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T  'Hier     A.rnold,  o.  Professor  der  Zooloj?5e  und  vergleichenden  Anatomie  an  der  Univer- 
?T5 )    sil'tt  nn  l        <*ir!r'fTiösHisf'hen  Polytechnikum  •  in  •  Zürich,   Lehrbuch  der 

Tcr^rlflclH  iiden  Anatomie  der  TytHte^losen  Tiere,    '/wrfto  um- 

geurbeitete  Auflage,  üirst«  Lieferiuig.  Mollusca,  bearbeitet  von  ©r.  Karl 
Bea<di«lMr,  AnbMot  und  PrlvatdOMiit  «n  der  Univ«ni(lt  ZBrieh.   Mit  410  AbUl- 

düngen.  1900.  Pre'^:  12  ^^lurk.  Zweite  LIcfeninL^  Pl'OtOZOa.  V  l'sr'in-!"« 
neu  hearbeitet  von  Arnold  Xiang*.    Mit  259  Abbililungen.     I  U  I      l'i.  i^.   iu  Mark, 

,A.U6rbSlCh  '^^^  Universität  Jenn,  Die   U  eUhorrill  Ulld 

'   ihr  Sehatteu.  Ein  Vortrag  über  Energie  aod  Eotropie. 
Proi»;  1  Mark  20  i'i. 
ChemlBcte  Zwiiehrifr,  IL  Jftlwg.  Wr.  1,        1.  Oktober  l»0>: 

E9  Ist  gewiss  keine  Itlchte  Aufgab»,  dnem  Kreise  vua  selbst  sehr  gebildeten  Leien 
beiderlei  Geschlechts  ein  derart  »bstruktcs  Thumn,  wie  ea  die  Lehre  von  der  Erhaltung  und 
Vematzung  der  Energie  Ut|  iu  wis^eoiichaftlicher,  aber  doch  leidit  fn^slicher  uud  ^clanack- 
befler  Form  Torsutregen.  Dieser  schwierigen  Aufgabe  jedenfells  sehr  weitgehend  gerecht 
..11  v.-grden,  j- 1  .\  i i  rbach  in  der  Tat  gelungen  ....  Dem  mit  dem  Gegenstande  Ver- 
trauten dagegen  wird  die  Lektüre  des  durch  einige  Erwdterungeu  uud  Anmerkungen  ver« 
ToUatindigten  Vortrages  swetfellos  einige  geniuireiche  Stunden  bereite». 

Soeben  encUen : 

—  J)as  ZetsBverk  und  die  Carl»Zete8«Stlftnng  In  Jena,  ihre 

wlasensc  b  ef  1 1  ic  be,  technische  ntui  i>oziale  K  ii  t  \v  iekela  n  k  und  Be* 
deatUDg  rar  weitere  Kreise  dnrgcbtellt.    Mit  78  Textabbildungen.   Preis;  2  Mark. 

B6rIiDGr  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  in  ele- 

'  men tarer  Darstellung.  Mit  s  iiihof,ra|>hiscbcn  lufein  ond  695 

zum  Teil  farbigeo  Abbildungen.   Freb:  14  Mark,  ^eb.  16  Mark  '^0  Pf. 
BOVCri  l'rofessor  tn  der  Universität  Wttrsburg,  Da8  ProblCDl 

'    der  Befrnelltang:,    Hit  19  Testebbildunge».   Preis:  1  Mk.  80  Pf. 

DctniCr  Professor  ao  der  UnivorsitMt  Jenn,  DaS  kleine  pflanZCn- 

'    physiologische    Praktikum.     Anleitung  tu  pflanseu. 

pli  y  ^  i  o  1  ot;  i  s  t  h  f  n  K  x  p  e  r  i  m  e  n  t  e  n.  FUr  Studierende  und  Lehrer  der  Natur- 
wissenschaften. Mit  163  Abbildungeti.  1903.  Preis:  brosch.  5  Mark  50  Pf-,  geb. 
6  Mark  60  Pf. 

von  i^^iirtli  ******  P'^'^******"'  *°        Unlversltit  Strnssbnrg  i.  E.,  Yer* 

'   gleieliende  ehemische  Physiologie  der  niederen 

Tlere>    190S.    Preis:  16  Marli. 
Zeitsehr.  f.  nligen».  Phys.,  Bd.  II,  Nr.  8/4; 

Das  ttneb,  welches  eine  »tanoenswerte  Fülle  von  Einzelbeobaolitungen  &ber  den 

Chemismus  der  niederen  Tiere  brin^'f,  will  die  chemischen  Tatsachen,  soweit  i^la 
sieb  auf  diese  beaieheu,  mit  möglieh&tär  Voilstäudii^keiL  zusammen- 
stellen.  Diese  Absieht  hat  der  Verfasser  nit  einer  Qründlicbkeit  ▼erwirklicht,  die  untere 

Bewunderung  erregen  muss. 

Jonmal  d«  Phy>'"l^H'c  et  de  putbt)ln.:Ie  tjöriörain,  1903: 

.  .  .  Tous  ies  physiologistes  seront  recunuaissaut  ä  i'auieur  du  travail  »i  considerabie 
et  consciencieux  qn'il  a  su  laener  k  blen. 

GärtüOr  ^  j^icllen  in  ihren  Beziehungen 

'  zum  drnndwasaerlind  znm  Typhus,  mu  n  Abbiidnugeo 

und  19  iithographtschea  Karten.   Preis:  10  Mark, 

TTj*  ,      Dr.  Valentin,    Professor   nu    der   Teclinischen    Hotlischule    in  SliUteart, 

ü  (1  (  Ke I  j  Deber  das  Schicksal  der  elterlichen  und  grosselter- 

iicheil  Kernan teile,  Morpholo^i. che  Beiträge  /.um  Aasbau  der  Vererbungslehre. 
Mit  4  Tateltt  und  16  TextÜguren.    1902.    Preis:  4  Mark. 
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Beiträge  zu  einer  Trophocilitheorie. 

Betrachtuiigeii  imd  Suggesttonen  über  die  pkyiogoMtiadia 
AMoHung  dir  Blat-  and  LymphbeUUtori  intbesgndgre  dtr 

Articulaten. 

Mit  einem  einleitenden  Abechnitt  Uber  die  Abetammung 

der  Anneliden. 

Von 

Iniold  Log. 

Bm  tM  l-n  wU  S  licwM  Im  tat 


Vorbemerkung. 

Bei  deo  Vorarbeiten  für  eine  iMoe  Abteilung  der  zweiten  Auf* 
läge  meines  Lehrbaches  der  yergleidieoden  Anatomie,  welche  die 
^iDleituDg  zu  den  Meiasoa"  enthalten  wird,  die  ein  sehr 
anagedelmteB  Literatorstudium  erforderte,  habe  ich  meine  be- 
aondere  Auteerkaamkeit  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Meta- 
merie,  ein  Problem,  das  loh  seit  dem  Erscheinen  Boeiner  G  u  uda- 
arbeit  nie  aus  den  Augen  verloren  habe»  und  der  Frage  saeh  dem 
phjlogenetiaGheD  Ursprung  und  der  DOiphologiaGhan  Bedaatug 
der  eiBfthiendeo  Hohlräume  des  KAipers  gewidmet  Da  ich  die 
GeatdrtqKmkte,  die  leh  dabei  gewonnen  habe,  in  Lehrhoeh  aellist 
ttor  sasunariaeh  darlegen  kann  oad  tob  einer  Vorfthning  des 
apsgedohnten  Belegmateriales  dort  grina  abaehen  mnE,  so  habe 
ich  mich  so  der  Publikation  dieser  vorliegenden  ansAhriidian, 
theoretischen  Abhaadhiag  entschlossen.  Dabei  hat  meinen  Entschloß 
die  ErwSgnng  gaox  wesentUeh  erleiditert,  daft  aadi  diejenigen, 
die  sich  meinen  Ansiehten  nicht  anadilielten,  ans  der  Zusammen- 
steUting  der  weitaehichtigen  litteratoiangaben  Nutaen  aiehen 
können. 

Was  die  H&mocAltheorie  anbetrifft,  so  enthält  die  vor* 

liegeode  Abhaadlnng  zonächat  eine  Anfiählnng  der  theoretjachen 

HanplaAtze,  an  deren  AnfrteUmg  ich  gelangt  bin  und  die  aich 

anf  an«  AhteUungen  der  mit  einem  Bhitg^lfejatem  attflgerOsteten 
Bi.  xixna.  i.  r.  mx.  ^ 
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Arnold  Lang, 


Tiere,  die  Nemertinen  und  Echinodennen  aasgenommen,  bezieheOf 
und  sodann  die  Materialien,  auf  die  sich  der  die  AnnelideD  be- 
treffende g^nindlegende  Teil  der  Theorie  stützt. 

Die  BelegmateriaUeu  für  die  die  übrigen  Abteilangoii  be- 
treffenden Thesen  sollen  successive  nachgeliefert  werden. 

Dankbar  gedenke  ich  hier  der  fortwährenden  bereitNvilligen 
UntersUIUnog,  deren  ich  mich  bei  der  Aaearbeitusg  der  vorliegendeD 
Schrift  von  seiten  meines  Freundes  und  treaen  Mitarbeiters,  des 
Herrn  Privatdozenten  Dr.  K.  Heschelbr,  zu  erfireoen  gehabt  habe. 


Erster  Hauptabschnitt. 

lieber  die  Abetammung  der  Anneliden. 

Mit  den  Problemen,  die  in  der  yorliegenden  Schrift  erOrtert 
werden  sollen  and  die  sich  in  erster  Linie  aof  Organisations- 
verh&ltnisse  der  Ardcolaten  (Anneliden  und  Arthropoden)  besehen, 
M  die  Frage  nnoh  dem  phylogenetisdien  Ursprung  der  Anneliden 
nnd  speziell  ihrer  Metamerie  innig  Terfcnfipft  Es  wird  deshalb 
gmchtlertigt  erscheinen,  wenn  in  einem  ersten  Hauptabschnitt 
die  wichtigsten  Theorien,  welche  diese  Frage  zu  beantworten  Yer- 
suchen,  skizziert  und,  wenigstens  nach  genissen  lUcbtnngen  Un, 
kritisiert  werden. 

Uebersichten  Aber  diesbezügliche  Theorien  haben  schon  Hat- 
scoEK  und  EiBio  gegeben. 

Hatsohek  (1888 — 1891)  unterscheidet  in  seinem  vortrefflichen, - 
ideenreichen  Lehrbuch  der  Zoologie  folgende  Haupttheorien  ttber 
die  phylogenetische  Entstehung  der  Metamerie: 

1.  Theorie.  Ableitung  der  Metamerie  von  der  loko*^ 
motorischen  Segmentation. 

2.  Theorie.  Ableitung  der  Metamerie  Ton  der  Pseudo« 
metamerie  (Laug). 

3.  Theorie.  Die  Metamerie  als  Kormenbildung 
(Haeceel). 

4.  Theorie.  Ableitung  der  Metamerie  von  dem  termi- 
nalen Wachstum  der  Scoleciden  (altere  Ansicht  vou 
Hatschek). 

5.  Theorie.  Ableitung  der  Metamerie  von  dem  ra- 
diären Bau  der  Scyphozoen  (Seogwick). 
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Bei  dieser  Uebersicht  bandelt  es  sich  um  die  Entstelivng  der 
Metamerie  flberhaupt  und  nicht  speslell  tun  den  Ürspiung  der 
Metamerie  der  iameliden. 

Dagegen  beschränkt  sieh  die  Uebersicht,  die  £isro  (1898)  in 
smoer  sctönen  Entwickelangsgeachidite  der  Capitellideii  gibti  anl 
^  Theofies  Uber  die  Abstammoag  d«r  AnDeliden  mid  den 
Ursprung  ihrer  Metamerie,  wobei  Um  die  Abatanmang  in  «nter 
Linie,  die  Anabildang  der  Metamerie  aber  erst  in  sweiter 
Linie  intereaaiert 

EisiQ  nnteradieldet  swei  Haoptgrnppen  Ton  Theorien» 
1)  solche,  welche  die  Tro«hophora  als  Stammform  der 
Anneliden  anerkennen  nnd  2)  diejenigen,  welche 
der  Troehophora  eine  solche  phylogenetische  Be- 
deutung absprechen. 

Als  Anhänger  der  Troohophofatheorie  dtiert  er  Botsohu, 
Semper,  HAtscBKE,  Balfoüb,  KLEnraHBERo,  Salbrskt,  Kob- 
SOHBLT  und  Hbedee,  Thiblb  und  als  Gegner  derselben  Laho» 
GoBTTB,  WiLSOH,  £.  Mbtek  und  BACOVmA. 

Eiote  selbst,  der  lirlkher  unentschieden  war,  erkürt  sidi  Jetst 
ab  flberzeugten  Anhftnger  der  Trocbophoratfaeorie. 

Ate  Hanptbegiteder  der  Trochophoratheorie  wird  ?on  Ema, 
wie  ledit  and  Ullig,  HAncasK  besdchnet 

Heben  OEacHBAvn  nnd  Haeokbl  ist  Hatschek,  nachdem  er 
seine  frOhere  Anffusung  (Ableitong  der  Metamerie  toii  dem  temi* 
aalen  Wadbstum  der  Scoledden)  anligegeben,  andi  ein  Haupt- 
Tertreter  der  Kormentheorle  geworden.  Wie  mir  scheint,  hat 
keiner  diese  letztere  Theorie  scharfer  durchgedacht  als  er.  Es  hat 
auch  kein  Gegner  ihre  Sdiwlerigkeiten  genauer  erkannt  Die 
Trochophoratheorie  und  die  Kormentheorie  treten  in  der  Literatur 
eng  miteinander  verbunden  auf.  Man  kann  sagen,  alle  Freunde 
der  ersteren  sind  auch  Anhänger  der  letzteren.  Da  diesen 
Theorien  die  historische  Priorität  gehört,  so  sollen  sie  auch  hier 
den  Vortritt  haben. 


Die  Trodioplioratlieorie. 

Ihr  Inhalt  ist  alltu  karmt.  Er  läßt  sich  kurz  dahin  resümieren, 
daß  die  Trochophor  ahirve,  die  in  der  Entwickelung  der  Äiiue- 
liden,  Mollusken  und  in  mehr  oder  weniger  modifizierter  Form 
auch  in  anderen  Abteilungen  des  Tierreichs  vorkommt,  in  d^ 

1* 
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4  Arnold  Lang, 

Ortmdzflgen  der  Orgauisatiou  die  gemeinsainti  Stamuiform  aller 
dieser  Tiergruppen  rekapitaliere.  Nidie  Verwandte  dieser  Stamm- 
form, des  Trochozoon,  hätten  sich  in  den  Rotatorien  er- 
halten, über  deren  eigenen  Anschluß  nach  unten  die  Ansichten 
auseinandergehen. 

Diese  Theorie  scheint  wohl  begründet,  und  eine  Menge  von 
Tatsachen  sprechen  zu  ihren  Gunsten. 

In  das  Lob,  das  ihr  und  ihren  Urhebern  die  Anhiänger 
spenden,  möclitc  ich  als  Gegner  einstimmen. 

Ich  gebe  die  weite  Verbreitung  der  Trochophoralarve  und 
von  Larvenformen,  die  sich  auf  sie  zurückführen  lassen,  20.  Das 
sind  Tatsachen. 

Ich  gebe  zu,  daß  die  typische  Trochophoralarve  (im  Sinne  von 
HATScnFK,  Ktsig  etc.)  eine  alte,  ursprüngliche  Larven- 
form ist,  doch  sage  ich  aasdrücJdicb  „Larven form"  und  nicht 
Stammform". 

Ich  gebe  mit  Hatschek  (187ö)  vollständig  zu,  „daß  man  die 
Trochophora  der  Anneliden,  wenn  sie  auf  dieser  Entwickeiungs- 
stufe  geschlcchtsreif  würde,  der  Klasse  der  Rotatorien  einordnen 
müßte".  Ich  gebe  zu,  daß  die  Verwandtschaft  durch  die  fort- 
gesetzten Untersuchungen  immer  fester  begründet  worden  ist.  Ich 
pflichte  Eisig  bei,  wenn  er  nach  dieser  Richtung  der  ZEUNKAschen 
Entdeckung  (1888)  eines  unteren  Schlundganglions  bei  Räder- 
tieren eine  große  Bedeutung  beimißt  und  eine  nicht  minder  große 
seinem  eigenen  (Eisig's)  Nachweis,  „daß  in  der  komplizierten  Ent- 
Wickelung  des  Stomodaenms  swiaehen  Rotatorien  und  Anneliden 
eine  ao  schlagende  Uebereinstimmung  herrscht,  daß  jeder  Versueh« 
dieselbe  saders  als  durch  nahe  Blatsverwaodtschaft  zu  erklären« 
geewungen  erscheinen  müßte 

Ich  habe  auch  wiederholt  anerkannt,  daß  durch  die  nadi* 
gewiesene  Verwandlschaft  der  Trochophoralarve  mit  Ofganismeii, 
die  im  erwachsenen  Zustande  im  wesentiiehen  auf  ihrer 
Organisationastttfe  stehen,  die  Position  der  Anhftnger  der  Trodio- 
phoratheorie  bedeutend  verstärkt  wird. 

Wenn  ich  trotzdem  der  Trochophoratheorie  nicht  beipflichten 
kann,  so  bestimmen  mich  zu  meiner  ablehnenden  Haltung  folgende 
Haaptgrflnde  prinzipieller  Natur. 

1)  Die  Trochophoratheorie  vermag  auch  mit  Za« 
hilfenabme  der  Kormentheorle  die  Eatstehang  der 
Anneliden-lietamerie  am  Körper  des  ungegliederten 
Trocbozoon  nicht  befriedigend  zu  erkl&ren. 
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2)  Die  Theorie  der  Verwandtschaft  der  Anneliden 
mit  Turhellarien  und  der  Ableitung  ihrer  Metamerie 
von  der  Pseudometamerie  scheint  mir  nach  dieser 
Richtung,  besonders  Tergleichend-anatomiBch  nnd 
organogenetisch,  mehr  zu  leisten. 

3)  Die  Rotatorien  wie  auch  Dinophilus  etc. 
scheinen  mir  nach  wie  vor  sehr  stark  im  Verdachte 
der  Neotenie  (KoLUiAim)  zu  stebeu,  d.  h.  als  geschlechts- 
reif  gewordene  Larvenfermen,  nicht  aber  als  Stamm- 
formen, betrachtet  werden  zn  müssen. 

Der  ente  Puikt  wird  im  nSchston  Abschnitt  eingehend  be* 
8|irochen  weiden. 

Zur  Begrftndnng  der  sab  2  geäußerten  Ansicht,  die  ich  immer 
wfochten  habe,  wird  in  der  voriiegenden  Schrift  aa  Tersdiiedenen 
Stetten  neaea  nnd  altes  Indizienmataial  zusammengetragen. 

Ceber  den  dritten  Punkt  will  ich  gleich  hier  einige  Be* 
merknngen  anbringen. 

Die  Ansieht,  daß  die  Rotatorien  neotenisehe  Organismen  seien, 
wurde  von  mir  mm  erstenmale  in  meiner  Monographie  der  Pely- 
daden  (1884^  p.  678)  geftoBert.  Dort  wnrde  die  Abteilnng  der 
Bftdertiere  als  das  letite  Glied  eber  Beihe  von  Formen  betrachtet, 
die  ans  den  geglieteten  Stammformen  der  Anneliden  dadurch 
herYorgegangen  sind,  daß  die  Tiere  immer  frflhieitiger,  schhefilich 
schon  auf  einem  irOhen  Larvenstadinm,  gescUecbtsreif  wurden. 

Hienni  bMMrkt  Em  in  seiner  neuesten  Arbeit  (1896),  nach- 
dem er  sich  dahin  geiafiert,  daß  keki  einsiger  Einwand  der  Gegner 
der  Trodiophonitheorie  diese  emstlidi  au  gefthiden  TermOge» 
folgendes:  »So  ist  die  Ansicht  Lahos,  daß  die  Rota- 
torien lediglich  als  geschlechtsreif  gewordene  Anne- 
lidenlarTen  (alsoTroehophoren)  zu  betrachten  seien, 
eine  bloße  Vermutung,  und  zwar  eine  Vermutung, 
welche  ihrerseits  wieder  auf  der  unbewiesenen 
Voraussetzung  beruht,  daß  die  Trochophora  eine 
sekundäre,  durch  das  pelagiache  Leben  hervor- 
gerufene Larvenform  darstelle.*^ 

Die  Flage,  ob  und  wie  weit  da»  Trochophora  als  eine  selnni- 
dlre  Larvenform  au&u&ssen  ist,  werde  ich  später  diskutieren. 
Hier  wollen  wir  prüfen,  ob  die  Ansicht  ?on  der  neotentschen 
Natur  der  Rotatorien  wirklich  so  ganz  leere  Vermutung  ist 

Die  Frage  der  Neotenie  überhaupt  (der  Ausdruck  stammt  von 
Kollmann)  bat  Boas  (1896)  io  einer  besonderen  vor treif beben 
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Abhamihiuj;  iiiskuiiert  und  an  der  Hand  vou  Beispielen  aus 
verschiedenen  Tier^Tuppen  erläutert.  Ich  verweis«^,  um  uicht  zu 
weitläufig  zu  werden,  auf  diese  Schrift  und  i)egnuge  mich  hier 
mit  der  Besprechung  der  Frage  der  Neotenie  der  Rotatoiien  und 
einiger  anderen  Formen  oder  1- ormengruppen ,  die  als  uit'dere 
Anneliden  betrachtet  werden  odiT  die,  sei  es  zu  den  llotatorien, 
sei  es  zu  den  Anneliden  oder  zu  beiden  in  verwandtschaftlichen 
Verhältnissen  stehen  oder  von  denen  solche  Besiehungen  vermutet 
werden. 

Schon  in  meiner  Monograjjhie  der  Polycladeu  (1884)  sprach 
ich  mich  bei  Anlaß  der  Diskussion  der  systematischen  Stellung 
der  Gattung  Dinophilus  dahin  aus,  daß  Dinophilus  nicht  zu 
den  Turbellarieo  gehöre,  sondern  als  eine  neotenische  Form  zu 
den  Anneliden  zu  stellen  sei.  Nachdem  ich  die  tiefgreifenden 
Unterschiede  zwischen  Turbellarieo  und  Dinophilus  henrorgehobea 
VDd  die  MEYER'sche  Entdeckung  von  5  Paar  Niereukanälchen  vom 
Typus  der  später  sogenannten  Protonephridien  ajgoaUsiert,  drüekto 
ich  mich  folgendermaßen  aus  (p.  679): 

,,Ich  glaube,  daß  Dinophilus  irgendwo  in  der  Reihe  unter» 
zubnogeo  ist,  welche  vou  den  Anneliden  durch  die  sogenannten 
Ardd-Annelidcn  hindurch  zu  den  üotatorien  führt;  da  tieffen  wir 
Formen  ohne  Fußstummeln,  ohne  Borsten,  mit  Wimperriugen,  mit 
übereiDBtiiDmendcn  Geschlechtsorganen,  mit  beinahe  identisdieni 
Pbaiynx  und  mit  After.  Der  geschlechtliche  DimoiphiBmus  er- 
imiert  abeolut  an  Botatorien.  Die  Segmentaioigane  von  Dino- 
philus gyrociliatus  sind  hmnahe  identisch  mit  denen  der 
l^arven  von  Nereis,  bei  denen  nach  Ed.  Metbb*8  UntersuehuogeB 
mehrere  Paare  einfacher,  intraceUnlfirer  (aoUte  beifien  mit  iatra^ 
eellttl&rem  Lumen  ansgerflsteter),  mit  Wimpenellen  endigender 
Segmentaioigane  voihauden  sind.  Das  Weibehen  yon  Dinophilus 
ist  huchstftblich  weiter  nichts  als  eine  Anneüidenlarve  ohne  Borsten 
und  mit  Geschlechtsorganen.'^ 

Als  ich  dies  schrieb  und  auch  sp&ter  noch,  bis  zum  Erscheinen 
der  BoAs'scheu  Abhandlung,  hatte  idi  kmne  Ahnung  davon,  dafi 
Hbtschnikoff  schon  im  Jahre  1866  zu  einer  ganz  AhnUcben 
Ansicht  gelangt  war.  Durch  Untersuchung  des  Dinophilus  in 
Neapel  hatte  er  sich  dayon.  überzeugt,  daß  dieses  Tier  mit  den 
Gastro  trieben  und  Botatorien  verwandt  ist,  „daS  dasselbe 
keineswegs  zu  den  echten  Turbellarien  gehört,  wie  man  es 
gewöhnlich  annimmt**.  Vor  allem  sei  es  Anwesenheit  eines 
gegliederten  Schwanzes,  der  besonderen  FUmmergflrtel  und  des 
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Baiichwiiiijjerapparates,  feroer  auch  das  Vorhandensein  einer,  keiner 
Turbellarie  zukoiiuiienden,  Guticula,  welche  Dinopbilus  von 
diesen  Tieren  sehr  bedeutend  unterscheidet".  Auch  der  eigen- 
tümliche Rüssel  von  DinophiluR  findp  kfiiu  Aualogon  im  Neiucr- 
tinenrüssi^l,  sondern  verhalte  sieb  wie  derjenige  vieler  Auoeüilen. 
„Ueun  al'er'\  so  faltrt  Mktsciinikofk  fort,  „Dinopbilus  mit 
den  Turbeilaru'Ti  nur  eini^'e  Verwandtschaftsverbältnisst'  besitzt, 
so  zeigt  derselbe  eine  auii€ionleutlicb  große  Aebnlichkeit  mit 
einiuen  Annelidenlarven  und  besonders  mit  der  von  mir  in  Neapel 
gefundenen  Larve  der  Gattung  Lysirlice.  Diese  Larve  .  .  .  trägt 
in  frühernn  Stadien,  zur  Zeit,  wo  sie  noch  keine  Borsten  besitzt, 
mehrere  tui  i  !  V\imperringe  und  ist  außerdem  mit  einem  Bauch- 
wimperkleule  versehen;  ferner  btsiitzt  dieselbe  auch  einen,  dem 
von  iJinopbilus  vollkomujen  analogen  Schwanz."  —  „Aus  dem 
Gesagten  ziehe  ich  den  Schluß ,  daß  Dinopbilus  als  eine 
stationäre  Annelide nlarve  zu  betrachten  ist  und 
mithin  zu  den  Anneliden  ebenso,  wie  Appendiealaria 
zu  den  Ascidien  sich  verhält^)." 

Die  Anneht,  da£  die  Eoutoriea  und  Dinophilas  neoteniacfae 
Ofgudsmen  mm^  habe  ich  -wtit  1884  wiederholt  TerMiteo,  so 
z.  B.  in  meiner  ersten  Jenenser  Bede  (1887)  nnd  in  manem  Lehr> 
bnch  der  wgleicbenden  Anntomie  (1888).  lob  dtiere  einige  diee- 
beiOgliclie  Sfttie  m  jener  Bede:  „Diese  Tiere  (die  BoUtoiien 
und  Dinophilttft)  kdnneo  eb  geBebleehtareif  gewordene  Larven 
gedeotet  werden,  bei  denen  eben  infolge  des  Anllzetens  der  Frtii* 
reife  die  weitere  Entwielcelang  in  das  erwachsene  Tier  allaUhBch 
gans  nnterUieb.  Bei  Dinophilne  eieebeint  die  Gesdüediteeife 
weniger  weit  nurHek  auf  junge  Larvenstadien  verlegt,  als  bei  den 
BAdertieren.  Er  entsprielit  einem  weiter  eatwickelteD  Stadiom  der 
T^rodiopbora,  an  der  schon  ein  Teil  des  gsgliederten  Bompfes  ana- 
gebildet ist*^  —  ^»Dittophilns  besitst  mehrere  Wimperkrftnse  nnd 
ExkretioDBorgane  yom  Typns  derer  der  Annelidenlarven.  Die 
Bftdertiere  verdanken  ihren  Namen  einem  Bdderapparali  der  all- 
gemein mi  einem  Larvenwimperkranse  YergUchen  wird,  nnd  ihre 
Exkretionsoigane  erinnern  auch  sehr  an  die  mancher  Annelideii- 
larven.^  „Wimperkr&nze  aber  sind  entscliieden 
larvale  Bildungen,  die  sonst  ausschließlich  bei 
Larven  Torkommen.**    „Auch  Polygurdius  nnd  andere 
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«Arehianaelideii^  zeigen  Tiele  Ghanürteie,  die  man  gewlfi  mit  Badit 
fttr  embryonale,  vielleicht  aber  trotadem  nicht  ftr  nnprfln^ldie 
halten  kann.** 

Im  Winter  1866—1867  fanden  Clapar^de  trad  Mecznikow 
(1869)  in  Neapel  iiu  Buiii'iisat/  ihrer  Afjuaiit  ii  „nicht  seltou  kleiue 
Enoicidenlarven,  deren  EuLwicki  Imu, '  sie  „bis  zur  Geschlechtsreife 
zu  verfolgeu  vermochten.  Dadurch  erlangten''  sie  „die  Ueber- 
zeugung,  daß  es  sich  um  eine  bisher  gänzlich  uubekaiinte  Form 
liaudelte,  die,  selbst  im  reifen  Zustande,  sehr  winzig 
bleibt  und  das  ganze  Leben  hindurch  gewisse  Merk- 
male beibehalt,  die  sonst  nur  den  Larven  zukommen, 
so  die  Wimperreifen  1)."  In  der  Tat  fanden  sie  Individuen 
mit  reifen  £iem,  welche  „Larvenmerkmale  durchaus  nicht  abgelegt 
hatten".  Sie  nannten  die  neue  Tierform  „Ophryotrocha 
pueril!  s".  Man  wird  mir  beiptiichten,  wenn  ich  sage,  daß  ich 
„puerilis"  hier  dem  Sinne  nach  richtig  mit  ,,larvenhaft^ 
übersetze. 

BONNIER,  der  1893  den  Kieferapparat  von  Ophryotrocha 
•tndierte,  gelangte  besonders  auf  Grund  den  Umetandes,  dali  damaia 
nur  die  Weibchen  i<m  O.  bekannt  waren,  dasn,  folgeode  Fngen 
m  «teilen: 

„Sommes-nous  en  face  d'un  fait  de  nöotönie,  est- 
ce  nne  forme  adnlte  qui  a  conserv6  le  caract^re 
larvaire  des  eonronnes  ciliaires^)  .  .  „Oa  bien,  est^ 
ce  an  fait  de  prog6nte  et  nVt»on  obeerv^  qne  des  formen 
larvaires  devennes  seznÖes  avant  Tage  adulte  sous 
rinflnence  d*an  fBOteor  qne  nons  ne  ponvons  eacore  döterminer?^ 

KonscHBLT,  ^reicher  die  Form  nenerdings  (1894)  genau  antel^ 
sachte,  spricht  ebenfiüls  von  der  groBea  Uebereinstimmang,  welche 
dieser  merkwürdige  Wormtypos  mit  den  polytrochen  Annelidea- 
larren  seigt  Bei  der  Feststellnng  ihrer  VerwaadtschaftsTeihalt- 
nisse  war  ftr  ihn  von  Interesse  „der  lange  Bestand  der 
Wimperkränse«  den*^  er  naoBerdem  noch  bei  anderen  Formen» 
z.  B.  bei  einer  Kereis-Art|  nachweisen  konnte.  Dieser  larvale 
Charakter  bleibt  also  ungewöhnlich  lange  er- 
halten') .  ..^ 

In  seiner  schon  citierten  Abhaiidlung  (18  96)  bespricht  Boas 
auch  die  talie  von  Neotenie  bei  den  Würmeru.   Er  erwähnt  zu- 
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nidiBl  GtenodriUs  mid  büt  dieMn  Wurm  im  GefBimte  sn 
T.  Kbnuhii  der  In  ihm  eine  sehr  alte  pnmitiye  Form  wUb^  ÜBr 
eine  rttekgebüdeto  mid  ihr  eiiaigee  Pur  NephridieD,  die  muih 
T.  KjonoL  der  Kopfidere  von  Polygordine  homolog  eind^  fOr 
Beoienieeh  erworbene  Organe. 

Sodann  betont  auch  Boas,  daß  die  zu  den  Euniciden  ge- 
hörende Opbrjotrocha  puerilis  eine  sehr  deutliche  Neotenie 
aufweist.  Dieser  Wurm  zeichne  sich  „besonders  durch  den  lebens- 
länglichen Besitz  der  sonst  nur  den  Polychäten  -  L  a  r  v  e  n  eigen- 
tiiiuiichen  Winiperkränzc  ;uis'\  Sodann  wird  auch  das  Männchen 
von  Boiicllia  als  iieottiiiiscii  aufgefaßt,  io  üebereinstinimung  mit 
Spkn(;el,  welcher  von  einem  „Zurückbleiben  auf  der  Stute  einer 
Larve  mit  einseitiger  Entwickelung  der  GcschkchiöüU>ff6"  spricht. 
BoAä  hält  ferner  ebeiilallö  datür,  daß  die  Gattung  Dinophilus 
in  neotenischem  Sinne  aufzufassen  seiu  durfte.  Die  Form  sei  in- 
sofern noch  von  besonderem  Interesse,  als  sie  —  die  Richtigkeit 
der  Auffassung,  daß  sie  neoteuisch  sei,  vorausgesetzt  —  „dne  be- 
sonders schlagende  Analogie  zu  den  Kicim  nlurclien  darbieten 
würde;  ist  doch  hier  wie  dort,  nicht  wie  l>ei  den  meisten  von 
ODO  angetührteu  Beispielen,  von  der  Peristenz  einzelner  jugend- 
licher Charaktere,  soudern  v<»n  einem  totalen  Stehen- 
bleilien  auf  larvaler  StufeM  (riRtürlich  vou  der  Entwidcd- 
lung  der  Geschlechtsprodukte  abgesehen;  die  Uede'\ 

Des  weiteren  glaubt  Boas,  und  hierin  befindet  er  sich  in 
Uebereinstimmnng  mit  einer  Reihe  anderer  Forscher  (z.  B.  Eisia, 
ieh  selbstX  daß  die  epitheliale  Lage  des  Nervensystems,  die  bei 
Ghitopoden  versduodener  Abteilungen  konstatiert  wird,  eine  neo« 
teniadie  Erscheinung  sei.  In  dieser  Weise  ist  im  Eisig  and  mir 
besonders  auch  das  epitheliale  Norveosystem  der  sogenannten 
Arcbianneliden  anlge&ßt  worden. 

Ztim  Schlosse  widmet  Boas  auch  den  Rotatorien  einige 
BemerkoDgen.  Er  weist  auf  die  von  YorschiedeDeii  Seiten  betonte 
Aehnüchkeit  zwischen  Trochophora  imd  Rotatoriea,  auf  die  An- 
sieht, daß  die  Trochophora  eine  Stammform  reprieentieie,  imd  auf 
die  Auflaasnng  hin,  nach  welcher  die  Botatorien  im  ganzen  primitive 
Formen  seien,  die,  um  mit  Kobscobui  und  Hbidbe  (1890)  zu  reden, 
nlioeh  die  nftchsten  Beziehungen  zu  der  trochophora -ähnlieheu 
Stammform  erlrannen  laseen,  und  welche  deren  Bewegungsweise  und 
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Orgatiisationscbarakter  mit  einigen  sekundären  VerAnderungen  bei- 
behalten haben.**  Dann  sagt  er:  „Von  dieser  Auffassung  kann 
natürlich  für  diejenigen,  welche  die  Trochophora  ledig- 
lich als  eine  Larvenforin  i)etrachten  und  die  Anne- 
liden von  n  e  11)  e  r  t  i  n  e  ii  u  h  n  1  i  c  h  e  ii  Ahnen  ableiten, 
likhl  ilie  Kede  sein.  Für  diese  —  /.u  welchen  ich  gehöre  — 
werden  wohl  b  e  z  ü  1  i  c  h  der  S  t  e  1 1  u  ii  d  r  11  o  t  a  t  o  r  i  e  n 
nur  zwei  M  ö  g  1 1  c  Ii  k  e  i  t  e  n  in  Lietrucht  kommen  können :  ent- 
weder diejenige,  die  Kütatorien  als  aherrante  Tlalt- 
würmer  aufzulassen,  oder  die,  dieselben  als  auf  der 
Larven  stufe  stehen  gebliebene  Anneliden,  also  als 
neotenische  rormeu  zu  betrachten^)/'  ßoAä  selbst  wagt 
diese  Frage,  der  er  ein  besonders  großes  Interesse  zuschreibt, 
niciii  zu  entscheiden.  Imnjerhin  aber  möchte  er  bemerken,  „daß 
man  für  den  Fall,  daß  die  KotatruiLu  in  neotenischeni  Sinne  auf- 
gefaßt werden,  mi  Ii  -rhwerlich  den  Typus  derartig  aliiniihlich  ent- 
staiMlen  denken  dai  J.  \Me  Lang  es  will  (,,auf  immer  früheren  Ent- 
wickeiungsstadien  geschieclitsreif ');  vielmehr  sind  solche  neotenische 
Typen  wohl  überall  derartig  entstanden,  daü  pio  t  / 1  i  <■  !i  eine  Larve 
geschlechtsreif  wurde,  wie  wir  es  noch  bei  Triton  sehen;  aliniäh- 
lieh  wurde  dann  dies  Verhalten  innerhalb  der  Art  allgemein  (Axo- 
lotl),  zuletzt  ausschließlich  (Proteus  und  andere)". 

Von  einer  Krörlerung  dieser  letzteren  Frage  kann  iiii  liier 
absehen,  da  sie  unser  l*robleni  nicht  direkt  berührt.  Dagegen 
darf  ich  wohl  konstatieren ,  daß  Boas  auf  einem  ganz  ähn- 
lichen Standpunkt  steht,  wie  derjenige  ist,  den  ich  stets  ein- 
genommen. Ich  muß  aber  die  Platodeuverwandtschaft  der  Kota- 
torien  entschieden  verneinen.  Die  Kiefer,  das  Raderorgan,  der 
Magen  mit  Magendrüsen,  der  After,  der  Fuß,  die  chitinisierte  Haut 
sind  den  Platoden  durchaus  fremdartig  —  wir  finden  aber  ihres 
gleichen  bei  den  Ringelwürmern  oder  ihren  Larven  und  neotenischen 
Repräsentanten.  Die  Organe  aber,  in  denen  eine  Aehnlichkeit  fest- 
gestellt Verden  kann,  Nephridien  und  Ovarien,  resp.  Keimdotter- 
stOdce,  sind  zugleich  auch  solche,  deren  Homologien  mit  entsprechen- 
den Organen  von  Anneliden  oder  deren  Larven  kaum  bezweifelt 
werden  kOnnen.  So  bleibt  mir  eben  —  wenn  ich  im  Sinne  von 
Boas  konsequent  sein  will  —  nichts  anderes  übrig,  als  mich 
dafür  zu  entscheiden,  daß  die  JRotatorien  trocbopbora&hnliche, 
neotenische  Organismen  sind. 

1)  Von  xnir  hervorgehobon. 
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Iii  ileii  vi»i>iteheiiden  Referaten  sind  auch  die  „Archiaiiae- 
lideir'  erwähnt  worden.  Es  idht  in  der  Tat  eine  ganze  Reihe 
von  1  Ol. -ehern,  welche  ßtarii  bezweifeln,  daß  tiiese  Tiere  primitive 
Formen  sind,  so  kttrzlicb  wieder  Goudricii  (1901 ).  DicM  Forscher 
halten  die  Tien  inciaiens  für  sekundär  vereinfachte  Foriucii.  Die 
tl  iihtliale  Lage  des  Nervensystems,  die  vollständi'.?  lioitiononie 
(jhederun^',  das  Fehleu  von  P^rfipodir  ii  uiui  Borsten  svei  deti  meist 
als  Verharren  auf  frühen  iarvaku  od»  r  embryonalen  Zuständen 
gedeutet  Hier,  in  diesem  Zusaimut uiiang,  ist  es  gewiß  am  Platze, 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Archiaunelidengntfiini?  Protodrilus, 
welche  Hatschkk  filr  diejenige  hiilt,  die  der  blammform  der 
Anneliden  am  nächsten  stellt,  abgesehen  von  der  ventralen  Wimper- 
rinne zahlreiche  Wimperkränze  besitzt,  und  zwar  am  Kopfsegment 
(Prosoma)  einen  doppelreihigen  präoralen,  einen  postoralen  und 
zwei  folgende  Wimperkräuze,  sodann  segmentalo  Wijuperkriluse, 
j9  einen  vor  und  iuoter  jeder  Begmentgrenze. 

Und  mui  wollen  wir  wieder  auf  die  £[8ioscbe  Aeußemng 
svückkommen :  „so  ist  die  Ansicht  Lanos,  da&  die  Rata- 
torien  lediglieh  als  geschlechtsreif  gewordene  Aone* 
lideolarven  (also  TroehophoroD)  su  betraohten  aeien, 
eine  blofie  Vermatang.** 

Gewiß  ist  sie  eine  Vermiitiiiig  1  Ist  sie  aber  eine  bloße  Ver- 
miitinig,  d.  h.  docb  wt^l  deutlicher  gesagt,  eine  dorch  Iceine  Grtlnde 
gestützte  Hdnung,  eine  wüUcQrliche  Annahme? 

Was  verlaugt  denn  Kisig,  damit  die  bloße  Vermutung  zu 
einer  berechtigten  Ansicht  werde?  Jede  Tatsache,  jede  neue 
Tatsache,  welche  die  Uebereinstinimung  zwischen  Rädertier  und 
Trochophora  dartul,  wird  von  nni  ai.->  Anhänger  der  Ansicht  von 
der  neotenischen  Natur  der  Rotatorien  selbstverständlich  ebenso 
sehr  anerkannt,  gewürdigt  und  begrüßt,  wie  von  irgend  einem 
Trochophora-Theoretiker,  der  in  dea  ILidertieren  nahe  Verwandte 
der  trochophoraähnlicben  Stammform  der  Anneliden  erblickt 

Wovon  haii'^t  denn  die  Entscheidung  abV  Erstens  doch  wohl 
von  der  Entscheidung  der  Frage,  welche  von  den  verschiedenen 
Theorien  über  den  Ursprung  der  Anneliden  die  am  besten  be- 
gründete, die  plausibelste  ist.  Da  nach  meiner  Meinung  die 
Trochophoratheorie  die  Hauptsache,  die  Kiitstehung  der  Metnmerie 
nämlich,  nicht  zu  erklären  verm;ig  und  mir  die  Ableitung  des 
Anneiids  von  pseudometameren  turbellarienähnlicheu  Tieren  besser 
begründet  ersehet,  so  wird  mir  doch  £isia  zageben  müssen,  daß 
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ich  die  Uebereiostiininung  vou  Trochophora  und  B&dertier  von 
meinem  Standpunkte  aus  ebenfalls  erklären  muß! 

Nun  lii'gt  ilif  neoteni sehe  Erklärung  doch  so  nahe  1  Es  handelt 
bicli  *l<'(  h  wohl  darum,  zu  zeigen,  daß  die  Rotatorien  Larven- 
merkmale besitzen,  solche  Merkmale,  wie  sie  Vorzugs  w  eise 
oder  ausschließlich  Tiarven  im  Gegensatz  zu  den  er- 
wachsenen Tiereu  zukommen. 

Und  nun  frage  ich  Eisifr:  Welches  von  allen  Larvenmerknialcn, 
die  etwa  aufire/äblt  werden  könnten,  ist  dasjenige,  das  für  die 
Larven  forme  Ii  im  Gegensatz  zu  den  erwachsenen  Formen  bei  deu 
wirbellosen  Meerestieren  der  verschiedensten  A))teilungen 
am  meisten  chaniktf^ristisch  und  am  weitesten  verbreitet  ist?  Wenn 
man  in  Berücksichtiu'un;^'  zieht,  daß  der  Arthropodenkörper  keine 
Cihen  bildit,  so  wiriL  die  Aniwort  gewiß  lauten:  das  Wimper- 
kleid im  allgemeinen  und  die  Wimper  kränze  im  be- 
sonderen. Wimperkräuze  sind  spezifische  Larvea- 
merkmale. 

Wir  haben  auch  oben  gesehen,  wie  verschiedene  Forscher 
ganz  unabhängig  voneinander  durch  das  Vorhandensein  von  W  imper- 
kränzen  zu  der  Annahme  der  neotenischen  Natur  einer  Anzahl 
von  Wurmformen  gelangt  sind,  die  in  den  Verwandtscbaftskreis 
der  Anneliden  und  Rotatorien  gehören.  Darunter  befinden  sich 
mehrere  Autoren,  die  doch  wohl  auch  in  den  Augen  meiner 
Gegner  anverdächtige  Zeugen  sind,  solche,  denen  man  nicht  vor- 
werfen kann,  daß  ihr  Urteil  durch  eine  eigene  Liehlingstheorie 
beeinflußt  worden  sei.  ClapauI^de  und  Mbcznikow  haben  1869 
gewiß  ohne  alle  theoretische  Voreingenommenheit  die  Ophryo- 
trocha  als  pnerilis  bezeichnet 

Warum  sollte  man  nun  aber  plötzlich  vor  den  Rotatorien 
Halt  machen  und  diesen  Tieren  als  ehrwürdigen  Stammonkeln  die 
Reverenz  erweiaen,  derweilen  sie  die  puerilsten  sind.  Warnm 
sollen  wir  vor  dem  larvenhaftesten  Merkmal  der 
Trochozoen,  vor  dem  R&derorgan  oder  Prototroch, 
Halt  machen? 

In  der  Tat  wäre  das  die  größte  Inkonsequenz!  Und  es  will 
mir  scheinen,  daß  Eisig,  anstatt  za  sagen,  meine  Ansicht  sei  eine 
bbße  Vermatang,  vielmehr,  falls  er  sich  einen  AngenbÜck  auf  den 
Standpunkt  der  Qegner  der  Trochozoonabstammnng  der  Anneliden 
stellt,  zugeben  sollte,  daß  fflr  die  neotenisehe  Auffassang 
der  Rotatorien  das  stärkste  Argument  .spricht,  das 
Oberhaupt  herbeigezogen  werden  kann:  das  Larven- 
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merkmal  des  W  i  m  p  erkran  zes  ,  im  vorl  iegeaden 
Falle  des  Prototroehs  oder  B&derorganet» 

IHe  Konnentbeorlei 

Die  Komenflieorie  ist  ein  Bopplement  der  Troehopbonüieorie. 
0ld  tetstere  behsoptet  die  Abstammang  der  Articidateii  und  Mol- 
tasl^eD  and  Tidleicht  noch  anderer  Tiergruppen  von  troehophon^ 
ihnMchen  Stammformm,  als  deren  lebende  Verwandte  die  Bote- 
lorien  betrachtet  werden.  Die  Konnentheorfe  dagegen  ist  dae 
speddle  Aitiadatentheorie.  8ie  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Eot- 
stahnng  des  metamer  gegliederten  Körpers  der  Articnlaten,  spedell 
der  BIngeiwIlnnar,  ans  don  OBgegliederten  KOrper  der  trocho- 
phofiahnlkbea  Stammform  sn  erfcUrai.  ist  gewiß  ihr  den 
Anhinger  der  Troehophoratfaeorie  der  BaaftehstUegende  ErfcläruDgs- 
fsrsnch  der  Entstehnag  der  Afindideometamerie,  und  wir  konsta- 
tieren, da0  nunmehr,  nachdem  auch  Hatschek  zu  ihr  zorOchgekehrt 
ist,  eosnsageii  alle  Vertreter  der  Trochophoratheorie  (mit  Ans- 
nähme  von  Eibio  ?)  Anh&Dger  der  Kormentbeorie  zu  sein  scheinen. 

Es  muß  aber  zugegeben  werden,  daß  beide  Tbeorieu  nicht 
notwendig  miteinander  verknüpft  sind. 

Die  Kormeutheorie  variiert  in  ihrer  Begründung  durch  ihre 
verschiedcuüü  Vertreter  das  Tliüina,  daß  der  Ariu  ukiteukörper  als 
eine  Art  Tierkolonie  oder  Tierstock,  als  ein  Cornius  zu  lietr.ichten 
sei,  der  durch  das  Auftreten  eines  Knospungs-  oder  unvullstaudigen 
Teiluugaprozesses,  also  durch  die  lustalhaiuu  dir  ungeschlecht- 
lichen FortyÜaiizuDg,  aus  dem  ungegliederten  liochozoon  ent- 
siaiuien  sei,  und  daß  durch  einen  solchen  Prozeß  auch  heute  noch 
der  gegliederte  Kßrper  des  Erwachsenen  aus  dem  ungegliederten 
Körper  der  stauiniloriuahulichen  Larve  ooto^enetisch  hervorgehe. 

Wir  hätten  es  also,  im  Grunde  genomiijen,  mit  einer  Art 
Generalis  II  swL'chscl  zu  thun.  Aus  dem  befruchteten  Ei  ent\s  u  kult 
sich  eine  ungeschleciitliche  Generation  (die  Trochophorageneraiiou). 
Diese  pflanzt  sich  uugebchleclitiich  fort  und  liefert  eine  lineare 
koiouie  von  Iiidividuen  (Metamereu),  die  miteinander  in  organiM  hem 
Znsammenhniif^  bleiben  und  von  denen  die  meisten  zu  Gescbleclits- 
individueii  werden.  Aus  deu  befrucliteteu  Eiern  dieser  rreneration 
gebt  wieder  die  ungeschlechtliche  Trochophorageneration  hervor. 

Die  präzise  Frage  ist  also  die:  ist  der  Articulaten- 
körper  ein  durch  un gescblecbtlicbe  Fortpflanzung 
erzeugter  Tieratock? 


14 


Araold  Lang, 


Es  ist  sirlictlich  ffir  die  Lösunj:^  des  Metamerieprobleuis  nicht 
ersprießlich  und  förderlich,  diese  klare  Fragestelluug  zu  um- 
gehen oder  sie  zu  verwischen,  wie  dies  z.  B.  Lankestfji 
kürzlich  noch  (lyOO)  getan  hat.  Xadidem  dieser  große  Zoologe 
gesagt,  daß  die  Coelomocoela  (die  Metazoa  mit  Ausschluß  der 
Coelenterata)  häuüg  durch  Wachstum  „aloug  the  oroanal  axis'' 
Ketten  von  kompletten  oder  inkompletten  Individuen  erzeu'j^en,  die 
durch  teilweise  oder  vollständige  Teilung  senkrecht  zu  dieser  Achse 
entstehen  (Metaiuerie),  bemerkter:  „An  apparently  siniilar  process 
is  Seen  in  the  segmentation  and  division  of  the  Scyphistoma  polyp 
at  right  angles  to  the  oro-aboral  axis.''  Sodann  kommt  einö 
Stelle,  in  welcher  Lankester  gewiß  mit  Recht  verlangt,  daß  die 
genauen  historischen  Beziehungen  zwischen  der  Metamerie  und 
Wiederholung  von  Teilen  bei  den  Coelomocoela  einerseits  und  der 
Erzeugung  und  Loslösung  von  metameren  „Knospen*^  oder  neuen 
Individuen  andererseits  in  jeder  besonderen  Tiergmppe  von  Fall 
zu  Fall  besonders  untersucht  werden  müssen.  Gleich  nacbb»  aber 
gibt  er  diesen  reinliehen  Standininkt  wieder  auf: 

„Whilst  it  18  eertainly  not  neoessaiy  to  suppose  that  meta- 
merie segmentation  is  actnally  d^ved  from  an  arrested  formatioii 

of  strobilated  buds,  which  at  one  time  were  sei  free,  it  is  never- 
tlieless  tolerably  cortain  that  tlie  fundamental  property  of  the 
organism  is  the  same  iu  both  cases,  bad  strobilation  and  meta- 
merie segmentation  .  .  . 

Diese  fundamentale  Fähigkeit  des  Organismus,  die  sich  hier 
als  Strobilation,  dort  als  Segmentation  oüenbart,  nennt  LANKESTfia 
„Merogenesi  s". 

Ob  sich  die  Wissenschaft  dabei  beruhigen  wird?  Schon  die 
ersten  Begründer  der  Kormentheorie  suchten  mit  derselben  klare 
und  bestimmte  Vorstellungen  zu  verknüj)fen,  IIaeckel,  der  die 
Bezeichnung  Met  i  m  crcn  einführte,  charakterisierte  sie  in  seiner 
grundlegenden  „Generellen  Morphologie"  (1866)  als  morpho- 
logische Individuen  4.  Onlnung.  Im  Gegensstt/  zu  den  Epimeren 
kommt  den  Metameren  nach  HAg.nirp.r.  ursprünglich  auch  die 
physiologische  Individualität  2U. 

„Die  Metameren  oad  bei  den  niederen  Formen  des  Tierstammeti 

in  welchem  sie  anftreten,  lediglich  Multiplikationen  der  spezifischen 
Form  der  betreffenden  Art,  Wiederholungen,  welche  tirsprüusj^lich 
so  n!inl)hÄni?iff  sind,  daß  sie  sehr  leicht  sich  voneinander  alitrcimen 
und  daij  iil.sdauu  jedes  eiuaelne  Metamer  jene  Speciesform  mehr 
o6m  weniger  voUetftndig  repileantiert''.  BeBoadeis  lehireieh  fiBr 
die  richtige  Anffassong  «der  Uetamerenblldimg  aei  die  allmihliehe 
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r"eberojani»sre!he  von  unj^eelioderten  Formell,  wie  nA  uns  dU  nuderSD 
Wärmer  (besonders  Cestodeu;  zeigen**. 

Hier  zeige  sieb  „auf  das  klarste,  wie  dieselben  Teile  (Meta« 
■mo),  die  in  den  niederen  Formen  als  physiologische  IndividnflS 
auftreten,  in  den  höheren  Formen  nur  den  Rang  ¥<ni  tuMsodyiiaiiieB 
XaileD  haben".  Die  EDtBteboiig  der  Metameren  fußte  Hammt. 
Mhon  damals  als  eine  Art  ungeschlechtlicher  For^^flanswig,  aJ» 
inivonstandige  EndknospenbUdiUig  aal 

Sehr  scharf  lonDiilierte  sodann  Gegenbaur  (1870)  die 
Kormentheorie  der  metamer  gegliederten  Tiere  Aneh  er  tat* 
glich  die  Metameren  mit  den  Gliedern  des  BandwinrnikiOrpen, 
HUttte  aber  den  Vergleieh  genauer  dnreb  (p.  169): 

„DI«  Znliasigkeii  «iaer  soIehoD  AnStmang  loheiiit  nur  mf 

^6  geringe  Anzahl  von  Formen  beschränkt  zu  sein,  weil  bei  der 
größten  Anzahl  der  Ann'^li  l"n  durch  eine  innigere  Verbindung  der 
Metameren  ein  einheitlicher  Or^^aniamus  gegeben  ist.  Beachtet  mau 
jedoch  hierbei  den  Unterschied  zwischen  physiologischen  und  morpho- 
logischen  Xndiyidnen,  so  wird  einleuchten,  daü  eine  Ausdehnung  jener 
AuBtamg  yoUkomnMn  b«r«ehtigt  Ist  Der  erst«  nad  d«r  totat« 
Kfirperabschnitt  sind  die  beim  Bangelwnim  aaeni  difßttenmertan, 
alle  übrigen  nehmen  zwischen  diesen  ihre  Entstehung,  und  ganz  das- 
selbe treffen  wir  bei  den  Cestoden.  E3  liegt  somit  hier  eine  Er- 
scheiiiungsreihe  vor,  die  an  eiuem  Fnde  zur  Hervorbringung  neuer 
Individuen  iührt,  während  sie  am  anderen  Ende  kompliziert  ge- 
hantare  asd  hdher  pote&Berto  Organiaaieii  «ntstohen  Ult  Di« 
]fotam«r8fibOdiing  Ist  also  durch  eimD  SprossongsproisS  m  ericlir«n, 
der  unselbafciiidlg«  Produkte  Jittfsrt,  dl«  an  «an«m  Oanasii  vereinigt 
bleiben." 

Wenn  Gegenbaur  den  Vergleich  nnr  noch  ein  klein  wenig 
weiter  verfolgt  hfttte,  w&re  er  zweifellos  auf  seine  großen  Schwierig- 
keiten aufmerksam  geworden.  In  seiner  neuen  „Vergleichen" 
den  Anatomie  der  Wirbeltiere  (Bd.  I,  1898)  äußert  er 
sieb  sehr  vorsichtig  nad  znrflckhaltend  Ober  die  ZurQckfähning 
der  Metamerie  auf  Sprossnng. 

Ich  habe  schon  gesagt,  daß  meiner  Ansicht  nach  kein  Forscher 
die  Kormentheorie  so  sorgf&ltig  von  verschiedenen  Gesichtspankten 
ans  geprOft  hat,  wie  Hatsghek.  Es  Ist  dabei  lehrreich,  die  Wand- 
lungen zu  verfolgen  die  Hatscbbks  Ansichten  dber  den  Uraprang 
der  Metamerie  dnrchgemachi  haben. 


1)  In  der  2.  Auflage  der  „Grund/.ügc  der  ver^'leichenden  Ana- 
tomie'". Da  mir  die  1.  Auflage  (185*'  rieht  zugan^^'l'eh  ist,  weiß  ich 
nicht,  ob  und  inwieweit  Gscuwbauh  schon  damals  ähnliche  Ideen 
hatte. 
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Zum  erstenmal  hat  sich  Uatschek  1878  in  seiner  klassischen 
Abhandlung  ,,Studien  über  £  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  sg  e  s  chi  ch  te 
der  Anneliden'^  mit  diesen  Fragen  eingehend  beschäftigt  Er 
widmet  ihnen  zwei  Abschnitte;  eine  BetrachtODg  Aber  die  Ent- 
wickelung  des  gegliederten  Baues  der  Anneliden  und  eine  solche 
über  die  iiiori»hologiBche  BedeatuDg  der  GUedenmg  des  AnnelideD- 
kdrpen. 

Hatschbk  betont  zan&cbst  die  Analogie  der  Metamerenbildung 
mit  dem  Knospungsprozcß,  z.  B.  bei  Pedicellina.  In  beiden 
Fällen  erfolgt  in  einem  frühen  Stadium  der  Entwickelung  eine 
Teilung  des  primären  Individnons.  Der  eine  Teil  geht  der  weiteren 
individuellen  Entwickelung  entgegen,  während  der  andere,  bei  den 
Anneliden  das  Endsegment,  auf  der  niederen  Stufe  der  Kotwleke- 
Inng  verhairt,  bis  er  seltot  steh  lo  einem  nenen  TeilangeproseB 
anmhidct  n.  s*  w. 

Batsobbk  koBBtatiert  sodann,  daS  die  Aufilassong  des  Anne- 
lidenkOrpere  als  Tierstot^  wohl  die  yerbreitetste  seL  Das  Metamer 
werde  als  ein  einem  nngegüedeften  Tiere  gldcfaartiges  Individmiin 
angesehen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  mflfite  man  das  Kopf- 
segment ala  das  ftlteste  sterile  Individuum,  die  Metameren  als  die 
GesddechtsindiTiduen  des  Stockes  betrschten.  Die  Metameren- 
büdung,  als  ein  Knoepnngsprozeß  aulisefoßt,  wOrde  im  allgemeinen 
diese  Attfihssuag  uoterstfltsen.  „üm  sie  aber  au  begründen, 
müßte  man  die  Organisation  des  Metamers  und  die 
des  Kopfsegmentes  auf  denselben  Qrundtypus  za- 
rUckfUliren  können,  man  mflßte  nachweisen,  daß 
beide  aus  derselben  Urform  entstanden  seien^).^ 

Dieser  HATSCHBXSChe  Satz  ist  ebenso  wichtig  wie  durchaus 
begrOndet  und  zutreffend.  Kein  Anhänger  der  Kormeutfaeorie  darf 
sich  der  Beantwortung  der  in  ihm  enthaltenen  Hauptfrage  ent- 
ziehen. Und  es  ist  dabei  von  ToUstftndig  nebensächlicher  Be- 
deutung, wie  man  die  Regionen  des  Annelidenkörpers  und  seiner 
Larve  umgrenzt  Wenn  man  den  Kfiiper  in  Pröstomium,  'Sorna 
und  Fygidium  einteilt,  wobei  Pröstomium  und  Larvenaoma  zu- 
sammen dem  HATSOHBE'scben  »Kopf  ^  entsprechen,  so  muß  eben 
fiBstgestellt  werden,  daß  zu  B<^n  der  ungescfalechtlidien  Fort- 
pflanzung durch  Knospung  sich  der  LarvenkOrper  in  zwei  StQcke 
sondert,  das  Prostominm  nnd  Soma  (Kopfsegment)  einersdts  und 
das  Pygidium  (Schwanzsegment)  andererseits.  Die  Knospung  be- 


1)  Von  mir  hervorgehoben. 
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steht  doch  wohl  darin,  daß  das  gesonderte  Stäck  wieder  rogeneriert 
niid,  ivie  am  Bandwarmkörper  nach  SondeniDg  einer  Proglottia, 
oder  an  der  Strobila  nach  Sonderung  einer  Ephyra  die  udtoH- 
ständig  abgetrennten  Stücke  vom  festgehefteten  Stück  ans  iiiimer 
wieder  neugebildet  werden.  Was  bei  der  Knospung  der  Trochophora- 
larve  wieder  regeneriert  werden  soll,  ist  eine  dem  unvollständig 
abgetrcTinten  vorderen  Stück  (Prostomium  +  Lanrensova)  gleicii* 
wertige  Region.  Diese  sich  immer  wieder  von  neuem  abgrenzenden 
und  immer  wieder  vom  Pygidium  aus  neu  büdenden  Legionen  sind 
eben  die  Rnmpfmetameren  im  Sinne  Uatbobees.  Ich  betone  mit 
Hatschbk  (und  komme  hierauf  wieder  zurück):  kein  KormeiH 
theoretiker  darf  sich  der  YerpAicbtiing  entziehen,  den  Nachweis 
SD  liefen,  daft  Kopf  and  Metamaren  auf  dieselbe  Grondform  nuHck* 
gel&hrt  werden  kfinnen. 

^Sind  wir  nun  im  Stande*^,  frigt  Hatbobbk,  ,^e8en  Nadi- 
weis  ztt  fthxen?*  Die  Antwort  lautet,  daB  rieh  eine  Beihe  Ton 
Tatsacbea  dafOr  geltend  maehen  lassen  kOnnoi,  so  die  Uebei^ 
onstimmuDg  in  der  Anordnung  der  Muskulatur  im  Kopibegmont 
und  Metamer,  die  Aehnlichkeit  in  Bau  und  Lagerung  der  Kopf* 
niere'  und  der  Nierenkanile  der  Metamerea.  —  „Auch  in  Bezug 
auf  die  Leibeshöble  zeigen  die  Metameren  ursprflngUcfa  dasselbe, 
Verbältnis,  wie  das  Kopib^gment,  ihre  abweichende  deimitiTe 
Leibesböhle  entwiekelt  sieh  erst  sekundir.**  —  „Der  Mangel  von 
Mund  und  Oesophagus  konnte  als  Rttekbildung  gedeutet  werden, 
die  sich  ungewungen  durch  die  Zentralisation  des  Tierstockes  zu 
einem  Individuum  höherer  Ordnung  erklären  liela** 

Die  bedeutendste  Schwierigst  bietet  aber  nach  Eitsohik  — 
und  ich  iwill  gleich  bemerken,  daß  ich  ihm  hierin  Tollständig  bei- 
pflichte —  die  Vergldchung  des  Nervensystems  des  Kopfes  mit 
dem  Nervensystem  der  Metameren.  Ein  Vergleich  des  Gehirn- 
ganglions  mit  dem  Bauchmaik  der  Metameren  sei  wohl  au^ 
geschloesen.  Die  ursprüngliche  Gleichwertigkeit  von  Kopfsegment 
und  Metamer  kOnne  dedialb  nicht  angenommen  werden,  und  es  sei 
daher  die  Auffikssung  des  Annelidenkörpers  als  Tierstock  anhaltbar, 
„Kopf  und  Metamer  stellen  dann  nichts  anderes  als 
verschiedene  Körperteile  dar;  es  ist  das  Kopfseg- 
ment dem  metamerisch  gegliederten  Rumpfe  gegen- 
übe r  z  u  s  t  e  11  e  n  i)." 

Wie  aber  ist  die  Metamerie  des  Ilumpfcs  io  anderer  Weise  zu 


1)  Vou  mir  hervorgehoben. 
N.  zxzmi.  1.  F.  XZIL  2 
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erkliireii?  Die  Aiinnbrne,  daß  sie  sich  als  höhere  Differeuzierung 
eiues  ursprünglich  ungegli^'di  rten  iiumpfes  deuttMi  hisse,  lehnt 
Hatschek  ab.  Die  Entwickeiuiig  des  mptamiM ischen  Rumpfes  sei 
zweifellos  ein  Knospungsvorgaug.  Schheblich  erwägt  HATSniEK  die 
Annahme,  daß  es  sich  um  die  Vervielfältigung  durch  Knospung 
nur  eines  Körperteils,  des  Rumpfes  nämlich,  handle.  Die 
Hauptsache  dabei  wäre  die  Vervielfältigung  eines  nur  dem  Ram|)f6 
angehörenden  Organsystems,  nämlich  der  Generationsorgaue. 

Es  sei  mir  hier  gleich  eine  Zwischenbemerkung  gestattet. 
Wenn  der  Annelidenkörper  kein  Tierstock  ist  und  andererseits  die 
Vervielfältigung  der  Generationsorgane  bei  der  Eumpfmetamerie 
das  WesentUishe  ist,  encheint  es  dann  nicht  als  das  Zimächst- 
liegende,  niedm  Tiergrappen  zum  Vergleich  herbeizuziehen,  bei 
welchen  im  Gegensatz  zum  sterilen  Kopf  (Vorderende)  ein  Rumpf 
mit  zahlreichen  Generationsoigiuieii  sdion  Tortumden  ist  (Turbd- 
larien,  Nemertinen)? 

.Hatbchbk  hat  diesen  Gedanken  selbst  schon  erwogen,  aber 

Ihm  dann  keine  weitere  Folge  gegeben.  In  einem  anderen  2Sa- 

sammenhang,  wo  er  von  der  Segmentierung  bei  anderen  Ordnnngen 

des  WormlTpaB  spricht,  sagt  er  nftmlieh  folgendes: 

„Aach  b«i  den  Nemertinen  scheint  ein  metamerischer  Körperbau 
TOisiüu^ii,  denn  es  ist  eine  Wiederholung  der  Geschlechtsorgane 

und  ein  gleichmäßiger  Bau  der  entsprechenden  Körpern Vt<clmitte 
nachgewieson.  Wir  können,  wie  bei  den  Anneliden,  ein  abweichendea 
Kopfsegment,  in  welchem  keine  Geschlechtsorgane  sich  finden,  den 
Metameren  dee  Bompfes,  die  in  der  Wiederholung  dar  G^esohiechts- 
Organe  ihren  Ausdmck  finden,  gegenfiberetellea.'' 

Wenn,  was  wahrscheinlich  sei,  die  Eutwickelung  der  Metameren 
auch  bei  den  Nemertinen  vom  undifferenzierten  Ilinterende  aus- 
gehe und  zu  derselben  rogchuaßii^cu  Altorsfolge  führe,  so  müßte 
man  den  metameribcheu  Bau  der  Nemertinen  und  ADoelideu  als 
vollständig  gleichwertig]^  ansehen. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  Enisvickelungsgeschichte  von 
Echiurus  (1880)  kommt  Hatschek  wiederum  auf  die  Theorie 
der  Segmentierung  des  Annelidenkörpers  zurück.  £r  modihziert 
seine  früheren  Ansichten  in  folgender  Weise.  Schon  bei  den 
niederen  Bilaterien  sind  im  allj^emeinen  die  Organe,  welche  die 
hervorra^'end  tierischen  1  unktionen  versehen,  auf  den  vorderen 
Körperabschnitt  beschrankt,  waiirend  der  hintor«»  Abschnitt  die 
Anlage  der  Geschlechtsorgane  enthält.  Dieser  Uegcusatz  priigt 
sich  nun  allmählich,  sowohl  anatomisch  als  ontogenetisch,  immer 
deutlicher  aus.   „Der  vordere  Körperteil  geht,  da  seine 
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F  unktionsfähi^'kcit  zuerst  in  Anspruch  genommeu 
ist,  dem  hintereu  in  der  Entwicke long  voraus  ^doch 
ist  dieser  Eotwickeiungsgang,  wie  ich  glaube,  auch  auf  jihylo- 
genetische  Prozesse  zu  beziehen)".  Ich  hebe  den  Hauptsalz  hervor. 
Er  deckt  sich  vollkommen  mit  meiner  eigenen  Ansicht.  Was  aber 
ID  Klammern  steht,  ist  mir  unverständlich.  Die  animalischen  Or- 
gane können  doch  phylogenetisch  den  vegetativen  nicht  vor- 
ausgeeilt sein! 

Es  tritt  nun  nach  Uatschek  die  Erscheinung  auf,  daß  das 
der  Ausbildung  des  Kopfes  nachfolgende  Wachstum  des  Rumpfes 
JraiB  gleichmäßiges,  sondern  ein  terouDAles  ist  »«Während  an 
fleinem  Vorderende  die  DiffemsienmcpBprozesse  beginnen,  wird 
am  Hinterende  durch  Wacbetom  nenea  Material  zur  Differenziemag 
geliefert'*  In  diesem  Vorgange,  wie  er  s.  Bl  bei  den  Nemertinen 
wzuliegea  sdidne,  möchte  Hatsohbk  nwiinehr  die  Grandlage 
zur  MetameroDbildoBg  vermaten.  Diese  kam  dadurch  sn  stände, 
dsS  die  ursprünglich  von  wne  nach  hinten  kontinuierlich 
fortsdireiteBde  Dilferenzienmg  des  Bampfes  aa  einer  absata- 
weisen  wurde*  Zur  Erläuterung  fügt  Hatsobb  (1891)  spftter 
hinzu :  „Man  vergleiche  andere  ähnliche  Wachstumsvorgänge,  s.  B. 
das  Wachstum  des  Tentakelkranses  bei  den  Tentakuhiten." 

So  sehr  ich  diesen  Erklftrangsvenach  eis  einen  in  einem 
Hauptpunkte  befiriedigendsn  aaerknaoe,  so  weit  nftmlich,  als  ei  dss 
«Btogeaetisefae  Gesdmhea  ^betrijflft;  so  wenig  vermsg  ich  in  ihm 
eine  wirkliche  EiUArung  der  phylogenetisehen  Entstehung  der 
llatsmerie  an  erblicken.  Am  ontogenetiscben  Teil  dss  Erklftnmgs- 
▼ersacshea  habe  ich  die  absata weise  Differensierung  au  besa* 
staaden.  In  Wirididikeit  sind  Wadistum  und  Difforenzierung 
kootiBnieriich,  und  es  wird  nur  der  Schein  der  absatzweisen 
Entwiekehiag  dadurch  henroxgerulen,  daß  ia  grOierer  Zahl  hinter- 
MBsoder  liegeade  Organe  gebüdet  werden  mftssen.  Die  Vielzahl 
der  Organe  und  ihre  seriale  Anordnung  waren  schon  bei  der 
Stammibrm  vorhsadea.  Die  metameren  Badungen  konunen  onto* 
gooetisch  nicht  dadurch  zu  stände,  dafi  jederseits  ein  Organ  ab- 
satzweise gebüdet  wud,  sondern  dadurch,  daß  sie  nicht  aUe  auf 
emmal,  soodeni  nur  successive^  eins  nach  dem  anderen,  gebildet 
werden  kennen. 

Hatsohkk  schemt  selbst  durch  diese  neue  Aufiusung  nicht 
beldedigt  worden  zu  sein,  denn  er  kehrt  in  seinem  Lehr- 
buch (1891)  wieder  zur  Kormentheorie  zurück.  Die 
Schwierigkeit  ia  Bezi^  anf  das  abweichend  gebaute 'Vorderende 
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«ndüiiit  ihm  jetrt  geringer  mit  Radnicht  anf  die  tod  mir  (LiJift 
1888a  o.  b)  vertretene  nnd  von  ilim  acoeptterte,  neuere  Auf* 
faesnng  der  Proglottidenbildnng  bei  den  Gestoden* 
Anch  bei  dieeen  Tieren  liege  eben  nur  die  VerTielftltigang  eines 
KöiperteUee  Ter«  die  aber  ^fl^s  ^if  einen  TeUnngsproceft 
mit  einseitig  nnterdrttckter  Regeneratkm  mrackgelllbrt  werden'^ 
lc5nne.  Es  liege  nnn  nahe,  anch  bei  der  Metamerie  eine  ihnlidw 
Tdlnng  mit  nnvolllEommener  oder  nnterdrfldcter  Begoieration  an- 
mnehmen.  AUefdings  sei  «bei  den  Gestoden,  wo  die  abgesebnflrce 
Froglottide  ihre  Lebensau^abe  naheza  vollendet  hat  (nnd  die  Ge- 
webe ttberrdf  sind),  die  UnterdrQcIning  der  Begeneratioa  leicht 
begreifUcfa;  bei  den  Anneliden  hingegen**  kAnne  „ein  Qmnd  hieilBr 
nnr  in  dem  innigeren,  bleibenden  Zosammenhang  der  TeOstflche 
gesucht  werden**.  So  komme  es,  „daS  ein  Yorderer  KOrpert^ 
mit  dem  CerebralgaDglion  nebet  sunen  Sinnesoiganen  mid  dem 
Munde,  den  wir  etwa  als  „„Proethion****  beiEeichnen  können,  nur 
einmal  vorhanden  ist  Nur  das  vordeiste  TeQstflck  besitzt  ein 
Prosthion  und  entspricht  annflhemd  einer  volSkonmenen  Individu- 
alität, bei  den  nadifolgenden  Metameren  fehlt  das  Proethfon,  die 
Begeneration  desselben  ist  unterdrückt;  diese  entsprechen  daher 
nur  vIrtnellMi  IndividualitAten^  Es  müsse  ttbtigens  bemeikt 
weiden,  daß  auch  ehi  anderer  Kdrpertei],  uAmlicb  das  Periprokt,  als 
„Opistbion**  nur  einmal  und  zwar  „am  Endsegment  voihandeii  ist^. 
Bezüglich  der  wichtigen  Frage,  „welches  EOrperstlIck  der  vorderen 
voUstÄndigen  Individualität  entspräche'^  wären  nach  Hatschek 
zwei  Möglichkeiten  ins  Auge  sn  fassen.  Man  könne  entweder 
,,das  Prosoma  als  Prosthion  betrachten  und  dieses  nebst  dem 
ersten  Metamer  für  die  erste  Individualität  halten,  oder  es  könnte 
auch  das  Prosonia  allein  schon  als  vollständige  Individualität 
gelten".  Hatschek  hält  die  letztere  Deutung  lür  die  richtigere. 
„Doch  bedürfen  dann  gewisse  Eili mümlichkeiteu  des  Prosoma 
noch  einer  näheren  Erklärung,  so  vor  allem  der  Mangel  der 
Göloinsäcke."  Hatschkk  begründet  das  hypothetisch  tladurch, 
^dali  (las  vorderste  Individuum  steril  wurde  uud  der  Gonaden 
(Cölomsäcke)  entbehrte.'* 

Zusaiüiiieiilasseud  stellt  Hatschek  seine  theoretischen  An- 
schauungen liber  die  phylogenetische  Luiwickelung  der  Metamerie 
folgendermaßen  dar: 

„Zuerät  orfulgto  an  einem  tiochophorailhnlichen  Organismus 
eine  FortpflaiiisuQg  durch  Teilung  uud  iiegeueration,  und  zwar  nach 
opisthoserialem  Typus;  die  einzelnen  Individuen  kamen  zur  voll- 
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etBndigen  Treniumi^  Später  kam  es  dasu,  daß  die  Individuen  m 
einem  Kcttencormns  vereinigt  blieben,  und  zugleich  kamen  gewisse 
Moditikationeu  zur  Aushildiing;  das  vorderste  Individuum  blieb  als 
y^mme"'^  steril,  die  folgenden  Individuen  worden  durch  Unter- 
drtokang  der  Regeneittion  je  ilkree  PMStliioiit  Terlnatig»  dagegen 
erAihren  sie  eine  eekmdftre  weitere  AnelMldimg  iloer  Orgeaeyateme 
(besonders  der  epithelogenen  Muskeln  der  Cöloni. sacke).  Wir 
können  die  hierdurch  erfolgende  Verschiedenheit  von  l'rosoma  nnd 
JleTameron  als  die  primäre  Hetcronomie  bezeichnen.  —  So  kommen 
wir  zu  der  Anschauung,  daß  die  Ausbildung  der  Metamtjrie  zugleich 
auch  die  erste  Uräache  wurde  für  die  £uut«hung  der  sekundären 
Organe,  die  ftr  die  Cephalidier  eheraktecistieoh  find.* 

Wir  werden  nachher  diese  neuesten  Auffassungen  Hatscheks 
diskutieren.  Fürs  erste  nur  die  Bemerkung,  daß  Hatschek  durch 
seine  starke  Betonung  d^  Gegensatzes  von  Kopf  und  Rumpf  seiner 
Kormentheorie  selbst  die  grOfiten  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt. 
Wenn  die  RumpfDieren,  was  sich  ja  freilich  als  unrichtig  heraos- 
giesteUt  hat,  nach  Hatschek  tod  einem  Längskanal  ausgebildet 
werden,  der  von  der  Kopuliere  aus  nach  hinten  auswächst,  warum 
daiiD  den  Q^nsatz  von  „Protonephridieo"  and  ,,MetaDephridien" 
80  stark  hervorhebeD?  Es  liegt  doch  dann  vom  Standpunkte  der 
KormeDtheorie  am  nächsten,  sie  als  ModifikattoneD  eines  und  des- 
selben Grundorganes,  das  sich  in  allen  durch  Knospung  gebildeten 
iDdmdaen  des  AnneUdeneonnus  wieder  regeneriert,  zu  betrachten! 


Nach  Hatschek  hat  kein  AobSoger  der  Kormentheorie  ihre 
GnuMUagen  einer  so  grflndlichen  Profung  unterzogen.  Eisig,  von 
dem  wir  eine  solche  kritische  Analyse  wohl  erwarten  durften, 
tritt  Oberhaupt  gar  nicht  in  die  Diskussion  ein.  Die  meisten,  die 
der  Kormentheorie  zustimmen,  tun  dies  ohne  nAhere  Begründung 
oder  unter  ganz  vager  Berufung  auf  die  vorObeigehende  oder 
dauernde  BÜdung  ähnlicher  TlerstOcke  in  anderen  Abteilungen  des 
Tierreiehes.  Als  Beispiel  dtiere  ich  Bbodb,  der  sich  in  seiner 
Abhandlung  Uber  Dero  vaga  (1898)  zu  Gunsten  der  Theorie 
iussprieh^  dal  die  segiuentierten  Tiere  durch  den  Vurgaiig  der 
Vombrung  durch  Teilung  entstanden  sind.  Er  sagt,  daS  die  von 
ihm  in  dieser  Abhandlung  vorgebraditen  Tatsachen  a  very 
important  bearing  in  snpport  of  the  oolonial  theory  of  the  origiu 
of  metamerism^.  Man  yermifit  aber  vollständig  irgend  eine  nähere 
Begrflnduüg  dieser  Behauptung.  Die  kurz  geschilderten  Vorgänge 
der  Fortpflanzung  durch  Teilung  von  Dero  haben  nicht  die  ent- 
fernteste Aehnhchkeit  mit  der  Entwickeluug  der  Metamoreu  des 
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AnneUdeDköipers.  Bbodb  stellt  dann  sofort,  ohne  auf  Dero 
weiter  Bficksicht  zu  Dehtnen,  anf  Mierostoma  ab.  Ich  dtiere 
seine  Ausf&hrangeii  wörtlich,  und  swar  absichtlich,  vm  zu  zeigen, 
daft  der  VerfMser  mit  Ihnea  gerade  das  Gegeateil  von  dem  er- 
reicht, was  er  wahrscheinfidi  wa  maeben  sucht 

„In  iUnstration  I  may  cite  the  oase  of  Mierostoma.  This  is  a 

small  TiirbellariaTi  which  multiplies  by  means  of  fission.  Thig  un- 
segmeuted  worin  possesses  aii  alimpiitary  canal  extending  tlie  length 
of  the  body,  a  so-called  ,,  j.braui ' "  with  two  lateral  nerve  trunks 
and  well-markcd  sense  organs  »ituated  at  the  auterior  end  of  the 
animaL  The  prooMs  of  fiMioB  is  siioh  that  the  animal  may  show, 
aooording  to  toil  Gbast,  as  mao y  as  aisteen  individnals  of  v$xymg 
ages  in  one  chain.  These  sabaequenily  aepaiate^  foming  so  many 
comploto  individnals.  Beforo  soparition  occurs  we  have  a  chain  of 
individualä  with  a  common  alimentary  canal  and  a  nervous  spatem 
extending  th«  whole  length  of  the  chain.  £ach  individnal  sbows 
one  or  two  pai»  of  aenae  organa  at  ita  anterior  eod.  The  indivi- 
dual  month  openinga  have  not  aa  yet  puahed  throngh.  Bhoold  thia 
temporary  condition  become  permanent,  whe  shonld  have  a  aeg^ 
mented  form  rcsorabling  in  some  ossontial  foatnrp«!  an  annnlid  worm. 
—  In  the  difforeut  forms  of  nninials  in  which  fi.ssinii  occurs  we 
£nd  ätiveral  modes  of  üssion.  lu  tho  lorm  mentioned  eaoh  iudivi- 
dual  proliferatea  continuously.  In  some  forma  the  proliferation  is 
eonfined  to  one  individnal,  whfle  in  others  eaoh  individnal  in  tum 
takea  pari  in  the  prolifefation.  This  last  mode  could  be  applied 
to  the  segmentation  of  an  annelid.  —  Snpposing  that  annelids 
arose  in  this  nianner,  who  shonld  expect  to  lind  the  segments  of 
the  hody  praetically  homodynamous,  with  the  more  perfectly  de- 
veloped  aud  bighly  specialised  segments  at  the  anterior  end  of  the 
worin.  ^ 

Die  beistehenden  Figuren  erläutern  schematisch  den  Knospuugs- 
prozeß  von  Mierostoma  einerseits  und  die  ontogenetische  Ent- 
stellung des  Annelidenkörpers  andererseits.  Der  Unterschied  springt 

bei  einer  uiiftnerlisanieii  Verj^leichung  sofort  in  die  Augen. 

Als  ein  Anh:iii|jer  der  Kormentheorie,  der  aber  nicht  zugleich 
auch  Anhänger  der  1 1 (icho])h(»ratlii'(>rie  ist,  ist  H.  M.  Bernard 
zu  nennen.  In  seiner  kürzlich  (1900)  erschienenen  Abhandlung 
„A  suggested  Origin  of  the  Segmente d  Worms  and 
the  Problem  of  Meta  merisni"  geht  Beuna rd  i)ei  der  Ab- 
leitung des  Annelideiik(trperis  von  irgend  einer  möglichst  einfach 
gebauten,  freischwimmenden,  bewimperten  Crilcnteraienfornj  aus,  die, 
anstatt  Irübzeitig  festsitzend  zu  werden,  ,.e(tntinued  to  be  free- 
swiwnnin^^  long  euough  to  put  out  buds".  Ohne  nun  Ix'haupteu  zu 
wollen,  dal>  Knospenbildung  nicht  auch  an  anderen  Körperslellen  der 
freischwimmenden  Form  auftreten  konnte,  glaubt  Bebnard  doch, 
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Flg.  1  und  ?.  Sche- 
uuUA  zur  Ver|^leicbuu|^ 
^ea  TellungBTor- 
grages  TOD  Hier o- 
«tomft(E1g.  1)  und  der 
Metamerenbildii  n 
der  A  n  n  e  I  i  d  e  ii  {Fig. 
2).  Das  hintcsre  Teü- 
stfick  P  ist  punktiert 
dttfestdlt.  £i  kommt 
bti  den  Anneliden  als 
Pygidinm  oder  fort- 

wachsendes 
Srhwauzende  nur 
euiOial  iu  der  Glieder- 
kette vor,  da  die  fw- 
dereo  TeiJstficke(Eopf- 
eegmant  [^i]  undMe- 
tflmerpn  das  hin- 
tere Teilsiüek  uie  wie- 
der r^nerieren.  Bei 
UMüwtoiDA  hiogegeiD 
ngeiurieit  jedes  Tor- 
dm  Tciktfick  wieder 
ein  binferos,  und  jeiles 
hiDtere  wieder  ein  kom- 
plettes vorderes.  A  vor- 
deres Teilst  ück  mit  Qe- 
binganglion  (^),  Flm- 
rvDx  (o)  und  Augen  (a), 
bei  den  AnneUdeo  dae 
Kopf*r*rment :  o  Rumpf- 
luetAmtr t  ■  1 1  <  1  er  A  n  ne- 
liden,  bg  Baucligaaglieu 
denelb«n;  P  lünlm 
TeibtSck,  P^gidiam  dar 
AaueJidep. 


Flg.  2. 
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daß  bei  dieser  Lebensweise  das  Hinterende  der  geeignetste  und 
wahrscheinlichste  Ort  für  das  Auftreten  von  Knospen  war.  An 
anderen  Stellen  auftretende  Knospen  wurden  die  schwimmende 
Vorwärtsbewegung  verunniöglicht  haben.  Indem  sich  der  Vorgang 
akzentuierte,  trat  an  der  ersten  Knospe  eine  zweite,  an  der  zweiten 
eine  dritte  u.  s.  w.  immer  am  liiuterende  auf,  so  daß  schließlich 
„each  original  (or  pareut)  animal  would  soon  trail  after  it  a  stnug 
of  buds  of  indefinite  length". 

Wir  merken  nun  sofort,  daß  dieser  supponierte  Vorgang  mit 
dem  wirklichen  ,,Knospungsprozeß",  wie  er  sich  im  Sinne  der 
Können theoretiker  bei  fler  onto^'uni' tischen  Bildun^r  drr  MctMiiiiTen 
abspielt,  gar  nichts  /u  tun  liat.  Beide  Vorgänge  wartii  einander 
geradezu  entgegengesetzt.  Bei  Bernards  hypothetischer  btamm- 
form  bildet  sich  an  einer  Amme  hinten  eine  Knosiie,  welche 
wächst  und  bald  selbst  wieder  zu  einer  Amme  wird,  an  der  sich 
wiederum  hinten  eine  Knospe  bildet  u.  s.  w.  Bei  der  termi- 
nalen Knospung  der  Anneliden  (im  Sinne  der  Kormentheoretiker) 
verhält  sich  aber  das  Hinterende  (Pygidium,  Schwanzsegment) 
als  eine  Amme,  welche  nach  vorne  immer  neue  Knospen  ab- 
schnürt  Die  einmal  gebildeten  Knospen  (Metameren)  sprossen 
selbst  nicht  mehr,  nur  die  Amme  fährt  fort,  sich  in  dieser  Weise 
ungeschlechtlich  fortzupflanzen.  Die  bdden  Vorgänge,  der  sup- 
ponierte und  der  wirkliche,  sind  so  Terschiedenartig,  daß  sie  sieh 
nicht  aufeinander  zurUckfObreD  lassen.  Damit  erweist  sich  aber 
anch  die  Grundlage  der  ganzen  BEBMiSDechen  Theorie  als  irrig, 
und  ich  kann  auf  die  weitere  Darlegung  derselben,  mag  sie  auch 
geistreich  sein,  um  so  eher  verzichten,  als  sie  derart  rein  speku- 
lativer Natur  ist,  daß  sie  auf  die  Ilerbeiziehung  von  vergleichend- 
anatomischem  und  ontogenetischem  Beweismaterial  aosdracklich  ver- 
achtet So  wundere  ich  mich  nicht,  wenn  Bsbitabd  bezüglich  des 
Hesoderms  am  Schlüsse  sagt:  „We  have  here  an  excellent  ilinstra- 
tion  of  the  difficnlty  of  discovering  pbylogeny  from  embiyology.*^ 


Unter  den  Gegnern  der  Eormentheorie  (und  zugleich 
der  IMhophoratheorie)  sind  besonders  Eduabd  Mbtbb,  R&co» 
vnzA  und  Platb  als  solche  sn  nennen,  welche  sehr  beacfatens- 
werte  Betrachtungen  TOrftflfentlicht  haben. 

Eduabd  Ketib  (1 8  90)  stellte  folgende  üeberlegung  an :  „Wäre 
die  Metamerie  bei  den  segmentierten  Tieren  ursprflnglich  aus  einer 
Enospenbildung  herrorgeguigen,  so  mflßte  einerseite  die  Produktion 
Ton  neuen  Segmenten  immer  am  änfiersten  Ende  des  KOrpers  er> 
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folgen  oder,  mit  anderen  Worten,  das  Endglied  des  letzteren  stets 
das  jüngst  erzeugte  Metamer  sein,  uii  I  andererseits  müßte  der 
ganze  Körper  nur  aus  vollständig  gleitliwurtigen  Folgestücken  be- 
stehen; statt  dessen  sehen  wir  aber,  daß  die  neuen  begmeute  aus 
einer  vor  dem  Telson  gelegenen  liildungszoiie  entstehen,  daü  das 
Telson  mit  der  älteste  Teil  des  Tieres  ist  und  daß  durchaus  nicht 
alle  Teilstücke  des  Leibes  einander  entsprechen,  denn  weder  der 
Kopf  läppen  nebst  Mundzone  und  Vorderdarm,  noch  das  Endstück 
mit  dem  Euddarme  können  den  dazwischen  liegenden  Metameren 
gleichgesetzt  werden.  Wollte  man  nun  den  Ursi»rung  der  Metamerie 
von  einer  Art  Strobilation,  wie  sie  bei  den  Acalephcii  \<Hkommt, 
herleiten,  so  müßte  das  jüngste  Segment  gleich  auf  das  erste 
RnmpfscgUieBt  folgen,  was  wohl  bei  den  gegliederten  Cestoden, 
bei  allen  übrigen  segmentierten  Tieren  aber,  angefangen  mit  den 
Anneliden,  keineswegs  der  Kali  ist"  Man  sieht,  MtiVKR  hält  es 
für  unmöglich,  die  Glieder  des  Annelidüiij<uii)ers  als  ursprünglich 
gleichwertige  Individuen  zu  Ix'trachten,  er  halt  es  ferner  für  ganz 
selbstverständlich,  daß,  falls  es  sich  uni  eine  Stn>l>il,iti(>ii  Imndcltc,  die 
terminale  Knospung  vom  Vorderteile  des  Korpers  ausgehen  mußte 
und  nicht  von  einer  vor  dem  Hinterende  gelegenen  Bildungszone. 

Racotttza  (18  9  6)  kritisiert  die  oben  ausführlich  wieder- 
gegebeue  neueste  Gormustheorie  Hatschkks  sehr  scharf.  Er 
konstatiert,  daß  H atkciikk  selbst  nicht  im  stunde  ist,  die  Homo- 
logie der  r;niicren  uml  «k  s  Kopfes  darzutun.  Wenn  Hatscuek. 
dif*  Sfhwierigkeit  umgehe,  indem  er  annehme,  daß  das  sogenannte 
Prosthion  (  vorderer  Körperteil  mit  dem  Cerebralganglion  nebst  seinen 
Sinnesorganen  und  dem  Munde)  nur  einmal  vorhanden  sei  (am 
Kopfsegment),  seine  Regeneration  ]»ei  den  Rumpfsegmenten  aber 
unterdrückt  sei,  so  fragt  Racovitza:  warum  ist  es  so  und  nicht 
anders?  Der  einzige  Grund,  den  Hatschek  anführe,  sei  der,  daß 
man  mit  dieser  Annahme  die  Tatsachen  besser  erklären  könne. 
Sodann  macht  Racovitza  auf  eine  Inkonsequenz  IIatscheks  auf- 
merksam. Wenn  das  Prosthion  nur  einmal  vorbanden  sei,  so 
müssen  notwendig  die  Kopfanhänge  den  Anh&ng^  der  Metameron 
nicht  homolog  sein.  Anstatt  diesen  Schluß  za  ziehen,  behauptete 
HATSdlBK  im  Gegenteil:  „Die  4  Läugsreihen  von  Ginren,  welche 
an  dem  segneDtierten  Körper  durch  die  dorsalen  und  ventralen 
Paare  von  Parapodialcirren  gebildet  werden,  setzen  sich  auch  auf 
das  Proetomiam  fort,  insofern  als  wir  auch  hier  ein  dorsales  und 
ein  ventrales  Paar  von  Cerebralcirren  beobachten;  ihren  Abschluß 
finden  diese  4  Reihen  in  dem  nnpaaren  oder  a^pikalen  Cerebrale 
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efamis.'*  Dodi  iroU  mit  Hecht  nMClit  R^ootitea  dsraiif  anftimiE- 

sam,  daß  es  Dicht  genüge,  das  für  die  Theorie  nnbeqaeme  Vor- 
handensein des  nnpaaren  Kopft«Dtakel8  damit  at^uton,  daß  num 
sage,  er  bilde  den  „Abschloß**  der  4  ReUleii. 

Im  übrigen  wollen  wir  Raoovitzas  scharfe  Kritik  wörtlich 
citieren. 

„L'individu  complet  c'est  le  prosoma,  dit-il  (Eatschek).  II 
dit  d'autre  part  que  chez  le  Folychete,  deux  regions  de  l'individa 
oomplet,  le  proathion  et  l'opisthion,  ne  aoDt  reprAi«nt6ai 
qQ*ime  iois;  lea  autrea  segmeuts  correspoodoit  done  k  ooe  i^gioii 

intermediaire,  que  je  nommerai,  ponr  plua  de  commoditS,  mezosthion. 
II  s'ensuit  que  le  prosoma  est  forniA  par  ces  trois  rfrjions,  pnisqne 
c  est  UD  individu  complet.  Essaj'ons  de  dt^limiter  ces  trois  rt^ci^^ns 
aar  la  larve  et  äur  l'adulie  teilet»  que  le»  conyoit  Hatscukk.  La 
laire,  d'apris Im, est  diyiate  eo  une  rä^um  pr^orale»  le  proetomiam, 
et  voe  rigion  poetorale,  le  metastomitim,  qui,  ensembley  fonneot 
le  prosoma.  Mais  d^s  que  la  lanre  oommence  sa  transfonnatioii,  il 
apparalt  daiis  la  region  post^rieurc  dn  metastomium  Tino  zone  pro- 
liffere  qui  allonge  la  Trochojihore  et  qui  lait  paraitre  une  nomelle 
r^gioQ  du  Corps,  le  metasoma.  Par  le  fait  de  la  croissanoe  iuter- 
calaire,  le  prosoma  ne  peut  donc  3tre  ime  individaalitä  complöte, 
puisqa*ü  Ini  manqne  le  pygidium,  pSriproote  on  proethion  eolevj 
par  le  metasoma.  Mais  supposons  qoe  le  prosoma  seit  tout  de 
mfime  complet  par  nne  volonte  superieurc.  Le  prosthion  sera  formö 
par  le  proftnmium,  plns  certainf  partio  dn  metastominra,  puisqu'il 
contient  la  l)ouche;  le  mezosthion  sera  forme  par  la  region  moyenne 
du  metastouiium,  et  ropisthiou  pur  sa  region  posterieure.  Däpla9ons 
döUoatement  le  toat  et  superposona  le  sor  l*extrÄmit6  ant^enre 
d'uD  Polyehöte  ansei  Archiaimölide  qu*on  Yondra.  On  obtient  le 
plus  bizarre  asaemblage  qui  ae  pnisse  imagiaer 

Durch  eine  Tabelle  sucht  Racoyttza  die  WidersprOche  zu 
illustrieren,  die  sich  bei  der  HATSCBEKSChen  Auffassung  ergeben, 
wenn  man  die  Larve  mit  dem  theoretisch  konstruierten  Kolonial* 
Individuum  und  mit  dem  erwachsenen  Tiere  vergleicht.  Racotitza 
hält  summa  summarum  die  HATscHEKsche  Theorie  fttr  einen 
schlecht  begründeten  Versuch,  die  sterbende  Kormentheorie  wieder 
aufleben  zu  lassen. 

Sdnerseits  ist  Bacovitza  bemflht,  die  Nichthomologie  des 
Kopflappens  und  des  fiumpfes  der  Anneliden  zu  beweisen. 

Von  Minieren  Gesichtspunkten  ans  lu'k;uiii)ft  Platt.  {l'JOl) 
Haeckels  und  llAisrHEKs  Kormentheorie.  Plati:  ist  LTsti-ns  der 
Ansicht,  daß  in  allen  FrIIhü,  in  denen  sieh  die  Kiitstehuntj:  der 
Metameritt  vergleichend-anatomisch  festfitellen  läJSt  (er  citiert  die 
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Sotatorien,  Gunda  segui  f  n  tata,  die  Cestoden  uach  Claus' 
Auffassung,  die  Nemertinen,  S o le  ii  o gastres,  die  Chitonen,  die 
gegliederten  Fühler  und  Kxtri  rnitaten),  dieselbe  .illniahlich  aus  ur- 
sprünglich dismetaijitrer  Anordüuu^c  hei  vorL^t'gaiigL'ii  SL'i.  Zweitens 
hält  Plate  das  sekundäre  Zusaniiiieubleiben  urfc;iH  üimlic  h  sich 
aoudernder  Knospen,  welches  von  der  Kornientheohe  aagüuommoil 
werden  muß,  für  eine  biologische  VerschlecbteruDg. 

„Wenn  die  einzelnen  Individuen  sich  nicht  voneinander  trennen 
und  sich  als n  nicht  räumlich  verteilen,  so  unterliegen  sie  häufig 
genug  (ieristiUieu  Gefahr,  sei  es  daß  sie  gefressen  oder  irgendwie 
katatilrophal  vernichtet  werden.  Für  die  Zahl  der  erzeugten  Eier 
ist  ee  gletoihgültig,  ob  die  Oonaden  611160  Mllttortl6V68  BüH  01I16P 
Kette  sitzen  oder  aloih  auf  verschiedene  Individuen  verteilen.  Die 
Zahl  der  Nachkommen  wird  aber  wesentliefa  dadurch  erhöht^  dal 
die  Kette  in  viele  selbständig  umh erschwimmende  Individuf^n  zer- 
fällt, die  sich  auf  ein  größeres  Areal  ausbreiten,  denn  es  werden 
dann  weniger  Tiere  durch  den  Kampf  oms  Dasein  eiimiuiert.  Des- 
halb serddlt  eine  Microstomnin-,  eine  Myrianida-  oder  eine 
NaiS'Kette  aehr  bald  nach  ihrer  Entetebnng,  nnd  nnr  bei  den 
fiandwflimam  bilden  sich  häufig  enorm  lange  Ketten,  weil  hier  auf 
dem  engen  Räume  des  Darmkanals  ein  und  desselben  Wirtes  ein 
Zerfall  keine  Vorteile  involvieren  würde,  /.umal  die  Proglottiden 
sich  hier  nur  Ins  zur  Keife  aufhalten.  Die  Segmentierung  der 
Anneliden  kann  daixer  nicht  durch  Kückbilduug  der  ungeschlecht- 
Uehen  Teilung  entstanden  sein,  denn  diese  ist  eine  Anpassung  snr 
Erhöhung  der  Zahl  der  Nachkommen ;  durch  Aufhebung  der  Trennung 
der  Tochtertiere  würde  aber  jener  Vorteil  vieder  mehr  oder  weniger 
au%ehoben  werden.** 

Bedenken  gans  anderer  Natur  sind  tod  Gobi  und  Morgah 
der  Kormentheorie  gegenflber  geftiifort  worden.  Gleichseitig  (1 893) 
and  nnabhAogig  voneiaand«  haben  diese  Foracfaer  die  Auifinerk* 
eamkdt  auf  gewisse  Asonalien  gelenkt,  die  nicht  selten  in  der 
Segmentiening  des  Körpers  der  Anneliden  vorkommen.  Diese 
Anomalien  worden  besonders  bei  Lambrieiden,  dann  aber  auch 
bei  Polychäten  nntersocbt  H&nfige  Fälle  sind  die«  daß  eine 
As^metrie  in  dem  Sinne  auftritt  (mit  Vorliebe  in  der  mittleren 
Körperregion),  daß  der  linken  Segmenthftlfte  rechts  nicht  eine 
spiegelhildlieli  gleiehe  Segmenth&ifte  gegenüberliegt  (oder  um- 
gekehrt), daß  vielmehr  anf  der  gegenflberliegenden  Seite  zwei 
hintereinander  liegende  Segmenthftlften  vorkommen,  die  nicht  nur 
durch  eine  Grenzfarebe  getrennt  sind,  sondern  auch  im  Inneren 
ein  trennendes  Septum  und  ttußerlich  eine  Verdoppelung  der 
BorstenbOndel  und  eventuell  der  Parapodien  erkennen  lassen.  Es 
entsprechen  also  einem  einzigen  Segmente  auf  der  einm  Seite 
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zwei  Sp<2:iiieDte  auf  der  audereo.  Beide  Fors(  her  iühii'ii,  wohl 
gewili  luit  Recht,  diese  Anomalie  darauf  zunick,  daß  waiirend  der 
EutwickeluQg  oder  bei  der  Regeiieratiou  sich  auf  der  einen  Seite 
mehr  Mesodermbläschen  gebildet  haben  als  auf  der  anderen.  Für 
die  übrigen  Formen  von  Anomalien,  z.  B.  die  sjiiralige  Metamerie, 
die  sich  zum  Teil  ebenfalls  auf  das  Auftreten  einseitig  überzähliger 
8egmente  zurückführen  lassen,  muß  ich  auf  die  Arbeiten  der 
genannten  Autoren  verweisen.  Für  unsere  Frage  ist  bedeutungs- 
voll, daß  beide  Forscher  unabhängig  voneinander  die  große  Trag- 
weite der  Befunde  für  die  Theorie  der  Metamerie  erkannten. 
CoBi  äußert  siclk  in  dieser  Beziehung  f(4gettderataßeD : 

„Die  Tatsache  nftmlich,  daß  sich  Abnormitäten  in  der  Metamerie 
anch  bei  Anneliden  vorfinden,  ist  violleicht  im  stände,  die  Kluft, 
welche  zwischen  den  Nemertinen  und  den  Anneliden  bezüg- 
lich der  nnregelmäßigen  und  regelmäßigen  begmentiening  herrscht,  zu 
tiberbrücken.  Demzufolge  würde  also  die  regelmäßige^ 
symmetrische  Metamerie  Ton  einer  ursprünglieh  un- 
regelmäßigen  absuleiten  sein^).'*  Die  Sache  müsse  aber 
noch  genauer  untersucht  werden. 

MoB0äir  sagt: 

„On  the  conventional  assumption  that  metamerism  is  to  bC' 

ezplained  by  a  theory  of  budding,  it  seems  evident  from  the  facta 
outlined  above  that  the  riglit  f\nd  left  sides  may  bud  independently. 
This  leads  to  the  im  probable  conception  that  tho 
Auuelid  is  formed  of  two  parallel  tow»  of  buds^j,  and 
that  a  Single  wenn  may  have  mors  of  these  buds  on  one  side  than 
on  the  etiler.'' 

Ich  darf  wohl  bemericen,  dafi  ieh  nur  bei  der  Lektüre  der 
Arbeiten  Ton  Cosi  und  Moroaet  tlber  ihre  Bedeutnng  für  die  Auf- 
&88ang  der  Metamerie  unge£lhr  iUinliche  Gedanken  gebildet  habe. 

Sowohl  Com  ate  Mobgau  erinnern  d«ran,  daB  audi  bei 
Oestoden  ähnliche  Abnormitäten  Torkommen,  und  Mobgah 
folgert  daraus,  daß  in  beiden  Gruppen  „metamerism  has  the  same 
fandamental  (thougfa  not  phylogenetic)  explanation**. 

Es  ist  in  der  Tat  selbstverständlich,  daß,  wenn  es  sich  bei 
Cestoden  wirklich  um  Anomalien  derselben  Natur  handelt, 
diese  Vorkommnisse  nicht  mehr  und  nicht  weniger  gegen  die  Auf- 
fassung des  Bandwurmkörpers  als  eines  durch  terminale  Knospung 
entstehenden  Stockes  sprechen  als  bei  den  Ringelwürmern.  Allein 
wenn  man  die  Uebersicht  über  die  Mißbildungen,  die  besonders 
bei  Taeuia  sagiuata  sehr  häu&g  sind,  iu  Leückakts  Parasiten- 

1)  Von  mir  herroigehoben. 
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werk  n879 — Ibbtij  nachliest  und  die  mitgeteilten  TieoliarhtuDgen 
prutt,  so  kommt  maü  zn  ilvui  Schluß,  daß  es  sich  um  Vor- 
kommnisse ganz  andert  r  Ait,  selir  hautig  —  wie  das  Leuckart 
selbst  erkannt  hat  —  um  verschiedene  Formen  unvollständiger  Ab- 
trennung der  einzelnen  Glieder  voneinander,  in  anderen  Fällen 
um  die  Folgeerscheinungen  von  Verletzungen,  Zerreißungen,  Zer- 
ruDgen  am  knospenden  Scolex  oder  an  den  schon  gesonderten 
Gliedern  handelt.  Aehnlicbes  kommt  auch  bei  den  Anneliden  vor, 
tind  es  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Anmerkung  in  der  Abhandlung 
von  CoRi  von  Interesse^  welche  sich  auf  eine  persönliche  Mitteilung 
Ton  Ehlers  beziebti  nach  «elfiher  Anoinalieii  der  Segmentierung 
sowohl  bei  vaganten  als  auch  sedentären  AmMMdeii  recht  bftiifig 
auftreten.  För  viele  derartige  Fälle  hält  Ehlers  Coris  Auffaesnng 
für  die  xotraffuide,  „für  andere  jedoch  glaubt  er  die  Veranlassang 
zu  denselben  in  Verletzungen  mit  nachfolgender  Regeneration  zu 
erblicken^.  Dazu  bemerkt  Oqki,  daß  er  solche  FAUe,  besondere 
beim  Begenwarm,  encfa  toDe»  daß  er  sie  aber  vcm  der  Unter» 
SBchung  Ton  vorneherein  ausgeschlossen  habe. 

Bei  der  Frage  nach  dem  Ursprung  derjenigen  Cestoden- 
anomalien,  die  eine  gewisse,  wenigstenB  oberflicbHche  Aehnüch" 
keit  mit  den  ▼oo  Com  und  MoneAK  mtenaehten  Anomalien  der 
AnndidensegmenUening  haben,  ist  yon  vorneherein  in  Erwftgnng 
an  aiehen,  da£  es  sich  bei  den  Anneliden  offenbar  ntn  einseitige 
Vermebrang  der  Zahl  von  an&oglich  vollständig  gesonderten 
Embiyonalaniagen,  der  Mesodennblftsehen  bandeltp  die  normaler- 
weiae  swei  aymmetriacfae  Lftngsreihen  bilden.  Derartige  Biklnngwi 
ftklen  akti  Qberbatipt  nicht  im  Ceetodenkdfper,  wo  in  jedem  Seg- 
ment  ein  euudger  einheifUcfaer  GescUechtMpparal  vorkonmit  Da 
wo  an  einem  Glied  etwa  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  GeschleehtB» 
Oinnngen  eintritt,  neigt  die  genauere  Untersiiebiing,  daS  za  jeder 
Oeachlechtsi^ttng  ein  besonderer  gaaaer  Geschkchtsapparat  ge- 
hört Es  handelt  sich  eben  om  tmvoOstftndig  gesonderte  Glieder. 
Wo  einseitig,  ammmetrisch,  ein  Segment  eingekeilt  eracheint, 
handelt  es  sich  um  ein  abnormes,  einseitig  reduziertes,  ver- 
krflppehes  Segment,  aber  um  ein  gaaaes  Segment,  nicht  nur 
am  eine  rechte  oder  linke  Segmenthftlfte. 


In  den  vorstehend  mitgeteilten  Erörterungen  verschiedener 
Forscher«  die  znr  Kormentheorie  Stellnng  genommen  haben,  sind 
manche  von  den  Bedenken  nnd  BänwAnden  enthalten,  die  sidi  mir 
selbst  seit  Jahren  aoligedriittgt  haben*  Es  sei  mir  non  gestattet, 
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die  t  rage  seihst  noch  von  verschiedene!],  vornclimlich  biologischen' 
Gesichtspunkten  aus  zu  prüfen  und  zu  beleucbteu.  Solche  Gesichts- 
punkte dürfen  untpr  keinen  Umständen  außer  acht  i^n-lassen  werden. 

Die  erste  Hauptfrage,  die  ich  stelle,  ist  die : 

Läßt  es  sich  biologisch  irgendwiewahrscheiiiiii  h 
machen,  lassen  sich  irgend  weiche  biologischen 
Gründe  dafür  anführen,  daß  sich  beim  Trochozoon,, 
der  freischwimmenden,  r  o  t  a  t  o  r  i  e  n  ä  h  n  1  i  c  h  e  n  S  t  a  m  m  - 
form  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch 
terminale  Knospung  als  eine  ftti*  die  Art  nützliche' 
Erscheinung  installierte? 

Zum  Zwecke  der  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  nötig,  zu- 
nächst festzustellen,  unter  weichen  biologischen  Verhältnissen  über- 
haupt bei  den  Metasoen  die  ungeschlechtliche  FortpAaiiziiiig  durch 
Teilung  und  Knospong  auftritt. 

£ine  Umschan  ergibt  folgendes: 

Am  meisten  zur  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  geneigt  sind 
die  festsitzenden  Wasser tiere  (s.  Lang  18d8).  Ich  erinnere 
an  die  Schwämme,  Ilydroiden,  Korallen,  BryoBoeii,  Ascidien  und 
feetsitsenden  Jugendstadien  von  8c7phomedu8^.  Diese  liefern 
doch  wohl  das  Hai^tkontiDgeDt  der  nBgeBChlechtUch  sich  fortr 
pflanzenden  Tierweit» 

Sodann  zeigen  uns  die  Cestoden  ein  schönes  Bild  fest- 
sitzender endoparasitischer  Tiere  mit  nngeschiechtücher 
Fortpflanzung. 

Die  festsitzende  Lebensw^  ist  nicht  scharf  unterschieden 
Yon  der  Lebensweise  der  tnhikolen  nnd  soldier  Tiere,  die  in  Gängen, 
Löchern,  Spalten,  Bitzen  des  Gesteins,  in  abgestorhenen  Röhren 
nnd  Geliänsen  anderer  Tiere,  im  Kannisysteni  T<m  Schwämmen, 
in  den  Schlupfwinlraln  der  Eorallenb&nite  u.  s.  w.  sidi  anfhalteo, 
ohne  fest  nnd  untrennbar  mit  der  Wohnstfttte  verkittel  zu  sein. 
DieSyllideen  zeigentieieBeispiele solcher  quasi- sedent&ren 
Tiere,  die  sich  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  vermähren. 

Eine  mit  dieser  letzteren  nahe  verwandte  biologiscfae  Gruppe 
Ist  die  der  limikolen  Tiere,  die  im  Schhunme,  Sande,  Blull  und 
Detritus  dn  mehr  oder  weniger  Terborgenes,  hemntergelcommenes 
Dasein  fristen.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  dmenigen  OHgochftten 
und  Turbellarien,  die  sich  durch  die  F&higfcelt  ungescblechtlicfaer 
Fortpflanzung  auszeichnen. 

Alle  diese  Tiere  zeigen  ein  großes  RegenerationsTermögen,  das 
auch  ihren  nichsten,  sich  nicht  ungeacfalechflich  fortpflanzenden. 
Verwandten  zukommt  Der  hanptsAchlich  yon  ?.  Ebnnbl  (18 SS) 
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ond  mir  (1888)  vmocbte  Naehweis  der  Ableitung  der  ungetcfalacht- 
licbei  Foftpflftiignng  von  einem  hochgradig  gaateigerten  lUgenenr 
tionsvermOgeo  hat  fast  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Ah 
Tiere,  die  nicht  in  eiue  der  oben  aDgefÜhrten  hiologiMiieQ  Gruppen 
gehören,  bei  denen  aber  das  hoebgeeteigarle  Begflnenlä0aB?ennli8Mi 
in  Verbindung  mit  der  JSradieinnng  der  Autotonde  m  ämr  Art 
nageschleebUielier  FortpiansoDg  geüihrt  hnt,  sind  die  dnrdi  Tei- 
Inng  eich  ^eimlirenden  See-  nod  Sehliogenstenie  in  nennen. 

Sonet  l&Bt  tkh.  wolil  behanptfln,  dal  die  geringste  Kelgong 
BOT  ungeechlechtliehen  Fortpflnnsnng  bei  den  Mkrieohenden  ond 
guz  beeonders  bei  den  Iraiachwimniettden  Tiaren  vorkommt  Oa8 
die  Anapahmen  die  Begel  beatfttigen,  adMint  mir  im  vorUegesdeo 
Fall  beeenders  evident  an  lein.  Wer  wollte  hentantage  leugnen, 
dafi  ea  die  feataitaende  Lebenaweige  der  VorCriiren  geweeen  iat, 
«dciie  den  Mednaen,  Siphonophoren,  Salpen  und  Pyroaomen  den 
Stempel  ihrer  beaonderen  Ofiganisation  anfsedrOckt  nnd  bei  ihnen 
nie  Beminigienz  auch  die  Ffthigkeit  der  nagewsUeebtlidien  Ver- 
meibning  durch  Enoi^nng  hinteriasaen  hat!  Wie  inatmktiv  iat 
daneben  das  Fehlen  der  nngeachlechtUdien  Fortpflanzung  bei  den 
Appendicnlarien,  die  doch  wohl  im  neoteniaohen  Sinne  als  ge- 
aeUeeiitareif  gewordene  fireiachwimmende  Larvenformea  Imtaitcen* 
der  TunJeaten  an  deuten  aind,  nnd  beaonden  daa  Fehlen  Jenen 
YenBQgena  bei  der  einsigen  Abteilung  der  Zoophyten,  bei  wdeher 
die  freiaehwimmende  Lebenaweiae  eine  nrahe  iat  und  die  nieht  von 
fimtaitaeoden  Formen  abgeleitet  werden  kann,  der  Klaaw  der 
Ctonopboren  nAmlieht 

Nadi  alledem  iat  daa  freiaehwimmeade,  flieh  ungeseidechtlich 
fortpflanzende  Trochoaoon,  dessen  alt  angestammte  Freiheit  von 
den  Trocfaophoratheoretikem  nidit  genug  betont  wird,  in  der  un- 
geeehlechtlich  aich  fortpflanzenden  Tierwelt  eine  fremdartige  Er- 
scheinung. Diese  Fortpflanznngsweise  ist  auch  den  nahe  ver- 
wandten R&dertieren,  sogar  den  festsitzenden  unter  ihnen,  fremd. 
Es  ist  sojL,'ar  nicht  einmal  bekaunt,  ob  die  Rotatorien  ein  so  er- 
hebliches Re<^'enerationsvermögen  Ijesitzen,  dali  sich  daraus  die  uii- 
geschlecbUiclie  Fortpflanzung  durch  terminale  Knospung  (eine  Art 
Teiiuii^ji  entwickehi  könnte.  Das  Regeuciationsverniögen  müßte 
doch  so  groß  sein,  daU  eiu  kleines  hinteres  Teilstück  eines  Indi- 
viduums durch  Regeneration  zu  einem  kumpletteu  Individuum  au&- 
vaciisen  konnte. 

Es  ist  nun  femer  von  großer  Wichtigktjit,  »iie  biologische  Be- 
deutung der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  in  Verbindung  mit 
ihrem  Vorkommcu  im  Tierreich  zu  ermitteln.  Dabei  sind  ihre 
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Bedeotnng  fQr  die  Oekonomie  der  Individuen  und  Stöcke  und  die 
Bedeatong  für  die  £ii8teiizverb&lUii8se  der  Art  auseiDanderzuh.iIten. 

Von  ökonomischem  Vorteil  fftr  die  ungeschlechtlich 
erzeugten  Individuen  einer  Tierart  selbst  wird  diese  Fort- 
piinnzangsweise,  wie  es  scheint,  aar  dann,  wenn  die  einzelnen  In* 
dividoen  miteinander  in  Zosammenhang  bleiben,  alse  Stocke  bilden 
und  noch  dann  nnr,  wie  wir  sehen  werden,  bei  ganz  bestimmten 
Formen  der  StockbUdnng.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  d.  h.  wenn 
die  durch  Teilung  oder  Knospung  neu  entstehenden  Individuen  sich 
sofort  loeldsen,  so  erscheint  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
mit  ihren  Vorbereitangs^  und  Begleiterscheinungen  eher  als  ein 
die  flbrigen  Lebensfunktionen  der  Individuen  beeintrftchtigeiider, 
störender  Akt 

Aber  auch  dann,  wenn  die  ud geschlechtlich  entstehenden  In- 
dividuen in  Zusammenhang  bleiben,  ist  der  direkte  Nutzen  der 
Vermehrung  der  Individueuzahl,  sei  es  für  jedes  ludividuum,  sei 
es  för  die  ganze  Kolonie  durchaus  nicht  miiuer  ersichtlich.  So 
ist  z.  B.  nicht  recht  verständlich,  welcher  Vorteil  durch  die  Ver- 
mehrung der  Individueuzahl  «kr  locker  zu  Ketten  vereinigt  blei- 
benden Salpeii  jt  ih  iii  einzelnen  Individuuiu  oder  <ier  ganzen  Kolonie 
erwachsen  sollte.  Ich  vermute,  daß  es  sich  hier  um  eine  neben- 
sächliche Begleiterscheinung  der  Knospung  oder  um  eine  Kemi- 
niszeuz  alter  Stockbildung  sedentan-r  Tiere  handelt. 

Ebensowenig  ist  die  Verniehi  lihl,'  der  individuenzahl  an  und 
für  sich  bei  den  durch  terminale  Knospung  entstehenden,  voriil)er- 
gehenden,  linearen  Kolonien  der  Scheibeoquallen  (Strobila),  Rhabdo- 
colen  (Microstoma,  Stenostoma)  und  Anneliden  (Syllideen,  Oligo- 
cbäten)  jedem  Individuum  oder  der  ganzen  Kolonie  nützlich.  Den 
Vorteil  des  Zusammenhanges  nut  anderen  Individuen  genießen 
hier  ganz  einseitig  die  jungen,  noch  nicht  erwerbsl&higen  Indivi- 
duen. Sie  werden  von  dem  ältesten  vordersten  oder  obersten 
Individuum  ernährt  Fflr  dieses  letztere  aber,  wie  f&r  die 
ganze  Kolonie,  bedeutet  die  Zunahme  der  Zahl  der  Individuen 
ebenso  sehr  eine  zunehmende  Erschwerung  des  Fortkomniens 
wie  der  beständige  Zuwachs  mner  zahlreichen  Familie  durch 
immer  neue,  erwerbsunfähige  Kinder  dann,  wenn  em  einziger 
Ernährer  da  ist,  diesem  und  der  ganzen  Familie  die  Existenz 
erschwert  Um  bei  dem  Vergleich  zu  bleibeD,  sorgt  bei  den 
meisten  TurbelUirien  und  Anneliden  die  Mutter  zeitlebens  für  die 
Kinder,  deren  sie  beständig  wieder  neue  erzeugt  and  sogar 
fOr  die  Kindeskinder,  während  bei  der  Strobila  die  Ernährerin, 
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■ad  xfwr  sehr  l^d,  io  aUflo  ihren  Aecbitan  und  PfliclitBB  dnich 
eme  neue  ersetzt  wird. 

Anders  siiid  die  VerhAltolese  bei  der  BandwoniietioUla.  Hier 
ist  kdn  Glied  der  Ernälirer  des  aoderea  oder  der  gaiiMii  Kolooia 
Hier  kum  die  Yermeliniiig  dar  Xodividuenzalil  iBr  das  «inseliie 
Indiridaiini  und  die  ganze  Kolonie  so  lange  iirelefaat  sein,  als 
das  enihrende  Wohntier  fKr  die  Enahmng  anfkonuaen  kann. 
Ein  direiitor  Nntsen  aber  erwftdisi  aneh  hier  dem  einsehien  Indi- 
Tidmim  oder  der  ganzen  Kelonie  durch  die  Vermehrung  der 
InditidnenBahl  nicht  JBin  Nntsen  eraacbst  dem  dnselnen  Indi* 
vidmun  nnd  der  ganaen  Kolonie  nnr  dadnrdi,  daß  die  fiidividnen 
nntardnander  von  Anteg  an  in  Zusammenhang  Ueiben,  so 
dai  jedem  Individuum  die  AushUduag  eines  besonderen  Hal^ 
qtparates  und  die  Sorge  dar  Ansiedelung  und  Befestigung  erspart 
bMbt 

Von  direktem,  grofiem  Nutzen  ivird  die  Vermehrung  der 
Individuenzahl  fttr  den  Einzelnen  und  die  Gesamtheit  erst  dann, 
wenn  dabei  die  Zahl  der  erwerbsf&higen  Personen,  der  Er« 
nahrer  und  Besdititzer  zunimmt  und  die  einzelnen  Individuen  mit* 
einander  in  Zneammenbang  bleiben,  ein  gemeinsames  Emährungs- 
System  besitzen,  sich  gegenseitig  miterstützen  und  unterhalten. 
Dann  treten  alle  die  bekannten  Vorteile  der  Staatenbildung  in  die 
Erscheinung.  Aus  einer  großen  Familie  mit  vielen  erwerbskräftigen 
Mitgliedern  wird  eine  konkurreiizfuhige  Kolonie,  ja  ein  mächtiger, 
selbständiger  Staat  Das  ist  bei  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
pfian/iiü^^  dann  der  Fall,  wenn  bic  nicht  durch  Querteilung  oder 
termiiialu  Kuuspung  geschieht  (wobei  gleichzeitig  nur  ein  Indivi- 
duum Ernährer  sein  kann),  sondern  durch  laterale  Knospuug  oder 
Länorsteilung,  wobei  die  entstehenden  Individuen  mit  dem  Muttertiere 
Ull  i  üiitriuaiuler  m  Zusammenhang  unti  ihre  ernährenden  Systeme  in 
Ivnnirniiiiikyrion  bleiben.  So  \vird  z.  B.  die  Zahl  der  Ernährer  ver- 
mehrt ln'i  n'iieii  Formen  der  ungesclile  litln  hen  Fortplianzung,  die 
zur  Stockljihiung  der  Schwämme,  llydruzoen,  Korallen  und  zu- 
sammen k^'^rt/ten  Ascidien  führen.  Das  sind  bekanntlich  lauter 
sehr  konkurrenzf  ilii^e  iv)rporaüünen.  Von  »rnnz  besonders  großem 
Interesse  ist  der  Fall  der  Vennehrung  der  ernährenden  freien 
Kopfstücke  bdi  der  vieUacb  verzweigten  spoogikolen  Sjliis 
rauosa. 

Es  ist  also  ersirhtlirh,  daß  die  ungeschlechtliche  Vermehrung 
der  Individuenzahl  nur  m  ganz  bestimmten  Fällen  den  einzelnen 
Individuen  sowohl  wie  der  gsnzen  Enmilie  oder  Kolonie 
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biologische  und  q^ell  ökononiische  Vorteile  gewährt;  in  vieien 
Fftllen  ist  sie  sogar  mit  Nachteilen  verbunden. 

Demgegenflber  läßt  sich  fast  in  allen  Fällen  unschwer  zelgeo, 
welche  ungeheure  Bedeatmig  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
durch  Vennebning  der  IndiTiduenzahl  fBr  die  Art  hat  Es  handelt 
sieh  dabei  nieht  nur  darum,  daß  die  ungeschlechtliche  Fert^^flaioimg 
als  Vermehrangaform  der  Individuen  flberhanpt  für  die  Erhaltang 
der  Art  Ton  Nutzen  ist,  sondern  es  handelt  sich  vielmehr  am 
wichtige  Anpassnngserscheinmigen  an  besondere  Eristenzbeding- 
ungen.  Die  ungeschlechtliche  For^iHanzong  leistet  den  Tieren 
dieselben  Dienste,  wie  z.  K  die  fortgesetzte  Parthenogenese  den 
Blatt-  mid  WurzeUftnsen,  die,  wahrscheinlich  auch  partbeno- 
genetisefae,  Fortpfianznng  der  Sporocjsten  and  Bedien  den  Disto* 
miden,  die  aufeinander  folgenden  Monogonien  den  Sporozoen  o.  s.  w. 
Wenn  ein  einziges  Blattlansweibchen  im  FriÜQabr  anf  eine  jonge 
Bosenknoepe  gelangt^  wenn  ein  einziger  bewimperter  Distoma- 
embryo  eine  Limnaea  infiziert  and  nur  wenige  ans  einer  ein- 
zigen mit  der  Nalimng  aufgenommenen  Qfsta  aussdiUlpCnMle 
Gynmosporen  von  Oocddien  in  Darmepithefasellen  des  Wirtes  ein* 
dringen,  so  sind  bald,  dank  dem  Vermögen  der  parthenogenetisch«! 
Fortpflanzung,  aus  dem  einzigen  Ansiedler  Hunderte  und  Tausende 
geworden.  So  dient  diese  Fortpflanzung  bei  rascher  und  ergiebiger 
Ausnützung  der  nur  selten  sich  darbietenden  günstigen  Existenz- 
bedingungen, deren  Eintritt  im  höchsten  Grade  vom  Zufall  ab- 
hängt, zu  einer  ebenso  raschen  und  ergiebigen  Vermehrung  der 
IndividuLiizalil,  und  dadurch  werden  die  Chancen  für  die  Erhaltung 
der  Art  .selbstverständlich  ungemein  vergrößert.  Handelte  es  sich 
iii  dcu  erwähnten  Fällen  um  getrennt  geschlechtliche  Tiere,  die 
sich  nur  durch  befruchtete  Eier  fortzupflanzen  vermochten,  so 
wäre  die  einmalige  Infektion  eines  Wohutieres  oder  einer  Wohn- 
pflanze mit  einem  einzigen  Parasitenexemplar  für  die  Erhaltung 
der  betrefl'enden  Parasitenart  völlig  belanp^los,  bei  der  Infektion 
mit  mehreren  Exemplaren  aber  nur  dann  von  Bedeutung,  wenn 
unter  den  Exemplaren  Männchen  und  Weibchen  sich  befinden. 
Der  Fall  aber  einer  nur  einniali(?tn!  IiitVkti<m  mit  nur  einem  oder 
nur  sehr  wenigen  Parasiten exempiaren  kouiuit  gewiß  in  der  Natur 
überaus  häufig  vor.  Eine  gewisse  Verbesserung  in  den  Einrich- 
tungen zur  ergiebigen  Ausnutzung  selten  eintretender,  resp.  schwer 
zu  erreichender  günstii^ir  Existenzverhältnisse  ist  bei  vielen  Para- 
siten durch  die  An^^biklung  des  hermaphroditischen  Zustandes  herbei- 
geführt, welcher  die  ludividuenzahl  gewissermafien  verdoppelt  und 
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fPOOgstens  bei  einigen  Fonneii  eine  Selbstbefruchtung  za  ermOg- 
fichen  scheint  Die  nämlieboi  großen  Dienste  fttr  die  Erhalttmg 
der  Art,  wie  die  parthenogenetische  Fortpflanzung,  leistet,  be- 
sonders festsitzenden  und  parasitischen  Tieren,  die  ungeschlecht' 
liebe  Fortpflanzung.  Auch  sie  ermöglicht  es  in  vielen  Fällen  der 
vorObergehenden  oder  dauernden  Stockbildung  den  Tieren,  eine 
selten  sich  darbietende,  günstige  Gelegenheit  recht  ausgiebig  und 
enngiaeli  zum  Zwecke  der  raschen  lud  reichlichen  Termehmng 
der  MiTidnenzahl  ansramfiteen. 

Wenn  eine  einzige  unter  Tausenden  von  Larven  eines  Cestoden 
(die  BandwOnner  heifien  in  manchen  Sprachen  EinaiedlerwUrmer, 
z.  B.  Yers  soHtahea,  yermi  solitarü)  die  Chance  gehabt  hat,  in 
den  Darm  ihres  spezifiBchen  VTlrtes  za  gelangen,  so  leistet  bei  ihr 
das  &8t  nnbeschrinkte  YeimOgnii  der  nngeschleehtlichett  Ver- 
mahmng  mindestens  ebensoviel,  wie  bei  einem  einzigen  aof  einen 
Bebstoch  gdaiigken  Weibchen  der  parthenogenetiscfaen  Generation 
von  Phylloxera  die  parthenogenetische  Fortpianznng  nnd  bei 
einem  Distoma-Embryo  die  in  wiederholten  Generationen  er* 
folgende  Bfldong  zahheicher  innerer  Keime.  Die  Sache  laßt  sich 
zahlemnftßig  demonstrieren.  Ersengt  die  betreffende  Lanre,  wie 
z.  B.  der  Scolez  von  Bothriocephalns  latos,  3CXX)— 4000 
OHeder  md  noch  mehr,  ein  Jedes  mit  einem  kompletten  hermar 
phroditischen  Gesddechtsapparat,  so  mflfitoi  bei  einem  der  unge- 
schlechtlichen For^»flanzaDg  nnfi&higen  Trematoden  von  der  Größe 
eines  reifen  Bottiriocepbalusgliedes  und  mit  derselben  Produktions- 
fähigkeit von  Bäem  8000—4000  Larven  in  den  Körper  des  Wirtes 
gelangen,  wenn  für  die  Erhaltung  der  Art  dasselbe  geleistet  werden 
sollte,  was  die  einzige  Bothriocephaluslarve  leistet.  Als  besonders 
lehrreich  lat  mir  immer  ein  Vergleich  zwischen  den  großen,  viel- 
gliedrigen  Bandwürmern  und  der  kleinen,  3 — 4-gliedrigen  Taenia 
echinococcus  erschienen.  Die  letztere  ersetzt  durch  die  große 
Bandwiiniiiodividuenzahl,  in  der  sie  la  der  Hegel  auftritt,  die  ge- 
riiiue  /cihi  und  Grölie  ihrer  Proglotüden.  Dies  ist  aber  nur  da- 
dui  <  ii  möglich,  daß  bei  dieser  Form  das  Schwergericht  der  un- 
gesclilu  htlichen  Fortpflaussung  auf  das  im  Zwischeawirt  lebende 
Larveiii tadium,  die  Finne,  verlegt  ist.  Diese  Finne  labt  sich  als 
ein  hydr epischer  Larvenrumpf  mit  stark  vergrößerter  Oberfläche 
betrachten,  an  dem  zahlreiche  Kopfab&chiiiiit  (Scdlices)  knospen, 
Wahrend  unji^ikehrt  bei  den  großen  Bundwürmern  ein  einziger 
Kopfahschniit  (der  Scolex)  beständig  wieder  ntue,  g('S(  lilurliisri  if 
werdende  Kump&bschjutte  (Proglottiden)  regeneriert.   Wenn  ein 
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Hund  sich  mit  einer  einzigen  Finne  von  Taenia  echiuococcus  in- 
fiziert, 80  Infiziert  er  rieh  mit  sehr  zahlrdehen  Scolioes,  aus  denea 
ebenso  zahlreiche  weniggliedrige  Tfinien  hervorgehen. 

Demjenigen  der  Gestoden  nieht  anfthnlich  Bind  die  Verhält- 
nisse der  qoasi-sedentftren  Syllideen,  die,  in  Schlupfwinkdn  ver- 
steckt  nnd  geschfitzt,  in  einer  Umgebung  leben,  die  ihnen  auch 
gflnslige  Ernfthrangsbedingungeo  darbietet  Viele  von  ihnen  sind 
in  der  Tat  Kommensalen  von  Korallen,  Scfaw&mmen,  Bryozoen, 
andere  sind  halbe  Parasiten.  Wie  die  Gestoden,  so  nfltzen  auch 
sie  die  einmal  erworbenen  günstigen  Existenzbedingungen  durch 
reichliche  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  (Bildung  von  wenig- 
oder  vielgliedricren  Kettcu,  durch  terminale  Knospung,  Loslösung 
der  hintersten,  ältesten,  geschlechts reifen  Individuen)  im  Interesse 
der  Erbalt urif^  der  Art  aus.  Es  mag  genügen,  wenn  ich  den 
neuesten  htkannt  gewordenen  Fall  citiere,  der  hierher  gehört.  Wir 
lesen  in  Max  Webers  „Einleitung  und  Beschn  il  un^  ■  (1W2)  der  von 
ihm  so  treflflich  geliiteten  biboga-Ejcpedition  von  eiueni  zuerst  in  den 
Tiefen  der  Meerenge  von  Makassar  aufgefundenen  Exemplar  von 
Chrysogorgia  flexilis  W.  et  St.,  daß  neben  den  gewöhnlichen 
Polypen  solche  von  viel  beträchtlicheren  Dimensionen  vorkamen. 
Dr.  Versluts,  der  den  Fall  untersuchte,  fand,  daß  die  größeren, 
anormalen  Polypen  von  parasitischen  Copepoden  bewohnt  waren. 

„^lais  ce  qui  est  encore  plus  remarqoable  c^est  que  —  d'apr^ 
les  recherches  de  M.  Verslüvs  —  la  cause  de  ragrandissement  des 
polypes  comme  dans  lYohantillon  represente  dans  notre  figure  de 
Chrysogorgia  flexili.s,  est  uiie  Aiinelide  de  la  famille  des 
Autolytidae."  E«  sind  dies  bekanntlich  Syllideen.  nD&QS  chaque 
polype  se  (rouve  im  exemplaire  de  la  forme  asexute  de  ce  ver, 
trte  modifiö  par  la  vie  parasitaire,  qu'il  mtoe  k  Vintdrienr  da  po- 
lype. Far  soluzogamie  cette  forme  prodoit^  de  la  mani^re  oonnne, 
des  animaux  sexu^s  k  sa  partie  posterieore.  Cenx-ci,  connus  sous 
le  nom  de  Polybostrichus  on  Sacconerois,  t'taiciit  prc'sents 
dans  les  polypes,  k  T^tat  de  stolon  et  d'animal  sezu^  libre  avec 
toates  les  forfiies  intürmüdiaires." 

Nicht  minder  einleuchtend  ist  der  Nutzen  der  Vermehrung 
der  liidividuenzahl  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  für  die 
Erhaltung  der  Art  bei  den  festsitzenden  Tieren,  wo  diese  Fort- 
pflanzungsweise  so  häutig  vorkommt.  Auch  hier  leistet  eine  einzige 
Larve  einer  stockbildenden  Tierfonn,  wenn  es  ihr,  nachdem  sie 
allen  Fährlichkeiten  des  freien  Lebens  gladdich  entronnen,  ge- 
lungen ist,  eine  günstige  Ansiedlungsstätte  zu  finden,  dadurch, 
daß  sie  durch  Knospung  oder  Teilung  eine  Kolonie  von  Hunderten 
oder  Tausenden  von  Individuen  erzeugt,  so  viel  wie  100  oder 
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1(AX)  Larven  einer  anderen,  nicht  stoi^^kbiidtiiiden  Tierform  von 
derselbcD  Größe,  abgesehen  davon,  daß  hier  noch  der  Vorteil  des 
„genossenschaftlichen  Betriebes"  hinzukommt.  Die  Individuen  einer 
jrusamTiieTigeseLzteu  Ascidie,  eines  Hydroidstockes,  eines  Korailen- 
stockes  leisten  zusammen  „viribus  unitis"  vielleicht  mehr,  als 
ebensoviele  isolierte  ludividuen  von  annähernd  der&elbeu  Größe  0* 

Es  kommt  nun  bei  der  Beurteilung  der  biologischen  Be- 
deutung der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  noch  der  Umstand 
wesentlich  in  Betracht,  daß  die  Lebensumstände,  unter  denen  die 
meisten  der  betreffenden  Tiere  lel  in,  drrnrt  sind,  daß  sie  zum 
Zwecke  der  Erhaltung  der  Art  sehr  guter  \  iisln'tMtungsmittel 
bedürii'ii  Die  festsitzendcu  odir  ilio  quasi- se(ienia reu  Tiere  müssen 
dafür  sorgen,  daß  durch  Neuansiedelungeu  ihr  Geschlecht  erhalten 
bleibt,  die  Parasiten  müssen  bedacht  sein,  daß  ihre  Nachkommen 
auch  wieder  in  ernährende  Mohntiere  hiiieiiiiiclaugen ,  sonst 
sterben  mit  ihren  Wiricii  auch  die  Parasiten  ab,  und  ihre  Sippe 
erlöscht.  ()l)schnn  nun  leider  über  die  Verbieituugsmittel  der 
niederen  Wassertiere  keine  umfassenden,  auf  den  s]>ezielien  Punkt 
gerichteten  Untersuchungen  vorliegen,  läßt  sich  doch  nicht  leugnen, 
daß  wenigstens  bei  den  Meerestieren  aktive  lokomotohsche  Mittel 
der  Ausbreitung  die  wich%ste  Rolle  spielen.  Werden  bei  den 
feataitzenden  oder  eine  verwandte  Lebensweiae  lehrenden,  sich 
mgOBchlechtlich  fortpflanzenden  TierartaD  die  ungeschlechtlich 
erxeogten  IndivIdoeB  des  Tientockes  geschlechtBreif  (es  handdh 
sicli  hier  immer  qid  danenide  Kolonien,  meist  Emährungs- 
geii08geii8(^aften),  so  eraeogen  ne  befruchtuugsbedOrftige  £ier  in 
großer  Aosahl,  welche  nach  erfolgter  Befruchtusg  ni  frei* 
Bcliiiiiiimeiito  aus-  und  uniheiBch«inne&deD  Lunren  werden,  die 
dtttB  später  so  Boden  sinken  und,  wenn  sie  an  eine  günstige 
8tttta  geraten,  sich  anaiedetai,  nngeeddeditlich  vermehren  und  wieder 
enen  neuen  Stock  grOnden.  In  anderen  Fällen  werden,  wie  des 
bei  80  vieieD  Hjdrosoen  geecfaieht,  in  einer  Bmährnngsgesellschaft 
Mben  den  gowöhaUcfaen,  steril  bksbendea  ErnAhnrageindiTidneB 
ndt  der  Fflhi^eit  der  Lokomotion  begabte  Ansbreitongs* 
indiTidnen  (x.  K  die  Mednsen)  dmeh  Knospnng  enengt,  die  su 
Geschlechtstiefen  sich  aiubilden.  GeadiieM  die  Ansbreitnng  hier 
schon  dnreb  die  sich  vom  Stocke  kMMtaendeo/frdsehwiaBinenden 

1)  Immerhin  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  eine  schädigende 
lüinwirkuDg,  indem  sie  auf  alle  Iiivividueu  eiueö  Stockei  eiuwirkt, 
SQ  einer  wahren  Kateetrophe  werden  kenn. 
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Goflchleehtstkra,  so  kommt  daso  noch  —  doppelt  geoAlit  hilt 
gut  —  das  mhin  erwfilmte,  hftnfigste  aUer  Anabreitangsmittel. 
Ana  den  befrnehtetes  Eäern  der  MaebfdmmiBdaii  Anabreitmiga- 
individnen  gehen  nftmlieb  selbst  wieder  freiachwimmeDde  Lanrea 
hervor,  die  sich  sp&ter  niederlassen  und  eine  neue  Kolonie  dondi 
fortgesetzte  Knospung  oder  unvollständige  Teilung  grfindeo. 

Da  aber,  wo  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
nicht  zur  Bildung  von  Krnährungsgemeinsc haften 
lühri,  kommen  nur  vorübergcliendc  Verbände  zu 
stamie.  In  diesem  Falle  —  es  handelt  sich  beiden  festsitzenden 
oder  quasi-sedentüren  Tieren  um  iiildung  linearer  Kolonien  durch 
„teruiinaie  Knüsi)uiig''  oder  „Strobilation"  —  ist  der  Zweck  der 
uugescblcchtlicheu  Fortpäauzuug  ausschließlich  Ausnfitzung 
günstiger  biologischer  Verhältnisse  zurVermehrung  der  Zahl 
der  sich  geschlechtlich  differenzierenden  A  u  s  b  r  e  i  t  u  n  g s  i  n  d  i  - 
viduen,  die  ihre  Aufgabe  nicht  erfüllen,  wenn  siesich 
nicht  loslösen.  Hierher  Ldiort  die  Bildung  der  SclRilieii(|uallen 
durch  Strobilation  des  festsitzciuleu  Scyphistoma  und  die  hiidung 
der  freischwimmenden  OLsrhleclusindividurn  der  SylliikM  ii  durch 
terminale  Kiiospung  am  Korjn  r  dvr  quasi- stdontären,  ungeschlecht- 
lichen F<  riiu  II  liic  immense  Bt  lmtuim,  die  hier  die  ungeschlecht- 
liche Fol  tpÜHüzuug  für  die  Frli  iltung  der  Art  hat,  kann  nicht 
deiirlicliLr  illustriert  werden,  als  durch  diese  FalU-  der  Bildung 
Vf^übergeheuder  Kolonien,  in  denen  jeweilen  nur  ein  Mund  die 
ganze  Gesellschaft  ernährt  und  wo  also  der  Fortpflanzungsprozeß 
die  Lebensfunktionen  der  betretfenden  Tiere  um  so  mehr  erschwert, 
je  intensiver  er  ist,  und  je  mehr  Individuen  durch  den  einzigen 
Srnährer  mit  Nahrung  versorgt  und  gro%ezogen  werden  müssen. 

Bei  den  parasitären  Cestoden  sind  die  Verfailtnisse  wesent- 
lich andere.  Der  Kopf  ist  hier  nicht  der  Ernährer,  sondern  auch 
er  wird,  wie  die  Glieder,  von  den  Nahrungssäften  des  Darmee  des 
Wirtes  ernährt.  Für  die  Glieder  selbst  ist  es  nfltsliGh,  wenn  aifl 
möglichst  lange  miteinander  und  mit  dem  Seolex  zusammeohäageii, 
am  möglidwt  lange  die  günstigen  Emährungsbedingungen  am- 
zunützen,  so  lang«,  bis  achlieMich  die  ProglotUs  die  grOfit^ 
mische  Zahl  gut  ausgerüsteter,  befrachteter  Eier  erzeugt  hat 
Dann  aber  ist  auch  für  die  Bandwiirmproglottis  der  Zei^nkt  ge- 
kommen, wo  sie  sich  loszulösen  und  den  Körper  des  Wirtes  an 
▼erlassen  hat  Ihre  Ausbreitung  nnd  die  ihrer  Danereier  brancht 
sie  nicht  seihst  an  besorgen«  das  besorgt  wenigstens  anm  Teil 
schon  der  freibewegliche  Wirt 
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In  einigen  selteneren  FAUaii  scheint  der  Zweck  der  ud- 
geschlechtlichen  Fortpflaiusuiig  aoascUiefilich  der  der  Ver- 
mehmsg  der  Zahl  der  aeh  kelOaenden  GeecblecbtsindividneD 
m  flidn,  wSlireod  die  Ausbreitong  aoflachliellieh  dtnch  die 
MachTOimeiideii  Larnn  gescMeht,  die  eidi  ans  den  Eiern  dieser 
GeeddechtaiBdividnen  entviekebi  (die  Fnngien  unter  den  Stein* 
kenUen,  einige  Fteiflchkonülen,  taUkole  Anneliden  ^rotnU] 
nd  einige  Oapitelfiden,  bei  denoi  der  gesehlechtereife  Bompf  ab- 
geBcimllrt  md  webmheinlieh  nieder  dorcb  Begenemli«»  vom 
vocderen  Körperteile  ans  ereetast  wird). 

AvB  den  Tontehenden  Erörterungen  (ver^elcbe  anch  Lang 
1888  und  Mala^odt  1893)  scheint  sich  folgendes  zu  eigeben: 

1)  Ungeschlechtliche  Fortpflansung  dureh  Kno- 
spung  oder  Teilung  hat  sich  im  Tierreich  vornehmlich 
bei  sedentftren,  quasi-sedentftren  und  parasitisch  Ii- 
zierten  Tieren,  dann  bei  tabikolen  und  limikolen 
Formeu  und  bei  Tieren  etabliert,  deren  nächste 
Verwandte  ein  aultergewöhnliehes  Regenerations- 
TarmOgen  besitsen  —  nicht  aber  bei  freischwimmenden 
Tieren.  —  Die  Ausnahmen  (Hydromedusen,  Siphono* 
phoren,  Salpen,  Pyrosomen)  bestätigen  die  Regel. 

Es  fehlt  also  jegliche  biologische  Grundlage  für 
die  Annahme,  daß  sich  bei  dem  freischwimmenden 
TrocLüzouli  uiigCüChiecIiLliche  Fortpflanzung  ein- 
stellte. Diese  kommt  nicht  einmal  bei  den  naclibLcu  icst- 
bitzenden  Verwandten,  dfjii  sedeutären  iuitatorien,  vor. 

2)  Ein  dautiudes  Zusaiumcü  bleiben  durch  Kno- 
spung oder  unvollständige  Teilung  entstandener  Indi- 
viduen kommt  nur  bei  den  Tierstöcken  vor,  die  er- 
nährende Gesellschaften  bilden,  bei  denen  sich  mit 
der  Vermehrung  der  Zahl  der  Individuen  auch  die 
Zahl  der  Ernährer  vermehrt  (Scliwamuie,  Hydrozoen, 
Korallen,  Bryozoen,  stockbildende  1  iiiiKaten).  Dabei  breitet  sich 
die  Kolonie  nach  allen  Bichtungen  des  sur  Verlu^^ung  stehenden 
Uaumes  aus. 

Das  Zusaroraen  bleiben  der  vermeintlich  durch 
ungeschlechtliche  Fortpflanzung  des  Troch(>zoon 
erzeugten  Individuen  (Metameren)  ist  also  unver- 
8tän  dli  c  h. 

3)  Wenn  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
keine  Erwerbs*  und  firnfthrnngsgemeiDschaften  ge- 
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bildet  werden —  lineare  Kolenien  geMren  niemals  an  diesen  — 
80  ist  der  Hanptaweck  der  nngesehlecbtlieben  Fort- 
pfanznng  die  Erzengnng  sieb  losldsender,  sieb 
gescbleebtlicb  differenzierender  Indiyidnen,  die 
b&nfig  nocb  vermSge  ibrer  der  freien  Sebwimm- 
bewegnng  angepaitten  Organisation  die  Ansbreittang 
der  Art  besorgen. 

Es  ist  also  gftaslicb  nntrerständlicb,  dafi  sieb  die 
Gescbecbtsindividnen  (tCetameren)  der  vernieint- 
lieben  serialen  Troebozoenkolonien  niemals  los- 
lösen. Es  wAre  ancb  die  Annabme  gftnsBcb  nnbegrUndet,  daS 
sieb  ursprünglich  die  Individnen  losgelOst  bfttten  nnd  daß  dann 
spftter  die  liOsUtsnng,  daslielfitder  ausseblieftliebe  Zweck 
der  Bildneg  soleber  individnen  unteiblieb,  es  sei  denn,  daß  man 
annehme,  die  temporftren  serinlea  Troebozoenkolonien  bätten  sieb 
plötzlicb  darauf  besonnen,  daß  sie  durch  Zusammenbleiben  und 
DilferenzieruDg  einen  vortrefiflichen  Organismus  bilden  und  zu 
Stammeltern  der  höchsten  Abteilungen  dos  Tierreiches  werden 
könnten.  Die  Umwandlung  der  serialen  Kolonie  mußte  dann  aller- 
dings sprungweise  erfolgen.    Doch  Scherz  beiseite  : 

Wer  trotz  aller  Bedenken  an  der  Können theorie  festhalten 
will,  dem  bleibt  meiner  Ansicht  nach  nur  die  Annahme  übrig,  vor 
der  sich  aber  die  Trochüplioiathiioretiker  ihrerseits  bekreuzigen 
werden,  daß  das  Stammtrochozoou  ein  festsitzendt  s  oder  quasi- 
sedentäres  Tier  war,  das  mit  seinem  Hinterende  ähnlich  befestigt 
war,  wie  das  Scyphistoma  mit  dem  aboralen  Pole,  der  Band  wurm 
mit  dem  Scolex  und  die  festsitzenden  Rotatorien  mit  dem  Hinter- 
eude.  Das  Protorruch  diente  als  Strudelorgan  zum  Heilieistrudeln 
der  Nahrun ".r  Das  Tier  zeigte  ungeschlechtliche  FortpÜanzung 
durch  Slrobilaiion  vom  fixierten  Hinterende  aus,  d.  h.  durch 
sukzessive.  utiv( Jl^iuiidirje  Abschnürung  des  Rumpfes  mit  dem 
Kopfe,  Munde  und  Strudelorgan  und  sukzessive  Regeneration  des- 
selben. So  bildeten  sich  temporäre  Strobihie.  nii  dciu  n  jew«».il(!n 
das  älteste,  am  frei  vorragenden  Eude  befindliche  Stück  die  Rolle 
des  Ernährers  der  ganzen  Kolonie  spielte,  bis  es.  <Hese  Rolle 
seinem  Nachfolger  überlassend,  sich  loslöste,  mit  dem  Strudelorgan 
davonschwamm,  die  Geschlechtsorgane  zur  Reife  brachte  und  die 
Geschlechtsprodukte  ausl)reitete. 

Wenn  sich  nun  auch  der  Kormentheoretiker  kaum  vorstellen 
kann,  wie  aus  der  temporären  festsitzenden  Trochozoenstrobila  die 
dauernde,  freibeweglicbe,  lineare  Kolonie,  genannt  Annelid,  worden 
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»  kaaa  «r  sich  imnierliiD  damit  trOetcD,  da£  die  phylogenetiflche 
Entstehong  der  Stphonoplioren  noch  sehr  kontrorers  ist  und  dA0 
nea  sich  aach  nicht  gut  im  einsdneD  vorsteUen  kann,  wie  die 
Machwifflnenden  Salpea  ans  festsitseaden  Fonaen  hervorgehen 
konateD. 

fis  ist  hier  der  Ort»  aa  enrihnen,  dafi  innerhalb  der  Botatorien 
fuA  aiOgemeiii,  und  mir  scheint  mit  Recht,  die  festsitzenden  Formen 
von  den  freien  abgeleitet  werden  nnd  nicht  umgekehrt,  ^chou 
der  Pharynx  mit  dem  Kieferapparat  scheint  mir  deutlich  genug 
zu  Gunsten  der  ursprünglich  nicht  sedentäieu  Lebeuswuiäe  zu 
sprecheu 

Ea  encheiBt  also,  wenigstens  aar  Zeit»  uamllglichf  aa  Ganstea 
der  Kormenthaorie  der  Melaaierie  biotogisohe  GcsiditqHmkte  ias 
Feld  sa  fahren.   

Ich  komme  nun  zu  der  zweiten  Hauptfrage,  die  an  Be- 
deutsamkeit der  eben  behandelten  ebenbürtig  ist;  Findet  die 
Auffassung  der  Kormentheoretiker,  <l:)ß  die  onto- 
genetische  Bildung  des  A  rticulatenkörpers  ein  an- 
geschlechtlicher  Fortpflanzungsprozeß,  ein  Kno- 
spanga-  oder  fortgesetzter  unvollständiger  Tei- 
InngSTorgang  sei,  eine  Stütze  im  Nachweise  analoger 
Vorg&nge  im  Tierreich,  die  zweifellos  in  das  Gebiet 
der  nageschlechtlicben  Vermehrung  gehören? 

Am  meisten  Aehnlichkeit  haben  die  Vorgänge  bei  der  Bildung 
des  Annelidenkörpers  mit  den  firscheinmigen  der  MStrobilatba'* 
oder  „terminalen  Knospung**,  die  aar  Bildang  temporärer,  linearer 
Kitoieii  iQhren.  Alle  Anhänger  der  Kormentheorie,  von  den 
Slteren  BegrOndern  bis  an  den  jOngsten  Verteidigern,  haben  denn 
anch  diese  Erscheinongen  zum  Vergleich  herangezogen. 

l)  Die  gegtiüteili^e  Ansicht,  d  a  ß  d  i  e  Ro  t  a  to  r  i  e  n  ursprüng- 
lich t'edtäitzend  hat  iudoäseu  THiKi.kü  \^iSdi)  uachUriick- 
lioh  Tortieten.  „Nor  doroh  die  festsitsende  Lebensweise  können 
die  Besonderheiten  der  Botatorien  genfigend  erklärt  werden;  dnroh 
Pestsetzong  ist  der  1  ringausgezogene  Fuß  mit  dem  Ilaftapparat  am 
Ende,  die  starke  Koutraktilitiit  des  Leibes  und  ihre  wiclitigste 
lügentümlicbkeit,  der  retrn]:*^')e  W'inipt^rajtparut,  erkliirljar.  Die 
&eibeweglichen  Formen  sind  jcdeuiallä  uicht  die  priiuitiveu ;  das 
Krieohen  der  Rotatorien  kann  nicht  als  eine  uräprüngliuhe  Art  von 
Bewegung  angesehen  werden,  während  das  Schwimmen  durch 
Gilienbewegnng  in  der  Tat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Gteno- 
phoren  und  der  Wimperlerven  leigt^ 
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Welcher  Natur  sind  denn  diese  Eracheiniiiigeii?  Woranl  be- 
ruhen sie? 

Bei  der  Erörterung  dieser  Fragen  muB  sunAchBl  hervor- 
gehoben iverdeo,  daß  die  Bozeichnung  „terminale  Knospung*'  eine 
durchaus  unzutreffende  ist.  Weder  bei  der  ,,terminaleD  KnoBpnng*' 
der  Larven  der  Scheibenquallen,  noch  bei  der  der  Oeeloden  oder 
8yUideen  w&ehal  an  Ende  des  unveränderten  KOrpera 
(des  Muttertieres)  eine  Knospe  hervor,  die  sich  zu  einem  neuen 
Individuum  entvnk^elt  Viehnehr  sind  die  Vocgftnge,  genau  unter 
die  Lupe  genommai  und  vergleichend  betrachtet^  immer  Teilen ga- 
vorgftnge,  wie  das  besonders  t.  WAamtn  (1891)  scharf  hervor- 
gehoben hat.  Die  elementare  Grunderschetnung,  die  aUen  diesen 
Teilnngsvoigftngen  an  Grunde  liegt,  ist  die,  daB  ein  gestreclKter  Tier- 
kOrper  durch  Quertälung  in  zwei  Stücke  zerfiUlt,  in  ein  adorales 
und  ein  aborales»  und  daß  dann  wenigstens  das  eine  dieser  Stftcke 
durch  Begeneration  des  anderen  wieder  zu  einem  kompletten  In- 
dividuum auswichst  Ich  wfthle  die  Bezeichnungen  adoral  und 
aboral,  weil  sie  sich  sowohl  für  die  bilatersl-i^metrischen,  sJs 
die  radiftr  gebauten  Tiere  verwenden  kssen  und  auch  flr  du 
Gestoden  kein  Zweifel  besteht,  was  unter  adorsl  zu  verstehen  ist, 
obschon  sie  keinen  Mund  besitzen. 

Untersuchen  wir  die  Bedinguugen,  unter  denen  nur  einseitige 
Begeneration  erfolgt,  so  können  wir  leicht  zwei  Hauptfaktoren 
herausfinden.  Der  dne  Faktor  —  es  ist  auf  dessen  grofie  Tragweite 
von  verschiedener  Seite  und  von  mir  zu  wiederholten  Malen  auf- 
merksam gemacht  worden  —  ist  der,  daß  die  Regenerationsfäbig- 
keit  eines  Körpers  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der  Fähigkeit, 
Geschlechtsprodukte  zu  erzeugen,  steht. 

Der  zweite  Faktor  ist  der,  daß  das  fehlende  Stück  nur  dann 
regeneriert  wird,  wenn  sein  Vorhandensein  biologisch  und  physio- 
logisch nötig  und  nützlich  ist. 

Zu  den  Formen  der  Fortpflanzung?  durch  Teilung  mit  ein- 
seitiger Regeneration  gehört  unter  underen  die  Strobilation  der 
Scheibenquallen,  der  Fungien,  der  Cestoden,  gewisser  AnueliUen, 
z.  B.  Clistomastus  unter  den  Capitelliden,  des  Palolowurms, 
Eunice  viri<iis  Gruhi:  unter  den  Kuniciden,  Haplosjliis 
unter  den  Sylluieen  u.  s.  w. 

l^i  den  erwähnten  Anneliden  ist  es  das  aborale  (hintere) 
Teiistück,  weiches  nicht  mehr  ref?eneriert.  es  ist  zuj^leich  dasjenige, 
welches  zur  Zeit  der  Loslosuijg  die  Gei:(  lili  chtsprodukte  schon  voll- 
ständig zur  Keife  gebracht  hat.   Dient  dieses  Stück  zugleich  zur 
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Ambreitimg,  so  treten  frühseitigf  vor  der  Loslösimg,  ÜmgestaltangOB 
aa  ihm  auf,  die  ns  zu  einer  freien  Lokomotion  befähigen. 

Auch  bei  den  Scheibenqniülen  imd  Cestoden  sind  es  die  zu 
6m  Geachleehtaipdividüen  werdendeD  Teilstacke,  welche  nicht 
regenerieren,  es  sind  im  ersteren  Falle  die  onlen,  im  letzteren 
die  nbomlen.  Hier  kämmt  in  Betraeht^  daß  das  TeOstOck,  dessen 
Begeneratioii  nnterUeibt)  der  Scoles  des  Bandwurms  0,  das  Fofi- 
tOUk  des  Spyphigtoma,  für  das  andere  Tetlstflck  (das  Bandwarm- 
glied,  die  E^hyra)  Uologisch  nnd  physiologisch  hedeatongdee  ist 
Die  Bogeneration  beschrtokt  sieh  auf  eine  Art  Vemarbnag  der 
TkettnanemteDe. 

Wenn  wir  das  ontogmtlsehe  Zustandekommen  des  metameren 
Zmtandes  des  Annalatenklirpers  ab  nngesehkchtüdie  Fortpflanzung 
«nfibsseo,  so  gehSrt  sie  hierher,  in  diese  Kategorie  der 
Fortpflansong  durch  Teilung  mit  einseitiger  Bogeneiatioii.  DieBe- 
generation  unterbleibt  an  den  adoralen  Teflstflcken,  den  Metameren, 
die  auch  hier  in  dw  Tal  spftter  zu  dm  OesdilechtssQgmeaten 
werden,  mit  Ausnahme  des  Tordersten  (des  Kopfsegmeates)  und 
gewöhnlich  einiger  darauf  folgender,  die  sich  nie  geschleditlich 
diffiBrauderen,  was  wiederum  fOr  den  Veri^eich  eine  sehr  grofie 
Schwierigkeit  ist  Auf  eine  andere  schwer  Torständliche  Eigen- 
tümlichkeit komme  ich  nachher  noch  zurfick,  nämUch  auf  die,  daß 
das  Annelid  sich  zu  sieh  selbst  in  Gegensatz  stellt,  wenn  es  einer- 
seits bei  der  ontogenetiscben  Entwickelung  sich  wie  eine  Medusen- 
strobila  verhält,  da  das  aborale  Teilstttck  (das  l^ygidium  oder 

1)  loh  habe  es  immer  fbr  möglich  gehalteo,  daB  einmal  der 
Fall  der  Begeneration  des  Scolez  an  der  losgeUtoten,  jungen  Pro- 
glottis entdeckt  werde,  and  es  wäre  interessant,  hierüber  ezperi« 
mentell  Aufschluß  zu  gewinnon.  Vielleicht  liegt  in  dem  eben  von 
M.  Lühe  11>02  beschriebenen  ürogonoporus  arinatus  ein 
kknlicher  li'all  vor.  Dieser  Parasit  von  Acauthias  ist  nur  in 
der  Form  von  Proglottiden  gefunden  worden,  die  aber  vorne  einen 
beweglichen,  hersfönnigen,  mit  kräftigen  Staohehi  dioht  beieteteii 
Haftlappen,  alsr.  eine  Art  Scolex,  besitzen.  Da  die  Geschlechts- 
öfficmng  am  Hinterendc  des  Körpers  liegt,  so  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, daß  bei  dieser  Art  die  losgelösten  Proglottiden  einer 
langen  Bandwurmkette  entstammen.  Violmehr  darf  mau  an  die 
Möglichkeit  denken,  daß,  wenn  die  Proglottiden  von  Urogouu- 
porna  sich  nicht  etwa  direkt  ans  dem  £t  entwickeln,  die  Art  also 
sn  den  Monosoa  oder  Geetodaria  in  rechnen  wäre,  die  Proglottiden 
■ich  sehr  frühzeitig  von  einer  kurzen  Strobila  loalOaen,  nm  ein  mit 
Stacheln  bewaffnetos  scolexähnliches  Kopfende  SU  regenerieren  und 
sieh  daioit  an  der  Danawand  su  verankern* 
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Afteisegmeiit  des  ßingelvunnefi,  das  FoBstÜck  der  Medusenetrobila) 
das  regenerierende  ist,  wahrend  andererseits,  wenn  am  gegliederten, 
dnrch  angesGh1echtli<^e  Fortpflanzung  entstandenen  Bingelwami- 
körper,  dieser  linearen  Trochozoenkolonie,  neuerdings  wieder  un- 
geschlechtliche Fortpflansung  auftritt,  aiso  die  Kolonie  als 
solche  sich  ungeschlechtlich  vennehrt,  es  nunmehr  das  orale 
Teüstflck  der  Kolonie  ist,  welches  das  atwrale  regeneriert 

Ich  darf  hier  nicht  unterlassen,  darauf  aufioaerkaam  au  machen, 
daß  in  diesem  letzteren  Falle,  wo  es  sidi  um  eine  uaswetdeiitige 
Fortpflanzung  durch  Teilung  handelt,  welches  Yermdgen  zweifeUoe 
mit  dem  BegenerationsTermögen  innig  zusammenhängt,  auch  eine 
Uebereinstimmung  mit  dem  Regenerationsvermögen  darin  besteht, 
daß  die  Reparationsfiihigkeit  des  vorderen  Abschnittes  eines  in 
zwei  Stücke  zerschnittenen  Wurnios  (Platoden,  Nemcrtinen,  Anne- 
lideu)  überall  größer  zu  sein  scheint  als  die  des  hinteren.  Das 
gewaltige  Regenerationsvermögen,  das  dem  Schwanzstücke  des 
sich  entwickelnden  Kingelwurmes  zukommt,  während  die  Re- 
generation an  den  vorderen  Stücken  (den  Meiaiueren)  gäuzlich 
unterbleibt,  ist  also  eine  durchaus  befremdende  Erscheinung  und 
könnte  wiederum  nur  unter  der  Annahme  verständlich  erscheiueu, 
daß  der  Körper  der  ungegliederten  Stammform  am  Hinterende 
festgeheftet  war. 

Häufiger  als  die  Fortpflanzung  durch  Teilung  mit  einseitiger 
Regeneration  ist  bei  den  Wünnern  diejenige  mit  beidseitiger  Re- 
generation, indem  nicht  nur  das  vordere  Stück  wieder  das  hintere, 
sondern  auch  das  hintere  wieder  das  vordere  regeneriert.  T)ie3 
letztere  geschieht  indessen  nur  dann,  wenn  das  hintere  Teiistück 
zur  Zeit  der  Sonderung  geschlechtlich  noch  unreif  ist,  sich  gewisser- 
maßen auf  eiiiem  Jugendstadium  befindet.  Hat  zur  Zeit  der  Sou- 
derung  die  Bildung  der  Geschlcchtsprodukte  im  hinteren  Teil- 
stücke schon  begonnen,  wie  das  bei  den  oben  erwähnten  Formen 
Clistoni  astus,  Palolo  (Eunice  viridis),  Haplosyllis  und 
noch  anderen  der  Fall  zu  sein  scheint,  so  unterbleibt  die  Regene- 
ration des  vorderen  an  diesem  hinteren  Teilstücke. 

Der  Umstand,  daß  die  Teilung  im  geschlechtlich  noch  unreifen 
Zustande  des  Körpers  erfolgt,  ist  es  also,  welcher  das  Eintreten 
der  Regeneration  an  beiden  Teilstücken  ermöglicht.  Dazu  kommt 
freilicli  noch,  daß  das  Vorhandensein  eines  vorderen  Teilstückes 
für  das  hintere  i^eineswegs  belanglos  ist  (wie  z.  B.  bei  den  Cestoden), 
sondern  daß  ihm  vielmehr  eine  sehr  große  Bedeutung  zukommt. 
Das  hiatere  Stück  ist  nämlich  dazu  bestimmt,  ehi  selbständiges 
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lieben  su  fähieiL  Für  dieseB  Leben  sind  aber  die  spezifiscben 
Kopforgane  (Sinncsorgaoe,  Mund  und  Phttynz)  anerläfilicfa. 

in  Iwt  allen  Fällen  der  FortpflansoDg  durch  Teilung  scheiut 
aicfa  am  vorderen  StQck  mit  der  BeKeneratioiisfiÜugkeit  aofib  die 
fortgesetste  Teilfiüiigkelt  am  erhalten,  was  wieder  damit  zoaammen- 
hiagt,  daft  dieeee  Stflck  memala  gemsUeehteraif  wird^). 

Was  das  hintere  Stfick  aabetrift,  ao  scbeint  aeia  Verfaalten 
vollatiiidjg  TOD  dem  Zeitpunkte  des  Eintrittes  der  gescUecbtliehai 
Prodnktionsfiüugkeit  abaubäogeo.  Tritt  diese  sehr  früh  ein,  so 
nnterbleibti  wie  wir  oben  gesehen,  sogar  die  Regeneration;  tritt 
sie  erst  sp&ter  ein,  erst  geranme  Zeit,  nachdem  sich  das  biaters 
TeflstOck  scfaonTom  vorderen  gesondert  bat,  so  wird  wohl  das  Vorder« 
sttick  mit  dem  Kopf  regeneriert,  aber  dss  derart  sn  einem  voU- 
stindigen  Individaam  komplettierte  Hinterstflek  bleibt  ak  Ge- 
sdileehtsiadividaum  teiionpimf&big.  Tritt  aber  die  Gesddedits- 
periode  vorerst  Qberbaapt  nicht  ein,  wird  sie  auf  unbestimmte  Zeit 
venschoben,  so  regeneriert  das  hintere  Teilstflck  sieht  nur,  sondern 
es  bdiSit  auch,  ebensogut  wie  das  vordere  Stflck,  die  Fftbigkeit 
der  angeschlecbtliehen  Fortpflansung  durch  Teilnng  bei  Bekannt- 
lieh  erhalt  sieh  diese  Fähigkeit  bei  einer  Baihe  von  Formen  durch 
Generationen  hindurch,  und  bei  manchen  von  ihnen  ist  nur  Zeit 
flbeihanpt  nur  die  ungesdüechtlidie  Fortpflanzungsweise  bdmnnt 

Diese  Teilnngs-  und  Regenerationsffthigkeit  kann  sich  so 
steigern,  und  die  Teüungserscheinungen  können  sich  so  stark  be- 
schleunigen, dafi  sich  ein  Wurm  simultan  oder  fast  simultan  in 
mehrere  regenerationsfähige  Stücke  teilt,  von  denen  die  mittleren 
weder  einen  Kopf  noch  ein  Schwanzstück  besitzen  und  bisweilen 
scheinbar  nur  aus  einem  Sejzniente  bestehen. 

Von  ^oßem  KialluL)  :iuf  den  besonderen  Verlauf  der  Er- 
scheinuhgeii  der  Fortpflan/nn^  durch  Teilung  ist  der  Umstand, 
dali  in  vielen  l  allen  die  vulL-,tandiye  köriierliche  Trennung  der 
Teilstücke  erst  spat  erfolgt,  so  dab  sie  nocli  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit  zusanuiaui hängen  und  temporäre  Wurmketten,  im 
Falle  der  Anneliden  lineare  Kolonien  von  Kolonien  (im  .^inno  der 
Kormentln  <  reLiker)  bilden.  Dabei  durchzieht  der  Darm  die  ganze 
Kette  bis  au  das  hintei^te  Kude. 


1)  Eine  Ausnahme,  welche  die  Hegel  best&tigt,  macht  der  von 

HüXLBY  (1855)  beschriebene  Fall  von  Protula,  wo  nach  erfolgter 
Teilung  das  vordere  Tochterindividnum  sich  nicht  mehr  durch  Teilung 
vennehrty  da^  aber,  wie  das  hi&terei  gaeohlechtareif  wird. 
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Die  yencMedene  ZnsammensetzuDg  dieser  Ketten  wird  wie- 
derum dadurch  bedingt,  daß  in  dem  einen  Falle  ntir  das  vordere 
TeilstfiGk  nach  erfolgter  Regeneration  sich  wieder  dorch  Teilung 
fortpflanzt,  während  im  anderen  diese  Fortpflanzung  auch  am 

hinteren  eintritt. 

Im  ersteren  Falle,  der  bei  gewissen  SyllideeL  (Autolytus, 
Myriauidaj  eintritt  und  eme  ;^ewi8se  Aehnlichkeit  mit  der 
Strubilation  der  Scheibenquallen  und  Bandwürmer  aufweist,  ist 
dem  Vorderstück  eine  Kette  von  Individuen  angehängt,  von  denen 
das  letzte  das  älteste  ist  und  sich  zuerst  nach  erlangter  Geschlechts- 
reife loslösen  wird,  während  die  Individuen  nach  vorne  sukzessive 
jünger  werden  und  das  erste  das  jüngste  ist,  dasjenige,  das  sich 
eben  erst  vom  vorderen  Teilstücke  des  Stamratieres  unvollständig 
gesondert,  einen  Kopfteil  regeneriert  und  begonnen  hat,  nach  der 
Manier  wachsender  Anneliden  die  Zahl  der  Segmente  von  seinem 
neuen  „fortwachsenden  Schwänzende^^  aus  zu  vermehren.  Das 
▼ordere  Teüstttclc  des  Stammtieres  seinerseits  hat  inzwischen 
schon  wieder  begonnen,  das  ihm  entfremdete,  aber  nicht  losgelöste 
Hinterende  (das  jüngste  Individuum  der  angefaftngten  Kette)  za 
regenerieren;  das  Begenerat  wird  sich  sodann  nachher  wiedemon 
durch  Begeneratilon  und  Wachstum  individualisieren,  ohne  sich 
vorderhand  loszulösen.  Dadurch  wird  das  vorher  vorderste  und 
jüngste  Individuum  der  angehftngten  Kette  zum  zweitvordersteo 
und  zwei^angsten  u.  8.  t  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  bei 
Aeolosoma. 

Im  zweiten  Falle,  wenn  auch  das  hintere  Teflstflck  nicht  nur 
regeneriert,  sondern  sieh  auch,  wie  das  vordere,  wiederum  durch 

Teilung  fortpflanzt,  entstehen  —  also  durch  fortgesetzte  Teilung 

beider  regenerierender  TeilstOcke,  wobei  das  vordere  gewöhnlich 
etwas  vorauseilt  —  ebenfalls  Ketten,  in  welchen  jedoch  die  Auf- 
einanderfolge der  Individuen  keineswegs  der  Aufeinanderfolge  der 
Altersstufen  entspricht,  in  denen  vielmehr  die  einzelnen,  ver- 
schieden alterigen  Individuen  nach  ganz  anderen  (lesetzcn  ange- 
ordnet siriil.  die  sich  leicht  aus  dem  Modus  und  dem  Rhythmus 
der  fortgesetzten  Zweiteilung  des  Stamraindividuums  ableiten 
lassen.  Das  aber  ist  klar,  daß  bei  dieser  zweiten  Form  der 
Kettenbildung  die  schließliche  Loslösung  der  einzelnen  Individuen 
nicht  in  der  Art  erfolgen  kann,  wie  bei  der  ersten  Form,  wo  sich 
immer  das  hinterste  Individüum,  das  jeweilen  zugleich  das  älteste 
ist,  loslöst.  Vielmehr  erfolgt  die  schließliche  Freiwerdung  der 
einzelnen  Individuen  durch  Zerfall  der  Kette  in  die  einzelnen 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zu  mw  TropbooOliheorie. 


47 


Glieder,  nachdem  alle  znvor  durch  RegeneiatioD  nnd  Wachstum 
cnuder  aonähenid  gleich  geworden  Bind.  Es  wäre  für  meinen 
Zweck  ganz  überflflssig,  die  verschiedenen  Variationen  dieser  Ver- 
mdmug^weise  zu  studieren,  denn  sie  zeigt  nicht  die  geringste 
Adrafiehkeit  mit  der  Bildaug  der  Metamerenkette,  die  der  Anne- 
lidenkörper  darstellt.  Aber  es  ist  in  diesem  ZusanimeDhan^e  gewiß 
erlaubt  sich  zu  fragen  :  wie  kommt  es,  daß,  vveuu  wiiklicli  der 
ADoelidenkörper  eine  lineare  Kolonie  ist,  die  Bildung  der  unter 
ÜDjaiiirideu  überaus  zahlreichen  Individuen,  die  sie  zusammen- 
setzen, immer  nach  dem  ersten  Modus  erfolgt,  mit  der  Variaute, 
da£  es  hier  immer  nur  das  hintere  Teüstück  ist,  welches  regene- 
riert und  sich  dann  wieder  teilt  ? 

Warum  tritt  bei  den  Articulaten  nicht  gelegentlich  auch  der 
zweite  Modus  auf,  warum  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Individuen 
Dicht  auch  durch  Teilung  der  vorderen  Teilsttlcke  (Metamereu), 
welche  Erscheinung  von  vorneherein  um  so  eher  zu  erwarten  wäre, 
als  diese  Teilstficke  noch  lange  nach  ihrer  Sonderung  geschlecbt- 
ücb  undifferenziert  bleiben  und  sie  der  NahrungsqneUe  (dem  Kopf- 
Begmeot)  näher  liegen,  als  das  „fortwachsende  Schwanzende''? 

Wenn  wir  auf  das  über  die  Bildung  linearer  Kolonien  durch 
oQgescUechtliche  Fortpflanzang  und  fiher  ihre  Beziehung  zur 
entogenetischen  Entwickelnng  des  Annelidenkörpers  Gesagte  zurück- 
bücken,  so  konstatieren  wir  die  zahbreichen  Schwierigkeiten,  die 
der  AoffosBQDg  dieser  letzteren  als  einer  ungeschlechtlichen  Fort- 
piaaznng  im  Wege  stehen,  auch  ganz  abgesehen  davon,  daß  bei 
den  Formen,  die  zum  Vergleiche  herbeigezogen  werden  könnten, 
4ie  schliefiliche  Loslösung  der  Individuen  der  Ko- 
lonie ein  Hauptzweck  ist,  und  ganz  abgesehen  davon,  daß 
lineare  Kolonien,  bei  denen  ein  einziges,  das  adorale  Individuum, 
die  Rolle  eines  I'rLiahrerb  spielen  kann,  iur  die  üil düng  dauernder 
Tierstöcke  möglichst  ungeeignet  erscheinen. 

Am  größten  ist  die  Uebereinstiiuiniin^'  mit  der  Strobilation 
der  festsitzenden  jungen  Scheibeuqualle,  indem  auch  hier  das 
iborale  Teilsfück  die  bestandij^^  regenerierende,  also  ungeschlecht- 
lich zeugende  Amme  ist,  wahrend  unter  de«  /ahlr(>iclu'n,  un- 
vollst&ndig  abgeschnürten,  oralen  Teilstücken  nur  eines,  das  ter- 
minale, jeweiien  für  die  ganze  Kolonie,  die  Rolle  des  Ernährers, 
gleichsam  der  ern&hreudeu  Amme  spielt^). 


1)  In  seinem  Lehrbach  sagt  Hatschek,  p.  408|  bei  Besprechung 
dar  phylogenetischeik  Entatehuiig  der  Metamerie,  daß  an  dem  als 
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Sonst  aber  ist  die  ernährende  und  die  zeugende 
Amme  immer  eine  und  d  ieselbe  Person ,  und  es  muß 
nochmals  darauf  hin;;^ewiesen  werden,  daß  sogar  bei  den  ketten- 
bildenden  Syllideen  mit  ihrer  pseudo-sedentären  Lebensweise  das 
vordere  TeilstQck  die  ernährende  und  zeugende  Anime  in  einer 
Person  ist  und  bleibt. 

Es  gibt  indes  einen  Fall  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung 
innerhalb  der  Anneliden,  der,  Ins  jetzt  allein  dastehend,  ganz  an 
die  Bildungsweise  der  Metamerenkette  des  Annelidenkörpers  er- 
innert, ein  Fall,  in  dem  das  hintere  Teilstück  die  iiDgttchlMht* 
lieh  ▼ennehrende  Amme  ist,  während  von  den  sakzessiTe  ge* 
sonderten  Torderen  TeästQcken  das  vorderste  jewetlen  die  Rc^e 
einer  ernährenden  Amme  spielt.  Es  handelt  sich  um  Cten o  d  r i  lug 
pardalis  Clap*  (Fig.  30).,  eine  sehr  einCnche  ChätopodenioriB, 
die  bis  jetzt  nur  im  iingeactüechtlichen  Zustande  beobachtet  worden 
ist,  und  deren  üDgeschlechtUche  Fortpflanzung  v.  Kenvkl  1883 
eiogeheod  beschrieben  hat 

IHe  TeilnngSYorgSnge  verlaufen  Mer  allerdings  aoffUlig  nach 
dem  Muster  der  Segmentati oo  im  Gegensatz  zur  Strobi- 
lation  (man  ?ergL  Sbhpbb  1876  —  1877). 

Die  Teflungserseheinungen  nehmen  hier  ihren  Anfimg,  wenn 
das  Tier  noch  sehr  klein  und  jung  ist  und  noch  ans  wenigen 
Segmenten  besteht  Das  in  Fig.  1,  Tat  XYI  der  v.  KsNinsLScfaen 
Abhandlung  abgebildete  Tier,  das  der  Yer&sser  selbst  als  ziem- 
lich Jung  bezeichnet,  zftUt  11—12  Segmente,  trotzdem  besitzt  es 
schon  3  deutliche  RegenerationszoueD»  durch  welche  die  Teilung 
in  4  Individuen  angedeutet  ist  Die  erste  Regeoerationszone  legt 
aicb  an  der  Grenze  zwischen  dem  3.  und  4.  Segment  an  (der 
Schlund  erstreckt  sich  bis  in  das  3.  S^ent  hinein).  Innerhalb 
jeder  Bogenerationszone  erfolgt  später  die  Teilung,  die  Durch- 
schnfiruDg.  Der  vordere  Teil  einer  solchen,  äufierüch  als  eine 
nngförmige  Verdickung  kenntlichen  Regeoerationszone  stellt  die 
Anlage  des  sich  regenerierenden'  hinteren  TeflstHd^es  am  vorderen» 
der  hintere  Teil  derselben  Zone  die  Anlage  des  sich  regenerierenden 
vorderen  TeilstOckes  am  hinteren  dar. 


KettencormuB  aufgeiaEtan  AnnelidenkOrper  das  vorderste  Individunm 

„als  „„Amme""  steril"  blieb.  Ich  verstehe  diese  Ausdrucks- 
vrehe  oicht.  Als  Ammen  bezeichnet  man  doch  herkömmlicherweise 
nicht  sterilf».  sondern  sich  fortpflanrpnde,  nämlich  ungf hlr-chtlich 
oder  partliotiojnronotisc;!)  sich  fortpilanzenrio  Ttidividnen,  die  daneben 
aiierdiiigs  nieibt  noch  die  KoUe  den  Ernährern  bpieleu. 
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Die  zweite  Regenerationszone  tritt  an  der  Grenze  des  4.  und 
5.,  die  dritte  an  der  Grenze  des  5.  und  6.,  die  vierte  an  der  des 
6.  und  7.  Segmentes  auf  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Weuii  das  Tier  aus  14 
Segmenten  besteht,  kann  ls  scboo  6  Regenerationszonen  zeigen. 

„.Tp  älter  (las  Tier  wird,  desto  weiter  werden  sich  die 
KüOöputigszonen  entwickeln,  desto  mehr  Segmente  werden  aber 
auch  am  After  ende  neu  gebildet,  und  in  demselben  MaÜe  treten 
sMie  Knospungszoinn  immer  weiter  neeh  HmteD  m£  Bis  sieh  frei» 
Hch  die  eohte  oder  gar  nennte  nach  hinten  hin  m  bilden  anftngl^ 
haben  die  vorderen  ihre  Reife  bereits  soweit  erlangt,  dafi  das  ur- 
sprüngliche Individuum  in  einf*  Anzahl  Zooide  von  vom  nach  hinten 
zerf^lt,  die  sich  nach  ihrer  Trennung  rasch  in  neue  Tiere  aus- 
hüden.  Ebenso  wächst  das  übrig  gebliebene  HinterendOi  das  ent- 
weder MdioB  Enospungeenalieinungen  enfweiaen  kenn,  oder  moth. 
vkAnt,  in  ein  vollkommenes  Tier  ans,  bei  dem  sieb  derselbe  Vor- 
gang wieder  abspielt,  wie  wahrscheinlich  aucb  bei  den  vorderen 
Teilprodukten,  bis  vielleicht  eine  Zeit  kommt,  wo  alle  Individuen 
diese  Vermehrungsweise  aufgeben,  um  Geschlechtsorgaue  au  ent- 
wickeln und  sich  auf  geschechtlichem  Wege  fortzupflanzen.* 

An  dieser  Form  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  ist,  ab- 
gesehen yon  der  Aehnlichkeit  mit  der  Segmentation,  d.  h.  der  Meta- 
merenbildung  des  Annelidenkörpers,  besonders  das  auffällig  und 
merkwürdig,  daß  die  Regenerationszonen  segmental 
aultreteii,  daß  die  durch  sie  begrencten  Teilstttcke  also 
■vr  segmentgroß  sind. 

Beide  Punkte  müssen  genauer  untersucht  werden. 

^as  den  ersten  Punkt,  die  Aehnlichkeit  mit  der  Segmentation 

anbetrifft«  so  ist  diese  niebt  su  leugnen.    Sie  muß  rückhaltlos 

mgogeben  werden.    Wenn  man  sich  fragt,  wie  sie  sa  stände 

gekommen  ist,  so  scheint  mir  die  richtige  Antwort  ganz  nabe 

Kegend.  Der  besondere  Verlauf  der  Teilungserscheiiiungen  Itei  C  te« 

nedrilus  pardalis  scheint  mir  in  hohem  Maße  beeinflußt  zu 

sein  erstens  dadnrcb,  daft  sie  anSerordentlich  und  außergewöbnlieh 

frflbsettig  emtreten,  und  sweitens  dadnrcb,  daE  das  Teilangs-  und 

EegeneratioBYermOgen  sebr  staik  gesteigert  erscheint  Der  erste 

Anfimg  der  Teflnngsforbereitangen  wird  wobl  ecbon  am  jungen 

Tier  mit  7  oder  8  Segmenten  zn  konstatieren  sein«  Wenn  die 

Begeneraüonsione  (sp&tere  TeUnngesteUe)  an  der  Gense  Tom  3. 

nad  4.  Segment  Hegt,  also  unmittelbar  binter  der  Scblund« 

reglon,  die  yon  der  Teilung  unbertlbrt  bleiben  mnt| 

fls  ist  das  ungeflüir  die  Mitte  des  KOrpers.  »Und  nun  wftebst  der 

Jagendlicbe  Körper  weiter,  und  es  liefert  das  fortwaebeende 

Scbwenzende  dem  bodientwiekelten  Teilungstiiebe  immer  wieder 
«i.  xixTiiL  lu  r.  xuct  4 
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aeiMe  M«teriaL  Es  macht  sich  der  Teilnngstrieb  schon 
wieder  geltend,  bevor  die  Regenerationssone  vorn 
am  hinteren  Teilstück  Zeit  gehabt  hat,  das  Tordere 
3-gliedrige  Teilstflck  mit  Kund,  Gehirn,  Pharynx, 
Schlund  etc.  zu  regenerieren.  Die  zweite  Regenerations- 
sone  (und  zugleich  Teilungsstelle)  tritt  also  in  der 
Tirtnellen  Mitte  des  durch  Regeneration  ergänzt  ge- 
dachten hinteren  Teilstllckes  aul 

Daß  das  vordere  TeUstttck  sich  zunächst  nicht  auch  durch 
TeQnng  fortpflanzt,  dafi  nicht  auch  an  ihm  Regenerationszonen 
auftreten,  iMii  sich  unschwer  veTStehen.  Dieses  TeUstOck  hat  kein 
Material  dazu,  es  bedtzt  Ja,  wenn  im  hinteren  Teilstfick  schon 
neue  Knospungszonen  anftreten,  fttr  die  des  fortwachsende  Schwanz- 
ende das  Material  liefert,  kaum  erst  die  allerfrflbeste  Anlage  eines 
eigenen  fortwachsenden  Schwanzendes.  Wenn  aber  dieses  letztere 
ausgebildet  sein  wird,  dann  wird  schon  längst  die  ganze  Kette  in 
•die  einzelnen  Glieder  zerfallen  sein.  In  dem  znr  Diskussion 
stehenden  Punkte  ist  es  lehrreich,  einen  FJIick  auf  die  Teilungs- 
erscheinungeu  einer  nahe  verwandten  Ctenodrilusart  /.ii  werfen, 
bei  der  die  Zahl  der  KörpersegmeDte  vor  dem  ersten  Eintritt  der 
Teilung  viel  beträchtlicher  ist.  Ich  meine  Ctenodrilus  niono- 
stylos,  eine  Form,  die  Giaf  Zki'PEUN  1888  genauer  untersucht 
hat  und  die  sich  jahrelang  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
vermehrt.  Die  Form  hat  20 — 25,  höchstens  35  Segmente.  Auch 
bei  ilir  beginnt  die  ungeschlechtliche  1  uripHanzunj:?  durch  Teilung 
„so  ziemlich  in  der  Mitte  des  Körpers''  (Fij^.  3  A).  Dadurch 
erhalt  denn  auch  das  vordere  Teilstück  Material  für  weitere  Tei- 
lungen, die  in  der  Tat  so  wenij?  ausbleiben,  wie  am  hintern.  Nur 
beginnt  hier  der  Regenerati  Mi-prozeß,  wie  bei  Lu  ni  b  ric  ul  us, 
erat  nach  erfolirter  Ahschnüruiig.  Wie  nun  die  weiteren  Teilunj^s- 
erschemungen  an  jedem  Teilstück  sich  abspif  len,  braucht  hier 
nicht  erörtert  zu  werden,  doch  darf  bemerkt  werden,  daß  die  Zer- 
stückelung unter  Unist  Hillen  so  weit  geht,  daß  ein  Bruchstück  nur 
aus  einem  Segmente  bestehen  kann  (Fig.  3  B). 

Wiederum  ganz  so  wie  Ctenodrilus  pardalis  —  Aus- 
bleiben der  Teilungsvnrtränge  am  vorderen  Teilstück  —  verhalt 
sich  nach  Scharfp  (iöb7)  Ct.  parvulus,  dessen  Körper  aus 
wenigen  Segiuenten,  7 — 10,  bepteht.  In  seinen  Abbildungen  3a  und 
3b  führt  uns  Scttarff  2  Stadien  von  Ct.  parvulus  vor,  wo  bei 
im  ganzen  9  Körpersegmenten  (inkl.  Kopf-  und  Afteraegaieat) 
acboB  3  fifiigeaeraüoDSzoflea  deutlich  au  efkenaeu  sind. 


I 
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Die  biologische  Bedeutung  der  beiden  ähnlich  ver- 
laufenden Vorgänge  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  von 
Ctenodrilus  pardalis  und  parvulus  einerseits  und  der 
Metanierenbildung  andererseits  ist  so  verschieden  wie  möglich. 
Bei  der  Bildung  der  Metameren  des  Annelidenkörpers  ist  ihr  Zu- 
sammenbleiben die  Hauptsache,  bei  der  ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung  von  Ctenodrilus  ist  die  vollständige  Loslösung 
der  in  möglichst  großer  Zahl  erzeugten  Individuen  voneinander 
die  Hauptsache.  Die  Individuen  bleiben  nicht  länger  miteinander 
verbunden,  als  bis  sie  infolge  ihrer  Ernährung  vom  vorderen  Teil- 
stück aus  hinreichend  ausgerüstet  sind,  um  selbständig  die  begonnene 
Regeneration  beendigen  und  sich  selbständig  ernähren  zu  können. 


Fig.  3  A— C.  A.  Ctenodrilus 
monoetyloe  in  Querteilung  (nach 
Graf  Zeppelin).  Aua  Koröchelt 
und  Ii  £111) ER, 

B.  Ein  nur  aus  einem  ein- 
zigen Segment  bestehendes  Teil- 
etück  desselben  Wurmes,  e  Cir- 
ms,  d  Dann. 

C.  Ctenodrilus  pardalis  (nach 
V.  Kennel).  hl  die  Knospungs- 
zonen,  an  denen  der  Wurm  spater 
in  die  einzelnen  Teilstücke  zer- 
fallt, d  Darm. 


Fig.  3. 


Die  zweite  Erscheinung,  welche  die  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung von  Ctenodrilus  ganz  besonders  interessant  macht 
und  ihr  eine  hervorragende  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der 
Metamerie  zu  verleihen  scheint,  ist  die,  daß  die  Teilung  den  Körper 
in  so  kleine  Bruchstücke  zerlegt  oder  zerlegen  kann,  daß  ein 
Bruchstück  nur  aus  einem  Segment  besteht,  das  vollständig  re- 
generationsfähig ist.  Sowohl  V.  Kennel  als  Scharpp  erbUcken 
hierin  ein  ursprüngliches  Verhalten,  offenbar,  weil  es  die  indivi- 
duelle Selbständigkeit  oder  selbständige  Individualität  der  Meta- 
meren zu  demonstrieren  scheint  Ich  selbst  kann  in  diesem  Ver- 
halten nur  den  Ausdruck  einer  außerordentlich  hoch  gesteigerten 
Teilungs-  und  Regenerationsfähigkeit  erblicken,  ähnlich  der  be- 
trefl'enden  Fähigkeit  bei  der  Hydra,  bei  Lumbriculus  etc. 
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loh  würde  mich  auch  nicht  wundern,  wenn  experimentell  nach- 
gewiesen würde,  daß  auch  eio  Bruchstttck  eines  Segmentes 
regenerationsfillug  ist 

Als  ein  orsprüngliches  Verhalten  könnten  die  AnhAnger  der 
Trochophora-  ond  zugleich  der  Kormcntheorie  die  Abtrennung  ▼on 
einzelnen  Segmenten  mit  nachfolgender  I^genemtion  nur  dann  be- 
trachten, wenn  durch  die  Regeneration  jedes  Segment  ann&hemd 
wieder  die  Orgauisation  der  ureprflnglichen  ansegmentierten  Stamm- 
form, des  Trochozoon,  erlangen  würde.  Weit  entfernt  dayon 
regeneriert  jedes  isolierte  Segment  vom  wieder  den  3-glledrigeii 
Voxderkdrper  und  hinten  das  fortwacfasende  Schwanzende,  aus  dem 
bald  wieder  neue  Rumpfs^^mente  sukzessive  sidi  naeh  vom  heraus- 
differenzieren. Der  Vorgang  verläuft  genau  so,  wie  er  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  wenn  man  den  Annelidenköiper  für  ein  einziges» 
einem  Flatodenindividunm  entsprechendes,  freilich  in  bestimmter 
Weise  oiganistertes,  im  vorliegenden  Falle  eben  sagmentierteSi  In- 
dividuum betrachtet  Die  Kormentheoretiker  hingagen  müssen  an- 
nehmen, daß  im  Falle  von  Ctenodrilus  ein  isoliertes,  mitten  ans 
der  linearen,  polymorphen  Kolonie  herausgelöstes  Individuum  wieder 
durch  Regeneration,  nach  vom  und  hinten  eine  neue  polymorphe 
Kolonie  bildet,  Das  w&re  nun  an  und  für  sich  nicht  undenk- 
bar, aber  jedenfalls  ohne  direkte  Analogie,  denn  es  w&re  doch 
weit  ausgeholt,  wenn  man  zum  Vergleich  die  Entwickelnng  (d.  h. 
Regeneration)  eines  jeden  Metazoenindividnums  (Zellenstaat)  aus 
der  befrachteten  oder  unbefrachteten  Eizelle  herbeiziehen  wollte. 

Aber  es  ist  nicht  einmal  richtig,  daß  bei  Gtenodrilas  bei 
der  Fortpflanzung  durch  Teilung  einzelne  Segmente  ab« 
geschnürt  werden  und  daß  ein  jedes  isolierte  Segment  dch  wieder 
zu  einem  Wurm  regeneriert  Für  alle  3  Arten  von  Ctenodrilus 
stellen  alle  d  Autoren  ausdrücldich  lest,  daß  die  TeOungsebenen 
(welche  mitten  durch  die  Regenerationszonen  hindurchgehen)  durch- 
aus nicht  mit  der  natürlichen  morphologischen  Grenze  der  Seg- 
mente, dieser  vermeintlichen  Individuen  einer  linearen  Kolonie, 
zasammenftllt.  üeber  die  Lage  dieser  Grenze  ist  doch  wohl  eia 
Zweifel  nicht  möglich ;  sie  fällt  mit  der  äußeren  Ringfurche  zwischen 
2  iMi^tameren  zusammen  und  geht  genau  zwischen  der  vorderen  und 
hinteren  Lamelle  eines  Dissepiuientes  hindurch.  Nun  Heiden  aber  die 
Reij,c:iürationszouen  und  mit  ihr  die  Teilungsebenen  bei  Cteno- 
drilus gar  nicht  an  dieser  Segnientgrenze,  sondern  eine  Strecke  weit 
duliinter  (vgl.  Fig.  3  C),  so  daß  die  zwischen  2  aufeinander  folgenden 
Teiluugsebenen  Hegende  Köiperstrecke  wohl  segmeu  lg  i  ui>  ist, 
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d.  h.  aas  so  viel  Material  besteht,  wie  ein  Segment.  Aber  die 
Strecke  gehört  in  Wirklichkeit  zwei  Se{i;nieuten  an, 
sie  besteht  aus  der  c^nUii  ren  hinten'n  Hälfte  eines  Segmentes  und  der 
vi^il  kleineren  vonleren  Flälfte  ks  nächstfolgenden  Seijuiintes.  Die 
Teilungsebenen  gehen  also  niittüii  durch  die  Individuen  der  Meta- 
inereTikolouie  hindurch  Diese  gewiß  nicht  bedeutimgslüse  Tat- 
sache ^pricht  doch  sicher  viel  eh^r  zu  Gunsten  der  Ansicht,  daß 
der  Aunelide.nkörper  eine  einzige,  metaraer  organisierte  Metazoen- 
person  ist,  als  zu  Gunsten  (IfrjpniGren,  die  in  ihm  (  inen  linearni  liidi- 
viduenstock  erblickt.  Denn  wenn  sich  eine  lineare  Kolonie  als  Kolonie 
durch  Teilung  fortpflanzt,  so  wird  sich  als  Teilungsstelle  doch  ge- 
wiß am  ehesten  die  Grenze  zwischen  2  benachbarten  Individuen 
ausgebildet  haben,  dieselbe  Stelle,  ao  der  sich  in  der  Vorzeit  die 
Individuen  voneinander  loslösten,  als  noch  die  „Öegmentatioa'^  zur 
Bildung  sich  loslösender  Geschlecbtsindividuen  führte. 

Aehnlich  wie  bei  Ctenodrilus  pardalis  und  parvulus, 
also  ina  Sinne  einer  Segmentation,  Auftreten  neuer  Regenerations- 
zonen mit  Teilnngsebenen  immer  nur  hinter  den  zuerst  gebildeten, 
soll  die  uDgeacblechtliciie  Fortpflanzoag  auch  bei  Oscar  Schmidts 
Partbenope  serrata  verlaufen,  nie  v.  Kenn£L  aus  der 
ScHMTDTschen  Abbildung  herauslesen  sn  dftrien  glaubt.  Der 
Uotenchied  liegt  darin,  und  v.  Kennel  betrachtet  das  als  ein 
weniger  ursprttttgUcbes  Verhalten,  dnft  die  zwiscben  2  aufeinander 
folgenden  Bageneratione-  und  Teilonganmen  liegende  Körperstrecke 
nidkt  nur  segmentgroß  ist,  sondern  aas  mebreren  Segmenten  be- 
steht. Ich  kann  natürlich  die  T.  KsNiTBuehe  Ansicht  auch  in 
diesem  Punkte  nicht  teilen. 

Zum  Scfainsse  darf  doch  wohl  noch  folgendes  gesägt  werden« 
Es  moft  —  nicht  als  nubO^di  —  aber  doch  als  wenig  wahr» 
seheinlich  ersdieineB,  daß  in  der  gleichen  Abteilang,  in  der  die 
nngesddeebtliche  Prodoktion  neoer,  frei  werdender  Individnen  In 
wenigstens  zur  Zat  nnerktärlicher  Weise  sa  Gnnsten  der  Er- 
seugang  einer  daoemden,  linearen  Kolonie  aufgegeben  warde^  sich 
das  nimUclie  verlassene  und  anfsegebene  Fortpflanzungssjstem 
nunmelir  an  der  Kolonie,  und  zwar  in  verschiedenen  Formen- 
gmppen  Jener  Abteilang,  doch  in  jeder  selbständig,  wieder  neu 
eingeftttirt  hat,  aber  mit  nrngekehrtem  Verlaufe. 

Wir  sind  nun  am  Ende  der  etwas  weitschweifigen  Untersuchung 
der  Frage  angelangt,  ob  sich  die  Segmentation  vom  biologischen 
Gcsiehtspunkte  aus  als  eine  unter  die  Rubrik  y^ungeschlechtlidie 
Fortpfianmag*^  einaureihende  Btockbildung  auffassen  Iftsst  Wir 
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koostatteren :  die  Untersuchung  ist  nicht  su  Gunsten 
dieser  Aaffassong  aasgefallen. 

Ich  habe  za  Beginn  dieses  die  Kormentheorie  des  Articulaten- 
körpcrs  beband<'l!)<?i'?i  Abschnittes  die  Wichtigkeit  und  Richtigkeit 
des  HATSCHLKichuii  I''i>tiil;itps  betont,  daß  man,  um  jene  Thtiurie 
zu  l)ei?rüu»leii,  im  ptmuU'  si^'iii  inijssc,  die  Or'jranisation  des  Meta- 
mers und  die  des  Kupisegmeutes  aiii  deuseibeii  (Jruridtypus  zu  nick- 
zuführen,  (htß  man  nachweisen  müsse,  daß  beide  aus  derseibeu 
Urform  entstanden  sein  können. 

Ich  komme  jetzt  kurz  auf  diesen  Punkt  zurück. 

Der  „Grundtypus",  die  ,jTform"  kann  doch  für  den  Trocho- 
phoratheoretikei  nur  das  rotatoi  u  nähnliche  hypothetische  Trocho- 
zoon  sein.  Wenn  ich  nun  tür  einen  Auj^enblick  zugebe,  daß 
die  Bildun^^  des  Annelidenkörpers  als  eine  sukzessive  Teilung  eines 
ungegliedei  teu  Tieres  aufgefaßt  werden  kann,  wobei  aber  immer 
nur  das  hintere  Teilstück  regeneriert  und  sich  teilt,  so  muß  ich 
zunächst  auch  ohne  weiteres  zugeben,  daß  das  Fehlen  der  im 
„Pygidium"  oder  „fortwachseuden  Schwanzende"  enthaltenen  Teile 
am  Kopfsegment  oder  an  den  Eurnpänetameren  der  Theohe  keine 
Schwierigkeiten  bereitet. 

Dagegen  bietet  die  Zurückführung  des  KopfiBegmentes  und  der 
RnrnpfsegineDte  (auf  die  heterenome  Differenzierung  dieser  letzteren 
wollen  wir  als  für  das  Grundproblem  ¥on  nebensächlicher  Be- 
deutung gar  nicht  zu  sprechen  kommen)  auf 'eine  gemeinsame 
pygidiumlose  Grondlonp  in  der  Tat,  wie  schon  üatschek  ganz 
deutlicli  erkannte,  große,  meiner  Ansicht  nach  unübersteigliche 
Schwierigkeiten.  Ich  will  nun  zwar  vorderhand  blindlings  annehmen, 
daß  aus  einer  vorübergehenden  Fortpflanznngsstrobila  eine  dauernde 
Eolonie  pygidiumloser  Metameren  (letztere  den  scolezlosen  Proglot- 
tiden  der  Bandwnrmkette  vergleichbar)  mit  einem  einzigen  regene- 
rierenden Pygldinm  am  Hinterende  (dem  regenerierenden  Scolez 
am  Vorderende  der  Bandwannkolonie  Teigleichbar)  werden  konnte. 
Dann  könnte  ich  in  der  Tat  dem  Kormentheoretiker  eine  Beihe 
wichtiger  Zugeständnisse  machen. 

Ich  kann  dann  zugestehen,  daß  sich  das  Vorderende  der  Kette, 
besonders  aber  das  vorderste  Individnum  als  Leit-,  Jagd-  und 
Freßtter  —  zu  den  Individuen  des  Rumpfes  immer  mehr  in  Gegen* 
Satz  stellte. 

Das  Leittier  (Kopfeegment)  behielt  den  Mund  bei,  und  sein 
Pharynz  konnte  sich,  wenn  er  sich  stark  entwickelte,  in  die 
nftchstlolgenden  Individuen  hineinerstrecken. 
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Am  Leittier  crel äugten  die  spezifischen  Sümesoi^^e  und  das 
G^ru  zu  besonders  hoher  Entwickelung. 

Das  Leittier  wurde  geschlechtlich  steril,  ebenso  vorderste 
Rumpfbdividuen,  da  durch  die  starke  Entwickelung  der  inneren 
Kopforgane  der  Raum  für  die  GeschleohtsoigaDe  in  dieser  Region 
iBmer  mehr  eingeschränkt  wurde. 

Auch  der  Schwund  der  Nephridien  am  Laittkr  der  „ei^ 
«aehsenen  Kolonie"  bietet  keine  SchwierigkeitOD. 

Als  mm  Letttier  geli5rig  muß  doch  wohl  vom  Standpunkte 
des  Kormentheoretikers  auch  das  vorderste  BanehguiglieDpaar» 
das  rotere  Schlundganglion,  betrachtet  werden. 

Die  phylogenetische  Ableitung  dieeee  Ganglions,  und  damit 
aberhaupt  der  gamen  Bauchganglien  kette,  bot  den  TrochophoiSr 
theoretikeni  früher  große  Schwierigkeiten,  neii  kein  ähnliches 
Nerven  Zentrum  bei  den  Rotatorien  bekannt  war.  Im  Jahre  1888 
aber  fKod  Zeumkjl  bei  «einer  mnatergOltigen  Untersuchung  von 
Discopus  ein  subösophagealee  Ganglion.  Dieser  Befund 
tet  ha»  jeiit  meines  Wissens  vereinselt  gebliflben. 

Zeumka  selbst  hat  seine  Bedeutung  nur  wenig  faerrongehoben. 
Er  ist  sogar  einigermaßen  im  Zweifel,  ob  das  betreffende  Qftnglioii 
dem  nnteren  Scblnndganglion  der  Annefiden  homolog  ist,  denn  er 
sigt  p.  889,  daft  man,  wenn  die  Seitennerven  der  Rftdertiere  dem 
Sebinndinige  der  Anneliden  entsprechen,  dann  das  „subOsophageate 
Ganglion  von  Discopus  nur  als  ein  Knnmaskelganglion^X 
ebenso  wie  die  ringfilnnig»  Umspannting  des  Sdilundes  dnrdi 
locker  gefllgte  ZeDen  ond  Zellfortsätae  nar  als  Ton  iinteigeordneter 
Bedeotni^  betraditen*'  mflsse. 

Erst  Enno  (1 898)  betonte  die  große  Bedentang  der  Zbuhka- 
sebea  Entdecbmg: 

„Indem  wir  so  raeh  dtt*  Stammform,  welche  die  IVoolioplunm 
lekapitoHert  (und  die  In  den  Botatorien  ihre  nlohsten  hevtigea 

Vertreter  hat),  ein  soltdies  Ganglion  zuzuerkennen  berechtigt  sind, 

lassen  sieb  SubösopbagealgangHon  der  Rotatorien,  Molliiscoiden  etc., 
sowie  Pedalganglion  der  Mollusken  einer-  und  Bauclistrang  der 
Anneliden  etc.  andererseits  leicht  als  Homolotrn  hf(?reifen." 

Etsig  neiiit  der  Ausicht  zu,  daß  die  AuslMlilung  des  Scblnndes, 
bcioiiders  seiner  Muskulatur,  viel  dazu  beigetragec  habe,  dab  ge- 
rade an  dieser  Stelle  ein  so  mächtiges  nervöses  Zentrum  zur 
Ausbildung  kam.  Er  vermutet  nämlich,  (iaß  das  Scblundnervea- 
erstem  von  Gapitella  sich  von  der  Aulage  des  hinteren  ächluad- 

1)  Von  mir  hervorgehoben. 
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gauglions  entwickle  und  daß  es  mit  diesem  zusammenhängt  und 
er  liüiuft  sich  besonders  auf  den  von  Kleinenbebg  fürLopado- 
rhjnchus  geleisteten  Nachweis  der  Herkunft  des  Schlundnerven- 
Systems  vorn  unteren  Schlundganglion. 

Ich  maß  demgegenüber  aber  doch  hervorheben,  daß,  soweit 
mir  die  einschlägige  Literatur  bikamit  ist,  die  zahlreichen  Befunde 
dahin  ffeheu,  daß  das  Schlundütrvensysteui  nicht  nur  bei  den  Anne- 
liden, sondern  auch  bei  allen  Arthropoden  entweder  mit  dem 
Gehirnganglion  oder  mit  den  Schlundküinmissureu,  nirgends  aber 
mit  dem  unteren  Schlundganglion  zusamnienhaugt 

Sollte  es  sich  als  sicher  herausstellen,  daß  das  SulMisopliajjpal- 
ganglioi)  von  Discopus  dem  unteren  Sclilundganglion  dir  Arli- 
culata  iior.iotog  ist,  so  wäre  in  der  Tat  eine  grolir  Schwierigkeit, 
die  der  lünmentheorie  mit  Bezug  auf  die  ZurOckführung  des  K(jpl- 
segmeutes  auf  ein  Leitindividmim  im  Wege  steht,  beseitigt,  und 
z'^nr  selbst  dann,  wenn  das  Vorkommen  auf  die  eine  Form  be- 
schränkt bleiben  würde. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  liumpfraetameren  ?  Lassen  sie  sich 
mit  dem  Kopfsegment  auf  eine  gemeinsame  pygidiumlose  Grund- 
form, das  rotatorldo&hnüche  Trocbozoon  (ohne  HioterendeX  zurück- 
fahren? 

Wir  wollen  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Anhänge  des 
Kopfsegmentes  und  der  Rumpfinetameren  unbeantwortet  und  die 
weitere  Frage  der  Homologie  der  beiderlei  Anhänge  offen  lassen 
—  diese  Fragen  sind  bekanntlich  sehr  kontrovers  nnd  bieten  grofie 
Schwierigkeiten. 

Die  Hanptfirage  ist  f&r  uns  vielmehr  die:  hat  die  ausschließ- 
liche Verwenduog  der  Bompfindividuen  der  Kettenkolonie  zu 
Lokomotiona-)  Verdnaungs-,  Resorptions-  und  Ezkretionszwecken 
und  zur  Erzeugang  der  Geschlechtsprodukte  einen  so  weitgehenden 
EinfloA  auf  ihre  Oiganisation  haben  können,  daß  aus  ihnen  die 
Rumpfinetameren  des  AnnelidenkArpers  mit  ihrer  bekannten  Oiga- 
nisation geworden  sind? 


1)  All«rdiiig8  hatte  ELUNionnRe  für  Lopadorbynchus  an- 
gegeben, daß  das  Schlundnervensystem  mit  dem  unteren  Schlund - 
ganglion  in  Verbindung  steht.  Allein  ÄlKYiai  liat  naehorewisen,  daß 
diese  Angabe  unrichtig  ist.  Er  glaubt,  daß  die  Schlundnerven 
irgendwo  aus  den  Himkonnektiven  austreten.  Nach  Mey£h  liegt 
im  Veriaufe  der  Sohlonduerven ,  an  der  Wand  der  Mundhöhle, 
jederaeita  ein  Pharyngealganglion.  Also  ein  Pharyngeal- 
ganglion  neben  dem  nnteien  Schlondganglion! 
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'  Das  Nephridialsystera  des  Rumpfes  bietet  nach  meinem 

Dafttrhalten  keine  Schwierigkeit,  w(mhi  i!s  sich  darum  handelt,  die 

j     Rumj)fmetameren  und  das  Kopfsegment  auf  eine  und  dieselbe 

'     Grundform  zurückzuführen.  Denn  ich  bin  ja  seit  langem  Anhänger 

I  und  Befürworter  der  Idee,  daß  die  Rumpfnephridieii  der  AnDeliden 
den,  meist  nur  sich  auf  dem  Larvenstadium  erhalteadeii,  Nephndien 
des  Kopfsegmentes  homolog  sind. 

£iDe  Schwierigkeit  besteht  auch  nicht  mit  Bezug  auf  dia 

I  Göloms&ckef  denn  auch  das  Kfipfiwgmeut  besitzt  sein,  an- 
&DgIich  poBtoral  gelagertes,  Cölomsackpaar,  das  nach  den  Uater- 
suchungen  you  E.  Meter  (1901)  im  Laufe  der  Oatogenese  in 

■  den  prftonden  Abschnitt  des  Kopfsegmentes  (den  sogenaantea 
JL(^appen  oder  das  Prostomium)  YorwAchst. 

Die  Bauchganglien  bieten  andi  keine  Schwierigkeit,  wenn 
das  Sub").  nphagealgangion  von  Diacopus  wirklich  dem  unteren 
Scblundganglion  der  Articulaten  entspricht  und  also  bei  der 
.Grundform**  vorausgesetzt  werden  darl  Eine  Schwierigkeit  ent» 
steht  nur  dann,  wenn  man  mit  Eisio  annimmt,  da6  die  starke 
AnsbilduDg  d«r  ScUnndmnskalatnr  ?ieL  daau  beigetragen  habe, 
udaft  gerade  an  dieaer  Stelle^  d.  h.  nnter  dem  Schlünde,  ^ttin 
so  mftchtigea  nerYOses  Zentram  znr  Aoabüdong  kam**.  Denn  ge- 
nde  der  Schlimd  wiederbolt  sidi  nicht  an  den  BninpfimliTidnen 
der  yyAnnelid*'  genannten  Kettenkolonie*  Wenn  sich  aber  der 
HiDd  nnd  Schlnndapparat  an  den  BnmpfindiYidnen  nieht  regene- 
iierai,  warum  soUte  das  bei  dem  sie  bedienenden  und  dorth  sie 

I     118  Laben  genilBnen  nnteren  ScblnndgangUon  der  Fall  sein? 

Ich  will  lemer  angeben,  daft  aaeb  fttr  das  Tdllige  Unter- 
bleiben der  Begenoration  des  Mnndes  nnd  des  Bcblnnd-' 
apparatea  an  den  finmpfindividnen  eine  hinreichende  Erklftmng 
todi  das  Faktnm  dea  Zasammenbldbens  der  Individuen  der 
Kettenkolonie  gegeben  ist  Der  vom  Leit-  nnd  Emähmngs- 
ÜHÜndnnm  (Kop&egment)  ans  doreh  die  ganze  Kette  hindureb- 
gdmde  Darm,  der  }edem  Rmnpfindividnom  eine  besondere 
MaadOUhmig  erspart,  l&St  das  scbUefliehe  AosUeiben  der  Bfl- 
doBg  eines  Mundes  und  Scblnndapparatea  vielleicht  erklftrlich  er- 
BchfliDeD» 

leb  gebe  femer  zu,  daE  das  vorflbergehende  Auftreten  von 
Vimperkränzen  an  den  Bnmpfsegmenten  polytrocber  Anne- 
hdeiiltrYen  und  das  danemde  an  einfach  organisierten  Anneliden, 
wie  Protodrilus,  vom  Standpunkte  der  Kormentheorie  aus  als 
eise  Wiederholung  eines  der  beiden  Wimperkränze  der  „Grund- 
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fom**  ai4sefaftt  werden  darf,  obMhoii  das  netoei  WineBS  noch 
niebt  geschebea  Ist 

AJIein  eioea  tnan  ieh  mit  dem  beitaa  ^raiea  aidit  ngebcii, 
das  nimlich,  daß  es  erUärlldi  sei,  daß  an  den  Rampfindindaeo 
die  Beprodnktieii  daes  Gebirnganglions  yoUstAndig  unter* 
bleibt  Wie,  das  untere  SdiluncIganglioD,  das  bei  den  Verwandten 
der  Stammform,  den  Rotatorien  (die  Homologie  mit  dem  der  Arti- 
culaten  vorausgesetzt)  uur  ganz  vereinzelt  auftritt  und  eine  neue 
Erscheinung  zu  sein  scheint,  wiederholt  sich  nut  solcher  Regel- 
mäßigkeit an  jedem  Runipfindividuum  als  Baudif^andion,  von  dem 
uralten  Gehirnganglion  aber,  das  von  dun  AhhuiiLit  i  ii  vier  Trocho- 
phorutheorie  bis  in  das  Zeitalter  der  Cölenteraieu  zurückdatiert 
ivird,  sollte  nicht  mehr  die  geringste  Spur  an  den  Rumpf- 
individuen  reproduziert  werdeuV!  Ks  ist  mir  besonders  auch  an- 
gesichts der  Vielseitigkeit  dieses  aus  so  komplexen  Anlagen  her- 
vorgehenden Kerveuzeutrums  unmöglich,  eine  solche  Annahme  für 
irgendwie  plausibel  zu  halten. 


Wenn  ich  bei  den  vorstehenden  Ausführungen  vom  Kopf- 
segDient  im  älteren  Sinne,  hauptsächlich  im  Sinne  Hatscueks, 
gesprochen  i]ul;e,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  ich  die 
moderne  Kintpilnng  des  Annelideakörpers  in  die  3  Kegionen  des 
Prostomiunis,  des  bomas  und  des  Pygidiums,  wie  sie  hauptsäch- 
lich von  Racovitza,  E.  Meter  und  Huqo  Eisig  begründet 
worden  ist,  nicht  für  riclitiger  halte.  Aber  ich  wollte  mich  für 
eine  Weile  auf  den  Staiiil|)iiukt  der  ivormentheoretiker  stellen, 
die  n»it  einem  Prostomium  i  hne  zugehöriges  Metastoiniuui  im 
Rinne  Hatscheks  nichts  antangen  können,  denen  es  sogar  große 
Verlegenheiten  bereiten  würde,  da  sie  genötigt  waren,  diesen  eng 
umgrenzten  präoralen  Körperabschnitt,  ebenso  wie  das  Meta- 
stominm  und  die  typischen  Kumpfsegmente,  ebeufaUs  auf  die  ge- 
meinsame Trochozoenstammform  zurOckzufübrea. 


Einige  Schwierigkeiten,  doch  möchte  ich  diese  nicht  zu 
hoch  anschlagen,  bereitet  der  Kormentheorie  der  Umstand,  daß 
bei  den  nächsten  lebenden  Verwandten  des  TrochozooB,  den 
Rotatorien,  die  Nierenöffnnngen  mit  der  Geschlechtsöffnung  und 
der  Afteröffnung  zu  einer  Kloake  kombiniert  sind  und  daß  die 
(mit  einem  Cölomsack  verglichene)  Gonade  Iwt  immer  unpaar 
ist  Die  Gonade  ist  gelegentlich  auch  paarig,  und  bezüglich  der 
Kloake  mflßte  man  annehmen,  daß  eine  solche  beim  TroehosooB 
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im  Gegensatz  zu  den  Rotatorien  nicht  existierte,  daß  vielmehr 
die  paarigen  Gesc  hlt chtslritrr  und  Nephrulien  vt  r  der  Alter- 
ßffniiTig  gesondert  nach  aub*  n  niündeten  und  hii  der  uügeschleclit- 
licheu  Fortpflanzung  die  J  t  iluiigsebene  quer  durch  den  Kru  piT 
in  der  Region  zwischen  dem  After  hinten  und  den  davor  ge- 
lagerten Nieren-  und  Geschlechtsöffnungen  hindurchging.  Dabei 
mußte  das  hintere  Teilstück  das  iMaterial  für  die  Regeneration 
neuer  Gonaden  und  neuer  l^ephridien  in  sich  enthalten. 

ABAX  SED0WICK8  TkeOTf«. 

Im  Jahre  1881  veröffentlichte  ich  selbst  in  meiner  Gunda- 
arbeit  eine  Theorie  Aber  den  Ursprung  der  Anneliden  und  die 
Entstehoog  der  Metamerie.  Diese  Theorie,  auf  die  ich  ap&ter 
inrflckkoinme,  war  hauptsächlich  beeinflußt: 

1)  durch  den  Nachweis  eines  exquisit  segmentierten  Zustande« 
bei  einena  Vertreter  der  trieladen  Torbellarien  (Gunda  seg- 
nen tat  a), 

2)  durch  die  COlom th eorien  der  Engländer,  beeondert 
aber  durch  die  von  O.  und  R.  Hertwig, 

3)  dadurch,  daß  ich  infolge  meiner  PolyeladenantersncbuDgeD 
bestkglich  der  Phylc^enie  dieser  Abteilung  tu  der  Ansicht  ge- 
kMnuen  war,  dafi  die  Peljeladen  tod  cteaoplioreBftbDUcbeD  GOI^ 
enterateo  Abstammen. 

Im  Jalire  1884  TerOflbDtliehte  sodann  Adam  Sedowiok  seine 
bekaiutte  Sdirift  „On  the  origin  of  metamerie  segmen* 
tatioB*'.  Sie  war  stark  beeinflußt  durch  die  HsiTwioscheii 
GQIeDterateBaDtersacliuDgeD,  durch  Hatsohbks  Abhandlung  Aber 
die  Ampbioznsentwickeluig  und  BAtFOin»  MitteQungai  Uber  den 
Embryo  tod  Peripatns. 

hk  swei  flanpipankten  ttimmte  Sbdgwicks  Hypofbeee  mit 
meiner  eigenen  1tt>erein,  nftmlich  eistens  in  der  Ableitung  des 
CSknns  der  hfiheren  Tiere  fon  Darmaussacknngen  niederer  und 
sieitens  in  der  Ableitung  der  Ifetamerie  der  Artien- 
laten  Yon  der  Gyklomerie^)  —  der  radiAreu  Anordnung  der 
Organe  ~  der  Gölenteraten.  .SmawiCK  ging  aber  direkt 
von  anthozoenfthnlichen  CSlenteraten  ans,  wAbrend  ich  die  Anne- 


1)  Diese  Bezeichnung  hat  mir  Herr  Dr.  Hcsc  uelbb  vor> 
gMoUageD. 
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lideuorganisatioD  durch  die  der  Turbellarien  hindurch  von  der- 
jenigen ctenophoreDähDÜcher  Cölenteraten  abzuleiten  versuchte. 

FolüfMKh's  sind  die  Grundzüge  der  iSt!»»; wicKscheß  Theorie, 
die  tibrigt'iis  Iii'  dreischichtigen  Tiere  nicht  direkt  von  Cöl- 
entcraten  ableitet,  sondern  beide  von  gemeiusameD,  cölenteraten-, 
speziell  koralleuähuiicheü  Vorfahren. 

1)  Mund  und  After  der  höheren  Tiere  worden  von  der  schlitz- 
förmigen MundöÖ'nung  der  Stammform,  ähnlich  (loni  schlit/forniigen 
Korallenninnd.  an  dem  d*  r  eine  Mundwinkel  Eingangs-  der  andere 
Ausgangsoiliiiiug  ist,  abgeleitet.  Si  i^gwick  stützt  sich  dabei  auf 
die  I^eohachtung,  daß  bei  Peri]»:itns,  einer  sehr  priiuitiven 
Arti(  uhiii  tifonn,  der  Blastoporus  der  Gastrula  sich  schlitzförmig 
verlängert  und  sich  dann  in  eine  vordere  und  hintere  OetTnung 
teät,  wobei  die  vordere  zur  Mund-,  die  hintere  zur  AfteröflFnung  wird. 

2)  Das  Nervensystem  war  ursprQnglich  ein  besonders  auf  der 
oralen  Körperseite  (Mundscheibe  der  Korallen,  Bauchseite  der 
Würmer,  Arthropoden  und  Mollusken)  stark  entwickelter,  epithelialer 
Ganglienzellen plexus.  Dieser  kondensierte  sich  sa  einem  den  scblitz- 
förmigen  Mund  umziebenden,  gestreckten  Nerrenring  (ähnlich  dem 
Ringnerven  der  Medusen).  Nach  Trennung  von  Mund  und  After 
durch  Verwachsen  der  beiden  Mundlippen  in  der  Mitt«  des  schlitz- 
fSrmigon  Mundes  konnten  die  seitlichen  Teile  des  gestreckten 
Nervenringes  sich  einander  nähern  und  die  beiden  ventnilen  Längs- 
Stränge  bilden,  die  miteinander  durch  Kommissaren  an  der  Stelle 
der  yerschlossenen  Mundregion  in  Verbindung  treten  konnten.  Der 
Tor  dem  definitiven  Mnnde  gelagerte  Teil  des  Nerreniinges  wurde 
mm  Gehirn. 

3)  Der  KOrper  streckte  sich  in  der  Btchtong  des  orsprflngliclien 
Mundschlitzes  in  die  Länge. 

4)  Die  Darmaosstfllpungen  der  StammforiD  schnürten  sich  ab 
und  wurden  zu  den  Mesodermblasen  (Cölomsäcken):  Snisrocftl- 
tbeorie.  Bei  der  Verlängerung  des  Körpers  ging  Ihre  mdiäre  An- 
ordnung in  die  metamere  Aber* 

5)  Die  segmentalen  Anhänge  der  Articulata,  Ansstfllpungeu 
der  KOrperwand»  in  welche  sich  das  GOlom  der  betreifenden  Seg^ 
nente  htneinerstreckt,  erinnern  an  die  Tentakeb  der  Medusen  und 
EoraUen,  in  welche  sich  die  ^adiärlcanäle  oder  Darmtaschen  hinein- 
erstrecken. 

0)  Die  Nephridien,  der  Hauptsache  nach  Poren,  welche  aus 
der  Leibesh5hle  nach  außen  fahren,  erinnern  an  die  Foren,  welche 
bei  Medusen  vom  Rhigkanal,  bei  Korallen  von  den  Gastraltaschen 
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Bach  außen  führen.  Die  Verhältnisse  der  Wirbeltiere,  wo  die  seg- 
meotalüD  Nierenkanälchen  nicht  nach  auUen  münden,  soiKlcrn  jeder- 
sdts  in  einen  Längskanal,  können  so  aufgefaßt  werden,  (iaü  (iur 
Länusk  iiiiil  dem  Riugkanal  der  Medusen  und  den  Kommunikatioas- 
öäDUDgen  zwischen  den  Gastraltaschen  der  Korallrii  entspricht. 

Zn  Gunsten  der  SEDGwicKschen  Hypothese  könnte  noch  an- 
geführt werden  a)  der  Urspruug  der  Geschlechtsprodukte  au8  dem 
Entodenn  der  Gastraltasciien  {=»  Endotht  !  des  Euterocöls)  nnd 
b)  die  Bildung  vou  Muskulatur  aus  dem  entodermalen  DarniepitheL 

7)  Die  Ausbildung  einfach  organisierter,  freisrhwinmiender 
Larven  (Trochophoralarve  etc.)  hält  Sedgwick  für  cenogenetisch. 

Die  kurz  skizzierte  Sedgwh  kscIk'  Hypothese  vom  Ursprung 
der  Metamerie  hat,  namentlich  im  englischen  Sprachgebiet,  wo  sie 
jetzt  noch  zu  dominieren  scheint,  viel  Anklang  gefunden.  Sie 
besticht  besonders  durch  die  einfachen  Mittel,  durch  welche  sio 
die  Erklärung  herbeizuführen  sucht.  Auf  dem  Kontinent  ist  sie« 
^ie  es  scheint,  wenig  beachtet  worden.  Ich  meinerseits  glaube 
aicbt^  daß  sie  sich  in  der  vorliegenden  Form  aufrecht  erhalten  läßt. 

Folgendes  sind,  wie  mir  scheint,  Bcbwerwiegende  BedeDken« 
die  ihrer  Annahme  im  Wege  stehen: 

1)  Die  Entstehung  von  Mond  und  After  aus  einem  schlits- 
fermigen  Blastoponis  kann  unmöglich  als  typisch  gelten,  nicht 
einmal  fOr  iiigend  eine  kleine  Abteilang  der  Metazoen. 

2)  Das  ontogenetische  Tatsachenmaterial  ist,  wenigsten  zur 
Zeit,  der  Auffassung  durchaus  ungünstig,  daß  die  Leibeshöhle  der 
Articulata  und  MoUosca  ein  £nterooOi,  d.  h.  anf  ürdarmdivertikel 
inrflckzuführen  sei. 

3)  Bei  den  Korallen  sind  stets  auch  un paare  Tentakel  und  ent- 
sprechende nnpaare  Gastraltaschen  in  der  iUehtung  der  Symmetrie- 
diene selbst  vorhandeii. 

4)  War  schon  rar  Zeit  der  Publikation  der  SsDOwiOKflcben 
Abbandlnng  die  Idee  sehr  gewagt,  die  Nephridien  der  Anneliden  ete. 
anf  infiere  Oeffnnngen  fon  Danntaaehen  oder  Darm&aten  rarttck- 
nfthren,  so  ist  diese  Idee  durch  die  seitherigen  üntersnchiingeD 
tOwr  das  Nephridialsystem  gänzlich  nnbaltUr  gewoiden. 

Fruchtbar  eneheint  mir  nach  irie  yor  der  Qmndgedanke  der 
Ableitang  der  Metamerie  von  der  Gjkiomerie,  und  ich  kann  in 
dem  Umstände,  daß  die  Yermehning  der  Cyklomeren  bei  den 
Ctoteraten  fast  immer  in  anderer  Weise  erfolgt  (nftmlich  dnrcfa 
bterkalatioD)  als  die  Yermehning  der  Metameren,  durchaas  keine 
nennenswerte  SdiwieiiglBBit  ertiUcken.  Doch  hierflber  spAter, 
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nach  welcher  die  Larve  des  AoDeUdee  überhaupt  kein  Annelid» 
soDdem  eine  Medose  iat,  sich  flberhaapt  gar  nicht  entwickelt, 
sondern  (Theorie  der  Sabstitotion)  dnrch  die  yWg  ▼erschiedeDe, 
neue  Organisation  des  Bingelwurmes  abgelöst  wird,  so  daE  tob 
der  Mednse  sich  achließtich  nur  noch  das  Entoderm  des  Arch- 
enteron erhfilt,  ist  sa  bekannt,  als  daß  wir  hier  ihren  Inhalt  an»- 
fthrlicher  wiederzugeben  brauditen.  Ich  habe  diese  „gdstreiche*^ 
Theorie  des  ebenso  scharfiunnigen  wie  bosbalben  Yeifitssers,  dn 
meinen  Ansichten  direkt  entgegengesetzt  ist,  immer  für  die  na* 
wahrscheinlichste  und  kOnstlicbste  von  allen  gehalten,  trotz  des 
jgturmes*^  von  Bewunderung,  den  sie  bei  den  zahlreichen  Ver- 
ehrern des  Begrilnders  der  NeuromuskeDehre  erregt  hat  Die 
eingehende  und  gründliche  Kritik,  die  KLEnfENBBBOs  Schrift  in 
jQngster  Zeit  von  kompetentester  Seite  (Eisig,  1898,  Mbyeb, 
1901)  erfahren  hat,  enthebt  mich  der  Aufgabe,  im  einzehien 
Stellung  zu  ihr  zu  nehmen.  Doch  darf  ich  wohl  sagen,  daB  der 
Yeigleich  der  Annelidenlarve  mit  einer  Ueduse  mir  viel  gewagter 
und  bedenklicher  erscheint,  als  irgend  einer  jener  Vergleiche,  die 
KLBiNENBBito  mit  Seinem  ätzenden  Spotte  geifielt.  Der  Vergleich 
des  Scheitelfeldes  der  Trochophora,  das  Kleinenbergs  Unter- 
suchungen selbst  mit  einer  Masse  verschiedener  Anlagen  be- 
völkert  haben,  mit  der  öden  Exunibrülla  des  MediiseDkörpers 
kommt  mir  un^'offthr  so  zutretlend  vor,  wie  wem»  mau  das  Seine- 
d^partemeiiL  mit  der  Wüste  Gobi  ver^^Ieichen  wollte.  Es  wäre 
ferner  doch  ebenso  plausibel  gewesen,  den  die  Meduse  ablösenden 
Wui  lükörper,  der  bei  der  Lmivc  von  Polygordius  aus  der  Mitte 
der  (konvexen)  Subumbrella  hei  iiiiterhän<^t,  mit  dem  aus  der  Mitte 
der  Medusensubumbrella  herunurlumgcuduD  Magensliel  zu  ver- 
gleiehen.  Auch  ist  es  ofifenbar  ziemlich  gleichgültig,  daß  der 
ilioguerv  der  Trochophora-Meduse  zum  Proiotroch  und  seinem 
Muskel  gehört,  während  der  Ringnerv  der  Hydro- Meduse  zum  Velar- 
muskel und  zu  den  marginalen  Sinnesorganen  lu  Beziehung  steht. 
Nur  mit  Öchainli  ra  denke  ich  aber  an  das  Schicksal,  das  einem 
anderen  Forscher  als  Kliünenber«  widerfaliren  wäre,  wenn  er, 
wie  Kleinenhekg  dies  tat,  behauptet  hätte,  die  Geschlechtsorgane 
entstehen  zu  einer  Zeit,  wo  die  Larvencharsiktere  bis  auf  geringe 
Reste  geschwunden  sind,  ans  dem  Ekto  lirm,  oder  wenn  er  be- 
hauptet hättij.  dl  1-  Huuiiiiuskeischlauck  mh*^'  mit  dem  Bauchmark 
aus  einer  gememsamen  ^euromoskelanlage  hervor. 
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Auf  eine  Diskussion  der  Frage  nach  der  pliylogenetischen 
Eotstehung  der  Metamerie  laßt  sieb  Kleimenb£RG  gar  nicht  ein. 


Bdcard  MsnsBs  Utere  Ansiehteiu 

Im  Jahre  1890  veröffentlichte  Eduard  Meter  seine  kleine, 
aber  bedeutungsvolle  Abhandloog  Ober  „dieAbstammiiDg  der 
Äiioeliden,  den  Ursprung  der  Metsmerie  und  die 
Bedeutung  des  Mesoderms".  —  Sehr  viele  der  in  dieser 
Schrift  niedergelegten  Ideen  haben  sich  seither  als  lebenskräftig 
und  finichtbar  erwiesen.  Es  wird  im  späteren  Verlaufe  der  Dar- 
steUung  noch  sehr  oft  von  ihnen  die  Rede  sein. 

Bezüglich  der  Eotetebnog  der  Metamerie  äußerte  Eduard  Meteb 
dtmals  Ansichten,  die  von  den  meinigen  sehr  stark  abwichen, 
leb  will  sie  knns  reproduzieren,  obschon  sie  inzwischen  von  ihrem 
Urheber  aufgegeben  worden  sind,  und  zwar  zu  Gunsten  von  Ideen, 
die  mit  den  meinigen  im  wesentlichen  flbereinstimmen. 

Nach  Eduabd  Mbtbbs  titerer  Ansicht  waren  die  Vorfohren 
der  Bingel Würmer  „krftftige,  rftuberische  Turbellarien ,  welche^ 
pdsgisdi  lebend,  selnerseit  die  Meere  behoTscfaten**.  Stammes- 
genoflsen  dieser  AnneUdenvorfohren  siod  die  heutigen  Flanariea 
die  m  der  kriechenden  Lebensweise  Qbergingen  mid  „dadurch 
aDmfthfich  eine  platte,  breitere  Leibesform  mit  unregelm&fiigerer 
Anordnung  der  innnerea  Organe  erhielten**.  Sie  seihet  aber 
nichneteD  sich  durch  Qewandfbeit  im  Schwimmen  und  AngreifiBn 
ihrer  Beute  ans,  denn  nur  solche  Eigenschaften  konnten  nach 
MxTRBB  Ansicht  tine  Vervollkommnung  der  Organisation  herbei* 
fthrai.  ,Jbr  Körper  war  langgestreckt,  mehr  rund  im 
Qoarschnitt*'  und,  ahnlieh  den  Nemertlnen,  sehr  geschmeidig.  Die 
ESstatehung  des  metameren  Zustandes  an  einem  solchen  KSrper 
erklärte  sich  E.  Metsr  in  folgender  Weise: 

,Im  KörperpareDchvm,  welches  von  kräftigea  Muskelsystemen 
teOi  umgeben,  tdüb  darcbsetzt  war,  befanden  «ich  die  Grachlechts- 
drOaen,  die  msprlUigllch  im  Jugeudsustuide  als  ein  «nnges  Paar 
kompakter  Zellstrttnge,  in  der  fieife  aber  langer,  hohler  Schläuche 
erschienen  und  am  hinteren  Körperende  mit  einem  Paar  einfacher 
H&utporen  nach  außen  mün(Vtf>n.  Es  ist  begreiflich,  daß  diese 
von  Eiern  oder  Sperma  strotzenden  Organe  zu  gewissen  Zeiten  die 
Gelenkigkeit  des  ganzen  Körpers  sehr  beeiutrachtigon  mußten ;  sie 
wcrdfln  mm  aber  infolge  eben  dieser  daroh  fibennäßige  Anftllung 
mit  QeBebkchtBpiodakten  bedingten  Starrheit  den  stets  wieder- 
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holten  Anstxengimgen  der  Tiere,  ihre  gewöhnliche  Beweglichkeit 
-wiedemitrkaigen,    sehHetlieh    xuiterlegen    min    und    öoh  ia 

kleinere  Drüsen  zerklüftet  haben.  Somit  würden  es  also  die 
schlängelnden  Schwimmbewegungen  der  turbellarien* 
artigen  Vorfahren  der  Anneliden  gowe««en  «ein  — 
denn  nur  so  können  wir  uns  die  schnelle  Ortsveränderuug  eines 
langen  Wnrmkörperö  im  Wasser  denken  — ,  welche  den  Zer- 
fall der  beiden  nrsprüngiioli  einheitliohea,  Imng- 
gestreokten  Genitalsclil&Dohe  in  swei  Reihen  gleich- 
groBer  Folgestfteke  yerursacht  haben.  Bei  diesem  Vor- 
fjanfje  mögen  nun  höchst  ■walirscheinlich  auch  noch  gewisse,  syip^iell 
jener  Bewegungsart  gewidmete  Muskel partien  des  transversalen  und 
doräoveatralen  Systeinä  aktiven  Anteil  genommen  haben,  indem  sie 
durch  ihre  Kontraktionen  die  noch  ungeteilten  Genitaldrüsen  forfc- 
wfthrend  einschnllrten.  Die  so  entstandenen,  hintereinander 
folgenden  Ghesohleoktsdrüsen,  die  sich  behufs  Er- 
haltung des  Gleichgewichts  symmetrisch  zu  beiden 
Seiten  des  Darmkanals  anordneten,  gaben  nun  weiter 
innere,  nietaniere  Zentren  ab,  um  welche  sich  die 
übrigen,  bis  dahin  diffus  in  und  am  Körper  verteil  ten 
Organe  ebenfalls  metamer  gruppierten.  Den  letsteren 
Froseft  denke  ich  mir  in  der  Weise,  daß  bei  allmShlichM*  Zonahme 
der  Haut  an  8t&rke  nnd  Festigkeit,  vielleicht  gerade  durch  Aus- 
scheidung einer  nur  wenig  elastischen  Puticula,  auch  wieder  infolge 
der  schlängeluden  Schwimm bewegun gen  an  der  Oberfläche  sich 
Bingfurchen  mit  dünneren  lutegumentpartieu  bildeten ;  ihnen  war 
nun  von  den  Geschlechtsfollikeln,  welche  sich  während  der  Reife 
ansdehnten  und  daher  den  K^rpet  in  gleiohm&ßigen  Intervallen 
auftrieben,  von  vornherein  ein  ganz  bestimmter  Plats,  nimlich 
zwischen  zwei  sukzessiven  Geschlechtsdrüsenpaaren  angewiesen  In 
den  derart  abgegrenzten,  segmentaloT.  Leibesbezirken  gelangte  dann 
je  ein  gewissermaßen  zentral  gelegenes  Paar  der  übrigen  Organe 
zu  stärkerer  Ausbildung  und  machte  dadurch  alle  weiteren  Homo- 
loga  in  seinem  Segmente  überflüssig,  welche  nach  nnd  nach  der 
gBasliohen  Bflckbildnng  anheimfielen.  Dieses  war  meiner 
Meinung  nach  der  Ursprung  der  Ketamerie.** 

Es  folgt  dann  eine  lichtvolle  Skizze  der  Gonocöltheorie. 

Ich  habe  mich,  otien  gestanden,  für  den  die  Phylogenie  der 
Metanierie  betretlenden  Abschnitt  der  gedankenreichen  Meyer- 
schen  Abhandlung  nie  erwärmen  können.  Sic  schien  mir  lu  einigen 
Teilen  mein  Freund  wird  mir  den  Ausdruck  verzeihen  —  gar 
7.U  phan Lastisch,  Ijcsonders  in  jenem  Teil,  welcher  von  den  ür- 
baciicu  des  metameren  Zerfalles  der  beiden  Genitalschläuche 
handelt  Ich  habe  nie  verstehen  können,  weshali)  Meyer  durch  die 
AüDahme  des  ursprünglichen  Vorhandenseins  von  nur  zwei,  aber 
dafür  langgestreckten  Genitalschläuchen  mit  nur  zwei  hinteren 


Digitized  by  Google 


1 


Beitrage  zu  einer  Tro|>hocoitiieorie.  65 

Münduügt'i)  Schwierii^kuir  selbst  schuf,  die  er  uachlier  durch 
erneu  ^ewa^tcii  Kiklamugsversuch  wieder  zu  beseitigen  genfitigt 
war.  Warum  uahni  Meyer  nicht  an,  daß  bei  den  turbellarien- 
ähnlichen  Stamuiforraeu  die  Goiiitden  schon  in  der  Vielzahl 
und  ia  uietamerer  oder  ühuiicher  AiioKinung  vorhEinden  waren, 
wenn  doch  die  vergleichende  Anatomie  der  Tuibellarien  und 
Neujeitinen  ^eigt,  daÜ  dort  eine  ähnliche  Anordnung,  sogar  mit 
Wiederholunjr  der  Geschlechtsleiter  und  ihrer  Mündunj<en,  viel- 
fach York» Uli iiit.  Zu  niein(;r  GenuKtuuni?  hat  derm  nun  auch 
III  seiner  neuen,  ^robni ,  oiiro,L;tMu'tiselK'ii  Arlirit  diesen 
Teil  seiner  ursprüns^licheu  Theorie  zu  guu-tt^ii  der  vun  mir  schon 
längst  ausgesprochenen  Ansicht  auf'jefreijen ,  daii  die  „regel- 
mäßige, bilateralsymmetrische  Verttiluui:  vieler  kleinerer,  einst 
diffus  iiinl  vollkonuLi'ti  selbstMiidi;^  aufgetretener  Gonaden"  der 
Ausgangspunkt  der  metamereu  Anordiiuni,^  sei.  /n  dieser  An- 
sicht ist  Mi'Yi'K  ganz  un^itihängig  von  memem  vergleichend-ana- 
tomischen Standpunkt,  auf  Grund  embryoiogischer  Spekuiaüonan, 
g^UogL 

Schoo  w  der  Veröffentfiehtnig  der  METEUMdMO  Abhandlung  • 
wmn  KosSGHBLT  und  Hbedeb  (18  90)  in  ihrem  vortreff liehen 
Ldirbaeh  der  YtfgleiclieDden  EntwickehuigagBschichte  so  der  £r* 
«IgODg  «iser  der  ilteren  MERBsefaeD  gaoz  analogen  Anflicht 
Aber  die  EntstelinDg  der  Metemerie  gelangt  Nach  einer  knrsen, 
aber  sehr  beachtenewerlen  Kritik  der  Kormentbeorie  and  nach 
EnMhmEDg  der  Idee  Tom  abeatsweiaen  terminalen  Waehatom 
Mgn  sie: 

„Aber  es  läßt  sich  auch  —  uud,  wie  uns  scheiut,  mit  eben- 
wriei  Berechtigung  —  eine  andere  Aneiefat  verteidigen,  welofae  tod 
dar  Annahme  ani^eht^  daS  dmcih  terminales  Längenwaohftnm  an- 

nioluBt  eine  ungegliederte,  langgeatreokte  Stammform  erreicht  wnrda^ 

worauf  der  Gesamtkörper  durch  eine  XJmordnnnf];:  der  einzelnen  Or- 
gane gleichi&aitig  iti  eine  größere  Anzahl  von  Segmenten  zertällt 
wurde.  Diese  Annahme  stützt  sich  aui  den  Gedanken,  daü  bei  der 
inUieh  schlängelnden  Bewegung  des  Körpers  nnd  bei  der  dnroh 
die  nntehmende  DÜforensierang  bedingten  Starrheit  der  Ctowebe 
die  Aoefaoldnng  alternierender  Regionen  gr&Cerer  uud  geringerer 
Beweglichkeit  von  beträchtlichem  Vorteil  für  das  Individuum  war 
und  eine  weitere  Längenausdehnung  de*?  Körpers  ermöglichte.  Es 
würde  dann  die  er.ste  Ursacho  für  daß  Autiretou  der  uiotunioren 
Gliederuiig  in  der  BeweguiigHweise  und  in  mechanischen  Varhält- 
ttisNa  an  enohen  eein.  Allerdings  wird",  so  ftgen  die  Autoren  hinan, 
«diMe  letalere  Annahme  dnroh  die  SntwiokelnngBgeaehiohte  in  keiner 
Wcue  geefe&tatb** 

n  mvuL  V.  r.  rxxL  5 
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Wie  schon  oben  (p.  24)  konstatiert  wurde,  hat  E.  Meyer  in 
beiner  Abhandlunp:  vom  Jahre  1890  auch  gegen  die  Kormen- 
theorie  SteHuug  genommen  und  unter  anderem  gesatrt,  daß  man, 
wenn  mau  sich  die  Vortahren  der  Anneiideu  als  trochophora-  oder 
meduseuahnHche  OcschÖpfe  vorsteUe  (Hatschek,  Kleinenbero), 
immer  „wieder  zur  Knospenbildung,  btrobilation  oder  Umschrei- 
bungen, wie:  absatzweise  fortschreitender  Wachstums-  und  Dif- 
fenuiziArungsprozeß,  Mine  Zuflucht  uehmeu  mOßte'',  um  die  Mela- 
merie  zu  erklären. 

Hierzu  bemerkt  EifiiG  (1898),  daß  doch  gar  kein  Grund  da- 
filr  vorhanden  sei,  warum  die  von  Eduard  Meter  für  den  Ur- 
sprung der  Metamerie  geltend  gemachten  Voigftnge  (lokomotorische 
GUederoDg)  sich  siebt  ebensogut  an  einem  rotatorienäbnlichen  wie 
an  einem  turbenarienftbulicben  Wesen  abspielen  konnten.  Diese 
Eunosche  Bemerkung  enthiit  eine  gewiß  durchaus  berechtigte 
Berichtigung.  Enthfilt  sie  auch  eine  Zustimmung  zu  der  Metkr« 
sehen  Theorie  der  lokomotorischen  Gliederung,  auf  das  hng- 
gestreckte  Trochosoon  anstatt  auf  das  langgestreckte  Turbellar 
.  angewendet?  Es  Iftßt  sich  dies  ans  dem  Yorliegenden  Wortlaut 
nidit  mit  Sicherheit  entnehmen. 

Was  die  erklärende  Kraft  des  Versuches  der  „Ableitung 
der  Metamerie  von  der  lokomotorischen  Segmen- 
laiit>ii",  unit'i  welchem  Titel  Hatschek  (Lehrbuch,  p.  406)  die 
zur  Diskuäsioü  stehende  Theorie  behandelt,  anbetrifft,  so  befinde 
ich  mich  mit  diesem  Forscher  durchaus  in  Uebereinstiiijuiung. 
Gerade  bei  den  Kotatorien  ist  eine  lokomoturische  Gliederung 
schon  v(irlmiiden,  al)er  eine  rein  äußerhche  geblieben  und  zeigt 
nicht  den  miudesteu  Einfluß  auf  die  innere  Organisation  z  B.  dtT 
Gonaden  und  des  Nephridialsystems.  Icli  verweise  feiner  auf  die 
nioLurische  (nur  zum  Teil  lokomoturische)  Gliederung,  die  an  den 
radialen  Armen  der  Pelmatozoen,  Asteroiden  und  Ophiuriden  auf- 
tritt und  die  auch  keine  durchgreifende  innere  Metamerie  nach 
sich  gezogen  hat.  Wenn  man  diese  und  andere  Fälle,  vor  allem 
auch  die  so  Oberaus  charakteristische  Erscheinung  der  Gliederung 
der  Arthropodenextremitäten,  untersucht  und  ül)er  ihre  genetischen 
Ursachen  nachdenkt,  so  kommt  man  vielleicht  mit  mir  zu  dem 
Schlüsse,  daß  ein  Kausalnexus  besteht  zwischen  dem  Vorhanden- 
sein von  Skelettmaterial  resp.  dem  Auftreten  eines  Skelettes 
(subkutanes  Skelett  der  Echinodermen,  chitiniges  Kutikulaiskelett 
der  Rotatorien  und  der  Arthropodenextremit&ten,  Schale  von 
Chiton,  Skelett  der  Wirbeltierextremit&ten)  einersdts  und  der 
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motorischeD  Segmentierung  andererseits.  Es  scheint  in  der  Tat 
das  Vorhandensein  von  Skelettniaterial  oder  die  Ausbildung  eines 
äielettes  unter  gewissen  Verhältnissen  dem  Auftreten  einer  sich 
tach  auf  das  Neuromuskelsystem  und  sodann  auch  auf  andere 
Organsystem«  entreckeDden  Gliederung  sehr  günstig  zu  sein  und 
dieselbe  za  fördern,  sofern  die  AnClUige  oder  doch  die  Bedingungen 
daza  schon  vorhanden  sind. 

Da  nun  im  allgemeinen  in  der  Tat  die  Anneliden  im  Gegen- 
sati  in  den  zarthäntigen  und  hewimperten,  turbeUarien&hnli«^en 
FonDen  mit  beginnender  lietamerie,  Yon  denen  ich  sie  ableite, 
eise  Haut  besitzen,  die  eine  ansehnliche  Cuticula,  ein  beginnendes 
Esodtelett,  absondert,  so  hat  die  Annahme,  daB  mit  der  Aus- 
Uldsiig  dieses  zarten  Ezoskelettes  auch  eine  lokomotorisdie,  Außere 
Gliedemng  des  Kftrpers  einherging,  ähnlich  wie  mit  der  stärkeren 
Kstikniarisierung  der  Extremitäten  der  Arthropoden  ihre  Segmen- 
tienui^  darchans  nichts  UnwahrschefaiUches.  Wenn  nun  diese  äußere 
Oliederung  an  einem  innerlich  schon  nach  Art  der  Nemertinen  und 
TOD  Gunda  segmeutata  segmentierten  Körper  auftrat,  so 
iiiibten  beide  Gliederungen  zueinander  in  Beziehung  treten:  es 
iüiibten  sich  die  Grenzen  der  äußeren  Segmente  doch  wohl  an  den 
Grenzen  zwischen  den  aufeinander  folgenden  Paaren  von  Gouaden- 
saclcen  etablieren.  So  scheint  mir  die  Kombination  der 
beiden  Erklärungsversuche:  Ableitunjj  der  inneren 
Metamerie  des  Annulatenkörpers  von  der  pseudo- 
metamfren  Polymerie  der  Platoden  und  Erklärung 
der  äußeren  Gliederung?  durch  lokomo torische  Seg- 
menlation,  sehr  aussicbtsvoll  zu  sein  und  prächtig  mit  der 
oDtogenetischen  Tatsache  zu  stimmen,  daß  die  innere  Metamerie 
der  äußeren  Torauseüt 


Die  Ableitung  der  Metamerie  Ton  dem  tenninalen  Wachstum 

der  Scoleelden 

hat  Hatbcbbk  eine  Zeit  hmg  hefOnrortet,  bis  er  wieder  lur  Kormen- 
theorie  znrQckkefarte.  Die  betrefltenden  ,3einerkungen  zur 
Theorie  der  Segmentierung*^  finden  sich  in  seiner  Abhand- 
luig  „Ueber  Entwickelungsgeschichte  von  Echiurus** 
(1880/81)  und  wiederum  kurz  zusammengefaßt  im  Lehrbuch 
der  Zoologie  (1888  —  1891).  Hatsohek  argumentierte  so: 
Bei  manchen  niederen  Bilaterlen  ist  das  Wachstum  des  Rumpfes 
Uli  gleichmäßiges,  sondern  ein  terminales. 

6* 
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„Während  an  seinem  Vorderende  die  Diüeiuu:2ieraDg8prozet»i>e 
beginnen,  wird  «D  Hintorende  dnich  Wacbstam  nenes  Mateml  aar 
Bifferenzierang  geliefert  In  diesem  Vorgänge,  wie  er  z.  B.  bei 
den  Nemertinen  vorsnliegen  scheint^  mOchte  ich  die  Grandlage  zur 
'Vfo+p.merenhiMiing  vermnten,  so  daß  auch  diese  nicht  nnvermittelt 
und  ohne  Uobcrjiang  aufgetreten  wäre.  Wenn  bei  Bilaterien,  denen 
ein  terminaleB  Wachstum  und  eine  von  vorne  nach  hinten  fort- 
schreitende Differenzierung  des  Bumpfes  eigentümlich  ist,  die  kon- 
tannierlioli  fortaohreitende  Differensierang  eioh  in  eine  febsatsweiae 
fortschreitende  yerwandelt,  sq  ist  der  l^poa  der  metameiisofaen  Tiere 
erreiobtw'* 

In  seinem  Lehrbuch  bezeichnet  Hatschek  z.  B.  das  Wachs- 
tarn  des  TeDtakelkranzes  bei  den  TeDtacolaten  (Prosopygia)  ala 
eines  analogen  Vorgang. 

Ich  maß  gesteheOf  daB  ich  mit  dieser  Hypothese  nichts  rechtes 
anzulangen  ?ermag.  Sie  vill  mir  hst  nnr  als  eino  Tautologie 
erscheineD.  Sie  scheint  mir  in  der  Tat  mehr  dne  IJmschreibimg 
des  tats&chlicheD  ontogenetischen  Geschehens  als  dne  phylo- 
genetische Erklfirung  su  sein.  Uebrigens  scheint  mir  die  Dai^ 
Stellung  der  betreffenden  Vorgftnge  als  absatzweises  Wachstum 
nicht  ganz  zutreffend,  es  handelt  sich  doch  eher  um  ein  kontinuier- 
liches Wachstum  unter  Bfldnng  sich  wiederholender  Körperteile. 
Ich  kann  mir  wohl  vorstellen,  daß  durch  abeatzwdses  Wachstum 
sukzessive  ^schnflrungen  und  Anschwellungen  am  KOrper,  Darm, 
an  den  Cüflomsftcken,  Nephridien  u.  s.  w.  entstehen  kOnnen,  nicht 
aber,  daß  sich  voUstftndig  gesonderte,  metamere  Organe  mit  eigenen 
OeffiiungeD,  wie  z.  B.  die  GOlomsäcke  und  Nephridien,  bUden.  — 
Im  übrigen  mflßte  ftr  das  Auftreten  des  absatzwelseii  Wachstums 
selbst  wieder  etat  phiusibler  Grund  gesucht  werden. 

In  einem  Punkte  pflichte  Ich  Hatschek  voH  und  ganz  bei, 
nämlich  darin,  daß  das  terminale  Wachstum  der  Anneliden  und 
das  der  Nemertinen  ganz  ähnliche  Vorgänge  sind. 

Meiiie  eigene  Theorie  der  Ableitung  der  Hetunerle  (speslell 
der  Hlrudlneen)  tod  der  Oyklomerle  der  OOleniemten  (spe- 
ziell der  Ctenopkoren)  dnreli  Tennlttelung  der  „Psendo- 
metiiieile*^  der  TnrMlarlen  (speslell  von  gundAEhnllehen 
Trleladen),  Korrektur  imd  Ansbm  denelben« 

Ich  habe  meine  Ansichten  über  die  phylogenetische  Entstehung 
der  Metamerie  der  Articulaften  zuerst  im  Jahre  1881  entwickelt 
und  zwar  der  Hauptsache  nach  In  meiner  Abhandlung  über  den 
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»Bali  vonGanda  Begmentata  nnd  die  YerwaadtBehaft 
der  PUthelmiDtbeo  mit  COlenteraten  und  Hiro- 
diseen"  nad,  wes  speziell  das  NetreBBysteiD  betrifft,  b  meiaeii 
^UaterBoehaiigen  aar  Yergleicheadea  Anatomie 
aad  Histologie  des  NerTensystems  der  Plathel* 
mintlieD**. 

Die  geaane  Uatenmehirog  jener  TarbeUarieaform,  die  icb 
Goada  segmentata  nannte,  hatte  mieli  mit  der  aaflUlend 
netameren  Anordming  der  meisten  Organe  bei  einem  Vertreter 
der  Platoden,  speziell  der  von  mbr  ak  Tridaden  beseicbneten 
Ordnung  der  TnrbeUarien  bekannt  gemacht,  also  bei  Organisroen, 
die  sonst  als  typisch  ansegmentlerte  niedere  Wttrmer  galten.  Zo* 
g^eieb  irarde  ieh  frappiert  Ton  der  grofien  Aehnfiehkeit  in  der 
Anatonde  der  Tridaden  einerseits  und  der  Hirudiueen,  speziell 
gewisser  Bfisselegel,  andererseits.  Heine  Poljcladenuntersachungen 
aber  hatten  mich  zu  der  Ansicht  geführt,  daß  unter  allen  Bi- 
laterien  die  Platodenabteilung  der  „Polycladen"  rlen  Cölenterateii, 
speziell  den  Ctenopboren,  am  uächsteii  stehe.  Diese  Ansicht,  zu 
der  gleichzeitig  mit  mir  aucli  Selknka  aui  Giuud  outogenetischer 
üütersuchungen  gelang l  war,  der  sich  auch  CuuN  nicht  abgeneigt 
zeigte  uiid  die  viele  Anhänger  gefunden  hat,  erhielt  auch  Nahrung 
durch  die  Entdeckung  polycladeuabniicher  Ctenophoreu  oder  cieno- 
phoreuähnlicher  Polycladen  (das  erstere  ist  wohl  richtiger),  Formen, 
die  von  ihren  Entdeckern  KowALEvrtKV  und  Kokotnepf  mit  den 
Namen  C  o  e  1  o  p  1  a  n  a  und  Ctenoplana  belegt  wurden. 

Ich  komme  im  Laufe  der  folgenden  Erörterungen  nicht  mehr 
auf  die  Theorie  der  CteLinj  hoKMivenvandtschaft  der  Turuellarien 
zurück.  Sie  hat  ihren  Weg  gemacht.  Wenn  sie  auch  in  vielen 
EinzellH'iten  korngiert  und  ergänzt  werden  muß,  so  scheint  sie 
mir  doch  in  den  Haiipfinmkten  duirh  die  seitherigen  Unter- 
suchungen an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  zu  haben.  Den  Fehler 
hatte  sie  jedenfalls,  daß  sie  zu  sehr  ins  Detail  ging.  Diesen 
Fehler  hatte  in  noch  viel  größerem  Maße  meine  „Gunda- 
theorie",  wie  ich  meine  im  Jahre  1^81  ausgesprochene  Hypo- 
these von  der  Abstammung  der  Anneliden  uufl  «lern  l'rsi)rung  der 
Metamerie  kurz  nennen  will.  Sie  hielt  sich  zu  eng  und  ängstlich 
an  die  Spezialfälle  der  Turhellarien-  und  Annelidenorganisation, 
die  im  Baa  von  Gunda  and  der  Rüßelegel  vorliegen.  Diese  ße- 
hasdlnngsweise  eines  phylogenetischen  Problems  hatte  aber  doch 
wenigstens  das  Gute,  daß  sie  der  kritischen  Nachprüfung  be- 
stimmte, deutliche  Anhalte-  und  Angn£bpankte  lieferte,  sich  ihr 
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Dicht  durch  nur  allgemeiae,  vage,  uubestimiute  Andeutungen  von 
MöglichkeiU'ii  entzog. 

In  einem  Hauptpunkte  war  meine  Gundatheorie  ^'['anzlich  ver- 
fehlt. Dieser  Tunkt  betntit  die  Auffassung  der  Daniidivertikel 
der  Cölenteruten ,  Platoden  und  Hirudineen  als  Üomologa  der 
echten  Leibeshöhle  der  höheren  Tiere. 

Die  Frage  nach  der  morphologischen  Bedeutung  und  der 
phylogenetischen  Entstehung  der  verschiedenen  Formen  der  Leibes- 
höhle  und  des  Mesodenns  war  durch  die  Theorien  der  Engländer 
HuzLBT,  Balfoub  uud  Lankbsteb  und  auf  dem  Kontinent  be- 
sonders durch  die  OOlomtheorie  der  Gebrüder  Hertwig  £nde 
der  siebziger  und  am  ersten  Anfang  der  achtsiger  Jahre  gsnz  in 
den  Vordergrund  des  Interesses  der  Morphologen  gerückt  worden*). 
Die  wissenschaftliche  ,|8tioiniuDg",  aus  der  heraus  ich  selbst  zu 
der  Frage  Stellung  nahm,  wird  am  besten  durch  folgende  Stelle 
in  meiner  Gnndaarbeit  gekennzeichnet: 

„Chüx  hat  in  seiner  grofien  Monographie  mit  Nachdruck  die 
dlte  LEOCKARTsche  Auffassung  verteidigt,  der  zufolge  der  cölem- 
terische  Apparat  der  Cölenteraten  den  Darmkanal  -|- Leibes- 
höhle der  höheren  Tiere  repräsentiert.  Er  begründet  seine  An- 
sicht ähnlich  wie  Aoassiz  und  Meczkiküv  durch  deu  Hinweis  auf 
die  Entstehung  der  LeibeshGhle  bei  Sagitta^  den  Braohiopoden  und 
den  Eehinodermen«  loli  bin  «imgermaßen  verwundert,  dafi  O.  und 
R.  Hbetwxo  auf  die  CHUNschen  Ajisichten  nicht  Bfiokaidit  genommen 
haben.  Wenn,  wie  die  Verfasser  der  ,Cöiomtheorie*  mit  so  großem 
Geschicke  ausführen,  das  Cr>1om  m  der  ganzen  großen  Abteilung 
der  ,Kntcrocölier'  sich  als  Au.sstulpungen  des  Urdarnis  anlogt,  so 
mul)  doch  jeder,  der  auf  dem  Boden  der  Deä^endeuzüitiorie  steht, 
annehmen,  daß  es  Tiere  gegeben  hat  und  vieUeioht  noch  gibt,  bei 
denen  seitlebens  die  OOlomdiverdkel  dee  Urdanns  mit  dem  letzteren 
in  offener  Kommunikation  gestanden  haben*  Es  können  sich  doch 
nicht  plötzlich  einmal  bei  einer  Tiergruppe  Divertikel  des  Darmes 
gebüdet  haben  speziell  zu  dem  Zwecke,  durch  Abschnurong  vom 


1)  Eine  geschichtliche  Darstellung  der  verschiedenen  Stadien 
der  C^'lonj trage  iindet  sich  in  Hkrtwigs  Cölomtheorie  (1881)  und 
besuiidt^rs  in  einem  von  Ray  I.anki;sti:u  verfaßten,  „The  E  n  t  e  r  o - 
coeia  and  Coülomocoela'  überschrie benen  Xupitel  des  von 
ilim  herausgegebenen  »Treatise  on  Zoology",  Part  H,  1900. 
In  diesem  Artikel  hebt  Lamumthr  den  Anteil  seiner  berühmten 
Landsleute  Hrxmv  und  Bal^ouk,  besonders  aber  seinen  eigenen, 
an  den  Schicksalen  der  Cölomtheorie  gebührend  hervor.  Dabei 
verharrt  Lankbstiou  auf  dem  sonst  ziemlich  allgemein  aufge* 
gebeneu  Standpunkt,  d&i  die  sekundäre  Leibeshöhle  überall  ein 
Snterooöl  sei 
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Darme  die  allseitig  geschlossene  Leibeshöhle  zu  bilden.  Aehnliche 
Griuiiie  haben  wohi  auch  Hüxlby  bewogen,  die  Darmäste  der 
PItthftlmmthen  und  Cölenteraten  für  die  Homologa  des  ,Entero- 
o9ls*  höherer  Tiere  so  halten.  Dieser  Ansieht  eine  Reihe  neuer 
SiStipimkte  zu  veraehaffen,  ist  eine  der  HAuptenfgabeD,  die  ich 
mar  in  vorliegendem  Anftatse  gestelU  habe." 

Die  Hauptstützpuiikte,  die  ich  glaubte  ^efundeu  zu  haben, 

waren  ftilgeiide: 

1)  Der  Ursprung  der  Geschlechtsprodukte  aus  dem  Kpithel 
der  „Colomdivcrtikel'*  des  Darmes.  Gewisse  Befunde  l)ei  Tri- 
dadeu  und  Polycladeo,  wo  ich  zwischen  dem  Epithel  von  Darm- 
ästen and  dem  dicht  anliegenden  Keimlager  von  Gonaden  keine 
Grenze  za  ertcennen  vermochte,  glaubte  ich  nicht  anders  deuten 
za  IcöoneD,  als  durch  Annahme  des  Ursprunges  des  letzteren  aus 
dem  ersteren.  Dieser  Befund  bat  sich  bei  den  Tricladen  als 
trl^eriscb  erwiesen  (siehe  besonders  Jijima  1884),  und  infolge- 
dessen schienen  und  scheinen  auch  Zweifel  an  der  Bichtigkeit  der 
Deatnng  des  Beobaehtungsbefnudes  bei  Palycladen  am  Platze,  ob- 
schon  auch  v.  Gbaff  1898  ^die  Entstehung  der  Ovarien  aus 
dem  Darmepithel,  ivie  sie  yon  Lang  Klr  Tricladen  und  Polycladen 
beschrieben  worden'*,  an  seinen  „Präparaten  der  Planocera 
simrothi  bestätigen  konnte^.  Die  Gonaden  entstehen  wohl 
fiberall  bei  den  Platoden  aus  im  Parenchym  liegenden  Zellen  oder 
Zellgruppen.  Was  die  Gtenophoren  anbetrifft,  so  ist  die  Frage 
Uoge  strittig  gewesen,  ob  die  Geschlechtsprodukte  aus  dem  Darm> 
epithel  oder  aus  dem  Ektoderm  entstehen.  Der  neueste  Autor, 
Garbe,  kounie  in  seiiien  „U  n  t  e  r  s  ii  c  h  u  ii  g  e  ii  über  die  Jiiit- 
;ieliuDg  der  Geschlechtsorgane  bei  den  Ctenophor eu' 
U^Ul)  ihre  Entstehung  aus  dem  Entoderm  der  Meridionalgefäße 
-unzweifelhaft"  bestätigen.  Bei  den  Hirudineen  nehmen  zweifellos 
(He  Gonaden  aus  dem  ZeUenmaterial  der  Mesoderusegmente  ihren 
Ursprung. 

2)  Ich  fand,  daß  bei  Gunda  segmentata  eine  große  An- 
aüil  der  terminalen  Wimperzellen  des  Exkretionssystems  am  und 
in  Epithel  der  Darmäste  liegen.  Ich  glaubte  mich  deshalb  be- 
rechtigt, im  £xkretions8ystem  dieser  Form  ein  System  von  Kanälen 
za  erblicken,  welche  die  Cölomdivertikel  des  Darmes  mit  der  Außen* 
Bsite  in  Verbindung  setzen.  Da  ich  damals  das  wirkliche  Wasser- 
geü&fisystem  der  Polycladen  noch  nicht  aufgefunden  hatte,  glaubte 
kh  die  Porenkanäle,  welche  die  Darmdivertikel  bei  gewissen  Poly- 
dsdea,  die  Trichterkanäle  bei  den  Gtenophoren,  den  Ringkanal 
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bei  gewissen  Medusen  mit  der  Außenwelt  in  Komuiunikation 
setzen,  für  jenen  Kxkn'tiouskanälen  von  G  u  u  d  a  und  den  (vom 
Cölom  nach  außen  f(ihn'uden)  Nephridien  der  Anneliden  homologe 
Bildungen  halten  211  dürfen,  iümlich  wie  es  später  auch  Sedgwigk 
getan  bat. 

Kurz  Dach  Veröffentlichung  meiner  Gundaarbeit  konnte  ich 
aber  bei  Polycladen  die  Existenz  eines  typischen  Wassergefäß- 
systems ^  in  Bestätigung  einer  kurzen  Bemerkung  von  Max 
ScHULTZB  vom  Jahre  1854  —  nachweisen,  und  dadurch  wurde 
den  eben  erwähnten  Spekulationen  der  fioden  unter  den  Fttfien 
entKogen. 

3)  Eine  weitere  Stütze  fttr  die  Annahme  der  Homologie  der 
Danndivertikel  der  Platoden  und  Hirudineen  und  der  Entero- 
cölblasen  der  Oh&topoden,  oder  doch  wenigstens  eine  Ueber- 
einstimmuDg  «wischen  beiden  konnte  ich  in  iharer  streng  segmen* 
talen  Anordnung  erblicken. 

4)  Geber  das  wirkliche  Gdlom  der  Himdineen  war  man  damals 
nodi  nicht  im  Uaien.  Es  werden  aocfa  seitdem  noch  bis  sur 
heutigen  Stande  üntaiBiiehmigeii  Aber  die  Frage  angestellt:  Was 
ist  bei  den  einzelnen  HimdineenabteUungeD  G&lom  und  was  ist  Blut- 
gefiUtoyBtem.  Irreleitend  war  ftr  mich  femer  der  parancbymatfise 
Habttns  der  Hhrudineen,  femer  das  Vorhandensein  in  das  ^ar- 
enchym**  eingebetteter,  mit  den  Darmdivertikeln  alternierender 
Gonaden,  deren  Gonodnkte  und  Ausmttndangsweise  Oberdies  so 
manche  frappante  Analogie  zu  FlatodenTerhfiltnissen  darbietet. 

Ich  mußte  aber  doch  bald  zu  der  Einsicht  gelangen,  dafi  die 
DanndiTertikel  der  Himdineen  unmöglich  den  COlomhQhlen  der 
übrigen  Anneliden  entsprechen  können,  daß  die  Himdineen  viel- 
mehr neben  den  Darmdivertikeln  m  dem  der  Ghätopoden  durch- 
aus homologes,  wenn  auch  reduziertes  und  stark  verändertes 
Cölom  besitzen  und  daß  sich  bei  ihnen  die  n&mlichea  Mesoderm- 
nrsegmente  anlegen  wie  bei  den  Oligo-  und  Polychäten. 

Ich  habe  denn  auch  bei  der  nächsten  Gelegenheit,  die  sidi 
mir  darbot,  in  einem  ausftthrlicfaen  Rderate  tbet  die  GsAFPsche 
RhabdocOIidemnonographie  im  BioL  Oentralblatt,  Mai  1883,  und 
in  meiner  Polydadenmonographie  im  Jahre  1884,  meinen  Irrtum 
bezüglich  der  Auffassung  der  Darmdivertikel  der  Platoden  und 
EUradineen  ab  Homologa  der  Cölomhöhlen  der  Chätopoden  otleii 
und  rflckhaltloB  zugegeben  und  den  Satz  ausgesprochen,  daß  rlie 
Platoden  und  Himdineen  ebensosehr  und  ebensowenig  Eutero- 
cölier  sind  wie  die  (chätopoden)  Auueliden. 
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Da£  übrigens  die  Cölomdivogrtikeltiieorie  gewiwcniMitoi  in  der 
Luft  lag  und  ernstlich  in  Erwägung  gezogen  zu  werden  verdiente, 
beweist  der  UmslaBd,  daß  eine  Reibe  bedeutender  Forscher  sich 
zu  ihr  bekannten  oder  ihr  eine  grofie  Wahrscheinlichkeit  zu- 
■chnebeD,  nun  Teil  auch  noch  zu  einer  Zeit,  wo  ich  sie  selbst 
schon  aufgegeben  bette.  So  aebrieb  Uubrecht,  der  fr^eh  selbst 
beld  naebher  m  einer  anderen  Ansicht  kam,  im  Jahre  1883: 

«It  miiat  b«re  be  notload  that  Lavo  baa  only  vmy  latalj 
emitlad   seriona   doabta   oonceming   bis   own  propositioDS.  It 

remains  to  be  seen  ■whether  faturc  investigations  will  not  tend  to 
conärm  hia  original  suggestive  hypothesis  ratiier  thau  these  doubts.** 

Sedowigk  näherte  sich  bekanntlich  in  diesem  Punkte  meiner 
Ansicht,  indem  er  1884  die  Cölomkammem  der  höheren  Bilaterien 
enf  die  Giistraltascben  korallenähnlicher  Colenteraten  zurOckütlhrte. 
Gablo  EmRT  pflichtete  188S  memer  Gundatheorie  in  einer  gegen 
GAzncAMBoe  Kotmentbeofie  gerichteten  Schri^  besonders  auch  was 
die  Anffnssnng  der  Darmdivertikel  der  Pietoden  nnd  Himdineen 
anbetrifft^  ToUstAndig  bei  nnd  sagte  nnter  anderen: 

«Ha  ncm  h  egli  pifk  TWoaiiDÜe  aappocre,  ool  Laso,  obe  ]* 
Biaachiobdella  rappreaenü  nna.  Sanguisoga,  in  oni  le  inaaecatnre 

intestinali  si  sono  separate  dairintestino  propriamente  detto,  costi- 

tuendo  i  segmenti  del  celoina?  L'ontogenia  della  Branchiobdella  e 
tiiittra  ignoTa ;  dallo  studio  di  essa  dobbiainu  aspettai  ci  di  vedere 
riächiaiato  T  ultimo  puDto  ancora  oscuro  della  bellise»ima  teoria  di 

Laho." 

Ale  Emext  das  schrieb,  hatte  SAuniBKT  schon  seine  Mit* 
teilungen  aber  die  Entwickelung  Ton  Branchiobdella  im  xweiten 
Bande  des  Biol.  Centralblattes  verö£fentlicht,  die  anch  wesentlich 
dazu  beitrugen,  daß  ich  mich  von  der  Unrichtigkeit  meiner  Darm- 
divertikeltheorie  überzeugte 

Audi  Hatschlk  lull  ruh  noch  in  seinem  Lehrbuch  der  Zoo- 
logie (18  8  8-  1891)  dem  GrunU^edaiiken  der  von  Lktkjkart, 
HuxLEY'  und  den  Gebrudern  IIkkj  wio  begründeten  und  vou  mir 
speziell  mit  Bezug  auf  die  Ctenophoren,  Platoden  und  Hirudioeen 
weiter  ausgeführten  Enterocöltheorie  in  einem  gewissen  Sinne  an- 
geschlossen. Auch  er  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  dieCteno- 
phoren  der  Stanirntorni  der  Bilaterien  nahesieh*  n  hr  leitet 
die  Cölomsacke  und  Nephndiaikauäle  der  Bilaterien,  er  den 
Sackgonaden  der  Platoden  und  Rotatorien  für  gleichwei  ug  hält, 
von  dei)  (Jasirokitnälen  der  Cteni  iilmn'n  ab.  Er  möchte  daher 
den  Mitleidarm  alb  r  iiiiaterien  üh  ri)liulogisch  nur  mit  dem 
Ceatnümageo  der  Colenteraten  im  allgemeinen  oder  speziell  der 
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Gtenophoren  vergleichen,  nicht  aber  —  so  fährt  er  fort  —  mit 
dem  gesamten  Urdarmsystem  oder  cölenterischen  Apparat,  „wie 
Lang  dies  tut".  Hatschek  tut  mir  hier  entschieden  Unrecht, 
er  schreibt  mir  hier  eine  Ansicht  zu,  die  ich  nie  gehabt  habe. 
Ich  habe  doch  stets  den  cölcDterischen  Apparat  (Centraidarm  mit 
Divertikeln)  der  Cölenteraten,  Turbeilahen  und  Hirttdineen  mit  dem 
Darm  -)-  Cölomsäcke  der  Cölomaten  vergUcheD,  speziell  die  Darm- 
(livertikel  luit  den  CölomsäckcTi  Selbstverständlich  blieb  dann 
fär  den  Vergleich  mit  dem  Mittcldarm  der  Cölomateo  auch  nach 
meiner  Ansicht  nur  der  Centralmagen  der  Oöienteraten  flbrig. 


Für  den  Augenblick  erscheint  es  mir  non  aber  wirklich 
anssiehtslos,  die  Cölomsftcke  auf  DrdarmdiTertikel  niederer  MM- 
zoea  zuracksoffthren.  (Ganz  Belbstrersttndlich  fallen  die  Dam- 
tele  der  Hiradineen  giaslich  außer  Betracht)  Aber  im  Geheimen 
nfthre  aach  ich  noch  die  Hoffiimig,  dafi  sich  einst  eine  solche  Ans- 
sicht  eröffnen  wird. 


Nachdem  ich  die  CQhimdiTertikeltheorie  anfgegeben,  blieb  ich 
einige  Zeit  im  ungewiasen  «nd  anklaren,  ob  nnd  wie  dieselbe 
durch  eine  den  bekannten  embrjologischea  und  vergleicheiid-ana- 
tomischen  Tatsachen  besser  entsprechende  ersetzt  werden  könne. 
Immerhin  suchte  ich  in  memer  Polycladenmonographie  Beziehongen 
zwischen  den  2  Polzeüen  des  Mesoderms  der  Anneliden  und 
Mollasken  mid  den  4  ladiAr  angeordneten  UrmesodermzeUen  der 
Polycladen  zu  ermitteln.  Bald  aber  begannen  meine  Gedanken 
sich  immer  mehr  mit  der  jetzt  unter  dem  Namen  GonocOl- 
theorie  zn  so  vielseitiger  Anerhenanag  gelangten  AnfEMsang 
za  bescbAftigen,  welche  in  den  COlomsftcken  erweiterte  Gonaden* 
Säcke  der  Ac5h>mier  erblickt  Diese  AnffiiBsnng  war  mir  fai  den 
Griindzflgen  schon  aus  häufigen  Gesprächen  mit  E.  Mbter  An- 
fang der  80er  Jahre  bekannt  geworden,  noch  ehe  Berqh  1885 
den  alten  HATSCHEKschen  Gedanken  schärfer  ausj^^eführt  hatte. 
Schon  im  Jahre  1888  betonte  ich  in  meinem  Lehrbuch  der  ver- 
gleichenden Anatomie  ausdrücklich,  daß  man  berechtigt  sei,  die 
Frage  aufzustellen,  „ob  nicht  diejenigen  Organe  niederer  acölomer 
Würmer,  aus  deren  Keiraepithel  sich  die  Geschlechtsprodukte 
bilden,  d.  h.  die  Ovarien  und  Hoden,  den  Kammern  der  Leibeshöhle 
(Cölom)  höherer  Würmer  entsprechen,  aus  deren  Endotheiubcrzug 
an  lokalisierten  Stellen  die  Geschlechtsprodukte  hervorgehen.  Seit 
18^0,  in  welchem  Jahre  E.  M£Yii;B8  kleine  Abhandlung  über  die 
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Abstammang  der  Annelideii  eradiien,  habe  ich  die  GnindzQge  der 
GoBoeöhlieoffie  jftlurlicii  im  wesentlichen  in  der  vorliegenden  Form 
vorgetragen,  und  im  Jahre  1892  habe  ich  aie  iQr  die  veigleiislieiide 
Anatomie  der  Molhuken  eingebend  wwertet 

leb  setze  also  die  Gonocdltheorie,  die  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  an  Boden  gewonnen  hat, 
an  die  Stelle  der  Darmdivertikeltheorie.  Das  tat  die 
Hanpl&ndernng,  und,  wie  ich  glaobe,  eine  sehr 
weBentlicbe  Verbesseriing  an  meiner  Gandatheorie^ 

Eine  zweite  Aendernng  gegenüber  meinem  damaligen  Stand- 
pmkt  ist  dadurch  gegeben,  daS  ich  nicht  mehr  so  gans  eineeitig 
die  speaieUe  Form  Gand«  segmentata  nnd  die  Himdineen 
hervorhebe,  sondern  llberbaapt  die  TurbeOarieD  nnd  Nemertinen 
aaf  der  einen  Seite  nnd  die  Anneliden  auf  der  anderen.  Die 
Nemertineii  sind  in  der  Tat  dorch  die  neueren  Untersochnngen 
(beMmdeiB  von  BCbosb)  spesiell  Aber  das  fixkretions^slem  den 
TnibeUariea  wieder  niher  gerttcitt  worden.  Doch  mOehte  ich  sie 
aoch  heute  noch  nicht  direlct  den  Platoden  einTerleiben,  denn  sie 
wflrdeo  die  natürliche  Umgrensnng  dieser  ^einhettliBben  Ab- 
teUnng  stftren.  Nach  wie  ?or  bleibt  aber  Gnnda  segmentata 
des  schönste  Beispiel  ffir  das  Auftreten  eines  metameren  Zu- 
BtsBdes  innerhalb  der  Platoden,  und  nach  wie  vor  leite  ich  die 
Metamerie  der  Anneliden  ?on  einer  Metamerie  ab,  Ahnlich  der* 
jeDigeü,  die  sich  bei  TorbeOarieo  als  ein  besondierer  Fall  der 
Anordnung  zahlreicher  gleichartiger  Organe,  vielleicht  ans  der 
aSrthleaförmigeo  Anordnung  derselben  heraus,  entwickelt  hat 

Neben  dieser  Grundidee  glaube  ich  auch  diejenigen  Haupt- 
teile  meiner  Gundatheorie  ohne  wesentliche  Aenderungen  bei- 
behalten zu  köuneii,  die  das  Nephridialsysteiii  uud  das  Nerven- 
system btiUeÖeu,  nämlich  die  so  hart  und  ieidensLlialiiicji  au- 
gitV»ititeüe  Ableitung  der  segmeiaalcu  Nephridien  der  Aiiucliden 
V  11  emem  Platodenwai>stirgeia.ij&ystem  iiiiL  metameren  Aus- 
aiuiiilungen  und  die  Ableitung  des  typischen  Articul  iimnerveu- 
systeins  von  dem  Strickleiteruervensystem  der  PkioUeu  und 
Nemertinen.  Diese  Ableitung  war  auch  im  Jahre  lööl  nicht  ganz 
neu.  Ich  darf  aber  \u)h\  sagen,  daß  vornehmlich  meine  Unter- 
suchungen über  das  Nervensystem  der  Platoden  und  über  das 
Nephridinl^ystt'm  speziell  der  Tricladcn  zum  erstenmal  eine  ein- 
geiieudere  Btgniiidung  derselben  ermogiichten. 

Ich  dart  nicht  sagen,  dab  meine  (Hiudatheorie  gerade  viel 
Anklang  gefunden  habe.  Einen  eifrigen  Anhänger  fand  aie  iu- 
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desBeii,  wie  sehon  angedeutet,  in  Emibt,  der  sie  1883  g^eoüber 
der  lon  Cattaneo  voigebrachten  ArgumentatioD  zu  guDBten  der 
Kormentheorie  lebhaft  und  geschickt  Terteidigte.  In  der  senesten 
Zeit  jedoch  scheint  sich  eine  Wendung  zu  ihren  Gunsten  zu  voll- 
ziehen, abgesehen  natürlich  von  der  durch  die  Gonocöl lehre  zu 
eraetzenden  Gölomdivertikelhypotheee.  Ich  finde  z.  B  bei  Good- 
rich vielfach  Anklänge  an  die  von  mir  vertretenen  Ideen.  £r 
bilt  die  Planarien  fOr  „undoubtedly  primitive  in  some  reapeets^ 
nnd  sagt,  indem  er  von  den  Gonaden  von  Ganda  aegmentata 
apricht:  „If  these follicles werelarger,  Gundaaegmen-  . 
tata  eonld  be  called  a  trnly  segmented  aninal.** 
Gegenüber  der  Anaicht  K  MEnna,  daJl  die  Stammform  der  Anne* 
lideo  ein  einaigea  Paar  langgeaftieckter  GonadeofollikAl  beaaA,  daa 
dnreh  ZerM  In  aafeinander  folgende  Stflcke  in  den  metamerea 
Ziiatand  fibeiging,  wobei  jedea  Stflck  wieder  einen  neuen  Lettnnga» 
weg  nach  anßen  erhalten  mußte,  vertritt  er  (1895)  folgende  an 
ttdne  eigime  anUingeade  Anaieht: 

„Ii  tiucins  to  uiü  more  probable  that  the  metaiueric  arrange- 
ment  of  the  genital  foUides  ia  more  diraotly  dae  to  that  ptendeDcy' 
to  repetition  by  a  aort  of  bndding^  whioh  ai  aeen  in  the  oaae  of  the 
gonadfl,  the  penia  and  even  the  phaiynz  amongit  the  Planariana  ' 

In  seiner  neuesten  Arbeit  (1901)  entwirft  Goodrich  folgende 
Skizze  von  der  mutmaßlichen  Stammform  der  Anneliden,  die  wohl 

als  das  Ergebnis  seiiici  niehrjiihrigen,  hochwichtigen  Auudiden- 

uüteisuchuiigtiü  zu  betrachten  ist. 

„This  primitive  Annelid  must  havo  beon  itself  dorivrd  from  a 
form  which,  we  may  prognme,  to  somp  oxtent  approximatod  fo  the 
plao  of  struoture  qow  elaborated  along  che  Nemertiue  aud  Platyhel- 
minth  linea  of  desoeat.  In  otibor  worda,  it  waa  pfobably  dariyod 
from  worma  in  whioh  the  moscleB  and  paranehyma  wer«  well  do- 
▼aloped,  bat  in  which  the  coelom  and  internal  segmentation  were  not 
so  well  diiferenii:iti-4,  and  which  were  provided  with  nophridia 
ending  in  Hame-cells.'' 

Nachdem  ich  meineraeita  die  Gundatheorie  durch  die  GonocOl- 
theorie  korrigiert  nnd  eigftnat  habe,  und  nachdem  E.  Mbter  in 
seiner  neoeaten  großen  Arbeit  (1901)  aeine  frtlhere  Anaicht  Aber 
die  uraprünglicfae  ZweizaU  der  Gonaden-  (»  G51om-)SAcke  an 
Gnnaten  der  Annahme  auiisegeben  hat,  dBi&  die  Vielzahl  daa 
Prim&re  sei  und-  daß  die  Metamerie  durch  regelmAßige,  bilateral* 
aymmetriache  Verteilung  vieler  kleinerer  Gonaden  entatand,  acheint 
mir  eine  Uebereinatimmung  awiachen  ihm  und  mir  in  den  wich- 
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I     ügsteu  Punkten,  wenn  nicht  schon  errdcht,  doch  in  nahe  Aussicht 

ge8t4.'llt  zu  sein. 

Ich  verzichtiB  darauf,  die  A!»leituTit!;  der  im  t;iineren  Anneliden- 
oruHnisatioD  von  derjeni^i  n  der  Turliellarien  neuerdings  in  extenso 
zu  begründen,  und  beschranke  mich  auf  die  Diskussion  einer  An- 
zahl von  Punkten,  die  das  Darnn-,  Nephridial-  uihI  Nervensystem 
betreöeo.  Die  Beziehungen  des  Gonadensystenis  zum  Cölom  werden 
in  einem  besonderen  Hauptabschnitt  besprochen. 

1.  Das  Dariusystem  der  Platoden. 

I  Dadurch,  daß  wir  die  Idee  verhissen  haben,  daft  die  Darm- 
divertikel  der  TurbeUtneii  morphologisch  CölomdiTflrtikel  des  ür- 
dameB  seieD,  haben  wir  Umva  doch  nicht  alle  grOfiere  Ten^ttcbend« 
tnatomiscbe  Bedentoog  weggenommen.  Es  kommt  dem  ganaen 
DaiBBjatem  der  Phtaden  immer  noch  die  gleiche  Bedeutong  au, 
wie  dem  entsprechenden  System  der  COlenteraten,  die  Bodeotong 
euiea  ApparateSi  weldier  nicht  nur  die  Funktionen  der  Verdauung 
und  wohl  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  der  Atmung, 
sondeni  audi  die  der  Girkolation  besorgt.  Das  Darm^yatem  der 
mit  einem  Terftatelten  Verdammgakanal  ansgerdateten  Fiatoden 
(and  ea  gibt  bekanntlich  solcher  Formen  recht  viele,  sogar  unter 
den  BhabdocOlen)  verdient  den  Namen  eines  Gaatrovaskularsystems 

<  so  gut  wie  das  der  COlenteraten,  auch  dann,  wenn  man,  wie 
HATwnrwr.,  t.  Onanr  u*  a.,  die  niederen  Bhabdoc(^Ien  fir  die  Aus- 
gaogsfofinen  des  gansen  Stammes  betrachtet,  eine  Aneiefat»  die  Ja 
der  meinigen  direkt  entgegengesetst  ist  Die  DarmAste  der  großen 
UattÜSnnigen  Fiatoden,  die  das  Parenchym  kanalisieren  und  welche 
die  in  ihm  bis  zum  Körperrand  zerstreuten  Organe,  besonders 
aach  die  Gonaden,  mit  Nahrang  versorgen,  ähnUch  wie  die  Gastro- 
kanSle  der  Medusen  und  Gteoophoren,  die  die  Gallerte  durch- 
setzen und  deren  Verlauf  zu  der  Anordnung  der  zu  emiüirenden 
Organe  (Gk>naden,  Velum,  Sinnesorgane,  Ruderplättchen  etc.)  sicht- 
lich in  Beziehung  steht,  sie  spielen  in  beiden  niederen  Abteilungen 
der  Metazoen  die  Holle  des  noch  fehlenden  Blutgefäßsystems') 
und  der  Leibeshöhle. 


I  i  TntfTessant  sind  in  dieser  Bo^^iehnnp  dio  von  mir  be- 
schriebenen Pulsationen  der  Ga.strokankle  der  I'oiycia'lf'ii,  in 
deren  iJieust  eine  besoudere,  eigentümlich  ausgebildete  Riiigmusku- 
latar  steht 
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Sie  stelleii  das  erste  und  einzige  eruährende 
Hohlraum  System  der  niederen  Metfizoen  dar,  das 
ich,  um  uicht  den  Namen  KntcrncöP)  zu  gebrauchen,  der  durch 
die  Cölomtheoricn  einen  besümmten  lUigeschmack  erhalten  hat, 
OastrodH  nennen  will.  Man  kann  sagen,  daß  unter 
der  Herrschaft  dieses  primitiven  Systems  der  Nah- 
rungszufuhr zu  den  nahr  ungsbedflrftigen  Organen 
die  tierische  Organisation  bei  den  Platoddü  deo 
höchsten  Grad  der  Komplikation  erreicht  hat 

Fflr  die  Entstehung  der  Metamerie  war  das  Gastrokanal* 
System  iiusofern  von  Bedeutung,  als  an  dem  Uebergang  des 
radialen  zu  dem  bilateralsymmetrischen  Bau  und  der  scblteßlichen 
Anordnung  der  in  der  Viehsahl  Torhandenen  Organe  (spesieU  der 
Gonaden)  zu  zwei  seitlichen  Lingsreihen  —  Uebergang  der 
Cyklomerie  zur  Metamerie  —  auch  die  Gastrokan&le  be- 
teiligt waren,  indem  sich  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden 
Gonaden  ein  em&hraides  Darmdirertikd  erhielt 

Nach  der  in  der  vorliegeiiden  Schrift  Tertretenen  Ansteht 
ftber  das  erste  Auftreten  des  Blutgef&Bsystens  (des 
Hämocöls)  in  Tierreich,  blieb,  bei  allm&hlicher 
Yericllrsang  and  schliefilichem  TollstAndigen 
Schwunde  der  primftren  Oirknlationsorgane  (der  Di- 
vertikel des  Gastroeftls)  und  gleichzeitiger  Erweiterung 
der  metameren  Gonadenblasen  zu  Gonocölsftcken, 
an  Stelle  der  yerschwundenen  primären  Oirkula- 
tlonsorgane  zwischen  dem  auf  den  röhrenförmigen 
-  Mitteldarm  reduzierten  GastroTaskularsystem  und 
den  GonocOls&cken  sowohl,  als  auch  zwischen  den 
aufeinander  folgenden  Gon  o  cöls&cken  ein  mit  uus 
dem  Darm  diffundierter  ernährender  Flüssigkeit 
erfülltes  Lückensys  teni  übrig,  das  Blutgelaßsystem 
in  seiner  eiulachsten  Form. 


1:  Lamkbsthb  nennt  neuerdings  (1900)  die  Ooelenterata  (exclus. 
Porifera)  n  t  e  roc  o  p  1  a".  Die  Gebrlider  Hertwig  aber  faßten  in 
ihrer  „Cölomtheorie"  1881  —  unter  Anwendung  der  von  Hüxlky 
eingeführten  Bezeichnung  Enterocöl  —  unter  dem  Namen  „Entero- 
oölier*^  alle  diejenigen  Metazoen  zusammen,  die  durch  den  Besitz 
einer  nach  ihrer  Ansioht  auf  AuestOlpungen  des  Urdarmes  snrtlok' 
fUurbaren  LeibeshOhle  ausgezeichnet  sind:  die  Gdlhelminthen,  Eoiiino- 
dennen,  Arthropoden  und  Vertebraten. 
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2.  Die  Ableitung  des  ArticalateDnerTensystems. 

Ich  habe  im  Jahre  1881  mit  Nachdiuck  die  von  verschie- 
den^D  Seiten  geäußerte  Ansicht  verteidigt,  daß  das  Nervensystem 
der  Articulaten  von  (U  ni  Stricliltiitemervensystem  der  Platodeu  ab- 
geleitet werden  kunue.  Meine  eigenen  Untersuchungen  über  das 
Nervensystem  der  Platoden,  si)L'ziell  die  Tricladt  niintersuchungen, 
hatten  viel  T;irs;u  lu  nmaterial  zur  TJntei  Stützung  dieser  Ansicht 
gebracht.  Es  war  nun  der  Nachweis  detiuitiv  erbracht,  daß  die 
ventralen  „L  ä  n  g  s  n  e  r  v  e  n''  der  Platoden  nicht  bloße  periphere 
Nerven  sind,  sondern  nervöse  Zentralorgane,  da  sie  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  mit  Ganglit^nzellen  ausgeröstet  sind.  Man  wird 
sie  deshall'  arn  besten  als  Markstrauge  bezeithmii,  eine  Be- 
zeichnunt;.  die  ich  tur  die  ähnlichen  straugförmigen  Nervenzentren 
der  niedeien  Mollusken  angewendet  habe.  Ferner  mußte  das 
spezielle  Verhalten  des  Strickleiternervensystcms  bei  Gunda, 
wo  sich  die  Querkoinmissuren  so  überaus  regelmäßig  und  in  der 
gleichen  Zahl,  wie  die  übrigen  Metameren,  wiederholen,  notwendiger- 
weise starken  flindnick  auf  mich  machen.  Ich  habe  seit  jener 
Zeit  der  erwähnten  Ansicht  stets  das  Wort  geredet  und  balte  auch 
heute  noch  in  vollem  Umfange  an  ihr  fest. 

Die  Ableitangdes  Artiealatennerven Systems  vom 
StrickleiternerveDsystem  der  TurbellarieB  setzt  zwei 
Annahmen  Tonne,  erstelle  die  Ansammlung  der  Ganglien- 
lellen  an  den  Kreuzungspunkten  (Knotenpunkten)  zur 
BOdnng  distinkter Ganglien  und  zweitens  das  Auftreten  des  Schlünden 
vom  am  Kiirper  unmittelbar  hinter  dem  Gehirn.  Keine  dieser  An- 
nahmen bietet  irgendwelche  Schwierigkeiten.  Zur  ersten  Annahme 
ciiiig^  wenige  Bemerknogen.  Schou  bei  Tridaden  kommt  es  vor, 
daS  an  den  Krenzungsstellen  mehr  GangUenaelldn  sich  finden  als 
in  den  dazwischen  Hegenden  Strecken.  Juima,  der  sonst  in  seinen 
AeafiemDgen  sehr  vonichtig  ist,  nennt  diese  Stellen  (1884)  ge- 
ladesa  Ganglien:  «Jteh  gknbe  mit  Tollem  Recht  die  Ponkte,  an 
denen  die  Seitennerren  nnd  Konmissuren  austreten,  als  Ganglien 
bueichnen  za  dJBakuL**  Es  scheint  mir  audi  sehr  angebracht  und 
lahrreiGh,  sich  der  Verhältnisse  bei  den  Mollusken  zu  erinnern«  wo 
die  charakteristisehen  Gan^^ien  des  Kdrpers  sich  an  gans  be- 
stimmten  Hanptkreuzungspunkten  der  Fasennassen  des  „Strick- 
lelterDerrensystems*'  der  niederen  Formen  etablieren.  (Man  w- 
gleiehe  besonders  Lang,  Lehrbuch,  1892,  p.  710;  2.  Auflage  von 
H«Mitj»p^  1900,  p.  204;  Plate,  1901,  p.  658  und  flQ  Und 
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dann  muß  doch  daraul  hingewiesen  werden,  daü  es  typische  Arti- 
cülaten  mit  Strickleiter-Bauchmark  gibt.  Man  denke  nur  an  Peri- 
patus  und  die  „Archuuinc1iden^\  bei  denen  das  Bauchmark  un- 
gegliedert ist  und  „die  Form  paariger  Seitenstrftnge  hat,  deren 
Ganglieubelag  in  der  ;,'anzen  Länge  fileichmäßig  verteilt  ist". 

Was  den  zweiten  Punkt  anbetriÖt,  die  Lage  des  Mundes 
und  Schlundes,  so  nml^  k  Ii  neuerdings  betonen,  daß  die  An- 
nahme, der  Schlund  beüude  sicli,  im  «Tcirensatz  zu  den  Tricladen, 
bei  den  unmittelbaren  Stanimforuieii  der  Anneliden  schon  am 
Vordereude  des  Iv<^rpprs,  unmittelbar  unter  und  hinter  dem  Gehirn, 
keinerlei  Schwierigkeil  bietet,  lu  der  Klasse  der  Turbellarien,  die 
sirh  iliirrh  eine  gerade/u  staunenswerte  Plastizität  der  ()r«iaTn«atiün 
auszeichiu  t,  t  <  kerne  Korperstelic  vom  Vorderendc  bis  nahe 
am  Hint(  rcudc  in  Wer  Medianlinie,  wo  sich  nicht  bei  dieser  oder 
jener  Formeugruppe  der  Schlund  antresicijf  It  hatte  Kr  liegt  auch 
bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Cotyleeii  uiiti  i  len  PolyrlailPTi  iranz 
vorn  an  der  Bauchseite,  unmittelbar  hiiitrr  oder  sogar  unter  dem 
Gehirn  (letztere  La^re  gilt  für  den  Mund  und  vorderen  Teil  der 
Pharynxscheide  von  < '  1  i  go  clad usi,  so  daß  das  Gehirn  genau  die 
gleichen  Lagebeziehungen  zu  dem  Schlünde  bekommt,  wie  das 
obere  Schlundganglion  bei  den  Articulaten.  Es  liegt  hier  und  Itei 
den  Trematoden  keine  die  lougitudinaien  Markstränge  verbindende 
Querkommissur  vor  dem  Schlünde,  es  sei  denn  eine  dem 
Gehirn  assimilierte.  Ich  glaube  auch,  daß  es  gar  nicht  nötig  ist, 
anzunehmen,  wie  ich  das  1881  tat,  daJi  sich  bei  den  Stammformea 
der  Anneliden  der  Schlund  zwischen  jenem  vorderen  und  ober«! 
und  hinteren  und  unteren  Teile  des  „Gehirn"  genannten  Kommis- 
Surensystems  motorischer  und  sensibler  Nerven  etablierte,  die  ich 
bei  Gunda  als  sensorielle  und  motorische  GehimkommiBBur  be- 
zeichnete. Ohne  den  Versuch  machen  tn  wolleii,  spezielle  Homo- 
logien  aufzustellen,  darf  ich  doch  daran  erinnern,  daß  zweifeUoe 
auch  motorische  Fasern  fahrende  Nervenkommissnren  dem  Prosto- 
mium  aller  Annelidenlarven  zukommen.  Andererseits  enthalten 
wohl  sicher  auch  die  longitudinalen  MarkstrAnge  der  Platoden 
und  die  motorieche  Himkommissor  von  Gnnda  sensible  Nerven- 
fasern. 

Die  vergleichenden  Anatomen  scheinen,  soweit  sie  sich  hier- 
flber  Oberhaupt  geAoßert  habeni  fast  durchgängig  der  Ableltang 
des  Articulatennervensystems  von  dem  Strickleiternervensystem 
der  Pkitoden  znznstimmen.  Dagegen  sind  die  meisten  Embiyo- 
kigen  —  mit  Ansnabme  von  Hatscbbk  and  Eduabd  Mbtbe  ~ 
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«iderer  Ansielit  Hatbohsk  hftit  den  gansen  SeUiiBdriug  fOr 
«B0D  v«m  jeher  znsammeDbftDgeiideD  Nemnapparat,  und  ver- 
gkicbt  die  SdüiuMlIröiBBiiniiren,  aber  nur  diese,  mit  den  Seiteii- 
lenreD  der  Botatorien  und  TorbeUerien«  Er  nimmt  an,  de8  des 
lYochosoon  zwei  seitlicbe  Lfingsnerven  besaß,  die  vom  Scheitet* 
ganglion  bis  nahe  smr  Analregion  reichten  nnd  die  eben  der 
AnneBdenachlnndkommissof  entspreehen.  Das  Banehmark  rechnet 
er  zn  den  sefcnndAren  Organen.  Es  entsteht  dadurch,  daß  sich  bei 
der  Knospung  des  Metamerenconnus  die  Scblundkommissuren  nadi 
hinten  zu  yerlängern,  hinter  dem  Schlünde  zusamnaen rücken  und 
miteinander  durch  Querkommissuren  in  Verbindung  treten.  Den 
Strickleiterkommissuren  zwischen  den  „Seitennerven"  der  Turbel- 
Itirieu  schenkt  er  in  der  Tlieorie  keine  Aufmerksamkeit 

Eduard  Meyer  iiußerte  seine  Meinung  1890  dabin,  daß  das 
defiiiirive  Xcrvcnsysteni  der  Anneliden  „unbedingt  von  dem  bei 
Turbellarien  bestehenden  Verbulteu  zieuuicli  »lui-kt  abzuleiten'' 
sei,  wobei  iiiun  annelmien  müsse,  „daß  sich  die  Zusammenset/ ud^^ 
der  IIiiui)tzentren  aus  kleineren,  um  gewisse  Miiiiesor^'ane  v.ut- 
sLaiidencü  Gait^lieu,  wie  es  <lie  Oatogenie  der  Hiugi  Iv.ui mcr  zeigt, 
wsesentlich  schon  bei  den  parenchymatösen  Vorfahren  volbsogen 
hatte'*.  Das  ganzi;  larvale  ^;ystem  aber,  mit  Einschluß  der  Wimper- 
ringnerven  und  seiner  Gauglien,  hält  er  „für  eine  besondere  Modi- 
fizierung eines  noch  älteren  ditfusen,  subkutanen  Nervcnzellen- 
geflechtes".  In  seinen  neuesten  Studien  (lUÜl;  spricht  sich 
E.  Meter  über  die  Phylogenie  »les  Articulatennervensystems  nicht 
vie-ier  aus.  Vielleicht  aber  darf  kh  erwähnen,  daß  er  in  einer 
kürzlich  au  n»ie]i  «rerirhteten  briefliehen  Mitteiluug  auf  die  Aehnlich- 
keit  aufmerk  UM  uiachte,  die  in  der  paarigen  Anordnung  mehrerer 
LäTi^>nervenbiaiiime  und  ihren  wiederholten  Querverbindungen 
zwischen  der  Trocliophora  und  den  Plattwürmeru  besteht. 

Allein,  wie  gesagt,  die  meisten  Embryologen  sind  der  Au- 
nähme  ungünstig  gesinnt,  daß  das  Nervensystem  der  Anneliden: 
Gehirn,  .^chlundkommissuren  und  Bauchganglienkette,  aus  dem 
Gehirn  und  den  beiden  durch  Strickieiterkommissureu  (hei  G u nda 
raetamer)  verbundeutn  ventralen  Markstrangen  der  'i'nrbellarien 
hervorgegangen  sei.  SALEN^Kif,  Guette,  Kleinenbeku  und  andere, 
le^^nndei'S  aber  neuerdings  wieder  Eisio  betonen  den  Umstand, 
daß  das  Geüirnganglion  nnd  das  untere  Schlundgan^lion  (das 
vorderste  Ganglion  des  liauchmarks)  sich  vollständig  güLreuDt  von- 
einander anlegen  und  erst  durch  Ei nanderentgegen wachsen  von 
Kervtnfascrn ,  wodurch  die  ächlundkommissur  hergeateUt  wird, 

M.  XXXSUl.  N.  r.  XXXI.  g 
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sekundär  miteiiiauder  in  VerbiiiduD<T  setzen,  während  bei  den 
Pliitoden  die  Lf1n<?snervenstä!T)me  aus  dem  Gehirn^'anglioii  aus- 
wacliseii.  Die  ^'etreiiiite  Anlage  heider  Systeme  wird  neuerdings 
auch  von  E.  Mkykk  besrjitiut.  Die  enibryologischeu  Akten  sind 
jedoch  in  tliesur  Frage  ucieii  lauge  nicht  t,'('«rbl(>ssen,  nnd  es  sind 
hauptsächlich  neue  Untersuchungen  ülu  i  lie  Ouiugenie  des  Nerven- 
systems der  Turbellarien  ein  dringendes  Bedürfnis.  Allein  es 
läßt  sich  jetzt  sclion  sehr  vieles,  besonders  auch  \iel  Prinzii)ielles, 
gegen  die  Auffassung  der  genannten  Embryologeu  emweudeu.  Schon 
Hai«('hek  hat  mit  Recht  auf  das  tlberau«  Bedtnikliche  der  An- 
nahme des  phylogenetisclien  ITrsprungs  gc  tuimter  Nervenzentra, 
die  miteinander  durch  keinerlei  Nervenleitungen  in  Verbindung 
sind,  hingewiesen  und  die  KLKixENiiruGsche  Erklärung  dieser 
bctiwierigkeit  \),  wiederum  meiner  Meinung  nach  mit  vollem  Eecht, 
als  eine  gezwungene  bezeichnet. 

Nach  meiner  Ansicht  entstand  ursprünglich  das  ganze 

1)  Kleinenberq  (1886)  wendet  für  die  phylogenetische  Er- 
klftnmg  der  von  ihm  besofariebenen  Entwiokelimgsweise  des  Kenrea- 
eyeUnDS  der  Amu  lMen  seine  hdae  Ton  der  Substitution  der  Or- 
gane an.  ,,Die  Anfangsfonn  geben  medusenartigo  Cölenteraten  mit 
einem  gnnglienhaltigon  "Ringnerven  als  Centraiorgan  her."  Dann 
haben  sich  bei  den  direkteren  Vorfahreu  der  Anneliden  ,.oin  her- 
vorragendes Sinnesorgan  auf  dem  Scheitel  der  Umbrella  und  äputer 
ein  oder  mehrere  Sinnesorgane,  walirBcheinUelk  nm  den  nrsprüng- 
Uehen  Mund  heram  auf  der  SabnmbreUa  gebüdet**.  Alle  Simiea« 
Organe  „standen  aber  in  onmittelbarer  Abhängigkeit  Tom  zentralen 
Ringsystein".  Sudann  gewannen  die  nerviisen  Bildungen  der  T'm- 
breiia  imd  der  SubumbrelJa  immer  mehr  das  Uebergewioht.  Ks 
entstanden  schlieliiich  „zwei  bedeutende  nervöse  Orgaukomplexe, 
bereits  mit  starker  zentraler  Tätigkeit,  die  jedoch  untereinander 
nur  dnreh  Vermittelnng  des  alten  Zentralorganea  (d.  h.  der  Ring- 
nenren)  kommunizieren  konnten*'.  „Dann  fehlte  den  Gang^anaellen 
des  letzteren  der  Arbeitsatoff  gänzlich,  sie  gingen  zu  Omnde  nnd 
mit  ihnen  alle  alten  Leitnnr^en,  ansgenommen  diejenigen,  welcdie 
vom  umbrellaren  zum  subunibitjUaren  Abschnitt  tit^s  nun  zu  einem 
einheitlicheu  Sysieui  verknüpften  ncueii  Zcntralorgau8  hinüberführten." 
„Da  dieser  phylogenetische  Vorgang  zum  grOHten  Teil  in  der 
Qntogenie  der  Anneliden  erhalten  ist,  besitzen  dieselben  während 
ihres  individuellen  Lebens  swei  durchaus  verschiedenartige  Nerven- 
systeme ,  eins  für  die  Larve,  ein  anderes  ffir  das  Annelid.  Das 
Zentralorgan  der  T,arve  ist  !■  lu  der  Medu-sen  homolog,  fnr  das 
Zentralorgan  de»  Aunelids  gibt  es  in  der  Üölenteratenorgauisation 
keinen  gleichartigen  Bestandteil.** 

Naeh  KunmiBiBRO  stehen  die  beiden  Nerrensysteme  onto» 
genetiseb  ann&olist  gar  nidit  in  Znsammenliang,  dann  etabliert  doh 
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GtDglieiuBeOeDiiMterial,  sowohl  das  des  StriddeitenienreiisyBteiiis 
der  AnnelidenTorffthren  als  das  des  Gehirns  und  Banchmailcs  der 
piimitiven  AoneHdon  In  situ  am  dem  Ektoderm,  ide  die  Elemente 
des  CSlenteratennerrensystems.  Diese  Entstehnngsweise  erschdiit 
bei  den  Flatoden  sehr  stark  modifiziefi  durch  eine  teloblastische 
fiBtirickdnngsweise  ond  durch  die  manifeste  „traditionelle  Ten* 
denz",  wenn  ich  mich  so  aosdrOcken  darf;  des  PlatodeokOrpers, 
ektodermale  Organe  sehr  frflhzeitig  in  die  Tiefe,  in  das  Parenchym 
m  TOflagero,  eine  Neigung,  welche  fiberhaupt  fSr  die  Flatoden, 
dsn  Zoophyten  gegeuüber,  anfierordentlich  charakteristisch  ist  und 
ja  sogar  bei  den  Tlrematoden  nnd  Oestoden  so  weit  ftthrt,  daft  das 
ganze  KUrperepithd  selbst,  d.  h.  alle  seine  einzelnen  Elemente,  in 
die  Tiefe  des  Parenchyms  Torlagert  sind  nnd  an  der  Oberflftche 
mir  noch  die  Cnticola  znrOdEbleibt  (F.  BLOomuinr  1896). 

Am  lehrreichsten  scheint  mir,  verglichen  mit  der  LokaUsierang 
der  Anlage  fttr  das  gesamte  Nervensystem  nnd  das  frdhzeitige 
Sinken  derselben  in  die  Tiefe,  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Angen  von  Polycladen  zu  sein,  die  bekanntlich  bei  allen 
Vertretern  dieser  Abteilung  in  größerer  Zahl  vorkommen  und  wie  bei 
allen  Platoden  ausiiahnislos  im  Purcnchyin  lic^^en.  Ich  faßte  (1884) 
meine  diesbezüglichen  l'iitersuchuuguu  lulj;enderniaßen  zusammen: 
„Die  ersten  2 — .3  Augen  entstehen  im  Kktoderm  und  wandern 
nachher  in  das  Mesoderni.  Alle  übrigen  Augen  entstehen  im 
Mesoderii),  und  zwar  limch  Teiluntr  der  zuerst  auftretenden  2  — '6 
Augeu.'^  Ich  vermute,  daL>  die  Auyeu  ursprungiich  iu  situ  aus 
dem  Ektoderm  entstanden^). 

•ehr  frühzeitig  folgende  Verbiadang.  „Die  Enegong,  die  in  irgend 
einer  Ganglienzelle  der  Umbrella  entspringtp  verläuft  längs  der 

Verbindungsfaser  diüSfr  Zelle  zum  "Ringnerven  des  rrototrochs, 
tritt  in  diesen  aui  der  ventralen  Seite  ein,  durchzieht  fast  <lie 
Ballte  des  Kinges  bis  zur  dorsalen  Mittellinie,  springt  auf  die  Ver- 
bindniigpfaaer  emer  der  hier  gelegenen  GanglienzeUen  ftber,  dnrek- 
ietet  den  EOiper  dieser  Zelle^  verlftfit  ihn  enlterlialb  dee  Ausl&nfen, 
der  sich  dem  Bftekennervcn  anschließt^  zieht  nach  unten  bis  in 
eine  der  primären  Ganglienzellen,  durch  deren  TTaupf fort satz  sio  in 
die  Neuralplatte  (Anlage  des  Bnuchmarks)  hineiivL-'l  itet  wird;  hier 
angekommen,  erlischt  sie."  Endlich  bildet  sich  zwischen  Hirn-  und 
Bauchmark  da»  neue  Verbindungääyätem  der  Schlundkommissuren 
am^  nnd  das  alte  erlischt  Man  sieht»  es  hingt  die  Yerbindnng 
iwischea  Vergangenhdt  und  Gegenwart  ontogenetisoh  fanehstftblioh 
an  einem  Faden. 

1)  In  einer  soeben  ersclnVTienen  Abhandlung  macht  sich  Schulz 
(1UÜ2)  einigerm&l^en  Uber  die  K.eimblättertheoretiker  lustig,  indem 
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Was  die  Entwickelung  dos  ycrvon  syst  eins  aiibc  trilft,  so  muß 
ich  doch  etwas  naher  auf  meine  Untersuchungsresultate  vom  Jahre 
1884  ein^^'hen  und  bei  der  Gelegenheit  gleich  bemerken,  daß 
niemand  sehnlicher  als  ich  eine  erneute  Untersuchung  und  Nach- 
prüfung wünschen  kann.   Ich  gelaogte  zu  folgenden  Resultaten : 

„Der  sensorielle  und  der  motorische  Teil  des  Gehirns  haben 
wahrscheinlich  getrennte  oktodermale  A?ihigon.  D»^r  letztere  cnt- 
stehe  in  der  Nähe  des  iiboralen  Po]>  s  n  tcrluxlb  oder  zu  beiden 
Seiten  des  zukiiuitigeu  voi deren  medianen  L'armastes  aus  zwei  seit- 
lichen, in  der  Mittellinie  anter  dem  Darmast  Terwaehaenden  Ekto- 
dermverdicknugen.  Der  sensorielle  Teil  liegt  nrsprOnglicli  isolierfe 
am  aboralen  Pol  Uber  dem  vorderen  medianen  Zhurmaat  nnd  tritt 
erst  sekundär  zu  beiden  Seiten  dieses  letzteren  mit  dem  ventralen 
motorischen  Teil  in  Verbindung.  Die  Hauptnervenstämm©  bilden 
sich  vom  Gehirn  aus." 

Die  letztere  Aussage  ist  genauer  dahin  zu  präzisieren,  daß 
die  ventralen  Hauptstämme  sich  vom  „motorischen"  Abschnitt 
des  Gehirnes  aus  bilden.  Wir  hätten  also  doch  zwei  gesonderte 
Anlagen  für  das  Nervensystem,  einmal  eine  Anlage  für  den  senso- 
riellen Himabschnitt  und  dann  eine  Anlage  für  den  motorischen 
fiirnabecbnitt  und  die  großen  Nervenst&mme. 

Ich  muß  nun  ausdrücklich  eine  irrtümliche  Anadmcksweise 
bei  tler  Darstellung  der  Entstehung  des  Platodennervensystems, 
die  sich  auch  bei  mir  findet,  korrigieren.  £s  ist  nicht  richtig, 


er  sagt,  es  wfirde  ihnen  xar  Bemhigong  gereichen,  wenn  bewiesen 
werden  könnte,  daß  die  im  Parenchym  gelagerten  ElemMite,  aus 

denen  das  Nervensystein  sich  regeneriert,  urspünglifh  vom  Ekto- 
derm  stammen.  Atier  '^nut  gewiß!  Ebenso  sehr  wie  e.s  den  Ver- 
teidiger der  Spezihziuit  der  Gewebe  beruhigen  wird,  zu  vernehmen, 
daE  bei  den  Deoldnaten  nach  der  Qebnrt  das  neue  üterusepithel 
nieht  ans  der  naoh  der  Loslösimg  der  Deeidna  vorflckbleibenden 
Muskulatur  oder  dem  Bindegewebe,  sondern  aus  sorüokgebltebenen 
£pithelresten  der  Uterusdnir^on  regeneriert  wird. 

Wenn  sich  bei  den  Polvcladon  im  Gej^ensatz  zu  den  Süßwasser- 
tricladeu  das  Nervensystem  aus  dem  Epithel  regeneriert,  so  muS, 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  bei  den  letzteren  die  Tendenz  zur 
Verlagemng  nreprünglich  epithelialer  Elemente  in  die  Tiefe  aas- 
gesprochener  ist  als  bei  den  ersteren;  bei  den  Polycladen  sind  mit 
einer  vereinzelten  Ausnahme  alle  Stäbchenzelllen  ausschließlicli 
epithelial,  während  sie  bei  den  Süßwassertricladcn  massenhaft  auch 
im  Pareiichym  lie;;<'n.  Und  sodann!  W'eiiu  sich  l)ei  den  Trema- 
todeu  und  Cebtoden  da«j  Nervenö^btem  überhaupt  aus  Epithel- 
aellen  regeneriert^  so  kann  es  sieh  nur  aus  im  Parenchym  liegenden 
rsgeneriren,  da  gar  keine  anderen  ▼orhanden  sind. 
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la  sagen,  daß  die  Hauptnerv enstämme  sich  vom  Ge- 
hirn aus  bilden,  sondern  wir  müssen  uns  korrekterwei se 
folgendermaßen  ausdrücken:  Das  Nervensystem  der 
Platoden  geht  aus  einer  lokalisierten  ektodermaleu 
Anlage  oder  (Polycladen)  aus  zwei  sich  frühzeitig' 
miteinander  verein  ige  ti<l  c  n  ektod  er  malen  Anlagen 
hervor.  Diese  Anlagen  (i  i  f  f  e  r  e  n  z  i  e  r  e  n  sie  h  e  i  n  r  - 
seits  zum  Gehirn,  andererseits  zu  den  Markstriingen. 
Zur  Zeit,  wo  sich  diese  letzteren  auszubilden  beginnen,  ist  eben 
die  Anlage  des  zenirulcii  Nervensystems  noch  nicht  Gehirn.  Meiner 
>i  i.i:ng  liiLUaen  das  Herauswachsen  der  Marksiiaiige  der 

i'miuiien  aus  der  Anlage  und  die  sukzessive  DiÖerenzienmg  des 
Zentralnervensystems  (Gehirn  und  Bauchmark)  der  Anneliden  auf 
dieselbe  ontügenetische  (irunderscheinung  zurückgeführt  werden, 
wobei  die  Entwickelungsweise  der  Anneliden  insofern  eine  ur- 
sprünglichere ist,  als  die  zentralen  Elemente  noch  au  Ort  und 
Stelle  aus  dem  Ektoderm  ihren  Ursprung  nehmen 

Für  unsere  Frage  sind  von  lebhaftem  Interesse  die  Angaben, 
Jie  üüiiGKR  1  8  9  ö  über  die  Entwicklung  des  Nervensystems 
der  Neniertinen  gemacht  hat.  NachüCROER  ist  bei  dieser 
Abteilung  das  Zentralnervensystem  d  o  !>  p  e  1 1  e  n  Ii  r  - 
byruags,  indem,  wovon  er  sich  bei  der Pilidiumlarve  überzeugte, 
das  Gehirn  in  den  Kopf-,  die  Seitenstamme  in  den 
Rumpf sch eiben  sich  anlegen.  liÜKüiüi  betont  ausdrücK- 
lich  die  Uebereiustimmung  mit  den  Auuelidea  die  sich  hierin 
kundgibt: 

..Man  wird  demgemäß  ganz  allgemein  von  einer  Homologie  der 
(loi.-alen  (laiiglifn  mit  (ieiii  OlMTsohlüiuigaiiglion ,  der  \  eiitrak'n 
Gaiigliöu  uebät  btiiteiiölaimaeu  mit  dem  Uui/tirtichluüdgaiigliou  iiebäl 

Baachmark  der  Nemerfcmen  vmA  Anneliden  reden  dürfen.  Dazo  kommt, 


1)  lu  äeiuer  Abhandlung  über  die  Kegeiierutiou  boi  Tui  bellarieu 
vdat  SoHüus  (1902)  naok,  da6  bei  den  Polycladen  bei  der  Be- 
gttieration  der  hinteren  Kdiperhftlfte  die  Harkstr&nge  sich  vom 

Epithel  her  und  nicht  von  den  alten  Harksträogen  des  vorderen 
Teilstückes  ans  regenerieren.  Ander55Pits  !i(-liaui>tot  ^lonnAN  in 
einer  Abliaudluug  in  dem  eben  herauögegebeoeu  ueueu  Heft  tb  s 
Archives  für  Entwickelungsmechanik  (10i)21,  daß  in  einem  be- 
stimmten  Falle  bei  der  Regeneration  eines  neuen  Kopfes  des 
Regenwurms  (AHolobophora)  das  nene  vom  alten  anagebüdete 
Beachmark  in  dem  neuen  Kopfe,  falls  sioh  in  demselben  auch  ein 
neuer  Verdauungskanal  regeneriert  hati  neue  SohlnndkommiMmren 
mid  ein  neues  Gehirn  bildet! 
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daß  die  Seitenstämme,  von  denen  mau  jeden  einer  Bauohmarkhälfte 
gleichsetzen  müßte,  bei  gewissen  Metanemertinen  (Drepanophorns) 
ja  ganz  orgichflich  dranf  und  daran  sin'l.  sioh  miteinander  in  dar 

Medianebene  des  Tieikürpers  zu  vereinigen  'y". 

Mit  BÜKGER8  ontogenetischeD  Beobachtungen  scbeiDen  die- 
jenigen im  Einklang  zu  stehen,  die  Chas.  B.  Wilson  (1900) 
über  das  Auftreten  der  Markstränge  in  der  B^enerationspapiUe 
am  HiDterende  von  Cerebratnlus  lacteus  Vbbkill  aage- 
stellt  hat: 

,,Tho  new  nervo,  thereforc,  is  in  no  respect  an  otitgro-wth  from 
thc  old  one,  but  results  from  a  new  growth  ol'  cellg  whicli  are 
entirely  independent  of  the  old  nervona  System," 

indem  an  bestimmten  Stellen  des  ventralen  Körperepitliels  Ekto- 
dermzellen  sich  in  Neuroblasten  umwaudeln,  welche  die  Mark- 
stränge liefern.  Die  beigegebenen  Abbildungen  kommen  mir  aller- 
dings wenig  beweisend  vor. 

Eine  Argumentation  gegen  die  Aiisiebt  von  der  Homologie 
des  Baucliniarkes  der  Anneliden  und  di  i  STrickleitei-Markstriinge 
der  Platodeu  gebt  dahin,  daß  ])ei  Piatodcn  neben  den  ven- 
tralen Mark  st  langen  ein  dem  unteren  Schlund- 
gan ^  1  i  o  n  d  e  ]'  Anneliden  zweifellos  h  o  m  o  1  o  g  e  s  S  u  b  - 
ösop  hagealga  ni^lion  existiere,  das  mit  dem  Gehirn 
durch  zwei  S  c h  1  u  n  d k  o m  m  i s  s n r  e  n  v  e  r  Ij  u  u  d  e  n  sei. 
Somit  können  die  ventralen  Längsstamnie  doch  nicht  den  Selilund- 
kommissuren  und  dem  Hauch  mark  der  Anneliden  entsi)rechen. 
folgert  man  richtig.  Kisif;  hat  diese  Argumentation  in  seiner 
schrillen  und  wichtigen  „Entwickelungsgeschichte  der  Capitellideu" 
aufgegriffen.  Er  erinnert  sich  des  Sommer  sehen  dritten 
oder  unpaaren  Ganglions,  des  unteren  Schlund- 
ganglions von  Distoma  hepaticum  (Sommer  1880),  das 
ich  selbst  bei  meiner  eigenen  Untersuchung  der  Form  (1880)  nicht 
aufgefunden  hatte.  Ich  bestritt  schon  1881  die  Homologie  dieses 
unteren  Pharyugealganglions  mit  dem  unteren  Schlundganglion  der 

1"»  Von  einer  Hou:rih.^de  <Ur  Metamerie  der  Anneliden 
und  iS  emertinen  kann  nach  BCboebs  Ansicht  keine  Bede  sein. 
Die  Metamerie  )en«r  sei  eine  lokomotoriedhe^  mit  der  Erwerbung 
einer  Gntionia  snaammenhängendef  die  Metamerie  dieser  sei  vielleiolit 

durch  die  Aufeinanderfolge  der  Gescbleohtesaeke  bedingt  nnd  ähn- 

liclier  Xatur  wio  Ix-i  Gunda  segmentntn.  ,.dprpii  ansgrzinchnet 
metamerer  Üau  den  der  Nemertinen  in  verschiedoiicr  Hinsicht  nooll 
übertritt".    Ich  ho£fe,  daß  wir  uns  noch  verständigen  werden. 


Digitized  by  Google 


Beitiftge  sa  einer  Trophocöltbeorie. 


87 


Aonelidai.  Wegen  seines  ganz  isolierten  Yorlrommens  in  einer 
AbteiluDg  parasitisdier  Pbtoden  konnte  ich  ihm  keine  grdfiere 
Bedeaumg  als  die  eines  lokalen  Ganglions  beimessen,  fthnlich 
den  Ansammlungen  von  Qanglienzeilen ,  die  sich  ja  Tielfach  an 
mufikolOsen  Organen  von  Platoden  (SangoapfgaDglien  etc.)  aus- 
bilden. Ich  habe  auch  Im  Stillen  immer  einigermaßen  an  der 
ivifkHcben  Existenz  eines  solchen,  deutEch  umgrenzten,  dritten 
SdünndganglioDs  gezweifelt  Um  die  Sache  zn  entscheiden  und 
eine  in  den  morphologischen  Spekulationen  immer  wieder  eine 
Rolle  spielende  Angabe  zu  bestätigen  oder  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  yeranlaBte  ich  Frauldn  Mabcinowski,  die  im  Winter- 
semester 1901/2  in  meinem  Laboratoriuiä  arbeitete,  die  Frage 
nach  dem  unteren  Schlundganglion  von  Distoma  hepaticum 
durch  eine  erneute,  sehr  sorgfältige  Uutersachung  zu  prüfen.  Heber 
das  Resultat  der  Untersuchung  teilt  mir  Fräulein  Marcinowskj 
folgendes  mit: 

„Das  Pharynxnervensystem  von  Distoma  hepaticum  besteht  aus 
kleinen  Ganglienzellen,  die  sich  am  ganzen  Umfang  des  Pharynx 
und  Oesophagus  finden  und  sam  grOfiten  Teil  dem  Pharjmznenren 
ein-  und  angelagert  sind.    Sie  sind  in  zwei  unscharf  abgegrenzte 

Gebiete  gesoodert:  eine  proximale  Ganglienanhäufung  am  Vorder- 
ende des  Phar3'r!x  nnrl  eine  distale  an  der  Gronzo  vnn  Pharynx  und 
Ot-sr pliagu.s.  J>ie  letztere  tritt  in  Form  eiix^s  I\.iii(;es  dicht  go- 
örtiugter  ZtktWen  aui,  die  tieitlich  am  zalilreicbäteu  sind.  Eiiie  bis- 
ireQen  aoftretende  Verdickong  des  Oanglienringes  in  seinem  ventralen 
Teil  wer  vielleicht  die  Teranlaeeung  ztt  der  irrtdmliohen  Annahme 
eines  unteren  Schlundganglions.  Mit  einem  solohen  stimmt  das 
Pharynxnervensystem  von  Dist.  heitaticnm  aber  weder  hinsichtlich 
seiner  Lagebeziohun^  zum  Pharynx,  noch  iu  Bi'//.u^  auf  sein  Inner- 
vationsgebiet,  als  welches  mit  iSicherheit  die  Musiculatur  des  Pharynx 
ericannt  werden  konnte,  flberein." 

In  sciuLT  üben  zitirteu  Arbeit  glaubt  Eisiu  einen  weiteren, 
Sehr  schwer  wi('<j;('n(leM  Einwand  gegen  die  von  mir  verteidigte 
Iheorie  ins  Feld  führen  zu  können,  einen  Kin\v:ii)d,  den  er  der 
KLEiNENBEKOschen  Lop  ad  or  hy  n  ch  US-  UiitiTsiicluni;^^  entuimmt. 
Nach  Kleini-^^berg  verhält  sich  nämlich  die  Seliluiiiik(»iniiiissur 
der  Larve  von  Lopadorhyncli  u  s ,  nacluleui  sie  d(  n  Pnitotroeh- 
rinjrnerven  gekreuzt  hat,  folgendeniialjen.  Sie  /ielit  jedei-scits  nach 
bmteü  gej^en  das  Vorderende  der  Anlage  des  ßuuchuiarks.  Vor 
demselben  (aUo  vor  der  Anlage  des  unteren  Schluudganglions) 
aogekoninien,  teilt  sie  sich  in  2  Aeste.  Der  äußere  Ast  (Sciten- 
nerv)  verläuft  seitlich  von  den  Neuraiplatten  (Anlagen  des  Bauch- 
marks) Dach  hinten  bis  zum  Alter  und  geht  später  zu  Gruude. 
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Der  andere  bildet  einen  Abschnitt  des  definitiven  Schlnndringea» 
aeine  Fasern  treten  in  die  Anlage  des  nnteren  SchlmdgaaglioiiB 
ein.  Aus  diesem  Verhalten  folgert  Eisig: 

„daß  Dur  eiu  kurzer  vorderer  (cephaler)  Abschnitt  jedes  Seiten- 
nerven,  jeder  Hiin^mnussiiri  in  die  BQdang  dee  Schlimdruiges  ein- 
geht|  dafi  dagegen  je  der  Iftagere  hintere,  das  Sorna  durchsiehende 

als  Larvenorgan  später  zu  Grunde  geht.  Diese  beiden  vorüber- 
gehend iiuft retenden,  weit  über  den  Selilundring  hinaus  bis  zur 
Afterregion  reichenden  Nerven  der  Lopadorhynclius-r^arvo  erscheinen 
mir  (Eisioj  nun  als  der  gewichtigste  ontogeuetisciie  Nachweis,  der 
ach  zu  Gunsten  der  Homologie  zwischen  Soblundring  der  Annelidea 
eta  einer-  nnd  Seitennerren  der  Piatodes  eto.  andererseita  ins  Feld 
fthren  llAf ;  denn,  so  fUhrt  Eisig  fort,  ,welch  anderen  Sinn  könnte 
man  sonst  diesem  anf  das  larvale  Leben  beschrftnkten  Nerven  bei- 
legen?" 

Nun  ich  denke,  daß  doch  die  zunächstfiegende  Dentung  nt^t 
die  EisiGsche  ist,  sondern  die,  daß  von  den  beiden  Aesten  der 
Schiandkommissaren  der  innere,  welcher  zur  Anlage  des  Bauch- 
marks  führte  einer  weiteren  Strecke  der  ventralen  Markstränge 
der  Platoden  entspricht,  und  das  darauf  folgende  Bancbmark  der 
Hauptstrecke  dieser  letzteren.  Die  äußeren  Aeste  kann  ich  nur 
als  larvale  Seitenzweige  der  beiden  Markstrftnge  betrachten.  Ich 
ireigere  mich  des  entschiedensten,  in  ihnen  die  gewissermaßen 
entgleisten  Ifarkstrftnge  selbst  zn  erblicken. 

Emia  gibt  übrigens  auf  der  nächsten  Seite  selbst  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Dentang  zn,  indem  er  sagt,  daß  bei  den  Platoden 
Ähnlichen  Vorfahren  der  Anneliden  eine  Vielzahl  Ton  den  Seiten* 
nerren  konform  aus  dem  Gehirn  entspringenden  Nerren  vor- 
kommen konnten  und  so  der  Banchstrang  einem  anderen,  sich 
nicht  rflckbildenden  Paare  solcher  Nerven  seinen  Ursprung  ver- 
danken konnte. 

Inzwischen  hat  Ed.  Mbteb  das  Nervensystem  der  Lopado- 
rhynchuslarve  neuerdings  genauer  untersucht  und  ein  ganzes 
System  von  L&ngstILmmen  des  larvalen  Rumpfnervensystems,  zwei 
ventrale,  zwei  laterale  und  einen  dorsiden  nachgewiesen,  von 
weldi  letzterem  er  vermutet,  daß  er  aus  einem  ursprfinglich  paarigen 
hervorgegangen  sei  Diese  Lftngsst&mme  sind  durch  eine  ganze 
Reihe  von  unvollständigen  Ringkommissuren  verbunden.  0ie  Fort- 
setzung der  Schlundkonnektive  in  den  Rumpf  der  Larve  hinein 
gibt  verschiedene  Zweige  ab,  zunftchst  untere  larvale  Schlund- 
nerven, dann  kreuzt  sie  ein  Mignervensystem,  als  dessen  ventrale 
Verlftngerung  zu  dem  LarvenOsophagus  abgehende  Stomodäalnerven 
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bedachtet  worden.  Wiedenun  eine  Streek«  water  gibt  de  den 
von  KLBmxNBBBO  beeehriebeDen  (anßerbalb  der  BaachmarJnuiIage 
wkioleDdeD)  Seitennerren  ab,  der  gegen  den  After  nach  hinten 
sieht,  sodann  gibt  sie  einte  medial  Yon  den  Bancbmarkanlagen 
naeh  hinten  ziehenden  Banchnenren  ab,  um  sieh  nnn  selbst 
sofort  in  das  Vorderende  der  Banchmarkanlage  der  betreffenden 
Seite  einzusenken.  Zeitüeh  freilich  entsteht  der  larrsle  Banchnenr 
froher  als  das  von  seiner  Ursprungsstelle  sbgehende  letste  Stflek 
der  Sdihindkonunissor,  so  daB  zeitlich  das  letztm  sls  dn  Zweig 
des  ersteren  erscheint 

Die  Dentnng  dieses  ganzen  larrslen  Systems  ist  noch  ganz 
nnricher.  Wie  oben  erwiÜbBt,  wies  Metbe  in  einem  an  mich  ge- 
richteten Briefe  anf  die  Aehnlichkeit  der  uehrfiacbeD  Llin^snerven 
und  wiederholten  Querverbindungen  mit  dem  Platodennerven- 
system  hin.  Sollte  sich  dieser  Gedanke  weiter  begründen  lassen, 
so  würde  ich  in  dem  larvalen  Strickleitemervensystem  lediglich 
einen  ontogenetisch  vorauseilenden,  sich  provisorisch  ausbildenden 
QBd  vergänglichen  Teil  des  Platodenstrickleiternervensystems  er- 
blicken, das  sodann  in  der  Form  des  gegliederten  Baucbuiarks  definitiv 
zur  Ausbildung  gelan<ir.  Als  wirkliche  Homolojja  der  vorderen' 
Strecken  dt-r  Baufhniarkstränge  der  Platodou  kann  ich  jedenfalls 
Dur  die  Summe  derjcni^Lii  Fasern  <ier  larvalen  und  detiniaven 
Seblundkoramissur  anerkennen,  die  eben  die  Verbindung  zwibchen 
Geiiirn  und  Bauchiu.uk  herstellen. 

Der  vollständig  getrennten  Anlage  von  Gehirn  und  untnem 
SchlundgaügUüü  vermag  ich  unter  keinen  l'rastftnden  die  hohe 
phylogenetische  Bedeutung  zuzuerkennen,  die  ihr  <iie  (iegner 
der  Strickleitertheorie  beimessen.  Wir  uehmea  au,  daß  die  in 
ihrem  ganzen  V(  rliufe  Gangiieuzcllen  führenden  ventralen  Mark- 
strange der  AnnL-iidenstammform  ursprünglich  sich  iu  situ  und 
im  Zusammenhang  mit  dem  Gehirn  anlegten.  Durch  die  Lokali- 
satioD  und  Konzentration  der  Gauglienzellen  auf  die  Ganglien, 
d.  h.  die  Kreuzungsstelleu  dur  (^uerkommissuren,  wunie  die  Ent- 
wickeiung  in  dem  Sinne  modifiziert,  (hils  auch  die  Entwickelung 
der  au  Ort  und  Stelle  (eben  an  der  Stelle  der  zukünlügen  Ganglien) 
sich  auiö  (h'ni  Kktoderm  ditierenzieremlen  Ganglienzellen  eine 
segmentweise  unterbrochene  wurde.  Diese  segujcutweise  Unter- 
brechung ist  im  allgemeinen  sehr  wenig  scharf  ausgeprägt  am 
gicb  entwickelnden  Bauchmark,  das  sich  jederseits  noch  last  wie 
ein  kontinuierlicher  Markst  rang  anlegt.  Am  schärfsten  mußte  die 
I>i&kontlouität  in  der  Entwickelung  sich  an  den  Anlagen  des  Ge- 


Digitized  by  Google 


90 


Arnold  Lang, 


hirns  und  des  tioteren  SchlundgaDglioos  ausprägen,  die  voneinander 

durch  den  Schlundapparat  getrennt  sind,  zumal  bei  Formen  mit 
Larven,  bei  denen  durch  starke  hydropische  Aufblähung  der  be- 
treffenden Körperregiou  die  Distanz  zwischen  beiden  Nervenzentren 
zur  Zeit  ihrer  Entwickelung  stark  vergrößert  wird.  Das  Aus- 
wachsen der  Nervenfasern  aus  dem  Gehirn  zum  unteren  Schhiud- 
ganglion  und  vice  versa  ist  nur  ein  spezieller  Fall  der  in  der 
Ontotrenie  allgenieiu  verbreiteten  Erscheinung,  daß  getrennt  sich 
anlegende  Ganglienzellen  durch  Auswachsen  von  Nervenfortsätzen 
miteinander  in  Verbindung  treten. 

3.  DasNephritlialsysteii)  derPlatoden  und  Anneliden. 

In  meiner  Gundaarbeit  (1881)  versacbte  ich  das  Nephridial- 
System  der  Hirudineen  auf  das  WassergeföfisjBtem  der  Platodeo, 
speziell  der  Tricladcn,  zurflckzoftlhreD.  Sodann  kam  ich  1884  in 
meiner  Polycladenmonographie  in  einem  besonderen  Abschnitt  aaf 
die  Morphologie  des  Nephridialsystems  der  Anneliden  und  Platoden 
nochmals  zurück.  Inzwischen  halte  ich  nämlich  das  Wassergefliß- 
System  auch  bei  den  Pulychiden  nachgewiesen  und  waren  bei  den 
Anneliden  wicliiige  Beobachtungen  gemacht  worden.  Ich  ver- 
teidigte die  Ansicht,  daß  das  Wassergefäßsystem  0  un  da-ähnlicher 
Tuibellarien  mit  metamereni  Körperbau  nicht  bloß  der  Larven- 
niere oder  Kopliiicre  der  Anneliden,  sondern  dem  gesamten  aua 
segnjental  aufeinander  folgenden  Xephridienpaareu  zusammen- 
gesetzten Nephridialsystem  der  Anneliden  in  tote  entspreche.  Die 
Geschicchtsleiter  der  Platoden,  sjM  /icll  der  Tricladen,  und  ihre 
Kopulationsor^ane  verglich  ich  mit  denen  der  Hirudineen. 

Die  „E  i  n  h  e  i  t  s  t  h  e  ()  r  i  e'*  des  Nephridialsystems,  die  ich  da- 
mals verfocht  und  heute  noch,  in  sehr  guter  Gesellschaft,  verfechte, 
wurde  von  Bekgh  hald  darauf  (18  8o)  heftig  bekämpft.  Beroh 
stellte  ihr  folgende  Arbeitshypothese ^)  gegenüber: 


1)  Wenn  Behoh  in  seiner  bekannten  Bescheidenheit  nur  eine 
„Arbeitshyi"^thf>'e"  aufstellt,  so  ist  ,,f?t'in  Zweck  dabfi  nnr  der. 
durcli  I  ine  solc  he  wennmöglich  die  Unteisucliungen  wieder  iu  eine 
richii^ere  Bahn  hineinzulonken".  Diese  Besclieidenhoit  hat  auch 
nebenbei  den  Vorteil,  dafi  man  eine  bloße  nArbeitsbypotheae'',  sollte 
sie  sich  als  falsch  erweisen,  anstandshalber  doch  nicht  als  nSreu> 
lieh"  bezeichnen  dflrfbe.  Nicht  wahr?  Sie  prätendiert  ja  nicht  «den 
Anschein  einer  fertig  ausgebauten,  gewissen«  oder  »bewi(>s<'nei]€ 
Theorie  zu  besitzen      Kaum  aber  hat  sich  Bbbgk  im  Bade  der 
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Man  hat  zu  unterscheiden  einerseits  das  W'assergcfäßs\ stem 
der  Piatodtü  und  die  ihm  homologe  ürnierc  der  AiineiiütjU  und 
anderereeits  die  Sef^menta]orf]:ane  der  Annelideu  sowie  ihre  Honio- 
joga,  die  Geschlecliisiriter  dieser  liere.  Für  die  Unterscheidung 
der  beiden  verschiedeiicn  Formen  von  Kanalsystenien  ist  nach 
Bergh  besonders  auch  ihre  TVziehung  zu  den  allgemeinen  Körper- 
hohleD  maßgebend,  llv  unterscheidet  die  priniiire  und  sekundäre 
Leibeshöhle  und  hält  dabei  die  sekundäre,  segmentierte  Leibes- 
böhie  der  Anneliden  den  Höhlen  der  GeschlechtsfoUikel  der  Platt- 
würmer  und  Nemertinen  homolog.  Ich  hofle  zuversichtlich,  daß 
diese  letztere  Arbeitshypothese,  die  ich  lür  gut  begründet  halte 
(ich  würde  I'ergh  beleidigen,  wenn  ich  sie  für  eine  »gewisse«  und 
bewiesene«  I  beorie  erklären  wollte),  ihrem  Autor  immer  mehr 
Ehre  und  Ruhm  bringen  wird. 

Bebgh  hftlt  nun  dafür,  daß  die  tirsprttngliche  Bedeutung  und 
Fanktton  der  Segmentalorgane  die  von  Geschlechtsleitem  sei,  die 
TOn  Anfeng  an  zur  Entleerung  der  Geschlechtsprodukte  in  Be- 
aebmig  standen  und  erst  nach  und  nach  sich  zugleich  zu  exkre- 
tonseher  Funktion  ausbildeten.  Das  ^'assergefäßsystero  der  Pia» 
toden  und  R&dertiere  hingegen  und  die  homologe  Umiere  der 
Aoodiden  sind  nach  Bexoh  rein  ezkretorischer  Katur,  treten  nie 
in  den  Dienst  der  Ausleitung  der  Geschlechtsprodukte  und  stehen 
me  mit  der  sekundären  Leibeshöhle  in  Verbindung,  sondern  haben 
böchstens  Beziehungen  zur  primären  Leibeshöhle. 

„Diesen  aiilfallenden  tiiid  fundamentalen  Tjnterfchied  zwischen 
Wftsserg;eiaßäjstt>m  (^Uruiereuji  uud  begmentalor^^aiien  suchten  die 
Anhänger  der  Einheitstheorie  dadurch  zu  boBeitigcu,  daB  sie  die 
Wimpertrichter  schlechthin  f&r  Neubildungen  erklären,  die  sich  erst 
sekundär  mit  dem  Wassergefäßsystem  verbunden  haben  sollen.  Das 
ist  aber  nach  den  vorliegenden  Tatsachen  ein  gans  unberechtigter 
Schluß. " 

Meine  eigene,  vanBEROn  bekämpfte,  Stellungnahme  zu  Gunsten 
der  Einheitstheorie  war  hauptsächlich  bestimmt  worden  1)  durch 
die  Qberrascheoden  Besultate  der  Untersuchung  des  Wassergefäft- 


Bescheiduiheit  goreinigt  nnd  sich  der  Absolution  für  kommende 

SfiriHen  versichert,  so  ereignet  sich  auch  schon  ein  Sünden  fall.  In 
•itn  Kci|>:nioren,  schreibt  er,  sehe  ich  mit  Hatsciiek  das  Ilomolügon 
«ies  Wa^sergefälissystems  der  Platt  wiirmer;  in  <len  Aiistuhi  ungögängen 
der  Geschlechtsprodukte  und  muglicheiweüse  auch  in  den  Anal* 
Bchllnchen  sind  Segmentalorgane  zu  erkennen ;  für  letztere  ist  jedoch 
diese  Deutung  nicht  sicher.  Also  ist  doch  wohl  diese  „Theorie" 
^  die  ersteren  „sicher*^  ? 
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Systems  Ton  Onnda  segmentata,  2)  darch  neuere  Beobach- 
tungen (von  Feaipont,  E.  Meter  u.  a.)  Ober  den  feineren  Bau 
der  Larvennieren  Yon  Anneliden  und  der  entsprechenden  Organe 
der  Rotatorien,  3)  durch  die  HATScnEKschen  Angaben  (die  sich 
inzwischen  als  irrig  erwiesen  haben)  über  die  Entwickelung  der 
definitiven  Segmentalorgane  von  einem  später  verschwindenden 
Längskanal  aus  bei  dem  sich  entwickelnden  Polygordius, 
4)  durch  das  von  E.  Meyer  bei  einem  erwachsenen  Chätopoden 
(Lanice)  konstiitierte  Vorkommen  eines  jederseits  die  Sej^meutal- 
organe  verbindenden  Lan|j;skanals,  5)  durch  fj^ewisse  histologische 
Befunde  an  den  Segnientalorganeu  <ler  Hirudiiieen  ( Verustelui);L^eu 
und  iiitracenuiarer  Charakter  des  Lumens),  6)  durcli  den  vüu 
BoiJRNE  erbrachten  Nachweis  von  Netznephruiien  bei  Hirudineen 
(Pon  tobdella),  7)  durcli  gewisse  Beobachtungen  von  Kd.  Meyer 
iÜM'!  die  gelrenuLc  Anlage  vou  Trichter  und  Drüdciikaüiü  der 
bcij,iijentalorgane  von  Chätopoden  (Polymnia),  8)  durch  den 
Nachweis  des  Vorkommens  weiterer,  segmeutal  an^^eordneter,  pro- 
visorischer Nei)hridieDpaare  vom  Typus  der  Larvennieren  in  den 
vorderen  Rumpfsegmenten  von  Anneiidenlarveu,  9)  durch  Ueber- 
legungen  übet  den  Einfluß  des  Vorhandenseins  größerer  Leibes- 
hohlräume oder  des  Fehlens  solcher  (parenchymatöser  Zustand). 

Meine  Untersuchung  des  Nephridialsystems  von  G  u  n  d  a 
segni  e  n  lata  hatte  das  Resultat  zu  Tage  gefördert,  daü  es  jeder- 
seits aus  einem  System  durch  Anastomosen  verbundener  größerer 
Längskanale  besteht,  die  einerseits  durch  segmental  angeordnete 
Ausführungskanäle  nach  aui^en  münden,  und  in  die  andererseits  reich 
verästelte,  enge  ivapillateu  einmümlen  mit  den  charakteristischen 
Exkretionswimperzellen  an  den  Enden  der  Verästelungen.  Meine 
Befunde  wurden  bald  (1884)  von  Ijima  an  Süßwasserplauarien 
im  wesentlichen  bestätigt.  Doch  sind  bei  iliesen  die  sich  auch 
hier  in  der  Mehrzahl  wiederhülenden  Mündnngskaniile  „von  einer 
segmentalen  Anordnung  viel  weiter  efiffernt  als  bei  Gunda".  Es 
sei  dies  auch  keineswegs  zu  verwundern,  meint  Ijima,  da  ja  bei 
den  SüBwassertricladen  auch  in  den  anderen  Organen  die  Metamerie 
keineswegs  so  scharf  ausgeprägt  sei  wie  bei  Guuda. 

In  vollständigem  Einklang  mit  den  übrigen  Grund irpdanken 
meiner  Hypothese  über  die  Entstehung  der  Annelideumetamerie 
leitete  ich  «lie  sämtlichen  segnientalen  Nephridien  der  Anneliden 
von  den  segmeutal  nach  außen  mündenden  SeLnnentalportionen  des 
Wassergefaßsystems  ab,  unter  der  Annahme,  daß  sich  die  die  auf- 
einanderfolgenden Segmeute  des  Wassergefäßsystems  verbindenden 
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Läiipskanale  i»ei  ilen  Anneliden  uicht  erhalten  liätteii.  Kin  solches 
Nephridiälsegi»t^ut  würde  also  bei  den  Vorfahren  der  Anneliden 
bestanden  haben  aus  einem  i*aar  \Vasserp:efaßbaunichen  mit 
Exkretionswimperzellen  an  den  letzten  Enden  der  kajiillaren  Aeste 
imd  mit  einem  nacli  anßen  mündenden  Stanim.  Das  Lumen  der 
feinereu  Ae^te  war  intracellular,  dasjenige  des  sjröLieren  Mündungs- 
kanales  wahrscheinlich  interccHulär.  Da  bei  der  £ntwickeiuDg  der 
Anneliden  das  Kopfende  des  Körpers  vorauseilt  und  der  Rumpf 
mit  seine»  aufeinanderfolgenden  Segmenten  erst  sukzessive  zur 
Ausbildung  gelangt,  so  kommt  zuerst  das  erste  Nephridial- 
bäumchenpaar,  die  dem  Larvenkörper  angepaßte  Kopfniere 
zur  Entwickelung,  deren  Homologie  mit  dem  Wassergefäßsystem 
•ach  von  den  Gegnern  der  Einheitstheorie  nicht  bestritten  wird, 
dann  vielleicht  noch  ein  zweites  und  vif  lb'icht  gar  noch  ein  drittes 
ähnliches  Paar  mit  reduzierter  Verästelung.  Dieses  während  des 
frühesten  Larvenlebens,  zur  Zeit,  wo  in  der  betreffenden  Begion 
Dodi  keine  sekundäre  Leibeshöhle  entwickelt  ist,  fungierende 
vorderste  Paar  von  Nephridialbäumcbea  wurde  in  der  Phylogenie 
allmftblicb,  wie  das  für  so  ?iele  Larrenorgane  demonstriert  werden 
kann,  zu  einem  vorübergehenden  provisorischen  Gebilde,  w&hrend 
die  darauffolgenden  N^hxidienpaare  der  Rumpfisegmeiite  sich  za 
den  Segmentalorganen  umwandelten.  Die  Umwandlung  wurde  nach 
der  Hypothese  bedingt  dadurch,  daß  die  segmentalen  Ne|»hridial- 
häomchen  durch  sich  neubildende  VerbindungsöffiiaBgen ,  die 
groleo  H'impertrichter  mit  intercellulärem  Lumen,  mit  den 
Kammern  der  inzwischen  zur  Ausbildung  gelangten  LeibeshöhlOi 
die  auch  als  ein  Exkretbehälter  fungierte,  in  Verbindung  traten. 
Dadurch  und  durch  die  Ausbildung  des  Blutgef&ßsjstems,  dessen 
Eikretionskapillaren  die  Nephridialkanäle  umspannen,  konnte  der 
verästelte  Charakter  der  Nepbridiaibftiimchai  zu  Gunsten  der  ein- 
seitigen Ausbildung  eines  Hanptstammes  zurflcktreten.  Zugleich 
konnten  die  derartig  umgewandelten  Nephridien  auch  in  doD 
Dienst  der  Ausleitong  der  Geschlechtsprodnkte  treten. 

wWfthresd  bei  den  Plathelminthen  zur  AasleitoDg  der  GeflcUeeht»- 
prodnkte  aus  dem  aolidcoi  Meeoderm  besondere  Leitungskan&le,  die 

dem  G(^nitfi1<iTstem  angehören,  nötig  sind,  können  di«  ficscMechts- 
produkte,  welche  bei  den  Anneliden  in  die  Leibeshöhle  i allen,  den 
neaen  Leitungsweg  nach  außen  benutzen.  So  können  die  Segniental- 
cngane  oekundär  in  den  Dienst  der  G^noitalorgane  treten.  Wir  sehen 
indMaen,  daß  bei  demjenigen  höheren  WUrmern,  die  noch  am  meisten 
ndt  den  Plathelminthen-ähnlichen  V^orfahren  übereinstimmen,  die 
•eUeehtsprodnkte  nooh  in  der  alten  Weise  entleert  werden." 


Digitized  by  Google 


94 


Arnold  Laug, 


Die  hier  eutwickeltün  GruiKlgedaDken  haben  nun  —  und  ich 
darf  das  wohl  mit  besonderer  Genugtuung  hervorheben  —  durch 
die  übf^rraschenden  Resultate  der  schönen  Uutersuchungen ,  die 
Gooi>Eicii  seit  1  HUö  über  Nephridien,  Geschlechtsleiter  und  Cölom 
der  Anneliden  angestellt  hat  und  die  sich  daran  schliebunden 
Scblußfols^iTungen  eine  weitgehende  rk'stiitif^ung,  zugleich  eine 
bedeutsatue  Vertiefung  und  Erpflnzung,  sowie  vielfache  Verbesse- 
ruogen  und  Koirekturen  ertaliren. 

Schon  18  9."^  verörtentlicht  Goodrich  eine  theoretische  Ab- 
handlung von  hohem  Interesse  „On  the  C5lom,  Genital 
Ducts  and  Nephridia",  in  der  er  sich  zur  Hauptaufgabe 
stellte,  die  Oonocöltheorie,  die  nach  und  nach  inmicr  mehr  an 
Boden  gesvoDueu  habe,  der  aufmerkbaiin'n  W  ürdigung' seiner  Laods- 
leute  zu  empfehlen,  die  von  ihr  noch  nicht  gebührende  Notiz 
genommen  hätten.  Bezüglich  d(T  Nephridien  knüpfte  er  an 
die  Auislührungen  E.  Meykks  m  seiner  mehrfach  zitierten  Ab- 
handlung über  die  Al^«tammung  der  Anneliden  an,  in  welcher  im 
Sinne  der  Eiiihiiu^lheorie  nicht  nur  die  Larvennieren  der 
Anneliden,  sondern  auch  ihre  definitiven  X  ieren  vom  VVasser- 
fief.iüsysietii  der  Plathelminthen  abgeleitet,  siiezieii  als  'l  eilstücke 
eines  Paares  von  Laugskauälen,  wie  sie  die  Turbellarien  haben, 
aufgefaßt  wurden.  Ich  muß  zunächst  einen  Augenblick  bei  der 
MeyerscIipti  Auffassung  verweilen.  Meykk  nimmt  an,  daß  in  den 
Längskanalen  der  Turbellarien  ähnlichen  Vorfahren  der  Aunelideo 
sich  infolge  intersegmentaler  Körpereinschnüruugen  die  Exkretions- 
flüssigkeit  staute  und  zunächst  die  Bildung  metamerer  Aus- 
mündungen hervorrief,  wonach  erst  eine  endgültige  Zerlegung  der 
Längskanäle  in  segmeniale  Abscluiittf»  erfolgen  konnte. 

In  diesem  Punkte  verstehe  ich  i.D.  Meykk  ebensowenig,  wie 
in  dem  früher  enirtertcn  Punkte  der  sekund:iren  Zerlegung  von 
zwei  langgestreckten  Gonadensäckcn  dnrrli  mtersegmentale  Ein- 
schnürungen in  metamere  Follikel.  Wie  die  metamereu  Gonadeu- 
follikel  bei  gewissen  Platoden  (z.  B.  Gunda)  schon  vorhanden 
sind,  so  sind  ja  auch  schon  die  metamereu  oder  annähernd  meta- 
mereu Ausmündungen  der  NephridialUingsstämmc  bei  jenen  Formen 
schon  vorhanden.  Warum  ihre  Neubildung  annehmen,  zumal  die 
Erklärung  derselben  doch  immerhin  große  Schwierigkeiten  bietet? 

„Zu  diesen  ursprünglich  nach  innen  geschlossenen,  mit  feineren 
Nebenästen  und  Endzellen  ausgestatteten  Kanälen*'  kamen  nun 
nach  Meyer  „bei  den  Anneliden  neue  Bildungen  in  Gestalt  der 
peritonealen  Trichter  hiiusa*\  wodurch  der  frühere  findapparat  als 
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öbertlüssig  verschwand.  Diese  Nephridialtrichter  nun  erklärte 
Mever,  uuil  das  war  eine  neue  Auffassuii)j:,  die  ich  mit  Goodrich 
acceptiere,  als  ursprüngliche  Geschlechtsleiter,  als  zentrifugale 
Aussackungen  der  Follikelwandungen  der  Gonadensäcke,  die,  an- 
statt direkt  an  die  Haut  zu  gelaDgeo,  aof  die  metameren  Nieren- 
sehläuche  gestoßen  sind. 

Im  Anschluß  an  diese  Anschauungen  sprach  Goodrich  die 
Ueberzengung  aus,  daß  man  bis  jetzt  unter  dem  Namen  Ne- 
phridien  zwei  Organe  ganz  verschiedenen  Ursprungs  Yermengt 
habe«  erstens  das  wahre  Nephridium  und  zweitens  den  Ge- 
schlechtsleiter, den  GooDBiCH  zuerst  als  Peritoneal« 
trichter  (peritoneal  funnel),  neuerdings  eher  als  COlomo- 
dukt  bezeichnet.  Hierfiber  fahrte  Goodbich  des  weiteren  folgen- 
des ans: 

„Further,  that  while  on  the  one  haod  in  certain  groaps 
ineh  aa  tbe  Planaria,  Namertinea,  Himdinea,  Chaetopoda,  Rotifera 
Entoprocta,  besides  the  genital  ducts  or  peritoneal  funnels,  we  find 
true  nephridia  in  the  aclult;  on  the  other  band,  in  such  groups  as 
thf  Mollusca.  Arthrop'.xia,  P^ctoprocta,  Echinodernui  and  Vertebrata, 
ibere  are  in  the  adult  no  certaiu  traces  of  true  uephridia.  In  theso 
ktter  groups,  as  we  sball  see,  the  peritoneal  funnels  (primitive  ge- 
nital dncta)  takee  on  the  ezcretory  fanotiona  of  the  uephridia  wbich 
they  sopenede'*. 

In  einer  kurzen  Uebersicht  der  verschiedenen  Klassen  der 
Coelomata  sucht  dann  Goodrich  zu  zeigen,  daß  beide  Organe, 

Nephridium  uud  Cölomodukt,  imnici'  unterschieden  werden  können, 

^  t  h  a  t  the  f  i  r  s  t ,  the  n  e  ]  <  h  r  i  d  i  u  m  ,  i  s  ]j  r  i  ui  i  t  i  v  e  1  y 
•xcretory  in  function,  is  deveioped  ceiitripetally  aB 
it  were,  and  quita  independen  tly  of  the  ooelom  (indeed, 
ifl  probably  derived  frotn  the  epiblast),  possesses  a 
Inmen  a\  hich  is  deyeloped  as  the  hoUowiug  out  of  the 
nephridial  cells,  and  is  generally  of  an  intracellular 
character,  is  closed  within,  and  may  secondarly  ac- 
quire  an  internal  opeuing  either  into  a  blood  Space 
or  into  the  coelom  (true  nephridial  funnel  as  opposed 
to  the  peritoneal  funnel);  and  that  the  second  kind 
of  organ,  the  peritoneal  funnel,  is  primitiyely  the 
ontlat  for  the  genital  prodncts,  is  invariably  deve- 
loped  centrifugally  as  an  outgrowth  from  the  coelomio 
epithel!  um  or  wall  ofthegenitalfollicle,  isthorefore 
Ol  u  II  d  n  h  t  e d  1  y  m  c  s  0  b  1  a  8 1 i  c  o  r  i  g  i  n  ,  and  p  o  s 8  e 8 1» o s  a 
lamen  arisiug  as  an  exteiiäiozi  of  the  coelom  itself.'' 

Es  kann  nicht  meine  Aulgabe  sein,  auf  die  nun  folgende 
Ueberricht  ndlier  einzutreten.  —  Die  theoretische  Abhandlung  von 
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Goodrich  aus  dem  Jahre  J-^'^^  orwies  sich  als  ein  Pro<,Tan»iii  zu 
eigenen  Untersiichnngon  „O n  i Ii e  N e p h r i di n  <> f  t h e  P o I y - 
chaeta",  deren  Kesultate  der  treflfliclie  eugiische  Zooloire  in 
3  TcilfTi  189  7  19()0  veröffentlichte.  Diese  üntersuchuiigeu 
siriil  üuch  (ieshulb  deukwürdig,  weil  sie  von  neuem  zeigen,  wie 
theon  t  ische  Erwägungen  fördernd,  stimulierend,  befruchtend  auf 
die  direkte  Foi^chuDg  einwirken  können. 

Eines  der  Haupterfiehiii^sp  dieser  Untersuchungen,  die  das 
traditionelle  Bild  d^s  P  o  1  y  c  h  ii  t  e  n  s  e  g  ni  e  n  t  a  1  o  r  g  a  n  e  s  durch- 
aus verändern,  ist  das,  daß  in  dieser  Abteilung  der  v<»r- 
ästrlte  Typus  des  Ne p h  r  i d  i  n m s  in  verschiedenen 
MüdiiikatioiKsn  weit  verlireitet  vorkommt,  daß  das 
I ni  e  u  in  eine  ni  g r o Ben  Bezirke  dieser  N  e p h r i d i e n 
intracellulär  ist  und  daß  das  Nephridium  mit  seinen 
Zweigen  sehr  häufig  besetzt  ist  mit  zahlreichen, 
verschieden  gruppierten,  eigentümlichen,  hohen 
Zellen,  die  Goodrich  Holenocyten  nennt.  Es  handelt 
sich  um  röhrenförmige  oder  becherförmige  Zellen 
mit  überaus  zarter  und  dünner  Protoplasmawand, 
deren  Mündung  sich  in  das  Lumen  des  Nephridiums 
öffnet,  während  der  stark  verdickte  Boden  die 
Hauptmasse  des  Zellplasmas  und  in  ihr  denZellkern 
enthält.  Auf  diesem  Boden  erhebt  sich  ein  langes 
Flapt  llum,  das  aus  der  Sol  e n ocyte  meist  noch  eine 
Strecke  weit  in  das  Nephridiallumen  vorragt.  Es  gibt 
derartige  Nephridien,  die  vollständig  geschlossen  sind  und  mit 
dem  Gölom  in  keinerlei  Beziehung  stehen.  Vergleicht  man  mit 
Goodrich  die  Solenocyten  mit  den  terminalen  Wimpcrzellen  der 
Platoden,  so  ist  in  der  Tat  ein  solches  Rumpfncphridicnpaar,  so 
gut  wie  z.  B.  die  Kopfuiere  Yon  Polygordius,  einem  Segment 
des  VVassergefäßsystems  eines  Segmentierten  Platoden  vergleichbar. 
Interessant  ist  in  diesem  Znsammenbang  der  von  Goodrich  er- 
brachte und  neuerdings  von  Wolterbgk  bestätigte  Nachweis,  dafi 
die  von  Fbaipont  als  hohl  und  blindgeschlossen  erkannten  ra- 
diären Spangen  an  den  sogen.  Trichtern  der  Kopfniere  von  Poly- 
gordius solenocytcnähnlicbe  Köhrchen  mit  einem  FlageUnm  im 
Innern,  aber  ohne  Kern  an  der  Basis,  sind.  Goodrich  macht  wie 
Kd.  Mbtbb  darauf  aufmerksam,  daß  das  zweite  Nephridium  von 
Polygordius  diese  gleichen  Geilkilröhrcben  ebenfalls  besitzt  Das 
sweite  sei  aber  sicher  mit  dem  dritten  homolog  „and  so  we 
are  inevitably  led  to  the  Tiew  that  head-kidneys 
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iid  posterior  aephridia  form  ono  bonologovs  series 
of  Organs^ 

la  aeiaeii  „General  Gonolueioas**  disknlkrt  Qoodsigh 
md»t  die  Fnige  aadi  der  Hatiir  der  greiOD,  atch  in  das  Cölom 
tfaeaden  Wimpertriebtar  der  Foiydiiten«  die  er  nun  als  Coe- 
lonoetomata  beieichnet  Ist  das  Codomostona  ^lefleiebt  nor 
ein  edur  stark  erweitertes  Nepliridiostoma  (d*  b.  eine  innere 
OeSsang»  die  sieb  seknndir  am  Kephridiem  selbet  geldUet  bat) 
„wbieb  may  beoome  separated  off  ftom  its  dnet**?  Verl  wneint 
dieee  Frage  und  erblickt  aneb  Jetst  irieder  in  den  Goelomostomata 
den  Geediledlsleitem  anderer  Wflrmer  bomofege  Bfldnngen,  denn 
m  seien  nor  besondere,  bewimperte  oad  triditerlttmdg  gertsltete 
AnsbndrtoDgen  das  CQlomepitbelR,  die  bei  vielen  PdyehAAen  erst 
seknadAr  mit  dem  Kepbiidinm  in  Verbindung  treten.  Fflr  den 
arspilliigüchen  ZnstaDd  hilt  Qoqdsiob  immer  nocb  aneb  bei 
den  Polyeh&ten  den«  daß  gesonderte  Nephridien  Im  Dienste 
der  Exlnretion  und  gesonderte  Gesehlecbtsleiter,  Qoodbich  • 
nennt  diese  jetzt  Cölomodukte,  vorbanden  sind,  wie  das  bei  den 
übrigen  Anneliden  und  einigen  Polych&ten,  nämlich  bei  Lycoriden 
und  einigen  CiipitclUden,  der  Fall  ist.  Die  Nephridien  waren  ur- 
sprünglich verzweigt  und  l^l schlössen,  vom  Platoden-,  Neniertinen- 
und  Rotiferentypus  ( IMi  y  1 1  u  d  o c  Neplitiiys,  Glycera). 
Solche  Nephridien  kann  :ils  i' r  u  t  o u e p ii 1 1  d  ie n  bezeichnen. 
Manche  im  erwachsenen  Zustande  offene  Nephridien  durchlaufen 
ein  geschlossenes  Stadium  (bei  Olipochäten,  iiuudiiit  t n  und  Poly- 
chäten).  Die  Kopfniere  komiuL  bei  den  meisten  PoUcIkikmi  nicht 
über  dieses  Stadium  hinaus.  Gegenüber  dem  Protonephi  idium  ist 
das  offene  Nephr idium  also  eine  abgeleitete  Form,  in  dem 
sich  am  eigenen  Nephridialkanal  eine  üeünunp  in  das  C(>iom,  eia 
eignes  Nephridiostoma  ausbil  lete.  Ein  dritter  Typus  endlich  von 
Organen  wird  bei  den  CLatopmien  gebildet  durch  die  Nephro- 
Biixien.  Es  handelt  sich  dabei  um  Nephndien,  mit  denen 
Coelomostumata  \ irscliinolzen  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  bei 
denen  dem  Ntiphridiaikanal  ein  Coeloaioetoma  gewißscrmatien  au^ 
gepliopii  i-t. 

Wie  wir  sehen,  kommt  Goodkk  [i  in  den  nm  seinen  ausge- 
dehnten Beobachtungen  gezogenen  Sclilulifolgerungeu  wiederum  zu 
deiiiSi.dbeTi  theoretischen  Erg(  bnis,  wie  m  der  diesen  Peobachtun<Ten 
vorausgeheiidtai  Programmarbeit.  Dieses  Ergebnis  lauft  im  wesent- 
hchen  auf  eine  Bestätigung  der  Grundideen  der  „Einheitstheorie" 
des  Kephridialsjstenis  hinaus,  und  zwar  der  Theorie  in  jener  i^  oro). 
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Ui6  idi  ihr  w  bald  90  Jaluran  gogieben  Iiabe.  Ich  darf  noU  hiar 
noch  hfaizofDgen,  dafi  Gooduoh  mir  anch  mit  Bezog  auf  eioen 
speaieüen  Punlrt  Reeht  gageben  hat,  wenn  er  (1895,  p.  48^  von 
den  GaseblechtBleitem  der  Himdbean  redend,  aagt:  ^The  oomplete 
Reaital  dneta  (der  Himdineen  nAmlich)  thna  doaely  roaemble  thoee 
o£  aome  Planariana  (Qnnda)  .  .  .  /  Dabei  muß  frdlich  sage- 
geben worden,  daS  die  Gonaden  der  Himdineen  nur  als  Beataad- 
tefle  des  (SOloms  oder  tHfienmziemngBprodnfcte  der  Oflomanlagea 
(Meeodermblaaen),  alao  nicht  dirdrt^  den  Gonaden  der  Tnrbellariea 
Yogleiciibar  aiad. 

Eine  gewiase  Bolle  apielte  —  beeonden  anefa  in  meinen 
eigenen  Spekolatioaen  —  bei  dem  Yer^eich  der  AnneUdennephri- 
dien  mit  dem  Wassergeü&feystem  daa  gelegentliche  Vorkommen  tob 
Veibinduiigsgängen  oder  Anaatomoaen  awiachen  den  enteren.  Auch 
die  bei  Oligocbiten  semUch  bftnfig  voilnmimende  firacheinuug,  daA 
in  einem  Segment  mehrere  bia  zaUreiehe  Neplnidien  und  iußera 
Nephridialporan  TorlEommen,  wnrde  gelegentlieh  Terwertet  Idi 
will  filr  einen  AngenbUck  die  Frage  offen  laaaen,  ob  dieae  Vor* 
kmnmniaae  an  Gunaten  der  Einheltatheoiie  aprochen.  Jedmifidb 
aber  ^richt  die  VermehruQg  der  Zahl,  die  Veriatelnng  nnd  die 
reidie  Anaatomoaenbfldnng  nicht  an  Gnnaten  der  BEnaHSchen 
Arbdtsbypothese,  daß  die  Segmentatorgane  ursprünglich  Ge- 
schlechtsleiter  waren.  Denn  Anastomosenbildung  kommt 
bei  Geschlechtsleitem  niemals  vor,  Vermehrung  derZahl  über 
2  hinaus  nur  bei  Polycladen,  nämlich  bei  A  n  o  u }  m  u  s.  Der  Fall 
kann  aber  nicht  zum  Vergleich  herangezogen  werden.  Ver- 
ästelung der  Geschlechtsleitcr  ferner  aber  wird  nur  bei  Ver- 
mehrung der  Zahl  (kr  Gonaden  beobachtet.  Dagegen  i^-t  die  Aus- 
bildung eines,  die  aufL-iiuindcr  folgeiulcii  Geschlecllt^K  iter  einer 
Seite  verbindenden  Liiiigskanals  bei  Platddcn  und  Anneliden  beim 
Vürkoiuiiicii  zahlreicher  Gonaden  geradezu  die  Regel  Aber  ein 
Seitenstück  zu  der  Aubbildung  des  die  Nephri(iicn  verbindendett 
Längskaniilijs  von  Lanice,  wo  sich  die  AusfÖhrungsgänge  aller 
einzelnen,  miteinaiider  verbundenen  Nephridien  geäoudert  erhalten, 
bildet  sie  nicht  Denn  die  Vereinigung  der  Geschlechts- 
leiter jederseits  zu  einem  Längskaual  hat  offenbar 
geradezu  den  Zweck,  die  Zahl  der  äußeren  Ge- 
schlechtsöffnungen zu  Gunsten  einer  einzigen  mit 
einem  Kopulationsorgan  kombinierten  Genital- 
öffnung oder  eines  einzigen  Paares  solcher  Oeff- 
Hungen  zu  reduzieren. 
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Bergii  könnte  allerdings  einwenden,  daß  die  Komi>likatioDeD, 
die  an  den  seiner  Ansicht  nach  ursprünglich  einfachen,  schlauch- 
förmigen und  als  Gesclih  clitsleiter  fungierenden  Segiiiciiuilorganea 
durch  Verästelung  und  Auastomosenbildung  auftreten,  eine  Folge 
der  sekundär  in  den  Vordergrund  getretenen  und  schließlich  ex- 
klusiven exkretorischen  Funktion  seien.  Aber  es  winl  srliwcr  sein, 
eine  solche  Annahme  bei  typischen  Cölomaten  in  plausibler  Weise 
zu  begründen. 

Was  nun  die  Bedeutung  jener  Erscheinungen  ^LängskaniUe, 
Anaätouioseu;  iür  die  Einheitstheorie  anbetrifft,  so  will  ich  folgendes 
bemerken. 

Der  HATscHEKsche  Längskanal  der  rolygordiusiarve  fällt,  als 
wohl  sicher  nicht  vorhanden,  als  Argument  daliin. 

Auch  den  Lftngskanal  von  Lanice  möchte  ich,  wie  dies  Meyer 
inzwischen  (1890)  scliou  selbst  getan  hat,  und  in  Zustinnnung  zu 
Bi  1  i  .H,  Eisig  u.  a.  als  eine  luit  den  Längskaiialen  der  Platoden  wohl 
k  lUüi  vergleichbare  Bildung  außer  Spiel  lassen,  ebenso  den  Läntrs- 
kanai  von  Owenia  (Gilson  1895),  aber  nicht  die  Plectonephridien. 

Seit  der  Mitte  der  HOor  Jahre  ist  bei  einer  Reihe  von  Gat- 
tungen der  OligochatenfamiUen  der  Perichätiden,  AcanthodriUdeu 
und  Cryptodriliden  jene  Form  des  Nephridialsysteuis  bLkannt  ge- 
worden, die  von  Beddaud  nh  dif  fuses  Nepb  ridiuiu,  von 
Beniiam  als  Plectonephr idium  bezeicinnt  wird.  Es  handelt 
sich  um  mehr  oder  minder  zahlreiche,  miteinander  in  einem 
Segaient  zu  netzförmigen  Verbindun'^en  zusammentretende,  kleine 
Nephridien  mit  mehreren  bis  zahlreichen  kleinen  Trichtern  und 
D!«'hrereyi  bis  zahlreichen  äußeren  Poren.  Diese  verästelten  und 
anastomor^iereuden  Nephridien  bilden  häuhg  in  einem  Segment  ein 
zusammenhangendes  Netzwerk;  ja  es  können  sich  die  Plecto- 
nephridien der  aiifeinaTider  tol^jenden  Segmente  derart  zu  einem 
kontinuierlichen  Netzwerk  verbinden,  daß  „there  is  uo  trace  of 
any  metameric  disposition". 

Bei  Megascolides  kommen  nach  Spencer  zu  dem  Netz- 
werk feiner  Nephridialkanäle  mit  zahlreichen  äußeren  Poren  in 
den  hinteren  Körpersegmenten  noch  größere,  paarweise  in  jedem 
Segment  liegende  Nephridien  hinzu.  Jedes  dieser  „Megan e- 
phridien"  besitzt  einen  Trichter,  der  in  dem  vorhergehenden 
Segment  sich  in  das  Cölom  öflfnet.  Bei  gewissen  Eudriliden 
ist  das  Nephridialsystem  nach  Beddard,  der  es  bei  L  i  b  y  o  d  r  i  1  u  s 
am  genauesten  studierte,  in  folgender  Weise  ausgebildet.  Es 
kommt  in  jedem  Segment  ein  Paar  typischer  Nephridien  ?ar. 
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Anstatt  düA  aber  der  AnsfiUirungsgaDg  eines  jete  Nsphridtums 
dMt  aasmOnde^  miweigt  er  sich  und  bildel  ein  konpliaiertes 
Netmrk  in  der  K8rper«nnd,  weldies  dnroii  nalilni^  ftim 
KanSle  nach  anlen  mflndet^.  Das  Lumen  der  fioinea,  das  Nets- 
werk  der  Plectooephridiea  maaMBensetmiden  Kanile  seheint 
Oberau  mtracellnl&r  m  sein. 

Es  ist  hier  der  Ort,  hervorzuheben,  daß  auch  bei  den  ge- 
wöhnlichen Nephridien  von  Himdineen  und  Oligochäten  das  Lumeii 
des  auf  den  Trichter  folgenden  Kanalabschnittes  vielfach  die  Tendenz 
zur  Verästelung  zeigt.  Bei  Microchaeta  hat  Benham  und  bei 
Desmoguster  Rosa  gezeigt,  daß  diese  Verästelungen  mit- 
einander antistomosieren  und  so  stark  entwickelt  sind,  daü  sie  da» 
übrige  Nephridium  wie  ein  Netzwerk  umspinnen, 

Beddakd,  Spencer  und  Benham,  denen  wir  unsere  KeiiutDissn 
über  die  Netznephridien  der  Oligochäten  verdanken,  sind  durch 
ihre  BeobachiuDgcn  zu  Auhängt'ni  der  Eiülueitstheorie  des  Ne- 
phndialsysttMiis  der  „Wdrmer"  geworden.  Besonders  Beddard 
hat  soiclie  Ideen  verfochten.  In  einem  18  88  erschienen lii  Auf- 
satz verglich  er  das  Nephridialnetz  der  Oligochäten  mit  drm  der 
flaioden,  speziell  dem  von  (junda,  und  versuchte  auljürdoui  zu 
zeifTcn.  daß  die  geschlossenen  P'.xkretioDSwimperzellen  der  Platodeu 
und  die  offenen  Wimper trichter  der  Oligochätcnnephridien  als 
Modifikationen  eines  und  desselben  Typus  aufgefaßt  werden  köuueo. 
Es  sei  bemerkt,  daß  es  sich  um  „Nephridiostom ata'^  im 
Sinne  von  Goodrich,  und  nicht  um  Coelomostomata  iiaudelt. 
Für  die  erstereu  haben  vor  aiiem  auch  Vejdovsky  und  Goodrich 
die  wahrschuiüliche  Homulogie  mit  den  terminalen  Wiiuperzellen 
der  Platoden  befürwortet,  während  Berüh  noch  1899  gegen 
Vbjdüvökys  AutTas^^iniK  d*  s  „P  ron eph ri d ioä  Lo m s''  polemisiert 
resp.  die  lüchtigkeii  der  ilur  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen 
bestreitet. 

Bezüglich  der  Ableitung;  di's  ucwolmlichen  Typus  der  in  jedem 
Segment  in  einem  Paar  gL^sondirier  Kanäle  vorkommenden  Ne- 
phridien der  Anneliden  von  dem  Wassergefäßsjrstem  der  Platoden 
vertrat  Beddart^  einen  von  dem  meinigen  etwas  abweichenden 
Standpunkt,  indem  er  nicht  das  paarweise  und  iiietamere  Vor- 
kommen der  äußeren  OLÜnungeii  t  ines  konünuierhchen  Nephndial- 
netzes  zum  Ausgangspunkte  wählte,  sondani  eine  Vielzahl  vod 

1)  VergL  die  auefiEklirliohere  zaeammwifaaaande  DarsteUnng  dieser 
eSgentOmli^en  Formen  des  Nephridialsyatema  in  Bbddabm  Oligo» 
ehttenmoDOgraphifi^  1896w 
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Ofliimgeii  iffo  SflgiMBt  Iii  äiMV  ein  Jair  qittar  (1880) 
adiioBBMn  PnblikKlios  drtckto  Biddaxd  isioB  AnakiitaD'  tßbttt 
eiaen  doppahen  Weg,  «nf  den  dia  Nepfaridiafaieti  rioh  auf  seg- 
Mitale  Nqilkridienpaar»  rednierto,  io  fo^fenden  swoi  Hanptsftten 
au,  di«  im  ngwotfieiieii  aiioh  AaadiuvDgsD  voa  B«ram  «ad 
BfEKcm  eatineltaii : 

a)  Das  «ionge  Nephiidieiipaar  dcB  Segmentes  gemser  Lombii- 
«den  eatstaiid  dnieli  allmildidn  QiftflMiiuanlime  (niacreaae  m 
«aHbre'")  dnes  omecliriebeDeD  aegmentaka  Besirkea  dea  aJlgemeiain 
KephridiemietseB  und  durch  allrnftUicfaea  VenohifiiideD  der  flbrigBai 
TeOa  dea  Neftsea. 

b)  Die  aegmentalefl  NephridieBipaare  gewisser  «adsrer  Lnm- 
bridden  sind  durch  die  aJlmftUlohe  OritfeaaiiDahme  der  Kamicheo 
dea  piimitiveD  Neties  In  der  Weise  entstanden,  daß  sieh  das 
klastere  in  metamer  aogeordaete  BOschel  von  Kanilcben  anfhMa, 
die  in  ihrer  Anordnmig  mehr  oder  weniger  den  Borsten  ent- 
epraehen.  Die  Zahl  dieser  gesooderten  Nephridien  wode  sehlisd- 
Üch  anf  ein  Paar  in  jedem  Segment  reduziert 

Ich  komme  diesen  Ani^hten  gegenüber  in  die  nmgekehite 
Lage,  wie  gegenttber  der  älteren  Ansiefat  E.  Mmn  Aber  das 
vr^rüDgUche  Vorhsndeasein  Ton  nur  einem  Paar  von  Qeeehleohta- 
-Qffiinneen  an  ganaen  Körper.  Was  mir  bei  Msrnn  sn  wenig  ep> 
acMnt,  ist  mir  bei  den  erwSbaten  englischen  Forschem  an  tiel. 
Ich  glaube,  dafi  den  Vorbbren  der  AmeUden  anr  ein  Paar 
üepbridialaosfBhnnigsgäiige  in  jedem  Segment  suluan«  welches 
-demjenigen  der  Id^^aiiephridieD  eotspricht 

Die  Entwickelang  der  Plectonephridien  ist  gleich- 
zeitig (1892)  von  Vejpovbkt  und  Beddard^)  untermicbt  WQiden. 
Bei  Octochaetus  (Acanthodrilus)  multiporns  fand  Bai>> 
DAKD,  daß  zweifellos  die  zahlreichen  BOechelnephridien  des  er- 
wachsenen Wurmes  mit  ihren  zalilreichen  äußeren  Oeffnungen  durch 
Differenzierungen  einfacher,  segmental  angeordneter  Nephridien- 
paare  entstehen.  Nach  Veidovskys  an  Megascolides  ange- 
stellten Beobachtungen  würde  in  jedem  Scgmeiii  ebenfalls  anfäng- 
lich ein  einziges  Paar  Prouephridien,  jcdt  s  mit  Trichter,  vorkommen. 
Der  anfänglich  undurchbohrte  Nephiidiullappen  bildet  sodann 
Schlingen.  Die  Verbiuduu^jsstrecken  dieser  Schliiii;rii  verschwinden, 
jede  Schlinge  entwickelt  sich  zu  einem  Nephridiuni,  nur  eines,  das 
spätere  Megauephridium,  bleibt  mit  dem  Trichter  in  Verbindung, 
Das  Nephridiainetz  des  erwachsenen  Wurmes  muß  also  erst  se- 

1)  Vorlinfige  Ifitteiloiig,  1890,  Froe.  Boy.  Soa 
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kundär  durch  Auswacbsin  VOB  ADastomosen  aus  den  NephndMii 
nnd  VerbindoDg  derselben  mUereinander  zu  stände  kommeD. 

Bbddard  gab  iiqii  sofort  zu,  daft  diese  entwickela]lgsgeschich^ 
liehen  Befunde  gegen  seine,  von  Spbngbb  und  Benuam  geteilte» 
Ansicht  sprechen,  daß  das  Nephridialnetz  mit  zahlreichen  Ezkre- 
tioDsporen  nrsprflnglicher  sei  als  die  einfuhen,  gesonderten,  seg- 
mentalen,  paarigen  Kephridies.  Es  schien  ihm  aber,  daß  diese 
Befunde  nur  das  beweisen,  dal  nowolil  paarige  als  diffuse  Nepb^ 
ridien  aus  ftbalkhen  Pronephridien  herrorgehoi,  dafi  beide  Formen 
des  EikretionssTStems  gleich  alt  sind.  Diese  Ansicht,  daß  „sowohl 
das  Plecto-  als  Meganepbridium  gleiche  genetische  Bedentang* 
besitzen,  daß  beiden  ein  ein&cher,  paarig  in  Jedem  Segmente  sich 
anlegender  Strang  —  das  Pronephriditim  —  vorausgehen  muß^ 
war  auch  von  Vejbovskt  geäußert  worden.  Zu  ihren  Gunsten 
.spricht  nach  Beddabd  auch  die  Tatsache,  daß  beide  Formen  des 
Nephridialsjstems  bei  ganz  nahe  Terwandten  Tieren  vorkommen, 
so  daß  von  einer  tiefen  Kluft  zwisdien  beiden  Fonnen  nicht  die 
Bede  sein  k6nne. 

Bekham  hingegen,  dem  die  vorUufige  Mitteilung  von  Bbddabd 
über  die  Entwickelung  des  Nephridial^stems  ?on  Acan  thodrilas 
schon  bekannt  war,  äußerte  sich  gegenüber  einer  anderen  Deutung 
der  ontogenetisehen  Befunde  folgendermaßen:  „For,  after  all,  the 
oeeorrence  in  the  ontogenj  of  Ac.  multiporus  of  the  paired 
nephridia  may  be  merelj  caenogenetic,  and  have  no  meaning  of 
an  ancestral  natura;  it  would  come  in  the  same  categoiy  as  the 
formation  of  the  heart  in  mammalia  from  a  double  rudiment/* 

In  seiner  neuesten  Schrift  wendet  sich  BnoB  gegen  die  An- 
jicht  von  Bbddasd  und  Vbjdotbkt,  besonders  scharf  aber  gegen 
die  BBHHAMssehe  Annahme,  daß  die  ontogenetisehen  Befiinde  als 
„merely  caenogenetic*^  zu  deuten  seien.  Er  äußert  sich  so:  ,llan 
ftägt  die  Natur,  indem  man  sie  beobachtet,  um  Aufklärung  Über 
die  Bichtigkeit  oder  Unrichtigkeit  einer  Theorie.  Lautet  ihre 
Antwort  günstig,  so  hat  die  Natur  richtig  geantwortet;  Uuitet  sie 
ungünstig,  so  hat  die  Natur  eiofkch  gefälscht,  und  man  erspart 
es  sich  aus  leidit  zu  verstehenden  Gründen,  die  Motive  anzugeben, 
wegen        sie  geftlsdit  habe.^ 

Ich  muß  in  diesem  Punkte  Bebqb  recht  geben,  nicht  wi^  ich 
etwa  känogenetisehe  VerftDderungen  ursprünglicher  Entwickduags^ 
Vorgänge  leugnete  —  welcher  auf  dem  Boden  der  Desoendenztheorie 
stehende  Morphologe  wollte  nicht  zugeben,  daß  die  Entwickelnngp^ 
weise  eines  und  desselben  Organs  in  großen  natürlichen  Tier* 
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1  grnppea  stark  variiereD,  also  yw  der  nnpranglicbcn  Eotwiekeluugs- 
form  stark  abweichen  kann  1  —  sondeni  weil  im  vorliegeDden  Fall  in 
der  Tat  für  die  känogenetisohe  Deutnog  der  beflonderen  Ent- 
wickelnngsweise  kein  anderer  Grund  vorgebracht  wird  als  der, 
daß  sie  mit  der  Theorie  nicht  stimmt  Es  muß  aber  doch  die 
Ansicht  von  der  kftnogenetischen  Natur  etnes  Vorganges  auch  mit 
solchen  triftigen  Gfrflnden  plaasibel  gemacht  werden  können,  die 
nicht  nur  in  den  Bahmai  der  an  beweisenden  Theorie  geh&ren. 

Bevor  ich  meine  eigene  Ansicht  in  dieser  schwierigen  Frage 
laßere,  maß  ich  der  yoUstftadigkdt  halber  daran  erinnern,  daß 
auch  bei  den  Himdineen  beide  Formen,  Plectonephiidio)  und  be- 
sondere; segmentale  Nephridienpaare,  vorkommen.  Zuerst  entdeckte 
bekanntlich  Boubmb  die  Netznephridieo  bei  Pontobdella.  Als 
er  mir  eines  seiner  Frl^iarate  zeigte,  war  ich  von  der  großen 
Aehnlichkeit  des  den  Körper  von  Pontobdella  kontinuierlich 
dnrehxidieaden  Netiwerkes  von  Nepridialkanälen  mit  den  anastomo- 
sierenden  großen  Kanfllen  des  mir  wohlbekannten  Waasergefiiß- 
systemn  von  Trematoden  and  Cestoden  geradezu  flberrascht,  and 
es  wurde  die  Bouniusche  Entdeckung  von  mir  (18  84)  zu  Ganstep 
meiner  theoretischen  Anüfassungen  verwertet  Seitdem  sind  Netzr 
nephridlen  durch  Johabasoit  bei  vier  weiteren  Gattnngen  von 
Ichthyobdelliden,  nfimlich  bei  Callobdella,  Piscicola, 
Abranchus  und  Platybdella,  nachgewiesen  worden,  wihrend 
bei  einer  fünften  Gattung  (Cystobrancbas)  metamere  Paare 
gesonderter  Nephridlen  vorkommen.  Es  sei  mir  gestattet,  das 
kurze  Rtam6  wörtlich  zu  reproduzieren,  das  Johakssom  1898 
V4a  den  betreffenden  Verhlltnlssen  und  seiner  Auffassong  der- 
sdben  gegeben  bat. 

„Bei  PuBtobdella  beätebeu  sie  {die  Nephridien)  aus  itiiimu, 
sehr  reich  ventweigten  nad  netzfbmug  aDastomoderenden  Böhren, 
unter  denen  man  gerade  keine  Stfttnme  so  unterscheiden  vermag. 
Die  beiden  Nephridlen  desselben  Segmentes  sind  vielfach  miteinander 
verbanden,  and  die  Nephridien  der  einzelnen  Regm^nte  «jku  is^/'ls. 
Bei  C  y  s  t  o  b  r  an  c  h  u  s  hat  jedes  Kephridium  ein«'  voilötai.uigo 
Selbständigkeit  erlangt  und  hängt  weder  mit  dem  anderen  ]^ephri^ 
dinrn  deeaelben  Segmentes,  noch  mit  denen  der  benachbarten  Seg- 
mente snaammea.  Es  besteht  denn  anoh  nnr  ans  einem  einxigen 
groben,  nnverzweigten  Rohr,  Die  fibrigen  Gattungen  stimmen  in 
dieser  Hinsicht  mehr  oder  weniger  mit  Pontobdelhi  üherein; 
man  kann  jedoch  stets  bestimmte  Stämme  unterscheiden.  Bei 
Piscicola  stimmt  ein  Teil  des  Nephridiums,  der  viel  btärker  ent- 
wickelt ist  als  der  übrige  Teil,  betreib  der  Lage  genau  mit  dem 
Nephridinm  von  Cystobranohns  überein.  Pontobdella  weicht 
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übrigenii  von  all  deu  anderen  Gattungen  dadnroh  ab,  daß  die  Neph- 
lidien  innere  Oeffnungen  haben." 

Ucber  die  phyletischc  UeuLuLig  dieaer  Vtrliaituisbe  auücrt  sicii 
Johansson  fülgeudermaiitiu : 

nWas  endlich  die  Nepbndien  beUifft|  so  möcbte  man  die  An- 
nahme wmlmeheinUoh  finden  wollen,  die  einfttohan  und  eelbatSndigen 
Nephridien  bei  Gyetobranehns  seien  arsprfinglioher  als  die 
netzförmigen  und  untereinander  verbundenen  Nephridien  der  anderen 
Gattungf^n ,  da  jene  dem  gewnhnlicbiöT!  Anneliden-Typus  näher 
stellen.  Kiue  solche  Annahme  wäre  iades  sehr  voreilig.  Ein  Blick 
aui'  die  Figuren  dürfte  genügen,  uns  davon  zu  überzeugen,  daß  die 
Nephridien  bei  Cystobranehns  eine  spfttere  Stufe  der  Ent- 
wickelang  reprisentieren  als  diejenigen  bei  Pisoioola  nnd  dal 
denmaoh  die  netsfitrimgen  Nephridien  die  nrsprflnglioheren  sind." 

Wie  man  atn  dem  VorstehendeD  ersieht,  wiederbolen  sieh  bei 
den  Ichthyobdelliden  unter  den  Himdineen  fthnliebe 
VerbAltniflse,  wie  bei  den  Lnmbrieiden  und  Jouabbsoit  bat  sie 
aneh  phylogenetisch  flliolieh  gedenfeet  wie  Biddasd,  Bkrhah  und 
SmcBR  diejenigen  der  BegsnwttnDor.  Ich  mOdrte  es  meinersdts 
als  sehr  wahrschdnlich  betrachten,  daB  sich  bei  den  NetmepbridisiB 
der  Ichthyobdelliden  aadi  ontogenettsch  dieselben  Zastftods 
wiedeiholen,  wie  bei  denen  der  genannten  Oligodifttengnippe,  d.  h, 
ich  yermnte,  daft  sie  auch  ans  paarigen,  getrennlen,  segmentalen 
Anlagen  hervorgehen. 

Bei  der  Diskussion  der  Frage  nach  der  morphologischen  Be- 
dentnng  der  Plectonephridien  mOdite  ich  snniehst  das  integiimentale 
Nephridialnetswerk  der  Endriliden  (Libyodrilus)  behandetai. 
Ich  stimme  Bbddabd  und  Vejdotbkt  dnrdiaus  au,  wenn  sie  ge- 
wisse Verhältnisse  von  Allolobopbora  zor  Erldlrnng  heri)ei- 
ziehen.  Ich  ertefle  Vbjdotbkt  selbst  das  Wort  „Der  Aasftthnmgs- 
gaog  des  Nephridinm  persistiert  beiAlIolobophora  lange  in.dem 
HantmnskelschlaQche;  in  den  entwickelten  WQrmem  seigt  er 
leiGhliche  Verzweigungen,  die  wohl  mit  dem  Netzwerke  von 
Libyodrilus  homolog  sind.  Bei  dem  letzteren  and  wohl  bei 
den  meisten  iplectonephrisehen*  Begenwllnneni  fehlt  die  volumineae 
kontraktfle  Endblase,  indem  de  durch  nshMdie  Selteokanftle  des 
AusffthrUDgsganges  ersetzt  ist.** 

Es  handelt  sich  also,  um  ein  Schlag-  oder  Stichwort  einzn- 
iQhren,  \m  diesen  Formen  wahrscheinlich  um  mehr  oder  weniffur 
weitgehende  Deltabildnng  der  Kanalmflndung.  Bei 
Libyodrih»  wttrde  diese  Deltabildung  so  weit  gehen,  daB  das  Deila 
der  mnen  Kanalmflndung  in  das  benachbarter  Ifflndungsgebiete 
Übergreift 
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Wtt  BQo  die  Deoteng  der  Ober  den  IhitwielnilinigBBiodiis  dm 
«■dem  diSauak  KofdiridleB  m  Lombrieidaii  efmittdtan  Te*- 
MCkeD  esbetriffik,  so  pAidite  ieh  Bmm  dorchav  beL  Bb  iü  kete 
Grund  zn  einer  kteogBPetiwshMi  Interimtation  dendben  whaadM. 
Die  JfetwwpbridieB  legnD  rieh  getramt,  paarig  end  aagneiital  an, 
and  es  eind  aowoU  die  Vannahning  der  Zahl  ihrer  Oeffnmigen  ab 
ilnre  netsfiBnnige  YeriiiBdung  nfteiaandar  aeknndire  EnekeinengeB, 
Dit  TarhiltDiBae  rind  andi  phylogenedfefa  ao  an  deotaa.  FOr  eine 
Ipoeauera  Deutung  des  Netawerhea  aber  nnifi  aem  ootogenetlBchee 
äiataadelieBDaien  nnbedingt  noeb  genaner  erfbiaefat  wvden. 

Bea  aDea  angegeben,  adwiaen  mir  die  Nelanepbridien  d« 
Amiettden  trolsdem  an  Gmiatan  der  Einheitaiheoiie  an  qurechen. 
Von  vetehem  Znatnnde  leiten  wir  denn  daa  NepbridialiTatein  ab? 
Wir  klten  ee  ab  von  einem  Platodennelanephiidittm,  ahnUch  de» 
ven  Gnnda  aegmentata,  das  durch  paarig^  aegmental  aag^ 
ordnete  Anaflihmngakanftle  nadi  außen  «findet  Bei  anderen  Tri- 
daden  mit  weniger  dentUeh  metamerer  Anordnung  der  Oigane 
and  nach  die  Anaffihmngsgäpge  dea  Waaaeigeftfiayatema  nidit 
deatfidi  metamer  angeoidnet  Auch  bei  Nemertinen  gibt  ea  be- 
knnatlieb  Formen,  bei  denen  daa  Nephridjalqratem  jedeiaeita  mehiera 
aufeinander  folgende  Anafthrnngsgänge  beaitat,  die  aber,  aoriel 
man  bia  jetst  weiß,  Birgenda  atreug  metamer  angeordnet  aind  und 
aidi  auch  rechte  und  linka  der  SSahl  nach  gewöhnlich  nidit  ent- 
qnechea.  Intereaaant  iat  daa  von  ManrooiinaT  und  BOeuro^ 
beobaehtete  Voikomnien  mehrerer  getrennter  Nephridien  bei 
Heamtinen,  daa  beaonden  genau  fon  Btama  (1893)  bei  Stieho- 
etemma  graecenae  unteiaueht  worden  iat  Bei  dnem  der 
gröBereo  Eaempkire,  die  BOHm  untenndrte,  ftmd  er  recbta  9, 
Imka  8.  Sie  liegen  hintereinander  und  aind  ungleich  lang.  Ein 


1)  Ana  den  Untonaiehangen  tob  Bonae  ward  melir  »Is  je  die 
grele  Uebefcmetimmnng  der  Temuaalapparaie  dee  Kephkdial- 
4jBleine  der  Nemertioen  mit  den   tennmalen  WimpenMUen  dea 

"WaasergefäGaystems  der  Platoden  ersichtlich.  Bei  Geonemertea 
besteht  jeder  Tcrminalapparat  nur  aus  einer  Zell«',  so  daß  die 
Uebereinsümmuug  vollstäudig  ist.  Bei  Stichostemma  grae- 
ceuse  bilden  2  bis  4  ^iSrmin&lxelleii  den  Vereohliil  den  die 
WimpeRflamme  enthalteDden  Triohtera,  ao  dei  elao  alle  Uebei«aage 
bis  Btt  den  gewöliahehen  Formen  bekannt  sind,  wo  die  Wand  dea 
Terminalapparates  ein  mehrzelliges  Epithel  ist.  Aus  den  Abbildungen 
der  Endkanäle  von  ^^tichostemma  nnd  Geonemertes,  die 
BoH>tm  gibt,  gehl  überdies  hervor,  daü  ihr  Lumen  jedenlalls  an 
den  meisten  Stellen  intracellulär  ist. 
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kleines  Exemplar  besaß  jedoch  nur  ein  Paar  Kephridien.  Naeh 
BöHMio  gehen  die  zahlreichen  Kephridien  durch  Kontinuitäts- 
nnterbrechnng  ans  den  elnfiachen  benror«  und  er  hat  solche  SteDea, 
wo  die  Unterbrechnng  stattfindet,  direkt  ermittelt 

Diese  Verhältnisse  Interessierten  mich^  als  ich  mit  ihnen  b^ 
kMBt  wurde,  deshalb  besonders«  weil  ich  in  meinen  fheoretiadten 
Ausführungen  aber  die  Entstehung  der  AnneHdenmetamerie  ange- 
nommen hatte,  daB  durch  gans  ähnliche  Kontindtätannterbrechmigea 
aus  einem  Wassergefilfiqrstem,  ähnlich  dem  von  Gunda,  die  paarigen» 
metamer  angeordneten,  isolierten  Nei^dialbänmchen  der  un- 
mittelbaren AnnelidenTorfahren  heryorgegangen  seien. 

Die  EntWickelung  des  Nephridiabystems  ist  leider  auch  bei  den 
Nemertinen  gsnz  ungenfigend  bekannt  BOnaan  sagt  darOber: 

„Die  EzkretioDBoigaae  «ntstehen,  wie  das  beim  Filidinm  mid  bei 
der  DEsoBschen  Larve  (von  Hnbreoht)  beobaditet  wurde,  ab  ge- 

,rHumig6  Ausstülpungen  des  Ektoderms  und  treten  bei  ersterem  an 
der  Grenze  von  Vordordarm  xinA  I.arvenliaut,  bei  letzterer  am  Vorder- 
darm selbst  aul.  Sit»  sclniüreii  sicli  vollständig  von  ihrem  ^lutter- 
boden  ab,  ao  dai)  die  ursprüngliche  Auämüuduug  verloren  gebt  und 
die  definitiven  Anafthrgänge  NeubAdnagen  vonteUen  mfiasen,  die 
in  der  Hanptaaohe  durch  nene  Sprosse  der  Xxkretionflgeftfle  an 
Stande  kommen  werdeDi  donen  aber  auch  EittBtfQpnngen  des  Epi- 
thels entg^enkommen  mögen." 

Dieser  Befund  läfit  sich  nun  theoretisch  kaum  irgendwie  ver- 
▼erwerten« 

Fflr  die  Theorie  wäre  es  von  der  allergrößten  Bedeutung,  sa 
wissen,  wie  das  Nephridialsystem  von  Gunda  mit  seinen  metap 
meren  MOndungskanälen,  wie  tiberhanpt  das  Plectonephridialsystem 
der  Trichiden  mit  seinen  aahlreichen  Ansftihrungsgängen  onto- 
genetisch  sich  bildet  Leider  wissen  wir  darüber  gar  nichts  und 
wir  sind  vorderhand  auf  Mutmaßungen  angewiesen.  Die  nächst- 
liegende Vermutung  ist  nun  doch  wohl  die,  daß  das 
Wassergefäßsystem  der  Trieladen  aus  so  vielen  ge- 
sonderten Anlagen  (Einstfllpungen  des  Ektoderms?)  her- 
vorgeht,.als  (bei  Gunda  metamer  und  paarig  angeordnete) 
Ausfflhrungsgänge  vorhanden  sind,  daß  sich  diese 
Anlagen  frühzeitig  zu  ebensoviel-en  Wassergefäß- 
bäumchen  verästeln,  deren  Hauptstämme  dann  ae- 
kundär  jederseits  miteinander  durch  Anastomosen 
in  Verbindung  treten.  Die  fintwickeiung  wttrde  also  ganz 
ähnlich  erfolgeu,  wie  beim  Tracheensystem  der  Insekten,  das  hi 
seinem  Aufbau  Oberhaupt  so  weitgehende  Analogien  zu  ihm  dar- 
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btetat^.  Sie  würde  aber  auch,  wenigsteBs  mit  Bemg  aof  die 
ZaU,  das  geeooderte  Auftretee  nsd  die  Anordanng  der  Ajdagai, 
gm  HmÜch  erfolgen,  irie  beim  PieetoiiepbridielBystem  der 
Anaeüden.  In  Verfolgnng  dieeee  Oedaakengaoges  gelangt  man 
daan»  die  Annabme  ale  wenigstens  der  Beachtong  nnd  Prttliag  in 
bohemChrade  weit  ni halten,  daü  dieXendens  der  Anneliden - 
aephridien  snr  Verästelung  nnd  in  einigen  Fftllen 
snr  Anastomosenbildnng  eine  nralt  fiberlieferte 
Neigung  ist,  die  bftafig  nicht  mehr  sur  Bet&tignng 
gelangt,  Tielfaeh  aber,  ich  will  unentschieden  lassen, 
ob  niieeli''  oder  «wieder*,  aufflackert  und  gelegentlich 
sogar  aur  Herstellung  eines  altertfimlichea 
Vephrldialnetses  fuhren  kann. 

Man  darf  bei  aller  Wflrdigung  der  onlogenetisehen  Tatsachen, 
die  auch  mir  getta  unerUfilich  erscheint,  ihnen  doch  nicht  mehr 
Bedeutung  beimessen,  als  sie  yerdienen.  Ein  Yerftsteltes  und  gar 
mit  einem  anderen  anastomosierendes  Oigan  kann  doch  gans  wohl 
von  einem  anderen  ebenfüls  verlstelten  und  anastomosiereaden 
Organ  abgeleitet  weiden,  auch  dann,  wenn  es  sich  wie  dieses  aus 
einer  einfachen,  unverfistelten  AnUige  entwickdt  Auch  ein  un- 
wrtsteites  Organ  darf  gewiS  von  einem  veristelten  abgeleitet 
werden,  wennschoB  es  in  seiner  Entwickehn^  kein  veiistshes 
Slidimn  mehr  durchlftuft,  die  Bildung  der  Zweige  eben  onto- 
genetisdi  unterbleibt.  Gesefest  den  FaU,  es  iadet  sich  bei  dnem 
höheren  Tracheaten  ein  lokalisiertes  Paar  Atmnngsoigatie,  jedes 
Organ  durch  ein  Stigma  Dach  aoßen  mflndeod.  Bei  verwandten 
niederen  Formen  aber  findet  man  an  seiner  Stelle  ein  Paar  unter- 
einander und  mit  dem  übrigen  Tracbeensystem  anastomosierender 


1)  Die  Idee  nimmt  mich  immer  mehr  gefaugeu,  dail  e»  sich 
hier  nicht  um  eine  bloße  Analogie  bandelt,  sonderji 
dal  das  Tracheensyatem  das  wahre  Homologon  des 
Nephridialsyst em s  und  Wassergefäßsystems  ist. 
Trilgt  man  dem  angestammten  histologischen  Charakter  der  Arthro- 
poden, der  sich  in  der  KiitiknlarisieruDg  aller  Derivate  des  Ekto- 
derins  uud  in  der  Unterdrückung  aller  CilieDbüdungen  aufprägt, 
gebühreßde  Becbuangj  so  ^eigt  Hieb  eiue  sehr  weitgehende  Ueber- 
siiiBtiminmig  zwisehen  dem  Traoheensystem  s.  B.  eines  Insektes 
md  dem  Wasseigeftfiflystem  von  Trioladen  z.  B.  von  Gunda:  Ver- 
IsteluDg,  AnastomoBenbidiuig,  interoellnUres  Lumen  der  weiteren 
Kanäle,  intracelluläres  der  Kapillaren,  verästelte  Terminalzellen. 
Auch  GooDinrn  denkt  in  einer  kurzen  Bemerkung  an  die  Möglich- 
keit einer  Homologie. 
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TracheeDbäume.  Nehmen  wir  an,  alles  übrige  spreche  dafür,  daß 
beide  Orgaue  homolog  sind.  Dann  wird  auch  der  eingefleischtestB 
£iiibryologe  wohl  kamn  den  Nachweis  verkuigen,  daß  in  der  Ooto- 
genie  dem  tokaliaierten  gesonderteii  Orgsn  das  leicb  verästeile 
and  afBastemesiennde  ▼ortnsgehe  md  daß  sich  dajm  erst  sekuodir 
die  Anastomoaei)  und  peripheren  Zweige  wieder  rfiekbildeD,  die 
Hanptäste  sich  verldlnseD  etc. 

Und  dann  muß  man  aneh  bedenken:  Wie  kann  sich  dens 
fllierhanpt  ein  mteteltes  Oigan  oder  ein  Anastemesennets  eoto* 
genetisch  entwickeln?  Wird  es  plötzlich  als  sekbes  in  situ  entstehen? 
Bo  etwas  ist  doch  bei  einem  e^genwandigen  selbstftndigen  Kanali^steB 
nirgends  beobachtet  worden.  Veiftstelte  Oigane  (Qastiokanal- 
Systeme,  Drfisen,  Atmnngsorgane)  entstehen  er&hmngqgemftß  eat* 
weder  dadnrch,  daß  eine  einftche  Orgsnanlage  bei  fortschreitendeni 
Waehstom  nadi  verschiedenen  Seiten  Knospen  treibi,  die  sieh 
«dbst  wieder  verAsteln  odv  dadurch,  daß  die  Wand  der  foi^ 
wadmenden  nnd  sich  ▼ergr&ßemden  Organanlage  von  anßen  her 
eingestfllpt  nnd  dngefaltet  wird.  Beide  Proaesse  laufen  vielfiMli 
nebeneinander  her  nnd  es  ist  oft  schwer  at  entscheiden,  welcher 
von  beiden  der  intensivere,  der  foimbildendere  ist  Die  dnteche 
Anlage  eines  kompliziert  veristelten  Organs  vermag  uns  dedudb 
-Aber  die  Jflagste  Vergangenheit  desselben  keine  Auskunft  zu  er- 
teüra,  hlkshstens  Uber  die  Sltesfis  Yorgesehichte.  Sollte  das 
Nephridialsystem  sidi  als  ektodennale  Bildung  erweisen,  so  wflrde 
die  erste  Anhige  eines  NephridialbAumchens  in  Form  einer  sieh 
in  die  Tiefe  senkenden  Zellieihe  vielleicht  an  die  Mi  erümem, 
4V0  sich  bei  den  Vor&hren  der  Platoden  in  das  Parencfaym  ver- 
senkte Hautdrüsen -ZeUreihen  zu  einem  Waaseigefiüb^slem  umi^ 
zugestalten  begannen  i). 

Vielleicht  aber  gibt  man  die  Wahrschdnlichkeit  meiner  Ver^ 


1)  Die  von  mir  vertretene  Auffassung,  daC  das  Wasser- 
gefäßsystem  phylogenetisch  aus  einem  stark  euiwickelten  Haat> 
drllsensystem  hervorgegaDgen  ist,  mnt  beBoodera  aueh  von  dem 
Gemohtspunkte  des  angestammten  hiflioloj^sohen  Charakters  der 
Flatoden  gewürdigt  werden.  £s  kommt  hier  die  ausgesprochene 
Neigung  so  vielfacher  Derivate  des  Ektoderms  in  Betracht,  sich 
tief  in  das  Parenchym  zu  versenken.  Wenn  ich  nicht  irre,  hat 
Blochmann  die  sehr  bestechende  Ansicht  geänßert,  daß  die  terminalen 
'Vnmpenellen  als  selbst  wieder  in  das  umgebende  Parenchym  ein- 
gesenkte  wimpemde  Epithelsellen  der  Wandung  der  WasseigeftB- 
kantie  su  betraehten  seien.  (VergL  Fig.  4,  p.  110.) 
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Batung  gar  nicht  zu,  daß  das  Nephridialsystero  von  6  u  n  d  a  durch 
AiMBtomosenbildung  zwischen  sich  getrennt  und  nietamer  anlegenden 
Paaren  von  Nephridialbäumchen  entstehe.  Vielleicht  setzt  man  — 
es  liegen  schon  Andeutungen  nach  dieser  Richtung  vor  —  meiner 
Vermutung  die  andere  gLgentlber,  daii  die  vielfaclieii  Muuduügeu 
des  Wassergefäßsystems  der  TricladLH  sekundäre  Bildungen  seien, 
etwa  den  sekundären  Porenkanälen  dvv  I.iLiij^sstamme  des  Wasser- 
gefaßsystems mancher  Cestoden  vti i;leichbar ,  die  in  dieser  Be- 
ziehung einen  i'aralU  Itail  zu  jenen  Oligochäten  darbieten,  welche 
neben  einem  Nepbridi  iiiiL'tz  mit  vielen  Poren  ein  Meganephridium 
mit  primärer  Haupiuiluuüg  besitzen.  Der  primären  Hauptöffhung 
des  Meganephridiums  würde  die  Oeifnung  der  kontraktilen  Haupt- 
blase am  Uinterende  der  Proglottis  analog  sein.  Allein  die  zweite 
Vermutung,  die  nämlich,  daß  die  vielfachen  Münduageu  des  Tri- 
iaiii'uuephrniialsystems  sekundäre  seien,  ist  doch  deswegen  weniger 
wahrscheinlich  als  die  erste,  weil  von  einer  primären  Mündung 
absolut  nichts  bekannt  ist,  weil  jene  vielfachen  Mündungen  die 
einzigen  sind,  die  Oberhaupt  vorkommen  und,  soviel  mau  weiÜ, 
zudem  aUe  unter  sich  gleich  sind. 

Ich  verzichte  hier  darauf,  kritisch  zu  untersuchen,  wie  sich  die 
Resultate  der  eutwickeluugsgeschichtlicheu  Beobachtungen  zu  der 
voll  mir  verteidigten  Einheitstbeorie  verhalten.  Da  die  Ontogenie 
des  Wassergefa^>^\ stciiiS  der  Platodeu  so  gut  wie  unbekannt  ist, 
so  fehlt  der  vergleichenden  Ontogenie  zur  Zeit  noch  das  tertium 
comparatiouis.  Was  die  Polychäten  anbetrill't,  über  deren  Ontitgenie 
in  den  letzten  Jahren  so  eingebende  und  subtile  Arbeiten  von 
hervorragender  Bedeutung  erschienen  sind,  so  lisiben  dits(>  Ar- 
beiten gerade  über  das  Nephridialsystem  am  weiiiL;sten  Auskunft 
gebracht,  üeber  die  erst«^  Entstehung  der  Larveiuiiere  weiB  njan 
gar  nichts,  und  auch  die  Angaben  über  die  erste  1  Jitwickelung  der 
definitiven  Neplindicn  sind  sehr  lückenhatL  und  ungenügend.  Die 
,ilnT<*  Arbeit  von  11.  Meyfr  aus  (h'ni  Jahre  1887  bleibt  in  dieser 
iit  ziriiung  immer  noch  unerreicht  und  unulicrtroti'en.  Arn  wichtigsten 
erscheint  mir  unter  den  neueren  Befürnh  n  det jeuige  von  K]>.  Meter 
(1901),  nach  welchem  bei  Pol y gor d ins  ein  scharfer  morpho- 
logischer Gegensatz  zwischen  Larvenuephridium  und  Rumpf- 
oephridien  überhaupt  nicht  besteht.  Die  Kopfniere  gehört  als 
erstes  larvales  Nephridienpaar  in  die  Region  des  vordersten  1. 
(Hätscbek  entgangenen)  Segmentes.  Das  zweite  larvale  Ne- 
phridienpaar wiederholt  das  erste  für  das  2.  Körpersegment. 
Jilit  AusDahme  des  Endapparates  beurkundet  das  zweite  Paar 
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Larannleroii  darchaiis  ttberefaistimmeiide  Straktar^  und  Lage- 
yerbältnisse,  wie  die  weiter  folgenden,  definidven  Nephridien.** 

Der  ganze  Unterschied  zwischen  den  „Metanephridien"  nnd  dem 

zweiten  Paar  Larvennieren  besteht  nur  darin,  daß  sie  anstatt  blind- 
geschlossener Endzeilen  oöene  ^'ephrostomata  besitzen.  Bekannt- 


Fig.  4.  A  einzellige  HaatdrQae,  B  ebensolche  mit  intracdlulärem  Lnmen, 
O  bewimpelte  snbei^dienale  DrfiMnsene  mit  intraedlnUnm  Lomen  des  fin- 

zeHigen  AuBfährungsganges,  supponicrter  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  4m 

Waescrgefäßsystoitifl,  D — F  supponicrtc  AusbudungHHtadien  des  Wassergeffiß- 
ayatema,  G  bewimperter  zweizeiliger  Endkolben,  H  einfachee  Nephroetoma. 
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Hell  ist  GooDBioB  ni  anen  gaas  tfberoinstfiinBeiideD  B«ealtato 

Viel  eingebender  ab  bei  den  Polycbftten  sind  die  Uater- 
«dumgiD  ttber  die  Eatwiekeliiiig  des  NepbridlaJ^ysteniB  der  OH* 
goebAtoii  imd  HiradioeeD.  Auf  diesen  Gebieten  beben  Foradier 
m  bervomgendon  Geediiek  mid  adiarfer  Beobaebtnngagabe  viel 
I    vertniDee  Material  an  Tage  gelSrdert  Aber  sie  aiad  noeb  keines- 
!    iraga  —  ea  bangt  diea  ivoU  ancb  mit  der  adiivierigen  Deatnng 
1    der  80  aabtflen  Straktnrverbftlteiaae  anaammen  —  an  einer  Ver- 
!    atindigung  gelangt,  und  gerade  b  den  wicbtigsten  Punkten  feblt 
1    die  IJebereinBtimmung. 

Noch  kürzlich  haben  Bp:k(}h  und  Vwuovskt,  unstreitig  erste 

!  Kaiupionen  aut  diiiu  vorwürfigen  Gebiete,  der  erstere  als  Gegner 
der  Einheitstheorie  (die  Bezeichnung  rührt  von  ihm  her)  fast  allein 

'  dastehend,  was  seinen  Mut  nur  zu  stählen  scheint,  der  letztere 
besonnener  Anhänger  derselben,  sich  über  Ilauptüagcu,  die  Ent- 
^ickt  iuüu  der  Segmentalorgane  der  Oligochäten  betreHend,  die 
Köpfe  rui  ereifert.    Bekgii  sagt  (1899): 

..Wirkliche  Tatsachen,  die  för  die  eben  besprochene  Tlu'orie 
^die  Eiiiheitstheorie)  sprochen  kannten,  hat  seit  meinen  trülieieu 
Arbeiieu  hierüber,  soviel  ich  weil),  nur  Vejüovsky  beizubriageu  ver> 
andtti  nimliob  teils  die  Tanneiiiiliobe  Abgliederong  der  Segmental- 
€tcgßM  von  einem  kontioiiierliohen,  ektodermalen  Nephridialstrang 
bei  Lambriciden,  teils  das  vermeintlich  ursprüngliche  Geschloasensein 
der  Trichterliühle  (der  „Vakuole")  Vioi  Tlbyncheimis.  Ich  habe  aber, 
was  den  ersten  Punkt  betriflft,  nachgeu  ieson,  daß  VKJBOVf?KY.s  Beob- 
achtungen absolut  nichts  beweisen ;  was  die  zweite  Sache  betrifft 
(die  Büdong  des  Trichters),  so  sind  Min«  Untersnohnogen  oaob 
den  iiier  ▼orgelegtoB  Beobaebtimgen  entaehledeii  tm^olletändig  und 
teilweise  unrichtig,  letzteres  gerade,  was  das  Geschlossensein  an« 
belangt  Nach  alledem  sehe  ich  auch  hier  nicht  die 
geringste  Veranlassung,  den  früher  von  mir  ver- 
tretenen Standpankt  sa  verlassen  oder  zu  modi- 
fiziere n." 

Aber  auch  Ve-tdov^ky  besteht  (1900)  in  seiner  Erwiderung 
auf  der  Bichtig1<(  it  seiner  Angaben.  £r  scblieUt  seine  Mitteilung 
Sit  der  Bemerkung  ab: 

„daß  Bbroh  völlig  im  Recht  ist,  wenn  er  ein©  Re- 
vision seinfr  und  anderer  Untersuchungen  über  die 
Entstehung  nicht  nur  des  Trichters,  sondern  auch 
des  gansen  Nepbridialapparataa  der  Annnlaten  (Iber- 
banpt  fftr  notwendig  eracbtot". 

Wenn  dem  so  ist,  und  besser  als  diü  beiden  genaDUteu  Herrcu 
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kann  das  ja  niMnaiid  wiaaen,  ao  wird  es  wohl  erlaubt  sein^  vor- 
läufig mit  dem  vorwiegend  aus  vei^Ieichend-anatomischem  Material 
aii%elMUiteD,  provisorischen  Gebäude  der  Einheitatlieorie  vorlieb  zu 
nehmen,  nns  in  demselben  wohnlich  einzurichtea  and  in  ihm  weiter 
au  arbeiten,  bis  das  ontogeaeUBche  Material  an  Bausteinen  ver- 
wendbar sein  wird.  Dann  wird  es  sich  neigen,  ob  diese  Baoateine 
nur  Reparatur,  Befestigung  und  zmn  weiteren  Ausbau  des  provi- 
aorischeo  Gebftndee  geeignet  sind,  oder  ob  aie  so  beactaafiiBB  aind, 
daß  man  daa  alte  abbrechen  und  aus  dem  ganzeaalten  mid  neven 
Material  ein  nenea  Gebäude  Iconatmienn  muß. 


4.  Annelidenlarve  und  Annelid. 

Uobei  dieses  Thema  kann  ich  mich  nach  den  vorauflgeheiidatt 
weitläufigen  Erörterungen  kurz  fassen. 

Ich  habe  die  Frage  verneint,  ob  die  £ntwickelung  des  Annelida 
aua  der  Trochophoralarve  als  ein  Knoapungsprozeß,  d.  h.  als  ein 
Vorgang  ui^ieschlechtlicher  Fortpflanzung,  der  Annelidenkörper  als 
eine  lineare,  polymorphe  Tieikolonie  aufgefaßt  werden  könne. 

Gegenflber  der  KLmnxnBERaschen  Theorie  von  der  Ent- 
stehung des  Annelids  aus  der  medusenäbnlichen  Larve  durch  Vor- 
gänge der  Snbatittttion  habe  ieh  mich  wo  möglich  noch  ablehnender 
verhalten. 

Ffir  mich  ist  der  Annelidenkörper  nach  wie  vor  gleichwertig 
einem  einzigen  TubeUarienindividuum,  in  welchem  eich  durch 
regelmäßige  Anordnung  und  Wiederholung  der  Organe  in  zwei 
aeitlichen  Reihen  ein  metamerer  Zustand  auagebUdet  hat 

Idi  erbliek»  somit  in  der  £ntwickeluag  der  lYochophoralarve 
zum  Annelid  und  in  der  Entwickelung  der  MüLLmtachen  Larve  au 
der  Seeplanarie  zwei  ganz  analoge  Vorgänge. 

Was  der  Polydiätenmetamorphoae  ihren  beeonderen  SCeoipel 
aufilrflekt,  iat  der  Ümatand,  daS  bei  der  Entwickeinng  mittelst  anf 
frühen  Entwickelungsatadien  adbständig  werdender,  nur  Auabreitimg 
bestimmter  Larven  der  ganze  langgestreckte  AnneMenkOrper  nickt 
auf  einmal  gebildet  werden  kann.  ESa  eilt  in  der  Entwickelung  der- 
jenige Körperteil,  der  die  zum  Leben  notwendigaten  Oigane  entkält^ 
weit  Torana.  Dieser  Teil  ist  daa  Vorderende  mit  aeinen  Sinnea- 
oiganen  und  dem  nugeliOrigen  Nervenfltyatem,  mit  seinem  Mtmd, 
Schlund  und  Vorderteil  des  Dmnnea,  mit  dem  vordersten  Nepkri- 
dienpaar  (der  sogen.  Kopf-  oder  Üzninre)  und  mit  dem  altererbten 
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Lokomotioiisorgan  der  freischwimmenden  Larve,  dem  Prototroch, 
u.  8.  w.  Dazu  koiiiujt  vom  Hiuterende  der  Eiiddarm  aat  After. 
Der  ganze  übrige  Großteil  des  Körpers,  das  gegliederte  Sorna,  ist 
zunächst  uur  in  der  ersten  embi youalcn  Anlage  vorhaudeu.  Es 
entuK  k(  It  und  diüerenziert  sieb  im  AnschluB  an  das  Vorderende 
des  Körpers  nur  sukzessive  und  allmählich  von  hinteü  nach  vom 
nach  xMaügalie  der  ihm  vom  scheu  furiktiuiiblaliigen  VorderkRrper 
zur  Verfügung  gestellteu  Nahrung,  die  dieser  frühzeitig  aus  eigener 
Kraft  beschaffen  muß.  Der  Vors^ang,  der  «ich  am  fortwachseuden 
öcb^^anzende  abspielt,  ist  al&o  wirklich,  ganz  streng  genommen,  ein 
Vorgantr  der  fortgesetzten,  gewissennaßen  versf>äteten  embryonalen 
tiitwickeiung  Das  dort  befindliche  liildungfegtjwi.lic  ist  tMubryo- 
Bales  Gewp})c,  und  speziell  die  Polzelleu  des  M(  ^odn  iiib  sind  aas 
dem  frühen  Stadium  der  Furchuug  zurückbleioeutle  Zellen,  <lie 
ihren  Mvibryoualt  ii  Cliarakter  uad  ihi&  iormative  Potenz,  solauge 
sie  existieren,  beibehalten. 

Da  sich  von  der  embryonalen  Biidungszuue  am 
fortwachsenden  Schwänzende  aus  ein  zunächst 
iDDerlich,  dann  auch  äußer  Ii  o)i  typisch  meiamer 
gegliedertes  Sorna  zu  eutwickeiu  liat,  so  wird  der 
Anschein  erweckt,  als  ob  es  sich  um  eine  terminale 
Knospung  von  im  Z n mmenbaug  bleibenden  Wurm* 
Individuen  (Metamereu)  handelte. 

Wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  bei  den  langgestreckten 
Nemertinen  das  Wachstum  des  Ktirpers  am  Hinteren  de  ge- 
schiebt, so  igt  das  in  der  Tat  dersalbe  Vorgang  wie  bei  den 
Asoeliden. 

Von  hohem  Interesse  wäre  es,  zu  erfahren,  wie  und  wo  das 
\^'achstum  des  Körpers  bei  solchen  langgestreckten  Formen  ge- 
schieht, bei  denen  der  Mund  und  Pharynx  hinten  liegt 
Deutliche  Auskunft  werden  freilich  nur  solche  Formen  erteilen,  die 
eine  Metamorphose  durchmacheo,  bei  denen  frühzeitig  in  der  Ent- 
wickelung  dne  freischwärmende  Larve  gebildet  wird.  Denn  bei 
den  Formen  mit  direkter  Entwickelung  kann,  da  reichlich  Nah- 
ruDgsdotler  vorbanden  und  die  Ausbildung  des  Rampfes  nicht  voi 
dem  Nahrungserwerb  des  larvalen  Vorder-  resp.  Hinterkörpers  ab- 
hängig ist,  die  Entwickelung  des  Gesamtkorpers  eher  gleichzeitig 
erfolgen.  Es  ist  ja  bekannt,  daß  auch  bei  denjenigen  Annulateo, 
.«dehe  dotterreiche  Eier  besitzen,  die  Anebildang  des  gegliederten 
Sorna  oft  fast  gleichzeitig  geschieht,  obecbon  sicher  anzunehmen 
ist,  daß  das  terminale  Wachsto»  sdion  den  langgeetreckton  Vor* 
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tsbren  der  Anneliden  eigen  m.  Die  metabolische  Kntwickelang» 
4ie  jenes  terminele  Wacfastam  meiner  Ansiebt  nach  bedingt,  halte 
auch  ich«  yergUdien  mit  d«  direkten,  ftlr  die  nnprOngiiche  l^t- 
widcelnngsform  nicht  nur  der  heutigen  Anneliden,  sondern  aneh 
ihrer  tarbeilarienlhnHclien  Yorfabrett. 

Unter  den  Tnrbellarien  l^ommt»  so  viel  bekannt,  die  meta* 
bolische  Entwickelung  nur  innerhalb  der  Abteilung  der  Polyclade» 
vor.  In  di^r  gibt  es  nun  allerdings  eine  Gruppe,  wo  der  Mnnd 
mit  Pharynx  im  langgestreckten  Körper  weit  hinten,  nahe  am  Hinter- 
ende, doch  von  diesem  durch  den  Kopulationsapparat  getrennt, 
liegt.  Es  ist  die  Gruppe  der  handförmigen  Cestoplaniden. 
deren  Habitus  fast  nemertinenähnlich  zu  nennen  wäre,  wenn  der 
K()rper  nicht  viel  flacher  und  zarter  wäre  als  bei  diesen.  Leider 
ist  die  Entwickelung  der  Cestoplaniden  unbekannt.  Wenn  bei  ihnen 
Larvenentwickelung  vorkommen  sollte,  so  wäre  es  von  höchstem 
Interesse,  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  sich  das  1  a  m  f.;  g e s  t  r  e  c k  t  e, 
in  seinem  größten  Teile  pr aoral  gelagerte,  pseudometamere 
Sorna  entwickelt.  Ich  venniiit  ,  auch  durch  eine  Art  terminalen 
Wachstum^.  Die  Hilduiigszoiie  kann  aber  hier  nicht  hinten  am 
Körper  liegen.  \S  alirscheinlich  liegt  sie  vorn  am  Körper  in  der 
Gegend  unmittelbar  hinter  dem  Gehirn  und  Augenbezirk.  Hier 
wird  wohl  der  ilauptilarm  immer  weiter  nach  vorn  auswachsen 
und  hier  werden  wohl  sukzessive  vor  den  schon  gebildeten  neue 
Darmäste  aus  ihm  rechts  und  links  hervorwachsen,  wird  der 
Körper  sich  von  vorn  nach  hinten  differenzieren;  gerade  umgekehrt 
wie  bei  den  Anneliden,  wo  hinter  den  schon  gebildeten  segmen- 
talen Organen  aus  der  präanaleu  Bildungszone  immer  neue  an- 
gelegt werden  und  der  Körper  sich  von  hinten  nach  vorn  fort- 
schreitend differenziert. 

Der  Larvenkörper  der  Anneliden,  aufgefaßt  als  embryonales 
Auuelid,  an  dem  vorlantig  nur  das  zur  selbständigen  Existenz  und 
zum  Schwärmen  Notwendigste  funktionsfnhii?  ausgebildet  ist  —  es 
liandi'li  ^i^h,  abgesehen  vom  After,  aus^^chlleßlich  um  Organe  des 
Koj)fi  II  1( des  Körpers  -  besit/.t  in  dem  Prototroch  und  in  den 
mit  diesem  zusammenhängenden  Gebilden  ein  der  freischwimmen- 
den Lebensweise  angepaßtes  spezifisches  Larvenorgan.  Ein  solches 
Prototroch  war  nach  unserer  M<'i!nnig  sicherlich  kein  Attribut  des 
erwachsenen  Körpers  der  turbellanenahnlicheu  Vorfahren  der  Anne- 
liden. Wohl  aber  ist  es  gewiß  als  Larvenorgan  ein  uraltes  Gebilde, 
d.h.  es  war  schon  bei  der  Larve  d  e  r  Slam  m  to  rm  vorhanden. 

Ich  komme  hier  auf  eine  prinzipielle  Seite  der  ganzen  Frage 
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zu  sprechen,  die  ich  selbst  schon  wiederholt  erörtert  habe,  so  daß 
ich  mir  hier  eine  längere  Diskn^ion  ersparen  darf.  Ich  habe 
schon  oft  gegen  diejenige  Auffassung  der  Ontogenie  polemisiert, 
die  in  den  Larvenstadien  einer  Tierform  ohne  weiteres  die  ge- 
treue Reproduktion  ihrer  Stammform  erblickt  In  dieser  rasch 
reproduzierten  Ahnenreihe  ragt  dann  selbstverständlich  als  eine 
besonders  prägnante  Persönlichkeit  der  Stammvater  des  Geschlechtes 
hervor.  So  ist  die  'rrochophora  das  flüchtig  auftauchende  Bild 
des  Ahnherrn  des  mächtigsten  Geschlechtes  der  Geringelten,  das 
jetzt  die  Welt  beherrscht;  die  Rotatorieu  ihrerseits  aber  sind  st6lz 
darauf,  II)  i^^auz  direkter  Linie  von  jenem  Ahnherrn  abzusuiiiiiiieü 
und  zuglcicli  seine  altaiiölukratische  vornehme  Lmfachheit  bei- 
behalten zu  haben.  Gewisse  Nörgeier  aber  wagen  zu  zweifeln  und 
machen  kein  Hehl  aus  ihrer  Ansicht,  daß  die  Rotatorien,  weit 
entfernt,  altem,  aber  verschauii  armem  Adel  anzugeh(>ren,  modernes 
Proletariervolk  seien,  das  von  der  Hand  in  den  Mund  lebt  und 
das  man  in  der  guten  alten  Zeit  gar  nicht  gekannt  habe.  Mit 
Clai:s  und  Dourn  habe  ich  selbst  häretisch  an  der  Echtheit 
des  berühmten  Naupliusliildes  gezweifelt,  das  den  ehrwürdigen 
Stammvater  derer  vom  Spultfuß  darstellen  soll. 

Mit  Bezug  aui  diesen  letzteren  Punkt  scheint  die  Verständi- 
gung gekommen  zu  sein.  Mau  anerkennt  wohl  jetzt  ziemlich  all- 
gemein, daß  die  urs{)rüi]glichen  Crustaceen  gestreckte,  vielglied- 
rige,  ziemlich  houiuiiom  segmentierte  Formen  waren,  die  in  den 
heutigen  Phyllopoden  ihre  nächsten  Verwandten  besitzen  und  die 
selbst  schon  in  ihrer  Entwickelung  ein  naupliusähnliches  Stadium 
durchliefen.  Auch  die  heutigen  Coprpoden  haben  n)ancherlei  ur- 
sprüngliche Merkmale,  allein  gegenüber  den  Phyllopoden  erweisen 
sie  sich  hauptsächlich  in  der  Reduktion  der  Segmeutzahl,  iu  der 
Verkürzung  des  Herzschlauchc":,  in  der  Konzentration  des  Nerven- 
systems und  wohl  auch  in  dem  Fehlen  der  zusamaiengesetzten 
Augen  als  weniger  primitiv.  Sie  stehen  zu  der  Urform  der  Krebse 
und  zur  Naupliuslarve  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse,  wie  etwa 
Dinophilns  oder  Oph  rvotrocha  zu  d«'r  Stammform  der  Auue- 
Vulen  und  zur  Trochosphaeraiarve.  Würde  l  iiimal  die  Existenz  einer 
Gruppe  nntipliusähnlicher  Krebse  entdeckt  werthMi.  \Miiile  ich 
dieser  Gruppe  innerhalb  der  Crustaceen  einf  ;i  hti  liehe  Ötdüung  an- 
weisen, wie  den  Rotatorien  innerhalb  der  Würmer. 

Daß  die  vielgliedrigen,  selbst  schon  hochorganisierten  L  rkrebse 
von  chatopodenahnlichen  Vorfahren  abgeleitet  werden  müssen, 
darüber  herxBCht  wohl  ao  ziemlich  ltduigkeit    Die  Konsequenz 
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davon  ist,  daß  auch  ihre  Eutwickeluim  Stadien  nuf  1  ntwickeluDgs- 
stadiender  chätnpodciiähnlichen  StammfonüLii  zm  ii(  k^^t'führt  werden 
müssen,  vor  allem  der  Nauplius  auf  die  1  rochupLiura.  iu  dieser 
Beziehung  brauche  ich  bloß  zu  wiederholen,  was  ich  in  meinem 
Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie  1889  und  schon  vorher 
^sagt  habe: 

„Der  I\aupiius  ist  aläo  auf  eiiie  Trocbophoralarve  zu  besieheni 
in  Wische  Bobon  Sx«bBoli«nüctere  nrttokrorlegt  sind,  sie  ist  nnge- 
Ifliedert,  enthalt  die  Anlagen  des  vorderen  Kopfteila  der  erwaehaenfin 

Krebse  mit  dam  Munde  and  die  A>>lage  des  hinteraten  Leibeaendea 
mit  dem  After.  Zwischen  beiden  liegt  ein«^  f'mbr\-0Tia1e  Büdun^- 
zoue,  von  der  aus  bei  der  Weiterent^^ickelu^g  der  i^arve  sich  der 
übrige  Körper  anlegt  und  wie  bei  den  Anueiidoo  von  hinten  nach 
vom  fortsdireitend  differensiert.  Der  Naaphus  iat  eine  typische 
JBjrebalarTe;  die  Vorfahren  der  Evebee  beaafien  nooh  keine  typisch« 
NanpUnalarve,  noch  weniger  stammen  sie  von  einer  nanpUnsfthnliohen 
Stammform  ab.** 

Auf  die  Begrfindung  dieser  Thesen  komme  ick  Dickt  zurflck. 
lek  kabe  aber  frfiker  dnen  irickttgen  Paukt  nickt  genflgend  ak- 
zentuiert, dßa  nimlick,  dafi  das  frftkzeitige  Auftreten  der  Kreba- 
gliedmafien  bei  der  der  Trockopkora  entspreckenden  Krebslarve  in 
VerbindoDg  au  bringen  ist  mit  dem  allgemeinen  kistologiscken 
Cbaralcter  nickt  nur  der  Krebse,  sondern  llberkaupt  aller  Arthro- 
poden, der  Sick  in  diesem  Organisationstypus  frflbzeitig  ausgebildet 
und  so  fest  eingewuizelt  kai^  daß  eine  Abweiekung  von  dem  tra- 
ditionellen Qebakren  eki  Ding  der  ünm^lickkeit  zu  sein  sckeint  Ick 
kabe  einen  positiven  und  einen  negativen  Gkarakterzug,  die  aber 
miteinander  zusammenkftngen,  im  Auge,  n&mlick  1}  die  exquisite 
Neigung  zur  Kntikularisierung  bei  allen  Epitkelien  und  2)  die 
Impotenz  des  Artkropodenepitkels  oder  llberkaupt  der  Artkropoden- 
zelle,  beweglicke  Wimperhaare  zu  bilden*  Diese  Impotenz  erUiit 
das  Vereckwinden  des  Prototrochs  und  der  damit  in  Zusammen- 
kang  stakenden  Organisation  und  das  kompensatoriscke,  in  den 
Dienst  der  Larveaausbrdtung  sick  stellende  frOkzeitige  Auftreten 
der  KrebssckwimmiÜße. 

In  AkttUeken  Beziekungen,  wie  die  Grustaceen  zu  den  Gbftto* 
poden,  stehen  nnn  nach  meinem  Dafilrkalten  die  Anneliden  zu 
den  TurbeOarien,  speziell  zu  solchen  Turbenarien,  bei  denen  die 
inneren  Organe  sckon  metamer  gruppiert  sind.  In  konsequenter 
Verfolgung  unserer  Prindpioi  gelangen  wir  also  andi  dazu,  die 
Larve  der  ersteren  auf  die  Larve  der  letzteren  und  die  Entwickdung 
der  Trochophora  zum  Anneüd  durdi  eine  Art  terminaler  Enospung 
u.  8.  w.  auf  die  Entwickelung  einer  langgestreckten,  metameren 
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Turbellarienfonn  (unt  dem  Mund  am  Vor(ierende)  aus  der  Larve 
durch  tenninalL-  Wachstum  zurückzuführen.  Vod  diesem  Stand- 
punkt gevviüiii  die  MüLLEBSche  Polycladenlarve,  als  die  einzige 
bekaiiiite  Turbellarienlarve,  eine  hervorragende  Bedeutung,  und  es 
wÄre  driDgend  zu  wünschen ,  daß  ihre  Entvrickeluug  und  ihr 
feinerer  Bau  einer  erneuten  subtilen  Untersuchung  unterzogen 
würde.  Schon  ältere  Embryologen,  namentlich  Ba  lf( »uu,  haben 
ihre  Bedeutung  i  rkannt.  Von  den  neueren  Morphologen  hat,  so- 
viel icli  weil»,  nur  1  hiele  (1891)  ihre  hohe  luorphologische  Wichtig- 
k£it  in  vollem  MaLie  gewürdigt. 

Unser  Gesichtspunkt  ist  also,  analog  dem  für  die  Naupln- 
larve  eingenommenen,  folgender.  In  dem  Maße,  wie  sich  ganz 
allmählich  die  Organisation  der  turbell ;» rifnähniichon 
Vorf a  h  r e  n  der  Anneliden  in  d  i e  A n n ol  i de n Organisation 
V e r w a u d e  1 1 e ,  i II  il  ü m s e  1  b e n  Maße  und  im  s e  1 1) e n  Schritt 
und  Tritt  nahm  die  l  urbellarienlarve  den  Charakter 
der  typischen  Trochophora  an. 

Immer  von  denist^llx  n  Gesichtswinkel  aus  müliten  wir  dann 
versuchen,  für  die  'J  urbellarien  selbst  wieder  Anknüpfungspunkte 
nach  unten  zu  suchen.  Diese  Anknüpfungspunkte  fand  ich  und 
finden  mehrere  Forscher  in  den  Cölenteraten ,  speziell  in  den 
Ctenophoren  und  es  würde  unsere  Aufgabe  sein,  auch  die  Turbel- 
larienlarve auf  ähnliche  Stadien  in  der  Cölenteratenentwickelung 
und  überhaupt  die  1  ui i  rll arieneatwickelung  auf  die  Cötenteratei^ 
OUtwickelung  zurückzufuhren. 

Mit  diesen  Ausführungen  dürfte  unser  alter  Standpunkt  neuer- 
dings genügend  markiert  sein.  Zur  Charakteristik  einer  Tierart 
gehören  alle  Formenzustande,  die  sie  durchlauft,  bis  wieder  der 
gleiche  Zustand  erreicht  ist,  bis  der  Zyklus  wieder  geschlossen  ist. 
Bei  dem  Versuch  der  phylogenetischen  Ableitung  einer  Tierform 
ist  nicht  einfach  das  erwachsene  Tier  von  der  Larve  abzuleiten, 
sondern  es  ist  der  ganze  Entwickelungskreis  einer  Form  auf  den 
ganzen  Entwickelungskreis  einer  anderen  zurückzuführen.  Wenn 
kh  nicht  irre,  hat  besonders  auch  Sah assa  auf  die  Notwendigkeit 
dieses  Vorfahreos  aufmerksam  gemacht  und  treffend  von  einer 
„Phylogenie  der  Ontogenien*'  geeprochen.  Von  solchea 
Genclit^ttiikteD  aus  decken  dch  vielfach  ^gleichende  Anatomie 
und  Ontogenie,  indem  letztere  sich  als  vergleichende  Anatomie 
kecrespondierender  Entwickebngsstadien  betätigt 

Mein  Standpunkt  ist  nach  alledem  auch  bei  der  Beurteilaog 
gm  frfiber  SatwickelnagsstadieD,  etwa  der  Fnrcbangntadieii  ge- 
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geben.  Besonders  Whitman  und  Wilso«  und  Uure  Schmer,  so- 
dann in  neuerer  Zeit  in  bervorragender  Weise  Eibi»,  haben  auf 
die  weltgehende  Uebereinstinrnrang  gewisser  Forchnngsstadien  bei 
sehr  verschiedenen  Grappen  des  Tierreichs  (s.  B.  Gtenophoren, 
Pelydadea,  Anndiden,  Gastropoden,  Lamellibranchier)  hinge- 
wiesen. Es  handelt  siöh  nicht  nnr  tun  eine  gewissermaßen  za- 
IftUige  Aehnlichkeit,  die  durch  einen  fthnlichen  Forchungsverlauf 
bedingt  wird,  sondern  zweifsUos  um  fundamentale  morphologische 
UebereinstimniungeQ ,  um  Homologien  von  Furchungssellen  Tom 
ganz  bestimmter  Valenz,  .die  ihre  große  phylogenetische  Bedeutm^ 
haben.  Wilson  nennt  das  „ancestral  reminiscence''.  Ich 
unterschreibe  in  dieser  Beziehung  alles,  was  Eisig  in  seinen  licht* 
7otten  und  durchdachten  AusHihrungen  in  üebereinstimmuDg  mit 
WujBON,  CoNXUN  n.  a.  sagt.  Allein  in  der  phylogeaetiscben 
Deutung  der  weitgehenden  Debereinstimmung  lumn  ich  Eim  nicht 
beipflichten.  Eisig  geht  so  weit,  in  den  betreffenden  Furchungs- 
Stadien  Beminiszenzen  einer  gemeinsamen  Stammform  zu  er» 
blidcen,  während  ich  in  ihnen  nur  Reminiszenzen  anFurehungs- 
Stadien  (also  an  Eatwickelnngsstadien)  gemeinsamer 
Stammformen  erkennen  kann.  Ich  stimme  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  mit  Whjbon  übereiD,  der  den  Ausdruck  „ancestral 
reminiscence''  gebraucht  um  „to  deuote  küj  feature  of  devel- 
opnient,  the  roeaning  of  which  is  only  appearant  in  the  light  of 
earlier  historical  conditions,  whether  of  the  adult  or  of  the  embryo**. 
Die  oben  erwähnten,  die  Furchungsstadien  betreffenden  Tatsachen 
„may  well  giw.  us  hope  that,  when  the  comparative  study  of  cell- 
lineagü  has  beon  carried  further,  ^he  study  of  the  cleavage-stages 
may  prove  as  valuable  a  means  for  the  investigations  of  horao- 
logies  and  of  animal  relatioiiships  as  that  of  the  eiiibryonic  and 
larval  stages'\  So  wenig  ich  aber  IUbl  beiiillichuii  kaiiu,  wenn 
er  sich  vorstellt,  daß  alles  was  aus  den  Polzellen  des  Mesodcnus 
bei  den  Aunelideu  hervorgeht,  einst  in  cuiur  Vorfahrenforiii  (lini.h 
ithiilich  gelagerte  Geschlechtszellen  in  der  Zweizahl  oder  docli  m 
sehr  geringer  Zahl  repr&seutiert  war,  vieliuebr  in  diesen  Polzelleu 
embryonale  Furchungszellen  erblicke,  die  intol-e  der  besonderen 
Entwickelungsweise  des  Annelidenk  i  j  i ü  (Uildung  desselben  durch 
die  vermeintliche  terminale  Knospuug)  sich  noch  lange  erhalten 
und  nach  Art  embryonaler  Makromeren  noch  lange  und  immer 
wieder  neues  Zellmaterial  liefern  müssen ;  so  wenig  glaube  ich, 
daß  irgend  ein  Organ,  das  aus  einer  bestiiun)ten,  charakteristischen 
FurchuugszeUe  hervorgeht,  irgendwie  einmal  iu  dieser  oder  ganz 
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ihnfieher  Fom  eadstiirt  habe.  AnfiBchliiB  Uber  diese  Fhigen  wird, 
«le  ich  gUmbe,  erat  eine  ganz  genaue  VeigleichuDg  der  Est» 
vickeluDgsgeaddditeD  der  Polycledeii  imd  der  Terediiedmn 
ddenteraten  unter  genauer  Emiernng  des  ZeUenstammbaimes  des 
Kfirpers  dieser  Tiere  liefern.  Ich  glaube,  diese  Untemiehimg  wird 
der  Ton  Wilsov,  E.  Metkb,  mir  und  anderen  vertretenen  tele* 
blastisehen  Aaffa^uDg  recht  geben«  aber  cor  Zeit  haben  auch 
wir  noch  keine  genügenden  Anhaltspunkte,  um  zu  beurteilen,  dnrch 
welche  Organe  oder  Komplexe  geweblicher  Elemente  in  der  wdt 
zortlckliegenden  ältesten  Metazoenstammform  die  verschiedenen 
als  Teloblasten  gedeuteten  Blastomeren  der  Furchungsstadien  dar 
Bilaterien  repräsentiert  waren. 

Ich  habe  zum  Schlüsse  noch  auf  einige  die  Trochopboralarve 
betreffende  Punkte  kurz  zuriickzukomnien. 

iJer  erste  Punkt  betritit  die  Ausbiliiung  von  Larvengeweben 
und  l.arvenoi;^u.i]üii,  die  spiiter  vollständig  verschwinden.  Diese 
Krscheinungeu  spieleu  m  den  Theorien  derjenigen,  die  das  Anne- 
lid oder  irgend  eine  andere  sich  UicUiboliöüli  entwickelnde  Tier- 
forni  auch  phylogenetisch  aus  der  Larve  der  l)etrcffenden  Form 
tntstehen  lassen,  selbstvei r^tiLiullich  eine  sehr  yruüe  Rolle.  Sie 
sind  es  sicherlich,  die  ivLEiNKNBEUü  zu  der  besonderen  Form  der 
Lehre  von  der  phylogenetischen  Substitution  von  Organen  geführt 
haben,  die  er  in  seiner  Lopadorhyuchus^aj  beit  vertritt.  Für  mich 
handelt  es  sich  auch  hier  nur  um  spezielle  t  alle  des  allgemeinen 
Gesetzes,  daß  stark  arbeitende  Zellen  und  Gewebe  sich  eben  stark 
aijaibeiten,  abnutzen  und  schließlich  funktionsunfähig  werden  — 
und  daß  in  dieser  oder  jener  Weise  für  ihren  Ersatz  g^orgt  ist. 
Dieser  Ersatz  ^^eschieht  bekanntlich  in  der  nianuigfaltigsteu  Weise, 
und  es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  mich  hierüber  zu  verbreiten. 
Eine  Ilauptform,  Yielleicht  die  häufigst«,  ist  die,  daß  ji  ilen  nur  ein 
Teil  der  Zelleiiaiuiee  zur  Arbeit  uud  ins  Gefecht  gebchickt  wird, 
V.  ihn  nd  ein  anderer  zwar  kleiner,  aber  lebens-  und  vernichrungs- 
kraUiger  jeweilen  als  Reserve  zurückbleibt.  Bald  steht  hinter  einer 
jeden  kleinen  Gruppe  von  aktiven  Zeilen  eine  Reserve-  uud  Ersatz- 
zelle, bald  ist  für  eine  große  breite  Front,  die  sich  aufopfert,  nur  an 
geschülzter,  gedeckter  Stellung  eine  kleine  Reserve  vorhanden.  In 
diesem  1  alle  sichert  die  große  aktive  Front  gewissermaßen  einen 
W  ttüeustiüstand ,  während  des-eu  sich  die  kleine  Reserve  rasch 
vermehrt,  in  aller  Stüle  (»rgauisiert  und  dann  plötzlirli  nach  Ab- 
lauf dur-  Watten  stillstau  des  (ich  denke  an  die  Puppenpi  i  i'ile) 
als  neues,  lebeoskrättiges  Zeiienheer  mit  neuen  Mitteln  dea 
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Kaiii])f  Ulli-  haseiii  aufnimmt.  Nichts  ist  in  diesf^r  Beziehung  so  in- 
strukiiv  wie  die  vergleichende  Betrachtung  (ier  ^e\\»  Llichen  Vorgänge 
bei  drii  verschiedenen  Formen  <ler  Insektenrnetauiorphose,  Die  kona- 
piizierten  Vorgänjre  der  vollkoininenen  Metamorphose  der  /wei- 
flflgler  und  Schmetterlinge,  wo  die  Anlagen  der  meisten  Or^jane 
des  erwachsenen  geiiügelten  Insektes  in  I  i  im  von  kleineu  uud 
lokalisierten  Imaginalhcrden  im  Körper  der  Pui»pen  vorbanden  sinrf. 
lassen  sich  durch  eine  Reihe  von  vermittelnden  Erscheinungen  auf 
die  urspruiiL^litiuM!  Vorgänge  der  allmählichen  Metamorphose  zurOek* 
führen.  Ihv  H  luptursachen,  die  sie  herbeigeführt  lialu  n,  sind  — 
darüber  dürften  wohl  die  meisten  Forscher  heutzutage  einig  sein 
—  erstens  die  zunehmende  Divergin/  in  den  Lebens-  und  Anpas- 
sungsverhältnissen von  I^arve  und  erwachsenem  geflügelten  Insekt 
und  zweitens  die  intensiven  und  lange  dauernden  Lebens  Verrich- 
tungen der  Larvengewebe,  die  sie  zu  neuen  hohen  Leistungen,  wie  si& 
die  Umbildung  in  die  Gewebe  der  Imago  verlangt,  unfähig  machen. 

Es  wundert  mich,  daß  Kleinenbekg  bei  den  Reflexionen  über 
seine  Substitutionslehre  nicht  die  Vorgänge  bei  der  vollkommene 
Metamorphose  der  Insekten  berücksichtigt  hat  Hätte  er  dies  getan, 
80  h&tte  er  wahrscheinlich  erkannt,  daß  er  nicht  auf  dem  richtigen 
Wege  war.  £r  würde  wahrscheiolich  eingesehen  haben,  daft  die 
komplizierten,  von  Katastrophen  begleiteten  VerwandluDgen,  dier 
wAhrend  der  Entwickelung  so  vieler  Meerestiere  vorkommen,  deren 
Larven  exquisit  dem  peUgischen  Leben  angepaßt  sind,  von  ganz 
ähnlichen  Oesichtspunkten  aus  zu  beorteilen  sind,  wie  die  yom 
Untergang  des  größten  Tettes  des  Larvenkörpers  Ix'gleitete  voll- 
kommene  Metamorpboee  einer  Fliege.  Auch  die  auffälligste  Er- 
scheinung, das  Abwerfen  der  Scheitelplatte  der  Larve  und  die 
Neubildung  des  Gebimganglions,  die  gelegentlich  vorkommt  — 
sonst  wird  das  sentrale  Nervensystem,  wenigstens  in  setner  &u8ere& 
Form,  von  der  Verwandlnngskatastrophe  noch  am  meisten  ver^ 
schont  —  wird  sich  nur  als  ein  extremer  Fall  einer  Reihe  her- 
ausstellen, deren  Ausgangspunkt  eine  ruhige,  kontinuierliche  Ent- 
wickelung, der  phylogenetischen  vergleichbar,  ist,  deren  Ende  aber 
durch  den  biologtsehen  und  physiologischen  Zwiespalt  zwischen 
Larve  und  erwachsenem  Tier  herbeigeführt,  die  fast  pKUaliche 
Qnasi-NeuschOpfiiag  des  erwachsenen  Tieres  nach  Aber  den  Larveo-- 
kOrper  hereüigebrochener  Katastrophe  ist  Die  phylogenetische 
Entstehung  von  Phoronis  (nach  Analogie  des  KLEiMEMBSBascheD 
Lopadorh7nchus)  in  der  Actinotrophalarve,  wobei  der  Wurm 
sich  dne  Zeitlang  vom  rnttdeut  und*  abgearbeiteten  Gehirn  seiner 
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Larvp,  als  seiues  eigeneu  i^zeugeis  eni&brt,  geht  über  meiii  Vor- 
Stei  i ;  1 1 1  pr"^  vp  r  m  ötren . 

F  s  Ware  niclit  sciiwer,  bei  der  Metamorphose  der  pelagisclipn 
und  anderer  Larveo  auch  im  einzelnen  viele  und  große  Analogien 
zu  den  Vorgängen  bei  der  vollkoiniuriu  n  Metamorphose  der  In- 
sekten nachzuweisen.  Ich  iiiiiü  hier  daraut  verzu  iitcii  und,  nur 
ein  Beispiel  herans^n  ücnd,  auf  die  Anlage  des  gröliten  Teiles  des 
Neniertinenkörpers  in  der  Pilidiumlarve  hinweisen.  Sind  die  4 
eingesenkten  EktoderubUara  nicht  Imagioalscheiben  des  Nemer- 
tiiienköri)ers? 

Aber  der  Ersatz  für  abgearbeitete  Larveogewebe,  <lie  zu  Grunde 
gehen,  jedoch  in  ökonomischer  Weise  in  dieser  oder  jener  Form 
als  Nahrung  für  den  sich  weiterentwickelnden  Körper  verwertet 
werden,  braucht  nicht  nur  io  der  Weise  zu  geschehen,  daß  Reserve- 
gewebe in  Form  von  diffus  zerstreuten  oder  mehr  oder  weniger 
lokalisierten  Imaginal-  oder  Regenerationsherden  zurückgelegt  wird, 
Material,  das  während  des  Larvenlebens  schlummert  und  erst  nach- 
her kraftvoll  in  Aktion  tritt;  sondern  er  kann  auch  in  anderer 
Weise  sich  vollziehen.  Speziell  bei  den  Anoeliilen  tritt  ja  während 
des  Larvenlebens  nur  der  Vorderkörper  in  Aktion,  nur  seine 
Gewebe  arbeiten  sich  ab  und  müssen  später  wieder  ersetzt  werden. 
Wenn  nun  Organe  in  der  Vielzahl  vorhanden  sind,  wie  das  ja 
beim  Annelid  in  exquisiter  Weise  der  Fall  ist.  so  brancht  das 
Larven  Organ  doch  nicht  an  Ort  und  Stelle  ersetzt  zu  werden.  So 
braucht  das  vorderste  Nephridienpaar  des  Anuelidenkörpers,  das 
während  des  Larvenlebens  fonktioniert,  nicht  wieder  als  solche» 
eifie^'t  711  werden.  Es  treten  eben  an  seiner  Stelle  die  inzwischen 
ausgebildeten  folgenden  Paare  definitiver  Nephridien  in  Funktion. 
Daß  sich  gelegeotUch  auch  ein  2.  oder  &  Nephridienpaar  früh- 
zeitig abarbeitet  und  nicht  wiedereraetit  wird,  hat  nichts  Auf» 
lüb'ges  an  sich. 

Wenn  unsere  Aoiillfamngen,  die  in  der  Hauptsache  mit  den 
Ansichten  mdnrerer  anderer  Fachge&ossen  übereinstimmen,  das 
Richtige  treffen,  so  ist  za  erwarten,  daß  auch  bei  den  Ch&topoden 
die  Vorgänge  der  Metamorphose  da  am  abruptesten,  die  Katastrophe 
am  LarrenkOrper  da  am  größten  ist,  wo  die  Lanre  am  meisten 
dem  YOtt  der  Lebensweise  des  erwachsenen  Wnrmes  so  stark  ab- 
weichenden pelagischen  Leben  angepaßt  ist  Dieses  letztere  ist 
nnn  sicherlich  am  meisten  bei  demjenigen  Larven  der  Fall,  deren 
Kdiper  durch  starke  Ausdehnung  des  BlastoeOls  blasig  aoige- 
trisben  ist.  Daß  es  sich  Uer  um  eine  direkt  mit  der  pelagiicben 
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Lebeusweise  /usannncnhängeDde  ErscheiBung  haudelt,  wird  docb. 
gewiß  niemand  bestreiten. 

Ein  hochinteressanter  Fall  einer  solchen  „vollkommenen  Meta- 
morphose"* ist  nun  in  der  Tat  durch  die  schönen  Untersuchungen 
von  WuLTEiiEGK  bei  der  Eiitwickelung  der  Polygo rdius-Arten 
der  Nordsee,  die,  wie  auch  ihre  Verwaudteu  im  Mittelnieer,  in 
der  Jugend  buchstäblich  Wasserköpfe  sind,  genau  bekanüt  ge- 
worden, nachdem  schon  früher  Metsciixtkoff  (18  70)  und  Ra- 
jFwsKi  (18  71)  einige  der  auffälligsten  Vorgange  bei  der  Meta- 
morphose der  Helgoländer  Larve  von  Poljgordlus  beobachtet 
hatten. 

Brandks,  der  zuerst  die  WoLTEUECKSche  Arbeit  sig^nalisierte 
(1901),  machte  auf  diese  Vorgänge  zu  Gunsten  seiner  eigentüm- 
lichen Ansicht  aufmerksam,  daß  die  iVIetamorphose  der  Hirudineen 
eine  Art  Generationswechsel  sei\).  Es  wurde  mir  wind  und  wehe, 
als  ich  folgendes  las:  „Daß  auch  die  Trocbophora  von  Poly- 
gordius  sich  nicht  direkt  zum  jungen  Wurme  metamorphosiert, 
dieser  letztere  vielmehr  in  der  Leibeshöble  der  Larve  selbständig 
heranwächst  und  schließlich  sich  aus  ihr  herauslöst,  scheint  mir 
über  jeden  Zweifel  erhaben."  Da  hätten  wir  also  zu  der  Ent- 
stehung des  Annelids  aus  der  Larve  von  Lopadorhynchus 
noch  eine  £ntBtehung  der  Annelids  i  n  der  Nordseelarve  von  P  o  1  y  - 
gordiuB,  denn  m  der  Tat:  „Die  Wurmanlage  ist  während  des 
ganzen  Lanrenlebens  nach  außen  von  der  Leibeamoid  der  Trocbo- 
phora umgeben.''  Schließlich  sprengt  der  vorher  gefaltete  Rumpf 
des  Wurmes  die  Larve,  dehnt  sich  und  streckt  sich,  und  während 
die  Larvenhaut  mit  ihren  Wimperreifen,  Radiärnerven,  Ganglien- 
plexus,  Drüsen  und  Muskeln  abgestoßen  oder  gefressen  wird,  holt 
sich  der  Rumpf  die  Scheitelplatte  der  Larve  herbei  und  setzt  sie 
als  Kopf  (Prostomium)  seinem  kopilosen  Vorderende  wie  eiiieD 
Deckel  auf.  Ich  muß  gesteben,  dafi  eich  mein  Unbehagen  noch 
steigerte,  als  mir  die  WoLTEKRCKsche  erste  Arbeit  selbst  (die 
Habilitationaachnft,  1901)  za  Gesichte  kam.  Hier  wird  immer 


1)  Es  ist  allerdings  nicht  gans  undenkbar,  daß  die  Imaglnal» 

herde  bei  vollkommener  Verwandlung  im  Körper  der  Larve  so  stark 
lokalisiert  wären,  daß  die  ganze  Imaginalform  ans  einer  einheitlichen 
Anlage,  vielleicht  schließlich  einer  emnp^en  Zolle  hervorginge.  So- 
lange es  uicht  gauz  äicher  uachgüwiet>eu  ist,  daß  bei  den  Trema- 
toden  die  Bildung  der  Bedien  und  Cercarien  auf  parthenogeoetiseher 
FortpflaDKong  beruht,  ist  die  Möglichkeit  der  Torstehenden  Deutung 
fftr  diesen  Fall  nioht  gana  ausgeschlossen. 
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betont,  -daß  das  am  nieisteo  Charakteristische  der  Trochophora 
von  Polygordiiis  lacteus  und  appendicu latus  die  Eut- 
stehunir  des  Aniielids  innerhalb  der  Larve  isi^.  Ich  bin  auch 
durch  die  eben  erschiencDe  ausführliclie  Arbeit  Wolterecks  und 
durch  rlr??cn  Vortrag  j,Ueber  die  Entwickelungstypen  der  Poly- 
gordiuslarve'*  Dicht  ganz  beruhigt  worden.  Denn  obschon  er  in 
diesen  Publikationen  die  vollstiindige  Neubildung  des  Annelids 
innerhalb  des  Larvenkörpers  nicht  mehr  so  stark  betont  und  ob- 
schon er  Vergleiche  mit  anderen  Metamorphosen,  auch  mit  der 
direkten  Entwickelung,  anstellt,  so  bleibt  er  doch  eher  geneigt,  bei 
den  Anneliden  den  komplizierten  Modus  der  vollkommenen  Ver- 
wandlung für  älter  als  die  anderen  Entwickelungsformen  zu  halten. 
Er  betont  dabei,  daß  wir  es  hier  (bei  Polygordius  und  denjenigen 
NemevCiDen,  die  eine  Pilidiumlarve  bilden)  zum  Teil  gerade  mit 
deo  ursprünglichsten  Formen  beider  Tieistftmme  zu  tun  haben, 
QBd  sagt  ferner:  „Auch  die  aitertflmliohen,  vielleicht  an  Gol- 
entermtoi,  spezieU  Otenophorenvorfahreii  aakliDgenden  Qiaraktere 
VDMrer  Trochophora  (Scheitelorgan,  diffuser  Ganglienplexns, 
8  nerrte  Badien)  kämen  dabei  in  Betracht  Jedenfalls  scheinen 
sie  sich  weit  echlechter  mit  einer  sekundär  a?  geleiteten  Ent- 
wickelungBweise  zu  vertragen,  als  die  durch  Brutpflege  u.  a.  häufig 
modifizierte  und  reduderte  LarrwoigaBisalion  «tjypisch*  sich  ent* 
mkataider  Fernen/ 

Ich  gebe  zu,  daß  sich  über  die  Bedentong  der  intanessantan 
StmktiirverhältniaBe  der  Trochophoralarve,  mit  denen  uns  die 
neuen  subtilen  ünteranehungen  und  nicht  sum  mindesten  die  von 
WoELTBUOK  bekannt  gemadit  haben,  noch  sehr  viel  diskutieren 
taaaea  nird.  GewiE  aber  auch  darflber,  ob  Polygordius  und 
A  PSidium^Nemertinen  gerade  die  ursprünglichen  Formen  ihrer 
reepektlTen  AbteÜungen  sind.  Ich  hoffe  aber  auch,  daß  Woltebbck, 
namentlich  bei  einer  erneuten  vergldcheDden  Prüfung  der  ver- 
sdiiedeoen  Formen  der  Metamorphose,  besonders  auch  deijenigen 
der  Insekten,  sich  doch  der  Ansieht  nihem  ivird,  daß  sich  die 
ToUkommene  Metamorphose  des  Nordsee-Foljrgordiiis  au  der  ohne 
grOfiere  Katastrophen  veriaufmden  kontinuierlichen  Entwickelung 
anderer  Annetiden  fthnlidi  verhAlt,  wie  die  Tollkommene  Meta- 
morphose der  höchsten  Insekten,  „deren  Lebensweise  sIs  Larve 
and  Lnago  sehr  Terachieden  ist**,  zu  der  allmfthliehen,  kontinuier- 
ticfaen  der  niederen.  Die  WouPflKBCKscbe  Untersuchung  liefert 
ja  gerade  einen  neuen,  hervorragend  wichtigen  Beweis  Iftr  die 
Bichtigkoit  der  Voraussetzung,  die  der  Ableitung  der  Tollkommenen 
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von  der  aUmähliclien  VerwandluTio;  der  Insekten  zu  Gninde  liegt^ 
daß  nämlich  LarvciL-tadien  stUst.indiir  variieren  nml  sich  gauz- 
bestiiiiinteii  Verhältiiiöben  aiip;issen,  also  k:nM)i,'(nieüscli  sich  ver- 
ändern können,  ohuu  daß  dadurch  das  Eudstadiuoi  auch  nur  im 
mindesten  beeinflußt  zu  werden  braucht.  Woltereck  hat  das 
auch  sehr  klar  erkannt  und  die  völlige  Unabhängigkeit,  welche 
zwischen  Larve  und  Iraago  besteht,  scharf  beleuchtet:  „Nicht  nur 
hahen  ))eide  fast  keine  funktionierende  Zelle  gemeinsam,  soudern 
die  |)f  laLriscIip  Larve  variiert  und  verändert  sich  auf  eif^ciK-  Faust, 
ja  l)iMet  einen  ganz  neuen  Modus  ^)  der  Wuriubildung  heraus,  ohne 
dali  dieser  Wurm  selbst  sirh  irgend  wesentlich  niodifizie,rte,  nur 
in  den  Potenzen  seiner  Keinizcilon  sterken  die  UnteiM  [liede.  Wir 
werden  unwillkürlich  an  jene  bcbnietterliiige  eriniitrt,  deren 
Baupen  verschieden  sind,  während  die  Imagines  sich  gleichen." 

Ich  kann  diesen  Abschnitt  niclit  ahschließen,  ohne  noch  auf 
einen,  meiner  Ansicht  nach  sehr  wichtigen,  Punkt  der  Woltekeck«- 
sehen  Untersuchung  kurz  einzugehen.  Ich  habe  mich  immer  und 
immer  wieder  aufs  höchste  gewundert,  daii  Woltereck  in  keiner 
seiner  drei  Arbeiten  näher  auf  die  Bedeutung  jener  in  der  Mitta 
der  Hyposphäre  der  Nordseelarve  gelegenen  Oeffnung  eingeht,  die 
er  als  „anus  larvae"  bezeichnet  und  auch  nicht  auf  die  Bedeutung 
der  geräumigen  Höhle,  in  die  sie  führt  und  die  ich  vorläufig  als 
Bruthöhle  bezeichnen  möchte.  In  der  Tat  liegt,  ganz  genau  ge- 
nommen, die  gefaltete  Anlage  des  Wurmköipers  in  dieser  Brut- 
höhie  und  nicht  im  Blastocöl.  Ich  kann  mm  kaum  glauben,  daft 
ich  mich  täusche,  wenn  ich  die  Verhältnisse  so  deute,  daß  die  bei 
der  Mittelm eeriarve  im  Analpole,  d.  h.  in  der  Mitte  der  HjpO" 
Sphäre  gelegene  zapfenformige  Anlage,  die  allmählich  zum  langen 
gegliederten  Rumpfe  auswächst,  bei  der  Nordseelarve  in  den  Kopf^ 
d.  h.  in  den  Larvenkörper  teilweise  eingestülpt  ist.  So  etwas 
ist  bei  dem  larvalen  M  asserkopf  dieser  Anneliden,  io  d6m  das 
Blaatocftl  so  stark  ausgedehnt  ist,  wohl  möghch,  so  etwas  aber 
wäre  bei  massiveren  Larvenformea  Dicht  möglich.  Der  „anus 
larvae*^  ist  also  nach  meiner  Meinung  gar  kein  Anns,  sondern  die 
Einstülpungsdffirang  der  in  den  Larvenkorper  zurückgezogenen 
Waraanlage.  Die  Wand  der  Bmthöhle  ist  der  eingeetttlpto 
vorderste  Teil  des  Wurmrumpfes  oder  der  hinteie  Teil  des  larvalen 
Wurmkopfes.  Bei  der  plötzlichen  Metamorphose  nbrichf^  der 
Worm  mcht  „aus  der  Larve  hervor^,  sondern  er  tritt»  indem  er 

1)  Dm  ist  ja  eben  meine  Meinung! 
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sich  streckt,  aus  der  Einstiil{jiingsöffniin^'  hervor,  und  der  einge- 
stfllpte  Teil  (die  Wand  der  ßi  ulliöhle)  siülpt  sich  dabei,  wenigstens 
partiell,  wieder  aus.  Es  entsteht  also  in  Wirklichkeit  das  Anueiid 
nicht  in  der  Larve,  sondern  an  derselben  bteile  wie  bei  den 
Mittelmeerlarven,  an  dem  Wurmzapfen,  der  an  dem  in  den  blasigen 
Körper  zurflckgestülpteu  wirklichen  Analende  lieprt.  Ks  würde 
sich  also  hier  um  ganz  aiutloge  Erscheinungen  liaudeln,  wie  bei 
der  inneren  Knospung  der  Suctoria  (z.  B.  T  o  k  o  p  h  r  y  a  q  u  a  d  r  i  - 
partita),  die  ja  leicht  auf  die  äußere  Kiiospuug  zurückgeführt 
werden  konnte,  oiier  bei  der  Anlage  der  Extremitäten  in  dvr  Larve 
und  Puppe  der  Fliegen  oder  bei  der  Bildung  des  ganz  o  i*  r  leii- 
weise  in  deu  liydio])) sehen  Larvenrumi)f  (Finnenblase)  eingeBtüli)ten 
Scolex  der  Bandwürmer  u.  s.  w.  Sollte  ich  niicli  in  dieser  Be- 
ziehung tiiuschen,  so  würde  ich  gänzlich  an  dem  heunsüscheD 
Wert  oQserer  vergleichenden  Methoden  irre  werden. 

Manche  der  vorstehend  entwickelten  Gedanken  habe  ich  fiülier 
schou  wiederholt  geäußert.  Viele  vou  ihuen  befinden  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  Ideen  anderer  Forscher,  unter  denen  ich 
£.  Mei^üib,  Racovitza,  TmKL£  und  Wilson  hervorhebe. 


Zweiter  Hauptabschnitt 

Die  GonocVKheorie. 

HIstoilMlies. 

Die  Gonocöltheorie  betrachte  ich  als  erste  wichtige  Ergänzung 
der  Theorie  von  der  Entstehung  der  Articulateunietanierie.  Eine 
zweite  ebenso  wichtige  erblicke  ich  in  der  II äni ocöltheorie, 
die  ich  im  dritten  Haaptabschnitt  dieser  theoretischen  Arbeit  ent- 
wickeln werde. 

Wenn  ich  davon  absehe,  daß  Rabl  und  üätschek  die  Pol- 
zellen des  Mesoderms,  von  denen  aus  das  Material  für  die  Cölom- 
fllcke  geliefert  wird,  phylogenetisch  als  Geschlechtszellen  deuteten, 
flo  findet  sich  der  Grundgedanke  der  Gonocöltheorie  meines  Wissens 
zum  ersten  Mal  187  8  bei  Hatscbek  ausgesprochen.  In  seinen 
bekannten  Studien  über  Entwickelungageechicbte  der  Annehden 
weist  er  bei  der  IJntersuchung  der  Frage,  welche  Teile  in  der 
Tfoehoplionlarfe  wohl  den  Geschlechteoiganen  der  ftotatorien  entr 


Digitized  by  Google 


126 


Arnold  Lang, 


sprechen,  auf  die  U esodennstreifeii  Iud  und  bemerkt  sodana,  daß 
folgende  Tatsachen  vieUeidit  sp&terhin  als  Grundlage  einer  theo- 
retiechen  Vergleichung  dienen  kl^nnen: 

,,Bei  den  Rotatorien  (und  auch  bei  andereo  Formen  mit  pri- 
märer Leibeshöble)  finden  sieb  geschlossene  Geschlechtsdrüsen,  in 
deren  H5hlnng  die  G^chlechtsprodokte  fallen.   Bei  den  AnneUdeo, 

wo  nnter  Rückbildung  der  primären  Leibeshdhle  der  Trochophora 

eine  sekundäre  Leibeshöhle  im  Mesoderm  entsteht,  bilden  sich  die 
Geschlechtsprodnkte  unmittelbar  an  der  Wandung  dieser  Leibes- 
höhle und  gelangen  bei  ihrer  Reife  direkt  in  dieselbe.  Die  se- 
kundäre Leibeshohle  verhält  sich  wie  die  Höhle  der  Geschlechts- 
drUse  der  niedrigeren  Formen.** 

Im  Jahre  18  85  hat  sodaim  bekauutlich  ßi.HGii  die  GuiiucÖl- 
theorie  —  wie  es  scheint,  ohne  von  der  HATSCHEKscheu  Idee 
Keuutuis  zu  haMcn  —  eingehender  begründet,  in  Zusammenhang 
mit  seiner  morphologischen  Auffassung  der  Segmentalorgane  der 
Anneliden.  Während  ich  nun  diese  letztere  in  keiner  Weise  teilen 
kann,  bin  ich  mit  Bezug  auf  die  Theorie  der  sekundären  Leibes- 
höhle zu  einem  warmen  Auhauger  der  BERGHSchen  Hypothese,  und 
zwar  gerade  in  der  von  ihm  vertretenen  Form,  geworden.  Es  ist 
am  Platze,  die  bedeutungsvolle  Erörterung  aus  der  BERGHschen 
Schrift  in  extenso  zu  reproduzieren. 

Nachdem  Behgii  die  früher  weit  verbreitete  Idee  verworfen, 
daß  die  Spalten  uud  Lücken  im  P;irenchym  der  Plattwflrmer  und 
die  sekundäre  Leibeshöhle  der  Auueliden  Bildungen  uahe  ver- 
wandter Art  seien,  und  nachdem  er  auch  die  in  der  „Cölom- 
theorie"  von  O.  und  R.  Hcrtwig  vertretene  Ansicht  für  nicht 
stichhaltig  erklärt,  trägt  er  seine  eigene  Hypothese  in  folgender 
Form  vor: 

„Bei  den  Anneliden  entstehen  die  Ge8chlechtS7ell*»n  auch  all- 
gemein aus  einem  Keimepithel;  dasselbe  nennt  man  aV)er  hier  das 
Epithel  der  Leibeahöhle  (Peritoneum;,  und  bei  ihrer  Keife 
faUen  jene  aixeh  in  segmentale,  von  diesem  Epithel  begreiute  Höhlen 
hinein;  dieee  Hohlen  werden  aber  alle  zneammengenommen  ab 
Leibeshohle  (Cölom)  bezeichnet.  Nach  der  hier  ver- 
tretenen Anschau  nnf]:;  ist  die  seo^mentierte  Lei  heg- 
höhle der  Anneliden  den  Höhlen  der  Öeschlochts- 
follikel  der  Plattwürmer  und  Nemertinen  homolog; 
jede  Hälfte  einer  Segmenthöhle  mit  dem  sie  be- 
grensenden  Epithel  entspricht  einem  Gesohleohts- 
follikel.  Um  diesen  Vergleich  dnrohsuführen,  muß  man  sich  vor 
allem  das  Verschwinden  des  Parenchyms  bei  den  Anneliden  ver- 
gegenwfirh'cen.  Dabei  legen  sich  die  Wände  bf^nnrhbarter  Follikel 
(Mesodermsegmente^  aneinander  und  in  dieser  Weise  entstehen  emer- 
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wmtB  di«  Heeentexien,  andererseits  die  Dissepimente.  Der  weseut- 
liehsto  Vntenchied  ist  d«r,  daB  das  Keimepithel  und  die  Follikel- 
hdhlen  bei  den  Anneliden  <  ii  o  viel  allgemeinere  Bedeutung  ge- 
winnen Tind  (was  damit  im  Zusammenhang  steht)  sich  sehr  früh- 
leitig  beim  Embryo  (resp.  bei  der  Larve)  ansbilden.  Bei  den 
meisten  höheren  Formen  lokalisiert  sich  innerlialb  des  einzelnen 
Segments  die  Bildung  der  GeöchlechtHprodukte,  ao  dau  mau  au 
einer  bestimmten  Stalle  in  demselbui  einen  Hoden  resp^  ein  Ova- 
nun  vorfindet.  —  Bei  den  Anneliden  finden  wir  anoh  typisch  die 
gesonderte  Entleerung  der  Produkte  eines  jeden  Segments,  ganz 
wie  bei  den  Nemertinen  r  entweder  durcli  Bersten  der  Haut  oder 
durch  die  Se^mentalorgane.  Nur  bei  vi-^len  höheren  Anneliden 
bilden  sich  besondere  Leitungswege  aus,  uuu  die  Bildung  der  Ge- 
sehleeihtBaeUen  wiid  in  Uebereinstimmiing  damit  auf  wenige  Segmente 
boflchrtokt,  wihrend  die  meisten  Segmente  steril  bleiben.  Zagleioh 
iftoken  bei  sol<Aen  Formen  auch  ganz  fremde  Oro;ansysteino  (be- 
sonders das  Nervensystem)  in  die  Leibeshöhle  hinein;  daß  dies  al)or 
em  vollkommen  sekundäres  Verhalten  ist,  wird  sowohl  durch  die 
Entwickelungsgeschichte  wie  durch  die  vergleichende  Anatomie  be- 
wiesen. Die  Primitivfunktion  des  Peritoneums  der  Anneliden  dürfte 
wohl  jedenfaUs  nioht  die  einw  HlUle,  sondern  diejenige  des  Keim* 
epithels  sein.* 

Seitdem  ist  BisBaB,  baapts&cUich  durch  Klediehbbrc»  Lo- 
padorhyochusaibeit,  an  seiiier  eigenen  Theorie  im  oder  doch  Qber 
ihren  Wert  sehr  unsicher  geworden.  Ich  will  hienof  nicht  eio- 
tteten.  Metbb  hat  in  seiner  nenesten  Arbeit  Bbsshs  Uneni- 
flchiedenheit  genügend  gekennzeichnet  (p.  688  il  ff.).  Ich  hoffe, 
Beboh  werde  bald  wieder  yoU  and  ganz  fOr  seine  erste  Hypothese 
einstehen^). 

Die  GonocOltheorie  fuid  bald  in  Ea  Msm  einen  wannen 
Anhfinger  ond  geschickten  Verteidiger.  Metek  war  ebenfalls  ganz 
selbstindig  auf  die  Grandideen  dieser  Theorie  gekommen  und 
hatte  aie  schon  vor  1885  vielfach  mit  mir  und  anderen  besprochen, 
ohne  mich  damals  flberzengea  za  kflnnen*  VerOfisntlieht  aber  hat 
er  sie  ent  1 890  in  seiner  Schrift  Aber  die  Abstammung  der 
Anneiiden.  Der  eine  Tefl  setner  Theorie,  derjenige,  dem  ich  nicht 
beipflichten  kann,  den  er  inzwischen  selbst  aufgegeben  hat,  und 
der  sich  auf  das  ursprflngliche  Vorbandensein  von  nur  2  lang- 
gestreckten GenitalschÜDChen  bezieht,  die  erst  sekundftr  in  zwd 
Bethen  gleicih  großer  QonadenUasen  zerfallen  seien,  ist  schon  firOher, 


1)  In  seinem  nenesten  Artikel  im  ZooL  Anseiger  drflokt  sieh 
wirklich  BxBOH  (1902),  von  der  seknnd&ren  Leibeshöhle  sprechend, 
kurz  nnd  bestimmt  wiederum  so  ans:  „die  nsoh  meiner  AuffuMong 
«in  Oonoeöl  ist^. 
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p.  64,  aasffthrUch  wiedergegebeB  worden.  IMe  IlbrigeD  Teile  der 
MmrBBecheD  AnsfÜhniogeD,  die  eich  mit  denen  Bbbobb  in  vieler 
Besiehnng  deekra»  In  mancher  Sichtung  Aber  sie  hinausgehen, 
können  meine  fast  uugi^teflte  Zustimmung  finden.  Wenn  ich  auch 
t^B  In  eiteoso  mitteile,  so  werde  idi  einerseits  den  Anforderuagen 
historischer  Genauigkeit  gerecht  und  erspare  mir  sugleidi  eine 
eigene  ausfllhrliche  Darstellung  vider  Hauptpunkte.  Metjsb  äußert 
sich,  wie  folgt: 

„Indem  nun  aus  den  Llloken  des  Parenohyms,  welohe  wahr- 
sdhainlioh  sunftohst  nm  den  Barm  hemm  an  einem  gröSeren  Sinne 

sich  vereinigten,  Lymphe  in  daa  Innere  der  p&arigen,  metameren 
Oeschlechtsdrüson,  zur  Emährnng  der  in  ihnen  flottierenden,  sich 
entwickelnden  Genitalprodnkte,  in  pestei;iertem  Maße  aufgenommen 
wurde,  dehnten  sich  die  I'oliikelh öhlen  immer  mehr 
aus  und  verwandelten  sich  auf  diese  Weise  in  die 
paarig  und  aegmental  gekammerte,  sekundäre Leihea^ 
hShle.  In  den  epithelialen  Wandungen  behielten  nmr  gewisse»  als 
die  späteren,  eigentlichen  Geschlechtsdrüsen  der  Anne- 
liden erscheinende  Stellen  die  Fähigkeit  bei,  Ei-  oder  SamMn- 
muiLeri^ellen  zu  produzieren,  während  der  übrige  Teil  ders^ol  1  »t  u, 
zuerst  eine  Art  iuditlerentereu  Follikelepithelti  darätelleud,  uuier 
snnehmender  Abflachmig  seiner  Elemente  an  die  inneren  Oigane 
und  Oewebe  angepreßt  wurde  und  diese  sohlieSßeh  in  Gestalt  einee 
Peritoneum  s  umhüllte.  Hierbei  kamen  auoh,  unter  Einschließung 
eines  Teiles  der  schon  früher  vorhandenen  dorso ventralen  Parenchym- 
muskeln  zwischen  die  niedialeu  Wände  eines  Paares  und  zwischen 
die  vorderen  und  hinteren  Wände  zweier  aufeinander  folgenden 
SegmenthOhlenpaare,  die  fa&malen  und  neuralen  Darm- 
meaenterien  und  die  Dissepimente  sn  stände.** 

Es  folgt  nun  eine  hochwichtige  Suggestion  Ober  die  phylo- 
genetische Entstehung  des  Blutgefäßsystems,  die  ich  im  Abschnitt 
„Hämocöl"  würdigen  werde.    Danu  fährt  Meyeu  fort: 

„Von  den  peritonealen  Bildungen  der  Anneliden  verdienen  ein 
gans  besonderes Intereasa  die  neuralen  und  hftmalen  L&ngs- 
muskelfelder  Infolge  der  Schwierigkeit,  die  Ursachen  ihres 
ersten  Auftretens  zu  erraten.  Hierüber  habe  ich  mir  nun  folgende, 
bis  jetzt  allerdings  durchaus  hypothetische  Ansicht  rjcbildet.  £inon 
1'eil  der  nicht  produktiven  Elemente  der  Genitaldriisenwandung 
denke  ich  mir  alti  Epithelmuökelzelleu,  deren  Zellkörper  im  epithe- 
lialen GFefUge  der  Follikelwand  eingereiht  waren,  und  deren  distale, 
tangential  zur  DrüsenoberflAohe  in  sweiSSadan  ausgezogenen,  fibril- 
lären  Teile  durch  ihre  Eontraktioii  einen  Druck  auf  den  Inhalt  der 
Follikelhöhle  auszuüben  hatten,  sich  also  ursprünglich  bei  der  Ent- 
leerung der  Gesc'hlechtsprodukte  tätig  erwiesen.  Nacbdem  dann 
die  f ollikelwäude  sich  an  lutegument  und  Darm  dicut  augelegt 
und  hier  angeheftet  hatten,  konnten  jene  FoUikelmuskeln  nicht 
mehr  als  sol^e  funktionieren  und  ▼ersehwanden  bis  auf  die  be- 
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kannten  Längsfelder  an  der  äußeren  Körperwand,  weldie  anfangs 
hier  die  primäre  Längsmaskolatiir  ▼Bratärkton,  um  aie  daim  spftter 

TöUig  sa  substitaieren." 

Die  Darmmuskalatur ,  die  Ringmuskulatur  und  ferner  die 
Quermuskeln  der  Anneliden  leitet  indessen  Meter  direkt  Yon  den 
mesenchymatösen  Muskeln  der  parenehymaUteen  torbeUarien- 
Ünlidien  Vorfahren  ab. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich  ist,  geht  Mmn  Ab> 
Idtnngsymnch  in  zwei  wichtigen  Punkten  über  den  von  Beroh 
hinaus,  n&mlieh  in  dem  später  zu  besprechenden  Versuch  der 
Ahleltiing  des  Blutgel&Üsjstems  und  in  dem  Versuch,  den 
phylogenetischen  Ursprung  der  Moskalatnr  der  Anneliden  zu 
srUiren. 

Von  meiner  eigenen  Stellungnahme  zu  der  GonocSItheorie  seit 
1888  habe  ich  schon  p.  74/75  gesprochen.  Seit  mehr  als  10  Jahren 
habe  ich  sie  im  ÄDschluß  an  die  Theorie  von  der  phylogenetischen 
Entstehung  der  Metamerie  in  meinen  Vorlesungen  Ober  ver- 
l^aichende  Anatomie  vorgetragen  und  zwar  in  der  Weise,  daA  ich 
mit  Bergh  die,  ähnlich  wie  bei  Gnndn  nad  den  Nemertinea  schon 
in  der  Vieisahl  vorhaadeaeo  und  metamer  angeordneten,  Gonaden- 
hlaaea  von  tuMlarlenAhnliehen  Tioen  sieh  an  den  metameren 
GOlomsackpaaren  der  AnneUden  erwctarn  Heß.  Fortwihrend  war 
ieh  beatreht,  die  Theorie  welter  anssubanen,  und  gelangte  dabei 
an  der  sehen  seit  mehreren  Jahren  vorKetragenen  Aulbsaong;  daß 
die  Oftlomoqrten  und  möglicherweise  anch  die  Hümoeyten  als 
Prodnkte  der  OOlomwa&d  den  Ntiir-  oder  Dottersellen  der  Go- 
naden der  AoSlomier  entsprechen,  dafi  das  Botrycidalgewebe  der 
fifamdineen,  das  Ghtongogsngewebe  der  Oligocfaftten  ond  das  Fett- 
gBnebe  der  Arthropoden  in  die  Reiche  groie  Kategorie  trophlseher 
Gewehe  gehören  nnd  daft  nach  die  Wandungen  der  (kontraktilen 
nnd  nicht  kontraktilen)  KntgeflUie  Teile  oder  Derivate  der  GQlom- 
waad  seien.  Inzwischen  hat  heaondeis  schon  EL  Itexn  einige 
tUmittstimmeads  Ideen  in  seiner  neuesten  groBen  entwickelnnga^ 
geschifihdiefaen  Arbeit,  zam  Teil  nnter  aasftthrlicher  BegrOndnng, 
verMfentlicht 

Schon  im  Jahn  1891  rO^  Thou  in  die  Beihe  der  An- 
hänger der  Gonocflliheoiie.  Nach  ihm  entspricht  dem  Tractns 
vogenitalis  (Gonade  H-  Niere)  mit  dem  Pericard  von  HoUnsken 
die  Leibeshflhle  der  Ghitopodsn  mit  den  Segmentalorganen. 

^JDnrch  einen  Vorgang,  welchen  man  der  Abtrennung  der  Keim- 
drüse vom  Perikard  bei  Mollusken  vergleichen  kann,  iafc"  nach  THUXin, 
■I.  xixvnt.  I.  p.  xzzL  9 
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„die  Keimdruse  der  ADnelidoi  In  salilreiehe  Ketamaren  zerfallan, 

welche  der  Anordnung  der  andorcn  Organe  entsprechen.    Die  ver- 
mutlich zuerst  jederseits  einheitliche,  aber  mit  regelmäßigen  Aus- 
sackungen versehene  KeimdrüBe,  welche  sich  durch  den  ganzen 
Rumpf  teil  dea  Leibes  erstreckte,  ist  sehr  vergröDert  worden,  nnd 
die  JSinsohnüiTmgen  wurden  gleiohBeitig  tieffer,  bis  jede  Höhlnng  in 
eine  Anzahl  von  Folgestücken  aerfieL   Diese  sind  snnächst  wahr- 
scheinlich alle  gleichwertig  gewesen,  and  erst  sekundär  haben  sieb 
in  manchen  Fällen  die  Kpim^toffe  anf  einen  Teil  der  Abschnitte 
beschr&nkt,  während  dia  ubri<i;tMi  andere  I*  uuktioueu  erhielten,  ahu- 
lich  dem  Perikard  der  Mollusken;  iiauptsächlich  nahmen  die  Wan- 
dnngen,  wie  es  «noh  bei  Ifollnskoi  der  IUI  ist^  ezkretorische 
T&tigkeit  en.    Jeder  Teil  erbiet  seinen  eigenen  Anaftbronge- 
gang  .  . 

Die  sekundäre  Ldbeshdhie  der  Annelideii  bilt  Thiele  fQr  ein 
„nnzweifelhaltes  Homologon  der  KeimdrQseD- (Uterus-)  Höhlung 
niederer  Wflrmer''.  Ein  EnterooOl  im  ontegenetiBcben  Sinne  kfone 
sie  nicht  sein. 

Im  Jahre  1892  habe  ich  dann  selbst  die  Grundidee  der  GonooOl- 
fheoiie  in  meiner  Tergleidienden  Anatomie  der  Hollnsken  ein« 
gehend  verwertet  Auch  Kobsorblt  und  Hbidbs,  iveldie  1898 
die  seknndtoe  Leibeshiihle  der  MoUnsken  (Perikard  und  Gonade) 
in  derselben»  banptsichliGh  ^n  Gnonnmi,  Laukutbk  mid  TtonuB 
inangarierten,  Wtise  beurteilten,  niherten  sieh  der  durch  die 
GonocdUheorie  Tertretenen  Auffiissang.  Von  den  Begehungen  der 
trochophorafthnlicben  Stammform  zu  den  BotatoHmi  und  Anneliden 
sinreehend,  sagen  sie  x.  B.:  „Es  handelt  sich  dabei  vor  allem  um 
des  Auftreten  der  Segmentierung  und  die  Entstehung  des  GQloms, 
welches  letztere  Tielleicht  durch  Erweiterung  der 
Gonaden  der  Urform  zu  erklären  ist**0* 

Ein  eifijger  und  geschickter  Verteidiger  erwuchs  der  Geaocöl- 
theorie  im  Jahre  1895  in  Goodkcb,  dessen  Stellung  in  der  Frage 
indes  sdkon  p.  76, 94  u.  ff.  dargestellt  worden  ist  leb  erinnere  hier 
nur  nochmals  an  Goodbigbs  Anssprudi  über  die  regelmäffig  me- 
tamer  angeudneten  Gesddechtsfollikfil  yon  Gunda  segmentata: 
iJt  these  foDides  were  larger,  Gunda  segmentata  conld  be 
called  a  truly  segmented  anunaL**  Konform  diesem  Ausspruch  und 
in  diesem  Funkte  in  Widenpruch  mit  der  fraheren  Ansicht  tob 
E,  Mbtbb  hält  es  GoonucH  fhr  wahrscheinlicher,  daB  die  meta- 
merisdie  Anordnung  der  GescUechtsfollikel  eher  aber  gewissen 
„tendency  to  repetition  by  a  sort  of  budding^  znzusdireibeB  seL 


1)  Von  mir  hervorgehoben. 
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Nklit  minder  energisch  als  Goodbioh  tritt  BObgbb  1895  in 
seiner  verdienstvonen  Nemertinenmonographie  für  die  Oonoc5l- 
Ibeorie  ein: 

„Ich  bin  davon  überzeagt,  daii  ein  unbefangener  Beobachter, 
«ilelier  die  heren  QseeMsehfslcke  dnee  Drepanophotus  oder 
Cer  ebr  at n Iii  •  Mit»  welohe  mtsk  swisoliea  den  Bamtasehen  «iner^ 
sette  bis  mm  axialen  Bohr  dee  Dannee,  andererseits  bis  zur  Eöiper- 

wand  aasdehnfiTi,  und  bei  ihnen  vergeben??  nach  einem  Ausführnngs- 
gang  sucht,  sie  dagegen  überall  von  einem  gleichmäßig  niedrigen 
Epithel  ausgekleidet  ündet,  keinen  Einspruch  gegen  ihre  Deutung 
als  Cölomsäcke  erheben  wird.  Was  steht  denn  überhaupt  dieser 
Peatnag  entgegen,  washalb  reden  wir  nieht  bst  den  Nemerünen 
▼OB  CölomsäekeD,  in  welchen  die  GtoeohTechtsprodnkte  entstehen, 
sumal  doch  gewisse  der  in  Frage  kommenden  S&cke  —  es  sind  die 
im  Appendix  der  Micruren  —  nieinals  QeedüeohtqjHrodnkte  herver- 
bringen, sondern  immer  steril  bleiben?'' 

Und  einige  Zeilen  weiter: 

„Ja,  ich  möchte  noch  weiter  gehen  und,  mich  an  Bsboh  an- 
lehiiecd,  der  Ansicht  Ausdruck  geben,  daß  das  Cölom  allgemein 
un:iprüuglich  durch  Geachlechtssäcke,  welche  mit  den  Geschlechts- 
prodnktea  (seknndir)  BÜsh  entwidEdteii|  repräsentiert  werde,  daC  ihr 
Auftreten  yor  den  GtseeUeehtsprodnkten  nnd  deren  naohtrftgliohe 
Sneugnng  durch  ihre  Epithdüen  ein  zweites  Stadium  ihrer  pbylo^ 
genetischen  Entwickelung  voretellt,  und  daß  sie  dort,  wo  sie  Ge- 
schlechtsorgane, d.  h.  wiederum  besondere  Höhlen  zur  l'roduktion 
von  Geschlecbtsprodnkten  erzeugen,  wie  bei  den  Hirudiueen,  ein 
drittes  Stadium  erreichten.  Die  beiden  ersten  hat  das  Cölom  be- 
reits bei  den  Nemertlnen  derohgemachi.* 

In  seiner  „Sy sie ui a tischen  Phylogenit^  der  wirbel- 
losen Tiere"  (1896)  bekannte  sich  auch  Hahcivel  Aiilianger 
der  Gonocöltheorie,  die  er  nüt  der  Euterocöltheorie  kouibinierle. 
Id  der  ihm  eipfeiien,  überaus  klaren  und  übersichtlichen  Weise 
legte  er  semeu  blaudpuDkt  folgendermaßen  dar: 

„Die  Cölomtaschen  der  Cölomarien  waren  urnprunglich  Ge- 
schlechtsdrüsen oder  Gonaden  und  sind  identiäch  mit  deo  ein- 
fikchen  Saocogonaden  oder  »aaekftrmigen  Geschlechtsdrftsen«  ihrer 
iHeren  Platoden  ahnen  (Platodarlen  nnd  priaitive  TurbeUarien).  Die 
srsinrftDgliche  Vcryndnng  dieser  Beznaliaaclien  mit  ihrem  Mutter- 
organ, dem  Urdarm  (wie  sie  bei  Acraspeden  nnd  anderen  Cölentericn 
noch  beute  besteht)  war  schon  bei  den  Platoden  durch  Abschnürong 
aufgehoben." 

„Während  ursprüngHcb,  bei  den  Ältesten  Cölomarien,  die  beiden 
Siooogonaden  nnr  als  Qesefaleolitedrilsen  fungierten  nnd  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  Eizellen  und  Spenna  produzierten  (wie  bei  den 
Cölenterien- Ahnen),  wurde  bald  diese  sexuelle  Tätigkeit  lokalisiert; 
die  beiden  Cölenitasohen  hl&hten  sich  an^  und  das  mesodermale 

9* 
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(ursprünglirVi  entodermale^  Epithel  derselben,  (\^f*  noelotheliniri, 
sonderto  su  h  durch  Arbeitsteilung  in  zwei  versrhiedeue  i i^rumlioneii, 
das  »Keim-Epithol«  oder  sexuelle  Germlual-Kpuheli  Gonothelium 
(aas  dem  aUaln  GMohleohtsiilkn  bonrorgingen),  und  dw  sterila 
COlom-Epitliel  oder  SerotKelinm,  dis  »sevQse  PeritoDMl-Spitliel« . 
Lidern  des  erstere  gewGlmlioh  nnr  einen  sehr  kleinen^  das  letztere 
den  weitaus  größten  Teil  r\pv  voluminösen  Cölomblasen  an«k1''id<>tf*, 
entstanden  lokalisieri'  (Gnaden,  welche  an  einer  bestimiateo 
Stelle  in  der  Wand  der  geräumigen  Leibeshöhle  lagen.'* 

nIMe  beiden  Cölomtaschen,  sneammen  mit  drak  Meeenterfnaiy 
bilden  nnnmehr  das  Mesoderm  oder  mittleie  Keimblatt;  Ibre 
Epithelien  (die  Mesoibelien)  erfahre  die  mannigfachste  histologiscb» 
DiflTerenzionmg  und  werden  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwickelun^ 
zahlreicher  wichtiger  Organe,  namentlich  des  Muskelsyatems",  näm- 
lich der  Muskulatur  der  Leibes-  und  der  Darmwaiid. 

Besondtiro  F'reude  bereitet  es  den  Anhängern  der  Gonocöl- 
theorie,  daß  sich  auch  Eiskj  in  seiner  ,,Entwickf'lunirstjeschicbte 
der  Capitelliden"  1898  rncklKihlos  zu  ihr  lu  ktnut.  ich  persön- 
lich freue  mich  dieser  UeberLiiistiuiniung  um  so  nii^lir,  als  wir  soDSt 
in  mancher  Beziehuog,  besonders  was  den  phylogemtisi  hen  ür- 
sjjruDg  der  Anneliden  anbetrifft,  verschiedener  Meinung  sind.  Ich 
glaube  auch  in  der  Tnt,  daß  man  sowohl  vom  Standpunkte  der 
Anhänger  der  Tro(  hopboi atlif oiie,  als  auch  von  denytni^i'n  der 
VertenliL:er  der  Turbellaricn-  oder  Nemertineri-  oder  ZoniihYten- 
abstani mutig  der  Aunelideo  aus  Anhänger  der  GonucOitheorie 
sein  kauii. 

Eisig  polemisiert  in  dieser  lüzit  Imni.'  ^ageu  Kletm-nbrro  und 
resün)iert  dabei  seine  Ansichten  in  folgender,  sehr  bemerkens- 
werter  Weise: 

„Ki.EiNKNBET^o  Stellt  die  Sache  so  dar,  als  ob  sich  die  Ge- 
schlechtszellen (die  supponierteu  Homologa  der  Polzellen  des  Meso- 
derms)  als  solche  ohne  weiteres  in  alle  die  mannigialtigeu  Gewebo 
nmsnwandeln  gehabt  blAteDi  die  wir  eis  Mesoblast  snsammenfaasen, 
und  da  «rhält  die  Sache  allerdings  ein  ziemlich  phaatastiBohes  Aus- 
sehen. Aber  hat  sich  das  doch  wohl  niemand  vorgestellt.  Allen, 
die  diese  Lebre  vertreten  —  und  auch  KLKiNKNnEHO  selbst  —  war 
bekauut,  daß  die  den  Geschlechtiszellen  verglichenen  l'olzellen  oder 
Teloblasten  sich  zunächst  als  solche  vermehren,  bis  sie  im  Embryo 
m  Strengen  geworden  sind,  in  denen  siob  ein  Hoblxanm  ansbildet^ 
StrikDgen,  in  denen  wir  die  Rekapitulation  eines  Gonadengewebes 
erblicken,  ähnlich  wie  es  heute  noch  gewisse  Tievgnippen  zeitlebens 
darbieten  (vergl.  Meter,  18f0,  p.  306;.  Also  nicht  die  Ge- 
schieohtäz;ellen  als  solche,  sondern  ihr  Produkt,  das 
Gonadenge webe,  hat  mau  bei  den  Ue berlegungen  dar- 
ttber,  wie  sieb  die  mesoblastisoben  Gewebe  differen- 
sierten,  sn  Ornnde  sn  legen.   Und  wsnun  von  einem  derart 
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epithelartig  angeordneten  und  bereits  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
diäfereQ^ierten  Zellkomplejie  nicht  ebensogut  EpithdlmuBkekeUen  sich 
liiirmiiaaBliUdeii  ymoKHäA  ImImb  M>1leB,  wie  tut  dnar  NMrmMuU* 
platte  oder  ans  emem  DamdtvertikeL,  das  Teroieg  ieh  sieht  eitt- 
zasehen.  Oeradem  Überwältigend  geetaltet  aieli  aber  die  8aohe  z  u 
Gunsten  unserer  Y or^tp  11  ungsweise,  wenn  man  die 
weiteren  Differenzierungen  dieses  Gonadengewebes, 
nämlich  seine  Gliederung  in  Somiten  (Geschlechts - 
foUikel),  sowie  die  Bildung  der  Nephridien,  Ge- 
sehlechts-  und  Blntaellen  ins  Auge  falt,  Differen- 
siernngen,  die  sich  alle  awanglos  konform  ihrem 
ontogenetischen  Verlaufe  auch  phylogenetisch  ab- 
leiten lassen,  wnp;pgen  eben  dieser  Ableitung  die 
größten  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  wenn  man 
eines  der  beiden  Keimblätter  oder  beide  als  Aus- 
gangspunkt an  setaen  ▼ersncht.*' 

Id  scinrr  lu  ueii  Ai  lxil  kommt  Ed.  Meykr  (1901)  eingehend 
aaf  die  GoDocoltheone  zurück.  Er  hebt  sowohl  die  wichtigen 
Punkte  hervor,  in  welchen  seine  Ansichten  mit  denen  vf)n  Beküh 
Obereinstimmen,  als  auch  di«;  Diflerenzen  in  den  beiderseitigen  Auf- 
fasungin  Als  AusgaD|.^s|umkt  für  die  phylogenetische  Erklärung 
d*»r  Annelidenorganisatioii  tiieriüii  ihm  nicht  die  Nemertinen,  sondern 
räch  wie  vor  die  Tnrhellfiritii  Er  glaubt,  daß  diese  doch  viel 
tlirektere  Abkömniiinu^e  ji  nii  fliesten  Würmer  sind,  von  denen 
sowohl  'lie  Aniieliden  als  auch  die  Xcmertinen  abstammen. 

\^ahrend  ferner  Bphoh  das  Parencln  iii  dtr  niederen  Würmer 
bei  den  Anneliden  verschwinden  laBt,  durch  welchen  Schwund  vor- 
nehmlich, seiner  Ansicht  nach,  die  Erweiterung  der  Gonadenfollikel 
zu  der  sekundären  Lei!>rshöhle  und  die  Bildung  der  Mesenterien  und 
Dissepimente  ermöglicht  wurde,  halt  Mey'kk  dafür,  ,,daß  ein  großer 
Teil  jenes  Parenchyms,  nämlich  die  meisten  Primärmuskeln,  sowie 
gewisse  Ueberreste  des  Bindegewebes  in  die  Organisation  der 
Afineliden  mit  hinübergenommen  worden  sein  müssen". 

Von  einer  Erörterung  seiner,  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
von  denen  Berghs  abweichenden,  Ansichten  Ober  den  phylogene- 
tischen Ursprung  des  Nepbridialsysteme  der  Anneliden  siebt  Metbr 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  ab. 

Dagegen  Tertreitet  sich  &1eyeb  neuerdings  über  die  Punkte, 
in  denen  sein  eigener  Ableitungsversiich  der  Annelidenorganisation 
über  denjenigen  von  Bbbqh  hinaaaging,  zunächst  Ober  den  Ursprung 
des  Bhitgeiiisystems.  Hierüber  werde  ich  im  nächsten  Abschnitt 
nnsfllliriich  referieren.  Der  zweite  Punkt  betrifft  den  Urepmng 
der  LangeniuBknULtar.  Hier  hlüt  Mbtee  bis  ins  enuEelse  an  fleiDen 
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früheren  Ausführungen  fest  In  einem  wichtigen  Pünkte  aber  gibt 
MKVi.R  seiueu  iiüheren  Standpunkt  :iuf  und  nähert  sich  dem 
ßERGHSchen,  den  auch  ich,  in  Uebereiustinimung  mit  meinen  An- 
sichten über  den  Ursprung  der  Metamerie,  vertrete.  Mkykr  glaubt 
nun  nicht  mehr,  daß  die  \'orf;ihr(Mi  der  Anneliden  bluß  ein  Paar 
langgestreckter  Sackgouadeii  Insalkii,  sotMh  rn  auch  or  leitet  nun- 
mehr den  mctanieren  Zustand  von  dv.m  polyiiiereu  der  turbellarien- 
ähnlichen  Vorfahren  ab.  Die  oeueu  Erwägungen,  die  ihn  dabei 
leiten,  sind  folgende: 

,.Obgleich  die  Mesodermstreifen  der  Anneliden  in  der  Tat  am 
Hintereude  des  Embryos  angelegt  werden  und,  nach  vom  auBwachsend, 
Bonftobcit  die  Gestalt  euMs  Paares  langgestreokter  Gebilde  erhalten, 
80  ist  das  dennoch  eigentlioh  kein  genflgender  Grand  fbr  die  An« 
nähme,  daß  ein  solcher  Prozeß  auch  phylogenetisch  stattgefunden 
haben  müsse.  Es  liogt  liier  viel  eher  ein  für  den  gesamten  Rumpf-' 
abschnitt  der  Ringeiwürmer  allgemein  LT'iltiger,  ontocrenetischer  Ent- 
wickelungsmodui?  vor,  daß  sich  nämlich  die  Bildungsherde  der 
▼erschiedenaten  Oigungruppen,  die  sich  nachher  durch  den  ganzen 
KOrper  ansdehnen,  am  ankttaftigen  Hinterende  konsentriert  haben. 
Wie  wir  sahen,  entwickelt  sich  das  Cölothel  der  Anneliden  in  den 
meisten  Fällen  aus  einem  Paar  Ünnesoblasten,  die  den  übrigen,  so- 
genannten Süßeren  Teloblasten  vollkommen  analr>g  sind.  Aus  den 
von  diesen  produzif^rten  Zellstreiten  gehen  nun  die  PrimärmuoKwln, 
das  Bauchmark  und  gelegentlich  äogar  das  definitive  Hautepithel 
hervor,  mit  einem  Worte  Unter  Gebilde,  die  Qvaprftnglich  jedenfalls 
nicht  bloB  am  hinteren  KOrperende,  sondern  in  der  gansen  L&ngen> 
ausdelmung  des  Rumpfes  in  situ  entstanden  waren.  Daher  ist  ea 
▼iei  wahrscheinlicher,  daß  auch  den  Prozessen,  welch  in  der  Onto- 
genese der  Anneliden  die  Bildung  des  Cölothels  einleiten,  nur  die 
Bedeutung  einer  teloblastischen  Entwickeln ngsweiso  zukommt." 

Daß  ich  diese  Sätze  voll  und  ganz  unterschi eile,  erseheint 
nach  allen  Betrachtungen,  die  ich  in  der  vorliegenden  Schrift  und 
früher  schon  zu  wiederholten  Idalea  angestellt  habe,  als  gana 
selbatverst&ndlich. 

Als  wichtiger  Bestandteil  der  Gonocöltheori e  kommt 
in  der  neuen  Schrift  Ukiers  zv  des  alten  hioaa  die  Hypothese 
Aber  den  Ursprung  der  Phagocyten  des  Cöloms.  Ob- 
schon  AnklAoge  an  die  hier  vertretene  Aufiiusung  sich  schon  früher 
in  der  Literatur  finden  (so  bei  Cuänot  und  Eisia),  so  gebührt 
doch  Meyer  das  Verdienst  ihrer  eingehenden  BegrOndoDg  in 
Anschluß  an  die  Goooodltheorie.  Ich  halte  eine  der  METEKsdisn 
Ähnliche  Auffassung  vom  Ursprung  der  Phagoi^ten  und  flberfaaapt 
s&mtlicher  Cdlomocyten  für  eine  unabweisbare  KonseqaeoE 
der  Gonooöltheorie.  Ich  selbst  bin  sehen  seit  lAsgerer  Zeit,  ▼on 
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;;auz  abiiiicUeo  Ueberlf^uogen  geleitet,  zu  äbuliclieu  Ansichten 
gelaugt 

Die  benierkeuswerte,  wohlüberlegte  BegrfinduDg  der  Hypo- 
these, (1  a ß  die  Phagocy  leD  ursprünglich  Gescbleciits- 
zelleu  waren,  lautet  folgend ermaUen: 

„Den  Ursprung  der  Phagocyten  des  Cöloms,  glaube  ich, 
kann  man  sich  so  erklären,  daß  bei  Ueberproduktion  von  Qescblecbts- 
Be]|«B,  die  sich  yom  Cöloihel,  dem  ursprüDgIieh«i  ,Gonothe]*, 
wir  es  Hakckel  (18  76)  genannt  hat,  ablösten,  die  uberschüsaigeii 
^Elemente  nicht  das  genügende  Quantum  Nährstoffe  vorfanden,  um 
za  voller  Reife  zu  gelangen  und,  in  den  Folliltflböhlen  amöbenartig 
henmiwandernd.  ihre  ursprünglich  aul  die  s]  ozifitschen  Näbrstofie 
gerichteten  chemotaktischen  ij^igeuschaiten  nuch  und  nacli  erweiterten. 
Hier  sei  bemerkt,  dafi  die  amObeide  Art  des  Ortweehsels  der  Oe* 
schlechtszellen  bei  einigen  niederen  Tieren,  wie  s.  B,  OOlenteraten,  tat- 
aftchlich  ▼orkoamt.  £e  dürfte  das  eine  der  ftltesten  Eigenschaften 
der  Propagationszellen  sein,  die  wir  unter  anderem  auch  bei  gewissen 
koloniaeln  Protozoen,  z.  B.  Protospongia,  antreffen,  und  ebenso 
das  ihnen  innewohnende  Bestreben,  möglichst  viel  Nährstoffe  zu 
absorbieren.  Bei  sieht  genügendem  Vorhaadeiifleiii  der  letsteren  In 
den  CKmadenhoUen  konnte  daher  eia  TeQ  der  OssehleehtsieUeii 
allm&hlich  daaa  gelangt  sein,  alles  in  sich  aufinmehmen,  was  ihnen 
in  den  Weg  kam  t  zunächst  Geschwisterelemente,  so  mögen  die 
spezifischen  I'otterzelleu  phylogenetisch  entstanden  sein,  dann  auch 
andere,  zufallig  losgelöste  und  absterbende  Zellen  und  Gewebsteile, 
Stoffwechselprodukte  nnd  endlich  irgend  wie  von  außen  her  ein- 
gedrungene IVemdkörper.  Das  mögen  ongefthr  die  Momente  ge- 
wesen sein,  wie  aus  ursprünglichen  Keimzellen  die  Cölomphagooyteb 
und  schließlich  deren  diverse,  mit  spezielleren  Funktionen  ausge- 
«tnttpte?)  Abkömmlinge  hervorgegangen  sein  könnten.  Von  letzteren 
seien  ijier  diu  fetthaltigen  und  ähnlichen  Elemente  der  Anneliiien 
erwähnt,  welche  den  jungen  Eiern  die  zur  Produktion  des  Xahrungs- 
dotters  notwendigen  Btolfe  tnfUuren  nnd  anch  bei  der  SpermatogeuMe 
eine  nntritire  RoUe  spielen,  sodann  die  peritonealen  Phagocytftrorgane, 
die  vielleicht  so  entstanden,  daß  an  den  betreffenden  Stellen  die 
besüglichen  Elemente  sich  vom  Cölomepithel  abzulösen  aufhörten.** 

Ich  bin  nun  mit  Meter  in  dem  Hauptpunkte  durdutos  ein- 
verstandeo,  da£  nämlich  die  Cdlomphagocyten,  and  ick 
fftge  hinzu,  nicht  Dur  die  Phagocyten,  aondern  über* 
battpt  alle  Cölomocjten^  ineofera  sie  von  dtr  Cölom* 
wand  abstammen ,  auf  Kiemente  zurflckgef  ührt  werden 
mflsaen,  die  sich  bei  den  Vorfahren  der  Anneliden 
Ton  der  Gonadenwand  loslösten  oder  ihr  doch  an- 
gehörten. Diese  Annahme  ist  doch  gewiß  die  nächstliegeode. 
Sie  erscheint  mir  vom  Standpunkte  der  Gonocöltheorie  so  lange 
als  ihre  notwendige  Konaeqnenz,  als  man  nicht  beweisen  kann, 
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daß  den  Criiomkörperc.hen  der  Anneliden  vergleichbare  (jebilde  bei 
den  niederen,  acölumen  Metazoen,  den  Zoophyten  und  „Gonaden- 
wflrniern"  nicht  vorkommen.  It  h  bin  aber  der  Meinung,  solche 
Elenieiiie  seien  in  den  Gonaden  dieser  niederen  Metazoen  außer- 
halb der  Geschlechtszellen  wirklich  schon  vorbanden.  Ich 
glaube  also,  man  braucht  die  Phagocyten  nicht  so  direkt,  wie 
Meter  das  tut,  auf  Geschlechtszellen  zurückzuführen  und  will 
das  gleich  zu  bei^ninden  versuchfTi.  In  diesem  Punkte  bin  ich 
somit  nicht  ^anz  ^dmcher  Meinung  wie  MsTEft,  aber  ich  glaube, 
eiue  Verständigung  wird  leicht 'sein. 

üebersioht  der  JBeobaehtungen  fiber  den  Ur^nmg  der 
GOlomoejtoi  und  ftber  das  GUoragogmigewe^e* 

Wollen  wir  die  Frage  nach  dem  phylogenetischen  Ur- 
Sprung  der  die  sekund&re  LeibeBhöhle  bevölkernden  zelligen 
£3emente  zu  Htaen  versuchen,  so  müssen  wir  uns  vor  allem  nadi 
ihrer  ontogenetischen  Entstehung  erkundige.  Ich  will 
nun  versochen,  ans  der  ziemlich  ausgedehnten  literatnr  die  wich- 
tigsten, die  Anneliden  betrefienden,  Angaben  znsammenznstellen. 
Die  Dnterscheidang  der  verschiedenen  Formen  der  GOlomocyten 
und  ihrer  phjsiologiaeben  Bedentang  wird  dabei  etwas  in  den 
Hintergrond  treten. 

Rat  XiAKKESTBE  hat  schon  1870  die  Vemratnng  geftnBert, 
daB  bei  niederen  Oligochftten  das  „ydlow  glandulär  tissne^  ge- 
meint sind  die  chloragogenen  Peritonealzellen,  etwas  mit  der 
Produktion  der  Körperchen  der  perivisceralen  Flflssigkeit  an  tan 
haben.  Er  glaubte  beobachtet  za  haben,  da%  wenn  wenig  lymphoide 
Zellen  vorhanden  waren,  das  BAckengeM  stark  mit  Ghloragogen- 
zellen  besetzt  war  und  umgekehrt.  Sowohl  die  geftufierte  Ver- 
mutung, als  auch  die  ihr  su  Grunde  liegende  Beobachtung  worden 
indessen  von  KtJKBHTHAL  und  Mac  Ibtosh  angefochten. 

In  einer  Abhandlung  Aber  die  Endothelien  des  Regenwurmes 
von  d^Abct  Powbb  (1878)  findet  sich  die  kurze  Angabe,  daß  an 
gewissen  Stellen  „it  seems  that  these  endothelial  cellii 
proliferate  and  glve  rise  to  the  amoebiform  corpuscles 
which  float  in  the  perivisceral  fluid**^). 


1)  Ich  gestatte  mir  hier  und  im  weiteren  Verianfe  der  Dar- 
stellnng  die  Lisens,  solche  Stellen  in  Zttateni  die  ftr  die  von  mir 
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in  seinen  grundlegenden  Beiträgen  zur  Anatomie  der  Hiru- 
dineen  bespricht  Bourne  (1884)  die  Epithelzellen  der  in  Form 
▼on  Sinussen  fortbestehenden  Ueberreste  des  Cöloms  bei  Clep- 
sine,  Pontobdella  und  Branchellion  und  bemerkt,  dal 
diese  Zellen  wohl  an  manehen  Stuten  diie  Jcontinuierlichc  Lage 
bUdeo,  im  übrigen  aber  in  geringerer  oder  größerer  Zahl,  bis- 
umlen  sämtliche,  losgelöst  sind  und  frei  in  der  Lymphe  der  Si- 
miBW  flottiereo.  Die  Gnathobdelliden  beiitaen  keine  solchen  Zeilen* 

Im  Jahre  188Ö  beobachtete  Kükenthal  1)  die  Vermehrung 
Ton  lymphoideD  Am(^boeyten  durch  direkte  Teilung  mid  2) 
ihre  EntstehiiDg  au5^  dem  Peritonealepithel  mid  zwar 
auch  direkt  am  lebenden  Tier*  Letiteien  Voigang  reeomiert  er 
Ar  Tnbifez  folgendermafieo: 

„Die  lymphoiden  Zellen  entstell  n  im  vorderen  Teile  des 
KOrpex«  ans  Zellen,  welche  dem  BaucbgefUße  und  dessen  Ver- 
zwei fz^iiB gen  aufsitzen:  es  lassen  sich  dabei  zwei  Arten  der  Ent- 
stebung  konstatiereu.  Entweder  schnüreu  sieh  die  lymphoiden 
Zelleu  von  den  groüeuj  bindegewebigen,  das  BauclxgeiaÜ  umgebeudea 
ZeOan  ab,  oder  de  entatehen  durch  LoidOeen  Toa  ZeUen  der  Leibee- 
waad*  Dieee  letaterea  sitsen  Banchgeftliatea  anf^  welche  in  Zwisohen- 
ftamea  der  Längsmaskelschicht  liegen,  und  diese  werden  dvmdi  Ab- 
ISsen  tind  Fluktuieren  der  in  ihnen  liegenden  Zellen  zu  Lymph- 
spaltränmcn."  Die  Existenz  dieses  großzelligen  Belages  des 
Bauohgeiaßea  ist  seitdem  von  Vejdov8ky  und  Roha  des  ent- 
schiedensten bestritten  worden. 

Auch  bei  Polychätnii  konnte  er  dieselben  Eutstehungs- 
Uüd  Verniehrungsweiseu  der  Amöbocyten  feststellen.  Untersucht 
^vurden  Arten  der  l-  amilien  der  Xerebelleo,  Apiiroditeen,  Lycorideeo, 
Eriographiden  und  Aricieii 

Bekanntlich  hat  Kükentual  für  diejenigen  als  C  h  1  o  r  a g  o  g e  n  - 
2ellen  bezeichneten  Colothelzellen  der  Oligochäten,  die  dem  Darm 
resp.  seinen  Gefäßen  aufsitseii,  angegeben,  daß  aie  aus  lyniphoidea 
Zelleo  entstehen 

„und  swar  durch  das  Anhieben  der  runden,  homogenen  Art  der- 
selben an  die  QeftiwaDd;  diese  werden  zu  Chloragogenzellen  durch 
Aufnahme  von  gelbbraunen  Kömchen,  welche  sich  aufder  Obei-fläche 
der  Uücköngetai^wand  befinden.  Mit  solchen  Körnchen  vollständig  er- 
füllie  Chloragogenzellen  lösen  sich  los,  schwimmen  in  der  Leibes- 
flUssigkeit  omher  und  ihr  Inhalt  aerfUlt  in  dnen  eohwftndiohen  Petritas* 


erftarterten  Fragen  besonders  wichtig  sind,  durch  gesperrten  Bmok 
henronaheben,  aadi  wenn  sie  in  den  0;  iginalarbeiten  nicht  be- 
sonders  hervorgehoben  sind. 
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Dirsclln  Masse  lindet  sich  bisweilen  in  gruiier  Mensrc  in  den  Segmental- 
orgaueii  und  wird  von  diesen  wahrscheinlicli  nacL  auj> n  l  efördert." 

Dabei  nimmt  Kükenthal  an,  Hi«ß  die  Detritusmasse  der 
Segnientalorgane  ebea  jenes  Zerfallprodukt  der  Chlorago^M  iizelleii 
sei.  Diese  ADgaben  und  Annahmen  haben  sich,  was  dii;  erste 
Entstehung  und  das  letzte  Schicksal  der  Chloragqgeimilicii  an- 
betrifft, als  irrig  erwiesen. 

Interessant  ist  die  auch  von  anderen  Seiten  gemachte  Be- 
obachtung KüKENTHAT^,  daß  den  Chloragogenzellen  der  Oiigu- 
cbäten  ähnliche,  dem  Kückengelaü  und  seinen  Verzweigungeu 
aufsitzende  Zellen  der  ühaetopoda,  ebenso  wie  die  Amöbocyten 
beider  Abteilungen,  in  gewissen  Beziehungen  zu  der  l-.r/eugung 
der  Gcschlechtsprodukte  stehen.  Er  konnte  die  „Chlorago^en- 
zellen"  hei  Polychaten  nur  in  jüngeren  Stadien,  während  der 
Bildung  der  Amöbocyten  nachweisen. 

„Sobald  aber  die  die  ganze  Leibeshöble  ausfüllenden  Geschlechts- 
produkte erscheinen,  nehmen  mit  den  lymphoiden  Zellen  auch  die 
Cbloragogenzellen  ab,  während  dieses  bei  Oligochäten  nur  bei  den 

ersteren  der  Fall  ist/' 

KtTKENTHAL  macht  auch  darauf  aufniei  ksam ,  daß  die  Ge- 
schlechtsprodukte an  der  Wand  von  I»lutgelaßen  entstehen  und 
sagt :  „Geschlechtsprodukte  und  lym])hoide  Zellen 
haben  also  einen  Ursprung;  vielleicht,  daß  sich 
8pat(  r  noch  innigere  Beziehungen  zwischen  beiden 
ergeben  werfien". 

EiSRi  findet  (i?iS7i  hei  den  mit  Ausnahme  von  Rudimenten 
eines  Darmsinns  (?)  blutgeläßloseu  Capiteiiiden  zweierlei  Cölomocyten 
(Blutkör])erL]K  II )  iiaiiilich  ungefärbte  oder  weiße  (LeukocytenV  die 
formveranderlich  sind  und  viel  zahlreichere,  scheibenförmige,  ge- 
färbte Cölomocyten.  Was  ihren  Ursprung  anbetrifit,  so  hat  Eisir, 
bei  M  astob  r  an  ch  US  ermittelt,  daß  die  Leukocyt  cn  nichts 
anderes  als  von  wuchernden  Partien  des  Peritoneums 
abgelöste  Elemente  sind.  Er  verweist  besonders  auf  Fig.  lö 
seiner  Taf.  33,  die  eine  Stelle  auf  einem  Schnitte  darstellt,  „an 
der  im  Moment  der  Abtötung  offenbar  mehrere  solche  Elemente 
im  Abschnürungsprozeß  begriffen  waren/^  Man  sieht  schon  an  den 
noch  nicht  losgelösten  Zellen  amöboide  Fortsätze.  Auch  die 
gefärbten,  scheibenförmigen  Cölomocyten  entstehen 
an  solchen  wuchernden  Stellen  des  parietalen  Cölo- 
thels.  Bei  Mastolirancbus  konnte  er  in  solchen  Wuchenmgen 
„imsweifeUiafte  EDtwickeluDgsBtadien  solcher  Scheiben^*  juuhweiseo. 
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Eine  andere  Quelle  der  Bildung  solcher  Blutkörperchen  fand  er 
bei  Notomastus  in  der  YermebruDg  derselben  durcii  miiouselie 
Teilung  1). 

Sehr  genaue  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  C6lomo- 
cyten  bei  Polychäten  verdanken  wir  Ed.  Meter,  der  sie  im  ersten 
Teile  seiner  „Studien  über  den  Körperbau  der  Anneliden'^  (1887) 
verdfifentlichte.  Er  behandelt  die  Geschlechtsdrüsen  und  die  Eil- 
duBgsst&Uen  der  lympboiden  Zellen  bezeichnender  Weise  oDter  der 
geoieiosaiDen  Ueberscbrift :  Die  Peritonealdrüsen  und 
deren  Produkte.  Die  Bildungsstätten  der  lymphoiden  Zellen 
(Amöbocyten)  nennt  er  Lymphkörperdrüsen.  Nach  Ed.  Meter  sind 
die  Lymphkörperdrüsen  der  Terebelloiden  in  ihrem  Baue  den 
OeecbtochtsdrQsen  iAhnUch,  indem  bei  beiden  die  Zellwucherung 
von  einor  drüsig  modifizierteD,  plasmar  ood  kernreichen  Peritoneal- 
achicht  ausgeht  Doch  lehlt  den  ersteren  die  peritoneale  Uüil- 
Beanbrmn  und  die  Zellgrensen  sind  in  ihnen  ganz  verwischt.  Nur 
gegien  die  Lcibesböble  sn  treten  die  einzelnen  Zellen  dentUdl 
hervor  und  infolgedessen  erhält  das  ganze  Organ,  von  dessen 
Oberfl&ehe  sich  die  Ly mphkörperchen  ablösen^ 
ein  traubenfömigeB  Anseeheo.  Diese  LymphkOrpetdrflsen  ent- 
irickeln  sich 

„schon  auf  emem  veiWtnisiiiftfiig  frühen  Stadium  des  Larren- 

lebeDs,  jedoch  zu  einer  Zeit,  wo  das  Peritoneum  bereits  seine  de- 
finitive histologische  Struktur  erlangt  hat;  der  Vorgan  |r  '"t 
dabei  viu  sehr  einfacher  und  demjenigen  ganz  ähnlich, 
wie  ihn  die  GeBchlecbtsdriiseo  aui  Anfange  ihres 
jedesualigen  Srsobeiaens  beurknndea.'* 


T  Nach  Ki  KKVTHAi.  und  Eisui  hat  schon  Leidk;  1  864  die 
Entstehung  von  Blutkörperohon  aus  dem  parietalen  Pcritoneuni  Vrf^- 
obachtet  und  als  Knospnng  gedeatet.  Die  Angaben  beziehen  sie  Ii 
wohl  auf  folgende  25telle  (p.  67).  Im  Anschloß  an  die  Bemerkung, 
dat  er  sieh  schon  früher  ftlr  die  Entstehung  von  Blnikögelcben 
aas  dem  Epithel  der  Gefäßwände  ausgesprochen,  sagt  Letdio:  ^to 
bemerke  ich,  daß  ich  bei  durchsichtigen  Anneliden  beobachtet  zu 
haV^en  glaube,  wie  jene  ohen  als  7:elligblasiges  Bindegewebe?  er- 
wsliiit-n  und,  indem  sie  den  LeiV)esrauui  auskleiden,  fjewissennalieu 
ein  ii.pithel  vorstellenden  Zellen,  gleichtalls  durch  KuoBpung  und 
darauf  erfolgende  AblAsnog  LymphkUgeleben  entstehen  lassen.*'  Es 
wird  daM  anf  Fig.  6d  Taf.  IV,  der  „Tafeln  der  vergl.  Ana- 
tomie*  verwiesen,  welche  das  Vordemide  von  Lambriculus 
und  die  erwähnten  Zellen  vor  dem  Oehim  liegend  darsteUt»  Eß 
kann  sich  nicht  am  ein  Peritoneum  handeln. 
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Ed.  Meyei!  iipspricht  sortaiin  eiiigehnnd  ihre  Lage  und  Ab- 
ordnung  und  ihre  Produkte,  die  Lyniphitörperchen ,  die  in 
großer  Anzahl  im  Cölom  vorkommen.  Auch  er  konstatiert,  daß 
während  der  Brunstzeit  ihre  Anzahl  im  hinteren  Thorakalraum 
und  im  Abdomen  zu  Gunsten  der  sich  entwickelnden  Geschlechts- 
produkte sehr  bedeutend  abnimmt.  Auch  E.  Meyek  hat  die 
Bildung  lind  Ablösung  der  Lymphkörpercben  nicht  nur  an  Prä- 
|)araten,  sondern  am  lebenden  Material  beobachtet  (vergl.  seine 
Fig.  17,  Taf.  27).  Bei  den  Cirratuliden  scheinen  nach  Ed. 
Meter  die  Bildungsstätten  der  lymphoiden  Zellen  nicht  lokalisiert 
m  sein.  Bei  Chaetozooe  setosa,  Cirratulus  filigeras 
und  noch  einigen  anderen  Arten  fand  er,  daß  die  Lymphkörperchm 
an  sehr  verschiedenen  Stellen  des  Peritoneums  entstehen  können, 
am  peritonealen  Ueberzug  bald  dieser,  bald  jener  Muskeln,  an  dm 
Septen  und  an  den  Wänden  der  Gefäße  (besonders  der  Kiemen- 
venen und  des  Vas  TentFale).  Aehnlich  wie  die  Cirratuliden 
scheinen  sich,  was  die  zerstreute  Entstehung  der  Lymphkörperchea 
anbetrifft,  die  Hermellen  zu  verhalten.  Auch  für  diese  (speziell 
fQr  Branchiomma)  gibt  Ed.  Meter  an,  daß  zur  Zeit  der  Ge* 
schlecbtsreife  statt  der  Lymphköiperchen  ttberbaopt  fast  ao»- 
echließlich  Eier  oder  Spenna  Torkommea. 

Folgende  Beobachtungen  von  MicHAELaBH  (1888)  Aber  die 
Rolle  des  Chloragogens  als  Reservenährsabstana  fflr  die  dcfa  ent- 
wickelnden Geecblecbtaprodukte  von  Stercntns  nivevs,  einem 
Enchytraeiden,  Terdienen  alle  Beachtung. 

„Die  bedeutende  Entwickelung  der  Cblortgogenzellen  (bei  un- 
reifen Tieren)  hat  ihren  Grund  zweitellos  darin,  daß  diese  Organe 
als  Vorratamagazine  fungieren.  Die  in  denselben  aufgestapelten 
Körnermassen  bilden  ein  Breservematerial  für  die  Ausbildung  der 
dotteneioben  Eier.  Die  Bildung  dar  Eier  geht  anffoUend  ra0<£  vor 
aioh.  Anfang  Augast  konnte  ich  wmh.  keine  Spur  von  Ovarien  ent- 
decken. Anfang  September  ftllten  die  Eier  schon  die  ganze  mittlere 
Partie  des  Wurmleibes  aus.  In  demselben  Maße,  wie  die  Eier 
wachsen,  bilden  sich  die  Ohlorago^enzellen  zurück,  so  daß  die 
Körpereuden  eines  geschlechtbreifen  Wurmes  durchsichtiger  werden, 
w&hrend  das  unverändert  schneeartige  Aussehen  der  mittleren  Körper- 
partieen  seinen  Grand  von  da  ah  in  den  kömigen,  nndnrcbsicht^^ 
Dottennaeeen  der  Bier  findet*^ 

In  seinen  «ugedebnten  Studien  Aber  das  Blut  und  die 
Lymphdrflsen  (1891)  beschreibt  Catmn  Tielftcb  den  Ur- 
sprung von  COlomocyten  ans  dem  Peritonenm.  Wir 
kommen  bei  Anlaß  der  Mitteilung  der  Resultate  einer  neueren 
Arbeit  hieranf  zurflck  und  wollen  hier  nur  denjenigen  wichtigen 
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TeÜ  ans  der  enien  AblnBdluog  retmdeveii,  te  den  gemeia- 
lebaftlichen  Ursprung  Ton  Lymphki^rpercheii  ond 
Geeehleeliteprodiikteii  «as  den  Peritonealepithel 
bei  geviBBea  Gh&topoden  betrilR.  Go^or  schickt  eine  wichtige 
Theee  Tonna»  Aber  die  man  rieh  —  wie  mir  echeiot  sehr  mit 
Unreditt  —  m  dner  Seite  lastig  gemacht  hat. 

gEn  tout  ca8|  quelle  que  soit  leur  place,  les  pro- 
daita  gdniiaax  eont  homologuea  des  globuloi  ean- 
gaiaa,  pniaqa^ls  aont  formte  oomme  enz  par  dea 
glandes    d^rive^s    du  p^ritoine.     Mais  cette  homologle 

puremcnt  subjective  et  tont  k  fait  palpable  dans  plnsienra  groupes 
de  Polychete.s,  chez  lesquela  les  tjnufs  se  forment  aiiz  d^peius  mSmes 
des  glaades  lymphatiques  peritoneales.'' 

Als  schönstes  Beispiel  citiert  Cuänot  das  der  A  p  h  r  o d  i  t e  en. 
Wenn  mau  ein  eine  weibliche  Gonade  tragendes  Fragment  eiuea 
Sqitams  ?on  Aphrodite  untersucht,  so  konstatiert  man 

„avec  la  derni^re  Svidenee  que  les  OBufs  sont  dävelopp^s  au 
sein  m^me  des  amas  Ivmphatiqnes ;  le?*  cenfs,  presqne  toua  k  ma- 
turite  ou  tout  au  moiua  au  meme  »lade,  font  saillie  au  milieu  des 
celiules  amiboides  et  giauuleuses.  .  .  „Ua  asBeü  grand  nombre 
de  eoUea-ei  renfennent  du  ^tellna  ea  gnuialM  jaoaea  oa  iaoolorea 
et  joaaat  ainsi  le  rdla^de  oellules  TitellogiDas.^ 

Aehnlicbe  Verhältnisse  konstatierte  CujInot  bei  Hermiene» 
Chaetopterus  und  Marphysa. 

Vejdovsky  (1888  —  1892)  teilt  in  seinen  „Entwickelunge- 
geschichtlichen  Untersuchungen^^  folgendes  über  den  Ursprung  von 
Gölomocyten  bei  Rhynchelmis  mit. 

„In  juDgen  Würmern  vod  Rhynchelmis  sieht  man  sowohl 
an  der  Leibeswand  als  an  den  Dissepimenten  sehr  flache  Peritoneal- 
sellea,  swischen  welchen  euselne  wnchernde  Elanente  in  die  Leibes* 

h5fale  hineinragen.  Dieselben  trennen  sich  sehr  frflh* 
zeitig  los,  fallen  in  die  bisher  enge  Leibeshöhle,  wo 

sie  %u  großen  Zwllon  Ii  »»rRTi  wachsen,  die  durch  ihro 
kniiuel  -  und  lap|  »Miioriiiigö  Gestalt  sehr  auffallend 
sind''  lAmübocyten j.     „Es  sind  die  ersten  Wandorzellen.'* 

Auch  noch  Vkjdüvöky  glaubt,  daü  die  zu  Chloragogenzelleu 
mo  lifizierten  Crtlothelzellen  sich  loslösen  und  durch  neu  sich  an- 
siedelnde Lymphüidzelleu  (Waaderzelleu)  ersetzt  werden. 

Im  Jahre  1894  machte  Sculppi  ausführliche  Mitteilungen 
fiber  die  Entstehung  der  c  öl  omatischen  Lymphz  eilen 
(Amöbocyten)  von  ophi'lia  radiata,  die  sich  durch  den  Besitz 
von  sehr  vielen  Pseudopodien  auszeichnen  und  einen  actinophrys- 
ähulicbea  Habitus  zeigen.  Auch  er  gelaugt  zu  dem  Üesoltat»  datt 
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sie  vom  Peritonenm  abstammen  und  swir dort,  wo dieees 
anf 'das  Kiemeagellß  übergeht  Hier  beobachtet  man  anf  Quer- 
schnitteD  dtebt  sDeinaDder  gedräDgte,  spindel-  oder  liiiseDförmige 
ZeUen,  die  der  Geftfiwaiid  in  em&r  oder  mehreren  Sebiebten  auf- 
sitzen. „Wo  das  letatere  der  Fall  ist,  zeigen  die  peripbersten 
ZeDen  meist  einen  lockeren  Zusammenhang  miteinander,  nnd  zaU- 
reiehe  Stellen  denten  mit  Sicherheit  auf  ebe  Ablfieong  derselben 
bin.*^  Der  anstoßende,  größere  Teü  der  PeritonealansUeidang  des 
KiemengeflÜles  ist  als  Genitaldrflse  entwickelt 

Für  die  weitere  Differenziernng  der  sidi  losUtoenden  Lymph- 
zeüSD  in  st&bcbenfDhiende  and  st&bchenlose  mofi  ich  auf  daa 
Original  verwolBen.  Dagegen  sei  noch  erw&bnt,  daß  nach  ScbIpfi 
das  eigentOmHchdiffBrenzierte,  chloragogenftbrende  Peritonenm,  das 
den  abdominalen  Dann  resp.  den  ihn  umgebenden  Blntainus  nnd 
die  Kephiidien  aaskleldet,  gegen  die  UbeshOhle  sidi  In  zshl- 
reichen  Falten  nnd  Wülsten  erhebt,  die  oft  nnr  durch  dflnne  Stiele 
mit  der  Unterlage  verbunden  sind.  „Es  deutet  dieser  Umstand 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  daß  diese  Falten  sich 
schließlich  loslösen;  diese  Annahme  wird  aber  zur  Gewißheit,  in- 
dem es  in  der  Tat  gelingt,  die  abgelösten  Zellhaufen  in  der  Leibes- 
flüssigkeit  nachzuweisen/*  Unzweifelhaft  können  sich  auch  einzelne 
Chloragogenzcllen  loslösen. 

Kacovitz A  hat  (ebeufalls  18  9 4)  die  Entstehung  der 
Cölomocyten  von  Micronereis  variegaUi  Ci-ap.  be- 
8chriel>t  n.  Kr  schickt  voraus,  daß  er  niemals  eine  l  eiluu^;  der 
freien  Amöbocyten  bei  den  von  ihm  untersuchten  (weiblichen) 
Tieren  beobachtet  habe.  Uagegeu  konnte  er  leicht  feststellen,  daß 
sie  von  der  noch  nicht  differenzierten  Mesoderramasse  des  jeweilen 
am  fortwachsenden  Schwanzendt;  in  Bildung  begriffenen  neuen 
Segmentes  abstammen.  Zwischen  der  doppelten  Reihe  ?on  Kernen, 
welche  das  splanchnische  und  somatische  Mcsoderm  darstellen, 
finden  sich  isolierte  Zellen  („cellules  isoi6es'  J,  deren  Umwandlung 
zu  Amöbocyten  er  auf  Serienschnitten  verfolgen  konnte.  In  der- 
selben Mesodermmasse  bilden  sich  auch  die  Mutterzellen  der  Eier. 

In  seinen  verdienstvollen  Beiträgen  zur  Anatomie  von  Cl  epsine 
beschrieb  Oka  (1894)  —  und  nach  ihm  (1  89  7)  Küvvalevsky  — 
zwei  Sorten  von  (jolomocyten ,  nämlich  erstens  kleinere  frei- 
schwimmende, es  sind  die  gewöhnlichen  Lymph-  utici  Blutkuiper- 
chen  der  iiii  u  lineen,  die  auch  im  Blutgefäßsystem  vorkommen,  und 
zweitens  größte  Zellen  (<lie  ,,celluies  acides"  von  Kowalevsky), 
die  auf  das  Coiom  beschränkt  sind.    Bei  erwachsenen  Tieren 
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koiiiinüu  diese  letzteren  sowohl  frei  als  waudotiiniiig  vor.  Die 
L  ütei-suchunsr  junger  Tiere  jedoch  lehrt,  daß  sie  alle  nrsprtiiiglich 
festsitzend  siud  und  ein  Epithel  bilden  und  sich  erst  si  iitor  von 
der  Wandung  losreißen,  um  frei  zu  werden  (Uebereinstiiumun^^  mit 
Bourne).  Bei  einer  „brütenden"  Clepsine  tesselata  fand 
Oka  keine  festsitzenden  Zellen  mehr.  Sowohl  die  freischwiiimieudeo 
&]£  die  festsitzenden  vennehren  sich  durch  amitotische  Teilung. 

Auch  Lim  Boon  Keng  läßt  (1895)  die  Cölomocyten  von 
Lnmbricus  terrestris,  wenigstens  teilweise,  vom  Endo- 
thel des  Cöloms  abstammen. 

In  seiner  Arbeit  über  den  Blutumlauf  bei  Piscicola  uud 
Callobdella  (189 6)  sagt  Johansson,  daß  die  Lyniphzellen 
des  Cöloms  „ganz  gewiß  von  freigewordeuen  Cölom- 
epithelzellen  her**  stammen. 

Guido  S(  hneider,  einem  Schüler  von  Kowalevskt,  verdanken 
■wir  vorzügliche  Untersuchungen  über  Phagocytose,  Chloragogen- 
bildung  und  FAkrt  tion  bei  Anneliden,  ilic  uns  nach  manchen  Rich- 
tungen lebhaft  interessieren.  Die  erste,  181)6  erschienene  Ab- 
handlung beschränkt  sich  auf  die  Oligochäten. 

Bei  Perichaeta  indica  fand  Verf.  vom  2ß.  Sei^mcutr  an 
in  e  iner  Reib«»  von  Segnient^en  an  der  Vorderseite  der  Dissepimeute 
rechts  und  links  am  Rückengefäße  phagocytare  l^yrapb- 
drOsen.  Ks  sind  hoble,  iiaumförmig  verästelte  Gebilde,  „deren 
Zweige  bei  ältere u  Exemplaren  so  dicht  anuinander  liegen,  daß 
das  ganze  den  Ei  ml  ruck  einer  von  zahlreichen  Kanälen  und  La- 
kunen  durchsetzten  ^^e]a})ptt  n  /ellmasse  macht",  in  welche  Muskel- 
fasern V(iiri  Di«sej)jr[iLnte  her  {inieintreten.  Das  diese  I/ynijth- 
drüsen  zusammensetzende  Zelimaterial  ist,  abgesehen  von  den 
Muskelfasern,  verdicktes  Peritouealepiiliel.  Die  obertlneliliclnn 
bellen  springen  kuppenförmig  in  die  Leibeshöhle  vor.  Von  ihnen 
werden  Leukocyten  gebildet.  Die  Frage  hingegen,  ob  bei  Peri- 
chaeta alle  Leukocyten  „ausschließlich  aus  den 
Lymphdrüsen  stammen,  oder  ob  sie  auch  von 
anderen  Teilen  des  Peritonealepithels  gebildet  wer- 
den'', muß  Schneider  offen  lassen.  Die  Zellen  der  Lymphdrüsen 
haben  nach  Schnkideb  sicher  eine  verdauende  Wirkung. 

In  dem  Abschnitt  über  Allolobophora  sagt  der  Verfasser: 

„Ob   Zellen  äes  Peritonpalopithfls   selbst  Fremdkörper  anf- 
nehmPTi.  ob  also  das  ganze  Peiü  iuHulepitbel  der  Regenwürmor  als 
Lymphdrüse  fungiert,  indem  es  Phagocytoae  zeigt  und  Leukocyten  • 
«■tBtoheii  Ilft;  Smb  n«g»  katm  idi  bis  jetst  BMh  sieht  «ndgaltif 
bejahen,  ohglooh  m  mir  wahiBoheiiilioh  mibmat,  daE  dem  so  iit.* 
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ScHNEiDSB  bat  die  ChloragogenxelUn  der  Oligodiitett 
mit  den  neuesten  Methoden  nntemudit  Mit  dem  Lymph^jetem 
und  mit  den  Lymphsellen  haben  aie  dorcfaaua  nichts  au  tan.  Sie 
dienen  aur  Begnliernng  der  Nahrung  and  „sind  httobat  wahndiflin- 
lieb  der  Aufbewahrungsort  fQr  Beserreoabruag,  welche  sie  aua  den 
Blutiakunen  der  Dannwand  und  aus  den  Blutg^ftto«  welchen  sie 
anfsitaen,  eataiehen".  Sie  wmOgen  auch  gelAste  Stofid  ans  der 
Leibeshfthle  zu  reBorbierea.  Verf.  h&lt  das  Ohlorajfogen- 
gewebe  fflr  wahraoheiulich  homolog  dem  Botryoidal* 
gewebe  der  Hirndineen.  Funktionell  ähnlich  aei 
auch  das  Fettgewebe  und  daa  Lebergewebe  der  Wir- 
beltiere. 

„Der  Umstand,  da£  bei  hangeniden  Regenwürmern  die  Chlora- 
gogenxeUen  hhumr  tmd  nnsoheinbar  werden,  spriobt  dafür,  dal  sie 
die  in  ihnen  aofgOBpeloherten  Reservestofie  wieder  an  das  Blut 
zurückgeben  können,  ohne  sich  abzulösen  und  in  der  Leibeahöhle 
digeriert  zu  werden,  ^rie  CufiNOT  meint." 

Im  Jahre  18  99  berichtete  Guido  Schhisideb  über  an  Poly- 
chäten  angestellte Üntersnchungen.  „Die  lymphoiden  Organe« 
d.  h.  jene  pbagoi^t&ren  Organe,  die  die  Leukocyten  entstehen 
lassen  und  modifiderte  Teile  des  PeritonealepithelB  sind'\  zeigen 
nach  ihm  bei  den  sedentlien  Polychäten  eine  grofie  Konstanz. 
Er  teilt  sie  in  zwei  Gruppen  ein.  „^tens  die  schon  von  £. 
Meter  beschriebenen  tLympbkörperdiüseu  oder  Bfldangsstätteu 
der  lymphoiden  Zellen«  und  zweitens  die  PeritonealumhflUong  der 
BlutgefiLBe,  die  bei  eiaigen  Arten  nachgewiesenennafien  phagocytftr 
ist  nnd  in  diesem  Falle  vielleicht  auch  freie  Phagocyten 
liefert**  Letzteres  sei  zwar  unbewiesen,  aber  recht  wahrschein- 
lich. Verl  weist  nach,  daß  die  letztere  Gruppe  bei  Travisia 
und  Arenicola  aus  Zellea  besteht,  die  den  Ghloragogenzellen 
der  Oligochftten  ihrem  Inhalte  und  zum  Tefl  wohl  auch  ihrer  Lage 
nach  entsprechen,  die  aber  zugleich  noch  als  Phagocyten  fungieren, 
wtthrend  die  Chloragogenzeillen  „der  Oligochäten,  soweit  bisher  be- 
kannt, ist,  nur  der  Aufnahme  gelfister  Substanzen,  der  Au&peicherung 
von  Besmrvenahrong  und  Abgabe  derselben  in  flüssigem  Zustande 
an  das  Blut  oder  die  LmbeshOhlenflQssigkeit  dienen**.  Von  einer 
Homologie  der  verschiedenen  lymphoiden  Oigane  der  Oligochftten 
kann  nach  Schrbideb  keine  Bede  sein,  sie  stimmen  miteinander 
und  mit  denen  der  Polychftten  nur  darin  flberdn,  daß  sie  nichts 
anderes  als  modifiziertes  Peritonealepithel  sind.  Dagegen  macht 
8ghiisii»r  auf  die  weite  Verbreituiig,  Konstanz  und  nahe  Be« 
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Ziehung  der  MEYKRSchen  Lymphkörper drüsen  zu  den 
Gonaden  bei  den  Polychiiten  aufmerksam.  Er  hat  den  Ein« 
druck,  daß  es  morphologisch  alte  Gebilde  sind. 

Im  Jahre  1^97  verööentlichte  Ci'fiNOT  eine  zusammenfassende 
und  kritische  Studie  ül)er  die  B 1  u  tk ö r pe r l  Ii  r  ii  und  die 
lymphoiden  Oruane  der  wirbellosen  Tiere,  mit  eigenen  neuen 
Untersuchuiigi;)].  Im  dieser  Studie  sind  die  langjährigen,  bis  auf 
das  Jahr  1890  zui  ütkgt  henden,  eigenen,  einschlägigen  Arbeiten 
des  Verfassers  sowohl  als  diejenigen  anderer  Forscher,  besonders 
die  bekauiiLen  Untersuchungen  von  Kowalkvskv  und  seiner  Schüler, 
irerwertet.  Dabei  hält  Cuiinot  allerdings  die  der  Leibeshöhle  und 
die  dem  Blutgefäßsystem  angehörenden  Gebilde  nicht  schart  aus- 
einander, da  der  Hauptzweck,  den  er  verfolgt,  nicht  ein  morpho- 
logischer,    iidern  ein  physiologischer  ist. 

bt  In  i  liarakteristisch  ist  ein  Ausspruch,  der  sich  gleich  an- 
fangs iin»iei:  Es  ist  sehr  exakt,  wenn  man  sagt,  daß 
eine  lymphoide  Drüse  aus  zu  einem  fixen  Organ  mit 
bestimmter  Funktiuu  zusammengruppierten  Aniöbo- 
cyteu  besteht,  es  ist  alier  auch  ebenso  exakt,  wenn 
man  sagt,  daß  die  f  r  e  i  e  n  A  m  - 1  b  o  c  y  t  e  n  e  i  n  1  y  m  p  h  o  i  d  e  s 
Organ  darsteilen,  dessen  Zellen  zerstreut  und  los- 
gelöst von  einander  in  einer  Flüssigkeit  flot- 
tieren. 

Gemeinsam  sei  allen  1}  tiii)1i  »iii«  ti  Organen  das,  daß  sie  aus,  den 
Maschen  eines  bindt  Lewit  iL^t  ii  (  inistes  eingelagerten,  Ansamm- 
lungen von  Zellen  bestehen,  die  mit  den  freien  Blut-  oder  Lymph- 
körperchen  identisch  sind.  Die  Organe  werden  entweder  vom 
Bhite  durchspült  oder  von  der  Leibesflüssigkeit  umspfllt. 

Cr^NOT  ODterscheidet  vier  üauptkategoriea  von  Lymphoid- 
orgaueu : 

1)  Solche,  welche  neue  Blut-  ofler  Lymphkörperchen  bilden 
((^togene  Organe,  „organes  globuligenes''). 

2"^  Anhäufungen  von  Zellen,  die  im  stände  sind,  phagocytär 
feste  Körper,  die  in  ihren  Bereich  kommen,  in  ihr  Plasma  aufea* 
oebmen  und  sie  eventuell  zu  verdauen  (phagocytäre  Organe). 

3)  Organe,  welche,  wie  die  Cölomamöbocyten,  die  Aufgabe 
hiben,  gewisse  gelöste  Exkretionsprodukte  sa  eliminieren  (organes 
lympbo-rönaux  oder  reins  lymphoides). 

4)  „Komplette^  Organe,  die  aus  Zellen  bestehen,  die  an  Ort  und 
Stelle  sich  genau  so  umgestalten,  wie  die  freien  Amöbocyten  in 
der  Blut-  oder  LympbflüMigkeit;  ihr  Aiuaehen  ond  ihre  Funktion 
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sind  also  Avechsi  lud,  und  sie  widmen  sich  also  ^Yeder  ausschließlicii 
der  Aufgabe,  neue  Blut-  oder  Lymphkörperchen  zu  erzeugen  noch 
ausschließlich  der  Phagocytose. 

lieber  die  Rolle  der  Amöbocyten  (Lymphkörperchen) 
finden  wir  bei  CufixoT  folgendes  R^um^.  Ganz  allgemein  dienen 
sie  zur  Phagocytose.  Dann  dienen  sie  gelegentlich,  gewisser- 
maßen ;ils  Üottierende  Nierenzellen,  zur  Exkretion,  indem  sie  ans 
dem  um eilenden  Medium  gelöste  Zersetzungsprodukte  aufnehmen 
und  in  ihrem  Protoplasma  aufspeichern.  Sie  haben  ferner  sehr  häufig 
die  Aufgabe,  acidophile  oder  basophile  Körnchen  in  ihrem  Plasma 
zu  bilden  und  anzuhäufen,  die  dann  später  degenerieren  und  zer- 
fallen und  sich  zweifellos  in  der  umgebenden  Blut-  oder  Lymph- 
flüssigkeit auflösen.  Die  physiologische  Bedeutung  dieser  Körnche& 
ist  so  gut  wie  UDbekasnt,  und  ihre  chemische  Natur  wechselt  vod 
Abteilung  zu  Abteilung.  Sicher  ist,  daß  sie  wegen  ihres  sehr 
häufigen  Vorkommens  im  Tierreich  eine  wichtige  Bolle  spielen. 

Was  den  Ersatz  der  Amöbocjten  anbetrifit,  so  geschieht 
er  nach  Gu^not  in  doppelter  Weise:  1)  Die  Jungen  freien  AnUVbo- 
cyten  teflen  sich  selbst,  bald  vorwiegend  mitotisch,  bald  vorwiegend 
amitotisch.  2)  Sie  entstehen  in  besonderen,  «Ttogenen  Organen 
(organes  globuligönes,  lymphoide  Drflsen),  deren  Zellen  sich  mi- 
totisch teilen  und  sich  später  vom  Organ  loslösen,  um  frei  eu 
flottieren.  In  einigen  Fällen  fohren  sie  auch  nach  der  Loslösang 
noch  eine  Zeit  kmg  fort,  sich  zu  teilen. 

Speziell  bei  den  Oligochäten  geschieht  der  Ersatz  der  c5lo- 
matischen  Amöbocyten  nur  durch  Teilung  der  freien  Elemente. 
Lymphdrüsen  fehlen.  Das  Chloragogeugewebe  gehört  nicht  in 
die  Kutegotie  der  cytogeucü  Organe;  „les  cellules  chloragogeucs 
sont  des  cellules  excr6trices  acides  (rein  a  indigo)  qui  d^versent 
leur  proiiuii  dans  le  coelome  saus  sc  d6tacher  de  leur  substratum" 
(gegen  Kökenthal  und  gegen  seine  eigene  früher  geäußerte 
Meinung,  daß  die  Amöbocyten  von  Clilorago<^'enzellen  abslammen). 

Im  Jahre  1897  untersuchte  Goodrich  die  Cölomocyteii 
von  Enchytraeiis  hortensis.  Er  fand  3  Sorten;  1). Amöbo- 
cyten, frei  tiottiereud  oder  auf  den  inneren  Oberflächen  der  Cölom- 
wand  kriechend.  2)  Viel  grobero,  ovale,  abgeplattete  Cölomocyteu. 
Diese  kommen  entweder  flottierend  vor,  oder  sie  sind  an  der 
Cölomwand  durch  einen  kurzen,  offenbar  kutikularen  Stiel  be- 
festigt, dessen  I^t  man  auch  fast  immer  an  den  frei  flottierenden 
Körperchen  erlcennen  kann.  Ueber  ihren  mutmaßlichen  ürspnuig 
sagt  Goodbich: 
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«Altbou^  my  obeervations  as  to  tlie  origin  of  theea  corpusolas 

ar<*  TinfortunateW  neither  complntß  nor  conclusive ,  yet  I  am 
strongly  inclined  to  beliove,  that  they  aii.so  from 
the  coelomic  epith elium  lining  the  body  wall  and 
B  ep  t  a." 

3)  Cöloniocyteu .  die  vielleicht  mir  eine  Varietät  von  2  sind, 
die  im  Innern  einen  kegelförmigen  ]{örper  enthalten ,  der  aus 
einem  langen,  aufgerollten  I'aden  durchsichtiger  und  homogener 
Substanz  besteht.  Auch  diese  Körperchen  kommen  bald  frei, 
bald  mit  einem  Stiel  an  der  Cölomwand  befestigt  vor,  und  auch 
für  sie  gelangt  der  Verfasser  zu  der  Anuahme,  daß  sie  vom  Cölo* 
tbel  aus  gebildet  werden. 

Daß  die  Ghlongogenzellen  der  Oligochäten  aus  lympbeiden 
KOrperdwn  (Edkinteuil)  oder  die  lymp^oi^^i^  Körperchen  aus 
Cbloragogffmelleii  (CuftfOT)  hervoi^geiheii,  liat  Boba  schon  1896 
irad  sodnnn  wieder  1898  des  enteddedensten  bestritten.  Es 
eoDstieit  gar  kein  genetischer  Zusammenhaiig  zwischen  beiden. 
WiB  die  BntBtehnng  der  GOlomoqrten  anbetrifft,  so  sagt  Roa^, 
daß  wir  beim  gegenwärtigen  Stnnd  nnserer  KenntniaBe  die  Existeoe 
Ton  LymphkOrperehen  prodnziereDden  Organen  bei  erwachsenen 
OUgoebftten  weder  lengaen  noch  bejahen  kOnnen. 

Befläofig  bemerkt,  behauptet  Boba,  daB  die  LymphkOrperchen 
TOD  Tabifex  im  normalen  Znstand  fsst  nnbeweglich  sind.  Die 
tobbafteren  amöboiden  Bewegungen  treten  s^ner  Ansicht  nach  erst 
antorbalb  des  KOrpers,  sei  es  in  der  physiologischen  FlfMgkeit, 
Bei  ee  in  der  eigenen  Lymphe,  anl 

In  seinen  sorizfältigen  histo-  und  organogenetischen  Unter- 
suchungen über  Hl  L,'fuerationsvorgaii^L'  bei  Lumbriciden  (1898) 
konstatierte  Hescheler  das  masseii halle  Vorhandensein  von 
Lyrophzelien  in  der  Leibeshöhle  der  vordersten  Segmente  von 
Tieren,  denen  er  die  5  ersten  Segmente  abgeschnitten  hatte.  Er 
konnte  in  einigen  Fiillen  in  der  Nähe  der  Wuudstülle  und  des 
Narbengewebes  Pakete  von  Zellen  entdecken,  die  vollkommen 
den  irei  flottierenden  Lymphzellen  gleichen.  £s  fiel  ihm  nun 
weiter  auf, 

..daß  in  den  luich  hinteu  zunächst  folgeudea  Segmenten,  also 
vom  ii.  weg  nach  hinten  zu,  ganz  ähnlich  angeordnete  Zellen  von 
demselben  Bau  und  denselben  Kemverhältnisaen  in  regelmäßigem 
Verbände  ab  Besäte  jmk  61a<|;eftlen,  h&ufig  in  Veibindmig  mit 
«iner  Diasepiinentwiadinigy  sioh  fimden.'* 

Eb  kann  nach  Hbhhiub  kein;  Zweifel  darflber  berfsehen, 

10* 
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daß  alle  diese  beeoliriebeiieii  Zelleo  Gebilde  diid,  welehe  in  die- 
eelbe  Kategorie  gehören,  und  es  Hegt  ibm 

„die  Yermutang  nahe,  dafi  die  genannten  Pakete  von  Zelleii 

nur  als  abgelöste  Teile  jener  oft  stark  verzweigten  und  weit  in  die 
Leibeshöhle  hineinreichenden  Zellverbände  oder  Wucherungen,  die 
sich  im  Anschluß  an  die  Wandungen  der  Disaepimente  und  Blnt- 
gefäiie  finden,  aiifsofaesen  seien. 

Diese  WachemDgen  könnten  die  Herde  der  Neubildung  Ton 
Lymphzenen  sdn,  und  damit  würde  der  aufibUige  Reicfatam  an 
lympheiden  Zellen  in  den  betreffenden  Segmenten  m  der  Zeit  des 
Bei^nes  der  Regeneration  im  Einklang  stehen.  Doch  möchte 
Hbbohelee  in  dieser  Frage  noch  Iceinen  sicheren  Entscheid 
treffen. 

In  den  nach  dem  irtthen  Tode  des  Verlsssers  ersehieneness 
Himdinetfistiidien  (1899)  beschreibt  Graf  die  Entstehnng  der 
▼on  ihm  ab  „Ezkretophoren**  bezeichneten  Oölomamöbocyten 
der  Hirudineen  ans  dem  Endothel  des  COloms.  Er  hat  direkt 
gesehen;  nie  me  sich  von  ihrer  AnheftnngssteJIe  loeUSeen.  Bei 
Nephelis  entstehen  sie  wahrscheinlidi  ans  der  Waadong  der 
YentraUakone.  Bd  Clepsine  entstehen  sie  im  dorsalen  Sinos, 
und  hier  beschreibt  Geap  und  bildet  ab  ,^lle  Uebergftnge 
Ton  einer  festsitsenden  Endothelaeile  bis  an  einer 
freischwimmenden  Lymphzelle**. 

In  ihren  Untersnchnngen  Aber  die  Exkretion  bei  einigen  Anne- 
liden (1899)  sprechen  Wiclbm  nnd  Maani  dem  Chloragogen- 
aellengewebe  beim  Begenworm  jede  Bedeatnng  als  Behiltsr 
von  Beser?enährstoffen  ab  nnd  schreiben  ihm  eine  ansscblieSlich 
exkretorische  Funktion  an.  Die  Chloragogenzellea  häata  kon* 
timiierlich  Gnaninkömchen  an,  Ihre  eikretorische  Funktion  Oben 
sie  periodisch  aus,  indem  sie  lOsliche  Subetansen  in  die  Leibes- 
höhle entleeren.  Gelegentlich  fiülen  ihre  Yorragenden  TeOe  selbst 
in  die  Leibeshöhle  nnd  werden  dann  von  den  phagocjtaren  Amöbo- 
cyten  aufsenommeo.  Doch  gibt  es  gewisse  Peritonealaellen,  die 
durch  Aufspeicherung  von  Glykogen  die  Bolle  von  Behältern  von 
Beservenahrungssti^  spielen.  Verfuser  schreiben  auch  dem 
Botryoidalgewebe  der  Hirudineen,  das  sie  dem  Ghloragogen- 
gewebe  der  Oligochäten  vergleichen,  anssdüießlich  exkretoriscbe 
Funktionen  au* 

Zu  abweichenden  Besultaten  ist  indessen  Willbm  im  nlm- 
liehen  Jahre  bei  der  Untersuchung  der  Chlor agogeoaellen 
gdangt,  die  bei  den  erwachsenen  Arenicoiiden  ^wisse  Qefiüte, 
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baHmdm  aberBaaehel  von  CMIootten  boUddon,  die.  dem  Baueh- 
gefllE  Mitikh  inftitm.  Im  Qegenaatz  zum  Regenwurm  enthalten 
de  neben  bamaniem  Natron  nnd  PigmentkOraehen  auch  Fett 
Ihre  Belle  hi  abo  eine  doppelte,  die  Anf speiehernng  von 
BeaerTenihratoff en  nnd  die,  dem  Blntgef&^iystem  Zer- 
aetaungaprodiikte  an  entaiehen.  Sowohl  waa  den  ZeU- 
inhalt«  ata  waa  die  Fiktion  anbetrifft,  findet  VecftuMr  eine  ebenso 
teppaale  wie  nnerwarteto  Analogie  zwiaehea  dem  Chlofagogen- 
epithel  von  Arenieola  nnd  dem  FettkOrper  der  Insekten. 
Daa  in  den  Ghloragogenaellen  Ton  Arenieola  enthaltene  Fett 
stammt  zweHbllea  aoa  dem  Blnte  des  absorbierenden  Darmblni* 
ainna. 

In  aeiner  so  oft  zitierten  nenen  Serie  von  „Stadien  ftber  den 
KUrperbatt  der  Anneliden*  (1901)  gibt  Ed.  Mres  eine  TortrdF« 
Bebe  Uebersicht  Uber  die  aoa  dem  Peritonealepithel  henrorgehenden, 
freien  GOlomzellen  ond  die  eOlothelialen  Phagocytftr- 
organe.  Er  bezeichnet  die  ersteren  im  Gegensatz  zn  den  in  der 
primiren  LeibeshOUe  von  Larven  gelegentlich  beobaehteten  amObo- 
idea  Wanderaellen  als  seknnd&re  Wanderzellen  nnd  nnter* 
scheidet  drei  Bauptformen  dersdben,  nimlich: 

1)  Die  sogenannten  lymphoiden  Zellen  oder  Phago- 
cyten,  deren  Fonktionen  hinlänglich  bekannt  seien. 

2)  Nicht  ameboid  bewegliche,  ronde  oder  ovale,  häufig  linsen« 
ftrmig  abgeflachte  Zellen,  die  mit  kOrnigen  oder  Oltropfenartigen 
Einschiassen  flberfBUt  sind.  Sie  treten  in  der  LeibeshöhlräflOsülgkeit 
gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  der  juDgen  Geschlechtsprodnkte 
in  Üherans  reichlicher  ftfenge  auf  nnd  fahren  offenbar  den  letzteren 
(Be  an  ihrer  Beifnng  notwendigen  Nihrstf^  zn,  weshslb  man  sie 
N&hr zollen  nennen  kann.  Diese  Elemente  vefschwinden,  wenn 
slle  im  Körper  vorbanderon  Eier  oder  l^rmatozoen  ihre  end- 
gOltige  Ausbildung  erreicht  haben,  indem  sie  sieh  vollkommen  auf- 
lösen. 

3)  Eine  dritte  Form  von  Cölomzellen  nennt  Meyer  Cölom- 
hämocyten.  Sie  kommen  vornehmlich  im  Cöloro  blutgefäßloser 
Anneliden  vor,  enthalten  nicht  selten  hämoglobinartiges  Pigment 
und  spielen  die  Rolle  der  roten  Blutkörperchen  höherer  Tiere. 

Die  P  h  a  g  o  c  }  t  ä  r  o  r  f,^  a  n  e  faßt  Meykr  als  einstnialii^e 
Bilduiigsstätteu  von  lymphoiden  Zellen  auf,  von  Zellen,  die  sich 
einstmals  aucii  loslösten,  dies  aber  jetzt  uicht  mehr  tuu,  sondern 
sessil  bleiben. 
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Ich  habe  mich  in  der  Torstehendfiik  Uebenieht  httoptsächlidi 
darauf  beschränkt,  LiterataraiigabeB  m  zttiereD,  welche  die  Ent- 
stehuDg  der  freten  CölomocyteD  betreflbn  uDd  dann  auch  solche, 
wenigstens  die  wichtigsten  unter  ihnen,  welche  das  Chloragogen- 
gewebe  betreffen.  Dagegen  habe  ich  darauf  verzichtet,  die  sehr 
ausgedehnte  Literatur  über  die  verschiedenen  Formen  der  Cölomo- 
eyten,  über  die  chemische  Natur  ihrer  Einschlüsse  und  Ober  ihre 
wahrscheinliche  funktionelle  Bedentang  anaftthrlich  Bnaammen* 
snsteUen.  Die  Debersicht»  die  Mkier  gegeben  hat,  wire,  wie  ein 
genaneree  Studiom  dieser  Uteratnr  ergibt,  dahin  zu  berichtigen 
resp.  zn  ergftnzen,  daß  den  Amöboeytem  vielfach  nicht 
nur  exkretorische  und  depuratorische  Bedeutung 
zukommt,  sondern  daB  sieTielfach  daneben  noch  ale 
Tr&ger  von  Fett-  oder  OeltrOpfchen,  von  glykogen* 
und  ▼ielleicht  auch  eiweißartigen  Einschlüssen  eine 
ern&hrende  Bolle  spielen.  Die  versdiiedenen  Formen  yob 
OöIomo<7ten  lassen  sich  nicht  immer  schatf  auseinanderhält»» 
weder  morphologisch  noch  phjsiologiscb.  Besonders  interessant 
ist  in  dieser  Beziehung  das  von  GoomaoH  (1899)  nadigewiesene 
Vorkommen  von  amöboiden  und  zugleich  phagocytftren 
roten  Blutkörperchen  im  Cftlom  von  (htutgefftßlosen)  Glyce- 
riden. 


üebersicht  der  fixen  und  der  frolen,  endotropiscli  erzeugten 
Bestandteile  der  Cölemsäcke  der  Anneliden. 

An  den  paarigen  und  typisch  metamer  angeordneten  Cölom- 
sAcken  der  Anneliden,  die  wir  vom  Standpunkte  der  Gonocölthoorie 
als  erweiterte  Sackgonaden  niederer  Metazoen  betrachten,  iu>nnen 
wir  untersclK'irieii:  erstens  die  Wand,  zweitens  den  aus 
Lymphe  und  in  dieser  flottierenden  Cölomocytea  gebildeten  In- 
halt, drittens  exotropische^)  Bildungni^  welche  die 
Cölomsftcke  nach  aufien,  gegen  die  umliegenden  Gewebe  erzeugen. 
Diese  letzteren  Bildungen  werden  im  dritten  Abschnitte  der  tor- 
liegenden Schrift  einlaßlich  besprochen. 


1    Die  ^'lücklichen  Bezeichnungen  ..exotropisch"  und  „eudo* 
tropisch'*  hat  mir  Herr  Kollege  Hescheleu  vorgeschlagen. 
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1.  Die  Cöiomwaud  (Peritoneum,  Cöloth«!,  Endothel 

der  Leibeshi^hle). 

All  der  Cölouiwand,  diu  uiu  Epithel  (Cölothel,  Haeckel) 
ibL,  kiiiiu  man  selbst  wieder  unterscheideu :  Ij  die  Bilduugsslatteii 
sich  loslöseiuli  r,  in  die  Cölonihöhle  fallender  Cöloniocyten,  die  sog, 
<;ytogüuui)  Orgaue  und  2j  die  iiieii  Ii uataudteile  der 
Cüloniwand. 

A.  Die  cytogeneu  Ortjanc  (cytogenen  ColothelbUeckeu). 
Sie  sind  vom  Stand])unkte  der  Gonocöltheorie  die  iiltestni  und 
nichtigsten  Bestandteile  der  Cölomwaiid.  Unter  ihnen  ist  selbst 
wieder  das  ursprünglichste  uad  vornehmste  das  JbLeiuii^er  der 
GeschlechtszelleTt 

a)  Das  Kt'inilager  der  GeschlechtszelhMi  besteht 
aus  lokalen  Wucherungen  bestimmter  Zell^inippen  der  Cuiouiwand. 
In  diesen  Wucherungen  werden  durch  Zeilieünng  iu  erster  Linie 
die  Ei-  und  S p  e  r  ni  a  m  u  1 1  e  r  z  e  11  e  n ,  sodann  aber  auch  diese 
eine  Zeitlang  umhüllende  Bei oi^'z eilen  und  manduuftl  auch  sie 
mit  Nahrung  versorgende  Nährzellen  gebildet. 

b)  Zu  den  cytogenen  Organen  gehören  sodann  die  lokali- 
sierten oder  diffusen  Ly mphoiddrüsen.  Die  Zellen,  die 
sie  liefern,  sind  die  amöboiden  und  pbagocyt&ren  Lymph- 
körperchen  (Amöbocyten)  des  Cöloms. 

B.  Die  fixen  Bestandteile  der  Cdlomwand  tind 

a)  die  phagocyt&ren  Organe  oder  pbagocytären 
COlothelstrecken.  Ich  fasse  sie  mit  Ed.  Mbybr  ab  Lymphoid- 
drOaen  anl^  deren  Zellen  eessil  bleiben,  sich  nicht  als  freie  AmObocyten 
loslösen,  sondern  an  ihrer  BUdoog^tätte  yerharrend,  ihre  phago- 
^tären  Funktionen  ansahen.  Bei  einl&ßlicher  PrOfhng  der  ein-, 
sehligigen  Beobachtungen  gewinnt  man  die  Uehenengong,  dafi 
zwiadien  Lymphdrttsen  und  phagoeytftren  Ofgaaea  eine  schalle 
Grenze  zn  aishen  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  indem  die  in  den 
ersteren  eraeogten  AmObocyten  nicht  selten  schon  phagocytär 
Herden,  be?or  sie  sich  loslOeen  nnd  indem  bei  den  letasteren  eine 
Lodflanog  der  sonst  vonviegend  sedentAr  bleibenden  Phagozyten 
hanfig  Tonnkommen  scheint  * 

b)  Die  chloragogenen  Organe  oder  COlothel- 
strecken  reihen  steh  an  die  phagocyt&ren  an,  indem  die  Fhago- 
cjtose  bei  einaelnen  Formen  des  Ghloragogenepithels  nachgemaen 
wurde.  Die  loslOsung  von  ganzen  Gblorsgogenzellen  oder  Yon  in 
das  COlom  vorragenden  Bftochen  solcher  Zellen  scheint  eine  ilua- 
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nahmeerscheinuDg  zu  sein  und  nur  bei  absterbenden,  unmittelbar 

vor  ihrem  Untergang  und  Zerfall  stehenden  Elementen  vorzukommen. 

c)  Cölothelzellen  oder  Cölothelstrecken  mit  verschiedenartigen 
audercu,  unter  anderen  aucli  ais  lieservenabruug  aufgestapelten 
Einschlüssen. 

d)  Ei  u  fache  s  Wand-  oder  Tapeten  epithel,  das  be- 
kannte flache,  aus  platten  Ritizellen  zusammengesetzte  Endothel 
der  Leibeshöhle,  von  dem  keine  weitere  Funktion  als  die,  die 
Wand  der  Cölomsäcke  und  die  Begrenzung  gewisser  Bluträume  zu 
bilden,  bekannt  ist. 

2.  Der  Inhalt  der  Cölomsäcke. 

Die  OöloiDSäck«  sind  mit  einer  LymphfItlSBigkeit 
erfdUt»  die  in  erster  Linie  ernährende,  in  zweiter 
Linie  exkretorisehe  Bedeutung  hat  Biese  Lymphe 
stammt  ans  dem  resorUeroiden  Abschnitt  des  Darmes^  aber  nicht 
direkt,  sondern  durch  Yermittelnng  des  das  epitheliale  Dannrohr 
umgebenden  Blutsinus,  der  in  nrsprfingllcher  oder  modifizierter 
Form  bei  fast  allen  Anneliden  vorhanden  ist 

In  der  CSlomljmphe  flottieren  die  zahlreichen  verschiedenen 
GOlomocyten,  die  in  drei  Hanptkategorien  zer&llen:  1)  die 
Geschlechtszellen  (Ei*  und  SamenmutterzeUeo),  2)  die  ver- 
schiedenen Formen  von  formveränderlichen  Amöbocjten 
(LymphkOrpeichen)  und  B)  die  verschiedenen  Formen  von  form- 
beständigen, rundlichen  oder  scheibenftrmigen  G5lom- 
k  0  r  p  e  r  c  h  en ,  die  bald  H&moglobin  (COlom-Hftmocyten),  bald  Fett- 
oder Oeltropfen  (Elftoeyten),  bald  Glykogen  oder  Eiweißkflrperchen 
oder  verschiedene  andere,  chemisch  noch  nicht  genauer  ermittelte 
Stoffe  enthalten. 

Die  ältesten  und  vornehmsten  Gölemocyten,  gegenflbier  «dchen 
die  ttbrigen  ^chsam  als  Dienerschaft  erscheinen,  sind  die  Ge- 
schlechtszellen, die,  nachdem  sie  genflgend  ausgestattet 
worden  sind,  aus  dem  Gonoc51  nach  auflen  treten  und  sich  zu 
neuen  Individuen  der  Tierart,  der  sie  angehören,  entwickln  sollen. 
Sie  entstehen  aus  den  KeimdrHsenbestandteilen  der  Gftlomwand, 
die  gewöhnlich  erst  spät  als  besondere  Organe  der  OOlomwand 
deutlich  werden,  wahrscheinlich  aber  in  Wirklichkeit  schon  firflh- 
zeitig  in  unseh^baren  Anlagen  gesondert  sind,  aber  so  lange 
schlummern,  bis  der  Körper  erwachsen  und  beföhigt  ist,  für  die 
hinreichende  Ernährung  der  sich  nun  rasch  und  ergiebig  bildenden 
Geschechtsprodnkte  zu  sorgen. 
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Audi  die  Obrigen  C51omo^teii  eotstehfln  am  entweder  lokali- 
sierten oder  zerstreuten  Stelleo  der  Cölomwand,  vor  allem  die 
AmöbocjteD.  In  der  Tat  ist  aus  den  im  vorigen  Abschnitte 
zusammengesteUteD  Literaturangaben  ersichtlich,  daß  mit  Bezog 
auf  den  UrspniDg  der  Amöbocyten  aus  dem  Cölothel  eine  seltene 
Uebereiiistimraung  herrscht.  Angaben  über  einen  anderweitigen 
Ursprung  der  Anneliden -Cölomocyten  habe  ich  flberhanpt  nicht 
gefunden. 

Auch  für  die  formbeständigen  Cdloraocyten  wird  angegeben, 
daß  sie  Yom  Cölothel  stammen.  Doch  sind  diese  Angaben  noch 
ganz  vereinzelt. 

Für  beide  Hanptkat^orien  von  Oölomocyteu  kann  als  sicher 
angenommen  werden,  daß,  wenn  sie  oraprOnglich  ans  dem  Cölothel 
entstehen,  sie  sich  doch  selbst  wieder,  wenigstens  in  der  ersten 
Zeit  nach  ihrer  Loslösnng,  durch  mitotische  oder  amitotische  Zwei- 
teilung  Termehren. 

K ammerang  der  GOloms&cke.  Die  ursprOni^ch  ein- 
heitUchen  COlomsftcke  kOnnen  in  Terscbiedener  Weise  sich  in  Ab- 
teilangen oder  Kammern  gliedern,  die  ihren  Charaktttr  darch  einen 
prädominierenden  Bestandteil  der  (Mttomwand  erhalten.  So  spricht 
man  von  Kierenkammern,  and  so  kann  man  von  Qeschlechts- 
kammern  sprechen.  Die  letzteren  sind  bekanntlich  bei  den 
Hiradineen  besonders  scharf  vom  abrlgen  Cölom,  das  sk^  in  Form 
TOE  Sinossen  erhfilt,  abgetrennt  Man  kann  sagen,  daß  in  dem 
MaBe  als  die  nraprOnglichen  Sackgonaden  sich  za  den  großen 
LeibeshoUränmen  entwickelten,  ihre  alten  lechtmftßigBn  Insassen, 
die  Geschlechtszellen,  sich  immer  mehr  in  KebenstObcfaen  zorück- 
zogen,  in  welchen  sie  wieder  so  aosschließlich  wohnangsberechtigt 
blieben,  wie  in  den  alten,  noch  nicht  ausgedehnten,  kleinen  und 
engen  Wohnstätten.  Man  nennt  sie  denn  anch  schlechthin  wieder 
Gonaden,  Geschlechtsdrüsen,  Hoden  oder  Eierstocke. 

IMe  IKolle  der  Tenchleden^  Komponenten  der  COlonudtake. 

Ueber  die  Rolle  der  Keimlager  und  der  sich  von  ihnen  loe- 
lOeenden  Geschlechtszellen  brauchen  wir  nichts  zu  sagen. 

Im  übrigen  ist  die  Bedeutung  der  Cüloms&cke  eine  doppelte, 
nftmlich  erstens  eine  ern&hrende  und  zweitens  eine  eskre- 
torische.  Bei  den  Anneliden,  die  eines  Blutgefäßsjstems  ent- 
behren, kommt  noch  als  dritte  die  respiratorische  hinzu. 
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Die  orsprfingliche  Funktion,  die  einst  den  G^nomsftcken  hat 

ausschließlich  zukam,  ist  die  ernährende;  sie  dttrfte  auch  jetzt 
noch  pi^idominieren.  Durch  die  große  Ausdehnung  der  Gonocöl- 
säcke  ist  auch  ihre  enialueude  Bedeutunj^  weit  Aber  das  ursprüng- 
liche Maß  hinaus  eine  erweiterte  und  ausgedehnte  gewordeu.  Die 
(ias  Cölom  erfüllende  Flüssigkeit  dient  teilweise,  oder  hei  fehlendem 
Blutgefäßsystein  ausschließlich,  zur  Eruährung  aller  der  zahlreichen 
Organe,  deren  Ohertiäche  sie  nunmehr  bespült,  nachdem  die  Cölom- 
säcke  sicii  überall  zwischen  Danuepithel  und  Körperwand  so  breit 
gemacht  haben,  Im  Dieuste  der  Ernährung  stehen  außerdem  alle 
die  zahlreirln,  !!  tixen  oder  freien  Cölomocyten.  die  irgendwelche  Nah- 
rungsstotte  in  gelöster  oder  in  fester  Form  enthalten,  sei  es  daß  sie 
die  Nahrung  aufspeichern,  sei  es  daß  sie  dieselbe  transportieren. 

Wenn  nun  die  ernährende  Bedeutung  der  Cölomsäcke  zweifel- 
los eine  weit  über  die  ursprüngliche,  die  sich  ausschließüch  auf 
die  Ernährung  der  Geschlechtszellen  erstreckte,  hioausgehende,  ich 
möchte  fast  sagen  allgemein  somatische  geworden  ist,  so  bleibt 
doch  die  ursprüngliche  die  vornehmste  Funktion,  wie  aas  deo  viel* 
fach  ermittelten  BeziehuDgen  zwischen  der  Ausbildung  der  Ge- 
schlechtsprodukte einerseits  und  dem  Verhalten  der  übrigen  freien 
Cölomocyten,  sowie  der  Resorption  der  in  fixen  Zellen  aofte- 
stapelten  Reservenahrung  andererseits  erhellt  Diese  Beziehungen 
noch  eingehender  za  ermitteln,  wftre  eine  ehenso  dankbare  me 
zeitgemäße  Aufgabe. 

In  dem  Mafie  als  das  C51om  ans  einer  GonadenhOhle  za  einer 
großen  Körperhöhle  geworden  ist,  hat  es  notwendig  aUmfthlich  audi 
die  zweite  Funktion  weiter  ausbilden  müssen,  die  ezkretorische. 
Wenn  die  Sackgonaden,  was  mir  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich 
schon  auch  die  Behälter  ihrer  eigenen  Exkrete  waren,  so  sind 
jetzt  ihre  Derivate,  die  Cölomsäcke,  mit  ihren  vielfachen  und 
niä(  litiLcn  Ditierenzieruugsprodukten,  den  fixen,  den  endotropischen 
und  den  exotropischen,  eben  auch  zu  großen  Exkrctionsbehältern 
des  ganzen  Körpers  geworden,  aus  denen  die  Nephridiea  mit  ihren 
neugebildeten  Ncphr«)st<)mata,  oder  die  Nephromixieo,  die  Exkre- 
tionsprodukte  iiacli  auijen  leiten.  Denn  mit  der  zunehmenden 
Bedeutung  der  Cölomsäcke  als  Exkretbehälter  mußte  auch  zu- 
nehmende Fürsorge  für  die  Ausleitung  Hand  in  Hand  gehen  Die 
verschiedenen  Bcstuudleile  der  Cölomsäcke  müssen  sich  um  so 
intensiver  in  den  Dienst  der  Epuratiou  und  Exkretion  stellen, 
als  die  Cölomsäcke  ja  fortfahren,  die  die  Geschlechtszellen  be- 
reitenden und  ernährenden  Organe  zu  sein. 
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Sehr  bemwI^eDSwert  und  im  allgemeiiieD  zutreffmd  ist,  was 
Gabl  Gbobbbv  1888  Uber  die  Bedeatnng  der  ,,Belni]idimi  Leibes- 
Mhle^,  d.  1l  dee  GQIobub  der  Anneliden,  sagte:  • 

„Obwohl  die  exkretorische  Funktion  des  Peritonenms  eine  aebr 

aof oredelinte  ist  nnd,  abgesehen  von  der  Bedeutung  der  Feritoneal- 
bekk'idung  al«  Ursprungsstätte  der  Qenitalprodukte,  auch  eine  nr- 
sprüugliche  zu  sein  scheint,  infolge  davon  die  in  der  Leibeshühle 
enthaltene  Flüssigkeit  mit  ihren  Körperchen  in  einem  großen  Teile 
ate  £xkntion8prodiikt  betxaobtot  weiden  mn6,  ao  kann  doofai  nicht 
bezweifelt  werden,  daS  die  funktionelle  Bedeatnng  der  Leibeaflflaaiy- 
keit  und  ihrer  Körper  nodi  eine  andere  iflt^  nnd  awar  jene  von 
Lymphe  und  Blut,  somit  eine  nutritive  und  respiratorische.  Die 
Ansicht  ist  auch  diejenige,  welche  am  allgemeinsten  angenommen 
wird,  wozu  nicht  wenig  die  in  die  Augen  fallende  Aehulichkeit 
dieaer  Flflssigkeit  mit  ihren  lymphoiden  Zellen  mit  dar  Lymphe 
(Bhtt)  beitrag.  Als  Bagrdndnng  f&r  die  Biohtig^  dieaer  Auf- 
fassung ist  zunächst  die  Tatsache  hier  ananlfthren,  daB  die  Leibas- 
hulilenflüssigkeit  eiweißhaltig  ist ,  vne  dies  schon  aus  dem  be- 
kannten Umstände  hervorgeht,  daß  die  Qeschlechtöprodukte  in  vielen 
i  allen  sich  frühzeitig  von  den  Keimstätten  loslösen  und  in  der  Leibes- 
hChlenflüHfligkeit  flottierend,  die  voUe  Keife  erhuigen.  Die  Flüssig- 
kait  hat  aomity  inaofam  aia  aiweiChaltig  iafc^  nntritiva  Badantnng.* 

Mea  kann  sieh  mit  allem  dem  efaiverstftndeii  efklAren,  ansge- 
nemMi  mit  der  Aasicbt,  daft  die  eikretorisehe  Bedeatang  des 
GttkNue  die  viaprOD^iGhe  sd. 

liehtfoller  kann  man  dieee  Seite  der  Fmge  nicht  behandeln, 
als  es  Ed.  llisnm  (1901 ,  p.  666)  geun  hat: 

„Die  Anwesenheit  Ton  freien  Zerfiülaprodnkten  im  OOlom  dar 
Anneliden  kann  natürlich  nicht  absolut  in  Abrede  gestellt  Warden^ 
da  in  den  Geweben  und  Zellen,  welche  die  Leibeshöhle  umgeben 
oder  sich  in  derselben  befinden,  sowie  auch  in  den  reifenden  Ge- 
schlechtsprodukten Stuffwechsel  jedentallB  stittthndet.  Allein  oben 
gerade  dazu,  um  eine  Anhäuiung  von  schädlichen  Stoffen  in  der 
Ofllowflewsigkait  an  ▼arhMan,  bestehen  hier  sehr  sMcliTa  Vor- 
kahnmgsn:  daa  sind  die  Segmentalorgane^  deren  drOaiga  Kaaal- 
wan düngen  von  der  Cölomflüssigkeit  bespült  werden,  und  die  un- 
zählige Menge  der  amöb<jiden  Phagocyten.  Dieselbe  Aufgabe  haben 
wahrscheinlich  auch  einige  Peritonealdrüsen,  deren  Tätigkeit  über- 
haupt eine  recht  verschiedenartige  zu  sein  8cheint|  aber  lange  noch 
nicht  genügend  erforscht  ist.** 

IMe  C01<Mns8eke  der  Anneliden  und  die  Saekgonadeu  der 

niederen,  aeölomen  Motazoen« 

Die  Gonocöltheorie  führt  die Gdlomsftcke  der  Anne- 
liden auf  die  Gonaden  der  nieduren,  acölomen  Metazoen  zurflck, 
die  eben  deshalb  acOi  sind,  weil  üure  Gonaden  noch  massiv  sind 
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oder  doch  nur  eine  geringe  Menge  angesammelter  Follikelflüsaig- 
keit  enthalte.  Im  letzteren  Falle  kann  man  Immerhin  schon  von 
Sackgonaden  oder  Gon adens&cken  sprechen.  Es  konmeo 
die  entsprechendeD  Organe  der  Platoden  und  Nemertinen  m 
Betracht. 

Ich  habe  oben  eine  Uebersicht  über  die  yerschiedenen  fixen 
und  freien,  d.  h.  in  der  Cölomflassigkeit  schwimmenden,  Bestand- 
teile der  Oöloms&cke  und  über  ihre  Belle  gegeben  und  es  ist  nun 
am  Platze,  uns  nach  den  Komponenten  der  Sackgonaden  zu  er- 
kundigen. Wenn  man  von  den  akzessorischen  Hüllen  absieht,  die 
bisweilen  vom  umgebenden,  den  Gonaden  fremden  Gewebe  geliefert 
werden  und  die  sich  zu  diesen  analog  verhalten,  wie  die  akzes^ 
sonschen  Eihflllen  zu  der  vom  £i  selbst  gebildeten  Dottermembran^ 
so  kann  man  an  den  als  besondere  lokalisierte  Organe  auftreten- 
den Gonaden  der  Acölomier  folgende  Hauptbestandteile 
unterscheiden:  1)  das  Keimlager  oder  Keimepithel,  S)das 
Nftbrzellen-  oder  Dotterzellenlager,  3)  das  Wand- 
oder FollikelepitheL 

Vergleichen  wir  diese  Bestandteile  mit  den  Komponenten  der 
Wandung  der  GQlomsftcke,  so  wird  über  die  Homologie  der  beider- 
seitigen Keimlager  ein  Zweifel  nicht  möglich  sein.  Der  Hanpt- 
ontersdiied  besteht  darin,  daß  bei  den  AdHomiem  das  Keimepithä 
einen  sehr  grofien,  bei  den  GOlomaten  einen  sehr  kleinen  Bestand- 
tml  der  GonocOlwand  ausmacht.  Auch  der  Vergleich  des  sterilen 
Follikel*  oder  Wandepithels  der  Sackgonaden  mit  dem  Endothel 
der  Leibeshdhle  bietet  keine  Schwierigkeiten.  Bleiben  die  Lager 
von  Nihr-  und  Dotterzellen  der  AcOlomier.  Idi  erblicke  die  Homo- 
loge dieser  Zelllager  —  schon  CuiiiOT  und  Uetes  haben  An- 
dentungen nach  dieser  Sichtung  gemacht  —  in  den  Lymphoid- 
drflsen,  den  pbagoc^^ftAren  Organen  und  den  cbloragogenen  Organen 
der  Anneliden.  Die  ursprfin^che  Funktion  der  NährzeUen  und 
der  Zellen  der  DotterstOcke  haben  die  Zellen  der  erwähnten 
Organe  der  G&lomwand  viel&ch  beibehalten,  und  ich  mCchte  be- 
sonders die  Uebereinstimmung  zwischen  Dotterstock  und  denyenigen 
Chloragogengewebe  betonen,  das  als  Stapelorgan  fär  Beserven&hr- 
stoffe  dient.  Bei  anderen  Oiganen  der  COlomwand,  den  Lymphoid- 
drOsen  und  den  pbagocjtftren  Organen,  ist  die  ursprüngliche  nu- 
tritive Funktion  zu  Gunsten  der  neuen  exkretorischen  in  den  Hinter- 
grund getreten  öder  ganz  verschwunden.  Was  die  amöboide  Be- 
weglichkeit und  das  pbagücytäre  Vermögen  der  betreflfenden  Zellen 
des  Anndidencöloms,  die  ich  von  Dotterzellen  ableite,  anbetrifft. 
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so  möchte  ich  mich  Meyeü  anschließen,  der  an  ciat,  iirnlte  amö- 
boide Bewegungs-  und  das  phagocytäre  Krnähruugs- 
verni(>geD  der  Eier  erinnert,  nur  mit  (it  in  l  ütrrschied,  daß 
ich  die  phagocyraren  Cölomzellen  von  liypothfii-clini  ]»haL'0C3'tären 
DotU'rzellen,  die  lormbcstandigen  C  öloni/.elleu  vnn  loi  uibeslandigen 
Dotterzellen  ableite.  Die  Dotterzellen  betracliU'  irb  immer  noch, 
^vnlll  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher,  nl«  striilc  l.i/ellen,  die  die 
liedcutuQg  voo  Nährzelleu  der  btifruchtuugslahigeu  Eier  erhalten 
haben. 

Wenn  Ei)i:ard  Meyer  bei  dem  Vergleich  der  nTiuihoidcn 
Cßlomzellen  mit  Geschlechtszellen  an  die  amöboide  lUwc-lii  hkeit 
der  Eier  vieler  Z<»o])hyten  erinnert,  so  m(')chte  ich  speziell  noch 
auf  die  amöboide  Beweglichkeit  und  das  hoch  ausge- 
bildete Vermögen  der  aktiven  Wanderung  sowohl 
der  mann  Ii  eben  wie  der  weiblichen  Keimzellnn  der 
Hydrnzoen  aufmerksam  machen,  die  ganz  au  die  Verhältnisse 
der  Lymphkörperchen  erinnern. 

In  dem  Maße  als  die  Gonaden  durch  Vergrößerung  ihres 
Lumens  und  Ditierenzierung  ihrer  Wandung  die  erweiterte  Be- 
deutung von  großen  somatischen  Säcken  erhielten,  ihre  Lumina  zu 
großen  Körperhöhlen  wurden,  erweiterte  sich  auch  die  Bedeutung 
der  Nährzellenlager  und  Dotterstöcke  zu  der  von  Körperernährungs- 
orgauen  und  die  Bedeutung  der  von  ihnen  gelieferten  Dotterzellen 
zu  der  der  ernährenden  und  dann  auch  in  den  Dienst  der  £z* 
Inretion  tretenden  Cölomkörpercben  der  Cölomaten. 

lAao  kann  bei  den  Platoden  zwei  Sorten  von  dotterbereitenden 
Organen  unterscheiden :  erstens  solche,  die  mit  den  keimbereitenden 
Organen  zn sogenannten  Keimdot ter stocken  kombiniert  sind* 
Das  Keimlager  produziert  die  Ooc^ten  und  das  benachbarte  Lager 
von  en&hrenden  Dotterzellen,  versorgt  die  Oocyten  mit  der  nötigen 
Nahrung,  wohl  meist  in  flfisnger  Form.  Einen  ähnlichen  Keim- 
dotterstock stellt  auch  die  unpaare  oder  paarige  weibliche  Gonade 
der  Rotatorien  dar,  die  ich  im  Einklang  mit  meiner  Ansicht  vom 
neotenischen  Charakter  dieser  Tiere  für  einen  sekundär  reduzierten 
Gonocölsack  halte.  In  den  Keimdotterstöcken  bleiben  die  Dotter- 
teilen  sessil,  ähnlich  wie  die  nntritlves  Cbloragogen-  und  andere 
DQtritiye  COlotheteelien  von  Anneliden. 

Zweitens  kommen  bei  den  FUtoden  —  and  das  ist  der  ver- 
brettetste  Fall  —  aelbetändige,  von  den  keimbereitenden 
Organen  gesonderte  Dotteratdeke  ?or,  die  sieb  dann dareh 
besondere  Leitongawege,  die  Dotteigftnge,  mit  deo  Leitangawegen  der 
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KeimdrflBen  (den  Ovidukte)  verbindeo.  y.  Gbaff  hat  geseigt»  wie 
durch  fortaeiuf«teiide  SoDdenmg  des  datterberdteDden  AhsehnitteS' 
von  d«Bi  keimzelleDbereitenden  eines  KelmdottentockeB  die  ge- 
trennten Keim>  nnd  I>ottent5eke,  die  wir  bei  vielen  SbabdooOlen 
und  anderen  Platoden  antreffen«  höchst  wahracbeinlicfa  entstanden 
sind.  Ich  swei0e  keinen  Angeablick,  daß  y.  Quaff  recht  hat, 
glaube  aber  immer  noch«  daß  vießeicht  bei  gewissen  Tnrbdlarieiiy 
a.  B.  den  Tricladen,  die  reich  veriatelten  und  gelappten  Dotter- 
8t5cke  in  einer  anderen  Weise  entstanden  sind.  Die  Poljdaden 
haben  bekannflidi  weder  DotterstOcke  noch  EeimdotterstOcke, 
sondern  sehr  saUreiche  einftche  Ovarien,  in  welchen  sieh  der 
Dotter  von  Anluig  an  in  den  Oo^^n  selbst  ablagert,  die  von 
den  Verftstelnngen  des  Gastrodlls  ans  emihrt  werden.  Meinen 
Gedankengang  habe  ich  in  mdner  vergleichenden  Anatomie  (1 888) 
folgendermaßen  resümiert: 

„Bsi  den  Trioladen  finden  rieh  in  den  abgelegten  Eäooooas 
neben  wenigen  Eiern  außerordentlich  nUreicbe  Dotterzellen,  die 
den  ersteren  bei  ihrer  Entwi'  kohirfl^  zur  Xalnung  dienen.  Anf 
diese  ErHclieiiiung  wird  Licht  gow(jrlen  durch  Fälle,  die  sich  z.  B. 
bei  Polycladen^)  und  Mollusken  huden,  wo  in  ein  Cocon  mehrere 
IHer  abgelegt  werden,  von  denen  sich  aber  meist  nicht  alle  ent- 
wiekeloi  indem  die  einen  frflher  oder  spftter  serfallen  nnd  den 
anderen  als  Nahrung  dienen.  So  eind  vielleicht  auch  die  Dotter^ 
Zellen  in  den  Tricladencocons  als  modlfi/Jerto  Eizellen  zu  betrachten, 
die  sich  nicht  mehr  entwickeln,  sondern  den  wenigen  <v-}\  ent- 
wickehiden  befrncliteton  Eiern  als  Nahrung  dienen.  Diesem  \'er- 
halten  eiituprecbeud  ist  auch  zwischen  den  keimbereitendeu  Organen, 
den  Ovarien,  Arbeitsteflnng  eingetreten;  die  einen  liefern  nach  wie 
vor  befrnohtonge-  nnd  entwickelungs fähige  Eier,  die  anderen  mo- 
difizierte, den  eisteren  zur  Nahrung  dienende,  mit  Dotter  1  1  uleae 
Eizellen,  welche  nicht  mehr  hefmchtnnp:s-,  nicht  mehr  entwickelungs- 
f^hig  sind:  eben  die  Do  1 1  e  r  zel  1  e  n.  Die  ersteren  sind  die 
K.eim8töcke,  die  letzteren  die  Dotterstöcke.  Beide  sind  homologe 
Gebflde»  *). 

Bei  dieser  Gelegenheit  mOchte  ich  daran  erinnern,  daß  bei 
gewissen  Nemertinen  (z.  B.  Qeonemertes  australiensis 
nnd  Stichostemma  eilhardi  [Montqomebt,  1894]}  von 


1)  Bei  Cryptooelis  alba  &nd  ich  häufig  2  Eier  in  einer 
Eikapeel,  bei  Styloohns  neapoUtaana  8  oder  4  nnd  bei  Prosthioeto- 

mnm  siphunculna  beinahe  stets  12. 

2)  Bei  einer  erneuton  Untersuchung  der  Polycladen  wäre  darauf 
zu  achten,  ob  nicht  vielleicht  die  so^;.  akzessoriRchen  Ei- 
leiterdrüsen  zu  dotterstookähnlichen  (iebüden  umgewandelte 
Ovarien  sind. 
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mehreren  Eikeimen  in  einer  Gonade  nur  je  einer  ma  vollen  Eot- 
wickeluDg  gelangt  Ein  Gleichea  ist  nach  Bükger  (1895)  bei 
Prosorhochmos  der  Fall,  wo  von  mehreren  selir  fitattlielim 
Kikeimen  nur  oiiier  zam  fertigen  £i  wird.  Die  übrigen  werden  zum 
1  eil  von  diefiem,  zum  Teil  vom  Embryo,  aalgezehrt  Nach  der 
Schilderung  von  BObhio  (1898)  sind  die  Gonaden  von  Sticho- 
stemma graecense  wahre  Keimdotterstöcke.  Die  Oogonien 
sind  völlig  in  Dotterzellen  eingebettet,  und  letztere  gehen  schließ- 
lich voUst&ndig  in  die  ersteren  auf.  Außerdem  hat  BOhmio  aber 
konstatiert,  daß  in  einem  Ovar  mehrere  Oogonien  gebildet  werden, 
von  denen  aber  nur  eines,  in  seltenen  Fallen  zwei,  zur  voll- 
ständigen  Entwickelnng  gelangen.  Die  flbrigen  gehen  als  Abortiv- 
eier zn  Grande,  zerfallen  and  werden  von  den  abrig  bleibenden 
aalgenommen.  Es  geschieht  also  hier  schon  in  der  Gonade  and  an 
den  Oo^ten  etwas  AehnUehee  wie  das,  was  steh  bei  den  erwähnten 
Polydaden  tmd  Mollusken  erst  viel  später,  an  schon  abgelegten 
und  eine  Strecke  weit  entwickdten,  zu  mehreren  In  eine  EIhflUe 
eingescUoflsenen  Eiern  beobachten  läßt. 

Die  Ansicht,  daß  die  DotterzeOen  abortive  Eier  sind,  Ist 
wiederholt  ausgesiurochen  worden  und  audi  Kobschelt  und  HEmun, 
die  sonst  in  der  Auffiwsung  von  Nährzellen  als  Abortiveier  sehr 
soraekbaltend  sind,  halten  sie  fftr  aaßerordentJich  naheliegend 
(1902). 

Ifog  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  sind  die  gesonderten 
DottmtOcke  cytogene  Organe,  von  denen  sich  Dottersellen  los- 
lösen, die  früher  oder  später,  gewöhnlich  in  einem  als  Ootyp  be- 
zeichneten Abschnitt  des  znm  Uterus  differenzierten  Geschlechts- 
Idters,  mit  den  Eiern  zusammentreffen  und,  mit  diesen  in  eine 
gemeiiisame  Eihfllle  eingepackt,  ihnen  zur  Nahrung  dienen.  In 
ähnlicher  Weise  lösen  sich  von  cytogenen  Zellenlagern  der  Cölom- 
sädke  ernährende  und  vergängliche  Gölomocyten  los,  die,  in  das 
Oonocöl  ftllend,  in  eiquisiter  Weise  auch  zur  Ernährung  der  Ge- 
sdileehtszeUen  dienen. 

Bei  der  Ableitung  der  Göfomsäcke  von  den  Sackgonaden  der 
AcölcMnier  hat  man  sich  vorzustellen,  daß  die  letzteren  bei  ihrer 
zunehmenden  Erweiterung  zu  der  BoUe  der  keimzellen-  und  nähr- 
zeDenberdtenden  Organe  auch  nodi  die  der  Uteri  und  Vesiculae 
semfnales  fibemahmen,  so  daß  sie  zunächst  gewissermaßen  Keim- 
dottenrtödn  und  Geschlechtszellenbehälter  zugleich  wurden.  Ihre 
Wand  bestand  dann  also  ans  dem  Keimlager,  von  dem  sich  die 
Geschlechtazellen  loslöetea,  aus  dem  Dottersellenlager,  ans  dem 
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dch  Dotterzellen  loBlfistei»  vielleicht  noch  aus  sedeDt&ren  und 
amOboideD  Nfthrzelleii  und  dem  indifferenten  Gonadenepithel, 
wahrend  der  Beifnng  der  Geaehlechtsprodakte  fimden  sich  alle 
diese  Elemente  vereinigt,  wie  jetzt  TorQhetgehend  im  Ootyp,  in 
den  sich  erweiternden  Gonadensftcken,  nnd  zur  Zeit  der  R^e  waren 
diese  letzteren  mit  zur  Entleerung  bereit  stehenden  Geschlechts» 
Produkten  dicht  erfftUt 

Ich  madie  hier  nebenbei  darauf  aufmerlisam,  daß  bei  mancbeii 
Nemertinen  die  Gonadensäcke  beim  gesichlechtBreifen  Tiere 
auch  die  Rolle  von  Eibehftltem  spielen. 

Das  GonocU  uid  die  ^onodnkte. 

Die  Geschlechtsprodukte  werden  bei  den  Platoden  und 
Nemertinen  durch  besondere  Kanäle  nach  MuÜcn  geleitet,  die  voii 
dem  Nephridialsystem  völlig  unabhängig  sind.  Ich  habe  bei  Poly- 
c laden  nachgewiesen,  daß  die  Geschlechtsleiter  durch  Knospung 
oder  Wucherung  des  Follikelzellenüberzuges  der  Gonaden  ent- 
stehen. Sie  bilden  anfanj^Hch  solide  Stränge,  die  erst  später  hohl 
werden.  Schließlich  erreichen  sie  die  Gegend  des  KdpalitioDS- 
apparates,  dessen  Epithel  durch  Einstülpung  des  Ekto  h  rms  ent- 
steht. Beide  Apparate  setzen  sich  sekundär  in  Verbindung.  Auch 
für  die  Tricladen  habe  ich  eine  ähnliche  getrennte  Entstehung 
der  Kopulationsor^ane.  deren  Anlage  hier  Dach  Ijima  mitten  im 
Mesoderm  als  eine  kleine  Höhle  auftritt,  und  der  Gouodukie,  die 
von  den  Gonaden  aus  gebildet  werden,  angegeben.  Diese  Ent- 
steh ungsweise  der  Gonodukte  ist  von  Ijima  für  die  Eileiter 
bestätigt  wordeD,  für  die  Samenleiter  aber  gibt  er  eine  etwas  ab- 
weichende Rildungsweise  an,  indem  nach  ihm  die  männlichen  Ge- 
ßchlechisorgane  (abgesehen  vom  Kopulationsapparat)  auf  sehr 
frühen  Stadien  ein  System  verästelter  Strange  darstellen,  aus 
denen  sich  durch  Bildung  von  knollenförmigen  Anschwellungen 
die  irhxlcii  dülereiizieren,  wilhieiid,  wenn  ich  Ijima  recht  verstehe, 
die  Samenleiter  wohl  aus  dem  nicht  verdickten  Best  der  Stränge 
hervorgehen. 

Auch  bei  den  Nemertinen  werden  nach  den  flber- 
eiostiinmenden  Angaben  der  Forsrher  die  hier  j?anz  kurzen  und 
bei  dem  Mangel  von  Kopulationsapparat en  r-ehr  einfachen  Gono- 
dukte zentrifufral  durch  Auswachsen  drs  l^pithcls  dv.r  Gonaden- 
säcke ausgei  iMct.  Nach  einigen  Beo))achtungen  kommt  ihü&n  eine 
unbedeutende  EinstOlpung  des  Kürperepithels  entgegen. 
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üeber  die  Art  der  AusU  iLuiig  der  Gesclilechtsprodukte  bei 
üeu  Anueliilni  laüt  sich  folgendes  sajzen  : 

Für  dit'  I'olychäten  ist  der  gegiuwartit^^o  Stand  der  I  rage 
nach  den  früher  schon  besprochenen  neuen  uiul  wirbtii^ni  l  nter- 
suchangen  von  Goodrich  folgender.  Es  existieren  wahrschein  heb 
drei  Sorten  von  LLitunia-swegen.  Die  erste  und  ursprünglichste  ist 
die  von  besonderen  toloniodukten,  die,  wie  bei  den  Platoden 
und  NemertineTi.  vom  Nephridialsystem  ganz  gesondert  sind.  Diese 
Cöloniodukte  entsprechen  in  der  Tat  den  Gonodukten  der 
Neniertinen  und  Platfnien.  Sie  werden  durch  zeiitriftiii^ale  Aus- 
stülpungen der  Gunocoiwund  gebildet.  Auch  kommt  ibneu  eine 
Einstülpung  von  außen  entgegen. 

Die  zweite  Form  der  Geschlechtsleiter  wird  gebildet  durch 
die  N  e  p  h  r  0  m  i  X  i  e  n.  Diese  kommen  dadurch  zu  stände,  daß  die 
Cölomodukte  (Gonodukte),  anstatt  nach  außen,  sich  in  den 
üauptkanal  der  segmentalen  Nephridien  öffnen. 

Die  dritte  Form  wird  durch  die  segmentalen  Nephridial- 
kanäle  selbst  gebildet,  indem  sich  diese  durch  eine  neue  Oeff- 
nung,  das  Nephrostoma,  seknnd&r  mit  dem  Gonoo51  in  Verbiodnng 
setzen. 

In  allen  drei  Fällen  sind  die  Leitungswege  Urogenital- 
kan&le,  sie  dienen  denselben  zwei  Hauptfunktionen,  irie  die  zu 
grofien  Kdrperböhlen  angeschwollenen  Gonocölsäcke,  die  sie  in 
netamerer  Anordnung  mit  der  Außenwelt  in  Verbindung  setzen. 

Was  die  Oligoch&ten  anbetrifift,  so  läßt  sich  jetzt  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten,  daßihreKi-und  Samen  - 
leiter  Gonodukte  und  nicht  Nephridien  sind. 

Dieser  Nachweis  Ist  ftr  die  Geschlechtsleiter  der 
Hirudineen  besonders  durch  die  ontogenetischen  Unter- 
sncbmtgen  von  BObgbb  erbracht  Wie  bei  den  Oügocb&ten, 
einnelnen  Po^ebftten,  den  Platoden  und  Nemertinen  eiistieren  die 
Ei-  nnd  Samenletter  neben  den  Nepliridlen  nnd  stehen,  anffiUlend 
timHdi  trle  bei  geivinen  Platoden  (Trieladen),  mit  Eopnlations- 
spparatmi  In  Verbindung.  Bei  Nepbelis  büden  sieb  die  weib- 
Hellen  Leitnngswege  nach  BDnaBR  (1891)  IblgendennaBen : 
Die  beiden  OyarisiUiOlilen  wadisett  unter  dem  Benchmark  gegen 

ventrale  IfitAeDniie  m  Zipfel  aus»  denen  eine  Elnstfllpung  von 

auSen  entgegenkonmit,  wdche  die  GesdüechtsOffirang  und  die 

Bileiter  des  OTarienpaares  büden  soH  Was  die  letstere 

Angabe  betrifit«  so  hat  mich  die  Abbildung  (Flg.  48)  kdneswegs 

von  ihrer  Bichtigkelt  flberzeugt  Sie  ULßt  es  hadistens  als  mOg- 
M.  nxfm,  a.  r.  xszl  H 
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Uch  erscheinen,  da£  die  distalen  Absehnitte  der  Eileiter 
aus  der  Ektodermeinstalpnng  hervorgeihen. 

Die  ontogenetisdien  Beziehtingen  zwlselien  mftnnlieiieD 
Gonaden  and  Leiinngsvegen  bei  Nephelis  hU  Bübgsb 
folgendennafien  suflammen: 

„Die  Auiage  der  Hodea  läßt  sich  auf  eine  Zellenleiste  zuruck- 
fthren,  die  ans  der  Venohmelsung  von  Anlagen,  die  in  jedem  Seg- 
ment ihren  ünpning  im  Oölom  am  Peritoneum  ale  gering{)igi|gpe 
Zellenwmberungen  genommen  haben,  hervorgegangen  sein  muß.  Die 

Leiste  schnürt  sich  in  ihrer  ganzen  Län^e  vom  Cölom  ab,  höhlt 
sich  aus  und  formt  sich  ao  in  einptn  Schlauch,  den  nämlichen  ^"i 
Geschlecht8j>chiauch  um.  Dieser  bringt  die  Hodensäoke  hervor,  in- 
dem er  sebJreiehe  Ansetfllpongen  entwickelt  die  sieh  mehr  nnd 
mehr  ausweiten,  aber  für  immer  mit  dem  GesdileohtBsohlaaeh  in 
offener  Verbindung  verbleiben.  Das  Epithel  der  Hodensäcke,  das 
von  dem  äos  Geschlechtsschlnuches  herstammt  und  in  letzter  Tn- 
Btanz  vom  Peritoneum,  entwickelt  das  Keimlager  dor  männlichen 
Geschlechtszellen.  Der  Geschlechtsschlauch  bleibt  bestehen  und 
übernimmt  die  Funktion  eines  Vas  deferens." 

Nacli  dieser  Darstellung  hat  die  Sonderung  von  Hoden  und 
Sauieiilt  itfTTi  bei  Nephelis  eine  gewisse,  allerdings  nur  ober- 
flächliche Aehnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Prozeß  bei  deii 
Süliwassertricladen  nach  Ijima. 

Ganz  wie  bei  Nephelis  verläuft  die  Entwickeluiig  der  Ovarien , 
der  Eileiter  und  ihrer  Mündung  nach  Büroer  (1894)  bei 
Hirulo  und  Aulastoma.  Dagegen  zeij^en  sich  m  der  Art  der 
Bildung  der  iioden  und  ihrer  Leitungswi  i^i'  nicht  unerheb- 
liche Differenzen.  Die  Tlnden  treten  nl«  Verdickungen  der  Sritin- 
hölden  des  Cöloms  dort  auf,  wo  If  t/if  re  in  den  Kanal,  tlf  r  sie 
mit  der  Bauchhöhle  verbindet,  übergehen.  Während  nun  „die 
nmnTiliche  Geschlechtsötfnung ,  der  Begattungsapparat  und  die 
vorderen  (distalen)  Abschnitte  der  Vasa  deferentia  zusammen  ans 
einer  unpaaren  Einstülpung  des  Körperepithels,  die  an  dem  Orte 
der  männlichen  Geschlechtsoffnung  auftritt,  entstehen'',  wird  der 
mit  Bezug  auf  die  Hoden  proximale  hintere,  die  Hodenbläschen 
miteinander  verbindende  Abschnitt  der  Vasa  deferentia  von  den 
jungen  Hoden  selbst  gebildet"^.  Zuerst  bildet  sich  von  jedem  Hoden 
aus  seitwärts  gerichtet  das  Vas  efferens  testis,  dann  biegt  das- 
selbe nach  hinten  um  und  wächst  nach  hinten,  bis  es  die  Um- 
biegungsstelle  des  nächst  hinteren  Vas  efiferens  trifft  und  mit  ihr 
verschmilzt  Diese  Art  der  Bilduog  der  Vasa  efferentia  und  ihrer 

1)  „nämlich"  ist  gewiß  ein  Druckfehler  für  „mäanlioh". 
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beiden  Sammelgtiige  bat  eine  sehr  grole  Aehnliehkeit  mit  der  von 
mir  beBcbriebenen  Entatehimg  der  Samenletter  von  den  Hoden  der 
Pidlsrcladen  au. 

Ueber  die  Differens  gegenüber  Nepbelie  äntet  sieb  BObqbr 
80^  daß  doch  in  sofern  eine  wichtige  üebereinstimmaiig  hemehe, 
ab  die  Hodenbliscfaen  und  die  die  Uodenbliscben  mbindenden 
Abschnitte  der  Yasa  deferentia  (die  beiden  Sammeigftnge)  vom 
somatischen  Blatte  dei  Peritonealepithels  abstammen,  im 
Gegensatz  an  den  vorderen,  distalen  Abschnitten  der  Vasa  deferentia, 
dem  Begattnngsapparat  und  der  Oesddechtsflffiinng,  weldie  als 
ElnstOlpiingen  des  Kttrperepithels  sich  anlegen.  Den  folgenden 
Sata  BOiaBK*s  zitiere  ich  mit  Absicht:  ,Es  teilen  also  die 
untersuchten  Hirndineen  die  peritoneale  Entstehung 
ihrer,  die  Qeschlechtsprodukte  erzeugenden  DrUsen 
mit  den  Anneliden  Überhaupt  und  schlieBen  sich  nach 
der  Anlage  der  AusfflhruDgsgänge,  die  eine  selb- 
ständige ist,  und  nichts  mit  den  Nephridien  zu  tun 
hat,  den  Oligoch&ten  an.**  Ich  brauche  zu  diesem  Satze 
nur  hinzazufDgeD,  daß  sich  den  Hirndineen  und  OligochAten,  was 
die  Anlage  derGoaodnkte  anbetrifft,  auch  die  Polychftten  (mit 
ihren  GOlomodukten)  und  diePlatoden  und  Nemertinen  (mit 
ihren  Samen-  imd  EOdtm)  anschließen. 


Aiflreten  eines  Kopulatiimsapparates  und  seine 
Bflekwlrkung  auf  das  System  der  Gonodnkte. 

Es  ist  auffällig,  daß  die  in  der  Ueberschrift  angedeutete  Be- 
ziehung bisher,  soviel  ich  weiß,  von  keiner  Seite  besonders  her- 
vorgehoben worden  ist  Und  doch  ist  sie  keineswegs  unter- 
geordneter Natur.  Unter  den  niederen,  acölomatischen  Bilaterien 
auf  der  einen  Seite  die  Platoden  mit  ihrem  Koj^iilationsupparat, 
auf  der  anderen  die  Nemertinen  ohne  einen  solchen.  Bei  den 
(cölomatischeu)  AnneUdcii  liinu^(  i^en  auf  der  einen  Seite  die  Hiru- 
diueeu  und  Oligochäten  miL  lv(>jjulationsaj)i)iinit  und  auf  der 
andercu  die  Polychäten  im  allgemeinen  ohne  einen  solchen! 

Auf  der  einen  Seite,  bei  den  Formen  ohne 
K  0  p  11 1  a  t  i  o  n  8  a  p  p  a  r  a  t  (N  e  m  e  i  u  n  e  n  u  n  d  P  o  1  y  c  h  ä  t  e  n) 
die  Tendenz  derGouodukte,  die  Gesclilechtsprodukte 
möglichst  direkt  und  ohne  Umwege  nach  .iuü(;n  zu 
leiten.   Von  den  zahlreichen  streng  oder  weniger 
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streng  metamer  angeordneten  GonoeOUäcken  oder 
Oonadens&eken  bildet  jeder  seinen  eigenen  Gono* 
dnkt,  der  auf  dem  kürzesten  Wege  zur  Haot  geht,. 
um  sich  durch  eine  eigene  Mfindung  nach  anfien  za 
Offnen. 

Auf  der  anderen  Seite,  bei  den  Formen  mit 
Kopulationsapparat  (Plat «den,  Ilirudineen  und 
Oligochäten)  die  Tendenz  der  Gonodukte  der  einzelnen 
Gonaden,  sie  Ii  miteinander  zu  vereinigen,  Sammel» 
k;in;ilu,  La  II  US  ka aale  zu  bilden»  die  schließlich  in 
den  K  o  p  u  i  a  t  1  o  n  s  a  j)  p  a  1  a  t  a  u  s  in  u  ji  il  (  ii.  Diese  E  r  - 
scheinini'j,  hingt  natürlich  damit  ziisamnuMi,  daß  die 
Ausbildung  zahlreicher  K  <  >  p  u  1  a  t  i  u  ü  a  p  p  a  r  a  L  e ,  so- 
wohl unpraktisch  wie  im  höchsteu  Grade  unökonomisch 
ist.  Zwei  bis  mehrere  männliche  Kopulationsapparate  finden  sich 
bekanntlich  nur  bei  gewissen  Polycladen,  die  ich  für  die  ur- 
sprünglichsten der  lebenden  Bilaierien  halte.  Bei  Zoophjten  kommen 
Begattungsapparate  überhaupt  noch  nicht  vor. 

Da  schon  bei  den  niederen  Bilaterien,  von  denen  wir  die 
Anneliden  ableiten,  beide  Systeme  vorkommen,  bei  fehlendem 
Kopulationsapparat  direkte  und  gesonderte  Auslcitung  der  Ge- 
schlechtspro<luktr  (Iuk  Ii  kur/r  st^]bst:uidi<re  Gonodukte,  bei  vor- 
handonem  Kopulationsapparat  Vereinigung  der  Gonodukte,  Bildung 
von  Sanmielgängen,  so  darf  man  den  Gedanken  nicht  schlechthin 
von  der  Hand  weisen,  daß  die  Wiederkehr  der  beiden  Systeme 
bei  den  Anneliden  auf  einer  parallelen  phylogenetischen  Entwicke- 
lung  ihrer  Hauptgruppen  aus  Vorfahren  beruht,  bei  denen  eben 
auch  schon  beide  Systeme  vorkamen.  In  diesem  Sinne  wäre  die  oft 
und  besonders  von  mir  betonte  Uebereinstimmung  des  Geschlechts- 
apparates der  Platoden  (speziell  Tricladen)  und  Hirudineen  viel- 
leicht doch  mehr  als  eine  bloße  Analogie.  Wenn  sich  auch  ein 
Abschnitt  der  Sackgonaden  zum  Sinussystem  der  Leibeshöhle  ent- 
wickelte, so  konnten  die  Gonodukte  eben  mit  den  GonadenicammerD 
des  Gonocöls  in  Verbindung  bleiben. 

ScblieBlich  noch  folgende  kurze  Bemerirong.  Sollte  ea  ganz 
zoftUig  sein,  daß  die  Form  der  Kiq^tion,  die  in  der  gewalt- 
samen Einl&hmng  von  Sperma  dareh  die  Haut  in  das  Innere  des 
Körpers  besteht  („hypodermic  impregnation**)^  ^  ich  zuerst  hei 
Poljcladen  entdeckte,  außer  bei  Platoden  nur  noch  bei  Hirudtneen 
und  Botatorien  vorkommt? 
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Die  irouoeOltheorie  und  die  Keimblftttertbeorle. 

1b  hat  Tollständig  übereiDstimmender  Weise  äoßeni  £.  liSTBB 
(1890,  1901)  und  Eisia  (1898)  die  Anaicht,  daß  es  vom  Stand- 
jMiokto  der  Gonocdltheorie  aus  eine  Frage  nach  dem  Urapnmg  des 
MesodeniiB  oder  eines  großen  Xeüea  desselben  ans  dem  ftufieren 
<Nler  unteren  KelmbJatt  flberbaupt  gar  nicht  gebe.  K  Mbibr  kommt 
an  dem  Sehluaae,  daß  ^ie  Teloblasten  der  Meaoderm- 
atreifen,  also  des  aekund&ren  Meaoderma  oder  CiMo* 
thels  der  Anneliden,  ihren  Ursprung  nicht  yon  den 
Keimbla.ttern»  sondern  unmittelbar  Yon  den  Blasto- 
nieren  nehmen^  Immerhin  aeigen  sie  nach  MjBTtR  bei 
diesen  Tieren  „eine  deutlich  ausgesprochene  Neigung,  sich  den 
Derivaten  des  Ektoderms  möglichst  eng  anzuschließen*^.  Eisio  sagt, 
^daß  mit  der  Ableitung  der  Polzellen  von  Geschlechts- 
zellen ein  weiteres  Streiten  darüber,  ob  der  Meso- 
blast  (wenigstens  der  Gdlomesoblast  nach  Mktie)  Tom 
Ekto-  oder  Entoderm  abstamme,  vollkommen  flber- 
f  iQssig  isC  Zu  dieser  AuflEassung  gelangte  Eo*  Mbtsb  und  nach 
ihm  Emio  in  Anlehnung  an  die  von  KutiiiufBBBe  ausgesprochene 
Idee,  „daß  die  Gesehlehtszellen  nicht  von  den  Keim* 
bl&ttern  herrühren,  daß  aie  nUmlich  schon  gesondert 
«zistierten  in  den  locker  gefügten  und  von  gleich- 
Artigen  Zellen  zusammengesetzten  Vorfahren  der 
Cölen teraten,  bevor  die  Anordnung  der  Zellen  in 
Ektoderm  und  Entoderm  vollzogen  war^'. 

Auch  ich  schließe  mich  vollstAndig  dieser  Ansicht  an.  Wenn 
man  die  GronocOltheorie  konsequent  verfolgt,  so  ist  die  Annahme 
unvermeidlich,  daß  die  Gonaden  der  niederen  Metazoea,  von  denen 
die  GoBOCftlaftcke  der  COlomaten  abstammen,  bei  den  Stammformen 
der  niedersten  Metszoen  selbst  wieder  durch  die  GeschlechtszeUen 
reprftsentiert  waren.  Diese  Stammformen,  bei  denen  der  KOrper 
noch  nicht  in  ein  Außeres,  ektodermales  Körperepithel  und  ein 
inneres,  entodermales  Darmepithid  difierenziert  war,  haben  wir  uns 
als  Protozoenkolonien  vorzustellen,  in  welchen 
schon  eine  Sonderung  der  die  Kolonie  zusammen- 
setzenden Zellindividuen  in  somatische  Zellen  nnd 
Fortpflanzungszellen  eingetreten  war.  Die  Paradigmata 
iiüfür  litilern  uns  unter  den  Protophyten  die  Volvociden. 

Allein,  wenn  auch  die  Frage  hinfAllig  wird:  aus  welclieiii 
Keimblatt  stammen  die  Gonaden,  rcsp.  die  Gonocölsucke 
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mit  ihren  Derivaten  so  bleibt  doch  gewiS  noch  eine  andere  Frage 
von  nicht  nebensächlicher  Bedeutung  Qbiig.  Diese  Frage  lautet 
phylogenetisch  so:  welche  Gewebeschicht  ist  das  nrspranglicbe 
Domizil  der  Geschlechtszellen  und  der  sich  aas  ihnen  entwickelnden 
Gonaden  bei  den  Metaaoea?  Die  Frage  lautet  ontogenetisch; 
welchem  Keimblatte  liegen  dieAnlagen  derGonaden 
oder  der  Gonoeöls&cke?*  Wir  wissen,  daß  bei  den  Zoopbyteii 
die  Anlagen  der  Gonaden,  die  ürgeschleehtszellen,  bald  im  Ektodenn, 
bald  im  Entodenn  ihren  Wohnsitz  nehmen,  Ja  daß  sie  hi  der 
Jugend  yon  der  einen  snr  anderen  Stätte,  von  ihrer  BQdnngsstfttt» 
zu  einer  BeÜnngsatätte  wandern  können.  Es  wäre  auch  denkbar, 
daä  die  Geaehlechtszellea  bei  der  Dülerenzierung  der 
Protozoenkolonie  in  einem  zweiblättiigen  Metazoenoiganismos  Uber- 
hanpt  weder  dem  einen,  noch  dem  anderen  somatischen  Keim- 
blatte zngeteüt  wurden,  sondern  Ton  Anfang  an  eine  ver- 
borgene, znrflckgezogene,  mesodermale  Lage  ein- 
nahmen, was  mit  den  Gepflogenheiten  solcher 
Bilduttgsherde  trefflich  stimmen  wflrde. 

Auf  jeden  Fall  aber  muß  doch  zugegeben  werden,  daß  die 
BilduQgsherde  der  Geechlechtsprodnkte  schon  bei  den  GOlenteraten 
einen  bestimmten,  erblichen  Wohnort  wählen,  und  wenn  wir  die 
Annahme  machen  woUten,  daß  die  Bihiterien,  oder  sagen  wir  Tor- 
Bichtiger  die  Platoden,  die  Vbifiihren  der  Anneliden  und  die  Vor- 
fahren der  MoUnsken  monophyletiBeh  aus  einer  C51enteratengrappe 
ihren  Ursprung  genommen  haben,  so  bleibt  doch  die  Frage  be- 
stehen: welches  war  bei  dieser  Stammform  die  Lage  der  Bildnags- 
Stätten  der  Geschlechtsprodukte?  Waren  sie  dem  Ektoderm  oder 
dem  Entoderm  zugeteilt  oder  bildeten  sie  selbständige  Zellkompleze 
zwischen  den  beiden  Keimblättern,  oder  waren  sie  gar  in  be- 
stimmter Anordnung  in  bmden  Keimblättern  und  zwischen  ihnen 
Terteilt? 

Diese  Frage  wiederholt  sich  in  der  Ontogenie.  Welchem 
Keimblatte  wird  das  Anlagenmateria],  das  später  die  Gonaden, 
speziell  die  Geschleditszellea  liefert,  b^  der  Gastndation  zugeteilt? 
Ich  möchte  gegenwärtig  nicht  auf  den  Versuch  der  Beantwortung 
aller  dieser  Fragen  eintreten,  dazu  bietet  sich  vielleidit  bald  eine 
andere  Gelegenheit,  alleis  ich  kann  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drficken,  daß  es  sich  der  Mflhe  lohnen  dttrUte,  die  Annahme  zu 
prttfen,  daß  bei  den  niedersten  Stammformen  der  oben  genannten 
Bilaterien  das  Bildnn gsmaterial  der  Geschlechts- 
produkte Yon  Anfaüg  an  eine  mesodermale  Lage  ein- 
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nahm  imrl  dnß  die  aus  ihm  später  hervorgehenden  Gonaden  bei 
der  zuiielnii enden  Komplikation  der  Or^^anisation  und  der  Ausbildung 
von  eruaiireuden  Kanälen  des  primitiven  Tro])hocöl8  (das  Gastro- 
cöis)  mit  diesen  in  uamittelbarem  Kontakt  blieben. 

Die  Nepluroeditheorie« 

Srtuohl  der  Gonocollheone,  als  den  verschiedenen  Formen  der 
Enterocöllbeorie,  ist  die  Nepbrocöltheorie  entgegengestellt 
worden.  Sie  ist  haui  tsächlich  von  Ziegler  und  Fausbek  be- , 
gründet  worden,  deren  Ansichten  immerhin  in  einigen  Punkten 
abweichen.  Ich  beschränke  mich  darauf,  die  kurze  Darstellung 
der  (irundgedanken  der  Nepbrocöltheorie  zu  reproduzieren,  die 
ZlEOLER  1898  in  seiner  sehr  klaren  und  lesenswerten  TVbersicht 
,,fiber  den  derzeitigen  Stand  der  Cölomfrage"  ge- 
geben hat 

..Die  dritte  Möglichkeit  (neben  der  Enterocöl-  und  Gonocöltheorie) 
ist  die,  daß  die  sekundäre  Leibeshöble  ursprünglich  ein  Exkretions- 
Organ  war,  bestehend  aas  einem  Bläschen  (Nephrocöl)  und  einem 
AnsflUmmgegaog  (Nepbridium).  Das  Organ  war  folglich  ibolioh 
den  Perikardialbläsohen  des  Molluskenembryos,  der  Antennen^  nnd 
Schalendrüse  der  Crnstaceen,  den  Segmentalorganen  des  Peripatus 
und  den  segraentalen  Exkretion8or<j:anen  des  Dinophilus  vom 
"Weißen  Meere.  Dieses  Exkretionsor^an  stammte  nicht  von  einem 
Urdaituepitbel  ab,  sondern  war  auf  irgend  eine  andere  Art  ent- 
standen, yielleickt  ans  emem  Frotonepfaridiom.  Der  ezkretorisohen 
Funktion  wegen  gewann  das  Bltechen  enge  Benehnngen  an  den 
Muskeln  und  zu  den  Gfenitalorganen.  Daher  dehnte  sich  das  Blisohen 
beträchtlich  aus,  berührte  die  Gonade  und  bildete  eine  Kommuni- 
kation mit  ihr,  worauf  die  Ausfuhr  der  Genitalzellen  durch  (lu.s 
^^epbridimn  der  sekundären  Leibeshöhle  erfolgen  komite.  Bei  der 
großen  Ansdehnmag  der  Blase  kamen  Organe  in  ihre  Wand 
sa  liegen^  die  nrsprftngliob  nur  benachbart  lagen, 
so  Teile  d  er  Kör  per  mnsknl  atnr  oder  die  Gonade 
selbst*" 

Die  EntBcheidiiDg  swiachen  den  <b«i  Tbebrien  erwartet  ZisauER 
Ton  der  Ter§^elchendeii  Anatomie  eher  als  Yon  der  Ontogenie. 

Ich  kann  mir  eine  anafBhrliche  Widerlegung  der  Nepbrocöl- 
theorie erqwren,  da  ich  nur  das  wiederholen  uOfite,  was  Kd. 
Mktsb  in  seinen  neuen  ,^tadien  Ober  den  KOiperbau  der  Anne- 
liden'^ gegen  sie  ins  Feld  geführt  hat  Ich  beschrinke  ouch  anf 
einige  Punkte. 

So^el  ich  weiB,  rechtfertigt  keine  einsige  bekannte  Tatsache 
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der  Aiiiieluluu-Aiiatomie  oder  -Ontogenie  di^'  Annahme,  daß  die 
Geschlechtsdrüsen  sich  sekundär  erst  niit  der  Cölomwanti  ver- 
sich  in  dieselbe  eingenistet  haben.  Diese  AuiiaLuie  ist 
ebensowenii:  begrüiulet,  wie  die  wäre,  dub  d.is  ivi^imlager  uüd  das 
sterile  Waiidcjathel  der  Oouadensäcke  der  Platoden  sekuudÄr  zu- 
sammengetretene Bildiiiii^t  n  seien. 

Keine  einzige  Tat  a die  ist  mir  bekannt,  welche  die  weitere 
Aanalime  rechtfertigen  konnte,  daß  die  Cölom blasen  sich  erst  se- 
kundär, indem  sie  aus  Nephridieubläschen  durch  Ausdehnung  ent- 
standen ,  an  die  longitudinale  Körpermuskulatur  anlegten.  Im 
Gegenteil :  Cölothel ,  Körpermuskulatur  und  Geschlechtsdrüsen 
gehen  immer  aus  einer  einheitlichen  Anlage,  die  sich  Sekundär  in 
jene  Teile  sondert,  hervor.  Nach  der  Nephrocöltheorie  muüte  ge- 
rade das  Umgekehrte  der  Fall  sein. 

Bei  den  Anneliden  läLvt  sich  weder  mit  der  EnterocöUheorie 
uoch  mit  der  Nephrocöltiieone  zur  Zeit  irgend  etwa^  aiit  iugeu. 

Die  Verfechter  der  Nephrocöltheorie  haben  flenn  auch  ihre 
Waffen  vorwiegend  aus  anderen  Rüstkammern  geholt.  Faussek 
argumentiert  hauptsächlich  mit  wirklichem  oder  vermeintlichen 
Tatsachen  aus  der  Ontogenie  der  Arthropoden  und  gewisser  Mol- 
lusken, speziell  der  Cephalopoden,  ferner  der  Wirbeltiere.  Es 
handelt  sich  vorwiegend  um  den  Nachweis  der  frühzeitigen, 
selbständigen  und  von  der  der  übrigen  Komponenten 
des  Mesoderms  gesonderten  Entstehung  der  An- 
lagen der  Keimdrüsen.  Ich  will  mich  nicht  dabei  aufhalten, 
darauf  hinzuweisen,  daß  alle  diese  Gruppen  hochentwickelte  und 
spezialisierte  und  nicht  als  solche  zu  Im  trachten  sind,  bei  denen 
man  von  vornherein  den  ursprünglichsten  Bildungsmodus  erwarten 
dürfte  und  daran  zu  erinnern,  daß  speziell  gegenüber  den  Meso- 
dermverhältuissen  der  Arthropoden  und  Vertebraten  diejenigen  der 
Anneliden  fast  von  al!(M!  leiten  und  in  allen  Tonarten  als  die 
ursprünglichen  und  für  die  gegliederten  Cölomaten  typischen  dar- 
gestellt werden,  sondern  ich  anerkenne  ohne  weiteres  die  hohe 
morphologische  Bedeatung  des  von  Faubsek  herbeigeholten  onto- 
genetischen  Rüstzeuges.  Aber  ich  will  im  nächsten  Abschnitt  auf 
einem  StreifiEUg  den  Versuch  machen,  dem  Gegner  diese  Waffen 
zu  entwinden,  um  sie  in  den  Dienst  nnserer  eigenen  Sache  zn 
stellen. 

Ein  Rüstzeug  aber  möchte  ich  überhaupt  als  in  dem  vor- 
liegenden Streit,  wenigstens  zur  gegenwärtigen  Zeit,  unbrauchbar 
eliminieren.  Es  handelt  sich  um  die  erste  Anlage  der  Geschlechts- 
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^irOMn  bei  Loligo  nach  Faussek.  Faussek  vermutet,  daß  eine 
l^vjsse  Grnppe  großer  heller  Zellen  im  Mesoderm,  zwischen  den 
betdeD  Kiemenanlagen  1)  aus  dem  Blastodenn,  d.  h.  im  vor- 
liegenden Falle  aus  dem  Ektoderm  stamme,  2)  daß  diese  Gruppe 
Ton  Zellen  die  Genitalanlage  darstellt;  und  3)  daß  diese  Anlage 
sich  erst  sekundär  mit  dem  Cölom  (Perikard)  verbinde.  Icli  habe 
mir  demgegenüber  ungefähr  dieselbt^n  Einwände  notiert,  die  Ei>. 
Meyer  vorgebracht  hai  und  die  sich  l)ei  einem  genauen  Studium 
der  FAUs.sEKSchen  Arbeit  von  selbst  ergeben;  cistens:  die  Ab- 
I  staromuug  tler  erwähnten  Zellgruppe  vom  lihistoderm  ist  eine  bloße, 
i  durch  keine  Beobachtung  belegte  Veiuiutung;  zweitens:  Kai  8Sbk 
i  hat  die  Entwickeluug  dieser  Zellgruppe  zur  üeuitaiaulage  nicht 
lückenlos  verfolgt,  sondern  er  hat  sich  darüber  nur  eine  »^gewisse 
üeberzeuguug*'  gtlaldet;  drittens:  es  ist  nach  den  zur  Zeit  vor- 
liegenden Abbildungen  der  Knibrvonalanlagen  der  verschiedenen 
mesoderuiaieu  Organe  der  Cephulupoden,  die  von  1'aussek  pui)li- 
'  zierten  Figuren  inbegriöen,  schlechterdings  noch  nicht  möglich, 
das  Zellenmatcrial  der  verschiedenen  Anlagen  irgendwie  scharf 
abzugrenzen.  Wo  aber  auf  den  Abbildungen  die  als  Perikard-  und 
als  Genitalanlago  aufgefaßten  Bildungen  deutlich  zu  unterscheiden 
sind,  stehen  beide  miteinander  im  direktesten  Zusammenhang. 

In  einer  ganz  kürzUch  veröffentlichten,  vorlautigen  Mitteilung 
,  kündigt  Tun: ( liiu::^),  der  früher  zu  den  Anhängern  der  (jon»>Li»l- 
iheorie  gehörte,  eine  neue  Auffassung  über  die  Leibeshöhle  der 
Anneliden  (und  Mollusken)  aa.  Von  der  Auffassung  der  Leütes- 
luiiile  der  Anneliden  sagt  er,  daß  sie  „vielleicht  manchem  zunächst 
i  twas  eigentümlich  erscheinen  möge''.  Er  hält  nämlich  die  Leibes- 
iiöhle  dtT  Aiuieliden,  wie  diejenige  der  Nematoden  und  (lordiiden 
für  einen  durch  R^sorptiou  des  Parenchyms  entstandenen  Hohlraum, 
ähnlich  dem  Hamocöl,  mit  dem  der  Geschlechtsapparat  sekundär 
in  Beziehung  getreten  sei  Es  erscheint  mir  nicht  angebracht, 
diese  gänzlich  abweicbemie  Ansicht  zu  diskutieren,  bevor  ihre  au»- 
lubrliche  BegrUQduüg  erschienen  ist 

I 
I 

Die  CtoBoeOitlieorie  nnd  die  frühzeitige  boiiderung  der 

KeimaeUen* 

Stetig  mehren  sich  die  Beobachtungen,  nacii  welchen  sich  die 
Geschlechtszellen  ontogenetisch  sehr  frühzeitig,  sogar  voi-  (1(,t 
Bildang  der  beiden  primäxen  Keimbl&tter,  von  dem  übrigen  soma- 
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tischen  ZeUeDmaterial  sondeni.  Korsgbblt  und  Heider  haben 
in  der  eben  erscbicnenen  ersten  Lieferung  zum  aUgemeinen  Teil 
ihres  Lehrbuches  der  vergleichenden  Entwickelungsgeschichte  der 
wirbelloseD  Tiere  das  bezügliche  Tatsachenmaterial  in  vortrefflicher 
Weise  zusammengestellt,  so  daß  ich  dieser  Aufgabe  entbunden  bin. 
Die  genannten  Verfasser  haben  auch  nicht  verstomt,  das  Material 
kritisch  zu  beleuchten  and  theoretisch  zu  verwerten.  Es  geht  an» 
ihrer  Stellungnahme  hervor,  daß  sie  die  frühe  Sondemng  der 
Keimzellen  für  mit  der  GonocOltheorie  unvereinbar  halten,  wenn 
sie  auch  diese  Theorie  nicht  ausdrücklich  erwähnen.  Gleich  ein- 
leitend findet  sich  bei  ihnen  folgende  charakteristiflche  Frage- 
stellung: „Bei  Besprechung  der  Eibildung  trat  uns  verschiedentlicb 
die  Frage  entgegen,  oh  die  Keimaellen  an  den  Stellen, 
wo  man  sie  im  Kdrper  auftreten  sieht,  durch  Um- 
wandlung der  hetreffenden  somatischen  Zellen  ent- 
stehen^ oder  ob  sie  von  vornherein  unabhängig  von 
diesen  sind  und  sogar  in  einem  strengen  Gegensatz 
zu  ihnen  stehen.'*  Wenn  das  letztere  richtig  Ist,  so  mflfit» 
man  annehmen^  daß  die  Keunzellen  in  deiu^g«n  Fallen,  in  welchen 
sie  aus  somatisdien  ZeUeo,  z.  B.  dem  Endothel  der  LeibeshOhle 
hervorzugehen  scheinen,  „nur  sekundär  mit  den  betreflTenden  Zell- 
schichten in  Verbindung  getreten  sind,  ohne  durch  ihr  morpho- 
logisches Verhalten  von  den  sie  umgebenden  Zellen  wesentlicJi 
unterschieden  zu  sein**. 

Auf  die  Gonocöltheorie  bezogen,  ist  also  der  Standpunkt 
von  KOBacBELT  und  HsiDEft  ein  gana  ähnlicher  wie  der  tod 
Faubsbk  und  wie  der  eventuelle  von  Zibgler.  In  der  Tat 
kennen  die  CSlomsicke  nicht  als  ursprflngliche  Gonaden  betrachtet 
werden,  wenn  das  somatische  Zellenmaterial  dersdben  das  primäre 
ist,  zu  dem  das  Keimzellenmaterial  erst  sekundär  von  außen 
hinzukam.  Schon  Schimke witsch  (1896)  und  nach  ihm 
Ed.  Meter  (1901)  haben  diese  Einsprache  gewürdigt  und  sie 
durch  Argument«  zu  entkräftigen  gesucht,  Aber  deren  Natur 
folgender  Passus  ans  Meters  Abhandlung  genügende  Auskunft 
erteüt 

„Von  allen  dieaen  Beiapielen  (gemeint  sind  die  Beispiele  frOh- 
seitiger  Sonderong  der   Keimsellen)  verdieoen  die  Arthropoden 

jedenfalls  am  meisten  Beachtunfi;.  Tatsüclilieh  bildet  sich  bei  ver- 
schieden ph  Vertretern  aus  dieser  (Gruppe  die  Gonadenanlage  bereits 
sehr  frikU  aus  dem  Blastoderni  und  sonnt  unabhängig  nicbt  nur  vom 
Mesüderm,  sonderu  auch  von  den  iveitublättern  überhaupt.  Allein 
auf  diese  Erwidemng  brsndie  ich  nicht  einmal  selbst  sn  antworten, 
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da  die  angeführte  Tatsadie  schon  durch  Schimkewitsch  (18  0  6) 
ihre  richtige  Beleuchtung  erfahren  hat.  Die  betreffenden  Facta 
aus  der  Entwickeiung  der  Copepoden  zusamraenstellend,  wies  er  in 
durchaus  überzeugender  Weise  den  allmäblicheu  Uebergang  von  der 
Büdosg  d«r  TJrkeimBeUen  und  des  Mesoderms  aus  gemeinsamer 
Anlage)  sogar  ans  em  und  derselben  Zelle,  snr  selbständigen  Ent- 
stebmig  der  erstercii  nach  und  zo^  daraus  den  folgenden,  Toll« 
kommen  ricbtigeu  Schluß;  Jedenfalls  kann  die  Entwickelungsweise 
der  Genitalzellen,  weiche  wir  bei  den  Copepoda  parasitica  beob- 
achten, nicht  für  die  primäre  fjeluilten  werden:  sie  stellt  ein© 
vollkommen  ähnliche  teloblastische  Modifikation  einer 
anderen  Entwickelungs weise  vor,  .wie  die  Entwickeiung 
des  Entodenns  bei  Notopborns  oder  des  Hesodenns  bei  den 
freilebenden  Copepoden«.** 

leb  bin  mit  ScBUfKswiTSOH  und  E.  Mbibr  damit  einver- 
standen,  daß  68  dcb  bei  der  frQbzeitigen  Sendening  der  Keim- 
seDen  um  eine  tdoblastiscbe  Eracbeinnng  bandelt,  aber  icb  finde, 
die  Verbfthnisse  and  dadurch  noch  nicbt  genflgend  beleachtet 
Um  meinen  eigenen  Standpunkt  klannsteUen,  muß  icb  auf  die 
Frageetetlnng  von  EonaGHBLT  nnd  Hsidbb  zorackkammea  nnd 
sofort  sagen,  daß,  wenn  mir  von  der  Entstebuog  der  Gescbleebts- 
sdlen  irgendwie  im  Körper,  z.  B.  ans  dem  Endothel  der  Leibes* 
höble,  sprechen,  die  Sadie  durchaus  nicht  so  angefaßt  werden 
dtaif  daß  die  Keimsellen  „durch  Umwandlung  der  betreffenden 
somatischen  Zellen  entstehen'*.  Andererseits  glaube  ich  auch  nicht, 
daß  die  Keimsellen  phylogenetisch  in  einem  streogen  Gegen- 
satK  SU  den  somatischen  Zellen  stehen.  Somatische  Zellen  und 
Fortpflanzungszellen  sind  vielmehr  Verwandte,  aber  Verwandte 
in  allen  mOglichen  Graden  der  Verwandtschaft,  und  dabei  wahren 
sieh  immer  und  immw  wieder  dieKeimzenen  alle  Rechte  und 
Privilegien  der  Erstgeburt  Ihre  phylogenetische  und 
ontogenetisehe  Ahnoireibe  ist  die  StammBnie,  die  Hauptlinie,  die 
rote  Linie,  die  sich  aus  dem  Verzweigungssystem  des  phylogene- 
tischen nnd  ontogenet^hen  Stammbaumes  abhebt 

Die  Verwandtschaft  besteht  in  erster  Linie  aus  den 
nächsten  Verwandten,  den  nacbgeborenen  Geschwistern.  Solche 
sind,  verglichen  mit  den  Keimzellen,  die  Abortiveier,  z.  B.  die 
jeder  Oocyte  beigesellte  Nährzelle  von  Ophryotrocha  u.  s.  w. 
Es  wäre  zu  untersuchen,  ob,  wenn  der  Erstgeborene  frühzeitig 
stirbt  ohne  Hinterlassung^  von  Naclikoninienschaft,  nicht  eines  seiner 
jü:i-ji  i  cn  (jeschvsister  in  seine  Keclite  und  Privile>;ien  eintreten 
kann.  Dann  kommen  in  der  Reihe  der  Verwandten  die  Ge- 
schwisterkinder.  Dürfen  wu  vielleicht  die  Dotterzelleu  der  Pla- 
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toden  als  solche  Verwandte  der  Keimzellen  betrachten?  Dano 
kommen  die  eiitferuteren  VeUern  und  Bases,  die  Nährzelleiit 
Wandzellen,  FoUikelzellen  u.  8.  w.  Die  große  somatische  Haupt- 
masse des  Volkes  aber  ist  mit  dem  Adelsgescblccht  der  Keim- 
zellen nur  80  entfernt  verwandt,  daß  man  in  der  Geschichte 
weit,  weit  zarOckgefaen  mafi^  um  den  gemeinsamen  Stammvater  zu 
finden,  dessen  Erstgeborener  der  spezielle  Ahnherr  der  Keimzellen- 
Dynastie,  die  nachgeborenen  aber  die  Urheber  der  somatischen 
Plebs  wurden. 

Diese  Betrachtungen  reihen  sich  in  den  Kähmen  der  Galton- 
WEiBMANNschen  Anschauungen  ein,  nach  denen  das  Heer 
der  somatischen  Zellen  nur  eine  temporäre,  schützende  und  ver- 
proviantierende Eskorte  ist,  welche  die  Keimzdlen  eine  Strecke 
weit  begleitet,  um  nachher  zurückzubleiben  und  durch  eine  andere 
ersetzt  zu  werden. 

Die  Komplikation  der  Organisation,  ihre  Anpassung  an  die 
versclni,'(leiieii  Kxistcn/.bediuguii^cii,  die  höchste  Leistuugslahigkeit 
des  Süiiia  nach  deu  verschiedensten  liichtungen  hin,  sie  sind  uuter 
dem  Gesichtswinkel  der  verbesserten  und  den  Umständen  ange- 
paßten Organisation,  Verwaltung,  Leitung,  Verproviantierung  etc. 
der  Keiiuzellencskortc  zu  betrachten.  Alles  dreht  sich  um  die 
Sorge  für  die  Nacbkoiuujeiischaft. 

Die  frühzeitige  Sonderung  der  Keimzellen  in  der  individuellen 
Kntwickelnngsgeschichle  hätte  also  einen  großen  historischen 
Hintergrund.  Die  Sonderung  von  Sorna  und  Keimzellen  vollzog 
sich  ja  sclion  vor  der  Erreichung  der  Metazoenstufe,  und  eine 
weitere  Sonderung  des  vom  Sorna  getrennten  Keimzelleumaterials 
in  eine  Generation  von  somatischen  Zellen,  ein  neuer  Zuwachs 
zu  dem  schon  gebildeten  Soma  vollzog  sich  schon  auf  der  niedersten 
Metazoenstufe,  indem  es  zur  Ausbildung  von  Abortiveiern,  Kähr- 
zellen,  Wandzellen  etc.  kam.  Also  nicht  die  Keimzellen  gehen 
aus  dem  Soma  hervor,  sondern  umgekehrt,  immer  neue  Bestand- 
teile  des  Soma  gingen  phylogenetisch  und  gehen  auch  noch  onto* 
genetisch  aus  dem  Keimzellenmaterial  hervor. 

Dazu,  daß  jedenfalls  die  Sonderung  des  Keimzellenmaterials 
von  dem  somatischen  phylogenetisch  sehr  frühzeitig  begann 
und  sich  stetig  fortsetzte  und  sich  auch  heute  noch  fortsetzt,  und 
dementsprechend  auch  ontogenetisch  sehr  frflh  einsetzt,  kommt 
unstreitig  noch  das  teloblastische  Moment  hinzu,  das  tief  im  Wesen, 
in  der  Ausnahmestellung  und  den  spezidleu  Aufgaben  des  Keim- 
zellenmateriales  begründet  liegt.  £8  ist  für  die  zukünftigen  Lei- 
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stnngoi  der  KehnzelleD,  die  ja  erst  m  Aktion  treten,  irenn  der 
KQrper  reif  ist,  d.  h.  wenn  die  Eskorte  TolklhUg  Torhanden,  toU- 
stftadig  oiganisiert  imd  mobilisiert  ist,  von  der  größten  Bedentnog, 
wenn  sie  fem  Tom  anfreil)enden  Getriebe  der  sich  entwickelnden 
nnd  teilweise  sehon  arbeitenden  OiiB^ne,  gmlifltzt,  geborgen  nnd 
wohl  verpflegt  im  latenten,  schlummernden  Zustande  Yeiharren 
können,  bis  ihre  Zeit  gekommen  ist.  Es  ist  fttr  das  Eeimsellen- 
material  nUtsHch,  wenn  es  möglichst  frühzeitig  alles  ?on  sich  ab- 
streift, sich  alles  dessen  entledigt,  was  es  beim  Kampf  ums  Dasein 
der  begleitenden  Eskorte  dhrdrt  in  Mitleidenschalt  ziehen  kann. 
Auch  hier  wieder  ist  nichts  lehneicher,  als  ein  Vergleich  mit  den 
Erscheinungen  der  vollkommenen  Metamorphose,  z.  B.  der  höheren 
Insekten.  Wir  vergleichen  die  frühzeitig  gesonderten  Anlagen 
der  Keimdrflsen,  die  erst  beim  erwachsenen  Tier  in  Funktion 
treten,  mit  dem  frOhzeitig  gesonderten  Zellenmaterial  der  Imugiual* 
herde  der  Insekten,  das,  nnbeeiniinßt  durch  die  Tätigkeit  der  ar- 
bätenden  Larvengewebe,  doch  von  diesen  emAhrt  und  geschätzt, 
in  einem  ruhenden,  latenten  Zustand  verharrt,  bis  nach  der  Yer» 
puppang  der  Zeitpunkt  kommt,  wo  es  in  Entwickelungstfttigkeit  zu 
treten  hat 

Ist  es  nun  richtig,  zu  sagen,  daß  sidi  die  Imaginalherde  den 
Darmes  aus  den  somatischen  Zellen  des  Darmepithels,  die  IiuagiDsl- 
herde  der  Tracheen  aus  dem  somatischen  Tracbeenepithel  der 
Larve  entwickeln,  daß  sich  solche  somatische  Zellen  in  die  Zellen 
der  Imaainalanlagen  umwandeln?  Gewiß  nicht!  Beide  bestehen 
nebeneiuauJer,  aber  beide  sind  miteinander  verwandt,  indem  sie 
gleicher  Abstammung  sind.  In  diesem  Sinne  kann  man  ebenso 
gut  sagen,  die  Geschlechtsdrüsen  entstehen  bei  den  Anneliden  ans 
dem  Cölothel,  wie  man  sa^'en  kiiuii,  die  Anlagen  des  imaginalen 
Darmes  entstehen  aus  dem  Dai  mc  pithel  der  Larve. 

Ein  Vergleich  der  verschiedenen  Formen  der  Metamorphose 
ergibt,  daß  die  Imagiiialuiilagen  um  so  schärfer  lokalisiert  und 
zugleich  um  so  stärker  konzentriert  sind,  je  durchgreifender  die 
Metamorphose  ist,  je  mehr  die  Larveiiorgaue  zu  Giuüdu  gihen 
und  je  weniger  sie  sich  am  Aufbau  des  imaginalen  Organismus 
beteiligen  können.  Hiermit  verglichen,  beteiligt  sich  hei  der  Neu- 
bildung eines  ganzen,  neuen  Organismus  auf  geschlechtlichem  Wege 
bei  den  Metazoen  das  Sorna  des  Muttertieres  gar  nicht,  es  gebt 
vollständig  zu  Grunde  und  seine  Wiedergeburt  geschieht  von  einer 
einzigen  Zelle  aus.  Was  Wunder,  wenn  hier  die  Tendenz  zur 
frühzeitigen  Sonderung,  zum  frühzeitigen  Beiseitelegen  desjenigen 
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ZeUenmaterials,  aus  dem  heraus  später  eine  emeate  Wiedergeburt 
stattzufinden  hat,  viellush  Doch  viel  deatUcher  ausgesprochen  istl 
Was  man  von  dem  hier  vertretenen  Standpunkte  aus  vom 
ontogenetischen  Gescheheu  erwarten  kann,  ist  lediglich  das,  daß 
in  der  Ontogenese  gewisse  Beziehungen  existieren  zwischen  der 
Bildung  der  Keimzellen  and  der  Bildung  derjenigen  somatischen 
Gewebe  und  Oigane,  die  sich  im  Laufe  der  phyletischen  Ent- 
wickelang ans  dem  Keimzellengewebe  herausdifferenziert  haben. 
DieBe  Beziehungen  werden  hanptsftchlich  nachbarlicher  Natnr  sein 
und  Bich  vielleicht  nnr  dann  vermissen  lassen,  wenn  intime  nach- 
baiiiehe  Beziehungen  zwischen  den  verwandten  Zidlkomplezea  nicht 
fflr  die  leichte  Funktion  und  ungehinderte  Entwickelong  der  einen  - 
(der  somatischen)  oder  ftlr  die  ungetrübte  Buhe  der  anderen  (der 
Keimzellenkomplexe)  eine  räumliche  Sonderung  als  nütdich  er- 
scheinen lassen.  Die  phykgenetiache  Reihenfolge  in  der  Bildung 
neuer  somatisdier  EOrperbestandteOe  aus  dem  Eeimzellenmaterial 
wird  sich  femer  voranssichtlich  in  der  Ontogenie  um  so  weniger 
deutlich  wiederspi^geln,  je  frühzeitiger  die  reinliche  Sdieidung 
des  gesamten  somatischen  vom  reinen  Eeimzellenmaterial  sich 
vollzieht 

Wenn  ich  von  diesem  Standpunkte  aus  die  bekannten  Fälle 
frilhzeitiger  Sonderung  der  Keimzellen  betrachte,  so  will  es  mir 
scheinen,  daß  sie  im  allgemeinen  nicht  mit  der  GonocOltheorie  in 
Widersprach  stehen.  Die  Urkeimzellen  der  Wirbeltiere  liegen  in 
diesem  oder  jenem  Teil  der  Mesodermblasen.oder  ihrer  Derivate; 
bei  den  Tracheaten  treten  sie  in  unmittelbarem  Anschluä  an  das- 
jenige Zellenmaterial  auf,  aus  dem  die  den  Derivaten  des  Anne- 
lidencOloms  entsprechenden,  mesodermalen  Bildungen  hervorgehen. 
FOr  die  parasitischen  Copepoden  bat  Sgbdikbwitbcb  die  Sache 
au^eklärt  Wenn  GnoBBBK  fOr  Moina  recht  behält,  so  liegen 
auch  hier  die  Uigeechlechtszellen  in  nächster  Nachbarschaft  der 
Mesodermaolagen.  Dasselbe  gilt  fbr  den  berQhmten  Fall  von 
Sagitta,  wo  die  UigeBchlechtazellen  von  Anfang  an  in  direk- 
tester Bedehung  zu  den  COlomtaschen  stehen.  Der  nicht  minder 
berflhmte  Fall  der  Nematoden,  der  zuerst  durch  die  prächtigen 
Untersuchungen  von  Bovsri  genau  bekannt  geworden  ist,  läfit 
sich  zur  Zeit  deshalb  noch  nicht  beurteflen,  weil  die  Beziehungen 
der  Gonaden  zum  übrigen  lleeoderm  noch  nicht  aufklärt  sind. 
Daä  der  1.  Seitenzweig  der  Stammlinie  fast  das  ganze  EktobUist, 
der  2.  Seitenzweig  das  Entomesoblast  liefert,  bietet  keine 
Schwieri^eitm,  wohl  aber  die  Tatsache,  daft  dtf  3.,  4.  und  5. 
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Süitenzweig  wieder,  wenn  auch  unaDsehnliche,  Ektodemi bezirke 
liefern.  Erst  jetzt  stellen  die  übrig  bleibenden  Zellen  der  Stamm - 
reihe  die  vom  Soma  gesonderten  Anlagen  der  Geschlechtsorgane 
dar.  Daran  ist  wohl  l4auni  zu  zweifeln.  Es  ist  aber,  wie  Korschelt 
üiai  ütii»Kii  richtig  bemerkiin,  die  Frage  noch  nicht  gelöst,  ob  aus 
diesen  Urgeschlechtszellen  nur  die  wirklichen  Oocyten  und  Sper- 
üiatocyten,  oder  auch  die  Wandzellen  der  Genitalschläuche  hen'or- 
gehen.  Auch  an  anderen  Schwierigkeiten  fehlt  es  gewiß  uidii. 
Eine  solche  ist  z.  B.  das  bei  Tracheaten  beobachtete  sekundäre 
Hineinwandern  der  frühzeitig  gesonderten  Urgeschlechtszellen  in 
Mesodermsegmente,  die  sich  vollständig  getrennt  von  ihnen  aus- 
gebildet haben.  Die  Zukunft  wird  zeigen,  ob  sich  diese  und 
andere  Schwierigkeiten  mit  der  Gonocöltheorie  ia  natürlicher,  un- 
gezwungener Weise  in  Einklang  hiiiigen  lassen  oder  nicht. 

Im  ganzen  aber  will  es  mir  scheinen,  daß  die  iatsache  der 
frühzeitigen  Sonderung  der  Keimzellen  sich  sehr  wohl  mit  der 
Gonocöltheorie  verträgt,  die  ja  gerade  die  Keimzellen  als  die 
ältesten  Gebilde  des  Metazueukürpers  darstellt,  von  denen  aus 
in  der  tierischen  Reihe  immer  neue  Evolutionen  von  sich  dem 
Soma  beigesellenden  Elementen  stattgefunden  haben. 

.  Biiekbliek. 

Werfen  wir  vom  Standpunkte  dcrj  iiiLjon  l  urra  der  Gonocöl- 
theorie aus,  die  ich  m  diesen  Blättern  vertrete,  einen  Blick  auf  die 
rautuiaßlichen  Hauptetappen  der  Stammesgeschichtc  der  Anneliden 
von  den  frühesten  Zeiten  an,  so  erhalten  wir,  kurz  skizziert« 
folgendes  Bild: 

1)  P r  o to^oeukol  «Ml  i  L  u  ohne  Sonderung  von  somatischen 
und  Fortplianzungsindividucn. 

2)  Protozoenkolonien  mit  dieser  Sondcning. 

3)  Z  w  e  i  b  1  ä  1 1  r  i  g e ,  radiäre,  u  r  s  } •  r  u  ii  1  i  c  Ii  fest- 
sitzende Tiere,  bei  weichen  die  Geschiechiszellen  mehrore 
distiukte  Gonaden  bilden  und  sich  in  diesen  Gonaden  truhzeitig 
in  Keimzellen,  Nährzellen  und  Wandzellen  ditferenzieren.  Die 
beiden  somatisclien  Epithelblätter  erlangen  allmählich  einen  hohen 
Grad  histologischer  DitTerenzierung:  Ausbildung  iles  Nerven- 
systems, von  Sinnesorganen  und  der  epithehalen  Muskulatur.  Der 
einzige  ernährende  Hohlraum  ist  das  einfache  oder  sich  in  einen 
KnuuE  von  peripheren  Kan&len  oder  Taschen  fortsetzende  GastrocdL 
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Dieser  epitheliale  Typus  erreicht  seinen  KnlminatioDflpiinkt  bei  den 
heutigen  Cnidaria. 

4)  Parenchymatöse,  bilateral-symmetrische, 
kriechende  Tiere,  bei  denen  die  epithelialen  Organe  der  zwei- 
blättrigen Tiere  die  Tendenz  zeigen,  sich  in  ein  zwischen  Darm-  und 
Körperepithel  eingelagertes  Bindegewebe  zu  versenken.  Bildung 
von  subepitbelialen,  in  das  Parenchym  versenkten  Hautdrüsen  und 
Differenzierung  eines  Teiles  derselben  zu  einem  dem  Wassergeföß- 
sy Stern  der  Platoden  ähnlichen,  verästelten  Nephridialsysteni, 
dessen  Elemente  sich  metamer  anordnen.  Ausbildung  der  Gonaden 
zu  Sackgonaden  und  Entstehung  besonderer,  neuer,  somatischer 
Abschnitte  an  densell)en,  die  als  Gonodukte  der  Ausleitun;^  der 
Geschlechtsprodukte  dienen.  Reichlichere  Ausbildung  von  Nähr- 
zellen (u.  a.  Dotterzellen)  in  den  Gonaden.  Uebergan*(  von  der 
cyklonieren  Anordnung  der  zahlreichen  Gonaden  zu  einer  metaniereii. 
Größere  Konzentration  des  Nerven.systems  und  Anordnung  der 
Hauptmarkstränge  zum  Strickleiternervensystem.  Ansammlung  der 
Sinuesorgane  vorwiegend  am  Vorderende  und  inni.L;cre  Verbindung 
der  zugehörigen  zentralen  Elemente  mit  einem  Hauptknotenpunkte 
des  übrigen  zentralen  Nervensystems  zu  einem  Gehirn-  oder  oberen 
Schlundganglion. 

Einzige  ernährende  Höhle  des  Körpers  bleibt  das  Gastrocöl, 
dessen  sich  zwischen  die  Gonaden  hineinschiebende  Gastrokanäle 
von  der  cykiomcrcu  zur  mclauicien  Anonliuiiig  übergehen.  Definiuvc 
Installation  des  Mundes  und  Schlundes  am  Vorderende  der  Bauch- 
seite. 

Dieser  parenchymatöse  Typus  erreicht  seinen  Gipfelpunkt  in 
den  heutigen  Platoden  und  Nemertinen. 

5)  (i  e  g  1  i  e  <l  e  r  t e  G  o  n  o  c  ft  1  w  ü  i  in  er.  K örper  langgest reckt. 
Haut  kulikiil  iriviert.  Zu  der  inneren  Gliederung  kommt  eine  ent- 
sprechende alliiere  hinzu.  Auftreten  des  Afters  dorsal  am  Hinter- 
ende. Fast  vollständigeb  Zuiücktreten  des  Pureuehyms  und  der 
alten  Körpermiiskul  itur.  Die  Nephridien  der  vierten  Etappe  er- 
halten sich  unter  \  ereiüiachung  der  Verästelungen.  Konzentration 
der  Ganglienzellen  des  Strickleitemerven Systems  auf  die  Haupt- 
knotenpunkte: obere  Schlundganglien,  Ganglienpaare  der  Bauch- 
ganglienkette. Die  Sackgonaden  erlangen  die  erweiterte  Bedeutung 
von  nutritiven  und  exkretoriachen  Gonocölsäcken.  In  dem  Maße, 
als  sie  sich  ausdehnen,  treten  die  Divertikel  der  primären  er- 
nährenden Höhle,  des  Gastrocöls,  welches  zum  röhrenförmigen 
Darm  wird,  zurtick.  An  ihrer  Stelle  bleibt  zwischen  den  Gonocöl- 
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Säcken  imd  dem  Daim  em  mit  erafthrender  Flüssigkeit  sich  fttUender 

Biutsiuus  zurück. 

Groß#  endotropische  und  exotropische  Evolution  somatischer 
Ekmente  aus  der  Wandung  der  Gonocölsäcke.  Unter  den  endo- 
tropischen  Bildungen  erlangen  die  Nfthrzellen  die  erweiterte  Be- 
deutung der  verschiedenen  Lymphkörperchen.  Muskulöse  DifFeren- 
ziening  der  Cölomwsad.  Ihre  exotropisch  differenzierte  Muskelweiid 
fiefert,  in  Ersetzung  der  alten  Körpermnskulatur  des  Torher- 
gehenden  Typus,  eine  neue  KörperrauskalatDr  (wenigstens  die  Längs- 
muskulatur). Die  medialwärts  gerichtete  Muskelschieht  der  GonoeOl* 
Säcke  bildet  eine  üuskelwand  um  den  Blutsinus  und  später,  wenn 
sich  der  letztere  auf  ein  Darmgefäßnetz  reduziert,  die  Muskulatur  des 
Darmes.  Teile  der  Muskelwand  der  Gonocölsäcke  liefern  die  kon- 
traktilen Wandungen  der  Blutgefäße,  die  im  übrigen  ein  zwischen 
den  Gonocöisäckfn  und  den  benachbarten  Orgsnen  skh  erhaltendes 
Lfkckensystem  darstellen.  Exotropische  Wucherungen  der  Gonocöl- 
WBod  sind  die  Klappen,  die  Herzkörper,  das  BotaTeidalgewebe, 
ferner  sich  loslösende,  den  Zellen  dieser  Wucherungen,  sowie  den 
endotropisch  sich  loslösenden  Lymphkörperchen  entsprechende  Nähr- 
zellen,  dir  ins  Blut  geraten  und  die  Blutkdrperdiett  oder  Hämocyten 
darstellen.  Die  Gonodnkte  des  vierten  Typus  werden  zu  Cölomodukten, 
sie  mttnden  entweder  gesondert  nach  aufien  oder  öfhen  sich  in  die 
segmentalen  Nephridien.  Wenn  die  letzteren  selbst  mit  dem  Gonooöl 
in  Verbindung  treten,  können  die  ersteren  ganz  verschwinden. 

Zu  dem  einzig  vorhandenen,  ernährenden  Körperhohlraume  der 
niederen  Typen,  dem-  G&8troo5l,  sind  zwei  weitere  hinzugetreten, 
das  durch  Erweiterung  der  Gonadenhdhle  entstandene  GonocOl 
(sekundäre  Leibesböhle)  und  ein  ganz  neues  ernährendes  Hohlraum* 
System,  das  Blutgefäßsystem  oder  Hämocöl,  mit  dem  wir  uns  nun 
im  loigenden,  dritten  Hauptabschnitt  einläßlich  beschäftigen  wollen. 


Dritter  Hauptabschnitt 

Die  Hämocilltheorie* 

Im  vorliegenden  Abschnitte  wird,  in  diesem  Umfange,  wenn 
kh  mich  nicht  täusche,  smn  ersten  Male«  der  Versuch  gonadit, 
in  die  vergleichende  Morphologie  des  Blutge&ßsystems  einen  ein- 
heitlichen Gesiehtspankt  hineinsutragen.  Es  scheint  mir  dabei,  daß 

man  bisher  viel  zu  sehr  das  Lumen  des  Gefäßsystem«;  in  den 
JM.  £umi.  9,  F.  mtl.  12 
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Vordergrund  gestellt  hat,  während  die  Wandung,  besonders  der 
kontraktilen  Zentralteile,  in  der  Theorie  ziemlich  vernachlässigt 
worden  ist  Und  doch  wird  das  Lumen  nur  durch  die  Wandung 
charakterisiert.  Schon  seit  längerer  Zeit  habe  ich  das  l 'nzureichende 
der  herrschenden  Pseudocöltheorie  nach  dieser  Richtung  enj- 
pfundeo,  und  es  erschien  nair  jeder  emsthafte  Versuch,  die  Frage 
wieder  zur  Diskussion  zu  bringen  und  von  anderen,  neuen  Seiten 
zu  beleuchten,  der  Beachtung  wert  zu  sein.  Meine  eigenen  dies- 
bezüglichen Anläufe  datieren  im  wesentlichen  bis  znr  Zeit  des  Er- 
scheinens der  SpENGELSchen  Enteropneusten-JWonographie 
im  Jahre  1893  zurück,  und  ich  habe  seitdem  das  Problem  stets- 
fort  im  Auge  behalten.  Veranlassung,  mich  neuerdings  ganz  intensiv 
und  umfassend  damit  zu  beschäftigen,  gaben  die  vor  2  Jahren 
begonnenen  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Lieferung  der  zweiten  Auf- 
lage meiner  „vergleichenden  AnatomtoC*,  welcbe  ein«  „EiiiUitong 
zu  den  Metazoa"  enthalten  wird. 

Wenn  ich  jetzt  mit  einer  Theorie  des  HämocÖls  vor  die  OeflFent- 
lichkeit  trete,  so  schöpfe  ich  den  Mut  dazu  aus  folgenden  Um- 
ständen und  Erwägungen.  Bei  meinem  Studium  der  ausgedehnten 
Literatur  habe  ich  auf  Schritt  und  Tritt  geglaubt,  mich  von  dem 
heuristischen  Werte  der  Grundideen  derselben  überzeugen  zu 
können.  Ich  habe  zu  oft  wiederholten  Malen,  von  diesen  Ideen 
ausgebend,  mir  gesagt,  daß  die  Dinge  wohl  so  und  nicht  anders 
liegen  werden  und  nachträglich  meine  Voraussage  bestätigt  gefunden. 
Ich  darf  wohl  sagen,  daß  sich  mein  Studium  der  Literatur  zu  einer 
förmlichen  Entdeckungsreise  für  die  Theorie  günstiger,  wichtiger 
und  wohlverbürgter  Tatsachen  gestaltete,  während  mir  die  ihr 
ungünstigen  Beobachtungsresultate  von  geringerem  Werte  zu  sein 
schienen.  Inwieweit  diese  Wertschätzung  rein  subjektiver  Vorein- 
genommenheit entspringt  oder  von  ihr  beeinflußt  ist,  das  zu  ent- 
scheiden will  ich  dem  Leser  überlassen,  dem  ich  das  wichtigste 
Beobachtungsmaterial  in  extenso  vorführe.  Unter  den  Forschungen 
der  neuesten  Zeit,  welche  den  Grundgedanken  der  Theorie  be- 
sonders eklatant  bestätigen,  sind  in  allererster  Linie  die  sorg- 
fältigen Untersuchungen  von  Bergh  über  die  Histologie  des  Ge- 
fäßsystems der  Mollusken,  Anneliden  und  Arthropoden  zu  erwähnen. 
Auch  die  neue  Folge  von  Studien  über  den  Körperbau  der  Anne- 
liden, die  mein  Freund  £.  Meter  im  vorigen  Jahre  herausgegeben 
hat  und  in  welcher  neuerdings  Ideen  vertreten  werden,  denen  ich  mich 
im  folgenden  eng  anschließe,  bestärkten  mich  in  meinem  Vorhaben. 
Und  schließlich  sagte  ich  mir,  daß  es  vielletcht  manchem  Forscher 
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^viUkouiuien  sein  dürfte,  eine  ausführlichtTC  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  embryologischen  und  histologischen  Untersuchuugeu 
Qber  daä  Blutgefäßsystem  zu  besitzen. 

Historiselles. 

Unter  dieser  Uelierschrift  soll  nur  über  solche  Ansichten  von 
*\\'r  i  iorpholr.uMScheu  Bedeutung  und  vom  Ursprung  des  Kiutgefäß- 
.svsleiiib  icUiiert  werden,  die  eine  pn">ßere  TrairwtMtc  lial^pn, 
insofern  sie  sich  zum  miudefeLeii  auf  gröiü  ie  Abteiluiiui  n  i^iiliel- 
loscr  Tiere  beziehen.  Auf  ISpezialideen,  die  einzelne  Ücsiandteile 
des  Blutgefüßsystems  l)etreffen  und  nur  auf  einzelne  Formen  «uier 
kleinrre  Formengruppen  u  nniii/t  sind,  soll  iui  ä|)ezielien  Teile  in 
gebührender  Wiise  hingewiesen  werden. 

Pie  historische  rel»er«jirht  wird  zeigen,  daß  meine  Hümoe»»)- 
ihi  u;  :,'  melirere  Gedanken  enthalt,  die  schon  frühe?-  !>pi  dii  H(ir 
oder  n'iM  r  (lilcirpnlieit,  für  diese  oder  jene  Tiei titüpp-'  aus- 
gesprocneu  oder  doch  angedeutet  worden  sind.  sub  soie 
noTum ! 

Ich  beginne  den  hi>iorischen  üehcrblick  mit  LEYnin,  deiui 
wenn  sich  auch  dieser  grolie  üistologe  nicht  mit  SjM'kulationeu 
über  den  Ursprung  des  lihitj^efiißsvstems  abgegeben  hat.  ver- 
danken wir  ihm  doch  grundlegende  Forschungen  über  lieii  histo- 
logischen Bau  des  Gefäßsystems,  welcher  in  der  Theorie  eine 
so  gro[i<»  Rolle  spielt.  Von  kapitaler  Bedeutung  ist  dabei  die 
E  u  d  o  t  ii  e  1  f  r  iz  «v  Was  hierüber  Letdto  (1857)  in  seinem  iie- 
rflhmten  Lehii  lu  h  der  Histologie  des  Menschen  und  der  Tiere 
sagt,  könnte  au  Ii  heutzutage  Doch  nach  45  Jahren  Cast  wörtlich 
in  einem  I/ehrl»uch  stehen. 

Vom  Gefäßsystem  der  Wirbellosen  sprechend,  behandelt  er  das 
Herz,  dessen  Uauptteil  immer  die  Muskulatur  sei,  und  sagt 
dann  folgendes: 

.,Nach  irinen  wird  dio  Horamnskulatnr  übcrzn^reri  von  oinor 
feinen  Haut,  dem  Endocardiuni,  über  der^n  eigentliche  histolo<.M(4ch(? 
Natur  ich  noch  nicht  recht  ins  Klare  gekommen  biu,  bald  uaiuiich 
glaubt  man  auBer  dar  fiiiidMbvtens  noek  ein  wirkliohos  fipitbcl 
vor  Bich  SQ  haben  (s.  B.  bei  Peladisa  vivip.),  bald  inaeht  sie  nnr 
den  jBHndrnck  von  einer  homogenen  flant  mit  eingestreuten  Kernen 
''T.arven  von  Oorethra  plumicornis  z.  B.};  odor  sie  prH^sentiert  sich 
endlich  als  wirkliche,  lioniogene  Intinia  ( z.  B  in  dorllaupe  von  IJombyx 
rubi;.  ich  möchte  mich  auch  lieber  dahin  neigen,  daa  Kndocardium 
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einfacli  für  die  fläcbeniiaite  Ausbreitung  der  Bindesubstauz  zu.  iialutUf 
welche  das  Gerttst  des  Heraens  bildet,  wofttr  spricht,  da^  wie  wir 
sehen  werden,  diese  Haut  nnmittelbar  in  das  filndegewebe  der 
Organe  übergeht,  nachdem  die  Gefäße  ihre  Selbständigkeit  verloren 
haben.  Die  Frage  nach  dem  Epithel  muH  einstweilen  noch  ftr  ein» 
offene  erklärt  werden.'* 

Und  an  einer  andenen  Stelle  sagt  Letdiq: 

,,Oben  bereits,  als  von  der  Gefaßstruktur  der  Wirbeltiere  die 
Eede  war,  konnte  ich  nicht  umhin,  bezüglich  der  Konstanz  des 
Gefäliepithcls  einige  Bedenklichkeiten  einzustreuen,  die  sich  mir 
noch  lebhafter  in  Anbetracht  der  Wirbellosen  aufdringen.  Ich  habe 
bis  jetst  weder  bei  Wflrmern  noch  Weichtieren,  noch  deu 
Oliederfftfilernein  sweifelloses  Qef&Oepithel  wahrnehmen  kOnnen 
und  möchte  daher  das  Vorhandensein  desselben  fikst  in  Abrede 
stellen." 

Heute,  nach  46  Jahren,  sehen  wir  wiederum  eioen  der  ge- 
schiektesten  Hietologen  an  der  Arbeit,  um  die  jetzt  noch  für  die 
Meisten  flberrascheDde  Behauptung  zu  begrflnden,  dafi  dem  Herzen 
und  den  größeren  Blotgefftfien  der  Mollusken  und  Artieulaten  ein 
Endothel  fehlt 

Schon  in  den  siebziger  Jahren  beschäftigten  sich  Habokei« 
und  Lakkesteb  mit  der  morphologischen  Natur  des  Blutgefilß- 
Systems.  Beide  hielten  Blutgefilfisystem  und  Leibeshöhle  illr  Dif- 
fereozierungsprodukte  eines  und  desselben  oölomatischen  Hohl- 
raumes (der  Name  Cölom  stammt  von  Haeckel).  Lankestbb 
betrachtete  auch  das  Wassergefaßsystem  der  Platoden  als  eiue 
Foiiij,  und  zwar  die  ciiifachste,  des  Blutgcfaßsy Sterns.  Für  die 
genetische  Quelle  der  Kanäle  iiud  Hohlräume  des  Lymph-  uud 
Blutgefäßsystems  hielt  er  etwas  später  (1  8  7  7)  das  Enterocöl 
(der  Name  stammt  von  Huxley,  18  75).  Da  Lankjsster  seine 
damaligen  Auflebten  mit  Bezug  auf  das  Blutgefäßsystem  wohl 
schüQ  längst  autgr-t.i  en  hat,  will  ich  auf  diese  seiue  äitereü  Dar- 
leguogeo  nicht  näher  eintreten. 

Aehnliche  Ansichten  bezüglich  der  Kinheit  der  verschieden li» 
extraintestinalen  Hoblraumbilduugen  hatte  übrigens,  speziell  für 
die  Wirbeltiere,  der  Anatome  His  schon  früher  (1865)  vertreten 
und  besonders  auf  die  Uebereinstimmung  in  der  Epithelauskleidung 
—  die  als  Endothel  bezeichnet  wurde  —  hingewiesen. 

Den  Brüdern  O.  und  R.  Hertwiq  gebührt  unstreitig  das  Ver- 
dienst, die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  der  morphologischen 
Bedeutung  des  Bhitgäf&Baystems  durch  ihre  Göiomtheorie 
(1881)  erst  recht  in  Fluß  gebracht  zu  haben.  Sie  betrachten 
das  Hntgeftfisystem  als  etwas  vom  Enterocöl  vollstftndig  Ge** 
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«mdertes  nsd  YerBcfaietoeB.  Sie  Uteii  es  ftr  du  SehizocOl, 
unter  welebem  Kamen  Huzunr  1876  solche  eztnintestbiele 
(periTiseerale)  Hohliftnme*  veratandeB  hatte»  die  durch  Spaltea- 
iiihiiiDg  („Bpfittiog*^)  im  Meeoblast  enteteheii,  und  geiingen  20  dem 
Reenhate: 

„dal  die  LeibwbeUe  der  Enteioeeiier  froher  aUi  daa  Blat» 
^eMiyatcm  ei^cheint,  daß  daa  letalere  sich  unabhängig  von  ihr  aaa 

Spalten  und  Lücken  des  Mesenchyms  entwickelt,  und  daß  die  An- 
wesenheit von  Kommunikationen  zwischen  beiden  HohlraomsystemeA 
bei  den  Arthropoden  erst  sekundär  erworben  wurde." 

Zweifellos  war  es  ein  großes  Verdienst  von  O  und  R.  ITi  rtwig, 
daß  sie  so  scharf  die  ursprtl  11  gliche  UiiabhaMjj^iglveit  der  beiden 
Systeme  von  Hohlriuinien  betonten  und  dif^ses  Verdienst  wird  nicht 
dadurch  geschmälert,  daß  sie  sich  l)(!i  den  Mollusken  otfenbar 
irrten,  indem  sie  hier  Perikard,  Herz,  Gefäße,  Sinusse  und  La- 
kunensysteni  in  einen  Tie*i:el  warfen  und  in  ihrer  Gesamtheit  für 
ein  Schizocölsystem,  das  bloß  dem  i^lut-  und  Ljrmphgefäßsjstem 
der  Euterocölier  entspreche,  erklärten. 

Kin  weiteres  Verdienst  der  Cölomtheorie  von  O.  und  R. 
Heetwig  ist  anerkanntermaßen  der  Versuch,  dem  histologischen 
Habitus  der  Gewebe  des  erwachsenen  Tieres  eine  gewissermaßen 
symptomatische  Bedeutung  für  die  Ermittelung  ihrer  Bildungs- 
weise abzugewinnen.  Auch  auf  die  ernährenden  Hohlräume  wenden 
sie  diesen  Gedanken  an,  der  vornehmlich  von  Hatsciiek  in  ein- 
sichtiger Weise  weiter  verfolgt  worden  ist  und  dem  nach  meiner 
Vermutung  noch  eine  bedeutende  Zukunft  gehört.   Sie  sagen: 

„Entsprechend  seiner  abweichenden  Entwickelungsweise  ist  das 
Scbi?ocöl  auch  anatomisch  vom  Enterocöl  Vicht  zu  unterscheiden. 
Ihm  lehlt  eine  besondere  epitheliale  Au.-.kiyiJung :  es  ist  ein  un- 
regelmäßiger Ilaum,  au  dessen  Wand  die  Eingeweide  zwar  auge- 
wadiaea  aein  hOnnoi,  ohae  dal  et  jedodi  aar  BOdiing  ein«  ^r- 
aaien  imd  ventralen.  Meeenteriums  kommt ;  es  steht  endlich  in  keiaer 
engeren  Besiehimg  aa  den  Gesehleehta-  and  Hzkretionaorgaaen.'' 

Aoch  dieser  Sata  enthält  wohl  Bichtiges  und  FalBches;  er 
terührt  Fkvgen,  die  aoeh  heate  noch  zu  den  kitalichaten  der  Ter- 
l^eichendeii  Histologie  gehören. 

1882  ftoßerte  Hobbbt  Ludwig,  geetOtst  auf  eatwickeliiiige- 
gegcfaichtüche  BeobachtnDgen  an  As  t  er  in  a  gibbosa,  die  Ver- 
uatDng,  daß  die  Spalte,  welche  er  als  eiste  Anlage  des  oralen 
BlQtgeÜringes  bei  dem  genannten  Seestern  beobachtele,  nCtne 
immitteibare  Fortsetsong  der  nrsprllnglichen  FordiaagahShle,  ge- 
wissermaBen  der  leiste  Best  derBelbea**  sei.  Die  Fhige  nach  Ur* 
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sprang  iiod  Bedeutong  dei  „Blatguf&fiBygiems**  der  Seesteme  gins* 
Hell  offen  itasend,  wOl  ich  doch  kcDBtatieran«  daß  hier  wohl  der 
Gmodgedenke  der  „Blutoo&ltheoffe**  zttent  geftnßert  worden  ist 

Die  ^Inntocttltheorie*^  des  BlaCgefilfisystems  bat,  toh 
Ludwig  unabhingig,  O.  BOTSCBLt  im  Jahre  1 88S  in  sdner  Schrift 
^Ueber  eine  Hypothese  besflglich  der  phylogene* 
ttsehen  Herleitang  des  Blutgefftflapparates^'  fttr  einen 
Teil  der  Metasoen  zu  begranden  versucht  Da  die  Ideen  Büracaus 
die  herrschenden  geworden  und  bis  heutigen  Tagee  geblieben  sind^ 
so  ist  eine  eingehendere  Darstellung  derselben  in  ihrer  ursprflng* 
liehen  Form  durchaus  am  Platze. 

Schon  1878  hatte  sieh  BOtschli  in  seinem  Kollegienhefte 
bei  Anlaß  der  Besprechung  der  Ontogenie  des  Wirbdtieiherzena 
folgende  bedeutsame  Notiz  gemacht: 

„Ein  eigeotfimlieheB  Verhalten  leigt  sich  dabei  auch  bei  der 
BQdQDg  des  Heraens,  dessen  Höhle  stob  als  ein  Abkömmling  des, 
zwischen  Mesodfrm  nnd  EntodRrm  gelegenen,  spaltformigpn  Hohl- 
ranmcs  larstellt,  indem  das  Herz  sich  durch  Eiustüipou^  der  Darm- 
i'auerplatto  in  die  Farietalhöhle  des  mittleren  Blattes  bildet.  D  a 
nun  diese  epaltfOrmige  Hohle  ala  ein  Best  der  nr- 
sprftnglichen  Leibeehöhle  (d.  h.  FnrehnngshOhle)  au 
betra  chten  sein  dürfte,  so  würde  sich  vielleicht  da- 
dnreh,  hinsicbtlich  der  allgemeinen  Bild  nngs  weise 
des  Geiäßsj'stenis,  die  Möglichkeit  ergeben,  daÜ  das- 
selbe ursprünglich  als  Best  der  primitiven  Leibes- 
höhle, nach  Anebildnng  der  sekundären,  aufgatretea 
sei  .  .  ,« 

In  der  Vermntuog,  daß  die  Lumina  der  BlntgefiÜSe  Beste  des 
BlastocOls  seien,  wurde  BDtschu  durch  die  Beobachtungen  toii 
Salbkskt  Ober  die  Entwickelung  der  BlutgefiLße  einiger  Polychftten 
best&rlit,  von  denen  später  die  Bede  sein  irird. 

Diese  LSsung  des  Problems  der  BlutgetUSentwickeluag  hielt 
BOTBCHLt  „fttr  eine  sehr  ansprechende,  da  sie  keiner  eigentlieheA 
NeubilduDgen,  deren  funktioneller  Wert  Ja  stets  sehr  sdifier  ver- 
ständlich ist,  bedarf  ^  Es  lasse  sich  audi  leicht  verstehen,  „da& 
sieh  das  neu  entstandene  Organsystem  nach  BedOrlhis  weiter  ent» 
wickelte  und  difTerenzierte,  kontraktfle  Abschnitte  zar  Bewegung 
der  Blutflflssigkeit  ausbiMete  und  wie  von  ihm  aus  OefftOans- 
breitungen  in  entlegenere  Bezirke  nengebildet  werd«i  konnten**. 

Botbcbu  bespricht  sodann  einige  Beobachtungen  Aber  die 
Herz-  und  Blukgef&fisystementwickelung  bei  Wirbeltieren.  «Ent- 
weder  sollen  die  GefÜfie  dundi  alhnäfaüches  Hohlwerden  ursprUng* 
lieh  solider  Anlagsn  oder  durch  Auftreten  spaltartiger  Locken  im 
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Darujfaserblatt  entstehen/    Er  kaou  in  diesen  Ix  i  h  n  Hildungs- 

modi  nicht  die  ursprüngliche,  phylogenetische  EutsUihuiigsweise 

erblicken.  Die  Geiaßc  können  phylogeaeti^eh  nicht  saerst  alB 
solide  Anlagen  aufgetreten  sein. 

„Doch  auch  di«^  Tlieorie,  welche  die  Gefäße  durch  Auftreten 
von-  Spalt-  und  Lückenräumen  im  Mesoderm  erklärt,  hat  ihre  Be- 
denklichkeiteu.  Solche  Spalt-  und  Lückenräume  uiuii  man  sich  doch 
xiierat  als  ein  Sjretem  nnteremander  nidit|  oder  dooh  nur  unYoll- 
rtftadig,  Kueammenhäagender  Blntxftnme  vorstelleiif  ao  daB  in  eioem 
in  dieser  Weise  hervorgebildeten  primitiven  Qefäßapparat  die 
physiologisch  wiehtitrste  Bedeutung  des  Apparates  nicht  7A\r  Ang- 
führuug  gelangen  konnte,  nämlich  der  Umtrieh  der  BlutÜfissigkeit 
im  Körper," 

Ich  möchte  mir  hier  gleich  die  Zwischenbemerkung  gestatten, 
dali  ich  in  diesem  Punkte  Bütschu  nicht  hciiHlichteu  kann.  Die 
erste  runktiüü  des  Blutgefäßsystems  wird  wohl  die  ernährende 
gewesen  sein.  Man  kann  sich  sehr  wohl  das  Auftreten  voh  niclit 
zirkulierenden,  bloß  etwa  fluktuieren  den  Ansamnjlungca  ernährender 
Flüssigkeit,  z.  B.  im  Umkreis  des  Darmes,  vurstellen,  nicht  aber 
einen  Zirkulationsapparat  ohne  ernährende  Bedeutung.  Lud  ist 
denn  das  Blastocül  ein  /irkulationsapparat? 

Doch  kehren  wir  zum  üi  HLischen  Gedankengang  /.urüi  k. 
Jene  Schwierigkeiten  sind  nach  ihm  nicht  vorhanden,  wenn  mau 
seine  Blastocölhypothese  anmmmt. 

„Nach  dieser  ist  gerade  das  [.uinen  der  Gefäße  das  Primitive; 
die  Geiaße  nehmen  ihren  Ursprung  durch  Suuderung  eines  urspriing- 
lieh  einheitiidien  Hohlranmee  in  safalreiobe  untergeordnete  Oef&fi* 
rftome.  Letsterer  Umstand  bedingt  jedoeh  aach,  dafi  unsere  Hypo« 
these  den  BlntgeftBapparat  als  ein  dnrohaus  zusammenhängendes 
System  entstehen  sieht  nnd  daher  die  oben  aafgestellte  Bedingung 
eriülit.«' 

Zu  Ounsten  seiner  Theorie  tnhrt  sodann  Hütsciti-i  in  sehr 
überzeugender  Weise  die  Beol»Rr!itiiugen  üijer  die  Herzeutwickelung 
der  Arthropoden  an,  nach  welchen  dorsale  Randwülste  der  beiden 
seitlichen  Mcsodermstreifen,  indem  sie  über  dem  Darm  einander 
eutgegenwachseu,  in  der  dorsalen  Mittellinie  so  zusammentrertrn, 
daß  sie  das  von  Anfang  an  hohle  Ilerzrohr  bilden.  Der  Hohlraum 
könne  nichts  anderes  als  das  sieb  liier  erhaltende  Blastttcöl  sein. 

Die  Beobachtungen,  die  IUjTschf.i  zitiert,  sind  seine  e  i  g  e  n  en 
Ober  die  Entwickelung  der  Biene  (1870),  die  von  Metjslhmkokf 
über  die  Entwickelung  von  (^rophilus  (18  7  5)  und  die  yob 
Claui^  über  die  Ontogenie  von  lu  anrhipus  (18  7Ö). 

Im  Jahre  l&Üb  veröifeuüichtc  ÖcuiMKKwnracu  awei  kurze 
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Mitteilungen  „über  die  Identität  der  Herzbildun«?  bei  den  Wirbel- 
und  wirbellosen  Tieren",  die  trotz  mancher  Unklarkeiten  Gedanken 
von  großer  Bedeutung  enthalten.  In  der  ersten  Mitteilung  kommt 
er  zu  folgenden  Resultaten: 

„1)  Das  Herz  der  Wirbel-  und  wirbellosen  Tiere  entwickelt 
sich  weder  auf  Beohnung  des  DaimfSMerblattes,  noch  auf  B^ohnnng 
des  HaatfaaerbUtttea,  sondern  auf  Bedmiing  dee  Teiles,  weloher  den 
fifiekemneeenterinni  der  Wflzmer  enteptiobl* 

In  der  bdgegebenen  scbematiflchen  Flgnr  4  wird  das  Rflcken- 
geftE  der  Anneliden  als  ein  HoUranm  zmchen  den  anseinander- 
weicbenden  beiden  Lamellen  des  bftmalen  Ifesenterituns  dargestellt 

w2)  Die  Abeolmtfnmg  der  HershOhle  Y<m  der  Höhle  des  Mittel- 

dannes  bei  den  wirbellosen  Tieren  ist  nur  scheinbar,  in  der  Tat 
die  Herzhöhle,  wie  im  eisten,  80  anoh  im  sweiten  Falle,  ein 

Aest  der  Furchungshöble." 

Zur  Begründung  verweist  Schimk  i:\viTScn  auf  die  Beobach- 
tungen von  Methciinikoff  am  Skorpion  und  diejoTiigen  von 
Salensky  an  Anneliden,  ferner  auf  eigene  an  Spinnen  an- 
gestellte Untersuchungen,  welche  ergaben,  daß  auch  hier  das  Herz 
so  zu  Stande  kommt,  daß  die  Mesodermsegmente  dorsalwärts  ein- 
ander entgegenwachsen  und  in  der  dorsalen  Mittellinie  zusammen- 
treflfen,  dabei  al)er  das  Lumen  des  Herzens  zwischen  sich  offen 
lassen.  Dadurch,  daß  die  Hälften  des  Darmfaserblattes  \iel  später 
zusammenwachsen  als  die  des  Hautfaserblattes,  erscheint  die  Herz- 
anlage eine  Weile  noch  gegen  den  Darm  zu  offen,  während  sie 
dorsalwärts  schon  geschlossen  ist. 

,,3)  Di«  Entstehung  des  Herzens  bei  den  Wirbeltieren  aus  zwei 
Hohlräumen  ist,  trotz  Balkouic,  ein  primitiver  EutwickehingsvorganLr." 

SciiiMKEWiTSCH  vergleicht  dabei  die  Einsfiilpungen  des  Darm- 
faserbiattes  in  die  Parietalhöhlen  der  Wirhi'ltii'n'  mit  den  in  den 
Cölomraum  eingesuulvtcn,  gegeu  du:  ^'ai"rhuiiL;^li()li]t;  ntlonoii  Minnen 
um  niediodorsaleii  lüinde  der  Mesoderiiise^iiiciitL'  iler  Ai  thropoilen. 
Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  in  ln-i  k  n  i-allen  die  paarigen 
Her/anlagen  sich  ,,am  Zusammenkuiifi-f^i  to  der  Mesodermplatten 
aul  der  Seite,  die  der  Nervenaulacre  gegenüberliegt",  liilden.  Bei 
den  Wiri)elti('reu  aber  werden  die  betrefienden  Einstülpungen  vor 
der  /usauimenkunft  der  Mesodermplatten  zu  BhiRen  abgeschlossen, 
so  daß  das  Herz  anfangs  als  ein  i)aariges  Organ  erscheint. 

Gegenüber  BALFdUU  betont  Schimkewitsch,  daß  er  weder 
bei  Embryniirii  noch  l)ei  erwachsenen  Spinnen  eine  der  Muskel- 
schicht innen  anliegende  Epithelschicht  habe  nachweisen  können. 

In  seiner  zweiten  Mitteilung  macht  ScmMKEWixacM  auf  einige 
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Litteraturani^Mbeii,  die  er  übersehen,  aulmerksam,  welche  seine 
AuffassuDf^  bestätigen.  —  Kr  anerkennt  die  Priorität  BtlTscHLis. 
Aüch  die  Herzbildung  der  TunicatLii  (nach  Salensky,  Korotnepf, 
kjEELiGEHj  ziühl  er  kurz  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen.  Doch 
ist  sein  diesbezügliches  Schema  insofern  ungenau ,  als  er  die 
Perikard  wand  sich  auf  der  v(Hii  Darme  abgeweudeten  Seite  zur 
Bildung  der  Hcrzaulage  einstiili)cu  luJiL  Im  Übrigen  iiuiicrt  sich 
SijHiMKEWiTSCH  folgendeniialj>eii : 

„Auch  iiier  —  bei  dea  Tunicateu  namiich  —  i.st  die  Höhle 
des  Herzens  ein  Best  der  Furchnngsbölile,  aber  die  Perikardialhöhle 
ist  ein  Bert  einer  avolienteriechen  Höhle.  loh  habe  achon  in  meiner 
•ernten  MitteÜiing  angezeigt,  dafi  neoh  den  Beobachtungen  Hoif- 
siAXNs  das  Epithel! um  des  Herzens  der  Reptilien  und  Teleostier 
Fich  ans  dem  "Entrd-  rm  bildet,  daß  aber  bei  den  ArtTiropnden  auch 
die  Zellen  dm  bek.uiuiaren  Eutoderms  in  die  Hohle  des  Herzens 
eintreten,  sie  bilden  aber  Blutkörperchen.  Deshalb  ist  es  möglich, 
wanlüHHun,  daE  das  Hers  der  Arthropoden  nnr  dem  Hjo« 
cardium  der  Wirbeltiere  entspricht,  aber  dasjenige 
der  Tunioaten  nnr  dem  Endooardinm  der  Wirbeltiere.** 

IMe  bferaiif  folgenden  Amffthmoseii  Aber  das  Peiftaid  der 
TüBieateiit  ArthrapodcB  und  Vertebnten  darf  ich  woU  flbergeheiL 

Iii  seiner  Arbeit  Uber  Argulne  loliaeens  resümiert  Ixnaa 
(1889)  seine  aligemdneD  AnsehanuDgen,  za  denen  er  in  früherer 
«Bd  späterer  Zdt  Aber  die  Bildung  der  l^vtgelUle  und  BhitHlanie 
bei  niederen  und  hAheren  Tieren  gelangt  war.  Er  hebt  folgende 
Ponkte  henror: 

,1)  Der  Leibesraum  in  erster  Anlage  ist  Blut-  und  Lymphrauui. 

2)  Kanalartigu  Verengerungen  und  sich  Tertstelnde  Verll^nge- 
rangen  werden  sn  Blnt-LymphgelUen. 

3)  In  geweblieher  Besiehnng  treten  zur  Begrenzung  der  Räume 
nnd  Kanäle  immer  Matrixzellen  des  Kutikular-  oder  Bindegewebes 
ein,  welche,  nach  innen  zn,  einen  homogenen  Saum  abscheiden. 
Zwischen  Bindegewebe  und  Biuträumeu  herrscht  junige  Beziehung; 
«beide  gehdren  sosammen  wie  Berg  und  Tal<*. 

4)  Als  allerletzte  Ansl&nfer  des  Hohlranmaystems  haben  die 
Spaltengftnge  des  Bindegewebes  nnd  die  Porenginge  des  Kntiknlar^ 
gewebes  sn  gelten." 

ZiBOLBB  (18.89,  1890)  schlieSt  nch  mit  Besag  auf  die 
phylogenetische  Herleitung  des  BlutgefiLlsystems  BOrscuu  an. 
Es  ist  dasselbe  seiner  Ansicht  nach  auf  einen  zwischen  Leibes- 
wsod  und  Darmwand  (besw.  Ektoderm  mid  Entodenn)  gelegoien 
einzigen  Hohlraum,  die  primftre  Leibeshöhle  oder  das  Pro- 
tocOl,  znrflckzulfthreo. 
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nEnibryologiseh  «rtammt  er  entweder  von  dem  Hofalremn  der 

Blastnla  Blastooöl)  oder  er  ist  nach  der  Gastrulation  als  SpaUraani 
Bwiaobeu  £ktodenn  und  £ntodenn  aofgetxeten  (Sohisocöl).'* 

Ans  diesem  Protoc&l  hat  flieh  das  BltttgefilfiBysteai  +  Lakuneo- 
System  der  MoUnsken  und  sowohl  das  Blut-  wie  das  LymphgefU* 
System  der  Wirbeltiere  difieroDsiert.  Was  die  Entstshnog  der 
letzteren  Systeme  aus  dar  prirnftren  Leibeshfthle  anbetrifft,  so  stellt 
sich  ZiBGLER  dieselbe  so  vor.  Das  Protoeöl 

„wer  von  einsebea  Uesodermsellen  nnd  Berivaten  desselben 

{Mesenobym  und  meseDchymatösen  Gewebep)  durchseiet.  Die  H&Bsig* 
keit,  welche  in  der  primäreu  LeiliesliöhJo.  sich  befaml,  g:ewjinn  die 
Fähigkeit,  einzelne  Mesenchymaeilen  abzulösen  und  mit  sich  zu 
l  ühren.  Danu  diüei  euziurte  sich  die  primäre  Leil>et»hühle  in  das 
Lymphgefä^system  und  das  Blutgef äßsystem ;  dem  letsteren  fiel  in 
erster  Linie  die  respiretorisoho  i^nktion  sn,  und  in  Anpeeenng 
dieselbe  nahmen  die  in  diesem  System  mr  AblOming  kommenden 
UesendiymzeUen  die  diaraktere  der  roten  BintkArperchen  an.* 

In  seiner  systematiscbeD  ,,PhylogeDie'^  stellt  sich  Habgkel^ 
(1896)  mit  Bezug  auf  das  Blutgefiülsystem  im  wesentlichen  auf 
den  Standpunkt  der  COlomtheorie  der  GebiHder  Hbetwio.  Er 
halt  dieses  System  im  Gegensatz  snm  Gftlom  Ittr  ein  SchisoeOl. 

nin  den  verecbiedenen  Geweben  und  besonden  in  dem  reich- 
lich entwickelten  Bindegewebe  des  Mesoderme  entstehen  zahlreiche 

Gewebsl  ticken  (Lacunae),  in  denen  sich  Nahrflfis.sigkeit 
(Lymphe)  ansammelt.  Jnilem  sich  diese  M  e  s  e  n  c  h  y  ni  I  ii  c  k  e  n 
erweitern  und  netzförmig  verbinden,  entsiciit  ein  lakunäres  Ciefali- 
system.  Anfanglich  haben  diese  Lakauen  noch  keine  besondere 
Wandung ;  später  bildet  aioh  eine  aolohe  ans,  indem  die  angrensenden 
Hesenchymzellen  znr  Hldung  eines  Plattenepithels  sosammentroten 
(»Gefäß  Endothelien«).  Andere,  amöboide  Mesenchymzellen  treten 
in  die  JfHUssigkeit,  vermehren  sich,  frei  schwimmend,  innerhalb  der- 
selben, nnd  werden  so  zu  »farhlngen  Jilutzellen«  oder  Lymph- 
zelleu  (Leukocyteu;!.  Später  übernimmt  ein  Teil  dieser  Lymph- 
eellen vorzugsweiae  die  Fanktion  des  Oasweehsels,  bildet  eigaatam- 
liehe  (meist  rote)  »Blutfarbstoffe«  utid  verwandelt  sich  so  in  >rot» 
Blntsellen«  (Bhodooyten  oder  Brythrocyten)." 

Im  2.  Bande  des  von  ihm  herausgegebenen  ,»Treati8e  on 
Zoology*^  (1900)  spricht  sich  Lamkbstbr  Aber  das  Blutgeftft- 
system  folgendermaßen  aus: 

^The  essestial  element  of  this  syatem  is  a  modification  of  a 
primary  tissue  similar  to  the  embryonic  connective  tissue  of  Verte- 
brata.  Its  distinctive  character  is  that  the  constituent  cells  form 
f»V»ngated  fibre-like  ^^'roups,  branching  and  constituting  a  reticulüm 
whilst  at  the  same  time  the  cell-substauce,  iiibtead  of  giving  rise 
to  fibrillar  skeletal  material,  becomes  Itqnefied  azially.   Thna  tubes 
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coQsistisg  of  rows  of  elougatod  iiucleated  cells  are  formed  con- 
iauuag  a  highly  organised  liquid,  wUeh  is  oftan  coloored  redwith 
liMm^oVia,  «ad  oontaiBS  the  nuolei  of  dirintegrated  eeiUsi  whieh 
weie  the  souroes  o£  the  haerooglobinons  fluid,  as  in  Chaetopoda  and 

«f^'üie  Mollusca  (Planorbis^  nnd  sonio  Artliropoda.  On  the  other  band, 
the  fluid  mav  bo  colourlesö,  whilst  in  it  üoat  baemoglobiiious  oor- 
posdeSi  as  in  Vertebrata,  some  Mollusca  (Seien  legumen,  Area), 
•ad  Miue  EehlnodflnBa,  or  tlie  fluid  maj  not  only  itself  be  coloor- 
leas  hat  cantaiB  oiüy  ooUmrlmm  floating  corpasdea  (most  UoUoios» 
^rthropoda,  and  fidhinodenns)." 

Was  den  ersten  Ursprung  des  Bliitgeflfii3rstems  anbetrifft,  so 
ist  jetzt  Lankestek  auch  der  Ansicht,  daß  er  von  dem  des  Cöloros 
dorcbaus  verschieden  sei.  Kommunikationen  zwischen  beiden  sind 
nach  Lankester  sekundärer  Kator.  Die  weit  verbreitete  An- 
sicht, daß  bei  den  Mollosken  und  Arthropoden  eine  solche  offene 
Kommunikation  existiere,  teilt  Lankester  nicht.  Wir  werden 
hierauf  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ausführlich  zurQckkommen, 
dann  nämlich,  wenn  wir  von  seiner  „Phleboedesis-Theorie** 
Bpnecben  werden.  Gegenflber  der  Ansicht,  daß  das  Blutgefäßsystem 
ein  Ueberbleibsel  des  Blastocöls  sei,  begnügt  sich  Lankester  damit, 
zu  sagen,  daß  die  embryologischen  Tatsachen,  auf  die  sie  sich 
stützt,  „are  not  in  themselves  conclusive  as  to  the  ancestral  ar- 
rangements  of  the  parts  in  question**. 

Die  Frage  der  phylogenetischen  Entstehung  des  Blutgefäß- 
systems der  Anneliden  hat  sich  auch  Ed.  Mkyer  vorgelegt  und 
zuerst  1890  und  sodann  1901  zu  beantworten  gesucht.  Ich  brauche 
nicht  auf  die  Darstellung  vom  Jahre  1890  zurückzukommen, 
da  sie  in  der  neueren  in  allen  wesentlichen  Punkten  enthalten  ist. 
In  einigen  der  wichtigsten  Punkte  stimmen  nun  meine  eigenen 
Ansichten  durchaus  mit  denen  von  £.  Meyer  übereiu,  die  er  in 
lulgender  Weise  formuliert: 

„Die  vom  Darme  gelieferte  iHährflüssigkeit  wird  sich  au  längs 
wahncbeinHoh  om  den  letstaran  hmun  in  einem  omfangreicheren 
8inu8  angesammelt  haben,  um  sieh  von  dort  ans  in  laknnftren  Hobl- 
ritamen  durch  den  Körper  zu  verbreiten.  Diese  Lakunen  redu- 
zierton sich  später  und  erbielten  eine  bestinimte  Anordnung  infolge 
der  ^ogeuseitigfcn  Annäherung  der  peritonealen  Wandun""  «b  r  sicii 
erweiternden  paarigen  und  metameren  Geschlecbtsfollikei.  HierauB 
lassen  sich  weiter  al«  eine  mechanisch- topographische  folge  die 
hauptsiefaliobstea  Teile  des  typiscfaan  Gefoflsystems  der  Anneliden 
ableiten,  nämlich  die  medianen  Länii:Hstämmß  und  die  intereegmon- 
tak*n  T{ing<;cfäße,  sowie  ancb  der  l)ei  versohiednnen  Formen  noch 
vorkommende  b)arnisiniis.  Ans  der  vorgeschlagenen  Krklärunj^  er- 
gibt sich  temer  der  Umstand,  da£  das  Gefäßsystem,  dessen  Hohl- 
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räume  sich  als  Ueberresto  der  prmiaren  Lei)>eshöhle  erweisen,  ar- 
fiprünglicb  keine  eigenen  Wandungen  gehabt,  eondem  solche  zuert^t 
rom  M«MDoliyn  und  nachher  vom  (älothel  erhalten  haben  moL 
Von  den  primBren  Phagocyten  dor  retooperitonealm  Lymphe,  in 
welcher  sich  später  die  Blutpigmente  entwickdten,  yerwandelto  aeh 
vielleicht  ein  Teil  zti  Blutkörperchen,  während  die  übrigen  ver- 
schwanden. Andererseits  ist  aber  auch  der  Ursprung  der  Blut- 
sellen von  sekundären  l'hagoc^teu,  die  aus  dem  Gülomepithei  aus« 
traten  und  die  primiren  Wanden^en  ereetaten,  denkbar.'* 

Nicht  minder  wichtig  als  diese  ausgezeichnete  phylogenetische 
Betrachtung  ist,  was  E.  Mi-yj  i:  zusammen  fassend  über  Struktur 

und  Eutwickelung  des  Gefaiisyätems  der  Anneliden  sagt: 

„Die  Wände  der  Blutgefäße  bestehen  bei  den  typischen  Anne- 
liden in  der  Kegel  bloß  aus  dem  Peritonealepithel^  wenn  sie  da- 
gegen pnlderen,  vie  &  K  das  Bllokengeföß,  so  dnd  sie  anBerdem 
noch  mit  Hnakdelementen  ausgestaltet^  die  der  genannten  Membran 
yon  innen  anliegen.  Das  VorbandenBain  einer  besonderen  Intima  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festge.^tolH;  mir  scheint  es,  daß  eine  solche 
tlherhanpt  fehlt  In  vielen  Fällen  ist  das  Vorkommen  eines  ge- 
räumigen Darmsmus  konstatiert  worden,  den  nicht  selten  ein  dichtes 
Lammannetfl  arsetit.  Hier  sind  nun  die  Blntrftnme  einorwits  vom 
Psritonanm,  andereraeits  aber  nnmittdbar  vom  Epithel  des  Ifittel- 
darmos  begrenst." 

Mbtbe  betont  dann,  daß  die  Angaben  aller  Antoren  darin 
TOllkommen  1tt»erdnBtininie&,  daß  die  Wandungen  des  Geftßsystems 
bei  den  BingelwOmeni  so  oder  anders  ans  Elementen  der  Mesodenn* 
streifen  gebildet  werden;  Aber  den  speziellen  Bildungsmodns  aber 
herrsche  noch  keine  Uebereinstimmung. 

„JsL  denjenigen  FftUsn,  wo  bei  dar  «HSgobüdoten  Form  ein 
Darmsinns  vorkommt,  etscheint  dieser  Teil  des  Gefllßsyetems  in  der 
Ontogenese  fdKOSt  amsst  und  entsteht  dadnroh,  dafi  sich  infolge  von 
Flüssigkeitsansammlimg  die  Splanohnopleora  von  dem  Darmepithel 

einfach  abhebt.'' 

Was  die  Bildung  der  Uanptgefäße  anbetrifft,  so  macht 
E.  MEnUl  darauf  aufmerksam,  daß  nach  verschiedenen  Beob- 
achtungen der  Unterschied  gegenüber  der  Bildnog  des  Dannsinas 
nur  darin  besteht, 

.,daß  sich  das  Peritoneum  nur  an  denjenigen  Stellen  von  der 
Darmoberfläche  ahbobt,  die  dem  zukünftigen  Verlaufe  der  be- 
zeichneten Getaüe  entsprechen.  Dazn  kommt  übrigens  noch  ein 
lokales  Anseinanderweichett  der  beiden  Epithelblätter  der  Mes- 
enterien resp.  der  DiasepSmapte,  so  daß  die  im  Entatehen  begriffonen 
Oe&fie  anfange  die  Gestalt  von  Binnen  haben,  die  gegen  den  Mittel- 
darm offen  sind  und  sich  erst  später  durch  Zusammenrücken  ihrei^ 
Bänder  in  vollkommen  abgeachlosaene  Böhren  verwandeln.'* 
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Die  mehrfach  beschri<_'bene  Aulage  der  lllut^etäße  in  Form 
von  soliden  Mesodermzellsträngen,  deren  pt'njihere  KliMncnte  die 
G(»fäß^v.u:llllll^^  während  die  axialeu  Zelh  ti  dus  lUui  und  die  Blut- 
körperciien  biideii  -ollen,  deutet  K.  Meyer  so,  daß  in  diesem  I  alle 
die  Gefaßwände  imd  Blutkrtriierclien  gleichzeitig,  im  ersten  i^ftlie 
zuerst  die  Gefäßwände  entstellen. 

„Nicht  endgaltig  aufgeklärt",  sagt  Meyek,  „ist  es  bis  jetzt,  woher 
die  kontraktilen  Elemente  der  pulsierenden  Gefäße  und  die  Blut- 
körperchen ihren  Ursprung  nehmen.  Am  einfachsten  wäre  ea  natür- 
lich, dieaelb«!!  ohne  weiteres  ebenfalls  vom  Peritonealepithel  her^ 
snleiteii,  wie  des  gewGhalieh  anoh  geschehen  ist^).  Doch  sind 
Orflnde  vorhanden,  die  es  wahrsoheinlioh  xnaoheni  dafi  sich  die  Se<^e 
gar  nicht  so  einfach  verhält.** 

ICbtw  verweist  auf  Beobachtnogai  von  Wilsoh  Aber  die 
Anlage  des  BanchgeiUles  bei  Lnnibrieos  and  auf  einige  Ab- 
bOdimgsn  von  Vejdovskt,  welche  sieh  anf  das  sich  eotirickehide 
Banehgefikß  von  Rhynchelmis  bezielteD,  and  sddieBt  dann  so: 

,  Was  nun  aber  die  sigentUche  Herkunft  der  in  Bede  stehenden 

Zellen  (besondere  Zellen,  welche  die  innere  Gefäßwand  liefern  sollen) 

betrifft  ,  so  bleibt  dieselbe  vorläufig  unbekannt :  sie  können  vom 
Cölothel  ausgewandert  sein  oder  dem  primären  Mesenchym  an- 
gehören und  im  letzteren  Falle  entweder  vom  Ektoderm  oder  vom 
Entoderm  herrtlhren.*' 

Ed.  Meyer  kuiuiut  hierbei  hart  an  die  Grenze  meiner  eigenen 
Ansicht,  die  ich  im  folgenden  entwickeln  werde  Hätte  er  sie  er- 
reicht, d.  h.  hatte  er  sich  davon  überzeugt,  wie  in  Wirklichkeit  in 
großen  Abteilungen  des  Tierreiches  die  kontraktilen  Gefäßwände 
Bildungen  der  Cölomwände  sind,  so  hätte  er,  davon  bin  ich  über- 
zeii?:t,  dieselben  theoretischen  Schlußfolgerungen  gezogen  wie  ich. 
Ich  liniVt ,  liiiJi  er  diese  letzteren  als  die  nächstliegenden  und  natür- 
lichen Konsequenzen  seiner  eigenen  Theorie  von  der  Abstammung 
der  Anneliden  anerkennen  wird,  und  vennuie,  daß  liauptsachüch 
die  Ansicht,  die  sich  Meter  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  ge- 
bildet hat,  daß  nämlich  die  Daruimuskuiatur  dem  primären  Mes- 
enchym entstamme,  ihn  daran  verhindert  hat,  zu  einer  der  lueinigen 
entsprechenden  Hypothese  über  den  phylogeneüschen  Ursprung  der 
Herzmuskulatur  zu  gelangen. 

Seit  einigen  Jahren  {sait  1898)  publiziert  Beeüh  eine  Reihe 
m  überaus  sorgfältigen  und  feinen  Studien  über  den  histologischen 


y  T>jr>(^fv  Bemerkung  scheint  mir  nach  meiner  KiMintnie  der 
Literatur  nicht  zutreffend  zu  sein. 
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Bau  des  Blutgefäßsystems  bei  den  drei  größten  Gruppen  der 
wirbellosen  Tiere.  leb  habe  diese  UutersuchuDgeu  freudig  begraftt« 
erblicke  ich  doch  in  ihnen  von  Anfiuig  bis  su  finde  eine  Bestttigang 
meiner  Ansichten.  Bbkoh  gelangt  selbst  auf  Qmnd  seiner  Untere 
Buchungen  zu  «Oedanken  Aber  den  Ursprung  der  wichtigsten 
geweblichen  Bestandteile  des  Blutgefftßsystems'^ 
(1 902),  die  nur  eine  Strecke  weit  mit  den  meinigen  eine  gemein- 
same Richtung  einschlagen,  sich  nachher  aber  sehr  bald  bedeutend 
von  ihnen  entfernen. 

Zunächst  hftlt  Beroh  einen  von  ihm  sdion  1890  aus- 
gesprochenen  Hauptsatz  aufrecht,  welcher  lautet,  „dafi  es  nicht 
nur  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich  ist,  daß  die  Blut- 
gefaße  sicli  auf  Grundlage  von  kontraktilen  Zellen 
(phylogenetisch)  entwickelt  haben". 

Diesem  Satze  kann  ich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bei- 
stimmen, indem  auch  ich  die  Wandungen  großer  Bezirke  des  lUut- 
gefäßsystems  auf  kontraktile  Elemente,  nanilich  auf  die  kontraktile 
AVand  der  Gonocölsacke  zurückführe.  BFKnn  diskutiert 
diese  Möglichkeit  gar  nicht,  seine  Gedanken  nehmen  eine  andere 
Richtung.  Ich  bedaure,  daß  Behüh  bei  der  Untersuchung  des 
histologischen  Baues  des  Blutgefäßsystems  der  Anneliden  gerade 
den  für  mich  wichtigsten  Punkt,  die  Beziehungen  der  Gefäßwand 
zur  COlomwand,  vernachlässigt  hat.  Hätte  er  diese  Beziehungen 
schärfer  ins  Auge  gefaßt,  so  wäre  er,  glaube  ich,  zu  mit  den 
meinigen  besser  übereinstimmenden  Anschauungen  gelangt. 

Gegenüber  einem  Vorwurf  Yon  seilen  E.  Meyers,  daß  er 
(Bsbgb)  uns  nicht  erklärt  habe,  wie  er  sich  eigenthch  den  Ur- 
sprung der  BlutgeiSüße  ans  kontraktilen  Elementen  vorgestellt  habe, 
sagt  Bebgh,  daß  er  das  auch  jetzt  noch  insofern  nicht  könne,  ab 
er  sich  „keine  Wahnbilder  einer  Urform  Tormache,  bei  der  zuerst 
die  BhitgeiUte  entstanden  seien**. 

Ich  trOste  mich  mit  E.  Meter  und  anderen,  die  nicht  gans  j 
normal  sind,  mit  dem  einigermaOen  beruhigenden  GefiBhl,  daß  man 
heutzutage  in  den  Irrenhäusern  ganz  human  behandelt  wird.  i 

Ob  Oberhaupt  ein  mono-  oder  polyphyletischer  Ursprung 
des  Zirkulationssyätems  wahrscheinlicher  sei,  darüber  hat  söcfa 
Bkroh  keine  bestimmte  Ansicht  bilden  kOnnen.  Daß  aber  das 
Blutgefäßsystem  auf  Grundlage  von  kontraktilen  Zellen  entstanden 
sei,  hält  er  au&  dem  einfachen  Grunde  für  d-iü  cmzig  Wahrschein-  I 
liehe,  weil  die  Bildung  eines  BlutgtiaBsystenis  ohne  koutruktile  j 
Elemente  ihm  siou-  und  zwecklos  erscueiut. 
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,fE»  ist  mir  achwer,  mir  es  anders  vorzustellen,  als  daß  die 
•«nie  Aiubildniif  emes  8pMidle&  Kaoalsystems  fUr  eine  ernährende 
oder  der  Atmung  ntttaHohe  Flteaigkoit  nur  dadnroh  leme  Bcstinummg 
«■fttllen  kann,  daO  diee#  in  Bewegung  ||;etetst  wird,  und  zwar  wild 

d«r  einfachste  Modus  zur  Erfiniuiio:  dieses  Anspniclis  die.-^cr  sein: 
daß  dm  Moveoä  in  den  Wandungen  des  Kanaisysttnns  selbst  ent- 
ludten  ist.  Sehen  wir  doch  auch  im  Wirbeltierembryo,  sobald  die 
Ooftlo  boU  werden,  eine  pulsierende  Bewegung  der  Herzanlage 
»■inen  Anlsag  nehmen,  luid  swar  Tenusaoht  meht  dnreb  die 
spätere  Mnakoletur  —  denn  die  ist  nocli  nicht  zur  £ntwickelung 
I  j^ekommen  —  sondern  jedenfalls  7.ntn  Teil  durch  die  primitive 
Wandung,  die  später  als  inneres  Epithel  wahrscheinlich  hier  ihre 
Kontraktilität  einbüßt." 

Bek(;h  fährt  sodann  fort: 

„Meine  lietrnrfitungen  begeixnen  sich  hier  mit  denjeniojen  von 
BCtschli,  Ludw  ](i  u.  a,,  welchö  die  Hohlräume  des  Blutgefiilisystems 
«1«  Üeberreste  einer  primitiven  Leibeshöhle  (nämlich  der  Furchungs- 
liAhle  oder  dee  primtren  SehisooOki)  aneeben.   Anob  ioh  halte  eine 

SOlohe  Ableitung  ans  einem  primären  Lakunensystem  fftr  richtig, 
w?»nn<:le!ch  in  der  Ontogenese  hie  und  da  diese  Bilrhingsweise  ver- 
sf  hloiert^)  ist.  Jedenfalls  ist  es  hervorzuheljen,  daß  die  Hohlräume 
der  Oefkße  eutwickelungsgeschiehtlich  nirgendwo  von  der  gekundären 
Leibeshöhle  (die  nach  meiner  Meinung  ein  Gonocöl  ist)  sich  her- 
letton,  wtbrend  solehe  BeBlefanngen  so  den  SehizoeObftiimen  hftoflg 
boeteluD,  und  konnte  vielleicht  in  dieser  Hinsicht  die  Tatsache  ver- 
weri'et  werden,  daß  bei  Tieren,  bei  denen  die  sekundäre  Leibeshöhle 
oder  das  Oonocöl  reduziert  ist,  und  das  FIchizoeöl  große  Ausdehnno: 
erlangt  hat.  da3  (Tefißsystem  meistens  ein  ,olfeiies',  d.  h.  mit  den 
Schizocölräumeu  kummuuiziereudüb  ist  (MoUnskeu,  Arthropoden;, 
wihiend  in  den  FsUen;,  in  denen  das  SchiiooSl  rednaert  md 
die  eeknnd&re  Leibeshöhle  zu  attrkerer  Bntwiekelmig  gelangt  ist 
(Yertebraten,  Anneliden)^  das  Blutgef&ßsystem  ein  geschlossenes  ist. 
—  Doch  solches  voMg  ein  veigleiobeiuler  Anatom  Tielleioht  weiter 
ausführen.'* 

Diese  Einhiduiig  ist  zwar  gewiß  nicht  an  meine  Adresse  ge- 
richtet, doch  wird  mich  das  uicht  liindem,  in  der  Tat  die  hier  ge- 
fitreifteD  Fragen  auch  zu  behandeln. 

RRKini  hes])r!cht  sodann  die  kapitale  E  n  i  o  t  h  e  1  f  r  a  g  e. 
der  Wii  lu  Irier-lliötülogc  das  Endothel  als  einen  „eisernen 
Be&Undteil''  des  ( ^  f  irNsysteius  zu  betrachten  gewohnt  ist,  so  muü 
er  auf  diese  yortiteiiimg  bei  den  Wirbeiloseu  gänzlich  verzichten. 

1)  SoUte  hier  die  Natnr  sieh  vielleioht  anf  einem  beginnenden 
Abwege  zur  „lUscbung"  von  ihr  selbst  ausgestellter  Urkunden  be- 
finden? Denn  von  der  Vervcldeiening  der  Wahrheitr  bis  zu  ifarar 
Entsteliong  ist  nur  ein  kleiner  Öchhfct! 
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„Bei  allen  hierauf  genauer  untersuchten  Haupt- 
gruppen  fehlt  in  den  seBtralen  GefiBen  (Bttcken-  ond 
BauchgefftB  der  Anneliden;  Herz,  größere  Arterien 
und  Venen  der  Mollneken;  Bflokengefäß  der  Insekten, 
Her?  rler  rrn8tftceen)jede  Spnr  eines  ,Endotho1s',  und 
ist  (iiö  jlntima'  in  der  MehrzaM  dieser  Gefäße  eine  hr-ni'  ne  Mem- 
bran ,  welche  entweder  als  barkolemma  der  die  Hauptmasse  der 
kontraktilen  Oeftfie  anamaohenden  Mwkelfcaeni  eiwebemt  oder  eine 
homogene  Bindegewebsmemhnn  ist,  welcher  außen  Bindegewehe» 
seilen,  eher  kein  Endothel  anfliegt" 

Nut  In  den  kkiDen  mid  UeiasteD  Gefilßeii  kommt  ein  Eodo- 
tliel  Yor. 

Diem  VerhAltniSBe  sucht  Bbsoh  durch  folgende  Annahme  211 
erklftren: 

n£e  bildeten  sieh  in  der  primitiTen  LeiheahOhle  Kanäle  an% 

in  denen  durch  Kontraktilität  die  Blutflüssigkeit  herumgetrieben 
wurde.  Bei  fortschreitfri-^or  Kr.tv.  irkeluiig  konzentrierte  sich  die- 
Kontraktilitäl  auf  bestimmte  Abseimitte  des  Röhren svstems,  während 
die  übrigen  Teile  die  Kontraktiiitat  eiubüiiteu.  iJalilr  bildete  sich 
aber  die  Wandnng  der  nioht  kontraktilen  (kleinen,  dltonwandigen) 
Gef^  in  ein  nenes  Gewebe,  ein  Epithel  oder  fEndofhel*  ane  nnd 
&nd  also  die  Entstehung  dieses  Gewebes  in  den  Teilen  statt,  in 
denen  der  lebhafteste  Austausch  von  Stoffen  zwischen  Blut  und 
Geweben  statttindet.  •  —  ,,Somit  habe  sich  nach  meiner  Hypothese 
die  Ausbildung  des  inneren  Epithels  oder  des  ,Endothels'  zunächst 
in  dem  peripheren  Teil  dee  QefiLßsystems  vollzogen  nnd  eei  eist  yon 
da  ab  in  lentripetaler  Biehtnng  weiter  yorgedrongen.  Ob  aber  die 
Sohieht  eelbet  von  der  Peripherie  nach  den  zentralen  Teilen  vor- 
gewachsen sei.  oder  ob  <lie  Ausbildung  hier  in  looo  vorgegangen  sei*, 
läßt  Bemoh  unentschieden. 

Meine  eiirone  Hämocöltheorie  will  ich  zunächst  in  Form  von 

Thesen  ul)er  das  Hiimocöl  der  Anneliden  vortragen  und  sodann  das 

aus  der  Literatur  über  diese  Tiergruppe  gesammelte  Beobacbtu&gS- 

matehal  pro  und  contra  in  extenso  vorführen. 


Thesen  Uber  den  phylog^etlschen  Ursprang  und  die 
moffkologlflelie  Bedentang  der  Hanpttelle  dee  BlalgefUi- 

systens  der  Aiinelldeiu 

1. 

Die  metamer  und  pning  angeordneten  Sackgonaden  der 
Annelidt  iivorfahren  erhiclteu,  bevor  sie  zum  typischen  Gonocöl 
w urdeu,  die  erweiterte  Bedeutung  von  Geschlechtszellen- 
Beh&ltern;  ihre  Epitbelwand  wurde,  vielleicht  an^gs  bio& 
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zum  Zwecke  der  EnüeeruDg  der  Geschlechtsprodukte  durch  die 
GoDodukte,  kontraktil  (TaL  I,  Fig.  1,  2.) 

2. 

Id  dem  Maße,  als  sich  die  Sackgonaden  zu  Gouucölsäckeu  er> 
weiterteu,  trat  das  primäre  Trophocöl  zurück,  d.  h  diu  uicLumcren, 
zwischen  die  Gonocölsäcke  einj^ekeilteii  Darmdivei  tikel  des  Gastro- 
cöls  verkürzteu  sich  und  schwanden,  an  ihrer  Stelle  einen  Ilauiu 
zurückhissend ,  der  sich  mit  aus  dem  Dann  diffundierender  er- 
nährcndtn-  I'ULssigkcil  lullte.  Dieser  Rauiii  war  der  erste 
Aiiiau^'  des  Blutgefäüsystems.    (Taf.  1,  i i^.  2,  karminrot.) 

3. 

Das  BlatgaflÜtoysteiD  bestand  also  in  adnen  eraten  Anfangen 
a)  ans  den  Darm  sin  na,  einem  mit  ern&brender  PlflsBlg* 
keit  Bicli  fflllenden  Spaltranm  zwischen  der  epithe- 
lialen Wand  des  röhrenförmig  gewordenen  Darmes 

vnd  der  Icontraktilen  Cölamwand,  h)  aus  ringförmigen 
Septalsinnssen,  d.  h.  Spalträamen  zwischen  den  Wänden  der 
aufeinander  folgenden  Gonocölsäcke.  (Taf.  I,  Fig.  2,  3.)  Dazu 
kamen  nodi  hinzu  c)  Mesenterialsinnsse,  d.  h.  Verlänge- 
rungen des  Dannsinus  in  sagittaler  Richtung  zwischen  die  Gonocöl- 
säcke der  rechten  und  der  linken  Seite. 

4 

Die  wettere  topographische  Entwickelang  des  Gefitfisjstems 
war  beim  ersten  Anftreten  desselben  gletcbsam  TdgeBsiGhnet 

CB.  liETBB.) 

5. 

Das  Blutgefilfisystem  ist  ein  Schizocdl  im  Sinne  Huxum, 
das  zuerst  durch  Anseinandcrweichen  der  anfänglich  nahe  an- 
einander liegenden  Epithelwäude  des  Gastrooöls  und  des  Gonocöls 
auftrat  Ee  ist  mö^ch,  daß  sich  hierzu  noch  andere  periphere 
Schizocöbftame  in  vom  Darm  und  vom  Gonocöl  entfernten  Geweben 
des  Körpers  hinzugeseDten.  Bei  den  Anneliden  i^ielen  sie  jeden« 
falls  keine  groie  Bolle. 

«. 

FOr  die  Annahme,  dab  lUi^  lUutgelalisystem  phylogenetisch  ein 
üeber  i  t  st  drs  BlasTocols  sei,  lief^nn  weder  vcrj^leichend-an a- 
tonii  clie  noch  him  eicheude  vergieichend-outogeuetische  Gründe  vor. 
üd,  xxxrm.  s.  F.  M.XXL  X3 
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7. 

Ob  und  in  welcher,  jed*  nfalls  sehr  geringen,  Ausdohuuüg  »ich 
zwischen  den  aiifeiuandei  iolgeudcD  und  zwisclien  den  beidseitigen 
Gonocfil?5äckei)  und  ferner  zwischen  diesen  und  dem  Epithclrohr 
des  DaiiiiCh  Muskulatur  und  Bindegewebe  der  paituchymuiösen 
Voriahren  (also  primäres  Mesenchym)  erhielt,  ist  zur  Zeit 
wegen  der  Diskrepanz  der  ontogenetischen  Befunde  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

8, 

Die  Bildung  der  perieolomntischen  und  perunie  tinalen  ITanio- 
cölspalten  wurde  wahrscheinlich  auch  durch  die  zunehmende  Kon- 
traktilität  der  Gooocölwäiide  out  bedingt  und  gefordert. 

». 

Die  Kontraktionen  der  Goaocölwände,  weldie  von  Anluig  an 
eine  znnftehst  schaokelnde,  flaktnierende  Bewegung  der  Hftma> 
]ym|»he  ber?oinifen  muBtra,  konnten  sieh  immer  mehr  mid  immer 
qraäeUer  in  den  Dienst  dieser  Blntbewegung  stellen. 

10 

Die  äußere  Wand  der  <  iunocöisaekf  l  lieb  al)  origine  mit  der 
Körperwand  verwachsen.  Durch  zuneiimcinUi  Verwachsung  der 
WanduDfren  der  atifeinander  folgenden  Cölonisacke,  der  gegenüber- 
liegend! n  ( olojnsacke  der  rechten  und  linken  Seite  (Bildung  der 
Sepien  und  Mesenterien),  ferner  durch  Verwachsung  der  medialen 
Wand  der  Gonociilsacke  mit  dem  Epithelrohr  des  Darmes  wurde 
die  Flut  der  ernährenden  Häniolymphe,  welche  die  ganzen  medialen 
Oberflächen  der  Gouocülsäcke  und  die  ganze  äußere  Oberfläche 
des  Epithelrohrs  des  Darmes  bespülte,  eingedämmt,  in  bestimmte 
Bahnen  gelenkt,  kanalisiert.  Diese  Kanäle  sind  die  Blut- 
gefäße.  (Taf.  I,  Fig.  4;  Taf.  11,  Fig.  5,  6,  7.) 

11. 

Das  erste  GeülS,  das  sieh  wahrscheiBlicb  vom  Darmblntsinns 
sonderte  und  selbständig  wurde,  war  das  im  ventralen  Mesenterium 
veriaufende  Baucfageftß.  Mit  dessen  Sonderung  wurde  das  Zurflck- 
strOmen  des  im  Darmblutsinus  nach  vom  getriebenen  Blutes  and 
damit  SEum  ersten  Male  eine  Zirkulation  ermöglicht 

12. 

Die  echten  Blutgefäße  haben  ab  origine  keiue 
anderen  Wandungen  als  1)  die  Gon  oc()  Iwaud  uug  und 
eventuell  2)  die  Epithelwand  des  Darmes. 
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18. 

Die  TOB  der  GonoemmmduDg  oder  der  Dermwandmig  cnt* 
IdioteD  Epitkelien,  welehe  die  Blatgef&fte  begrenzen, 
kehren  eise  der  Blntgef&filiclitaiig  ihre  Basis  sil 

14. 

Die  histologische  Differeosierang  der  COlomwand  erfolgte,  so- 
weit nur  die  KootraktUit&t  derselben  in  Betracht  koiniBt,  wahr- 
acbetnlicfa  in  folgimdeD  Haoptetappen: 

a)  Anitogfich  waren  die  somatiBGhen  OOlothelsellen  in 
groSer  Aosdehnang  selbst  kontraktil,  fthnheh  wie  dies  bei 
den  EndothehMdlen  des  embryonalen  Hensens  nnd  der  Hanptgefitle 
bei  Wirbeitieren  der  Fall  ist 

b)  Dann  differenderten  sieh  die  köntrsktüen  M nskebeUen  xn 
Epithelmnskelsellen,  deren  kontraktile  Fibrillen  wahrschein* 
hch  nrq^rflngljcb,  wie  das  bei  den  Mnskelfssem  in  der  Wand  fon 
Blasen  so  b&ofig  der  Fall  ist,  nach  den  verschiedensten  Bichtongen 
angeordnet  waren.  Bei  einseitiger  Diflerensiernng  der 
kontraktilen  Sabstana,  wie  sie  in  einem  HnskeiepithBl  meist 
etattaofinden  pflegt,  wurden  die Mnskelfibrillen  selbst* 
▼erständlich  an  der  Basis  des  Epithels  gebildet 

c)  Es  trat  dann  Tielfadi  der  Vorgang  der  Delamination  ein. 
0ie  ailKngiich  ^nschichtige  GOlothelwaad  spaltete  oder  difieren- 
sierte  sieh  in  3  Lamellen:  1)  die  innere,  das  sogenannte  Endo- 
thel der  Leibesh5hle  mit  seinen  Terschiedenartigen  Bontand- 
teÜen, und 3) die  Anfiere^ das  Mnskelepithel  oder  die  Muskel* 
schiebt.  Im  Muskelepithel  verharrten  die  kontraktilen  Fibrillen 
aelbstverstAndlich  an  der  Basis.  VergL  su  dieser  Thau  die  Flg.  2 
und  3  auf  Tal.  II  und  Figg.  6—17,  Ts£  II. 

15. 

Da  die  Cöl(mjwaii(i  da,  wo  nicht  auch  das  Darmciiithel  be- 
tL'ii;^i  ist,  ausschliclihch  die  Wand  iler  Bhitgefaße  bildet,  deren 
Lichtunf5  sie  ilire  lUisis  zukehrt,  so  wäre  zu  eiwarten,  daß  sich 
speziell  an  der  Wanii  der  Ülutj^efiiiie  die  nämlichen 
Klappen  wieder  holen,  wie  überhaupt  audergesamteu 
Cölomwand.    Wir  hiitten  dann 

Ij  G  t  f  a  ü  e  mit  einlacher,  nicht  kontraktiler 
C  ö  1  o  t  h  e  1  w  a  n  d  ,  die  Basal-  oder  Greuzuieuibrau  des  Epithels 
dem  Lumen  zugekehrt; 

2)  Gefäße  mit  kontraktiler  Gölothelwaud,  wobei  die 
Epithelzelleu  selbst  koutraktii  sind; 

18* 
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3)  Gefäße  mit  zweischichtiger  Cölothelwand  in 
folgender  Schichiüijfulgc .  aj  außen  das  Endothel  der  Lcibes- 
iiohle  und  b)  innen  die  Muskelschicht  oder  das  Muskel- 
epithel  mit  der  der  Gefaßlichtung  zugekehrten  Basalmembran. 
Bei  einseitiger  Differenzierung  der  kontraktilen  Substanz  ent- 
wickelte sie  sich  selbstverstündlich  an  der  der  Lichtung  der  Ge- 
fäße zugekehrten  Basis  der  Zellen,  d.  h.  unmittelbar  außerhalb  der 
Basalmembran.  Tatsächüch  zeit^t  die  Wand  der  verscbiefleneu  Ge- 
fäße der  Annelida  diese  drei  Uauptformen  ihrer  histologischen 
Differeozieruug.  Vergl  zu  dieser  These  die  Figg.  8—17  auf  Taf.  IL 

16. 

Unsere  Ilämocöi  the  orie  hat  somit  für  ein  eigenes 
und  echtes,  der  Gefäßmuscularis  innen  anliegendes 
Gefäßepithel  (Endothel)  keinen  rechten  Platz.  Wenn 
endothelartige  Bildungen  vorkommen,  so  bandelt  es  sich  um 
ein  meist  diskontinuierliches  Pseudoepithel,  dessen  Ursprung 
noch  ganz  dunkel  ist.  Vielleicht  stellt  es  als  primftres  Mesenchym 
einen  Rest  des  ursprflnglichen  parenchymatösen  FflUgewebes  dar, 
vielletcht  ist  es  sekundäres  Mesenchym. 

17. 

Die  Bildung  der  kontraktilen  GeMwiuide  ist  nur  ein  spezieller 
Fall  der  allgemeinen  ezotropischea  Entfremdung  der 
gesamten  Muskelschicht  der  GonocOlsäcke,  welche  zum 
großen  Teil  durch  die  in  These  10  erwähnten  Verwachsungen  her- 
▼orgerufen  wurde,  die  den  Gonooöls&cken  den  Stempel  der  sekun- 
dären Leibeshohle  auldrflckten. 

18. 

Die  äuBere,  parietale  Muskelschicht  der  Cölom* 
Säcke  wurde,  indem  die  Hantmuskulatur  der  parenchymatösen 
Stammform  immer  mehr  zurflcktrat,  zur  Körpermuskulatur 
der  Anneliden,  mindestens  zur  Längsmusknlatur.  (Taf.  I,  Fig.  3  o.  4 ; 
Taf.  U,  Fig.  5.) 

19. 

Die  innere  viscerale  Muskelschicht  der  Cölom- 
säcke  wurde,  indem  sie  mit  der  Epithelwand  des  Darmes  ver- 
wuchs, wobei  vom  ursprünglich  trennenden  Darmsinus  das  Darm- 
gefäftnetz  erhalten  blieb,  zur  Muskulatur  des  Darmes. 
(Taf.  I,  Flg.  S  u.  4;  Taf.  II,  Fig.  &,  6  u.  7.) 
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20. 

Daß  die  DarmmnsciiUris  nnprAn^eli  dem  Darmepitikel- 
rohr  fremd  ist»  erbftlt  eine  iDteressante  IDiiBtration  durch  die  Tiel- 
UOk  beobachtete  Tatsache,  daß  ihre  Kontraktionswelle 
hei  den  mit  einem  Damblatsifiae  anflgeBtatteten  PoijchAten  aBti- 
peristal tisch  Terißnft.  Sie  dient  hier  nur  als  ftroimlsatorischer 
Apparat  des  ?om  DanosinaB  in  das  BflcfcengelU  strdmenden  Blatee. 

21. 

Die  aotiperistaltische  Bewegung  der  Moskelwand  des  Darm- 
blntsiniis  (der  visceralen  Moskelschicht  der  GonocölsickeX  die  sich 
in  die  von  hiDten  nach  Tom  verlaufende  Kontraktionswelle  des 
MckeDgefäßes  fortpflanzt,  welches  selbst  nur  eine  Tordero  medio- 
dorsale Fortsetzung  des  Blutsinus  ist,  hatte  vielleicht  uisprfinglich 
den  ISnn,  die  im  resorbierenden  hinteren  Abschnitt  des  Darmes 
gSEVonDene  emfthrende  Flüssigkeit  audi  dem  vorderen  Körperteile 
m  gute  kommeo  zu  lassen.  Das  innei«  FUmmeiUeid  des  Darmes 
besorgte  allein  die  analwßiis  gerichtete  Fortbewegung  des  Dann- 
inhaltes. 

22. 

Die  medio-ventrale  Muskelwand  der  GOlomsackpaare  erhielt 
sieh  beigewissen  Annetten  partfeH  als  Muskulatur  des  Bauchmarirae. 

23. 

In  den  übrigen  Bezirken  der  Gonocölwände,  welche  durch 
Verkleben  mit  benachbarten  Cölomwänden  die  sweiblättrigen  Septen 
und  Mesenterien  lieferten,  wobei  die  Liebtungen  der  Blutgefäße 
ausgespart  blieben,  redozierte  sieb  die  Muskelschicbt  beträchtlich 
mit  Ausnahme  derjenigen  Partien,  die  sich  als  innere  Muscularis 
der  Cölothelwandungen  der  kontraktilen  Blutgefyie  und  Henen 
eriüetten. 

24. 

Der  Theorie  nach  muß  das,  als  wichtiger  Best  des  Darm- 
sinus surflckhleibende,  Darmgefftßnetn  ursprflnglich 
aus  einfachen  Binnen  swisehen  Muscularis  und 
Epithel  des  Darmes  bestanden  haben. 

25. 

Der  Theorie  gemftß  muß  das  Gefäßnetz  der  Oonodukte  und 
Nepbridien  ursprünglich  aus  einfachen  Rinnen  zwischen  deren 
Epithelwand  und  dem  COlothetQbenug  bestanden  haben. 
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26. 

lodern  sich  solche  Rinnen,  welche  das  Cölotbel  an  seiner 
äufieren  (basalen)  OberflAcbe  darcbfurclien,  absclinfiren,  entstehen 
GOlothelrOhren,  d.  h.  Gefäße,  die  ihre  Basalmembran 
(die  Intima)  der  Gef&Elichtung  zukehren.  Solche  Röhren 
kdnnen  sekundär  vom  übrigen  Gdlothel  auf  der  dem  COloro  ssnge- 
kehrten  Seite  überwuchert  werden.  Vergl.  zu  dieser  These  die 
Figg.  12—15  auf  Taf.  n. 

27. 

Die  ursprüngliche  Form  der  beiden  longitudi- 
nalen  Hauptgefäßstämme  (des  Rflcken-  und  des 
Bauchgofäßes)  ist  demnach  die  von  nach  der  Seite 
der  Epitbelwand  des  Darmrohres  offenen  Hinnen 
zwischen  den  zur  Bildung  des  dorsalen  resp.  ventralen  Mesen- 
teriums konvergierenden  medialen  Cölomwänden. 

Das  Rückengefäß  und  das  Bauchgefäß  sind  —  ge- 
wissermaßen prädestinierte  —  mediodorsale  resp.  medioventrale 
Reste  des  Darmblutsinus.  (Taf.  II,  Fig.  ö,  6,  7,  16.) 

28. 

Da  das  Dannepithel  sich  erfahrungsgemäß  bei  den  Cölomateu 
nirgends  zu  ein«n  Muskelepithel  diflerenziert,  ergibt  sich, für  die 
Muscularis,  welche  die  longitudinalen  Hauptgefäßstämme  innen 
auskleidet,  von  sellist  folgendes  zwiefache  Verhalten: 

a)  Wenn  die  Geiäßstämme  noch  gegen  die  £pithelwand  des 
Darmes  zu  offene  Rinnen  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Me- 
senterien sind,  so  ist  auch  ihre  Muskel  wand  nur  eine 
Rinne,  nur  ein  Trog,  dessen  Oeffnung  eventuell  vom 
Darm  epithel  verschlossen  wird.  Die  Ringmuskulator 
bildet  in  diesem  Falle  Halbringe,  die  (wie  die  Reifen  beim  Croqnet- 
spiel)  ihrer  Unterlage,  dem  Darmepithel,  aufgepflanzt  sind. 

b)  Erst  dann,  wenn  diese  Gefäßstämme  sich  gänzlich  vom 
Darm  emanzipieren,  so  daß  ihr  Lumen  vollständig  von  den  beiden 
Lamellen  der  Mesenterien  umgrenzt  wird  und  sie  aus  Tri)gen  zu 
Röhren  werden,  wird  a u c Ii  die  M  ii s c u  1  a r i s  zu  einer 
kontinuierlichen,  inneren  Auskleidung,  ihre  Ring- 
muskelfasern  zu  geschlossenen  Ringen,  (iaf.  II, 
Fig.  6,  7,  16,  17.) 

29. 

Die  paarige  Anlage  des  Rücken ^elälies  bei  <?e- 
wissen  Oligochäten  ist  ein  mit  dem  Auftreten  von  viel  Nah- 
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ruugsdotter  und  EiiralS  in  ZaflramieBhttig  stdieiite  idraiidärer 
BOduiigsmodus.  Zur  Zeit»  wo  bei  andern  Amielideii  die  OSkMii- 
blasen  Aber  dem  Darm  schoa  zaBammengestoBen  sind,  aber  ak 
Lflcke  gegen  den  Darm  an  das  Lumen  des  BflekengefiÜSes  (medlo- 
donaler  Abecbnitt  des  üarmblntainiis)  oIRm  gelaeaen  haben,  sind 
bei  jenen  OligopbAten  (a.  B.  Lumbricns)  die  Mesodermblasen 
nocb  weit  von  der  dorsalen  Mittellinie  entfernt  Wenn  trotzdem 
zur  selben  Zeit  die  Anlage  des  RflckengefiU^  als  ein  Abschnitt 
des  Darmblntsiiits  aaftritt^  so  kann  das  nur  paarig  und  am  oberen 
Rande  der  Splancbnoplenra  an  jenen  Bezirken  gescluüien,  welche 
apfttw  Aber  dem  Darm  sosammenwachseDd  das  dorsale  Mesenterium 
liefern.  Es  fließen  dann  die  beiden  von  Splanchnopleura  und 
Uarmepithel  begrenzten  Lumina  der  Rückengefäßanlagen  erst  se- 
kundär 8U  der  einheitlichen  Lichtung  zusammen.  (Tal  Iii,  Fig. 
18-25.) 

m. 

Die  ]»  rädest  i  n  i  e  r  t  f  ]j  Stellen  für  Ilauptgefäß- 
s (  h  1  i n Ti  Rind  die  iutersegmentalen  i:3üpteu.  (TaC.  1, 
Fifr  3  u.  4.) 

31. 

Die  prädestinierten  Stellen  für  die  an  die  Körperwand  w- 
laufenden  Gefäße  sind  die  MesenterieB,  insonderbeit  ihre  Krensongs- 
Uaien  mit  den  Septen. 

32. 

Frei  im  Cölom  verlaufende  Gefäße  entstehen  a)  durch  Schwund 
der  Sepien  und  Mesenterien,  wobei  sich  nur  ihr  die  Gefäßwand ungeu 
bildender  Teil  erhält ;  b)  durch  Ausbuchtung  der  Ge^wund,  d.  h. 
Einbuchtung  der  betretenden  Cölomwand  in  die  Lichtung  des 
Cöloms  und  selbständiges  Fortwachseu  solcher  Aus-  resp.  Ein- 
stülpuugen.   (zu  a)  Taf.  I,  Fig.  4.) 

33. 

Nach  der  Theorie  ist  das  Vorkommen  eines  Cilien- 
kleides  in  einem  echten  Blntgef&ß  sozusagen  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit,  auch  dann,  wenn  eine  Mosculiuis  fehlt; 
denn  die  cölothcliale  (Gefäßwand  kehrt  dem  Lumen  des  Gefilfies 
morpbologiscb  ihre  BasalflAche,  nicht  ihre  fireie  Oberflache,  ao. 

M. 

Ferivisceraie  H(>lilrauiiit;,  die  mit  einem  Cilienkleide  ausge- 
stattet wtiien,  stünden  duüer  im  driugeudeu  Verdachte,  Abteilungen 
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des  Cöloms  oder  abgeschnürte  Ausstülpungen  des  Entodenns  oder 
Einstülpungen  des  Ektoderms  zu  sein. 

85. 

Die  ?oii  ^nem  echten  Endothel  ausgekleideten  kontraktilen 

Ampullen  und  Seitengefäße  der  Hirudineen  gehören 

nicht  zum  Hämocöl,  sondern  sind  Abscbnifte  des 
echten  Cöloms  mit  äußerer  Muscularis,  die  im  Dieuste  der 
eigenen  Kontraktilität  dieser  Organe  steht.  Die  GnathobdelUden 
haben  überhaupt  kein  echtes  Blutgefäßsystem  (Oka). 

36. 

Zu  den  endotropisehen  Bildungen  der  Gdlomwand 
(LymphdrOaen,  Phagocytärorgane,  Lymphkörpercheo  o.  a.  w.)  ge- 
sellen aieh  analoge  ezotropiaehe  hinan,  die  aich  vielbch  in 
die  Liehtang  der  GefiÜSe  hinein  prodnaieren. 

Solche  exotropiaehe  Bildungen,  gleichaam  G9lothel- 
hernien,  sind  die  Herzkörper,  die  Klappen  und  ver- 
wandte Zellwucherungen;  sie  entsprechen  den  endotropischun 
Phagocytär-,  Chloragogen-  und  Lymphoidorganen  der  Gonocölwand. 
(Taf.  III,  Fig.  26.  27.) 

37. 

Die  Hämocyten  sind  wahrscheinlich  ezotropisch  sich 
loaidsende  Gebilde  der  cdlotbelialen  Gef&fiw&nde, 
reap.  lokaÜBierter  cytogener  Stellen  (Klappen  etc»),  ähnlich  wie 
die  Lymphocyten  endotropiache  Abkömmlinge  der 
Gölomw&nde  aind.  Die  oft  weitgehende  Uehereinatimmang 
zwischen  Hämocyten  und  Lymphocyten  beruht  auf  dem  gemein- 
aamen  Ursprung  aua  demselben  Mutterboden.  Es  iat  demnach 
nicht  so  sehr  auffUllig,  daß  bei  reduziertem  Hfimocftl  die  Cölom- 
wand  auch  gefärbte  Lymphocyten  (Ery throcyten)  liefern 
kann. 

38. 

Zu  der  Kategorie  der  e  x  otropischen  Bildungen  der 
("'•lomwand  gehört  auch  das  Botryoidalgewebe  der  Hiru- 
dineen. Es  dürfte  mit  dem  Namen  ^re  tro})e  r  i  toneales 
Chloragogen"  ziemlich  zulretiend  charakterisiert  sein. 

39. 

Ea  existieren  zur  Zeit  keine  Belege  fQr  die  Annahme,  daß 
die  Hämocyten  von  primären  mesenchymatOsen  Wanderzellen  ab- 
stammen. 
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Die  BeobftehtoBgsgriiBdlagroii  tllr  eine  Httmocöltheorie  der 

Aiineliden  0* 

1.  Der  Darmblatsiüus  m  l  das  Blutgefäliuetz  des 

I>  ;i  nn  es. 

Cliieswi  2,  3,  10,  11,  16,  19,  20,  21,  24,27;  p.  193- lyö,  Taf.  1, 

Fig.  2—4;  Taf.  U,  Fig.  6-7.) 

A,  Polychaeta 
(inkl.  Archianneliden  und  ^  teruaspiden). 

Den  filatsinus  resp.  das  ßlutgefäßnetz  der  ADneliden  scheint 
QuATREFAGES  im  Jahre  18Ö0  zuerst  bei  den  Amphieorinen 
entdeckt  zu  haben.  Er  schreibt: 

,.A  la  Hurffirf»  r{p  Tintestiu,  dans  toutpp  les  panies  du  corps, 
on  n'apf^r'TiH  nu cune  trace  de  vaisseaux.  Sur  le  tube  dip-oatif, 
k  la  lace  mterue  de  la  cavite  generale  et  sar  les  cloiaous  inter- 
anmilairea,  le  pdritoine  semble  s'fttre  d^tach^  des  tissus 
Bons-jaoents  et  n*dtra  mainteon  en  place  que  par  des  trabtevlee 
qa^oa  a  beanoonp  de  peioe  i  distuigaer.  O'est  dans  oette 
espcce  de  Taste  laonne  qua  le  sang  est  librement 

4p  a  n  c  h  " 

Nach  15  Jahren  (1865)  kam  Quatrefages  nochmals  auf  diese 
Verhältnisse  sarflick  and  entwarf  folge  !  de  Skizse: 

„Dans  les  petites  especes  (de  Serpuliens),  an  contraire,  et  dans 
les  FabriciPS  snrtout,  il  m'a  paru  que  Ins-  vaisseaux  intestinaux 
i-raicnt  rcinplac«^»  par  nn  pnsemble  de  lacuui  s  tellemont  rapprochöes, 
qub  par  momeutä  uue  couche  de  liq^uide  culur«-  semblait  »interposer 
eatitoeBieiit  entre  le  pMtoine  «t  la  oouobe  h^patiqua  Une  dispo- 
aition  fort  analogue  ramenait  le  sang  de  IHntestin  ans  parois  da 
oorpB  par  rintenn^aire  des  oloisons  traasvevsales.'* 

Die  efsten  ausgedehnteren  nnd  zngieicfa  eingehenderen  Dnter- 
snchmigen  über  den  Darmblntsinns  der  Polyeh&ten  ?erdankt  die 
WisMBScihaft  Edüabd  GLAPisfeDK.  In  seinen  1873,  2  Jahre 
nach  aeiiiem  Tode,  mOffentUchten,  aber  schon  1870  redigierten, 
grundlegenden  „Becherches  sur  la  stmctnre  des  Anntiidee  86- 
dmtaires**  findet  sich  folgendes  Rtess^: 

^AiQoard'hiii,  je  puis  aller  plus  loin  et  dMarer  que  tonte  ane 
s&rie  de  Emilies  d'Aantiidee  sAdentaires  <Kffirent  la  particolaritö 
d'avoir  l'intestin   inolaa  dans  ane  gaine  vasonlaire 


1)  Es  sei  hier  nochmals  bemerkt,  daB  ich  mir  erlanbe,  für  die 
Theorie  wichtige  Stellen  in  den  Zitaten  durch  gesperrten  Druck 
hei'  vosMihelMni 
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journnt  le  r61e  de  ▼aissea«  doraaL  Oes  faaulleB  sont  celloi 
des  SerpnUeikB,  das  Ammooharieiifl ,  des  ArioieuB  et  des  Cb^to- 
ptMens.* 

Bei  den  Sabellideo  konnte  CiiAPAsfeDB  beobachten,  daß 

jflea  ondea  de  oontraction  du  sinns  intestinal 
chaaaent  le  sang  d'arri^re  en  aTant»  comme  il  eat  fädle 
de  B'en  aasnrer  aar  le  vivant". 

Die  Feststellung  dieser  antiperistaltiscfaen  Kontraktionswelle 
ist  für  die  Theorie  (siehe  These  20)  nicht  belanglos.  Interessant 
ist  auch  die  Angabe,  daß  an  den  Gefi&fien  des  Vorderkörpers,  so 
an  den  großen  Eiemengefäfistämnien,  die  aus  dem  Dariosinus  ent- 
springen, die  EontraktionsweUe  alternierend  von  hinten  nach  vom 
und  von  vorn  nacb  hinten  verlaufen  soll. 

Was  die  Topographie  des  Darmblutsinus  anbetrifft,  so  finden 
sich  bd  ClaparIedb  folgende  Angaben. 

Bei  den  Serpuliden  liegt  er  zwischen  den  beiden  Mnskel- 
schichten  und  ist  von  zahlreichen,  zwischen  beiden  Schiebten 
ausgespannten,  kernftthrenden  und  häufig  anastomosierenden  FAden 
durchzogen.  Diese  sind  nach  GLAPABkos  ziemlich  wahrscheinlich 
muskulös.  Doch  macht  er  fllr  die  Kontraktionen  des  Sinus  die 
ftoßere  Musketechicht  verantwortlich.  Bezfiglich  der  Fkuge,  ob 
der  Sinus  einfach  ein  Spaltraum  oder  von  einem  Epithelium  aus- 
gekleidet sei,  sagt  er,  daß  bei  Spirographis  und  Myzicola 
ein  eigentliches  Epithelium  sicherlich  nicht  existiere.  Doch 
kommen  an  der  Wandung  zerstreut  in  ziemlich  regelmäßiger  An- 
ordnung Kerne  vor,  welche  vieUeicht  als  Rudimente  einer  zelligen 
Auskleidung  gedeutet  werden  könnten. 

Bei  Protula  infundibulum  liegt  der  Sinus  zwischen  dem 
Darmepithel  und  der  Ringmnskelschicht.  Ein  Sinusepithel  hat 
Autor  nicht  gesehen. 

Bei  Owenia  liegt  der  Sinus  zwischen  zwei  sehr  dlinnen 
Bingmuskelschichten  und  ist  von  Fftden  durchsetzt  Es  findet 
sich  niclits,  was  einem  Epithel  gliche. 

Bei  den  Chätopterinen  verhält  sich  der  Sinus  ähnlich 
wie  bei  Owenia. 

Bei  Aricia,  wo  man  kaum  noch  von  einer  Muskelwand  des 
Darmes  sprechen  kann,  scheint  der  Sinus  direkt  das  Darmepithel 
zu  bespfllen  und  nach  außen  bloß  vom  Peritonealepithel  begrenzt 
zu  sein. 

Wie  man  sieht,  stehen  diese  Beobachtungen  teils  im  Wider- 
spruch, teils  im  Einklang  mit  der  Theorie,  nach  welcher  der 
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Darmblutsinus  zwischen  Musculans  uud  Daroiepithel  liegen  sollte 
(These  3,  10). 

Sehr  wichtig  sind  für  die  Theorie  die  von  Hatschek  1881 
über  das  Bl utgefäßsystem  von  P  r  o  t  o  d  r  i  1  u  s  L  e  ii  c  k  a  r  t  i ,  ei  1 1  er 
neuen  Gattung  der  Archiaiineliden,  ;iHgestellt4:n  Beobaclitiiiigen : 

„"Weiin  wir  uns  fragen,  woher  das  Blut  in  das  Itückeagefäß 
Btr5int,  so  kommen  wir  zu  dem  merkwürdigen  Ergebnisse,  da£  es 
unregelmäßige  Laknnen  awischen  Darmfaterblatt  und 
Darm  epithel  sind,  welche  das  dorsale  Gefäß  mit  Blutflüssigkeit 
versorgen.  Bei  eingehender  Untersuchung  findet  man,  daß  das 
Darmdrüsonblatt  mit  dem  Darmfaserblatt  nicht  fest  verwachsen  ist, 
ja  dogar  duich  Druck  dos  Deckgiiisjcheiis  innerhalb  desselben  zur 
Verschiebung  gebracht  werden  kann.  Man  kann  femer  beobachten, 
daB  regelm&fiige  and  kontinnierlieb e,  von  hinten  naeh 
vorn  verlaufende,  also  antiperistaiti sehe  Kontrak* 
tionen  des  Darmfaserblattes  stattfinden.  Diese  Kon- 
traktionen k^innen  wahrscheinlich  die  vom  Flimraercpithel  d(^s 
Darmes  bewegte  Nahrung  nur  wenig  beeintius.sen,  sie  werden  aber 
die  zwischen  Darmfaserbiatt  und  Daruidrüseublatt  beüiidliclio 
ghlasigkeit»  die  Chylus-Blntfltlesigkeit,  nach  vom  in  das  donmlo 
CtofiUS,  deaten  Lomen  eine  Forttetraag  des  Bann&aerblatt-Hohl- 
ranmes  ist,  treiben." 

Die  Lage  der  Danidakuoen  resp.  des  Danablntsinns  zwiacheo 
DanndiHBeDblatt  und  Darmfaflerblatt  steht  mit  These  S  and  19  in 
vailigeni  Eänkiang. 

1882  bescbroibt  Eduakd  Mbtkb  im  Mitteldarm  von  Po- 
lyophthalmns  pictus 

„ein  feines  Nets  von  Kapillargef ftüen,  welche  den- 
selben seiaor  gansen  Ausdehnimg  nach  nmgeben  und  sowohl  vom 
als  hinten  sich  7^^  groLien  Sinussen  vereinigen ;  längs  der  Bauchseite 
des  Mitteldarmes  verläuft  ferner  (  in  starker  OefiiCstumm  (Vas  sub- 
intestinale), der  mit  den  Darmkapillaren  komujuuiziert  und  gleich 
diesen  in  die  Darmtrand  eingebettet  ist^ 

Diese  Kapillaren  sind  außen  bugrenzt  von  der  mit 
flachen  Kernen  und  spärlichen  Ring-  und  Längs- 
niuskelfasern  versehenen  Membran,  welche  den 
Darui  gegen  »las  Cölom  auskleidet  und  innen  vom 
I)armep!thel.  Die  delabe  sollen  eigene  nieinln aiiös»!  Wandungen 
besitzen.  Kerne  werden  nicht  erwähnt  und  nichr  ahi^ebildet.  Auf 
den  Abbildungen  erscheint  die  meuibranöse  Waiidnng  einfach  als 
Grenz-  resp.  Basalmembran.  Aus  dem  vorderen  Darmsinus  nimmt 
das  Herz  seinen  Ursprung. 

Nach  Vrjdovsky  (18<S?)  liegt  (his  l)ar  nigef  äünetz  bei 
Sternaspis  (einer  Wurnitorni,  die  meist  mit  den  Echiuriden 
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und  S^oficidideD  zu  der  beeondereii  Tiergnii^pe  der  Gephyree 
▼eremigt  irird)  zwisehen  Darmepithel  and  sehr  schwaeh 
eniwiekelter  MusenUrU,  auf  wialche  letstere  gegieii  die 
Lelbesh^ble  zu  das  niedrige,  dunkelbiami  pigmentierte  Peritoneal* 
epithel  fcdgt 

Ueber  das  Darmgef&ßnetz,  resp.  den  Darmblntsinns 
Yon  Sternaspis  macht  Bikesob  im  nftmlichen  Jahre  folgende 
Angaben. 

Im  Pharynx  liegt  es  zwischen  der  Schicht  der  Bing- 
maskelfasern,  welche  den  Falten  des  bewimperten  Dannepithels 
folgt»  and  der  von  dem  Peritonealepithel  überzogenen  Schicht  der 
L  an gsmuskel fasern,  die  sich  nicht  an  der  Faltenbildung  be* 
tmligt 

Die  Wand  des  Oesophagus  besteht  von  innen  nach  aufien 
ans  dem  wimpernden  Dannepithel,  einer  bindegewebigen 
Schicht  mit  sehr  seltenen  L&ngs-  and  Ringmuskel- 
fasern und  dem  Peritonealepithel  Zwischea  dem 
letzteren  und  dem  Bindegewebe  findet  sich  „vnrteaa  de 
Sinns  sanguins  eztr^mement  ridiee  et  formaat  dans  certaines  r6- 
gions  nne  gatne  sangnine  presque  continue  antoor  de 
Toesiqphig^. 

Am  Magen  findet  sich  wiedenim  ein  rmches  Blatge&Bnets, 
das  flbersll  mit  dem  RQckengeM  kommuniziert  und  sldi  um 
die  wimpemde,  yentrale  Darmrinne  su  einem  kttgitudinalen  Sinus 
erweitert  Auch  auf  den  flbrigen  Teil  des  Darmes  setzt  sich  das 
GeiUneta  fort. 

Die  7on  BimecH  angegebene  Lage  des  Darmblutsinus,  resp. 
Darmgef&ßnetzes  aufierhalb  der,  resp.  mitten  in  der  Muscolaris 
stimmt  selbstverstftndlidi  nicht  mit  der  Theorie. 

Stbbn  beobachtete  1883  die  Faltenbfldung  an  dem  auf  den 
Muskehnagen  folgenden  Darmabscbnitt  —  er  nennt  ihn  Enddarm 
—  von  Terebellides  Stroemii  und  erkennt  ihre  Beziehungen 
znr  Vaskularisierung  der  Darmwaad.  Er  konstatiert  auch,  dafi  die 
größte,  n&mlich  die  mediodorsale  Einfoltung  das  RflckengeM  auf- 
nimmt, das  erst  weiter  vom,  beim  Uebergaog  des  Muskelmageas 
in  die  Speiseröhre  sich  vom  Darme  ganz  firei  macht  Auch  Stbbii 
beobachtete  die  antiperistal tische  Bewegung  am  hinteren 
Teil  des  Enddarmes. 

Dem  Referat  des  Zoolog.  Jahresberichtes  Aber  die  mir  im 
Origmal  nicht  zugängliche  Arbeit  von  Haswrll  (1884)  Aber 
Serpulaceen  entnehme  ich,  daß  bei  Eupomatus  elegans 
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der  Dann  in  einem  Blutsiims  liegt,  dar  sich  vorn  iu  der  Oeso- 
pbageal^^.-yeiid  in  einen  kur/i  n  dursakn  ucicr  Cardialsinus  fortsetzt. 
Das  Blut  fließt  iiii  D;iriiisinus  nach  vorn,  im  l^ucligcfaß 
Dach  hinten.  Auch  bei  Po  lu  a  toceros  hat  Haswell  den  Darm- 
bJiir  inub  und  suiuu  vordere  Fortsetzung  in  einen  dorsalen  Cardiai- 
smus  beobachtet. 

Im  Jahre  lö8ö  machte  K.  Horst  bei  Anlaß  der  Unter- 
sDfliunfr  des  „rätselhaften  Organes",  d.  h.  des  Herzkörpers,  der 
Chi  »[  aiiiideu  wichtige  Angaben  über  den  ÜarmsiDus.  Er  fand 
bei  dt  üi  Studium  von  Querschnitten: 

,,daß  bei  deu  Chlorämlden,  gleich  wie  Ixm'  deü  Serpulideu, 
Ammochariden  u.  a.  rinps  nm  den  Silagen  ein  Blutsinns 
zwischen  der  Muskelschicht  und  der  £pi th el» chi cht 
edftiert^  daS  di«  Hnskelwand  des  0efft6of  einfach  eine 
JertsetBung  der  Muskelachioht  dea  Magens  ist  und  daS 
das  betreffende  Organ  einem  wahren  RückengefU  e&tspridit,  wo- 
durch das  Blut  von  dem  Darmkanal  nach  den  Kiemen  geführt  wird. 
Spätere  Untersuchnngen  lehrteir'  ilm,  ..daß  dieser  Blutsiuus  sich 
nicht  bloß  in  der  Magenwand  üchiidet,  sondern  sich  beiimhc  über 
die  ganse  Lftnge  des  Demlranale  enrtrecict' 

B'tir  unsere  Frage  wichtige  Untersuchungen  veröffentlichte 
1885  und  sodann  1.^8  7  auch  Axel  Wiken.  In  der  /weiten, 
deutsch  geschriebenen  Abhandlung.  i\\\f  die  ich  mich  bexiehe,  äiud 
auch  die  Resultate  der  ersten  resuniiiit. 

Nach  WiREN  können  bei  den  Ampharetidae,  Terebel-. 
iidae,  A  m  phictenidae,  Telethusae,  Scalib  regmidae, 
0  p  h  e  1  i  i  d  a  e    und  C  h  1  o  r  a  e  ni  i  d  a  e   die   Verhältnisse  des 
Blatgefaßsystems  von  einem  gemeinsamen  Grundt^pus  abgeleitet 
werden: 

.Bei  aHen  bestehen  die  Zirkulationsorgan©  aus  zwei  longitu- 
dinalen  Biutbahnen,  welche  durch  Querschlingen  in  jedem  Segmente 
verbauden  sind.  Die  untere  dieser  Bahnen  ist  das  einfache  Bauch- 
gefkß,  in  welchem  das  Blut  nach  hinten  fließt,  die  obere  (Blut- 
bahn), in  welcher  dae  Blnt  nach  vorn  getrieben  vird, 
ist  in  dem  hinteren  nnd  größeren  Teile  dea  KOrpera 
einfach  und  besteht  aus  der  Laknne  derDarmwandung, 
im  vorderen  Teile  des  Körpers  ist  sie  dagegen  doppelt 
und  besteht  aus  dem  Herzen  und  der  Lakune  des 
Vorder  dar  ms." 

„Modifikationen  der  Hanptbahnen  werden  besondere  dadnzch 
bcrvorgemfen,  daft  von  der  Laknne  des  Darmes  einselne 
Teile  mehr  oder  weniger  vollständig  abgeschnürt 
•werden  können  und  sogar  selbständige  Gefäße  bilden, 
wie  bei  Trophonia,  und  auch  dadurch,  daß  die  Lakune  des 
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Vorderdannes  teilweise  oder  geas  von  geecUofleenea  Gefölen  er* 
eetet  sein  katiD»  wie  bei  den  TerebelUden  «od  Arenicola.' 

Gegen  GoBMOTun  tind  Maü  bestätigt  Wnuhi  die  GLiPABkoar 
acben  Angaben  ttber  das  Vorkommen  des  Darmblatdnns  bei  den 
eede&tftren  Anneliden. 

WiRtiH  bescbreibt  eine  Ansahl  Interessanter  Details  über  die 
Darmlakune,  ans  denen  leb  später  einige  beransgreifen  werde. 
Fflr  mich  ist  hier  vom  allerersten  Interesse,  da£  nach  Wib^n  der 
Darmbintsinns  überall  zwischen  der  ans  einerinneren 
Lftngsfaser-  und  einer  äußeren  Ringfaserscbicht  be- 
stehenden Muskelwand  einerseits  und  der  Epithel- 
wand des  Darmes  andererseits  Hegt  Das  Blut  des 
Sinus  badet  direkt  die  Überall  scharf  ausgeprägte  Basalmembran 
dieses  Epithels,  das  viel&ch  In  Falten  gelegt  ist  Spärliches  Binde- 
gewebe, das  sich  in  der  Muskelschicht  findet^  kann  sich  gelegentlich 
in,  die  große  Lakune  durchsetzende,  Fasern  fortsetzen.  Mehrere 
schone  Abbildungen  zeigen  deutlich,  wie  sich  der  Blutsinas  immer 
zwischen  Moscularis  und  Darmepithel  befindet 

Folgende  Stelle  darf  Ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  ver- 
gessen zu  zitieren: 

„Die  fast  immer  staufindenden  peristaltischen  Be- 

"wegungen  d  er  Bingmnskalatnr  schreiton  bekauntlich  vou 
hinteD  nach  vorn  fort.    Sie  haben  also  eine  andere  Aufgabe 

als  die,  Ndhrstoffe  zu  bewegen". 

uikI  stehen  (gegen  EüLEits)  auch  nicht  im  Dieuste  der  Darm- 
respiration. 

„DcT  Ir.uijitsächlicliG  nrid  wahrschciT'li'  h  der  einzige  Zweck  der 
peristaltischeu  Bowüguugeu  ist,  wenigbteus  bei  iloijjtsuigeu  Anueliden, 
welche  in  der  Darmwandung  eine  große,  mit  Blut  ausgefüllte  Lakuue 
beeltsen  —  nnd  dies  scheint  wenigatNis  bei  allen  sedentiünen  den 
FaU  zn  sein  —  das  Blnt  der  Darmwandung  vorwärts  an  treiben." 

Die  epitheliale  Darmwand  selbst  ist  nicht  kontraktil. 

1887  beschreibt  Jourdan  das  Blndakunennetz  in  der  Darm- 
wand  von  Siphonostoma  diplochaetos,  das  sich  an  ein- 
zelnen Stellen,  besonders  an  dem  dem  Enddanu  vorangehenden 
Abschnitt,  den  Joubdan  Duodenum  nennt,  su  einem  flirmlichen 
Blatsinus  erweitert  Diese  Gefiiflechlcht  liegt  zwischen  der 
Basalmembran  des  Darmepithels  Innen  und  der  die 
Innenseite  des  Peritonealepithels  auskleidenden 
blndege^\  cbigen  Lamelle,  in  der  feine  Muskelfasern 
nach  verschiedenen  Richtungen  verlaufen,  auKen. 

Im  Jahre  1887  entdeckte  Eisio  auch  bei  efaMsr  Gapltellideii- 
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gattimg,  üämlii'h  M  astobran  cli  us ,  einen  Daruisiii  us.  Er 
erslreckt  sicii  auf  ilie  hinteren  Partien  der  Mitte  des  Abdomens  und 

^kuinijit  durch  eine  scharte  Treniiuno:  der  Muäcularid  zu  stiinde 
derart,  daü  die  eiue  Wand  uuü  dem  l'entorieum  und  der  Daruiniig- 
muskolator  und  die  andere  Wand  «ob  der  ÜteigBrnoelnilatiir  nehet 
der  Damuchleünhant  gebildet  wird." 

Die  Bedeutung  dieser  Entdeckung  konnte  einem  so  gewiegten 
Aunelidenkenner,  wie  EiSKi,  ünmr)^dich  entgehen.  Er  taiite  denn 
auch  in  der  den  Darnisinus  als  das  Rudiment  eines  Blut- 
gefößsystcms  auf  und  liielt  den  Mangel  der  Blutgefäße,  den  die 
Capitelliden  mit  nur  wenigen  andere«  Anneliden,  nämlich  den 
Glyceriden  und  gewissen  Terebelliden  (Polycirriden),  teilen,  für 
eine  sekundäre  Erscheinung. 

Der  Befund,  daß  der  Sinus  bei  Mastobranchus  zwischen 
der  Längs-  und  Ringfaserschicht  der  Muscularis  liegt  —  ein  Irr- 
tum ist  bei  einem  so  sorgfältigen  Forscher  wie  Vämq  ausgeschlossen, 
man  braucht  auch  bloß  die  Altbilduugen,  besonders  Fig.  11  auf 
Tafel  26,  zu  betrachten  —  spricht  gegeu  meine  Theorie. 
Ich  halte  es  für  mißlich,  der  Theorie  zulieb  die  Annahme  zu 
machen,  daß  es  sich  bei  Mas  ti)bran  ch  us  bei  der  dem  Darni- 
epithel  angeschmiegten  LÄngsmuskelschiclit  um  eine  dem  priüiaren 
MesriiCüym  angehörige  Aluskella;:;(?  handl«'.  die  der  Gonocölwand 
ursprünglich  fremd  war  Nein,  ich  hege  diu  lloHhun^.  daß  es  sich 
hier  um  eine  Annahme  handelt,  welche  die  Regel  liestätigt.  Ich 
irlaube  in  der  Tat,  daß  der  Spaltraum  bei  Mastobranchus  gar 
kein  wahrer  Darnd)lutsinus  ist,  sondern  eine  Bildung  sui  generis, 
eine  Spalte,  vielleicht  entstanden  durch  den  Anta*^onisnius  von 
Längs-  und  Kingfaserschicht.  Die  Fräste  wäre  rascli  entschieden, 
wenn  wenii^steus  noch  ein  Rest  eines  Hückengefäßes  vorhanden 
wäre,  Hl  K  ill  dieses  dann  aus  dem  Darmblutsinus,  wenn  er  w  n  l  lu  h 
ein  solclier  ist,  entspringen  müßte.  Aber  es  fehlt  eiu  solches 
Gefäß  auch  bei  Mastobranchus.  Für  die  Frage  resp.  ihre 
Fittscheidung  in  meinem  Sinne,  ist  '^vwils  nicht  unwichtig,  was  ElSlG 
seibst  über  deu  luhalt  jenes  Spaltraunies  sagt: 

..Im  Hinblick  darauf,  daB  in  vielen  mit  Blutijefaljcii  aus- 
gerüsteten Anneliden  eiu  blutiiilireuder  Darmsinus  vorhauden  zu 
sein  pflegt,  ist  es  nicht  unwichtig  zu  konstatieren,  daß  der  Darm- 
eüninnhalt  dieser  CapitellidengattnQg,  sei  er  geftrbt  oder  ongefiürbtf 
nicht  aus  Blnt  besteht;  der  Blutfarbstoff  ist  nämlich  bei  allen 
Capitelliden  ausschließlich  an  die  so  charakteristischen,  in  ihrem 
Vorkommen  aof  die  Cölomr&nme  beacbr&nkten  Blntsobeiben  ge- 
bunden." 
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In  seinen  Studien  Ober  den  Körperbau  der  Anneliden  (18.S7 
bis  18  8 8)  beschreibt  Ed.  M kyer  den  Oariusinus  der  C i  r r a t  u - 
Ii  den,  speziell  den  von  Chaetozoue  setosa,  der  vou  den 
früheren  Forschern,  auch  von  CLAPARfeDE,  vollständig  übersehen 
worden  war.  Leider  «^bt  Ed.  Meyer  weder  bei  Chaetozone, 
noch  später,  wenn  er  den  Darnisiiius  d«'r  Ser])ulaceen  und 
Herrn  eilen  be?rbreibt,  eine  wnaue  Auskuufl  ülui-  seine  Lage 
in  der  Darinuand.  Auch  die  Abbildungen  siml  nicht  drfailliert 
genug.  D()(  Ii  si  beint  mir  aus  seiner  Darstellung  hervorzugehen, 
daü  die  Darmiuuf^kulaUir  (ob  die  ganze?)  den  Sinus  außen  um- 
gibt. Zu  der  Peritonealwand  tritt  nach  ihm  au  den  seibslaudig 
pulsierenden  BlutgefalkMi ,  dem  Rückeugefäü,  dem  Darra- 
sinus  etc.  noch  eine  innere  ujU8kulr)se  A n k  1  im  d  u  n g, 
vorwiegend  aus  Zirkelfasern  bestehend,  hinzu.  DaÜ  hier  unter 
innerer  muskulöser  Auskleidung  des  Darmsinus  nicht  eine  dem 
Darna  anliegende,  gemeint  ist,  erscheint  seil tstverstä?id lieh,  es  handelt 
sich  um  eine  mit  Bezug  auf  das  Liinn  ii  dos  Rückengefäßes  innere, 
die  dann  da,  wo  letzteres  sich  zum  Darmsiuus  erweitert,  fortfährt, 
die  innere  Schicht  der  äußeren,  peritonealen  Wandung  des 
letzteren  zu  bildci . 

In  der  18  90  erschienenen  Abhandlung  von  I^lürence  Bu- 
CHANAN  über  H  ekaterob  ran  ch  us  (ein  Spionide)  findet  ?icb 
folgende,  uns  hier  interessierende  Bemerkung.   Das  Bauchgelaß 

„passes  in  the  anal  segment  into  a  sinns  surrounding  the 
intestine  and  lying  just  outsido  the  epithelium, 
probably  between  it  and  the  circular  mnscalar  layer; 
or  it  niay  be  tJut  the  mmm  lying  between  th^  intestiiial  »nd  the 
eoelomie  epithelium  of  the  aJiineDtaiy  canal  hae  Bome  oontractUe 
power  of  its  own,  as  it  haa  in  other  sedontary  aimelida,  e.  g.  Spiro- 
graphis,  where^  howeyer,  mnsonlar  fibres  are  preoent  as  weD.* 

'  1 894  entdeckte  ScEim  den  Darmsinns  Yon  Ophelia. 
Znsammenfuflend  sagt  dieser  Autor,  daß 

„das  BlatgefaSeystem  von  Ophelia  im  abdominalen 
Kdiperabschnitte  repräsentiert  wird  durch  einen  dem  RückengeflUBe 

homologen  Darmsinus  nnd  ein  BauchgefaC,  im  tliorakalen  Körper- 
abschnitt  aber  durch  ein  Kückengeläfi  und  einen  dem  Bauohge&B 
homologeu  Darmsinus." 

In  der  Abdominalregiou  stülpt  der  voluminöse  Blutsinus  ven- 
tralwärts  die  Darmwand  in  weitem  Umfange  dermaßen  ein,  daß 
das  Darnikimen  auf  dem  Querschnitte  eine  hufeisenförmige  Figur 
repräsentiert,  üeber  die  Lage  des  Sinus  in  der  Darm  wand  teilt 
ScHÄppi  folgendes  mit   Während  ihn  Glapar^e  im  aUgemeineB 
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swifldMB  die  beiden  Hnelrelbl&tter  det  Dannee  eingeechaltet  sdn 
Ul,  80  fiodel  er  (ScHlm): 

„swar  eine  der  ftnleren  Sinaewand  eingelagerte 
Sebicht  von  xlrknlftren  Muskelfasern,  indessen  ist  es 

ihm  nie  gelungen,  eine  dem  Darmepithel  aufsitsende 
L&nge-  oder  Bingmuskalatar  sn  beobachten." 

Im  Sinns,  da,  wo  er  seieht  and  die  in  ihm  Übende  EpitbeK 
wmnd  des  Dtnnes  gefidtet  ist,  d.  b.  im  Tborakal-  tmd  im  Beginne 
des  AbdomiAalsinDS,  findet  er  ein  siemBcb  cnsammenhängeDdes 
Netswerit  von  Zellen,  das  ibn  en  das  von  CtAPABtos  im  Sinns 
der  Seipaliden  gdnndene  Bindegewebe  erinnert 

Ich  wiO  hier  auch  die  Arbeit  tob  Bsmbam  Aber  das  BInt 
von  Uagelona  (1896—1897)  erwihnen,  in  wekher  von  der 
riesigen  Erweiterang  des  BanchgnfUes  im  Thorax  diessr  Form 
die  Bede  ist,  die  so  weit  geht,  daB  das  COlom  &st  ganz  Terdrftngt 
and  eingeengt  wird.  Dieser  Befund  spielt  eine  Hauptrolle  in  Lan- 
KB8TSBS  Theorie  der  Ableitang  des  Artbropodenbenens.  Die  Ab* 
büdiog»  ein  Qnendinitt  in  der  Gegend  des  Thorax,  seigt,  daS  das 
michtig  erweiterte  Banchgefilft  den  ganaen  Darm  dnaehlieBt,  Uber 
dem  Darm  aber  nnr  eng  ist  Das  legt  doch  gewiB  die  Annahme  sehr 
nahe,  daB  es  sich  hier  nieht  nnr  um  das  Bancbgefaß,  sondern  um 
einen  großen  Blntsinas  inlLlusIve  BauchgefAl  handelt. 
Ueber  die  Struictnr  der  Wandung  erfiihren  wir  nichts  Niheres;  in 
der  AbbÜduDg  ist  letitere  sowohl  nach  anta«  als  gegen  den  Darm 
zu  durch  eine  ein&cbe  Begrenzungslinie  daigesteUt,  in  der  in 
groBen  AbstSaden  Kerne  dorch  sdiwarae  Punkte  aagedentet  sind. 

In  sdner  Arbeit  Aber  die  Ampharetinen  beschreibt 
FixnBB  Fauybl  (1897)  die  8chichtenli>lge  In  der  doi  Blutsinus 
enthaltenden  Wand  des  Magens.  Diese  Wand  besieht  im  wesent- 
Kchen  ans  3  Schichten:  1)  einem  Drflsetfepithel  und 
2)  einer  Bingmuskelschicht  Die  letztere  ist  aalen  vom 
Endothel  Itbersegen.  Der  Blntsinas  trennt  die  beiden 
Schichten,  die  miteinander  nur  durch  «4^  laies  et  minces  tractns 
coigonctifi**  verbunden  sind.  In  der  „r^on  intesthude**  kommt  zu 
der  Schicht  von  Riogmuskdihsem  noch  eine  sddie  iron  Liagsfiuem 
hinzu,  die  mit  den  enteren  ein  ziemlich  weitmaschiges  Netzwerk 
bilden.  Audi  Fauyei«  konstatiert,  daß  Im  Blntsinas  „le  sang, 
chass6  en  avant  par  les  contractions  p^ristaltiques 
du  tube  digeslif,  progresse  par  ond6es^'. 

Willem  betätigt  (1899)  bezflgUch  des  Darmblutsinas  von 

Arenicola  lediglich  die  Darstellung  foo  Wiate.  Das  Fett,  das 
BA.  xxxvm.  X.  r.  xzzl  14 
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itt  den  GUoragogenzelleD  forkmnmt,  welche  die  Uiiid  geechkieBenen 
Anhänge  der  BlalgefiÜte  bekleiden,  stammt  nach  Wiixkh  ans  dem 
Darmblutsinns.  Nor  durch  diesen  DarmblntsiDiis  gelangt  ilher- 
haapt  die  im  Darme  verdaute  Nahruiig  in  den  aUgemeinen  KreislanC. 

Gahblb  und  Abhwobküh  vertreten  (1900)  ftr  die  Areni- 
colidae  die  Ansicht,  daß  der  Darmsinus  erst  sekund&r 
80  Stande  komme,  indem  anfangs  nur  ein  Gefftfi- 
plexQS  vorhanden  sei,  der  sich  dann  suksessive 
erweitere.  „Prssomably  dnring  this  sinus  formation  the  endo- 
thelial linings  of  the  previonsly  distlnct  capülaries  unite  and  fuMk** 
Kone  n&beren  histokigischen  D^Us. 

1901  bespricht  Ashwobth  den  Darmblutsinns  von 
Scalibregma,  ohne  Aber  die  histologische  Katur  der  ihn  aofien 
und  innen  begrenzenden  Gewebe  Näheres  mitsuteüen. 

B*  Ollgooliaeca. 

In  seiner  Abhandluug  über  Ph reo ryctes  Menkeanus  gibt 
Letdig  (18  6  5)  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  des  Darm- 
gef&ßnetzes.  Die  Lage  in  der  Darmwand  wird  durch  folgende 
Schichtenfolge  charakterisiert:  1)  Darmepithul,  2)  Tunica 
propria  mit  Blutgefäßnetz,  3)  Bingmuskelschicht, 
4)  Längsmuskelschicht,  5)  Leberzellen-  (=-«  Chlora- 
g  o  g  u  ü  z  e  11  e  11  - )  s  c  h  i  c  Ii  t. 

üeber  die  Gefäßschicht  des  Dar  nies  von  Lumbricus 
sagt  Clapakkde  (18  6 9 ),  daß  sie  u n ni i 1 1 c  1  b a r  a u f  d a s  Ü a rm - 
epithel  iulgi.  Kr  hält  auch  die  Ansicht  von  Leydig  iür  durch- 
aus richtig,  daß  bei  alkn  uclaBtuhrcuilun  Auudideii  die  Gefiiß- 
schicht  des  Darmes  diubull»e  Lage  zwischen  Epithel  und 
Muscularis  eiuuiuimt. 

Zuui  ersten  Male  entdeckte  18  79  Vi<:,ji)0Vsky  bei  dun  Oligo- 
chati  ii  t  iiJL'ii  typischen  D  a  r  ni  b  1  u  t  s  i  u  u  :i ,  und  zwar  bei  den 
Euch)  t r ai d e n. 

Nach  Vrjdovsky  liegt  du  si  i  Sinus  zwischen  den  beiden 
Muskelschichteu  des  Duriiies.  Auf  das  Darmepithel  folgt 
nach  ihm 

„eine  »ehr  düune  Schicht  von  Laugtiiauäkelu,  die  au  manchen 
Sohnitton  kaum  sam  Vorsobein  kommf 

Verf.  mweist  dabei  anf  Fig.  5,  Tat  XL  Aber  auf  dieser 

Figur  iet  von  einer  sokhen  Schicht  auch  nidit  die  Spur  so  sehen! 

Eine  dem  Darmepithel  anliegende  Läugsmoskelschicht  ist  überhaupt 

anf  keinor  einzigen  Abbildung  dargestdli  Dann  fthrtVerf.  fort: 
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^In  den  Torderen  Segmenten  folgt  dieser  Muskelschichi  der 

Speiseröhre  iinci  bei  manchen  Arten,  wo  sich  der  Blutsinus  nur 
auf  Hie  mittleren  und  hiiiteron  Segmeute  beschränkt  —  wenip^stens 
-  des  Magendarmes  vor  den  Gürtelsegmenten,  direkt  das  äußere  Epithel 
mit  PigmentdrAseo.  Li  den  Segmenteiii  vor  welehen  das  Bücken- 
geDlE  seinen  Anfang  nimint^  eigieBt  ridi  swiaidien  der  Ltags-  and 
QnermiiskelBchicht  des  Magendarmes  ein  mächtiger  Blnteinus,  welcher 
daa  aigentliohe  Rflckengefilß  der  hinteren  Körpersegmente  darstellt. 

Ich  bin  genMigt^  auch  hiersu  eine  Bemerinnig  zu  machen. 
Auf  der  vorher  zitierlen  Fig.  5,  Taf.  XI,  Qneraehnttt  dnrch  den 
Dmim  ans  der  hinleren  KQrpeiregion  von  Enchytraens  lepto» 
dem  YvD^  Ist  der  daigeateDte  Schichtenanfbau  von  innen  nach 
auBen  folgender:  1)  bewimperten  Darmepithel,  2)  Blat- 
sinn»,  3)  Ringmnalcnlatur,  4)  GOlothel.  Dieselbe  Schichten- 
folge  neigen  andere  AhbOdniigen.  Fig.  6,  Tal  V  hingegen,  auf 
welche  ebenlüls  verwiesen  wird,  seigt  (S^ment  XVm  und  XIX) 
folgende  Schhditenfolge:  1)  bewimpertes  Darmepithel, 
S)  Bingmnsknlatnr,  3)  Blntsinns,  4)  Lftngsmnskel- 
lage(??),  5)  Cölothel  (GhloragogenzelleDschicht).  Diese  Figor 
beaieht  sidi  anf  Enchytraeas  hnmicnltor  Vbid. 

Es  eiistlert  also  ein  Widersprach  etnezseits  swischen 
schieden wi  Abbihlungsn  and  andererseits  awiseben  den  Abbildnngen 
und  dem  Text  So  sehr  es  mir  nim  widerstrebt,  Zwei&l  an  der 
korrekten  DarsteHnog  eines  so  gewiegten  Beobaditers  su  ftnfiem, 
so  Irin  ich  in  diesem  Falte  doch  dam  genOtigt,  nm  so  mehr,  ak 
YwDOVSKT  später  (1884)  eine  andere  Schiditeiifolge  als  fDr  alle 
<HigodiftteD  gültig  erldftrt,  und  zwar  eine  solche,  die  mit  der 
Theorie  an!  das  beste  stimmt 

VuDOTSKT  besdireibt  auch  die  an  tiper  istaltis  eben  Be- 
wegungen der  Darm-  (und  zugleich  Blutsinus*) 
mosknlatnr  im  Beveldie  des  Blntsintis,  welche  Bewegungen 
sieh  vorn,  wo  das  BAcfcengeflÜi  ans  dem  Sinus  entspringt,  auf 
dieses  fortpflanzen. 

1883  stellt  Tnoi  das  Darmgeffti^netz  von  Phreoryctes 
Menkeanus  dar.  Es  „Irildet  em  Netz  von  Anastomosen,  in 
deren  ESnschntlningen  die  Lftngs-  und  Uber  diesen  (d.  h.  sie  um* 
schließend)  die  RiDgmoskelfasem  liegen**.  Beide  Lagen  sind  außer- 
ordentlich fein.  Es  liegt  das  QeiMnetz  „swischen  Darmepithel 
und  M  nskulatui**  und  ist  eigentlich  nichts  weiter  als  ein  von 
zwei  bindegewebigen  Membranen  begrenzter  Sinus.  Auch  bei  Nais 
findet  Tnai  das  nAmlicbe  DarmgeMnetz. 

Id  seiner  Monographie  der  Oligochftten  (1884)  gibt  Vbj- 

14* 
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OOTSKT  foIgeDde  Uebeniclit  Aber  die  Lage  desDarmsiDas  oder 
des  diesem  homologen  GefäBnetzes  in  der  Uagendarmwand.  Es 

„wiederholt  iich  bei  allen  Oligooh&teu  eine  nnd  dieselbe 
Scbiohtenfolge,  nämlieh  1)  das  innere  Wimperepithel,  2)  die 
Gefäßschicht)  3)  die  Qner-  nnd  L&ngsmnsk el schieb t 
und  4)  das  zn  Chloragogendrüsen  modi fixierte 
Peritonealepithel.*' 

Speziell  Aber  die  GefiUtechicht  sagt  Vejdovskt,  nachdem  er 

konstatiert  hat,  daß  schon  Lbtbio  und  CLAPARfenE  sie  in  der  oben 

aogegebenen  Lage  aufgefunden,  folgendes: 

„In  den  meisten  Fällen  sind  es  aderlich  und  fttr  manche 
FamiUen  sehr  charakteristisoh  yerteilte  Darmgefäße,  die  sich  au 
wiederholten  Malen  verästeln  können  und  dadurch  ein  DarmgoiUO» 
netz  henrormfen.  Nur  bei  den  E  n  c  h  \  t  r  ä  i  d  e  n  nnd  einigen 
Naidomorphcn  löst  sioh  das  Rückengefaß  in  den  Darmwandnngen 
2U  einem  Blutsimis  auf." 

In  seiner  Dissertation  (1  8  8  6)  bestätigt  Michael&en  die 
VEjDOvsKTscfae  Entdeckung  des  Darmblutsinus  bei  den  Enchy- 
tr&iden.  Dieser  entsteht  durch  ein  Auseinanderweichen  des 
Darmepithels  und  der  Darmmuskelschichten  und  wird, 
wie  es  scheint,  von  einem  zarten,  wasserhelleu  Häutchen  aus- 
gekleidet Gr  besteht  ans  vielen,  hart  nebeneinander  Yerlaufenden 
Kanäleo,  die  jedoch  alle  miteinander  in  Kommunikation  stehen. 
Die  Schichtenfblge  ist  von  innen  nach  außen:  1)  bewimpertes 
Darmepitbel,  2)  Blutsinus,  3)  Ringmuskellage, 
4)  Längsmuskellage,  5)  Ghloragogen«G01othel.  Die 
Abbildung  Fig.  6,  Tal  II,  ist  sehr  instruktiv.  Vert  macht  auf 
die  starke  Faltenbildung  des  Darmepithels  in  einem  gewissen  Be- 
reiche des  Blutsinus  anfinerksam,  der  sich  überall  bis  in  dm  Grund 
der  Einfaltungen  fortsetzt;  er  bespricht  ein  besonderes,  im  Darm- 
epitlicl  «.'elaLarti's  und  mit  dem  Darnilimieii  komrauuizierendes 
Chvluögef.ilisyätcui  und  resuiaicrt  ilie  tunktioDelle  Bedeutung  des 
ganzen  Darmabschiuttes  in  folfrender  Weise: 

„Die  wellenförmig  von  hinten  nach  vorne  fort- 
schreitenden Kontraktionen  treiben  die  aus  den  Nahrung^- 
Stoffen  bereitete  N&hrflfiasigkeit  aus  den  hinteren  Darmpartien  nach 
vorne,  wahrend  die  festen,  unverdaulichen  Stoffe  durch  die  Fliuuner- 
bowegung  der  Darmepithelwimpem  nach  hinten  geschoben  und  scUieS- 
lich  durch  den  After  ans  dem  I  >arm  entfernt  werden.  Die  Nahrungs- 
flüssigkeit  tritt  dann  in  die  Chylus<;cfM6  ein  und  diffundiert  von 
ihnen  in  die  Darmblutsinusk^nale  über." 

In  einer  besonderen  Abhandlung  über  Chylusgefäßsysteme  bei 
Enchytr&iden  beschreibt  Michaelbbn  (1886)  die  Lage  des 
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DarmMatsiTius,  »ier  übrigens  nach  ibm  eher  ein  dichtes  Netz  vou 
Biulkunaleii  mit  zartem,  strukturlosem  Häutcheu  sih  Wand  ist. 

„Untereucht  man  an  Quer-  uml  Längsschnitten  den  Magendarm 
eines  Encli\ triiiden ,  so  Hndet  man  konstant  folgende  Scliichten- 
folge:  zu  inueräl  eiu  l  limmerepithel,  vou  dortuacli  außen 
in  Bingma&kelsehicht,  Lftngsmuskelsohich  t  und 
Peritoneum  mit  Ghloragogenielleii.  Zwischen  Epithel 
and  Ringmnekelschicht  erkennt  man  dann  noch  einen 
B I  u  t  s  i  n  u  s  (ebenso  wie  bei  den  Chlorllmiden,  Serpaliden,  Ammo- 
cbariden  und  anderen  Anneliden).** 

Id  vollat&ndiger  UebereiDstlmmuiig  mit  Lbtdzo,  ClaparI^dk 
QDd  Vbjdovbkt  steht  die  BeschreibaDg,  die  Voot  und  Yunq 
(1888)  vom  Danngefilßnetz  des  Regenwanues  (Lambricns 
ftgricola  Hoffm.)  gebcD:  L'^pith^Iium  intestinal  est 
recoavert 

i,6xt4rienr6ment  par  la  ooache  vascalaire  (Gefäß- 
aehieht  de  Lnrnio),  conatituöe  par  de  nombrenz  vaisseanz  annulaires 
qid  oonrent  serrds  les  uns  contra  les  aatres  dans  nne  direction 

♦'xact^ment  parallele,  et  sont  n'nnis  entre  eux  par  ramuscnles 
plus  tins.  Kn  dehor«  de  cette  criuche  se  trouve  cello 
des  mnscles  circnlaires,  dont  r6j»aisseur  varic  seien  les  poiuts 
•^06  I  on  exaiuine  et  a  lai^uelle  fait  Buite  la  couche  toujourä  plus 
Binee  des  mosclee  longitndinanz.'* 

In  der  beigegebenen,  sehr  deutlichen  Abbildung  sieht  man  die 
Oarmgefaße  als  Riiuicii  in  der  Ringniuskelschicht,  deren  Lichtung 
Dach  iüucu  direkt  von  der  basalen  Grenzlinie  des  Darmepithels 
begrenzt  ist. 

1  8  88  findet  VV.  Voiut  einen  typischiui  D  a  r  ni  s  i  n  u  8 
/.wischen  Muskels  c  h  i  c  h  t  u  n  d  L  j)  i  t  Ii  e  1  des  ganze  n 
Darmes  von  B  ranchiobdelia  varians.  ,,In  der  dorsalen 
sowie  in  der  ventralen  Mittellinie  des  Darmes  er- 
weitert sich  dieser  im  ültrigen  enge  Sinus  zu  einem 
deutlichen  Gefäßs tanim."  Der  ventrale  verliert  sich  vom 
allm&hlich,  der  dorsale  aber  durchbricht  am  Uinterende  des  4. 
Segmentes  die  Muskelschicbt  und  die  Chloragogenzellenlage,  um 
DOD  als  pulsierendes  Gefäß  bis  zum  Anfang  des  2.  Segmentes 
frei  Aber  dem  Dann  nach  vom  zu  verlaufen. 

Die  Scbicbtenfolge  in  der  Darmwand  ist  folgende:  1)  wim- 
perndes  Darmepithel;  2)  kernhaltige  Basalmembran, 
zugleich  iooere  Wand  des  Blutsinus ;  3)  B I  u  t si  n  u  s ,  u  i  ch  t  ,,zier- 
liches  Darmge&Bnet«''  (gegen  Vbjdots&t);  4)  äußere  Membran 
=  der  inneren,  mit  ihr  durch  einzelne  spärlich  verteilte  Binde- 
gewebabsern  verbunden;  5)  Bing-  und  Läugsmuskeln  (es 
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wird  nicht  angegeben,  hi  veldier  Reihenfolge);  6)  peritoneale 
Ghloragogensellentehicht 

Im  Jahre  1893  beechäftigte  eich  Bichakd  HnesB  in  eeinen 
nach  manchen  Richtangen  sehr  wertvollen  „Beitrigen  anr  Kenntnia 
des  Baues  der  Enchytrftiden*'  ancb  mit  dem  Darmblnt* 
ainna  nnd  der  Darmmnakolatur.  Er  aagt  von  dem  erateren: 

„DwMlbe  ist  in  einselne  Iftnga  ▼«riftofende  Kanile  mbgeteilt,  die 

miteinander  kommunizieren.    MidKABLSKN  sagt,  daß  der  Blntsinu« 

durch  ein  Ausoinanderweichen  der  Eprtlielschicht  und  der  Mnskel- 
schicht  des  Darmes  entstehe.  Doch  i'av.d  ich,  daß  es  Zellen  sind, 
welche  die  TTennong  in  Kanäle  bewirken  und  den  Sinus  aus- 
kleiden." 

Diese  Beobiichiuii^r  hat  Hesse  zuerst  an  Stylaria  lacustris 
geuutcht,  wo  er  feststelleu  kuniite,  daß  die  Kerne  (der  wirklicheu 
oder  venneintlicheu  Wand-  oder  Endoihclzelleuj, 

, welche  mit  Boraxkarmin  sich  duukelrot  f^ben,  sich  durch 
diese  intensive  Flrbiug,  sowie  dnroh  ihre  Kleinheit  von  den  Kemea 
des  Dsnnepithels  nnteTsoheiden.*' 

Bei  Friedericia  Batzelii  (EnchjtrÜde)  aah  Hsaas  Aehn- 
lichea.  Ich  muB  gestehen,  daft  ich  mich  bei  aorgftitiger  Betrachtung 
der  Abbildungen  mit  dem  beaten  Willen  nicht  dnvon  habe  Ober» 
zeugen  können,  dafi  die  fraglichen  Kerne,  reap.  die  daangehOrigen 
Zellen  einem  Endothel  der  Darmainnakan&le  angeboren. 
Auf  Fig.  82,  Lftagaachnitt  durch  ein  DannblutgeflS  von  Friedericia, 
sieht  man  allerdinga  von  innen  nach  anSen:  .1)  bewimpertea 
Darmepithel,  8)  Gef ftBendothel,  9)  Darmainna- 
kapillaren,  4)  Darmlftngamuakulatur,  5)  Gbloragogen- 
GölotheL  Allein  ich  muß  die  Frage  aufwerfen:  tat  ee  wahracbetn- 
lich,  dat  die  Eanile  dea  Blntainua  wirklich  nur  auf  der  dem 
Darmei^thel  aogekehrten  Seite  mit  einem  Endothel  auageUMet 
Bind  oder  bandelt  es  aich  hier  viellefcht  um  die  vielluib  be> 
acbriebene  Schiebt  von  E^tzaellen  dea  Darmepithela? 

Von  der  sehr  adiwach  ausgebildeten  Darmmuakulatur  hat  Hbbbb 
nur  die  locker  zu  einer  einzigen  Lage  angeordneten  Lftnga* 
muakel fasern  geaehen.  Die  Figuren  zeigen  dieaelben  anf  das 
deutüchate  anf  der  Außenaeite  dea  Darmblntainna,  resp. 
dea  ihn  reprCaentierenden  KapQIarennetzea. 

Im  selben  Jahre  fand  W.  B.  BmHAif  einen  typischen  Blut- 
sinua  bei  mehreren  höheren  Oligoch&ten.  Er  bemerkt  zu- 
nächst, daß  auf  Abbildungen  von  Vbjdovbet  und  Bbddasd  bei 
Allolobophora  cyanea,  Dendrobaena  rnbida,  Orio- 
drilua,  Libyodrilua  ein  Blntainua  daigeateUt  ist,  während  im 
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Text  Dur  von  eioem  Blutgefäßnetz  die  Rede  sei.  Dann  teüt  er 
mit,  daß  er  selbst  den  Darmsinus  bei  Spargasophilus, 
Criodrilus  und  A  IIa  ras  habe  nachweisen  kOnnen.  In  Fig.  18, 
Taf.  XX,  gibt  Benhaii  eine  detaillierte  Abbildang  eioee  Schnitt- 
Stackes  durch  die  Darmwand  von  Sparganophiias,  wo  die 
Schicbtenfolge  deutlich  zu  erkennen  ist;  von  inoea  nach  außen: 
1)  Darmepithel,  2)  Darm blut sin us,  3)  Ringmuskellage, 
4)  L&ngBmnBkellage.  Das  Peritonealepithel  ist  nicht  dar- 
gestellt 

Theoretisch  von  großem  Interesse  ist  die  Zusammenstellung 
Ober  das  periphere  (Kapillar-)Gefäßsystem  der  Oligoch&ten,  die  sich 
in  Brddards  Myographie  (1895)  findet.  Bhddabd  anterscbeidet 
das  Körper-  und  das  Darmkapillarsystem  und  begrQndet 
diese  scheinbar  künstliche  Unterscheidung  damit,  daH  bei  den 
niedersten  Oligoch&ten,  den  Aphaneara,  Enchy- 
traeidae  and  Kaidomorpha  überhaupt  nar  das  Darm- 
g«l&6net2  vorkommt.  Die  fulgende  Darstellung  scheint  mir 
sehr  stark  durch  die  vorgefaßte  Meinung  beeinflußt,  (ln!>  ein  Blut- 
Sinns  in  Wirklichkeit  nicht  existiere,  daft  vielmehr  wohl  ftberallein 
Dmngefäßnetz  vorhanden  sei. 

Die  Unparteiücbkeit  erfordert,  daß  ich  die  fiaoptsitse  litiere: 
in  tbe  Aphaneora  and  the  Enchjtraeidae 

„ihe  dorsal  ▼eeeel  loses  itself  in  this  plexos;  it  seems  a  litüe 
donbtftil  whether  in  the  adolts  of  any  of  these  iroms  tliere  really 

exists,  as  has  been  described,  a  blood-bolding  «pp.ce  '^nrrouiulini?; 
thf  ß-nt ;  when  the  capillaries  are  gorgod  wliitli  blooU,  tiiere  wonld 
uaturaily  be  a  tendeucy  te  the  obliteratioD  oi  the  büimdaries  of 
veefaes  of  the  network  whick  wonld  of  cownae  prodnee  the  impreesioa 
of  a  oontinnons  sums." 

Sodann  bezweifelt  Beddakd  auch,  man  weiß  nicht  weshalb, 
die  Richtigkeit  der  verschiedeneu  Angaben  von  Micha elsen  und 
Vejdovskt  aber  den  Darmblutsinus  der  E  n  c  h  y  1 1  a  i  d  e  n.  Wie 
sich  uuii  auch  die  niedersten  Oligochäten  verhalten  mftgen,  sicher 
sei  so  viel,  daß  bei  den  Naidoaiurphen  und  allen  höheren  i^oruicii 
„there  is  not  a  plexiis  (soll  wohl  heißen  „sinus")  biit  a  network 
of  capillaries  in  the  iiitebüiial  walls".  Die  Angabe  von  Benuam, 
daß  bei  dar  Lumbricidenform  Spargano](hilus  ein  Sinus  vor- 
komme, winl  von  Bkddard  mit  den  Worten  bezweifelt:  „I  confess 
to  beiug  uiiwiUing  to  accept  this  statemeut/' 

Nusbaum  bestätigte  18  95  die  Existenz  des  D  u  r  m  b  1  u  t  s  i  n  u  s 
der  Enchyträiden.  (jegendber  Micuacuj^^n  (1ö8ö),  der  an- 


Digitized  by  Google 


216 


Arnold  Lang, 


gegeben  hatte,  daß  er  eine  einfache  Spalte  zwischen  Darmei  ithel 

und  Darmmuskulatur  sei,  konnte  er  die  Angiibe  von  Hesse  (lb94) 

bestätigen,  „daß  nämlich  dieser  Sinus  mindestens  in  vielen  Fallen 

keine  einfache  Spalte  ist,  sondern  daß  er  ein  eigenes  sehr 

deutliches  Endothel  besitzt'',  das  er  besonders  deutlich  bei 

Friedericia  Ratzeiii  Eisbm  sab. 

„Dagegen  bei  den  kleineren  Arten,  z.  6.  bei  Friedericia 
oligosetosa  n.  sp.  und  anderen  war  ea  schwieriger,  die  Endothel- 
stellenlage  7.n  konstatieren,  und  m  euii^eu  Fallen  war  es  kaum  mög- 
lich, dieäelbe  zu  sehen.  Ich  meine  deshalb,  daii  bei  den  kleinereu 
Endhytrttiden-Arten  die  £kidotlie]lage  im  Blvtrinos  einer  teilweiaen 
Bedolctioo  unterliegen  kann;  besonders  sehwierig  ist  es  in  solclien 
Fftllen ,  das  Vorhandeneein  einer  äoEeren  (der  Muskelschioht  an- 
liegenden)  Endothellage  zw  konatatieren,  während  die  innere,  ob- 
wohl mit  dor  Epithel  schiebt  dee  Darmkanals  sehr  innig  verbunden, 
leichter  jiiu  ijzuweisen  ist." 

Es  wird  deniiiiu  h  nuch  von  Nusbaum  bestätigt,  da  Ii  der 
Sinus  Ewisrh('  :i  1»  i  r  in  epi  thel  und  Darm muskulatu r 
liegt.  Was  Iis  1  n  li  tli  1  I  tritit,  so  muß  ich  mich  eines  Urteils 
enthalten.    Abbildungen  lehleu. 

In  seineu  Besch reilMin!.ren  von  „Pacific  Coast  0 1  i  gocha  eta" 
gibt  Gustav  Eisen  ( 1  ^  .Ti ,  1  896)  eine  Anzahl  großer  Abbildungen 
von  Schnitten  duK  ;i  li^'  l>arniwiind  verschiedener  hiihcrpr  Oligo- 
chäteu,  auf  denen  der  Darnililutsinus  odv.r  dus  iliii  vci  tretende 
Blutlakunensystem  deutlich  dargestellt  ist.  Immer  liegt  der  Sinus 
zwischen  Darm  epithel  und  Muscularis.  Nirgends  zeigt 
sich  eine  Spur  eines  Endothels.  Die  Reihenfolge  der  Schichten 
ist  im  allgemeinen:  1)  Da r raepith  e  1 ,  2)  lilutsi n  u s  oder  lU  ut- 
I  a  k  u  n  e  n  ,  3)  11  i  n  g  m  u  s  k  e  1  s  c  h  i  c  h  t ,  4)  L  a  u  g  s  m  u  s  k  e  1  - 
Schicht,  5)  P  e  r  i  t  ü  u  e  a  1  e  1»  i  t  h  e  1.  Doch  finden  sich  auch 
Angaben,  nach  welchen  die  Ringmuskelschicht  auüei  halb  der  Läugs- 
nmskelschicht  liegen  würde.  Vielleicht  handelt  es  sich  nur  um  ein 
Verseheu  iu  der  Bezeichnung.  Wenigstens  wird  in  der  Fig.  75, 
Taf.  LI,  die  Längsmuskeischicht  irrtümlich  als  transversale  und 
die  transversale  als  Längsmuskeischicht  bezeichnet  Die  Ab- 
bildungen betrefien  folgende  Formen:  Pboenicodrilus  taste, 
Pontodrilus  Michaelseni,  Kerria  Mac  Donaldi, 
Acanthodrilus  Tamajusi,  Benhamia  nana,  Spargano- 
phihis  Smithi,  Aleodrilus  Keyesi. 

1895/1896  bestätigt  üde  das  von  Hesse  signidisierte  Vor- 
kommen eines  Endothels  für  Ueniea  leptodera,  Pachy- 
drilas  pagensiecheri  and  andere  Arten.  Er 
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„fand  nämlicli  auf  T/ftni^sisrhTiitten,  dafi  das  feine  Häutchen, 
welches  den  Blutsinus  uniscblielii,  sowohl  an  derjonigeii  J^eite, 
die  dem  Darmepithel  anliegt,  wie  auch  an  jeoer,  die  an  die  Muskel- 
sehiclit  Mistöftt,  auB  Zellen  mit  Kemen  besteht,  deren  L&ngen- 
dorehmeeaer  im  allgemeinen  mit  cler  LSogBachee  des  Blntge&fos 
sntaiimieiifUlt.  Dabei  erkannte  er  weiterlun,  daß  die  Zellen  mehr 
oder  weniger  weit  in  daa  Lmoen  des  Blntaimia  hineinragen.* 

Auch  auf  QDenctanitten  hat  Udb  das  Emlothel  koosCatieren 
können. 

„Es  iat  also  nnsweifelhaft,  daB  die  Wand  dea  ge- 
samten Blutsinas  und  aeinar  Kanäle  von  einem 
Endothel  gebildet  wird." 

Leider  gibt  üdb  keine  Abbfldangen. 

Im  Jahre  1897,  zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Abhandlimg»  bildet  Nusb^uh  einen  Teil  des  dorsalen  Abschnittes  des 
Darmsinns  nnd  das  anliegende  Bflckengefilfi  von  Friedericia 
Bataelii  nnd  Hesenchytraens  setosvs  ab.  Die  Schichten- 
Ib^  ist  gaas  dentlieh  von  innen  nach  anten  folgende:  1)  bewim- 
pertes Darmepithel,  2)Blat8iBa8,  8)  Bingmnskellage, 
4)  Lftngsmnskellage,  5)  Chloragogen-GOlothel.  Bei 
Friedericia  werden  Vereinselte,  in  großen  Abständen  liegende, 
flache  Zellen  nnd  Kerne,  die  dem  Dannepithel  anflen  nnd  an  einer 
Stelle  auch  der  Mnscolaiis  innen  anliegen,  als  EndothelEellen  aaf- 
gelaEt  Anf  den  Abbüdnngen  von  Mesenchytraens  fehlen  sie. 

1897  beschreibt  MiOHABLSKi  einen  sich  Aber  den  Magen- 
darm nnd  den  Oesophagus  bis  in  das  6.  Segment  erstreckenden 
Blntsinas  bei  der  LnmbriddenfDrm  Ty  könne  peregrtnns 
und  sagt  von  ihm,  „er  erfflllt  die  Zwischenräume 
swiachen  den  Mnskelschichten  nnd  dem  Epithel  der 
Darm  wand,  sowie  den  weiten  Banm  der  T^hlosolis*^. 

HABUMaTOH  sagt  (1899)  in  seiner  Arbeit  Uber  die  Kalk- 
drtteen  von  Begenwflrmern  (AnhanpdrOsen  des  Darmes) 
von  der  Begrenzung  der  Bin  träume  in  diesen  Drosen: 

„Thia  bonndaiy  was  in  no  aenaoi  however,  anything  morethan 
a  eell  membrane  and  beaidea  ahowing  no  trace  whatever  of  any 
nnolear  atructore,  it  is  apparently,  from  the  very  beginning^  connected 
Ottly  with  endodermal  tissae." 

1899  beechreibesi  Willkm  und  Minkb  sehr  eingehend  die 
Beziehung  des  Blutgefäßnetzes  zu  den  übrigen  Komponenten 
der  Darmwand  des  Beg en  wur  m e s.  Zu  innerst  liegt  das  be  w i  m  - 
parte  Darmepithel,  darauf  kommt  eine  „membrane  pöri- 
ton^ale^^  Die  Figur  zeigt  diese  in  Form  einer  Basalmembran. 
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Jetzt  folgt  das  Blatgef &6d  et  z ,  außen  wiederam,  wie  die 
Figur  zeigt,  von  einer  solchen  Membran  begrenzt.  Ein 
Endothel  Ist  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbar,  wenn  nicht  einzelne 
der  Membran  anliegende  Zellen  mit  wenig,  den  Kern  umgebenden, 
Protoplasma  als  ein  solches  gedeutet  werden  können,  wag  ich  nicht 
glaube,  da  sie  mit  den  frei  in  der  BlutflQss^keit  liegenden  Aber* 
einstimmen  und  einige  von  ihnen  dieselben  körnigen  EinscMflsse 
enthalten,  wie  die  freien  Blntsellen.  Nach  auBen  von  dem 
sehr  dichten  Blutgef&ßnetz  liegt  eine  kr&ftige  Schicht 
von  Ringmuskelfasern;  dann  folgen  Längsmuskelfasern 
und  zuletzt  gegen  das  Gölom  die  Chloragogenzellenschieht. 
Im  scheinbaren  Widerspruch  mit  dieser  Schicbtenfolge  sitzen  die 
Chloragügeuzellen  der  äußeren  Wand  (Lireiizmenibran !  des  Darni- 
gefäßnetzes  direkt  auf,  was  sich  folgendermaßen  erklären  laßt :  Die 
Ring-  und  Längsmuskelbündel ,  die  sich  unter  rechtem  Winkel 
kreuzen,  bilden  ein  Netz.  Durch  jede  Masche  dieses  Netzes  dringt 
ein  Bündel  von  Stielen  gegen  das  Cölom  biruionnig  anschwellender 
und  divergierender  Chloragogeuzeüen  in  die  Tiefe,  um  sich  an  der 
Gefaliwand  zu  befestigen. 

DK  Bock  gibt  (1900)  Abbildungen  von  Partien  des  Darm- 
siaus  von  Lumbriculus  und  Kbynchelmis  nach  Schnitten. 
Die  deutliche  Schichtenfolge  ist:  1)  Darmepithel,  2)  Blut- 
Sinus,  3)  zerstreute  Lftngsmuskelfasern  in  größeren 
Abständen,  4)  Chloragogen-Gölothel.  Von  einem  Endothel 
ist  nirgends  etwas  zu  sehen. 

RiBAiTcouRT  bildet  (1  900)  einen  Längsschnitt  durch  die  Wand 

der  vodIltl'11  MoHRENschen  Drüse  ab,  wo  der  hier  vorkomnieudti 
Darniijlutsiüus  zwischen  Drüsen  epithel  und  Mus- 
cularis  liegt. 

Nach  Camillo  Schneider  (1902)  verlaufen  bei  F'isenia 
(Lumbricus)  rosea  die  Darmgefäße  in  der  bindegewebigen, 
scharf  abgesetzten  Grenzlamelle  zwischen  Muscularis 
(speziell  innerer  Ringmuskeliage)  und  Darmcpitb el. 
Ueber  die  Beziehungen  zwischen  DarmmuBCularis  und  Grenzlamelle 
einerseits  und  Dissepimenten  andererseits  sagt  der  Verfasser: 

„"Di»  Mnskftl&am  der  Diaaeiiitneiite  Terianfitti  auf  d«r  vorderen 
und  hinteren  Flache  einer  kraftigen  Grenzlamelle,  welche  einerseits 
mit  der  des  DarmeSi  andererseits  mit  der  des  parietalen  Peritoneiu&s 

znsammenhängti  in  schräger  Richtung,  und  swar  derart,  daB  die 
Fasern  jeder  Fläche  die  Her  ni^  leren  überkreuien.  Am  Darm  biegen 
sie  in  die  entopleurale  Muakoiatur  am 
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C.  Hirndinea. 

In  dieser  Abteilung  hat  meines  Wissens  zuerst  Oka  (1894) 
bei  C 1  e  p s  i  11  v  einen  D  a  r  m  b  1  u  t s  i  ii  u  s  entdeckt.  Die  hinterste, 
fünfzebnt(>  ]\ainiiiL'r  des  Rücke ngefaßes,  die  an  der  Stelle  liegt, 
wo  die  erste  Darmanssackuug  vorkommt, 

„steht  mit  einer  Beihe  von  geräumigen  Bhitsäcken  in  Zu- 
sammeubaug,  welche  die  Darmaussackangen  sowie  den  ganzen  Darm 
umfassen.  An  der  Stelle,  wo  der  Darm  beginnt,  erweitert  sich  das 
DorsalgeHlC  pl5tslioh  ra  einem  groien  Banme^  weleher  genau  die- 
lelbe  Gestalt  liat  wie  der  Darm,  den  ea  omaeÜießt,  so  daß  dorselbe 
ton  allen  Seiten  von  Blntflüssigkeit  nmspült  wird." 

Unter  Darm  ist  hier  der  auf  den  Magen  mit  seinen  Taschen 

folgende  Abschnitt,  der  selbst  wieder  Diverticula  besitzt,  gemeint, 

den  Oka  mit  Recht  für  den  resorbierenden  hält. 

„Der  Blutsack  liegt  bei  vielen  Species,  z.  B.  Cl.  compla- 
Tiata,  hrtproclita,  hioculata,  dorn  Bindegewebe  der  Leibes- 
wand eng  an,  bei  anderen  aber,  wie  Cl.  margin  ata  und  tosse- 
lata,  ist  er  von  letzterem  durch  eine  Lakune^j  geschieden.  Die 
Wand  dee  Blntsaokea  ist  nieht  voUatftndig  von  der  des  Darmes 
gatreimt,  sondern  sie  steht  mittels  visier  Bindegeweb.sstrünge  oder 
-balken  mit  derselben  in  Verbindnng,  so  daß  die  Oberfläche  ein 
unebenes  Aussehen  zeigt."  ..Die  Wand  des  Blutsacke.*;,  welcher 
den  ganzen  Darm  umschlielji,  ist  nicht  kontraktil  wie  die  der 
Kammer  und  ist  bedeutend  dutuirf.'* 

Genauere  histologische  Deiails  gibt  Oka  nicht.  Auf  den  Ab- 
bildungen liegt  der  Sinus  dem  Darmepithel  dicht  au,  doch  sind 
sie  zu  wenig  detailliert,  un»  eine  sichere  In terpieutii  n  /ii  j.;estatten. 

Niiheres  über  den  Blutsinus  der  Hirudineeii,  der  auf 
die  Rhynchobdellideii  beschränkt  zu  sein  scheint,  erfahren  wir 
lb9G  von  Ludwig  Juiiansson  in  dessen  Aii)iit  über  Piscicola 
und  CallobdeUa.  Auch  dieser  Forscher  konstatiert  die  Ver- 
bindung des  binus  mit  dem  Kückengefäb. 

„Mir  scheint  es  auch  einigermaßuu  berechtigt  zu  sein,  die 
Daniüakiina  ab  wenigstens  teilweise  von  den  Ansbaohtongen  des 
RflokeogeDlJes  gebfldet  anfaiftssen,  wenn  sie  auch  mehr  oder 
weniger  durch  selbstttndig  gebildete  Lüeken  des  Bindegewebes  ent* 
ttandeo  ist* 

Johansson  macht  sodann  die  wichtige  Mitteilung,  daß  die 
Darmlakane  zwischen  dem  Epithel  des  Darmes  und 
seiner  Muskulatur  liegt,  welche  letztere  aus  einer  zu- 
stmnenhängenden  Lage  von  Ringmuskelzellon  und  aus  zerstreuten 
IiftngsmnskelaeUen  besteht  So  ist  es  Verl  klar,  „daft  man  sagen 

l)  de«  Cöloms. 
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kann,  (laß  die  DarDilakuue  kräftio:  umskuUiSL'  Waude  hat*'.  Verf. 
bezweifelt  d'w  Angabe  von  Oka,  dai^  die  Darmlakuue  beiClepsine 
keiue  muskulösen  \N  :iiit!e  liabe 

JouANBäON  beobachtete  am  Ichemien  Tier,  daß  der  Gfailusdarm 
sich  sehr  regelmäßig  von  hiuteii  uacli  vorn  zusaniiiienzog,  und  er 

„hielt  es  damals  für  gewiß,  daß  dli--.-^  etwas  war,  was  aus- 
schließlich mit  der  Absorption  der  Naiaung  zu  tuu  iiutie''.  Bei 
dieflen  «ZasammensiehiuigeD  des  BarniM  muß  sieh  offembar  aaeh 
die  Darmlakune  von  hinten  nach  vorn  znsammen- 
ziehen,  da  ja  ditee  Blutlakime  awischen  der  Maakalatnr  und  dem 
Epithel  des  Darmes  ilire  ätelle  liat.  Dabei  wird  das  Blat  in  das 
Eückengefäß  getrieben.'' 

In  einer  zweiten,  schwedisch  geschriebenen  Abhandlung  über 

I  eh  t h y  o b  d  ('.  ]  1  i  d  e  n  aus  demselben  Jahre  bestätigt  Jon  a NsaoN 

das  über  den  Darniblutsinus  Gesagte  für  audere  IchthyobdcilideD, 

nameotiich  Abranchus. 

D.  £ohiuridea. 

Ueber  das  Vorkommen  eints  Darmbiutsinus  bei  Bo- 
nellia  finden  sich  schon  bei  Lac aze-Dutbi£R8  (1858)  Angaben. 
Zwei  grofie  Gefiifie  münden  Ton  liinten  in  einen  großen»  den 
Darm  an  der  Grenze  swischeii  vorderer  und  mitt- 
lerer Kegion  umgebenden  Sack.  Vorn  entspringt  ans 
diesem  Sack  ein  Gefäß,  das,  nach  vom  yerlaufend,  sich  vom  Darm 
loelOst,  auf  den  Rücken  des  ersten  Abschnittes  des  Oesophagus 
übergeht  und  exakt  in  der  Mittellinie  in  den  Rüssel  eintritt 
Obschon  Lacaze  bei  vielfacher  Oefihung  und  Untersuchung  des 
lebenden  Bonelliakörpers  die  Kontraktionen  des  periintestinalen 
Blntsackes  nicht  selbst  beobachten  konnte,  h&lt  er  ihn  doch  Ittr 
das  propulsatorische  Zentrum: 

1' 'U  voiilait  trnnvcr  l'analogne  d'iin  cmur,  la  grande  poche 
pourrait  rtre  considereo  cniine  un  ventriciilo,  d'oii  partirait  une 
aorte  proboscidienue  mediane,  et  les  deux  bandelettes  qui,  du  voi- 
sinage  du  Systeme  nerveux,  viennent  k  la  rencontre  de  l'intestin 
oomme  denz  oreinettss.** 

Auch  nach  Spen(;kl  (18  7  9)  kommt,  wenigstens  bei  d«;r 
j  u  n  e  n  B  o  n  e  11  i  a  ,  auf  die  sich  folgende  Angaben  bezieiien, 
ein  Darmblutsinus  vor: 

„Die  Gefäße  der  Leibeähühle  siud  als  Duplikatureu  des  .dieselbe 
auskleidenden  Peritoneams  an&nfkisen,  und  in  diesem  Lichte  wird  nns 
dann  auch  ihr  eigentHmUohes  Verhalten  znm  Darmperitonenm 
verstttndlich.  Letzteres  umschliefit  n&mlich  den  Darm 
als  ein  liemlioh  erwei  t  er  bares  Bohr,  nnd  in  den  Hohkanm 
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dieses  liohrefi  mündet  das  oben  ei  wäliute  vom  Bauchgelaß  zuui  Darm 
Behflikde  Oe/U.  Nicht  selten  flUt  sich  dies  Rohr  dicht  mit  Zellen 
der  Leibesflitaagkeit,  und  ich  darf  das  Verhalten  demnach  in  der 
Form  darstellen,  daß  der  Darm  —  nur  der  Oesophagus  ist  davon 
aasgenommen  —  in  einem  Gefäße  liegt." 

Ob  das  zeitlebens  der  Fall  ist,  ist  nach  Spengel  zweifelhaft 
In  desselben  Forschers  Arbeit  über  die  Organisation 
von  Echiurus  Pallasii  (1880)  finden  sich  keinerlei  Angaben 
aber  einen  Darmblutsinus  oder  ein  entsprechendes  Blutgefäßnetz. 
Doch  macht  es  schon  die  Angabe,  daß  das  Rftckengefäß  sich 
nicht  Uber  die  Kropfregion  des  Darmes  hinaus  nach 
hinten  erstreckt,  wahrscheinlich,  daß  ein  solcher  Sinns  vor- 
handen ist. 

Im  Jahre  18  86  macht  M.  Rietsch  folgende  Angaben  Ober 
einen  Darmblutsinus  bei  Echiariden.  a)  ßonellia 
minor.  Die  beiden  Muskellagen,  nämlich  die  äußere  ßingfiaaer- 
nnd  innere  Längsfaserschicht,  sind  am  Mitteidarm  in  der  Qegend 
des  periintestinalen  Gefäßsinus  je  aus  einer  einzigen  Lage  von  in 
aienahch  großen  Abständen  verlaufenden  Fasern  zusammengesetzt. 

„Le  p^ritoine  so  rl('fac}ie  plus  on  moius  des  parois  de  l'intestin 
principul,  ijaelqneioiä  sur  tout  aou  pourtour,  sauf  dans  le  voisiuage 
de  l'iutestin  coUateral,  des  brides  seulement  le  retiennent  aux 
conohes  mosonlairM.'* 

Danach  würde  der  Darmblutsinus  zwischen  Perito- 
nealepithel und  Muscularis  des  Darmes  liegen,  eine 
Angabe,  zu  der  ich  mir  ein  großes  Fragezeichen  zu  setzen  erlaube. 
Aus  dem  Blutsinus  nimmt  nach  Uietsch  vorn  das  Rückengefäß 
seinen  ürsi)rung,  um  nach  vom  zur  Rüsselbasis  zu  verlaufen, 
b)  Thalassema  neptuni; 

„Le  peritoine  s'Scarte  irr^guli^remeut  des  antares  cooches  de 
l^ntestiii  aoxqaelles  ü  reste  attaoh^  par  dss  brides;  cependant  il 
entraine  souveut  avec  Ini  des  fibrss  aimillsares."  „Ce^t  lä  qns 
döbouchent  le  vaissean  dorsal  et  rsDastomose  neuro-intestinale.'' 

Hier  würde  also  der  Sinus,  wenigstens  teilweise,  zwischen 

den  beiden  Mnskelschichten  liegen. 

S.  BAcikVllek. 

Werfen  wir  nnn  einen  BAcUUick  anf  die  im  vorstehenden 
Abechnitt  zosammengestdlten  Beobachtangen  Aber  den  Darmblnt- 
8UIU8  der  AnneUden,  so  dürfte  folgendes  als  unzweifelhaft  fesige- 
stdlt  bezeichnet  werden  können. 

Bei  zshli^en  Polych&ten,  speziell  woU  bei  allen  Sedentaria, 
bei  zahhmchen  OUgochiten,  speziell  den  niederen  FamDien,  nnd 
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bei  mancheD  Hirodineen,  speikU  M  den  BhjmcfaobdflOiden,  die 
—  mit  Recht  oder  UnreGht  —  als  nrsprÜDgliclie  Fonneu  gelten, 
existiert  ein  Blutsiniis  «wischen  der  Mnscularis  des  resoiliieraaden 
Abschnittes  des  Darmes  and  seinem  Epithel,  welches  tetitere 

meistens  deutlich  gefaltet  ist.  Es  ist  fraglich,  ob  irgendwo  zwischen 
Darmepithel  und  Darmblntsinos  sich  eine  Moskelschicht  dnschiebL 
Die  meisten  und  zuverlässigsten  Angaben  lassen  das  Stnnsiblvt  die 
Basalmembran  des  DarmepitheLs  direkt  baden.  Ein  Endothel 
wird  meist  nicht  beschrieben.  Wo  das  Vorhandensein  eines  solchen 
angegeben  wird,  lassen  die  betreffenden  Angaben  erneute  Unter- 
suchungen  dringend  wünschenswert  erscheinen. 

Im  Darmsinus  wird  das  Blut  durch  antiperistaltische  Kon- 
traktionen der  ihn  umgebenden  Darmmuskelschicht  von  hinten 
nach  vuru  gctriübeu. 

2.  Die  histologische  Struktur  der  Gefäßwundungcu, 
besonders   der    II  a  ii  p  t  g  e  f  aß  e.    Beziehungen  der 
Hauptstamme  zum  Dar mblutsiu us  und  zu  den  Mos- 
en terien. 

(These  10,  11,  12,  VA,  14,  15,  16,  20,  21,  24,  25,  26,  27,  28,  30, 

31,  32;  p.  194—199;  Taf.  IL) 

A.  Folyohaeta. 

Ich  beginne  Piit  Clapauede,  der  sich  lö73  in  einem  Riisuniö 
über  die  Gefäüstruktur  der  sedentären  Polych4tea  sehr 
bestimmt  folgendermaßen  ausdrückte: 

„Comme  je  Tai  montrö  souvent  aillcTirs,  tous  Ics  vaisseaux 
coiitractiles,  meme  les  plus  petita,  ont  des  muscltiö  diäeiencieR,  au 
moins  eu  tant  que  cellules  fusiformes,  dans  lear  paroL  Dauä  led 
plus  gros  vaaeaeaiUE,  oette  oonoke  preod  parfois  vne  aases  grande 
importance.  Aiiud  dans  le  vaisseau  ventral  du  Spirographis, 
eile  est  formte  par  des  fibres  aplaties  en  bandelettes.  Dans  lee 
plus  gros  vaisseanx  on  trouve  chcz  les  grandes  Aiin^lides  la  paroi 
i  n  t  e  r  n  i'  du  t  ii  l  >  o  t  :i  p  i  .s  s  c  d '  u  n  e  p  i  t  h  1  i  u  m  c  o  n  t  i  n  u ; 
ainsi  dauä  le  vaiä^eau  veiitral   du  Spirographis,   ou  les  cel- 

lales,  de  forme  coniqne,  portent  lenr  nndto  i  VeaMaM 
la  plus  voidne  de  la  cavit6  du  vaisseau.  Les  ploa  petits  vuaseaux 
oot  une  paroi  propre,  daos  laquelle  sont  sem^s  de  petita  nuol^us 
tres  espac^s.    T^I  est  au  moins  le  oae  daoB  lee  nombreoseB  espioea 

que  j'ai  ütudiees  ä  ce  point  de  vue." 

Auch  die  Abbildung,  Querschnitt  durch  das  Bauchgefäß  von 
SpirographiSf  Taf.  IV,  Fig.  6,  läßt  an  Deutlichkeit  nichts  zu 
wttnschen  Öbrig*  Da  sieht  man  das  schönste  Cyhnderepithel  das 
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Luneii  des  GeftBes  ansklcideü,  mit  den  Kernen  an  der  dem 
Lumen  zQ^^okrhrten  Seite.  Wenn  die  Sache  sich  so  yerhält,  so 
liegt  ein  Fall  vor,  mit  dem  sich  meine  These  16  vor* 
deriiand  Dicht  vereinigen  lüAt  Ich  habe,  offen  gestanden, 
an  der  Biehtigkeit  der  CLAPARkDBSchen  Beobachtung  gezweifelt, 
indem  ich,  ganz  vi'm  Bbroh,  nicht  an  das  wirkliche  Vorkommen 
eines  W  ü  r  f  e  1  e  p  i  t  Ii  el s  glaubte.  Ich  bat  nnn  Herrn  Dr.  Hk.schb- 
LER,  die  Sache  nacbanprfifen.  Die  Uutersuchung  ergab  die  Richtig- 
keit des  CLAPARia>ESch^  Befondes,  insofern  wirklieh  eiu  Enriothel, 
freilich  kein  cylindriechee,  sondern  eiu  flaches,  vorhanden  ist. 
Herr  Dr.  Hbbchelbr  stellt  mir  folgenden  kurzen  Bericht  über  die 
Besultate  seiner  bisherigen  Untersnehnngeu  gOtigstsnr  Verfdgung: 

„£d.  CLAPARfeDB  gibt  in  den  ,Recherches  sur  k  stracture  des 
Ann^Mes  sMentaires',  1873,  anf  PL  IV,  Fig.  6  einen  Qaerschnitt 
doFch  das  Banchgefäß  von  Spirogrnphig  SpallanzaniL  Ans 
dieser  Abbildnng  wie  «ns  der  dm  gehörenden  Besehreibnng  geht 
■Bsweifdliaft  hervor«  daB  das  Lumen  des  Qef&ßes  mit  einem 
Endothel  ausgekleidet  Ist,  das  sidi  aus  siemlieh  hohen  Cylinder- 
sellen  zosammensetst,  deren  Kern  in  dem  dem  Lumen  des  GefiLfies 
zugekehrten  Ende  liegt  Aufierhalb  von  diesem  Endothel  folgt 
eine  Bingmuskelschicht  and  aufierhalb  dieser  schUtfitteh  die  peri- 
toMale  Umhmiung,  deren  Zellen  an  mehrere  Stellen  des  Quer^ 
sehnittes  dureh  Gruppen  von  Ohlonigogensenen  ersetst  werden, 
die  ebenso  vieten  chloragogenfllbrenden  Lftngsstrftngen  der  äolleren 
HflUe  des  Baucbgv^te  entsprechen. 

Anf  Veranlassnng  von  Herrn  Professor  Lamo  untersuchte  ich 
das  ventrale  GellS  von  Spirograpbis  anf  Qner*  und  Lftngsschnitten. 
Dabei  wurde  hauptsftcfalich  van  GnsoMscbe  und  Eisenhftmatoiylin* 
Ifarbuog  angewendet  Resultat:  Die  GLAPABkDisehe  Abbildung  und 
Beschrmbung  ist  durchaus  richtig  bis  auf  das  erwfthnte  innere 
Endothel  des  Gc^Ules,  und  doch  kommt  tatsAchlich  eine  solche 
Auskleidung  des  Geftßlumens  mit  einer  ZellBchicht  vor,  deren 
Kerne  dicht  gedrftngt  nebeneinander  lieg^,  wie  das  die.beeprochene 
Figur  wiedergibt;  abor  diese  ZeUscbicfat  besteht  nicht  aus  cy- 
lindziscben,  sondern  aus  flachgedrttckten  Plattenzellen,  und  ^ 
EOrper  der  tob  GLAPAidEDB  beschriebenen  und  mit  «p  beseichneten 
Qylindeiiellen  gehören  einer  besonderen  Schiebt  an,  die  sich 
swiscben  Endothel  und  Bingmuskelschicht  einschiebt 

Diese  Schicht  selgt  in  ihren  Reaktionen  gegenttber  den  Farb- 
stoffen ganz  das  Verhalten  bindegewebiger  Substansen,  das  der 
Basalmembranen  oder  der  Intima  im  BauchgefilBe  der  Regenwftrmer. 
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Die  Zusammensetzung  dieser  Schicht  ist  sehr  überraschender  Art; 
wir  haben  es  nicht  mit  einer  zusaninienhängenden  Membran  zu 
tun,  sondern  diese  Schicht  löst  sich  auf  in  eiue  große  Auzalil  dicht 
nebeneinander  stehender  Längsfast  rn ;  Längs-  und  Querschnitte 
lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Kun  klärt  sich  aber  auch  der 
Irrtum  der  Ci.APARfeDEScheu  Besclireibung  einfach  auf.  Die  mit 
ep  bezeichniteii  ,K()rj)er  der  Cyliu  ltTzellen*  sind  nichts  anderes 
als  die  Querschnitte  durch  diese  dicht  nebeneinanander  gestellten 
T.ängsfaserD,  ein  Irrtum,  der  unter  Berücksichtigung  der  Clapakedk 
zur  Verfügung  stehenden  Färbetechnik  sehr  begreiflich,  heute  aber 
ebenso  leicht  zu  lösen  ist.  Diese  bindegewebige  Fasencbicht  ent- 
spricht Dach  ihrer  Lage  der  Intima  anderer  AnneUdengefäße. 
Dazu  kommt  also  bei  Spirographis  als  innerste  Lage  noch  diese 
endothelartige  ZeUscbicht.  Ob  es  sich  hier  nm  richtiges  Endoüiel, 
ob  um  ein  Flsendoendothel  handelt,  weleber  Herkunft  dasselbe  ist, 
sowie  weiteres  Aber  die  dgentfimlicbe  Intima  sollen  ansgedebntere 
Untersuchungen  au&nU&ren  versuchen.'' 

Hatsgbbk  konstatierte  1881,  daß  das  Rtickengef&ß  toh 
Protodrilus  nur  eine  Fortsetzung  des  Darmblut* 
Sinus  ist 

Spbkoel  gibt  1881/1882  Abbildungen  der  Oef&ßwäade 

Oligognatbus  Bonelliae,  einer  schmarotzenden  Eunicee. 

Fig.  20  stellt  ein  Stück  der  Wandung  des  dorsalen  Haupt- 

gefiißcs,  ulleiibar  auf  einem  schiefen  Laugsschuitt,  dar. 

„lui  vordt  ron  Teil  liegt  die  Intima  mit  den  längUcheo  Kernen 
frei;  hinten  ist  sie  von  der  Mnscnlaris  bedeckt", 

zu  äußerst  folgt  das  Peritoneum.  Die  die  Muscularis  bildenden, 
feinen,  zirkulären  Fibrillen  werden  so  dargestellt,  als  ob  sie  in  der 
dem  Gefäßlumen  zugekehrten  Basis  der  Peritonealzellen  verlaufen, 
die  ein  schOnes  Würfelepithel  darstellen.  Was  es  mit  der  ,Jntima'' 
und  ihren  Kernen  fQr  eine  Bewandtnis  hat,  muß  ich  dahingestellt 
sein  lassen.  Die  übrigen  Gef&ße  entbehren  der  Muskulatur, 
und  ihre  Wand  wird  einschichtig  dargestellt  Die  Bilder  seigen 
eine  scharfe  innere  Kontur  (strukturlose  Intima)  und  ihr  außen 
ansitzende,  vorspringende  Zellen  (PeritonealzeHen). 

Nach  RiBTsca  (1882)  zeigt  auch  bei  Sternaspis  das 
Rückengef&ß  ganz  enge  Beziehungen  zum  Darmblut- 
sinus, resp.  Darmgefaßnetz. 

„Le  vaiüseau  dorsal  accompague  Testomac  dacs  tonte 
longaeur  et  est  B0Qd4  aveo  lui;  oe  vaiBBaaii  eommunique  partout 
aveo  lo  riebe  r^sean  de  sinns  capillaiies,  qui  enlaoe  toute  cette 
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{NirtioD  de  riiitestlii  et  qni  ee  döverae  d'eatre  part  dane  an  ainiis 
leeptndtnal  plus  lerge,  plaoi  eontre  la  gonttiöre  vibiatile,  aveo  la* 
ip^e  ce  sinne  te  prolonge  jneqn'an  rectum." 

Die  Abbüdinig  eines  QaerBChsittes  durch  den  Darm  (Taf.  XXI, 
Flg.  25)  zeigt  um  das  ROckengeM  lediglich  als  eine  Stelle,  aa 
der  sich  das  Peritonealepithel  U-fi^rmig  vom  Darmepitbel  abgehoben 
hat   Am  Vorderende  des  Magens  verl&ßt  ihn  das  RQckengefilß, 

«n  frei  in  der  Leibe8h((hle  zu  verlaufen.  Ueberrascbend  sind 
folgende  Angaben  über  das  Nichtbestehen  der  Kontraktilität  des 

Bückengefußes. 

^J'ai  ouvert  an  grand  noni})re  do  Sternaspis  vivant.s,  et  je  n'ai 
jamaiä  rcuääi  ä  apercevoir  un  battement  du  vaisseau  dorsal.  (Jom- 
ment  se  contracterait-U  da  reste,  quand  eea  parois  ne  oon- 
sistent  qn'en  ane  membrane  peritoneale  et  sont 
deponrvaes  de  toat  ei^ment  mascalaire?** 

Das  Hämocöl  von  Stern aspis  bedarf  dringend  einer  nenen, 

genauen,  histologischen  Untersuchung,  die  sich  auch  auf  den  eigen- 
lünjlicheu  Bau  der  Kieniengefaße  zu  erstrecken  hat,  die  von  dicht 
anliegenden  hohlen  Achsen  (Zellsäulcu)  gestützt  werden,  wobei 
Bliitsiefäß  und  atdie^'ende  Stütze  von  einer  {gemeinsamen,  wahr- 
sciieiulicli  peritonealen  Scheide  luiilnillt  wenlen. 

1?^.^2  schildert  Kd.  Mkykr  die  Beziehungen  des  Rücken- 
e  f  :i  Ü  e  s  von  P  o  1  y  o  ]>  h  t  Ii  a  l  ui  u  s  p  i  c  t  u  s  Clai'.  zum  D  a  r  m  - 
gefäüiietz.  Das  letztere  bildet  vorn  am  Mitteldarm  einen  Blut- 
sinus. Aus  diesem  entsprinf^'t  in)  7.  Ivuni])fsegmeut  das  Rückengefaß, 
da-s  in  seinem  erweiterten,  im  genannten  Segment  gelegenen  An- 
fangsteil als  Herz  bezeichnet  wird.  Der  große,  vordere  Darm- 
sinus, welcher  das  ganze,  aus  den  l^apillaren  zusammenströmende 
Blut  aufnimmt,  kann  nach  Meter  gewissermaßen  als  Vorkammer 
betrachtet  werden,  aus  welcher  das  Blut  durch  Kon- 
traktion der  muskulösen  Wandungen  in  den  Hohlraum 
des  Herzens  befördert  wird. 

„Die  Herswand  besteht  aae  einer  direkten  Fort- 
setaang  der  äußeren,  membranösen,  mit  flachen 
Kernen   versehenen  Darmhülle,    welcher    sich  eine 

reirbliclie  M'^iifie  in  den  verschiedensten  Richtungen 
sich  kreuzen  der  Muskeifasern  anRchlieOf,  anßprdera 
liegpii  dieser  Membran  nach  innen  spindelförmige,  in  Fasern  aus- 
iauiV-udo  Zellen  an." 

Dieselbe  Struktur  zeigen  auch  die  beiden  kontraktilen  Gefäß- 
schiingen  und  der  kontraktile  Teil  des  Rückengelaßes.  Die  übrigen 
(jefaüe  haben  bloß  einlache,  membranartige,  mit  flachen  Kernen 
M.  juivhl  s.  f.  zxxi.  15 
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versehene  Wan  d  im  ^on.  Dem  Baudigefäß  hingegen  sitzt  von  beiden 
Seiten  her  ein  dichter  Belag  von  drüsigen  ZeUen  mit  bräunlich- 
gelben  Pignienttrftpfchen  ant  Die  Abbildung  zeigt  diese  Zellen, 
die  offenbar  eine  Art  Ctdoragogenzellen  darstelleDi  der  kernlosen 
iDtima  aufsitzend.  Ein  Endothel  wird  nirgends  erw&hnt 
und  nirgends  abgebildet 

Folgendes  ist  nach  Stbih  (1883)  die  Struktur  der  GefiLfi- 
wände  von  Terebellides  Stroemii.  Es  sind  zw^  Schichten 
voihsnden,  eine  innere,  das  Lnmen  des  Geftßes  anskleideode, 
homogene  Membran  nnd  ebe  Außere,  fein  granulierte 
mit  Bpftr liehen  Kernen.  Am  Herzen  kommt  zu  diesen  beiden 
Schichten  noch  eine  mittlere  Schicht  von  zirkulftren 
Muskelfasern  hinzu,  so  dafi  die  LsTBiosche  Schichtenfol^ 
besteht,  von  innen  nach  außen:  Intima,  Muscularis, 
Adventltia. 

Hobst  (1886)  stellte  fast,  daß  das  Bdckengefäß  bei  deo 
Chlorftmiden  (fthnlich  wie  bei  den  Enchytrftiden  naeh 
Vbjdotsct)  nur  in  den  vorderen  Segmenten  frei  verlftuft,  während 
es  wdter  hinten  in  den  DarmblntBinus  mflndet  Bei 
Hobst  findet  sich  femer  die  wichtige  Angabe,  dafi  die  Muskel* 
wand  des  Rtlckengefftßes  „einfach  eine  Fortsetzung 
der  Muskelwand  des  Magens  ist**. 

Sehr  wichtig  für  die  AuffiMSung  der  Itetstehung  der  Haupt* 
gefäfistftmme  sind  die  1 885  nnd  1887  verOfiSentlichten  Arbeiten  von 
WiR^N,  in  denen  dieser  Forscher  für  eine  Reihe  von  PolydUUen- 
famÜien  (s.  p.  205)  den  Nachweis  zu  führen  sucht,  daß  die 
Bfleken*,  Baach-f  Intestinal*  und  Lateralgefftfie  nur 
mehr  oder  weniger  vollst&ndig  gesonderte  und  ab- 
gesehnarte  Rinnen  oder  Ausbuchtungen  des  Darm- 
sinus sind.  Die  folgende  Zusammen&ssung  wird  durch  ebenso 
einfhehe  wie  instruktive  Schemata  illustriert: 

„Bei  (leü  oben  beschriebeni.'n  i^'ornH^Ti  httI  bei  den  Ter»Tbelli(ten 
kummüu  iu  Zusammcuhatig  mit  der  iJarmiakune  uiivolUtäudig  ge- 
sohloasene  GeftSe  vor,  welohe  bei  venobiedenen  Arten  so  sehr  ver- 
flohiedenen  Stafen  der  Selbständigkeit  gelangt  sind.  Zaweilen  sind  sie 
nnr  tiefere  Binnen,  welobe  mit  der  Lakane  in  sehr  ofkner  Verbindung 

stehen,  ;  Beispiel:  das  ,SubintestinaN  und  die  ,Seitengof^ße' 

der  Arenicola.  In  anderen  Fällen  sind  aiedagegei)  mehr  einL':'^'J<"^iriiirt, 
stehen  jedoch  auch  hier  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  der  Lakuue 
in  Verbindnng;  Beispiel:  das  ,B^ekengefleifi*  der  Arenioola.  SoblieB* 
lieh  können  sie  aueh  an  gewiesen  Stellen  gans  abgeeebnftrt  nnd  von 
der  Laknne  yollstftndig  getrennt  sein,  an  anderen  Stellen  sieh  in 
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diese  öffiien.  Das  .BftokflDgeföß'  der  Eumonia  und  die  ,Subtittesti]ial- 

gefUße*  derTerebella  debiHs'  sind  so  gebildet.  Wenn  nun  ein 
solches  Gpffiß  von  dem  Darme  rünnilich  getrennt  wurde  und  seine 
Verbindungsstellen  mit  der  Lakuue,  Btatt  einfache  Oeffnungeu  zu 
sein,  durch  das  Zuwachsen  des  Peritoneums  zu  I&ngereu  Kanälchen 
wflrdmi,  80  wflrde  ans  der  Ao&ags  «nvollst&odig  von  der  Lekvne 
gesonderten  Biniie  ein  freie«  und  vollständigea,  mit  jener  durch 
längere  oder  kürzere  Anastomosen  in  Verbindung  stehendes  Gefäß 
entwickelt  sein.  Auf  solche  Weise  scheint  mir  das  Vorkommen 
eines  freien  Kückeugefäiies  bei  Trophonia  zu  erklären  zu  sein, 
denn  die  Tatsache,  daß  das  firagliche  Gefäß  in  das  Herz  mündet 
und  dmoh  »blreiehe  Ueinere  QeflUSe  mit  der  Lektme  in  Verbindnng 
stellt,  beweiet^  daB  ee  mit  dem  unvollständigen  RückengefllAe  der 
llbiigeii  nlher  gekannten  aedentären  Anneliden  homolog  iat** 

Ueber  die  Stmktiir  der  GeHUwand  tnde  kh  bei  Wntf  h  keine 
genaneraD  AogabeD. 

JoüRDAH  besehreibt  (1887)  sebr  aoigfiUtig  die  Struktur 
der  Gef&ßwaod  von  SiphoDostoma  diploehaetos,  die 
er  mit  leracfaiedenen  Methoden  nntmndit  hat  Der  Beschreibung 
neheinen  die  grOfieren  GeOße,  die  an  den  GeechlechtedrllBen  f er^ 
laolen,  zu  Qmnde  m liegen.  Die Gefllßwand  wird  innen  anegekleidet 
▼on  einer  Anferst  dttainen,  dnrchdchtigtiu,  Yottkonunen  straktnr- 
losen  Membran.  Diesor  Membran  liegt  anBen  ein  ciem- 
lieh  niedriges  Epithel  an.  Darch  Yersilbemng  stellte 
Jquedah  die  Grenzen  dieser  Epithelsellen  dar.  Sie  weisen  die 
diarakteristiflchen  Ein-  nnd  Ansboehtongen  auf,  die  Besgh  später 
80  genau  beschrieben  hat  Der  Innenfläche  der  struktur- 
losen Membran  liegen  seltene  Kerne  an. 

„II  est  impossiblo  d^admettre  uu  revetemeut 
endothelial  oontinn;  on  pent mdme snpposer  qne  ees  widmen ta 
aneUairea,  an  lien  d*appartenir  k  nne  ooaohe  oeUolaire^  ne  sont 
antre  choae  qne  lea  noyanz  dea  61dmenta  fignröa  dn 
aang." 

Die  Wand  der  Ge&Se  wäre  also  sehr  einfach:  eine  struktur- 
lose Intima  (Basalmembran),  welcher  ein  flaches  Epithel  (Peritoneal- 
epithel) außen  aufliegt.  Die  Gefflfie,  welche  in  der  Tiefe  der  Or- 
gane verlaufen,  haben  nach  Jourdan  Oberhaupt  keine  eigene  Wand. 
Die  BlutflQssigkeit  ist  geC&rbt,  sie  enthält  farblose  Amllbocyten, 
aber  keine  gilbten  Blutkörpereben. 

Im  selben  Jahre  geUngte  Jourdan  bezOglieh  der  Struktur 
der  GefitBe  von  Eunice  zu  folgenden  Beenltaten: 

„Lemra  paroia  aont  conatitn^  parnne  membiane  tr^  dWoaie 
montrant  de  nombrenz  noyanz  qni  m'ont  toi^jonra  pam  aitn^  anr 

16* 
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1a  faee  externe  4e  U  membratte."  XTiid  weiter:  „En  efl^M,  d'aprte 
ce  qne  j*ai  obserr^  ehez  le  Siphoneetome  et  aassi  en  tenant  oompla 

de  ce  qne  j'ai  tu  sur  lea  Euniciens,  on  peiit  admettre  que  Tappareil 
vascuiaire  des  Anu^lides  ch^topodea  est  depourvu  d'uu  revete- 
ment  endothelial.  Mais  cette  opinion  wdiqnerait  un  etat 
tellement  diffifireni  de  ce  qm  existe  oon  seolement  obes  les  Vert^brfa, 
ma»  obes  la  plnpart  des  antree  animanz  üiTert<brte,  qv'elle  est  4 
vMfier.«' 

Dieser  Sats  ist  so  recht  charakteiistiBch.  Man  bekommt,  mm 
man  die  Uteratnr  studierti  deo  Eindruck,  daß  fiele  Autoren  aieli 
last  genieren  an  gestehen,  daß  sie  in  den  Gelttllen  kein  Endothel 
gefanden,  ab  ob  das  ihre  üntennebnng»-  nnd  Be«>baebtnngsgabe 
in  ein  ongflnsttgea  Licht  setzen  wflnle. 

In  den  Stndien  ttber  den  Körperban  der  Anneliden  Yon  Ed. 
MsxBn  (1887/1888)  ist  fttr  unsere  Finge  fielea  ans  der  Be- 
schreibung des  Gellfisysteme  von  Chaetoaone  aetQsa  (ein 
Girratalid)  vmi  grolem  laterasse. 

Daa  aktive  Zentnlorgan  den  gansen  Ereaalanläa  besteht  bei 
Chaetoaone,  ivie  bei  allen  übrigen  Girratulident  ans 

„dem  weiten  kontraktilen  Darmsinna  hinten  und 
dem  m&ohtigen,  atark  pnlsierenden  BflokengeftS  vorn;  daa  letaten 

bildet  gewissormaOcn  einen  Conus  arteriosns,  während  das  erstere 
diesem  gegenüber  gleiohaam  eine  venöae  Vorkammer  des  Herzens 
vorstellt." 

Es  11  i  11) ni  t  also  d a s  V a s  d  o r s a  1  e  aus  dem  D a rm - 
s  i  11  u  s  seinen  U  r  s  p  r  u  n  g.  Von  grundlegender  Bedeutung  ist, 
was  Ed.  Meyer  über  die  Histologie  des  Gefäßsystems  sagt: 

,,Gegen  das  Cölom  hin  ist  «las  Lnmen  sämtlicher 
Blutbahnen  durch  peritoneale  Wandungen,  die  in  das 
allgüiueine  Peritoueuiu  kontinuierlich  übergehen, 
vollständig  abgeschlossen.  Außer  diesen,  welche  bei 
allen  elniboben  Gtoftfien  die  einsigen  sind,  besitsen  die  selb- 
s  t  Ii  n  d  i  g  politevenden  Blntgef  &ße ,  d  aa  Yaa  dorsale  ,  dor 
Darm  sin  US,  die  kontraktilen,  oberen  Bogen^efäße 
und  H  i  p  h  p  i  1  p  n  V  a  B  a  1  a  t  e  r  a  1  i  a  ,  noch  eine  innere 
muskulöse  Auskleidung,  deren  kernhaltige  Muskelfasern 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen  angeordnet  sein 
können;  snm  grSBten  Teil  jedock  sind  es  Zirkel- 
fasern.* 

Ich  {glaube,  es  wd  sicb  berausstelIeD,  daS  dies  das  klarste, 
knrzeste  uid  zutreffendste  Resumö  ist»  das  man  ^on  der  Stroktnr 
des  Blntgeftfisystems  der  meisten  Chatopoden  geben  kann. 

Es  folgt  nun  eine  Charakteristik  der  wichtigen  Besiehangen 
des  GefiUisyBtems  211  den  Dissepimenten  and  der  medianen 
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Längsstä m ni e  zu  den  Mesenterien.  Die  Darstellung  dieser 
teutereu  BdiUiuiieu  beanaprocbt  unsere  vdle  AufoiefkaaiBkeit: 

„Die  rechte  nnd  linke  H&lfte  der  peritoneales 
"Wandschicht  des  Kücken-  und  Bauchgefäßes,  des 
anpaareu  obereu  und  untere n  Oeaopbagealgetäßes  I 
und  endlich  des  binus  inteät,i£iali8  fiudexi  in  den  ent- 
epreoheaden  Blftttern  der  Barmmeeenterieii  ihre 
direkte  Fortsetinng,  and  die  Liohtang  dieeer  Blat- 
bahnen  gehdrt  dem  iatraseptalen  Baame  an.**  „Da 
ferner  allo  zuletzt  genannten  Gefäße  sich  durch  eine 
ganze  Reihe  von  S  o  g  m  e  n  t  o  n  erstrecken,  so  p  a  r  t  i  • 
zipiereu  au  der  Bildung  ihrer  Wandungen  die  me- 
dianen Abeohnitte  der  peritonealen  Aaekleldang 
a&nBtlicber  ZonitbSlilen,  welobe  die  ereteren  darob- 
laufen.  Innerhalb  des  Lumens  liegen  nun,  vom  Blute 
bespült,  im  D  f\  rn  <^  f  nn  s  d  e  r  M  i  tteldam  und  im  Blicken* 
gefä£  der  sog.  He  rKkörper.*" 

Auch  bei  He rm eilen  nsd  Serpulaceen  schildert  £. 
Meter  den  Ursprung  des  BückengefAfles  aus  dem 
Darublu  tsinus. 

In  seiner  PolygordiusmoBographie  (1887)  äofiert  sich 
Fmämm  Uber  die  Struktur  der  medianei  QefiLgstfcmne  um  P. 
Beapolitanns  fnlgendermaßen: 

«Las  ysJeseaax  dorsal  et  Teatrel  n'ont  pas  de  peroi  propre 

dans  le  tronc.  Iis  proviennent  de  l'^cartement  deg 
deux  teuillets  du  m^sent^re,  au  oontact  du  tubo 
digestif.  Gest  r^pith^om  da  miseut^e  et  da  tube  digestif  ^ui 
les  drconscrit." 

Nur  iiü  Koptteil  des  liiickengefäßes  und  in  den  Schlundsefäß- 
schliiigen  glaubt  Fraipont  an  der  luueDseite  der  dem  Meseutenuoi 
angehöreii  lLi)  Wandung  eine  besoudere  ^paroi  difiF6renci6e'*  zu  er- 
kdiiieu,  die  aus  sehr  Üacben  Endotbelzellen  bestehen  soll.  Die 
Abbildungen  sind,  was  die  Natur  dieser  Wand  belritit,  keineswegs 
entscheidend. 

Nach  Faitvpx  soll  auch  Brünotte  (1888)  —  die  Arbeit  ist 
mir  leider  nicht  zugänglich  —  für  das  Bauchgefäß  von  Bran- 
chionima  „la  saiUie  des  nuyaiix  de  reiidotheliuin  interne''  kon- 
statiert haben,  wahrend  es  im  Zoolog.  Jahresbericht  licibt:  „in 
Uebereinstimmung  mit  Jouedan  wird  ein  Endothel  in  Abrede  ge- 
stellt."   Wie  reimt  sich  das? 

Im  Jahre  18  90  beschrieb  Ilorence  Büchanan  »lie  Art  und 
Weise,  Wiedas  liückengefäß  von  Hekaterubranchus  mit 
dem  ia  ihm  enthaltenen  üerzkörper  sich  aus  dem  Bauch- 
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Sinus  in  dessen  vorderer  Region  allmählich  ausbuchtet 

und  abschnürt,  um  selbständig  zu  werden.    Nachiier  entfernt 

es  sich  Yom  Darm,  gelangt  in  die  Nabe  der  dorsalen  Körper  wand 

and  wird  kontraktil. 

„It  is  here  aurrounded  by  a  well  developed  circular  muscuiar 
layer,  to  which  its  contractile  jjower  is  due." 

Man  sieht  auf  der  Abbildung  eines  Querschnittes  von  außen 

nach  innen  folgende  Schichtenfolge:  1)  Cölothel,  2)  Muscu- 

laris,  3)  Blut  und,  der  ventralen  \Yaud  anliegend,  den  üerz- 

körper. 

„The  Walls  of  all  the  otlier  vessels  and  of  the 
ainus  appear  to  consist  only  of  coelomic  epitheliu  m." 

Ein  wertvolles  histologisches  Detail  teilte  18  91  Gustav 
Retzius  über  die  Muskulatur  der  Gefäßwand  von  Polychäten 
(Nephthys)  mit,  das  er  durch  die  Metbylenblauf&rbuug  er- 
mittelt hatte: 

„Gewöhnlich  sieht  man  an  der  einen  Seite  des  Gefäßes  (es 
handelt  sich  um  die  den  Bauchstrang  begleitenden  Gefäße  und  ihre 
Seitenuöte)  einen  länglichen  dickeren  Wulst,  welcher  quer  über  das 
Gefilß  rippenartige  Zweige  abgibt,  die  die  GefUwand  fingerarti^ 
nmfaseen,  indem  sie  aioh  dabei  teilen  nnd  allmfthlieh  venohmäleiiL*' 

Daß  man  es  hier  mit  den  MuBkelfiE»em  der  kontraktileD  Gef&S- 

wand  zu  tun  hat,  welche  das  Ge&ß  umspinnen,  liegt  nach  Rbtzius 

auf  der  Hand.  Den  Zellkörper  selbst  trifft  man  hin  und  wieder 

„als  einen  freien  Vorsprung  von  der  Ge^wand  hervorragend*'  an. 

Wenn  es  sich  wirklich  um  Muskelzellen  handelt,  so  ist 
theoretisch  das  Faktum  wichtig,  dab  die  liiUluiij^azelle  der  Fasern 
von  der  Lichtung  des  Gefäßes  abgewendet  liegt. 

Bei  Ophelia  finden  sich  nach  Schäppi  (1894)  insofern 
ei^jentüniliche  Verhälnnsse,  als  im  abdominalen  Körperabschnitt 
neben  dem  Bauch^rutab  ein  dem  IliUkt  iiL^efnB  liomologer  Dami- 
sinus  und  im  tlxu akalen  korpurabschuitt  in  n  dem  inzwischen 
aus  dem  Blutsinus  hervorgegangenen  Bückeugeiaß  ein  dem  Bauch- 
gefäß homologer  Darmsinus  existiert.  Zu  dieser  Auffassung  •jje- 
langl  Schäppi  offenbar  deshalb,  weil  im  abdominalen  Körper^ 
abschnitt  das  Rückengofäß,  im  thorakalen  aber  ein  gesondertes 
Bauchgefäß  fehlt.  Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  Schäppi  einver- 
standen sein  wird,  wenn  ich  die  Sache  so  darstelle,  daß  bei 
Ophelia  ein  das  Darmepithelrohr  umgebender,  ge- 
räumiger Blutsiuus  Torhanden  ist,  von  dem  sich  in 
der  Abdominalregion  ein  Bauchgef&ß,  in  der  Tho- 
rakalregion  ein  Rflckengef&ß  abgetrennt  hat. 
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Auch  nach  Schäppi  strömt  das  Ülut  im  Darmsinub  vou  hiuteu 
nach  vorn. 

Auf  den  Abbildungen  vou  Schnitten  durch  Blutgefäße  sieht 
man  wohl  Blutzellen  in  der  Lichtung  und  an  der  Wand  der 
Gefäße,  nirgends  aber  ein  zusauimeuhangendes 
Endothel. 

MoNTicELLi  liat  fl89f))  zu  der  exakteu  Beschreibung,  welche 
Ed.  Meyek  von  der  Struktur  der  llerzwand  von  Pol yophthal- 
nius  gegeben  hat,  nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  daß  es  ihm 
scheiiu: 

0ühe  ie  fibre  muscolari,  che  iormano  la  tuuica 
«stema  a  qaolla  epiteliale  propria  del  ouore  a  nnolei 
appiattiti  e  mimcrom,  lum  deoonano  irregolarmente  in  diversi  Banaii 
ma  sieno  principalmente  disposte  longitadinalmente  e  circolarmentay 
aesendovene  anche  di  quelle  oblique  incrociantisi  reciprocamente'*. 

Nach  Gbavier  (1896)  besteht  die  Wandung  desBückoa-  and 

des  Bauchgefäßes  bei  den  Phyllodociden  aus 

r-cellales  trfes  allong^es  analognes  ä  des  fibres  musculairea, 
dont  eil  es  ont  meme  toute  Tapparence,  avec  des  nojauz  aplatis  de 

dintance  en  distaiice." 

Pierre  Fauvel  macht  ira  Jahre  189  7  beilaulig  auch  An- 
p^aben  über  die  Gefäßstruktur  der  Ampharetideii.  Wie  das 
Herz  nur  eine  Differenzierung  des  vorderen  Teiles 
des  Blutsinus  ist,  so  zeigt  auch  seine  Wand  die 
gleiche  Struktur  wie  der  letztere,  nämlich  außen 
Cölothel  und  innen  eine  Muskelschic hL  Nur  sind  die 
beiden  sich  schief  kreuzenden  Schichten  von  (longitudinalen  und 
transversalen)  Muskelfasern  et\\a^  stärker  entwid  elt  ifnd  die 
Cölothelschicht  dicker.  Die  Wand  aller  anderen  Ciefüße  besteht 
nach  Fauvel  ausschließlich  aus  einer  Endothelmembran, 
deren  Kerne  auf  Schnitten  leicht  sichtbar  seien.  Die  Abbildungen 
»üniujen  hiermit  überein;  da  aber  von  der  Umgebung  der  abge- 
bildeten Gefaüdurch schnitte  nichts  gesagt  und  nichts  dargestellt 
ist,  so  weiß  ich  nicht,  ob  das  „Endothel"  Cölomepitliel  ist  oder 
nicht.  Ich  vermute  das  erstere.  Die  Vermutung  wird  bei  mir 
zur  Gewiblieit,  wenn  ich  weiter  lese,  daß  der  Verf.  auf  Rietsch 
(Ster naspis),  Jourdan  und  Mkveu  verweist  uutl  daß  er  an 
einer  anderen  Stelle  sagt,  daß  auf  Sclinitten  die  Kerne  auf  der 
Gefäßhaut  nach  aul^eu  vorspringen,  daß  aber  eine  innere  struktur- 
lose homogene  Membran  fehlt.  Anstatt  aber  die  einzige  Zelllage, 
welche  das  Gefäß  auskleidet,  für  Cftlothel  zu  halten,  bezeichnet  sie 
der  VerL  als  cm  Kudothel.  Die  Konfusion  wird  nachher  noch 
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größer,  wo  sich  Fauvel  auf  Wiri^n  bezieht,  wt^lcher  gezeigt  habe, 
daß  die  Gefäße  nur  sich  abschnürende  Rinnen  der  Peritoiiealwaiid 
(tes  DarmblutsiQus  seieo,  so  daß  also  ihre  Wanduugea 

nflont  constitu6es  par  oe  mdme  pöritoine  on  endothä* 

liiim".  Ganz  richtig!  Aber  wio  kann  man  sagen:  ,,C'e8t  l'endo- 
th(^linm  interne  qui  coustitue  &  lai  seul  la  paroi|  les  c 0 u c h e » 

musculaires  externes  faisant  d^faut?" 

Etwas  abweichend  sei  die  IStruktur  des  Baucbgefaßes.  Die 
Endothelzellen  seien  hier  „allongöes,  fusiformes'^  (in  der  Lliags- 
richtung  des  Gef&ßes),  vieUeicbt  muskulös  und  die  Kerne  spriogeo 
nach  innen  vor. 

„La  vusaeaa  aerait  dono  oomposi  da  deoz  ooaohaa  andoth^ 
Ualas,  Tane  externe  dont  les  cellolea  aerai«Bt  contraoiUea  at  Taiitra 
intama  4  atruoture  ordinaire." 

PiCTON  gibt  (1898/1899)  an,  daß  der  HenskOrper  der 
Girratuliden  tod  einer  endothelialen  HQlle  ausgekleidet  sei, 
das  w&re  also  mit  Bezug  auf  das  Herz,  in  dessen  Lichtung  der 
HerakOrper  von  der  Wand  vomgt,  ein  inneres  Endothel. 
Die  einzige  Abbildung,  welche  die  betreffenden  Kerne  zeigt,  Fig. 
Tal  XX,  ist  aber  nichts  weniger  als  flberzengend.  Am  Herzkörper 
der  Gblorftmiden  hat  Picton  kein  deutliches  Endothel  ge- 
sehen, doch  möchte  er  seine  Existenz  nicht  leugnen.  Wenn  es 
vorkomme,  müsse  es  aber  sehr  dünn  sein.  „One  or  two  nuclei 
on  Üie  surface  of  the  orgau  seeni  to  suii^^est  iLs  presence.'* 

In  ihrer  Arbeit  über  die  Anatomie  und  Klassifikation  der 
Arenicoliden  (l 900)  besprechen  Gamble  und  Ashworth 
amh  die  Struktur  der  Herzwanti  und  des  eingeschlosseneu  Herz- 
k(  >rpi;rs.  Die  Schichten  folge  wird  für  die  Herzwand  (am  llerz- 
kürper  ist  sie  seibstverständlicb  umgekehrt)  folgendermaßen  be- 
schheben : 

„an  endothelinm  internall y,  a  muscle  layer,  and  & 
p  e  r  i  t  o  n  f  rt  ]   c  o  v  c  r  i  n  g ,  the  celUi  of  whicli  often  contaia 

chloragogeuüus  graaulea." 

Während  in  den  Figg.  38  u.  39  nur  die  Muskel-  und  Gölo- 
thelschicht  daigestellt  sind,  weil 

„the  endothelinm  oannot  b«  ahown  on  thia  aoale  of  ma^ni- 
äcation**, 

sieht  man  ein  solches  Endothel  an  den  Figg.  41—411  stdlen* 
weise  angedeutet.  Besonders  die  Fig.  41,  wo  die  das  Endothel 
darsteUende  Linie  mit  den  in  großen  Abst&nden  liegenden  Kernen 
vom  Herzkdrper  abgehoben  daigestellt  wird,  bestftrkt  mich  in  der 
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Yeruiutuug.  daß  es  sich  hier  in  der  Wirklichkeit  iim  waudstaudigd 
Kerne  von  IMuLzcllen  haniidt. 

Die  Wichtigsten  moderuen  Untersuchungen  über  die  feinere 
Gefälistrulitur  der  Polychäten  verdanken  wir  Bergh  (1900).  Seine 
Angaben  beziehen  sich  auf  Lanice,  Eunice  und  Arenicola. 

Das  große  Darmgefäß  von  Lanice  zeigt  folgenden  Bau. 
Die  äußerste  Schicht  ist  ein  ziemlich  plattes  Peritonealepithel 
Innerhalb  dieser  liegt  nun  „ein  Bindegewebe  mit  Zellen,  welche 
Ausläufer,  oft  verzweigte,  besitzen  und  in  welches  zahlreiche 
zirkuläre  Muskelfasern  eingelagert  sind/'  Die  Muskelfosem 
bilden  nicht  eine  kontinuierliche  Schicht,  sondern  verlaufen  einzeln 
oder  zu  Gruppen  vereinigt,  durch  Zwischenräume  getrennt.  Si9 
können  verzweigt  sein: 

„Sie  sind  bandförmig  abgeplattet  und  haben  den  Kern  mit 
einer  Anhänfang  von  körnigem  Protoplasma  »eitlich  gelegen".  Zu 
ianerst  „liegt  dean  endlMb  die  •«aaiinimii*  LnDMsehe  Intima, 
diMdbe  homogen«  Membran,  die  wir  fiberall  alt 
innerste  Wand  der  Gefäße  antrafen.  Ein  inneres 
Epithel  ist  nioht  vorhanden. 

Das  Banebgefftff  von  Lanice  hat  fllnlicheii  Boa;  war  fehleB 
dia  MoskeUmn.  Dia  lföBd«geirab8seU«D  aind  hier  in  dex  Liagi» 
lidhtmig  der  Geftfie  Uuigpetnekt 

Die  Hersen  von  Eanice  gigaatea  xdgen  wiederum 
dMoelbe  Sdücbteofolge.  Zu  ftiiBerat  liegt  das  »evüieh  platte 
Peritottealepithel,  dana  kommt  ein  sehr  eigeatllmlidiee 
Bindegewebe  mit  zwei  Zelleortea,  erstens  Ueiaeie  mit  gelbea 
oder  geMebbrannea  KUgdcbea  and  verswetglen  AnslAnfern,  mtttelat 
dem  «ie  onteieinander  aaastomoaieren  kOonea,  und  nweitens  viel 
grOfiere^  Klaanato<grtea  ahaUche  Zellea.  Beide  ZeUenerten  kommen 
andi  sonst  im  Bindegewibe  der  Eanice  for,  z.  B.  in  den  Mem* 
bianen,  an  denen  die  Henen  aafgebftngt  la  das  Bind»- 
gswebe  ist  eine  sehr  kr&ftige  and  dichte  Ringmnskel- 
scbiebt  eingelagBrt.  Zn  innerst  kommt  ebenfalls  wieder 
die  homogene  Lcmiasche  Xntima.  Ein  inneres  Epithel 
ist  auch  hier  nicht  nachweisbar.  Der  Baa  der  BOckes- 
gafiJe  ist  im  weseatUchen  derselbe. 

Von  den  kleineren  OefftBen  der  Ennice  hat  sich  Biaca 
aar  notierti 

„dafi  sie  innen  die  homogene  Intima  beeifciea  and  die  Keine 
ifarar  Wand  naeh  anfien,  nioht  naoh  innen  ▼orapringen'*. 

Dleselbaii  Verhftltoisse  wie  bei  Eanice  finden  sIck  auch  im 
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wesentlichen  am  Bauchgefäß  von  Arenicola  Grubei.  Für 
mich  ist  folj^ende  Bemerkung  über  die  Intima  des  Bauch- 
gefäiieb  voii  besuiulerem  Interesse: 

„Es  ist  sehr  deutlich,  daß  sich  dieselbp  in  die  Grund- 
membran  dee  Gekröses,  an  dem  das  Getäß  aufgehäugt  ist, 
fortset2t.  An  dieaer  SteUe  finden  sich  in  der  GefBuSwand  eine 
AnaaU  Lftngsmiiakel&sem,  sosgt  nicht,** 

Ferner  sagt  Bergh: 

„In  meinem  Journal  findet  sich  aber  uoch  eine  Angabe  über 
das  BauchgefUß,  zu  der  ich  jetst  kein  rechtes  Vertrauen  mehr  habe. 
Es  soll  ntaalioii  das  Peritonealepithel  der  Intima  un- 
mittelbar anliegen  und  kein  Bindegewebe  daswiflohen  vor- 
handen Bein.** 

Ich  büi  gBDeigt  dieser  Angabe  grOAeree  YertraneD  zu  achenheo, 
ab  BsBaH  sdbst 

„Von  einem  inneren  Epithel  ist  weder  im 
Brfloken-  nooh  im  Banchgefafl  die  Bede.** 

Besflglieh  der  kleinen  Gefftfe  Ton  Arenicola^  die  er 
besonders  an  den  Segmentalorganen  stadierte«  kam  Bmm  wa 
folgendem  Besoltat  Der  Intima  sind  nach  aofien  Zellen 
avf  gelagert,  deren  Grenzen  aofierordenilieh  stark  ein-  and  ans- 
gebnchtet  sind  nnd  deren  yon  einem  ansefanüdien,  körnigen  Proto- 
plasma omgebene  Kerne  nach  anfien  vorspringen.  DieAb- 
bUdnngen  von  Querschnitten  solcher  Gefifie  zeigen  die  Intima 
ringförmig  geschlossen  und  ihr  an  einer  8tdle  autaanliegeud  das 
Protoplasma  der  Wandzelle  mit  dem  Kern. 

1 901  schildert  Asbworth  bei  Scalibregma  die  Beziehongea 
zwischen  BflckengefiLfi  nnd  Blntsinas  des  Darmes.  Das  Bücken- 
gefU  liegt  dem  Darme  dicht  an  nnd  steht  durch  zahlreiclie 
Kommunikationen  mit  dem  Blatsbius  in  Verbindang.  Vom  schwillt 
es  zu  dem  sogenannten  Blutreservoir  und  dann  znm  Herzen  ao, 
im  hinteren  Teil  des  Darmes  aber  (von  der  Höhe  der  12.  Borsten 
an)  ist  es  „not  distinct  from  the  sious^  Auch  die  sogenannten 
Subintestinalsinosse  sind  nur  spezialisierte  Teile  des  allgemeinen 
DarmblntBtnus.  Wfthrand  bei  Arenicola  das  Blut  in  der  Magea- 
und  Darmwandung  bei  jungen  Tieren  in  Ge£&ta,  bei  alten  in 
Sinussen  enthalten  sn,  sei  es  bei  Scalibregma 

„certainly  contained  in  sinuses  which  in  the  posterior  part  of 
the  intestine  are  lar-^t 

Die  Wände  des  ÜLtzujiS  und  Hlutrcservoirs  seien  sehr  dünn 
uiid  iiiie  Struktur  schwer  zu  bestimnieu. 
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„Tte  walls  are  composed  of  a  layer  of  peritoneal  epi- 
ihelium  within  which  a  very  tiiiu  sheet  of  muscle-fibres 
Biftj  be  distingttielied.  In  eome  aeotiona  en  ezeeedingly 
^•lieate  endothelium  appeare  to  be  proeent,  bnt  tbis  Is 
^iffioolt  to  distingDieh  with  oertainty.* 

B.  OUgecdiMtei 

Dem  BflckengefiÜt  der  Ringelwünner  rnid  den  tob  ihm  ab- 
.gdienden  Aeeten  scbrieb  Leidig  (1857)  folgende  Strakter  zu:  m 
ianeist  doe  bindegewebige,  scharf  konturierte  Intima, 
mn  dien  hemm  Muskeln.  Zn  ftoBent  kommt  eJne  weiche  binde- 
gewebige HtUle  (Adventitia)  mit  einselnen  Kernen.  Wo  die  Oe- 
ftSe  nichts  mehr  Ton  Kontraktflitftt  zeigeo,  bestehen  sie  lediglich 
ans  der  homogeneD,  scharf  gezeichneten  Intima  und  ans  der  zarten 
Adventitia,  wehdw  dmi  Ghaiikter  von  gewöhnliche  Biadesubstans 
darbietet  Speziell  beim  Regenwurm 

„iät  die  lotiiua  des  Stpammgelalieä  der  Bauchseite  eine  sehr 
starke  Btroktorlose  Membran,  'nach  der  Lftnge  sieh  in  groBe  Falten 
legend  nnd  nach  der  Qaere  fein  gestrichelt^  was  wahrsoheinlioh  auf 
lUtenbildnng  bemht.'' 

Pag.  438  findet  sich  eine  stark  vergrößerte  Abbildung  eines 
Stückes  BaochgefiUt  des  Begenwurmes.  Daft  die  LBYDicwche 
Adventitia  das  CQlothel  ist,  erscheint  mir  zweifenos. 

Dieselben  3  Schichten:  Tunica  intima,  Tunicamns- 
colaris  und  Tunica  adventitia  fimd  hmm  am  Bücken- 
geftß  von  Phreoryctes  Menkeanus  wieder.  'Speziell  von  der 
Tunica  muscularis  sagt  er,  daß  sie  fein  ringstreifig  sei,  was  auf 
eine  Znsammensetzung  von  zirkulftr  gelagerten  Elementen  hinweise. 
Dem  Bauchgefilfi  fehlt  auch  hier  die  Muscularis. 

Schon  1866/1867  stellte  Ebektb,  wie  ich  der  historischen 
TTebersicht,  die  BraOH  gibt,  entnehme,  bei  kleinen  Formen,  wie 
Tnbifex  und  Nais,  durch  Versilberung  den  ein-  und  ausgebnchteten 
Verlauf  der  Grenzen  der  Wandzellen  der  GefiUBe  der  01igo> 
•chftttti  fest 

Die  histologische  Struktur  des  aus  aufeinander  folgenden  kon- 
traktilen Ampullen  bestehenden  BflckengefiLßes  der  Lnmbriciden 
beschrieb  Pebbibr  (1874)  fo^endermalen : 

„Dana  rdpaisBeor  de  lenra  paroia,  entre  la  membrane 
externe,  parsemto  de  noyanx,  on  tnnique  adventice  de 
Lnfnio  et  l*6pithöliani  interne,  on  intima  (Lhtdio),  qne 

l'on  troTive  constitner  tous  les  antres  vaisseanx   se 

tronveut  deux  coaches  mnacalair es;  Tone,  ezterue,  continne. 


Digitized  by  Google 


Arnold  Lang, 


6fit  formte  de  faiäceaux  circulaires,  prasentant  la  striatiou  loogi» 
tadinale  omoWmtiqiM,  incUo«  de  Imr  oonatitation  fibriUali«;  Pautacv 
intome,  disoontiirae,  «8t  fona^  de  faigeeam  loogitadinatiz  oeoupMii 

toute  la  longueur  d'une  ampoule,  suös  acool^s  en  petit 

nombre  pour  former  r)pH  handes,  dans  lOB  largas  IntflirraUw  des^sda 

les  muscles  trausverses  existent  seuls." 

Die  äußere  Ringmuskelschicht  ist  nach  Pebrdsb  immer  stärker 
Ausgebildet  als  die  innere  Längsmuskelschicht. 

Die  innere  Epithelschicht  sieht  Perrier  am  Hinterende  jeder 
Ampulle,  da,  wo  sie  sich  in  die  nächstfolgende  öfibet,  za  einer 
ringförmigen  Zellanh&ufuog  aDschweUen«  die  er  als  eise  wahre 
Klappe  betrachtet. 

Was  die  ventralen  (sub-  und  supraneuralen)  Längsgefftß- 
Stämme  betrifft,  so  ist  der  Bau  ihrer  Wandung  nach  Febbieb  ein 
sehr  einfacher. 

„Une  membrane  externe  (tunique  adveutice,  Lbtdio)  doat 
la  sarface  est  bosselee  par  de  uombreux  noyaux  et  une  mem- 
brane interne  (intima,  Lbtdig)  probablement  de  natare  Epitheliale 
eoBStitiient  tonte  leor  pami" 

Das  soll  zugleich  die  normale  Struktur  der  sich  im  Körper 
ausbreitendeu  Gefäße  seiu.  Die  Herzen  haben  nach  Pebbieh 
dieselbe  Struktur  wie  das  Rückengefaß. 

Wenn  nun  Perrier,  von  der  Adventitia  und  Intima 

sprechend,  sagt, 

quouä  ne  revieudrouä  pas  sur  ces  membraueä,  qni  out  et4 
eiiftsRinineitt  dderitee  par  les  antenrB*, 

so  muß  dücii  konstatiert  werden,  daß  Lkvüig,  nur  dieser  Autor  kann 
emstlich  gemeint  sein,  unter  seiner  Intima  eine  strukturlose, 
einer  Kutikularbildung  vergleichbare  Membran  verstand,  während 
sie  nach  Perrier  wahrscheinlich  ein  Epithel  sein  soll.  Es  ist  aber 
schlechterdings  unmöglich  sich  an  den  PERRiERSchen  Abbildungen 
von  dem  Vorhandensein  eines  solchen  Epithels  zu  Überzeugen.  Die 
Längsmuskelschicht  Pkrriers  ist  nach  den  neueren  Untersuchungen 
üiiKUHs  auf  iongitudinale  Faltenbildungen  zurückzuführen. 

Im  Jahre  1878  stellte  d'Akuy  Power,  ohne  die  Untersuchungen 
Eberths  zu  kennen,  die  mehr  oder  weniger  kompliziert  ein-  und  aus- 
gebuchteten Zellgrenzeu  der  Wandzelleu  von  an  Septen  verlaufenden 
Gefäßen  des  gemeinen  Regenwurmes,  Lumbricus  terrestris, 
durch  Versilberung  dar.  d'Akcy  Power  vermochte  an  den  kieinen 
Gefäßen,  deren  Durchmesser  V'tooo  ^ol^  Dicht  übersteigt,  weder 
eine  Muskelschicht  noch  eme  Adveutitia  zu  erkennen.  An  den 
größeren  Gdi^^n  hingegen  konnte  er  eine  äuiiere  bindegewebige, 
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dü  Endothel  einhflUende  Lage  beobachteu.  Die  kontraktilen  Ge- 
ftfie  hat  er  nicht  untersacht.  Die  der  Abhandluug  von  d'Arcy 
FOfWEIt  beigegebene  Tafel  zeigt  in  Fig.  6  eine^von  Ray  Lan- 
08TBR  gezeichnete  Abbildung  einer  „portion  of  a  laigtr  vessel 
from  a  muscular  septum"  des  Regenwurmes,  wo  die  \Vaii(lung 
aus  zwei  Zellschichten  zusammengesetzt  dargestellt  ist.  Die  innere 
Lage  erscheint  m  der  ganzen  Breite  des  Gefäßes  dicht  quer- 
gestreift 

1879  machte  Vejdovskt  die  wichtige  Entdeckung,  daß  bei 
dien  Enehyträiden  das  nur  im  vorderen  Körperteil  gesondert 
existierende  Rückengufäß  die  direkte  vordere  Fort- 
setzung des  Darmblutsinus  ist.  Vom  histologischen  Bau 
der  Gefäße  sagte  Vejdovskt  folgendes: 

«Ihre  Wandungen  sind  sehr  düou,  aber  resistent.  Nar  bei  der 
Oftttnug  Aii»ohfteta  konnte  ich  am  BftekengefUle  deutlich  drei 
Sdiiohtaii  oataraeheiden:  eine  das  Lnmen  dee  Oef&lee  ane- 

kleidende  homogene  Membran  (Tunica  propria),  eine 
ziemlich  dicke  M  u  s  k  o  1  s  c  h  i  c  h  t  und  eine  feine|  kern- 
haltige äußere  Hülle  (Tuuica  adventitia^ 

1883  betont  Timm  fllr  Phreoryetes  Menkefttits  und 
aneh  ftr  Naifi  die  Beaehoogea  xwiaebeD  BflckengefftA  mid 
DarmgefäBDetz  (DftrmbhitsiDiis).  Beide  stehen  mitdniinder  In 
direkter  Verbindung,  und  es  erscheint  das  Bflckengeiäß  nur  als 
ein  Anhang  des  Netses.  Was  die  Struktur  der  Ge&fiwände  an- 
betrifft,  so  werden  die  Angaben  Ton  Lbtdio  bestätigt  Die  Hns- 
enlarls  des  Bflckengel&ßes 

^Ist  ans  lobr^  gekrpiusten,  breiten  Hnflkelbftndem  anaammen- 
gesetst,  die  sieb  uuter  ziemlich  spitzem  W^inkel  treffen.  Daa  Oanie 
hat  entfernte  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Sjtiralgefäßen  der  Pflanzen. 

Knrz  vor  jeflpm  Disscpimciit  wird  dies  gekreuzte  ^fnskelsj'stom 
znruckgeUräDgt  durch  emcn  iuB  Lumen  des  Gefäßes  voi'Hpriugeudea 
King  von  Quermoskalatur,  der  aus  4 — 6  Fasern  besteht,  welche 
dooSiehe  Keine  Migen.** 

Die  Abbiklung  zeigt  den  Kern  an  der  Außenseite. 

Ausführlicher  verbreitet  sich  Vi:jdovsky  über  die  Struktur 
der  Gefaßwandung  der  Oligocbäten  in  seiner  Monographie  (1884). 

Das  pulsierende  Rückengefiiß  ist  bei  den  niederen  Oligoclut tcu 
sehr  einfach  j^cbaut.  Bei  Aeolosonia  besteht  die  Wand  nur 
ans  einer  ti  inen  Membran,  die  nach  auijcii  vom  Peri- 
tooeale  pithel  belegt  ist. 

„Aebnliche  Verhalitiii.«i.-.ü  gelton  auch  für  das  Rückengefäß  der 
Ghätogastrideu,   Naidomorphen  nnd  Enehyträiden. 
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Es  gibt   hior  kein  d ach w p i <? b r  r e «t   inneres  Epithel^ 

auch  fehlt  es  an  einer  differenzierten  Muskeliage." 

PiL'i  den  Chätogastriden  besteht  die  Gefäßmembran  aas 
feinen  Längstibrilien,  denen  an  ihrer  Oberfläche  die  Peritoneal- 
zellen  aufsitzen.  Die  Lfingsfibrillen  treten  als  feine  Leistchen 
hervor.  Auch  eine  uodeutUche  Querstreifung  hat  Vejdoyskt  bei 
den  Kontraktionen  beobachtet.   Aehnlich  die  Nriidomorphen. 

Bei  Stylaria  soll  die  Wandung,  wenn  ich  die  folgeude  Dar- 
atellaog  richtig  verstehe,  aus  zwei  Zellschichten  besteben,  dem 
Äußeren  Peritooealepitbel  and  einer  inneren  Lsge  kontraktiler 
Zflüen:  ^ 

„Während  der  Kontraktion  des  Röckengeftßes  von  Stylaria 
lacustris  sieht  man,  daß  die  Wandungen  ans  einer  einfachen 
ZellliiK*'  bestehen,  deren  Kerne  deutb'ch  hf^rvortreton,  wäbrend  sie 
im  Zustande  der  Dilatation  als  undeutliche  Höckerchen  erscheinen. 
Die  Gefäßzollen  sind  selbst  kontraktil,  nicht  aber  die  äußere  Lage 
der  Peritoueakellen,  welche  ich  früher  au  dem  Rückeugefäl»  der 
Enohytrftiden  irrtfimlich  als  Mnskelsellen  bezeiehnet  habe.** 

Die  Abbildungen  zeigen  freilich  nur  eine,  nämlich  die  innere 
Zelllage.    Der  kernhaltige  Teil  der  Zellen  ra«?t  nach  außen  vor. 

^Die  kontraktilen  Seitengefäßächlingen  sämtlicher  OIi< 
goeh&ten  sind  „nach  TBiDOTeKT"  einfache^  darehbohrte,  während 
der  Eontraktion  regelmattig  roeenkransartig  eingesohnflrte  Zellreiben 
mit  deutlichen  Kernen,  die  nach  anfien  von  selir  spftrliohen  Peri- 
tonealzelleu  bedeckt  sind.^' 

lieber  das  Bauchgef&i^  sind  die  Angaben  Vejdovskts  sehr 

wenig  eingebend.   Es  ist  in  keinem  untersuchten  Falle  kontraktil. 

Seine 

„Wandungen  sind  viel  resistenter  nnd  verbaltnismäßig  cUoker 
als  die  des  BückengelMes". 

Das  vordere  blinde  Ende  desselben  besteht  bei  Chaeto- 
gaster  cristallinus  aas  einer  Beihe  spindelfSrmiger  Zellen 
mit  elliptischen  Kernen. 

„Das  Banchgeftfi  von  Anachaeta  erweist  ebenfalls  resiatente 
Wandongeni  in  denen  äußerst  spärliche  und  schwierig  nachweisbare 
Kerne  zerstreut  siinl  ;  auf  der  OberHäche  Ifißt  das  Bauchge£lLß  bei 
starken  Vergrolloruugeu  zahlreiche  Quoi-streifen  erkennen." 

Den  „komplizierten  Bau  des  Rückengefäßes''  der  Lum- 
briciden  und  von  Criodrilus  schildert  Vejdoyskt  folgender- 
maßen.  Er  hat  gefunden, 

„daß  die  Muskeln  eine  hohe  Schicht  bilden,  vornehmlich  tritt 
die  innere  Ringmuskulatur  sehr  schön  an  Querschnitten  her- 
vor. Das  Lumen  des  Rückenj^eiäUes  wird  von  einer 
epithelartigen  Lage  ausgestattet,  deren  Elemente  an  gut 
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tbigierten  AAparaten  nmde,  0,01  mm  große  Kerne  und  feine  Mem- 
banen  erkenneu  lassen.    Nach  außen  ist  das  KückengeDUt  mit 

großen,  an  Querschnitten  zierlich  sich  gestaltenden  Chloragogen- 
drüsen  besetzt,  die  hier,  grleioh  jenen  am  Magendarmei  modiüzierte 
Peritonealzellen  darstellen." 

Die  Abbildung  Fig.  2,  Taf.  XIV,  läßt  außerhalb  der  Ring- 
muskelsclucht  eiae  Lage  von  Querachnitten  von  LäDgsfaBem  er- 
iKDoen. 

W.  Michaelsen  (1886)  sagt  zur  Histologie  des  Blutgefäß- 
!!78tems  der  Enchyträiden: 

^Der  Wandung  des  BfiokoDgeftfies  ist  eine  starke  Ringmuskel« 

Schicht  aufgelagert.  Die  ein;:elneii  Miukeln  sind  baadi^rmig  und 
lassen  nur  enge  Zwisobenräume  zwisohen  sich." 

Vogt  und  Yunq  sagen  in  ihrem  Lehrbach  (1888)  nm 
Lumbricns  agricola: 

„Lee  Traiaaeanz  sangoins  ont  nne  double  paroi  conjonotive 

(ictima  et  advontita  de  Lkydig)  renfermant  de  nombreux 
ßcyaux ,  qni  se  colorent  vivement  dans  les  r^actifs.  Dans  les 
portions  contractiles,  il  s'intercale  entre  ces  deux  lamelies  une 
couche  interne  de  muscleä  1  o  n  g  i  t  u  d  i  u  a  u  x  et  une 
eonche  externe  de  fibrillea  mascnlairea  oircnlairea. 
L*iDtima  on  lamelle  oonjonotiye  interne  ae  pliase  en 
Mrtain  points.  .  . 

BsDDARD  bildet  (1890)  einen  Querschnitt  und  einoi  Längs- 
adinitt  dorch  eine  Gef&Sschlinge  eines  vorderen  Segmentes  von 
Phreoryctes  ab.  Im  Text  wird  ihrer  keine  Erwähnung  getan. 
Die  Figuren  zeigen  innen  ein  deutliches  Wttrfelepithel,  dann 
eine  kräftige  RingmuskeN  und  su  äußerst  eine  dflnnere 
LäDgsfaserschicht.  Ich  gestehe,  daß  mich  das  WCüfelepithel 
in  sehr  große  Verlegenheit  setzt. 

Naili  liem selben  Autor  (1892)  ist  das  Rückengefäü  von 
Phreodi  ilus  s übte  i  ran  eus  von  einer  einigermaßen  dicken 
Zelllage  ausgekleidet,  seine  Muskelfasern  verlaufen  vorwiegend 
zirkulär. 

^Here  and  there  oval  bodies  whicb  have  in  every 
reüpect  the  appearance  of  the  nuclci  iu  tiie  endothel 
lining,  may  be  seen  embedded  in  the  coagulated  yellow  blood.** 

Daß  Hesse  (18  93/18  94)  den  Blutkanälen  iu  der  Duiniwand 
der  Enchyträiden  uud  anderer  Oiigochäten  ein  Endothel 
zuschreiljt,  habe  ich  früher  schon  erwjihnt  (p.  214).  Die  Zeichnung 
aber,  die  er  in  Fig.  29  von  einem  Querschnitt  durch  den  Darm 
von  Stylaria  lacustrisL.  li«'fert,  ztügt  das  Lunirn  des  Kückeu- 
gefaßes  auaschlieülich  von  Cbloragogeuzelleu  begrenzt. 
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Die  Uebersicbt,  welche  Beddabd  in  seiner  Monographie 
(18  9Ö)  von  der  Btraktnr  der  GefiJwand  der  Oligoch&ten  gitrt^ 

enthält  nichts  Neues. 

Udk  £Buid  (189&/1896),  was 

,,or  besonders  auf  Querschnitten   durch  Pachydrilus 

p  a  g  e  n  s  t  e  c  Ii  0  r  i  erkennen  konnte,  in  den  hcrzartiLren  Anschwel- 
lungen des  Kückeogeiuleti  kleine,  deutlieh  begrenzte  Zellen.  Dem- 
nach wird  auch  das  Eückengefäß  von  einem  Endothel 
umtelilossen,  das  dfto  direkte  FortBetmng  toh  den\jenigen  des 
Blutsmns  ist** 

In  seiner  Arbeit  Uber  pbagocytftre  Oi^gane  der  Oligoch&ten 
bildet  Gmna  ScainiDtt  (1896)  eiaen  Qnenebnitt  dureli  dte 
BflckengefiLß  eiDer  jUDgen  Pericbaeta  ab,  weleher  eine  iDnere 
GrevanembraB,  eine  diese  umhfllleDde  aienlich 
dicke  Ringfaserschicht  und  zn  ftuAerst  das  OOlothel 
neigt  Von  einem  Endothel  ist  nichts  so  sehen. 

In  seiner  Arbeit  Aber  Begenwflmer  Ton  Westindien  und  SOd- 
amerika  pnblianerte  Michablsen  (1897)  Abbildnogen  znr  Struktur 
der  Wandungen  des  Rftckengef&ßes  nnd  der  Inteetinal- 
herxen  von  Tykonus  peregrinue.  Ilan  sieht  eine  Innere 
Lage  Ton  Ring moskel fasern,  die  nach  Abbild.  9  im  RQcken- 
gefi&ß  anastomosieren,  und  eine  Außere  Lage  von  Gftlothel- 
(zum  Teil  Ohlomgogen-)z eilen. 

Von  allen  bei  Anneliden  sonst  bekannten  Geftfistraktnreo  ab* 
weichend  ist  Jedoch  nach  Michambhs  Darstelinng  die  Struktur 
des  umfangreichen,  paarweise  in  den  Segmenten  10  und  11 
liegenden  Herzens  von  Onycbochaeta  windlei.  Das  Herz 
«nthSlt  Mttskelf&den,  die  sein  Lumen 

«von  Wand  zu  Wand  durchziehen  nnd  eine  kräftige  Kontraktion 
der  sonst  nur  mit  spärlicher  Muskulatur  aosgestattaten  kolossalen 
Herzen  ermöglichen.  Es  sind  schlank«^,  sich  in  Pikrokarmin  gtife 
iärbeiide  iadtsu,  denen  stellenweise  ein  Kern  angelagert  ist.  Sie 
gleichen  durchaus  den  oben  erwähnten  MuskeUäden  in  der  Typhlo- 
solis  von.  Ty könne  peregrinus,  anoh  darin,  dafi  sieh  die 
dickeren  finden  hftnfig  in  mehrere  feinere  spalten.** 

Ein  umfangreicher  axialer  Raum  im  Herzen  bleibt  frei  von 

Muskelfilden. 

„Die  Grenze  dieses  siaalen  Ranmea  wird  dnroh  sahlreiehe  in 

der  Längsriclitiing  verlaufende  Muskelftden  maridert,"    „Von  diesen 

Längsmnskoln  strahlt  eine  zweite  Grupp«  senkrecht  auf  dio  Wandung 
des  Herzens  hin,  die  Gruppe  der  Riidiarmuskoln.  Eine  driiio  Gruppe 
erschemt  auf  Querschnitten  durch  das  Herz  in  der  Art  von  Se- 
kanten swisclien  zwei  auf  demselben  Qnersohmtt  liegenden  Punkten 
der  Wandung  ausgespannt**, 
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doch  so,  daß  sie  immer  auüerhalb  des  zentraleu  freien  Baumes 
liegen. 

Von  den  erwähnten  Muskelfäden  im  Bluiraum  der  Typlilosolis 
von  Tyküüus  pcregrinus  sn?t  Michaelsex,  daß  sie  ihn  als 
zarrc  Muskelbüudel  in  dorso-veutraler  Richtung  durchziehen.  Die 
liundel  entspringen  als  /icnilich  dicke  Stränge  dorsal,  zerteilen 
sich  und  gelien  zartes  Strahli  iilniiiiiel  v«)rTi«'hmUch  au  die 
ventrair,  ^inirlitiu  i-  an  die  Irih  rale  Wand  der  1  yphlosolis. 

lui  .lahic  l>i*.i7  ni;irlit(ii  NrsüAUM  und  Kakowski  wichtige 
Mitteilungen  über  die  >truiiiur  des  Rückengefäßes  bei  Enchy- 
t  r  ä  i  d  e  n.  Sie  halben  die  großen  F  r  i e  d  e  r  i  c  i  a  - A rten :  F  r. 
B a t z e Ii i ,  Fr.  striata  und  den  Mesenchytraeus  setosus 
näher  untersucht.  Ihre  Befunde,  <lie  durch  große  und  deutliche 
Abbildungen  illustriert  werden,  sind  folgende: 

„Bei  den  großen  F  r  i  e  d  e  r  i  c  i  a -Arten  bal)en  wir  vor  allem  kon- 
statiert, dal)  iu  dem  Bücke  uge  fäl]  e  ,  das  bekanntlich  an  .seinem 
hinteren  Ende  in  den,  den  Darmkaual  umgebenden  und 
von  Endothelxellen  begrenzten  Blutsinus  sich  öffnet, 
«ml  Abteilnngeii  m  mtenoheiden  dnd,  nimlioli:  in  der  Yordeimi 
Abteilung  ist  das  BückengeftB  ganz  von  der  Darmwand  getrennt 
Es  besitzt  hier  eine  äiiDero  P  e  r  i  t  n  n  e  a  1  z  e  1 1  e  n  8  c  h  i  ch  t , 
seine  eig«^ne,  niclit  mit  der  Darmwaod  zusammen- 
häugeude,  zirkuläre  Mu»kelächicht  und  Endothel. 
In  der  hinteren,  etwa  die  Hälfte  ausmachenden  Abteilung  des 
BfiekengeftBes  geht  nieht  nur  die  Peritonealsellen- 
•  oliioht  des  Gefißes,  sondern  auch  die  Muskulatur 
desselben  kontinuierlich  in  die  des  Darmes  über.  Die 
xtiknläre  ^^fuskelfaserschicht  brider  Orf:f^ne  hat  hier  nämlich  auf 
QuiTHi  b Hilten  die  GeHtalt  der  Liuriösti  eiuer  Sanduhr,  \v'ol)ei  jedoch 
der  untere  den  Darm  umgebende  Teil  umfangreicher  alä  der  obere, 
d.  h.  dem  Rflokeagelkß  angebOrende  ist  —  In  der  hinteren 
Hftlfte  des  Rückengef&ßes  ist  also  das  Lamea  des- 
selben  in  der  Gegend  der  Medianebene  des  Körpers 
einzig  und  allein  dnrch  das  Endothel  von  dem 
8  e  i  n  e  r  s  i  t  s  mit  Endothel  ausgekleideten  Bluts  iniis 
getreant,  währeud  die  Mu^kulatar  des  GefäLeü  ununterbrochen  in 
die  des  Dames  Obergeht  —  Wihrend  in  dem  Torderen  Teile  des 
RfiokengefaGes  nur  die  ziikulare  Muskelfasersohloht  existiert^  finden 
sich  überdies  in  dem  hinteren  Teile  d^elben  nach  außen  von  der 
zirkulären  Muskelfaserschicht  auch  einzelne  lone:itiidinale  Mu.-^kel- 
fasfMii,  die  j^anz  ähnlieh  ausgehen  wie  die  lontcif udinalen  Muskel- 
fasern des  Darmes;  tsie  sina  aber  am  Blutgeiaüe  in  viel  spärlicherer 
Ansahl  yorhanden  als  sm  Darme.  Sehr  oft  ist  die  xirknlire  Moskel- 
ÜMersobioht  vielfach  gefaltet;  in  diesen  Fillen  kann  man  die  außer- 
ordentlich  zarte  Endothelwnnd  sehr  gut  beobachten.  Von  außen 
ist  die  Muskulatur  des  GefkßeB|  wie  bekannt,  von  den  großen  Peri- 
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tonealiellen  umgebeo,  die  in  diigenigen  dea  Darmes  übergehen.  — 

Don  kt  ntinnierlichen  Uebergang  der  Muskulatur  des  Gefäßes  in  die 
des  I  »armes  nnd  das  Vorhandcnsoin  der  lougitndinalen  Fasern  außer 
den  zirkuliin  ii  kuim  man  bebonders  ^nt  in  dem  hinteren,  herzarti^ 
angeechwolieDen  Teile  des  Rückengeiäßes  auf  Querschnitten  beob- 
aobten.  Koeb  weiter  naob  binten  geht  das  Endothel 
des  BUokengef&ßes  n&nnterbrooben  in  das  den  Darm«* 
blutsiuus  atis  kleidende  Endothel  über.  —  Was  nnn  das 
Endothel  des  Ii ii<'kt'np:efl'ißes  anbetrifft,  so  ist  dasselbe  sehr  platt: 
seine  Zellen  sind  mit  länglich-ovalen  Kernen  versehen.  Die  Znhl 
der  Eiidothelzellen  ist  auf  Quer8chuitteu  durch  das  Räckeugetaß 
sehr  gering;  an  den  meisteu  Queracbnitten  haben  wir  nur  1  oder 
2  Endotbelsellen  angetroffen,  aber  immer  haben  wir  ein  anßer* 
ordentlioh  dflnnes,  von  diesen  Zellen  ausgehendes  Häutchen  gesehen, 
welches  das  jr!:anze  Lumen  des  Gell^es  begrenst  nnd  .der  ürknl&ren 
Muskulatur  von  innen  anliegt.* 

Diese  Darstettang,  besonders  auch  die  der  BedebttogeD  der 
WanduDgea  des  RflckengefiiOes  zu  denen  des  DarmblutBinns,  ist 
gewiB  ausgezeichnet  und  sehr  lehrreich.  Aber  mit  Bezug  auf  das 
Endothel  wage  ich  eine  andere  Ansicht  sn  äußern.  I^e  außer- 
ordentlich carte  Eodothelwand«  die  sich  von  der  Ringmuskelschicht, 
wenn  diese  gefitltet  ist,  abgehoben  hat,  ist,  wie  ich  vermute,  der 
Ümrifi  des  koagulierten*  Blutes,  das  sich  von  der  Gefilfiwand  zurflck- 
gezogen  hat,  nnd  die  vermeintlichen  EDdotbelkeme  sind  Kerne 
obeifl&chlicher  Blutsellen.  Endothelien  pflegen  sich  gewdhnlich  nicht 
von  ihrer  Unterlage  loszulösen,  woU  aber  ist  es  eine  ganz  all* 
gemeine  Erscheinung,  daß  man  das  koagulierte  Blut  mit  scharfen 
Umrissen  von  der  inneren  Gefiißwand  zurflckgezogen  antrifft 

Zieht  man  das  Facit  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung 
der  Beobachtungen  Uber  die  Struktur  der  Ge&ßwand  der  Oligo-' 
chftten,  so  ergibt  sich  eine  trostlose  Verschiedenheit  der  Ansichten 
selbst  in  den  wichtigsten  Punkten.  GlflcklicherweiBe  haben  nun 
die  neuesten,  außerordentlich  skrupulösen  Forschung^  von  Bbroh 
(1900)  bedeutend  mehr  Licht  gebracht.  Diese  mit  den  kom- 
binierten Mitteln  der  vervollkommneten  modernen  Technik  an- 
gestellten Untersuchungen,  die  eine  Periode  abznachließen  scheinen, 
reihen  sich  wflrdig  an  diejenigen  an,  mit  denen  der  Altmeister 
Lbtdio  sie  inaugurierte.  Ich  hatte  von  memem  Standpunkte  aus 
immerhin  noch  eine  ausgiebigere  Kontrolle  durch  die  Schnitt- 
methode und  insbesondere  eine  größere  RQcksichtnahme  auf  die 
Beziehungen  der  Gefäße  zum  Gölothel  gewünscht 

Von  meinen  theoretischen  Gesichtspunkten  aus  haben  natflrlich 
nicht  alle  Beobachtangsresultate  Berges  das  gleiche  Interesse.  So 
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tntemBiert  micli  die  Beachalfeiibeit  der  ZengresMii  weniger  als 
die  AnfeiDanderfolge  und  hietologlBche  Bedeatmig  der  versehiedenen 
ElemeDle  reep.  Schichten  der  GefilBwand.  Der  folgende  Auszog 
ans  den  Cntersuchongen  Bbbobb  ist  von  solehen  Genchtspankten 
ans  abgafafit,  ateo  etwas  einseitig. 

Das  Bflckengef&li  yon  Chaetogaster  diapbanns 
und  Stylaria  proboscidea.  Beide  zeigen  große  Ueberein* 
Stimmung.  1)  Beobachtong  am  lebenden  Tier.  Man  bekommt  ein 
ihnlidken  Bild«  wie  es  schon  Vbjdotskt  seeichnete. 

«Man  sieht  als  Wandung  doe  OeftCes  eine  scharf  begreoste 
innerf^  rnticula  und  dieser  anfliegende  sparsame  Zellen  mit  knnen 
Aofiläuieru.'' 

Die  Z e  1 1  k ö r p e r  s j) r i u g c n  nach  außen  vor  und  ge- 
hören nur  der  dorsalen  Seite  des  Rückengefäßes  an. 
Bei  genauerer  Beobachtung  der  Kontraktionen  stellt  sich  heraus, 

„d  n  ß  nur  die  1)  o  r  s  u  1  \v  ii  n  d  und  die  freien,  seit- 
lichen WauduDgeo  kontraktil  sind;  mit  der  Veutral- 
wand  ist  das  Gefäß  dem  Darmkanal  fest  angeheftet 
nnd  soheint  keine  spesifiachen  Zellen  in  seiner 
Wandnng  zu  haben.** 

Die  Vandzellen  zeigen  keine  Spnr  yon  Mnsketetmktnr.  Die 

säe  auf  Silberpr&paraten  begrensenden  SUberlinien  grenzen  lateral 

an  die  Silberlüiien  des  Peritonealepithels  an  nnd  erweisen  sich  als 

bogenförmig. 

^Dieselben  stehen  wie  die  Bogen  im  Croquetspiel  in  das 
intestinale  Peritonenm  als  Boden  eingepflanzt.  Mit  anderen  Worten : 

d  i  e  d  i  e  "R  i"  c  k  e  n  w  a  n  d  nnd  d  i  f»  S  e  i  t  e  n  w  S  n  d  o  d  e  3  R  fi  c  k  e  n  - 
gel  a  ß  e  s  zun  a  ni  ni  e  n  s  e  t  /.  e  n  d  e  ii  Zeilen  sind  h  a  1  l)  r  i  n  g  - 
förmig,  und  der  (nicht  kontraktile;  Boden  detiGettiijes 
wird  von  den  Peritonealsellen  des  Darmes  gebildet.** 

Beügii  fährt  dann  fort,  und  ich  bitte  darauf  zu  achten: 
ffRs  kauxi  dieä  überraschend  und  etwatt  paraduxal  erticheiuen, 
dat  awei  so  verscliiedenartige  Elemente  an  der  Bildung  des  QefUes 
beteiligt  sind,  oben  und  seitlich  halbringförmige,  kontraktile  Zellen 
und  unten,  wo  das  OefU  festliegt,  platte^  nicht  kontraktile  Zellen.** 

Bbrqb  findet  das  aber  weniger  r&tselhaft,  wenn  man  die  Onto- 
genie  berflcksicbtigt 

„Die  erste  Anlage  4«r  sentralen  QefUe  ersoheint»  soweit  man 

si»i  kf-nnt**  (Bbroh  zitiert  nur  Kowalevskt  nnd  Vejdovskv),  „ein- 
fach als  eine  Verdickung  der  Splancbnoplenra,  und  das  Trumen  er- 
scheint rIs  8palt  Tiwischeii  äußerer  und  innerer  8<  liic!it  derselben. 
Die  äußere  Schicht  wird  uuu,  denke  ieli,  einfach  in  die  Reihe  der 
lialbringf5rmigen,  kontraktilen  Zellen  umgemodelt^  die  innere  Schieht 
bleibt  am  Boden  siemHoh  nnveiftndert  bestehen  ...,**  ^Es  findet 
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keine  vollständige  Ablösnnpfvom  Darmkanal  und  keine 
Umgebung  der  primitiven  (Jefäßwand  mit  sekuudäreu 
6e websschicliten  statt.  Merkwürdig  ist  nuT^  daß  zwei 
80  verschiedenartige  Elemente  vie  die  Peritoneal- 
aelleB  des  Darmes  und  die  kontraktilen  Zellen  an  der 
Bildung  der  inneren  Cvtionla  teilnehmen.'* 

2)  IHe  Üntenodiung  yod  ScfanitteD  bestätigte  di«  angeffthrtan 
Resoltato. 

Ich  glaabe,  Bbboh  wftre  »i  einer  anderon  Dentiuig  der  Beob- 
achtiiDgsreSDltate  gelaogt,  wenn  ihm  aaeh  noch  andere  Cnler- 
sachuDgen,  als  die  angeftthrten.  Aber  die  Entwiekelmig  des  Rfleken- 
gefäfiee  der  Anneliden  bekannt  gewesen  wSrai,  und  wenn  er  die 
Herzbildang  bei  anderen  Abteilungen  des  Tierreiches,  besonders 
bei  den  Arthropoden,  Uollnsken  nnd  Tonicaten  mm  Yeigleidi 
herbeigezogen  hätte. 

Meine  Deutung  ist  folgende: 

1)  Das  UuckcuKcfuß  ist  ein  mediodorsaler  liest 
des  Darmsinus.    (These  27,  p.  198.) 

2)  Die  h  a  1  b  r  i  n  g  f  ö  r  ra  i  g  e  n  Zellen,  die  es  dorsal  und 
lateial  l)egrenzen ,  sind  kontraktile  Cölotlielzellen.  Das 
erklärt  das  scheinbare  Fuhlen  eines  pLi-itonealendotbelüberzuges, 
der  ja  sonst  nirgends  fehlt.    (These  15,  AI.  2,  p.  195.) 

3)  Die  Bezeichnung  „i  n  n  e  r  e  C  u  t  i  c  u  ]  a. '  ist  überall  bei 
Bi,KGn  durch  die  Bezeichnung  „Basal  ui cmbran  des  Cölo- 
thels"  zu  ersetzen.    (These  26,  p.  198.) 

4)  Der  Boden  ties  Uückengefäßes  wird  niclit  vom  Peritoneal- 
epithel, sondern  von  der  Basaluiembiaii  des  Dariüepithels  gebiklei. 
(These  28,  p.  19B.)  In  dieser  Vermutung  werde  ich  besonders 
durch  den  in  Berghs  Fig.  6  abgebildeten  Quei&chnitt  bestärkt 
Die  in  Fig.  7  und  8  abgebildeten  Längsschnitte  sind  nach  meiner 
Vermutung  nicht  genau  median  geführt. 

Daß  die  Wandzellen  genau  in  der  Mittellinie  liegen,  ist  etwas 
auffällig.  Verschwindet  das  dorsale  Mesenterium  sehr  frühzeitig 
in  der  Ontogenie?  Kor  nit  die  mediane  Zellreihe  so  zu  stände, 
dab  zwei  laterale  Zellieilien  mit  ihren  Elementen  sich  ineinander 
keilen,  etwa  wie  bei  der  soliden,  einreihigen,  entodermalen  Achsen- 
zellsaule in  den  TeniuKeln  mancher  Hydrozoen? 

„Die  kontraktilen  G  <•  1  ä  ß  s  c  h  1  i  n  g  e  n  ,  welche  im  vordören 
K.orpt)rteii  Eiücken-  und  Bauchgeiki)  miteioauder  verbiDdeD"^,  zeigen 
nach  Bbbgh  „einen  ähnlichen  Bau  wie  das  BUekengeAft,  nnr  da- 
durch modifixiert,  daß  sie  nicht  dem  Darme  angeheftet  sind,  aondom 
frei  in  der  Leibeshöhle  verlaufen.*' 
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Damit  ist  fQr  mich  ohne  weiteres  gesagt,  daß  an  den  Gef&6- 
schlingen  die  halbnDgförmigen,  kontraktilen  GOloÜMdzeUen  11119- 
ftrmig  geschlossen  sind,  daß  also  die  Schlingen,  wie  Vbidothct 
sagte,  aus  durchbohrten  Zellen  bestehen.  Nor  ist  das  Lunten  gene- 
tisch wohl  nicht  intracellulär,  und  die  „innere  Gnticula'^  ist 
in  Wirklichkeit  die  zum  Ringe  geschlossene  Basalmembran.  In* 
der  Tat  sagt  Bergu,  daß  die  GefiLßschlingen  bestehen  aus  der  inneren 
Cntieala  nndden  derselben  ftufterlich  anliegenden  Zel- 
len, deren  kerne  inner  nach  aufien,  nie  nach  innen  vorspringen. 

Eine  sehr  wertvo1I(>  Beobachtung. macht  Bjsbou  Aber  die  Kon* 
tiraktioneweise  der  GefäfiechliDgen : 

„Wenn  sich  eine  der  kontraktilen  Gefäßschlingen  zusammen- 
zieht, so  besteht  diese  Kontraktion  nicht  einfach  in  einer  Verengerung 
des  betreöenden  G-efaiie»,  sondern  die  (iefaüschlinge  verkürzt  aioh 
zugleich." 

iJaraus  fjeht  hervor,  was  mit  dem  Felileu  einer  besonderen 
Muskelstrukuu  im  Einklang'  steht,  daß  die  koutraktileu  GefaßzcUcn 
allseitig  oder  doch  miudesteus  uacU  zwei  eutgegeugesetztea  liich- 
tungen  kontraktil  sind. 

Da.-5  uuliL  kontraktile,  frei  in  der  Leiheshöhle  verlaufende 
Bauchgefäß  hesteht  ebenfalls  aus  einer  luueren,  sehr  deut- 
lichen, homogenen  Cuticula  und  derselben  auß<'n  an- 
liegenden Zellen,  denai  Kerne  immer  nach  außen  vorspi ingen. 
Die  Zald  dieser  Zellen  ist  sehr  gering.  Die  Zeli-an/eu  sind  un- 
regelniaJ  .Lie,  ein-  und  ausgebuchtete  Luaunsysteme. 

Zu  dieser  Beschaffenheit  der  Zellgrenzen,  die  vielfach  wieder- 
kehrt, möchte  ich  luu  hier  schon  die  liemerkuug  erlauben,  duli  6iq 
die  bei  Endothebellen  allgemein  verbreitete  ist.  Das  stimmt  ge- 
wiß auch  mit  der  Auffassung,  diu  lu  den  WandzeUeu  der  Gefäße 
Cölothelzellen  erblickt. 

T  u  b  ificideti.  Bekuu  hui  eiue  wahrscheinlich  neue  Form 
untersucht. 

Das  Rücken  ;.;efaß  /:eigt  in  seinen  vorderen,  dem  Darm  au- 
gehefteten Verlauf  den  gleichen  Bau  wie  tiasjenige  vou  Chaeto- 
g  a  s  t  e  r  und  S  t  y  1  a  r  i  a. 

,Der  aller  vorderä  te  Teil  des  Ii ü ck e  u i  ä ßes  liegt 
bei  dieser  Art  frei  in  der  LeibeshOhle  and  besteht 
ans  ganz  ringförmigen  Zellen.  Nun  ist  es  abe  r  sehr 
auffallend,  daß  der  grölere  hintere  Abschnitt  des 
KückengefHßes  einen  wesentlich  verschiedenen  Bau 
hat.  W  R Ii  r  e  n  d  der  vordere  Teil  vom  P  e i- 1 1  o  n  e  u  ni  des 
Darmes  gänzlich  unbedeckt  ist,  ist  dasselbe  über  den 
hinteren  Teil  des  OefttÜes  emp orgewnchert." 
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Die  einzelnen  Peritonealzellen  bestehen  aus  einer  durchsichtigen 
Basalplatte  und  dem  aus  dieser  hervorragenden,  kernhaltigen  Zell- 
körper.  Die  Basalplatten  stoßen  in  wenig  ein-  und  auagebuchteten 
Zellgrenzen  aneinander. 

„Innerhalb  dieser  sekundären  Parit  onealhttlle 
Hegen  n  n  n  nicht  li  i  e  oben  erwähnten  h  a  i  b  r  i  u  g  1  ü  r  m  i  e n  , 
kontraktilen  Zellen,  sondern  ociite  Muskel  laseru  mit 
der  typischen  ,doj)pelten  Scbrägstreifung',  d.  h.  mit 
echten,  spiralig  laufenden  Muskel iibrilleu.  Diese 
Mnskelfaaern  sind  schmal  und  bandförmig  —  sie 
können  versweigt  sein  —  und  stoBen  nicht  aneinander, 
sondern  liegen  siemlich  weit  voneinander  entfernt*' 

Folgende  weitere  Beobachtung  ist  sehr  wichtig: 

„In  einem  Exemplar,  das  ein  langes,  regeneriertes  Hinterende 

hatte,  war  in  demselben  das  Rückengefäß  noch  nicht  von  den 
Peritonealzellen  umwachsen,  sondern  erschien  wie  im  vorderen  Teil; 
Muskelfasern  und  Peritonealhülle  waren  darin  absolut  nicht  zii  er- 
kennen. Die  Ausbildung  dieser  Teile  erweisen  sich  also  hierdurch 
aufs  klarste  als  sekundäre  Vorgün^e." 

Zu  diesen  Beobachtungen  hahe  ich  folgendes  zu  bemerken: 

1)  Der  Umstand,  daß  das  Uiickengefäß  am  vordersten  Ende 
ganz  frei  verläuft,  während  es  im  übrigen  Körper  wie  ein  Trog, 
die  Oeflfnunp:  nach  unten,  dem  Darme  aufsit/t,  erinnert  authillig 
an  das  Verhalten  derjenigen  zahlreichen  Anneliden,  bei  denen  das 
Rücken gefäß  sich  von  einem  Darmsinus  abschnürt. 

2)  Daß  die  Halbringe  im  freien  vorderen  Abschnitte  geschlossen 
sind,  stimmt  mit  meinen  theoretischen  Ansichten.   (These  28.) 

K)  Ei^  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  daß  die  Muskelfaser- 
schiebt  eine  gesonderte  Zellschicht  ist.  Muskelkerne  werden  nicht 
erwähnt  Es  könnte  sich  also  auch  um  eine  einzige,  als  Epithel* 
muskelschicht  entwickelte  Cölothelzellenlage  handeln. 

4)  Daß  die  Peritonealzellen  Aber  das  Rttckengeftfi  empor- 
wuchem,  ist  eine  bloße  VermutuDg,  der  ich  die  andere  entgegen- 
stelle, daß  die  beschriebene  komplizierte  GefAßstraktor,  die  auch 
ich  für  sekundär  halte,  in  situ  entstanden  ist,  entweder  1)  durch 
Delamination  der  anfänglich  einfachen  COlothelzellenlage.  Diesen 
Modus,  welcher  der  Differenzierung  des  somatischen  G51othels  in 
Kftrpermuskulatur  und  Peritonealepithel  entspricht,  vermute  ich  für 
den  wahrscheinlicheren  Fall,  daß  die  Muscularis  eine  besondere  Zell- 
schicht darstellt  Oder  es  ist  die  kompliziertere  Struktur  1^)  dui 
Ditferenzierun^'  von  Muskelfibrillen  an  der  dem  Gefäßlunien  zu- 
gekehrteu  Basis  der  embryonalen  Cölothelzellen  entstanden,  also 
ebenfalls  in  situ. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  su  eiuer  Trophocöltheorie. 


247 


Die  kontraktilen  Gefäßschlinecen  bestehen  auch  bei 
Tnbifex  aus  aneinander  gereihten  kur/.eu  und  UüDuen  kon- 
traktilen Köhrenzelleii  ohne  Miiskelstruktur. 

„Ein  peritonealer  Ueberzu;^:  tohlt  rliosen  (refHÜen  (wie  auch  dem 
Bauchgetaii  und  seinen  Seitenäätcn)  vollkommen." 

XatOrlicb,  s;i«^e  ich,  fcliU  er!  Die  Wandzelien  der  Gefäßschlingen 

sind  ja  selbst  die  Peiitom Mizellen! 

Am  ßauch<^(;fäß  sind  die  Grenzlinien  der  Wandzelleu  ganz 

außerordentlich  aus-  und  e!n«?ebnchtet. 

En  ch  y  träiden.  Pachydrilus,  wahrscheinlich  P.  fossa- 
rum.  Der  vordere,  frei  in  der  Leibeshöhle  verlaufende  Teil  des 
Rückenge fä lies  zeigt  denselben  Bau  wie  bei  Tubifex.  Der 
darauf  folgende  angeheftete  zeigt  zunächst  halbringförmige,  kon- 
traktile /eilen  oben  und  Peritonealzellcn  unten  Weiter  nach 
hhiten  aber  erkennt  man,  wie  e  i  it  /  e  1  n  e  P  e  r  1 1  o  n  e  a  1  z  e  1 1  e  n 
(Chloragogen Zellen)  des  Darmes  sich  an  <ler  Gefäß- 
wand c  ni  ])  o  r  s  c  h  i  »•  b  e  n ,  und  noch  weiter  nach  hinten 
bilden  sie  i  n  e  u  n  v  o  1 1  k  o  ni  lu  e  n  e ,  a  u  ü  e  r  e  s  e  k  u  n  «1  ä  r  e 
Unihüllungs schiebt  (Tunica  adventitia,  Leydk;)  der- 
selben. Wenn  es  sich  wirkhch  um  ein  aktives  Emiiorwaiidern  der 
Peritouealzelleu  handelt,  so  stimmt  das  wenig  mit  meinen  thcoretisrheu 
Ansichten,  Nach  Berou  sind  hier  wahrscheinlich  einzelne  wirkliche 
Ringmuskelfasern  zwischen  Cuticula  und  Peritonealepithel  vorhanden; 
doch  möchte  er  sich  darüber  nicht  zu  positiv  aussprecheu.  Auch 
die  Angabe  liereitet  meiner  Theorie  Schwierigkeiten,  daß  Berqh 
in  rebereinstimmung. mit  Vfjuovskv  den  Blutsinus  zwischen 
d i' n  M  u  s  k  e  1  s c  h  i  c  h  t  e n  d es  Darmes  gelegen  sein  läßt.  Ala 
innere  Hegrenzung  finde  sich  wohl  auch  hier  die  Cuticula. 

Die  kontraktilen  V  e  r  bi  u  d  u  n  gsgef  äße  und  das  Bauch- 
gefäß sind  wie  i)ei  der  untersuchten  Tubifex- Art  gebaut. 

Lunibriciden.  Be&üh  faßt  seine  Uutersachungsresaltate 
zusamnieo,  wie  folgt: 

„Allen  Gefiißen  gemeinsam  ist  die  innerste  Schicht,  eine 
nach  innen  wie  nach  anßen  scharf  begrenzte,  in  den  größeren  Ge- 
fäßen zieiülich  starke,  durch  SUurefuchsin  kiitfiig  sich  färbende, 
Mlleslose,  homogene  Bindegewebsmembran;  an  ihrer 
InneDseite  sind  keine  Zellen  oder  Kerne  Torhanden 
(mit  Aoenahme  der  Klappen  in  den  kontraktilen  Geikften).  Dieser 
jLrydig sehen  Intim a'  liegt  außen  ein  Bindegewebe  auf, 
wel(  ]jf»8  in  den  größeren  Gefaßfn  zahlrniche  Zellen  euthslt  Tind  in 
den  nicht  k  o  n  tra  k  ti  1  o  u  Getälieu  meitsttinR  getormto, 
ringförmig  augeordnete,  faser-  oder  bandartige  Ge- 
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bilde  erkennen  IftBt.  In  den  kontraktilen  Gef&ßen  ist 
eine  Schicht  kräftiger,  airknlär  verlaufender  Muskel- 
fasern  in  dieses  Bindegewebe  eingelagert;  außen  folgt 
noch  in  den  frei  verlnnfpn den  Gefäßen  eine  Periton  ealsch  icht, 

die  in  verschiedener  Weise  ansgebildet  sein  kann.  Von  der  von 
mehreren  Autoreu  behaupteten  Exit^teuz  vou  Laughuiuskelu  iu  deu 
kontraktilen  GefUen  ist  nirgends  die  Bede;  Ton  einein  ^Endothel* 
konnte  hOohstens  in  der  einen  Art  der  ganz  kleinen  Gefäße  in  den 
Segmental  Organen  geredet  werden,  indem  die  BindegewebsselleB 
hier  Basalplatten  zu  entwickeln  scheinen,  niirtelst  (^crer  sie  fi»  - 
einander  stolien ;  indessen  auch  hier  6ndet  ßicii  innerhalb  derselhoii 
die  scharf  begrenzte  LKVDiusche  lutima.  Und  äouät  kann 
nirgendwo  in  den  Gefälen  ein  Endothel  oder  inneres 
Epithel  nachgewiesen  werden.  Was  die  Aatoren  als 
solches  beschrieben  haben,  sind  der  Intima  an- 
hängende  Blntkfirperehen  (vielleicht  auch  Zellen  der 
Klappen),  (uler  es  Bind  als  Zell f^renzen  die  Grenzen  zwischen  den 
nicht  zeliigeu  taser-  oder  bandartigen  Gebilden  im  Bindegewebe 
anfgefiillt  worden.*' 

Zu  diesen  Befunden  habe  ich  folgende  Bemerkungen  sn 
machen: 

1)  Besfiglich  der  Intima  möchte  ich  wiederholen,  dafi  sie 
meiner  Iteinung  nach  eine  Art  Basalmembran  des  Gfilothels  dar- 
stellt. Damit  stimmen  meiner  Aneicht  nach  auch  einige  Lnm- 
bricus  riparius  betreffende  speziellere  Angaben  von  BEBioa. 
So  sagt  er  z,  h,  p.  604,  da£  man  aus  Fig.  7  ersehe, 

„wie  die  bindegewebige  Gmndmembran  eines  Dissepiments  in 
die  Innenmembran  des  RflokengefUes  sich  unmittelbar  fortsetst", 

2)  Das  Bindegewebe,  das  auf  die  Intima  nach  außen  folgt 
und  welchem  in  den  kontraktilen  Gefäßen  die  Riogmuskelfasem  ein- 
gelagert sind,  ist  nach  meiner  Vermutung  so  zu  deuten:  Bei  der 
Delamination  der  einfachen  embryonalen  Cölothelgefilßwand  dif* 
ferenziert  sich  die  basale,  dem  Lumen  des  kontraktilen  Geföfiea 
zugekehrte  Zelllage  zu  zwei  Terschiedenen  Zellelementen,  nftmlidi 
erstens  zu  den  M uskelfasern  uodzweitens  zu  den  Ma- 
trixzellen der  Basalmembran.  Die  letzteren  wOrden  das 
BBRonsche  Bindegewebe  darstellen.  Auch  Bergh  betrachtet  die 
LEYDiosche  Intima  als  eine  verdichtete  Bindegewebsmembran,  die 
wohl  jedenfalls  den  genannten  Bindegewebszellen  ihren  Ursprung 
verdanke. 

3)  Was  die  zirkulären  Fasern  im  Bauchgefäß,  das  niemals 
kontraktil  sein  soll,  betrifft,  so  hat  die  BEBQHSche  Auffassung  der- 
selben als  Bindegewebsfasern  von  Anfang  an  starke  Zweifel  in  mir 
wach  gerufen  uud  bezüglich  der  fehlenden  Kontraktilität  möchte 
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ich  zunächst  bemerken,  daß,  wie  ich  in  Beddards  Monographie 
lese,  Phreoryctes  eine  Ausnahme  machen  soll.  Nach  Hak- 
RINOTON  (ISUUj  Süll  aber  auch  rta.s  luun  li^^rfäB  des  Ref^en- 
wuruis  pulsieren,  allerdings  seien  die  Pulsutiuaeu  „uever  so  well 
juarked  as  in  the  d<>rsar\ 

Ich  ersuchte  nun  Herrn  Dr.  Hescheler,  der  mit  der  Histo- 
logie der  Lumbriciden  sehr  genau  vertmut  ist,  die  Struktur 
(iefc  iiaüchgefaßes  einer  Nachuntersuchung  zu  unterziehen.  Herr 
li£äCHELJi:u  stellt  mir  nun  gütigst  folgende  Zusammenfassung  seiner 
üntersuchunj^sresultate  zur  VerfH«;nn{r: 

Bi  sajrt  p.  607  bei  Beschreii/unj;  des  Bändige  laßes  der 
Lumbriciden,  daij  es  einen  sehr  ähnlichen  Üau  zeige  wie  die  von 
ihm  vorher  besprochenen  Seitenäste  des  Rückengefäßes.  Diese 
unterschei<ieu  sich  nach  ihm  von  dem  Rückengefäß  selbst  haupt- 
sächlich durch  den  Mangel  einer  Muskelscldcht,  Querst reifung, 
welche  an  In  sen  Seitenästen  des  ROckengefaßes  festzustellen  ist, 
rührt  von  haiidi(»rndgeu  Gebiiden  her,  welche  der  Intima  aubeu 
anliegen  und  nach  Bergu  als  gefurmte  Biudegewebsgrundsubstanz 
betrachtet  werden  müssen.  Dasselbe  gelte  nun  aucli  für  das 
Bauchgefäß.  „Die  bandartigen  Gebilde  färben  sich  bei  Anwendung 
der  VAN  GiESON-HANSENSchen  Methode  gan/.  hellrosa,  sind  also 
wohl  nicht  pruiojjlasmatischer  Natur,  wit  auch  ihrem  moipbo- 
logiscben  Verhalten  nach  kaum  zu  v(!rmuteu  wäre." 

Ich  habe  mit  (itirselben  Methode  (Häniatoxylin-Säurefuchsin- 
Pikrinsäure)  eine  Reihe  von  sagittalen  Längsschuiturn  dun-h  ötucke 
von  Ii  e  1  o  d  r  i  1  u  s  ( A  1 1  <j  1  <  1 1  >  •  >  p  Ii  o  i  a)  c  a  1  i  g  i  n  o  s  u  s  S a v.  und 
fl.  long  US  Clde.  behandelt  und  stets  dasselbe  Resultat  erhalten, 
das  mit  dem  von  Bkicgh  beobachteten  durchaus  nicht  stimmt.  In 
allen  rollen  färbten  sich  diese  bandförmigen  Elemente  deutlich 
iottsusiv  gelb.  Sie  verhielten  sich  genatj  so  wie  die  urt/wcifelhaften 
Muskelfasern.  Daß  die  Färbung  gelungen  war,  lioli  mcIi  in  allen 
Teilen  des  Schnittes  iestsitiUen,  überall  BiTidesjewebe  rosa  oder  rot, 
Muskulatur  gelb.  Von  der  stark  roi  geiai  bien  luuina  des  Bauch- 
gefäßes hoben  sich  die  gelben  Pascsrn  n)it  aller  Schärfe  ab.  Sie 
zeigten  ganz  das  Verhalten,  das  Bkr«;?!  von  den  unzweifelhaften 
Riu^niuskelfaseru  des  Riickengefaßes  beschreibt.  Auch  bei  anderen 
TinktionsmethcMlen  zeigen  diese  Gebilde  LebereinstimiijutiL^  mit 
echten  muskulären  Kiementen,  so  z.  B.  nach  Anwendung  der 
ChroHjhamatoxylinmethüde,  wo  Muskelfasern  grau,  in  der  Farbe 
dner  Bleislift/.<'i('hnung,  Bindegewebe  dagegen  vi(»lett  «T'Jchrineu. 

Es  ließen  sicii  auch  iu  einigen  Fallen  zugehörige  Kerne  auf- 
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finden,  die  ganz  den  Ch;iialvtBr  der  Kerne  trafen,  wie  sie  Beugu 
als  zu  den  Quennuskelfasern  des  Kückengefaßes  gehörend  be- 
sclireibt:  hell,  bläschenförmig,  mit  großem  Nucleolus,  viel  ^loüci 
als  die  dunkeln,  mit  stark  entwickeltem  Kerngerüst  versebeaeu 
Bindegewebskeme. 

Es  besteht  üouiit  kaum  ein  Zweifel,  daß  das  Bauchgcfäß  der 
Lumbriciden  einen  ähiilu  lu  n  Bau  zeigt  wie  ihr  RQckengefftß,  ins- 
besondere, daß  auch  am  Bauchgefäß  zwischen  peritonealer  üm- 
liuilung  und  Intiuia  eiue  Schicht  von  Ringmuskelfasern  vorkümmL. 

Im  übrigen  kann  ich  die  Angaben  von  Bkküh,  soweit  ich  sie 
nachgeprüft  habe,  bestätigen.  Mit  seiner  Behau]) tun g,  dab 
ein  inneres  Epithel  oder  Endothel  in  den  Gefäben 
fehle,  hat  er  sicherlich  recht.  Wo  ein  solehcs  durch  au 
der  Intima  adhui  iL-reude  Blutzelleu  vorgetäuscht  wird,  laßt  sich  bei 
genaui!rer  Untersuchung  diese  Täuschung  leicht  feststellen.  Wie 
er  p.  605  beschreibt,  ist  häufig  zu  konstatieren,  daß  in  den  Fällen, 
in  denen  sich  die  Blutflüssigkeit  von  der  Wand  der  Gefäße  zurück- 
gezogen hat,  mit  dieser  gewolmiich  auch  die  Kerne  sich  zurückziehen, 
so  daß  zwischen  ihnen  und  der  Intima  des  Gefäßes  ein  deutlicher 
8paltraum  liegt.  Besonders  instruktiv  sind  lalle,  wie  folgender.  Der 
Wand  des  Gefäßes  liegt  ein  Kern  an,  umgeben  von  einem  Teile  der 
BlutÜüssigkeit,  welch  letztere  nun  gegen  das  Lumen  des  Gefäßes  zu 
unregelmäßig  zackige  Begrenzung  zeigt;  diese  Grenzlinie  paßt  aber 
ganz  genau  zu  der  der  nächstliegenden  r  uiie  der  Blutflüssigkeit 
im  Innern  des  Gefäßes.  Kein  Zweifel,  daß  hier  ein  Riß  stattge- 
fonden  hat  und  der  Kern  resp.  die  Biutzelle  mit  etwa»  Diuiilüssig- 
keit  an  der  Intima  zurückgehalten  wurde.  Von  solchen  Bildern 
bis  zu  audereu,  die  ein  Endotliel  innerhalb  der  Intima  vortäuschen, 
lassen  sich  aber  alle  möglichen  Uebergangsstadien  nachweisen. 

So  weit  Hescheler.  Ich  fahre  nun  in  der  Diskussion  der 
BERQHSchen  Befunde  fort. 

4)  Bkrgh  macht  wiederholt  darauf  aufmerksam,  daß  nur 
G(!faße  mit  peritonealer  Hülle  mit  Muskelfasern  versehen  sind. 
Da>  ließe  aber  doch  einen  innigeren  genetischen  Zusammenhang 
zwischen  Peritoneum  und  (iefaßmuskulatur  vermuten,  wie  er  nach 
meiner  Ansicht  auch  wirklich  besteht.  Die  Ausbildung  einer 
Muskulatur  im  Cölothel  war  vielleicht  gerade  ein  mitbedingendes 
Moment  für  das  Kiutreten  dei"  Delainination,  die  Sonderung  des 
Coiothels  in  ein  Peritoneale|)itliel  und  eine  Muscularis. 

Mau  wird  mir  die  Schlußbemerkung  zu  gute  halten,  daß 
die  BERQiiScbe  Untersuchung  fast  in  allen  Punkten  mir  als  eine 
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eklatante  Hestätigung  der  theoretischeu  Ansichten ,  zu  denen  ich 
gelangt  war,  erscheiueu  niußtp 

Durch  die  Untersuchungtii  von  Reroh  ist  aber  die  Endothel- 
frage  immer  noch  nicht  im  Sinne  der  Nichtexisteuz  eines  inneren 
Gef&ßepithels  erledigt.  Denn  abgesehen  davon,  da{>  TTi:s<'HKr>ER 
das  von  CLApAiit'.DE  beobachtete  Vorkonunen  eines  inm  r<  n  l  i  ithels 
bei  Spirogr  a  5»  h  is  bestätigt  hat,  ist  soeben  in  Camili  Si unfj- 
DER  ein  Verteidiger  der  Ansicht  von  der  Existenz  eines  Kntituhela 
in  den  größeren  Gefäßen  des  Regeuwurnis  erstanden.  Imnieihin 
handelt  es  sich  um  ein  diskontinuierliches  Epithel,  vielleicht  um 
ein  Pseudoepithel  im  Sinne  der  These  16. 

Kabl  Camillo  Schneideu  BeobachtuDgen  beziehen  sich  auf 
Eiseoia  (Lmnhricus)  rosea  Say.  und  aind  in  seinem  sehr 
verdienstvollen  ,,Lebrbuch  der  vergleicheodeii  Histologie  der  Tiere** 
(1902)  niedergelegt. 

Nach  ScHREiDBR  sind 

«alle  größeren  GefäÜe,  Arterien  und  Venen,  mit 
einem  Vasothel  (Endothel)  mnigeetattety  das  ans  Joeker 
gestellten,  entsprechend  der  Längsachse  der  Gteftfie  längs  ansge- 

zogenen.  spindeligen  oder  verästeltf n.  Z.  Hhörpern  mit  platten  xmä. 
schmalen,  gleichfalls  lim^sixestreckten,  Kernen  besteht,  die  wohl 
meist  nicht  dicht  aneinander  schließen  und  derart  eine 
von  Lücken  durchbrochene  dUnne  Zellschicht  bilden,  in  der  durch 
Versilbernng  keine  Zellgrenten  nachsaweisen  sind.  In 
den  Kapillaren  scheint  ein  Endothel  gewöhnlich  zu 
fehlen.  Än  den  Klappen  des  Dorsalgefäßes  sind  die  Endothelzellen 
zu  langen,  radial  gestellten  Elementen  nmgeformt,  die  insgesamt  zwei 
seitliche,  opponiert  gestellte,  halbmoudiormige,  dicko  Platten  bilden, 
welciie  mit  freiem  Kande  schräg  in  das  Gefäßlumen  vorspringen.  Wir 
finden  £.lapj>en  dioht  hinter  der  Siomttndiing  der  ektosomatisoben 
Sehlingen  ins  Rückengeftfi  im  iDnem  des  letsteren,  wekhe  einen 
Hückstrom  des  Blutes  verhindern.  Ferner  zeigt  jedes  vom  Darm 
koTOmende  Gefäß  an  der  EinmOndnn;isstelkf  eine  Klappe,  welch«  es 
verhindert,  daß  vom  Rückengefaß  J>lut  in  die  Darm^^etaLe  strumt/' 
,Das  Endothel  hegt  einer  G  r  e  u  z  laui  e  lle  ^Intiuia;  auf,  die 
am  kontrahierten  BflckengeftS  deutlich  in  hohe  langsverlaufende 
Falten  gelegt  ist,  in  deren  Furchen  man  die  Endothelzellen  wahr- 
nimmt. Sie  besteht  aus  dichter  Bindesubstanz,  die  sich  mit  der 
VAN  GiKSON-Farbunoj  rötet  ut  d  nirp^ends  die  Charaktere  echt  elasti- 
schen Gewebes  steigt.  Am  dorsalen  Gt  tuß  erscheint  aie  als  JliMuugb- 
produkt  besonderer  verät»teit«r  Üindezelleii  (^BjiBOu},  die  ihr  außen, 
swisehen  den  Mnskelfasemi  anliegen.  An  den  flbrigen  Ge« 
f&Een  ist  sie  abanleiten  von  epithelartig  in  ihrem 
Umkreis  gelagerten  Zellen,  die  am  Bauchgefäß  und 
an  allen  Arterien  kontraktiler,  an  den  Venen  nnd 
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i^Lapillareii  nicht  kontraktiler  Natur  sind  und  gauz 
allgemein  «la  Wandungssellen  beseichiiet  werden  sollen.  Die 
nicht  kontraktilen  Wandnngesellen,  Ton  BntOH  irrtfimlieher- 

weise  als  Endotbelzollen  anfgefadt,  bilden  amfangreioke, 
der  Intima  innig  anfliegende  Platten  mit  undeutlicher  Sark struktur, 
denen  außen  helle,  nur  wenig  abgeplattete,  meist  deutlich  vor- 
springende Kerne  innerhalb  geringer  Sarkreste  von  maniiigialtiger 
Form  anhalten,  die  von  den  Platten  nicht  gesondert  werden  können. 
Die  Kontur  der  Platten  tritt  bei  Versilberung  scharf  hervor  und 
zeigt  ziemlich  regelmäßige  Form.  An  den  kontraktilen  Wandungs- 
zellen  sind  die  Platten  weit  minder  regelmäßig  begrenzt,  derart, 
daß  die  durch  Versilberung  hervortretenden  Konturen  yielfach  ge- 
wunden vethiufen.  In  den  Platten  selbst  treten  zirkulär  verlaufende, 
zu  Bändern  angeordnete  Fibrillen  hervor,  die  sich  mit  Eistn- 
häniatoxylin  schwärzen  und  durch  deren  Ausbildung  die  geVtuchtete 
Zellkontur  bedingt  erscheint.  An  den  Nephridien  kann  mau  Wan- 
dungszellen  beider  Arten  studieren;  die  OefUe  mit  reich  ge- 
wundenen Silberlinien  entsprechen  den  Arterien,  die  anderen  des 
Venen  (Ehkktii).  Vor  allem  am  Baucbgefaß,  aber  auch  an  den 
arteriellen  Schlingen,  sind  die  Fibrillen  deutlich  quergestreift ;  dieser 
Befund  stellt  auGer  Zweifel.  daC  es  sich  um  M  n  s  k  e  1  f  i  b  ri  1 1  en 
(. —  nach  Hkroh  sollen  es,  gleich  der  Intima,  Itindegewebige  Bil- 
dnngen  sein  — )  baTidelt,  was  ferner  auch  daraus  hervorgeht,  daÜ 
bei  niederen  Oligocliäteu  auch  das  Rückengcfäü  teilweise  den  gleichen 
Bau  aufweist.  Somit  sind  beim  Regeownrm  alle  GefftSe 
mit  Ausnahme  der  kleineren  Venen  und  dar  Kapil> 
laren  kontraktil.  Am  wichtigsten  kontraktilen  OefW>  (Röcken- 
geräGi  fehlen  die  Wandungszellen,  und  es  kommen  dafür  typische, 
glattfaserige  (nach  Bbroii  doppelt  schräg  gestreifte^  Muskelfasern 
vor,  denen  die  Kerne  in  emem  unscheinbaren  Zellkörper  anliegen. 
Man  findet  eine  innere  Ring-  und  eine  äußere  Längsmusku- 
latur, die  beide  einschichtig  entwickelt  sind. 

Die  frei  im  Cölom  verlanfenden  OeAße  sind  von  einem  piattea 
Cölothel  aberzogen,  das  dorsal  und  lateral  am  RdokengefM,  so- 
wie an  den  angrenzenden  freien  Abschnitten  der  Darmgef^USe,  ab 
Chloragogoigewebe  entwickelt  ist«'* 

Leider  sagt  UDS  der  Verfasser  nicht,  was  zu  erfahren  von 
Wichtigkeit  wäre,  ob  es  auch  solche  frei  verlaufende  Gefäße  mit 
nicht  kontraktilen  Wandzelleo  gibt^  dieauBerden  Wandzellen 
noch  einen  besonderen  Gölothelflberzug  besitzen.  Ich  habe  Grund, 
zn  vennttten,  daß  solche  GefiLfie  nicht  existieren. 

ScHKEiDBR  polemisiert  gegen  Bebob,  welcher  behaupte,  daE 
ganz  allgemein  bei  den  Anneliden  eio  Endothel  fehlen  soll,  und 
welcher  die  von  ihm  (Scbmeidbr)  als  Endothel  (Vasotbel)  in  Ao- 
spmcb  genommenen  Zellen  ,,als  innere  Hndezellen  oder  als  Blut- 
Zellen,  die  sich  an  die  Intima  angelegt  haben'',  deute.  Schkei- 
DiSR  sagt: 
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„IndeaseD  ist  die  Anordnung  und  Ausbildung  der  betreffenden 
Zellen  auch  an  kleineren  Gefäßen  ^sowohl  Arterien  als  \'enen)  eine 
so  charakteristische,  daü  unbedingt  von  einem  Endothel  gesprochen 
werden  mnl,  das  s.  B.  bei  den  Hiradineen  (nehe  dort)  eine  be> 
merkenswerte  Beseba&nheit  Minimmt  Eine  Beiielrang  des  Endothels 
n  den  Blutzellen  soll  nicht  bestritten  werden ;  es  könnte  aber  eher 
Ja??  Endothel  als  Bildungsherd  von  Blutzellen  aufgefaßt  werden, 
wofür  z.  B.  auch  die  Befunde  bei  den  Nemertinen  sprechen.  Schon 
die  Anwesenheit  der  Klappen  und  des  bei  vielen  Anneliden  vor- 
kommenden HerskörperB,  der  eine  Endothelwnehemng  reprftsentiert, 
setafc  die  Anwesenheit  eines  Endothels  vwans.*^ 

Demgegenfiber  ist  su  bemerken,.  1)  daft  die  angezogeneD 

OefikSe  der  HinidineeD  —  es  handelt  aich  mn  Hirado  medl- 

eiaalia  —  Oberhaupt  keine  GelUe,  sondeni  kanalartige  Ab- 

sduiitte  (Simuse)  des  echten  CMoma  aiiid«  denen  als  solchen  eb 

echtes  CÖlothel  sokommt,  und  ^  daft  ich  der  Anffhasnng  der 

Klappen  als  OefftfiendothelwocheruDgen  die  andere  gegenttber- 

steUe»  daft  sie  cftlexotropische  Prodoktionen  des  GQk»thels  sind. 

OL  Biradinsn. 

Auch  iu  dieser  Abteilung  muß  ich  bis  auf  Leydio?  klassisches 
Lehrbuch  der  Histologie  (l  8  5  7)  zuiück^tihen,  in  wrU  luüi  ilrei 
Schichten  der  Wand  der  koutraktilen  Gefäße  der  Anneliden 
als  Intima,  Muscularis  nnd  Adventitia  beschhebeu 
werden. 

„Die  Musculariä  hat  Ring-  und  Läogeumuskeln  (Hirudo 
z.  B.),  die  aber  beide  nicht  streng  zirkuläi-  und  longitudinal  ver- 
lamfen,  sondern  an  Flechtwerke  erinnern.  Die  Fasern  der  Ringmnskeln 
sind  breiter  als  die  der  Längsmuskeln.  Zu  äußerst  kommt  eine  weiche 

bindegewebi^re  Hülle  (Adventitia)  mit  einzelnen  Kernen  und  ist 
Öfters  pigmentiert,  z.  B.  an  den  Stammgefäßen  bei  Haemopis." 

Bei  nicht  kontraktilen  Gefäßen  fehlt  die  Muscularis, 

während  die  Intima,  z.  B.  am  Bauchge&ß  von  Piscicola  von 

zieiuiicher  Dicke  ist. 

^  Am  Banchgefaß  von  1  e  p  s  i  n  e  und  Piscicola  bemerkt 
mau  uüch  die  Eigentümlichkeit,  daß  nach  der  Lange  des  GetUIies 
ein  längsgestreiftes  Band  zieht,  gegen  welches  sich  die  Litima  m 
feinere  nnd  grSbere  Bingf'alten  legt,  wodnroh  das  ganse  (Hftft 
einem  Stfiok  des  Grimrodarmes  der  S&ugetiere  ftbnelt.  Bei  Clepsine 
sind  zwei  solche  einander  gegenüberstehende  Ligamenta  sngegoi. 
Ein  Epithel  des  Oefäilnmens  fehlt.'' 

Erwähnenswerte  Angaben  über  die  Struktur  der  Gefäßwand 
der  Uirudineen  finde  ich  seit  hmzsm  erst  wieder  bei  Oka  (1894), 
der  sie  bei  Clepsine  studierte. 
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„Sämtliche  Gefaije  sind  mit  einer  Wandung  versehen.  Wo 
dM  Oeiftß  frei  in  einer  Lakune  liegt,  wird  die  Wand  wm  iw«i 
Sobiohteii  gebildet^  einer  ftofierevi,  brndegeweUgon  nod  einer  inneren, 

epithelialen,  während  an  solchen  Stellen,  wa  das  Ge^ß  der  Binde- 
gewebsroasse  eingela^oi  t  ist,  die  erstere  Schicht  natürlich  wegfWt.^ 

Die  dicksten  WaiuluDgen  haben  die  kontraktilen  Kammern 

des  Bttckeogefäßes.  Ein  Schnitt  dorch  eine  solche  zeigt  folgendes: 

„N  ach  außen  sielit  man  o  i  n  r  d  ii  n  n  e  S  c  h  i  c  h  t  von 
bindegewebiger  Substanz,  in  welche  eine  Anzahl  von 
Kernen  eingelagert  ibt.  Diese  Schicht  ist  nichts  anderes  als 
die  Portsetzung  von  gewöhnlichem  Bindegewebe  des  Körpers. 
Weiter  in  neu  wärt  8  von  dieser  Sohidit  findet  doh  eine  sweite» 
die  eii: entliche  Wand  des  Blutgei&fies.  Sie  ist  yerhältnismäfig 
sehr  dick  und  besteht  aus  Zellen,  welche  je  mit  einem 
großen  runden  Kern  versehen  sind.  Iii  diesen  Zellen 
eingebettet  sieht  mau  eiueMasse  von  faseriger  Substanz,  welche 
offenbar  regelmäßig  angeordnet  ist  und  wahrscheinlich  die 
Kontraktion  der  Kammern  verarBacht  In  der  gansen  Lftnge 
des  Dorsalgefäßes  konnte  ich  keine  andere  Schicht  auffinden  und 
da  es  keine  besondere  Muskelhülle  gibt,  so  scheint  es,  d  a  ß  d  i  o 
innere  Schicht,  d.  h.  die  Wand  des  Gef&ßes  selbst  kon- 
traktil i  8  t.  ' 

Im  Ventralgoffiß  ist  die  innere  Schicht  bei  weitem  nicht  so 
dick,  wie  im  Rückenp:efäß. 

Teil  imili  }j;('sti;hen,  daß  mich  sowohl  die  Beschrt'ibnng  als  die 
Abbildung  (Fig.  29,  Tat".  V)  in  Vi'rlegeuheit  set/cn.  Die  aii!*pre 
Schicht  von  liindegewebe  kann  zwar  als  PeritüiiualcpiLhel  gedeutet 
werden,  denn  die  Gefäßstamme  liegen  bei  Clepsine  in  Cölom- 
sinussen.  Aber  mit  der  inneren  kontraktilen  Zellenlage  mit  den 
großen  eingebetteten  Kernen  und  lier  undeutlich  faserigen  Sub- 
stanz im  Innern  kann  irlt  bei  Hiruiüueen  nichts  nut  u  -en.  Von 
meinem  theoretischen  Standpunkte  aus  wäre  zu  ei  warfen,  daß  die 
innere  Wand  ans  Muskelfasern  besteht,  die  mit  denen  in  der  Darm- 
wand  übereinstimmen,  also  aus  echten  Röhnmfasern. 

In  seiner  vorläufigen  Mitteilung  über  die  interessante,  borsten- 
tragende Uirudineeufot  iu  A  c  a  u  t  Ii  o  b  d  e  1 1  a  p  e  1  e  d  i  n  a  sagt 
A.  KowALEVsKY  (1896),  daß  die  Wandung  des  Riickengefäßes  im 
vorderen  Körperteil  große  Muskelzellen  enthalt!  ,  'ii  ren  Kerne  Vor- 
sprttnge  in  den  Hohlraum  des  GeläJies  Imiem  verursachen. 

Sehr  interessant  sind  die  Resultate,  zu  denen  H.  Bolshts  1896 
beim  sorgfältigen  cytologischen  Studium  der  „gl  an  de  impaire 
de  r  Ii aemen  teria  of  t  icin  alis"  gelangt  Sie  fallen  um  so 
mehr  ins  Gewicht,  als  von  einer  Voreingcnonimeiiheit,  was  die  Gefäß- 
Struktur  aubetriüt,  bei  Bolsius  nicht  die  Bede  sein  kann,  denn 
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er  wußte  nicht,  daß  die  ,,glande  impaire",  die  er  für  eine  über 
dem  Büssel  liegende  und  in  die  ROsBelscheide  einmündende  Drüse 
hielt,  in  Wirklichkeit,  wie  KowaIjETSKT  einwandfrei  gezeigt  hat, 
der  von  ihm  als  Herz  beseidioete,  stark  moaknlOse,  vordere  Teil 
des  RQckengefiÜiee  ist 

Kaeh  BoLgros  ist  die  Lichtmig  der  TenoeiDtlichen  DrOse 
intracellul&r.  Im  Protoplasma  der  mnflßSrmigen  Zdle,  die 
das  Lamen  beherbergt»  liegt  kn  einer  Stelle  der  große  blftscshen- 
ftnaige  Kern.  Um  den  Kern  herom  liegt  eine  in  nirknliier 
Biehtiing  gestreckte  Zone  feinkörnigen  .  Protoplasmas.  1>er  ganze 
Übrig»  Teil  der  sehr  dickwandigai  Zelle  ist  fitserig  nnd  zwar  Ter- 
lanfen  die  Fasern  &st  ansscbliefilich  zirknlftr.  Freilich  sollen  da- 
neben auch  noch  radiäre  nnd  sogar  longitndinale  vorkommen,  doch 
lassen  mich  die  Figuren  ganzlich  daran  zweileln.  FQr  Bolbiub 
BimBcIi  handelt  es  sich  nm  eine  retikuläre  Flasmastmktar,  in 
welcher  die  zirkalären  Elemente  nor  pridominieren. 

„Mais  dauä  noLre  objet,  il  äeuiible,  quo  daus  toutes  les  coachet^ 
da  rtöcnlam  g^niral  <^eBt  l'^Ummt  cironlaire  qoi  est  toajonra 
pvip(»nd4ra&t.  L'^Ument  radial  7  est  asses  fort  aussi  (man  sieht 
aaf  den  Querschnitten  nichts  davon),  quoique  moins  apparent^  mais 
les  trab^oulea  k  direotion  longitndinale  y  sont  k  patne  di- 
afcinctes/' 

Die  Muffzelle  ist  außen  von  einer  scharf  abgegrenzten  Mem- 
bran „d'une  finesse  extrem  innen  von  einer  dickeren,  doppelt 
kontorierten  Haut  begrenzt.  Auüen  ist  die  vermeintliche  Drüse 
von  einer  bindegewebigen  Propria  ausgekleidet»  welche  gewiß  das 
Peritonealepithel  darstellt. 

In  \Mrklichkeit  stellt  offenbar  jede  Muß/.eUe  eine  ringförmig 
geschlossene  dicke  Röhrenmuskelzelie  dar,  deren  Hindenschicht  in 
Fibrillen  kontraktiler  Substanz  differenziert  ist,  während  in  der 
Achse  das  Bildungsplasma  mit  dem  großen  Kern  zurückbleibt. 

Das  Drüsensekret,  welche  das  Lumen  der  vermeintliGhen  Drüse 
nnd  ihres  Ausführungsganges  erfüllt,  enthalt  nach  Bolsiüs  lymph- 
oder  hlutkörpercbenäbnliche  Zellen.  Die  Abbildung  '6  zeigt  solche 
Zellen,  an  einer  Stelle  der  inneren  Wand  des  Organen  in  einer 
Schicht  anliegend,  die  ein  Endothel-Enthusiast,  wenn  es  sich  um 
dn  Gefilfi  handeln  würde,  und  es  handelt  sich  ja  nm  ein  solches, 
für  ein  Endothel  halten  würde.  BoLSiua,  unbefangen  wie  er  ist, 
halt  die  betreffende  Schicht  gewiß  mit  fiecht  für  ein  Koagulum  mit 
eingeschlossenen  Blutkörperchen. 

In  seinen  Ichthyobdeiliden -Untersuchungen  macht  Jo- 
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HANssoN  (1  8  96)  auch  Aügaben  über  die  Blutgefälistniktur.  Ich 
referiere  im  wesentlichen  über  tlie  schwedisch  geschriebene  Ab- 
handlung und  schalte  das  in  der  deutschen  Hinzugi'fü^^te  ein. 
Die  Wand  des  Rücke ngefäßes  besteht  aus  einer  sehr  <luiinen 
Membran,  in  welcher  mau  nur  sehr  selten  Kerne  entdecken  kann. 
Da,  wo  das  Rückengefäß  ganz  oder  teilweise  frei  im  dorsalen 
Sinus  liegt,  kommt  zu  dieser  Waiul  noch  eine  äußere  Membran 
nur  Kernen  hinzu,  die  aber  die  Wand  des  dorsalen  Siuus  ist  (d.  h, 
Peruuiiealepithel).  Bei  allen  untersuchten  Arten  finden  sich  Ring- 
muskelfaseru.  Bei  Abranchus  treU^i  ciieselben  an  zerstreuten 
Stelleu  auf  und  immer  so  angeordnet,  daß  uumittelbar  nach- 
einander zwei  dünne  Muskelfasern  folgen,  welche  zusammen  den 
Kanal  umfassen,  je  eine  von  jeder  Seite,  wobei  sie  also  sehr 
schmale  Muskelringe  bilden,  die  gewöhnlich  in  großen  Abstumieo 
voneinander  gelegen  sind. 

Die  Abbildung  Fig.  51  zeigt  deutlich,  daii  die  Muskel  ringe 
selbst  ausschließlich  dieganze  Gefäßwand  da  bilden, 
wo  daß  Gefäß  nicht  in  einem  Co lom siuus  liegt.  Die 
Anordnung  der  Muskeirinj^e  wäre  also  ungefähr  die  von  zwei  Siegel- 
rijif^'en,  die  man  so  aneinander  legt,  daß  bei  dem  einen  die  zum 
Siegel  verdickte  (in  unserem  Falle  den  Kern  enthaltende)  Stelle 
nach  rechts,  in  dem  audereu  nach  links  gerichtet  ist. 

Johansson  fährt  fort:  Bei  Piscicola  hingej?en,  und  ganz 
besonders  deutlich  bei  den  beiden  Gallobdella- Aitni,  niitbchrt 
das  Rückengefäß  iu  der  liodenregion  des  Körpers  vollkoinuu  a  des 
Muskelbelages,  ausgenommen  vorn  in  jedem  Segment,  wo  es  von 
einem  ziemlich  kiältigen  Bingmuskel,  der  aus  mehreren  Fasern  be- 
steht, umgeben  ist. 

Hierzu  tiniiet  sich  in  der  deutschen  Arbeit  die  wichtige,  auch 
durch  Abbildungen  belegte  Ergänzung: 

„Nur  vorn  in  jedem  Segment  wird  das  GofUlj  von  einem  aus 
wenigen  halbkreisförmigen  MuskelzelleD  bebteheudeu  Ringmuskel 
umgeben.*' 

Wie  die  Abbildong  zeigt,  ist  jede  Hiukelxdle  schmal  balbmood- 
förmig.  Die  ZeUeo  liegen  syminetriscb  rechts  und  lioks  und  er- 
gänzen sich  zo  Ringen,  die  Kerne  liegen  in  den  Seitenlinien.  Die 
ganze  Anordnung  erinnert  anffallend  an  die  Hers- 
struktur  vieler  Arthropoden. 

Im  VorderkOrper  hingegen  ist  die  Wand  des  Bfickengi^lte 
«von  einer  sQBammenhftngendeo  Hnskekohioht  umgeben,  die 
aas  dicht  aneinander  liegenden  halbkreiaitSimigen  Biogmoskelaellen 
besteht"*. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zu  einer  Trophocöltheorie. 


257 


Betrachtet  man  die  hierzu  gehörige  Figur  3,  so  ergibt  sich 
sofort,  daß  die  JouAKSSONSche  Ausdrucksweise  etwas  uugenau  ist; 
es  muß  entweder  heißen:  die  Wand  des  ROckengetaßt's  etc.  wird 
fem  einer  .  .  .  Muskelschicht  gebildet  (nicht  umgehen!)  oder: 
das  Lumen  wird  von  einer  solchen  Muskelschicht  umgeben! 
Denn  außer  den  Muskelhalbringen  kommt  in  der  Wand  des  Ge- 
fiLßes  nichts  vor. 

Interessant  ist  das  Verhalten  der  Gefitßwaud  in  der  ßliud- 
darmregion,  wo  das  Gefäß  durch  bald  enge,  bald  weite  Oeffnungen 
mit  dem  Darmblutsinus  in  Verbindung  steht.  Text  und  Abbil- 
tlungen  belehren  uns  darüber,  daß  es  ein  Teil  der 
Ringniuskulatur  des  Darmes  resp.  des  Darmblutsinus 
ist,  welcher  die  Wand  des  hier  noch  unvollständig 
gesonderten  Rücken gefäßes  darstellt. 

Im  Anschluß  au  diese  Darstellung  des  Rückengefäßes  iiioilite 
ich  auf  gewisse  Beziehungen  desselben  zum  dorsalen  Cölonisuius 
hinweisen.  Wo  das  ßückengefäß  vollständig  geschlossen  ist,  ninli 
sein  Lumen  nach  der  Theorie  anfänglich  ein  Spaltraum  zwischen 
den  beiden  Lamellen  des  dorsalen  Mesentenuujb  gewesen  sein, 
welches  das  rechte  Cölom  vom  linken  ül)er  dem  Darm  trennte. 
Von  diesem  Gesicht ^[umkte  aus  ist  es  wichtig,  zu  erfahren,  daß 
der  Dorsalsinus  I  ii  den  Ichthy  obdelliden  durchaus  nicht 
durchgängig  unpaai  isL,  so  daß  das  Rückengefäß  frei  in  ihm  ver- 
laufen würde.  An  gewissen  Stellen  ist  er  deutlich  paarig  und  hier 
hegt  (las  Rückengefäß  resp.  sein  Lumen  zwischen  den  medinleu 
Wänden  der  paarigen  Sinusse  (Fig.  4,  6,  8  der  deutschen  'n  hcit, 
Fig.  3,  84  und  dvr  sc:li\vedischen).  In  Fig.  7  wird  es  veolrai- 
wärts  frei,  indem  sicii  die  beiden  seitlichen  binusse  unter  Schwund 
des  trennenden  Mesentoriunis  unter  ihm  ineinander  öÖnen;  wenn 
tiab  nämliche  auch  ciorsalwaits  geschieht,  kommt  es  ganz  frei  in 
den  unpaar  gewordenen  Rückensinus  zu  liegen,  behält  aber  seine 
vom  Sirjiis  entlehnte  Wand  bei. 

T)iese  Verhaltüisse  scheinen  mir  besonciers  deshalb  auch  eine 
große  Bedeutung  zu  haben,  weil  sie  geeignet  sind,  Jjicht  zu  werfen 
auf  ähnliche  Vorkommnisse  in  anderen  großen  Abteilungen  des 
Tierreichs ;  ich  habe  dabei  hauptsärhiich  den  Dorsalsinus  und  das 
Rückeii^efäB  der  Mollusken  und  den  iiauchsiLus  mir  deui  üauch- 
gelaß  der 'iunicuien  im  Auge;  nur  heißt  der  Sinus  iuer  er ikard 
und  das  kontraktilt!  Geiaß  Herz! 

Von  den  Gefaßschlinge  ii  i?n  vorderen  Köriierteil  sagt 
Johansson,  daß  ihre  Wand  hier  und  da  stark  verdickt  aei  und 

M.  XULVm.  ».  ¥.  XXXI. 
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Kerne  enthalte.  Die  AbbÜduDg  eines  Querschnittes  erinnert  etwas 
an  die  der  Quersebnitte  der  OligochltengefliCschlingen  mit  intra- 
oeUui&rem  Lumen,  nur  daB  beim  Egel  (Abranchus)  der  Zell- 
IclJrper  gegen  das  Lumen  vorspringt 

Von  der  Banchgef&ßwand  entwirft  JoHAMSBoir  folgende 
Schilderung.  Sie  ist  immer  dicker  als  im  Rflckengefiül  und  be- 
steht an  den  Stellen,  wo  das  GefÜfi  im  Yentnüsinas  liegt,  ans 
2  Schichten,  von  denen  die  äußere  Sinus  wand  und  nur  die  innere 
eigentliche  Geftflwand  ist.  Der  ganzen  Länge  des  Kanals  entlang 
sieht  man  seitliche  Verdickungen  der  Wand,  bisweilen  gehören 
beide  der  äußeren  Sdiidit  an,  Msweflen  die  dne  der  äußeren  und 
die  andere  der  inneren,  bisweilen  wieder  beide  der  inneren.  In 
diesen  Verdickungen  finden  sich  Kerne  (d.  h.  in  jeder  je  ein  Kern), 
in  der  äußeren  oft  auch  eine  gesonderte  Membann. 

Muskelfasern  kommen  in  dor  Regel  in^  der  Wandung  des 
Baudigeflto  nicht  vor.  Bloß  bei  Flatybdella  anarrhichae 
scheint  dieses  Gefilß  in  s^er  vorderen  Hälfte  mit  einem  kräftigen 
Muskelbelag  versehen  zu  sein.  Leider  gibt  Verl  hierzu  keine 
Abbildung. 

Aus  naheliegenden  Gründen  mfichte  ich  vermuten,  daß  die 
Halbringe  der  inneren  Schicht  des  Bauchgefäßes,  die  da  seine 
ganze  Wand  bilden,  wo  es  nicht  vom  Bauchsinus  eingeschlossen 
ist,  kontraktile  Muskelzellen  sind. 

Im  Jahre  1899  beschäftigt  sich  Arnold  Graf  in  seinen 
„Hirudineenstudi^"  mit  der  Struktur  der  Gefäßwände 
vonClepsine.  Er  hebt  hervor,  daß  sowohl  Rücken-  als  auch 
Bauchgeföß  eine  muskulöse  Wandung  besitzen. 

„Vou  Interesse  ist  die  Erscheiuimg,  doli  bei  Clepsine  com- 
planata  die  Muakelielleii  des  DorsalgeMes  miteinander  stark 
anastomosieren." 

Die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  im  Dorsalgefaß  ist  nach 
Graf  die  folgende:  Zu  äußerst  liegt  eine  honiogeue.  kunlvulare 
Schicht,  in  welche  die  Ringmuskeln  eingebettet  sind.  D  u  auf  folgt 
eine  fibrillÄre  Schicht,  bestehend  aus  kontraktileu  Länjjstib rillen. 
Graf  glaubt  nicht,  daß  es  sich  hier  um  bloße  Faltcu  handelt. 
Zu  innerst  liegt  die  Epithelzellenschicht. 

Ich  mu£  leider  die  Richtigkeit  dieser  Darstelluu-  in  wichtigen 
Punkten  durchaus  bezweifeln,  schon  nach  dem,  was  ich  selbst  ge- 
sehen habe.  Die  Darstellung  der  Ringmuskulatur  dürfte  im  ganzen 
zutreÖend  sein,  aber  mit  der  inneren  Längsmuskulatur,  oder  gar 
mit  dem  Endothel  ist  es  sicherlich  niclits.   Ich  glaube,  jeder,  der 
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mit  der  Hiriuiineenhistologie  aus  eigener  Anschauung  einigermaßen 
vertraut  ist,  wird  den  Abbildungen  des  inneren  Epithels  des 
Rflcken-  und  I^auchgefäßes  von  Clepsine,  die  Graf  in  F\^.  3 
und  4  bietet,  das  größte  Mißtrauen  entgegensetzen.  Die  Endothel- 
zelleu  haben  nach  diesen  Abbildungen  nicht  einmal  die  Größe 
der  Kerne  der  Blutkörperchen.  Auch  Fräulein  Arn£S£N,  die  auf 
meine  Anregung  hin  die  Gefäßstruktur  bei  Hirudineen  untersucht, 
ist  bis  jetzt  nicht  im  stände  gewesen,  irgend  ein  £ndothel  za 
entdecken. 

In  seiner  Arbeit  über  Haementeria  costata  (1900)  be- 
schreibt A.  KowALKVBKT  das  Herz  dieser  Uimdineeiiform.  Im 
Ansehen  Zustande  ist  es  Yollsttodig  durchsichtig, 

„on  dindt  vn  tobe  de  yene  dispos^  entre  les  antres  orgaoea 
anvironxiaiitB**« 

Die  Wandungen  sind  sehr  muskul<)s  und  bestellen  aus  groben 
Muskelzellen  mit  entsprechend  großen  Kernen.  Die  Muskelwaud 
ist  von  einer  bindegewebigen  Scheide  uuiiiuilt. 

L'übür  die  Verlaufsriclituiiij:  der  Muskelzellen  finden  sich  keine 
Angaben.  Nach  Fig.  8S,  die  einen  Querschnitt  darstellt,  sollte 
maii  keinen  Aul;i  i.Mick  im  Zweifel  sein,  daß  es  sich  um  dicke, 
ringförmige  Mu&kel/.ellen  handelt,  deren  kontraktile  Substanz  in 
zirkuläre  rii)rillen  ditterenziert  ist.  Der  riesigi;  Kern  liegt  in  der 
Tiefe  dieser  muskulösen  Wand  lateral  am  Gefäß.  Da,  wo  er  liegt, 
ist  die  Zelle  verdickt.  Im  Lumen  ist  geronnenes  Blut  und  an  der 
Waud  sind  in  solchen  Gerinnseln  2  Kerne  dargestellt.  Die  Längs- 
schnitte zeigen  diespIln  T»  Schichten:  außen  die  bindegewebige 
St*heiil<;  (Peritoneum.'')  und  innen  die  großen  Muskel- 
z  I  lieu  ;nit  den  Anschwellungen,  in  denen  die  großen  Kerne  liegen. 
Kein  Zweifel,  ein  Endothel  fehlt  und  das  Blut  bespült  direkt 
die  Muscularis.  Kein  Zweifel  au(  b,  das  Gefäßlumeu  ist  infnicellulär, 
die  Anschwellungen  der  Muskelzellcu  mit  den  Kernen  alternieren 
auf  den  Abbildungen  der  Längsschnitte  rechts  und  links.  Doch 
zeigen  diese  Abbildungen  ein  Detail,  das  die  Auffassung  der 
Muskelzellen  als  Ilingmuskelzellen  erschwert,  sie  sind  nämlich  sehr 
deutlich  quergestreift  dargestellt.  Es  bleibt  mir  angesichts 
der  auf  dem  Querschnitt  Fig.  88  dargestellten,  sehr  dentlirlicn 
zirkuliiren  Faserung  nichts  anderes  fibri-i,  nls  anzuuehiiieu, 
daß  die  abgebildeten  Längsschnitte  einigermaßeii  lanuential  geführt 
sind  und  dnß,  zumal  an  dickeren  Schnitten,  die  zirkulären  Fibrillen 
den  Eindruck  der  Querstreifung  hervorrui'eD. 

17* 
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D.  BobhiridMk 

In  seiner  zweiten  Abhandlung  zur  KenntDis  der  Gephyreen 
erklärt  Spengel  (18  80)  seine  Beobachtungen  über  den  Bau  der 
Ge&ße  von  Echiorus  Pallasii  fOr  lückenhaft. 

„leb  weilt  nicht,  ob  eine  innere  Zellauskleidnng  vorhanden  ist. 

Ich  fand  nar  eine  dünne  Membran  mit  eingestreuten  Kernen  und 
in  oder  auf  dieser  liegend  Muskel fa-^orn,  vorwiegend  longit'i 'finale 
Bündel  bildend,  und  als  flnßerste  Schicht  einen  Peritonealzellenbelag, 

dessen  Elemente  stets  viel  rotbraunes  Pigment  enthalten  .  .  . 

1  8  8  H  macht  Rietscii  Angaben  über  die  b  t  r  u  k  t  u  r  d  e  r 
Gefäßwandungen  der  Echiuriden,  die,  wie  mir  scheint, 
sehr  der  Nachuntersuchung  bedürfen.  In  meinen  Zweifeln  über 
einzelne  Punkte  werde  ich  durch  die  Betrachtung  der  Hauptfigur 
(Fig.  98,  Taf.  XXI)  bestärkt  a)  B  o  n  e  1 1  i  a  m  i  u  o  r.  Die  Peritoneal- 
bOUe  dee  Darmblutsinus  setzt  sich  direkt  in  die  Wandung  der  aua 
ihm  ihren  Ursprung  nehmenden  Gefäße  fort  Diese  Wandung  be- 
steht aus  einem  zelligen,  verdickten,  elastischen,  mehrschichtigen 
Peritoneum.  Die  Peritonealzellen  enthalten  hauptsächlich  in  den 
äußeren  Lagen  kleine  Pigmentansammlungen. 

„Dans  certainee  rigiooB  on  tronve  des  fibras  mnaonlairea  longi- 
indinales  aaaez  minoas  dans  l'ipaisaear  des  paroia  vaacalairaa." 

In  der  Wand  des  iil)ii'4ciis  nicht  genauer  untersuchten  Rücken- 
gefaßes  sollen  sich  dickcie  Längsmuskelfaseru  und  dümicre  Kiug- 
niuskelfasem  finden,  b)  Genauer  hat  Rietsch  das  Rückengefäß 
von  Thalassema  Neptuni  untersucht  Seine  Angaben  lauten: 

„On  y  distiugue,  sur  lc<i  coupes  transversales,  une  conche 
externe  de  cellules  allougees  perpendioulairemeut  a  la  lumiere  du 
vaisseau  et  une  couche  interne  de  graudes  cellules  ariondies;  tons 
cea  ä^ents  aont  mania  da  noyaux.  Entra  las  dauz  oouch^  viennent 
a'intezoalar  das  fibraa  mnaeolairaa  longitudinalaa,  an  gteiräl  eztemes 
at  des  fibres  transvarsalea  plna  minces  en  g^6ral  intamea;  ordi- 
nairement  elles  sont  encore  separ^ea  loa  unes  des  autres  par  dea 
^Uments  cellulaires.''  Diese  Anordnung  scheint  weder  nnf  Qner- 
noch  auf  Längsschnitten  sehr  regelmäUig  zu  sein;  „il  serait  inexact 
par  exemple  de  parier  de  couches  mnsculaires,  et  ce  vaisHean  se 
trouve  coustilue  encoro  en  somm©  pai  un  epaiäaiiJäemenL  peniüiieal 
qua  viennent  ranfbrear  dea  ^löments  dlaataques.*' 

Die  zitierte  Abbildung  (Fig.  98)  soll  einen  Querschnitt  („un 
peu  ol)li((iie  probablement")  des  Rückengefäßes  darstellen.  Ich  kann 
die  Vermutung  nicht  unttnl nicken,  daß  es  sich  um  einen  taugen  - 
tialen  Anschnitt  handelt,  auf  dem  selbstverständlich  das 
Peritonealepithel  auf  beiden  beiten  der  Muscularis  auftreten  muii. 
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Vom  Bauchgefeg  von  Tbalassema  sagtBiBTSOH,  daß  aeiiia 
Wand  am  «nor  InaeroD  Lage  sdeiiüich  ragvim&ßiger  ZeQeii  mid 
am  einer  änüeran  Lage  hoher,  aenkrecht  auf  der  Lichtimg  steheoder 
Ze&en  beatehe,  ivdche  letatere  Tentralwftrta  in  die  doppelte  Wand 
des  MeeeiiteriaiDS.  flbergehe.  Zwischen  den  beiden  Zettagen  des 
^efiÜSea  veilaiifen  longitudinale  und  besonders  sdrlnilftre  Muskel- 
ham.  Die  letsteren  sollen  sich  machen  die  beiden  Lamellen 
des  Mesenteriums  fortsetzen. 

Jambbon  (1899)  behauptet,  der  Darmblutsinus  von  Thalas- 
semaKeptuni  stehe  nicht  mit  dem  Blntgef ftfisystem  in  Ver* 
Inndnngl 

,1  regret  ihat  I  have  been  miable,  owüig  to  the  stete  of 

preservation  of  my  matOfial,  to  make  any  observations  upon  the 
periintestinal  simis  discovered  by  Rietsch  in  B  o  n  o  1  Ii  a  arid 
Thalasse  raa.  I  can  Lowever  dotermine  tho  prosence  of  such 
a  »LTucture,  and  am  convinced  that  it  iä  not,  iu  this  species,  con- 
tumoua  with  the  blood  Tascolar  ring  whioh  embraoes  the  hinder 
part  of  the  orop.** 

Die  Arbeit  enthält  nichts  Histologisches. 

Naeh  Emblbtcw  (1901)  hat  Echiurus  nnicinctus  Ober- 
lianpt  kein  echtes  Blo^ssl&ßsystem.  Die  Rflsaelkanflle  mtlnden  an 
der  Basis  des  Bflssels  in  die  Ldbeshöhle. 

Die  vorstehende  ZusammensteUnng  zeigt  nur  das  Eine,  daft 
unsere  Kenntnisse  von  der  Struktur  der  BhitgefiUle  der  Echiuriden 
absolut  ungentigend  sind. 

3.  Deber  Bildungen,  die  vermutlich  aus  der  Cölom- 
wand  hervorgehen  und  sich  ezotropischin  das  Hrimo- 
«51  hinein  p roduzieren:  Klappen ,  Elappenzellen,  Herz- 

körper,  Bhitdrüsen,  Hämocvten. 
(Thesen  No.  36,  37,  3^  39,  p.  200;  Tat  III,  Fig.  26,  27.) 

A.  Hiradlnea. 

Ich  irill  in  diesem  Abschnitte  die  Hirudineen  voranstellen, 
weil  bei  ihnen  gewisse  wichtige  ErscheinungeD,  die  uns  lebhaft 
interessieren,  am  besten  beobachtet  worden  sind.  Zu  diesen  gehört 
in  erster  Linie  auch  die  Bildung  der  geformten  Elemente 
des  das  H&moc61  erfflllenden  Blutes.  Ak  Bildungsst&tten 
dieser  Elemoite  werden  schon  seit  langer  Zdt  die  Klappen  im 
BllekeDgefäB  der  Hirudineen  angesehen. 

Die  Klappen  der  Hirudmeen  wurden  zuemt  von  Lbo  im 
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Jahre  18  35  entdeckt,  aber  erst  1  84  9  durch  Leydig  genauer 
beschrieben.  Für  Clepsine  lautet  die  LEYDiGSche  Beschreibung 
folgenUeriiiiißen : 

.^igeutüiuiicb  sind  dem  Rückengeial*  die  Klappen:  weiche,  ge 
läppte  Körper,  die  in  das  OefäJUiunen  vorragen  und  dasselbe  bei 
der  KoDtnktion  dM  GeflUtes  kammenfftig  abspevr«!!.  Es  bestelMii 
dieselben  ans  8 — 10  elementaren  Zellen,  welche  aoBer  einem  feiii- 
kömigen  Inhalte  Kern  und  Kemkörperchen  besitzen  und  wolil  nur 
durch  ein  weiches  Bindemittel  zusammengehalten  wer  Jen.  Diese 
eigentümliclio  \  <;rl>indnngöweit»e  macht  es  erklärlich, 
daß  bei  nur  einigermaßen  tumultuarischen  Bewegun- 
gen dea  BückengefftieB  die  Zellen  sieh  lösen  and  im 
Blnte  fortgesohwemmt  werden.** 

Von  den  Klappen  von  Piscicola  sagt  LBTma,  de  haben 
dieselbe  Struktur,  wie  bei  Clepsine.  Das,  was  er  von  der 
leichten  Zergtörbarkeit  dieser  Klappen  bei  Clepsine 
auBgesagt  habe,  gelte  auch  für  Piscicola. 

Is  einer  klassisdien  Abhandlang  behanddte  sodann  C.  Kdfpper 
1864  die  Klappen  der  Rflsselegel  als  blntbereitende 
Organe.  UntersndiQDgöobjekt  war  Piseieola. 

Die  Klappen  dieser  Form  sind  nach  KumsR  stumpf-kegel- 
fiirmig.  Es  gibt  ihrer  15—20.  Sie  kommen  meist  an  Knickungs- 
stellen oder  EmschnflruDgen  der  Wand  des  RflckengefiÜIes  vor. 
Der  Bau  der  Klappen  macht  sie  für  die  mechanische  Aufgabe, 
die  ihr  Name  andeutet,  nicht  sonderlich  geeignet 

„Gegenüber  der  heftigen  Bewegung  und  dem  starken  Dnicke, 
dem  sie  wechselnd  unterliegen,  ist  ihre  Widerstandsfähigkeit  sehr 
gering.  Eine  jede  besteht  aus  einem  Agglomerat  rundlicher  Zellen, 
deren  Gesamtheit  von  einer  durohsiohtigen  dünnen  Hülle  um- 
geben ist." 

Das  ganze  Agglomerat  sieht  iraubentiTiniLi;  aus.  Die  Hülle 
will  Kupi  l  ER  nicht  als  Membran  verstaudeu  wi-^sen  Er  hat 
Klappen  isoliert  und  zerrissen,  ohne  Reste  einer  Membran  jemals 
wahrzunehmen. 

^Vielnielir  erblickt  nmn  nur  eine  ziihe  Masse,  die  die  Zellen 
untereinander  verklebt  und  iu  duiiner  Lage  «sie  au  der  Uberfluche 
übersieht.'*  „Die  Zellen  selbst  sind  rnndHch,  bis  bimftrmig,  prall 
gewölbt,  von  blasser,  iVenn  anoh  bestimmter  Grensünie  nmsehriebeo, 
leicht  granuliert  und  lassen  einen  runden  Kern  meistens  nur  matt 
dnrchscheinen." 

Ihr  Zusammenhang  wird,  je  näher  zur  Oberfläche  der  Traube, 
um  so  loser.    Wie  Leydig  bereits  beobachtet  hat,  lösen  sich 

..hei  turbulenTen  Bewe^nn^en  des  Rückenfre fi« Oes  wie  sie 
vorkommen,  wenn  durch  den  Druck  eines  schweren  Deckblattes 
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auf  das  Tier  der  Zirkulation  Hindemisse  bereitet  werden  —  Ab- 
teilnn^en  von  der  Klappe  los."  „Beobachtet  man  ein  Tier,  an  dem 
dieser  Vorgang  sich  ereignet  b;vt,  nachträglich  noch  län*jere  Zeit, 
so  sieht  man  die  abgelöste  Portion,  wenn  sie  so  groü  war,  daß  sie 
von  dem  Strom  nicht  in  die  Zweige  hineingedrängt  werden  konnte, 
in  dem  BflokeDgeftkß  unliergetriebeD  werden  und  in  die  einzelnen 
Z<'nen  zerfülen,  denen  das  Lamen  der  Zweige  gestattet,  in  die 
Zirkulation  sn  gelangen.** 

Die  an  der  Klappe  durch  die  Abltoang  entstandene  Lficke 
wird  bald  wieder  dnrcb  Nadradrab  anagefttllt«  wie  direkte  Beob- 
achtung am  lebenden  Tier  seigt,  die  leicht  mOgUch  ist,  da  die 
Oberflächlichkeit  des  Bfldcenge&ßes  die  Zählung  der  Klappen 
gestattet 

^Solehe  AblOsnng  geht  indessen  nicht  bloß  in- 
folge gewaltsamer  Einflüsse  vor  sich.  Vielmehr 
scheint  es  die  physiologische  Ordnnnp  zu  sein,  daü 
stetig  der  traubenförmige  Körper  die,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf,  rei&n  Zellen  an  seiner  Ober- 
flftche  einbttßt  nnd  daroh  eigene  Vegetation  wieder 
ersetst." 

Die  AblOfimig  geschieht  in  folgender  Weise.  Die  &Qßerste 
Zeile  lockert  sich  ans  dem  Verbände.  Bei  den  lebhalten  Be- 
wegnngen  der  Klappe  macht  sie  die  weitesten  Exkursionen;  der 
stete  Zug,  den  sie  so  erfiUirt,  dehnt  die  Bindemasse,  an  der  sie 
bftagt,  allmfiblich  m  einem  Faden  aus. 

„So  kann  es  mehrere  Tage  wlhren,  bis  dann  der  Faden  reißt 
und  die  Binaelselle  fortgetiieben  wird." 

Das  eben  Geschilderte  hat  Kupfpab  wiederholt  gesehen.  Diese 
Feststellnng  ist  so  wichtig,  daB  auch  die  nlheren  ümstftiide  an- 
geführt werden  soüen: 

„Frisch  eingefangene  Tiere  zeigten  solche  Anhänge  an  <len 
Klappen,  von  verschiedener  Länge  der  Fäden.  Einmal  bestand  der 
Anhannj  ans  2  Zellen  hintereinander,  die  vdnlerste  mit  der  zweiten, 
die  zweite  mit  der  Gesamtmasse  durcli  «^leicli  lange  Fäden  ver- 
banden. Ich  habe  den  Vorgang  durch  fciigiiche  Beobachtung  des- 
selben Tieres  wttbrend  einer  Woche  sich  Isngssm  vorbereiten  sehen. 
Dabei  befolgte  ioh  die  Vorsicht,  die  Tiere  vor  jedem  Bracke  sa 
behüten,  indem  ich  sie  in  einem  flachen  Fhrg:lase  unter  Wasser 
betrachtete.  Es  ist  '^n-^  miibsam  nnd  zeitraul>eiid,  denn  in  der  be- 
schränkten Wassermeiige  setzen  sich  die  Tiere  ni<^ht  so  bald  fest. 
Ist  das  aber  geschehen,  so  bleiben  sie  sLuudenlang  beweguugtilos. 
üebrigens  trSgt  der  prelle  Körper  der  Pisei  cola  ein  dflnttes  Deek- 
blstt  gans  ohne  Beeintrfichtigang  der  Zirknlataon." 

Außer  dieser  LoslOsmig  der  grofien  Zellen  beobachtete  Kufffer 
noch  eine  zweite  Weise  der  Snbstanzabgahe  Yon  Seiten  der 
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K]ap])eu.  Es  wird  dabei  eine  Zelle,  gewöhnlich  die  größte,  der 
Traube  ersetzt 

..duroh  einen  Haufen  aneinander  haftender  kleiner  mndliober 

Körper". 

Sie  haben  einzeln  kaum  den  halben  Durchmesser  des  KeiDes 
der  Klappen  Zellen.  Daun  löst  sicli  ein  Kr»rpercben  nach  dem 
anderen  los  und  schwimmt  im  fUutstiom  davon.  Der  Prozeß  der 
Abl()sung  samtlicher  währt  mehrere  Tage.  Kupffer  glaubt,  an- 
nehmen zu  müssen, 

„dali  die  vorizoscliobeueii  reifen  Zellen  endojE^ene  Brut  bilden 
bis  zur  AnfüJluug  der  Mutterzelle,  dauu  plötzlich  beräteu  und  den 
Hanfcm  anemander  haftender  Brataellen  an  ihrer  Stelle  siirttek> 
lassen".  ^Dieee  Körner  nun  nn tersoheiden  sich  in 
keinem  Stücke  von  den  Blutkörperchen  der  Piscicola. 
Dieselbe  Größe,  Form  und  optische  Beschaffenheit."  Küpffkr  re- 
sümiert: .,Die  Klappen  im  Rückengefäß  der  Pisoioola 
sind  b  1  u  t  b  e  r  e  i  t  e  n  d  e  O  r    a  n  e." 

Von  deu  ganzen,  sich  loslösenden  Zellen  iiiiumt  er  au,  daß 
sie  bald  zerfallen  und  daß  liue  ßmchstücke  sich  früher  oder 
später  iu  der  liluiiiüssigkeit  auflösen.  Auch  bei  Olepsine  beob- 
achtete er  die  Loslösung  gaiiz(!r  Zellen  vou  den  Klappen. 

1805  sa^^t  LtVDK;,  daß  er  sehr  geneigt  sei,  die  KurPFERSChe 
neue  Auffassung  hinsichtlich  der  iihysiologischen  Bedeutung  der 
Kla])pen  als  Blutkörpercheu  bereitender  Orgaue  der  frühereu  Au- 
sicht  vorzuziehen. 

Tk'ber  (iie  Entstehung  der  Amöbocjten  des  Blutes 
der  Hirudineen  findet  sich  bei  Bourne  (1884)  die  Bemerkung, 
daß  sie  wahrscheinlich  in  den  Wänden  der  Kapillargefäße  gebildet 
werden.  Jedenfalls  findet  sich  bei  Pontobdella  an  der  Inuen- 
Haclie  dies(;r  (iefaße  nacktes,  amöboides  Protoplasma  mit  einge- 
betteten Kernen.  \\  as  die  Klappen  anbetrifft,  so  bestätigt  Bourne 
ihr  Vorkommen  im  Kückengefäß,  allein  über  ihre  Bedeutung  sagt 
er  nichts.  Die  KuPFFERSche  Abliaudlung  scheint  iiim  unbekannt 
geblieben  zu  sein. 

In  BouRNEs  Abhandlung  findet  sich  eine  eingehende  Dar- 
stellung der  verschiedenen  bindegewebigen  Elemente,  die  im  Körper 
der  Hirudineen  eine  so  wichtige  Kollo  spielen,  besonders  auch 
des  vaso-tilirösen  und  des  Botryoidalge wehes.  Die 
BouRNF.sche  Untersuchung  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Erweiterung 
einer  früheren  diesbezüglichen  Arbeit  von  Kay  Lankester  (1  880). 
Das  Botryuiilalgcwebe  und  seine  „vaso-fibröse"  Modiiikation,  das 
Gefaßlasergewebe,  sind  für  uns  von  besonderer  Bedeutung, 
weU  sich  herausgestellt  hat,  daß  sie  exotropische  Wucherungen 
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litr  embryonalen  Coloiiiwande  sind.  Ks  bandelt  sich  uni  groß- 
zellige, imregeluKißig  verästelte,  bisweilen  netzförmig  verbuudeuc, 
nicht  selten  aufgeknäuelte,  bisweilen  gelappte  oder  unregelmäßig 
eipgeschnürte  Stränge  zwischen  Darm  und  Körperwand,  die  von 
Kanälen  durchzogen  sind,  die  bald  intercellulär,  bald  dies  gilt 
besonders  von  den  feineren  —  intracellulär  sind.  Das  Pr(»toplasn)a 
der  Zellen  ist  meist  dicht  mit  braunen  Körnern  erfüllt,  die  auch 
im  Lumen  der  Kanäle  angetroffen  werden.  Anfänglich  —  so 
scheint  es  —  sind  die  Stränge  solid  und  sie  werden  erst  dadurch 
n  Geladen,  daß  in  ihnen  intercellulär  oder  intracellulär  Lumina 
auftreten,  die  sich  miteinander  in  Verbindung  setzen.  Yerschiedent* 
M  vird  behauptet,  daß  sie  mit  den  Blutgefäfikapillaren  kom* 
manizieren. 

Ueber  die  Klappen  im  Rückengef&ß  der  Hiradineen, 
^  er  bei  GiepsiBe  sexoculata  und  bioculata  und  bei 
Piseicola  geometra  studiert  hat,  äußert  sich  Gu^not  (1891) 
Min,  daß  ihre  Rolle  als  cytogene  Lymphdrüsen  sehr  wahr- 
sdMialiGh  sei.  Er  hat  zwar  nicht  direkt  beobachtet,  daß  sich 
Amöbocyten  von  ihnen  loslösen,  er  hat  aber  konstatiert,  daß  diese 
letzteren  absolut  identisch  mit  den  Klappenzellen  sind. 

Im  Jahre  1  8  Ü 4  untersucht  auch  Oka  die  Klappen  von 
Clepsine.  Er  bestätigt  die  Angaben,  daß  sich  in  jeder  Ivammer 
des  Dorsalgefäßes  eine  Klappe  finde, 

„welche  offenbar  bei  der  Kontraktion  des  Gt  frfßesals  Ventil  dieue"  , 
was  uiir  unverstiindlich  ist.    Die  Beschreibung  lautet: 

„Sie  (die  Klajipe  i  l)esteht  aus  einer  Gruppo  von  Zellen,  welche 
keine  besondereD  Membranen,  aber  autieliuliche  Kerne  besitzen  und 
iofolgedeeeen  einen  wenig  differenzierten  Habitus  aufweisen.  Jede  . 
Zdle  ist  mit  einer  fadenförmigen  Verlängerung  versehen,  welche 
&e  sn  der  Ge  Hiß  wand  befestigt  Diese  Verlängerung  kann  man 
sogar  bis  in  die  Wand  selbst  verfolgen.  Der  Zellleib  besteht  aus 
nacktem  Protoplastnfi,  dessen  Grenze  einfach  und  glatt  ist.  Die 
';ideDtormi;;en  VerlängeruDgen  sowie  die  Zellen  selbst  sind  zn  einer 
Maikie  verklebt.  Man  trifft  nicht  selten  Zellen  mit  2  Kernen, 
welche  wahrscheinlich  Zwischenstadien  der  Zellteilung  darstellea. 
IHe  Zahl  der  Zellen  ist  bei  jungen  Tieren  gans  gering;  sie  beträgt 
ongefi^  10  bei  einer  ca.  15  Tage  alten  Gl.  complanäta.  Mit 
dem  Wachstum  des  Tieres  nimmt  die  Zahl  zu  und  bei  einem  er- 
waclsenen  Exemplare  von  Gl.  oomplanata  habe  ich  mehr  als 
<50  solcher  Zellen  beobachtet." 

Oka  beschreibt  sodann  die  Blutkörperchen  als  ca.  10  u 

grofie,  nackte,  amöboide  Zellen  mit  kleinem  Kern.  Gelegentlich 

vorkommende  zweikernige  Zellen  deutet  er  als  Teüungsstadien. 

üeber  die  Herkonft  der  Hämocyten  sagt  Oka  : 
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„Uurer  allen  Geweben  des  Körpers  zeigen  die 
Zellen  der  Klappen  die  (;r06te  Aehnlichkeit  mit  den 
amöboid en  Zellen,  welche  ich  hier  als  Blntkörper* 
chen  in  Anspruch  nehme;  die  Lage  der  Klappen  in  der  Blut- 
flüssigkeit läßt  un8  schon  von  vornherein  vrnüuteu,  dafi  sie  in 
irgend  einer  Beidehung  zn  den  Blatkörperchen  stehen." 

Der  Umstand,  daß  die  Blutkörperchen  viel  kleiner  sind  als 
die  Klappenzellen,  sei  kein  HiDdemis  für  die  Annahme  ihrer  Ent- 
stehung aus  den  letzteren, 

^da  die  Blutkörperehen  schon  ansgebildetes,  die  Zellen  der 
Klappen  aber  noch  in  Bildung  begriffenes  Gewebe  sind". 

Soviel  Oka  aus  seinen  eigenen  Untersuchungen  schließen  kann, 

„ist  die  Annahme  sehr  waiir^cheiiilicli,  daß  die 
Zellen  der  Klappen  sich  durch  Teilung  vermehreo 
nnd  dann  aus  der  Gruppe  loslösen,  um  als  freie  amö- 
boide Zellen  in  der  Blutflüssigkeit  zn  flottieren. 
Wie  ich  schon  erwähnt  habe,  vermehren  sich  die  freien  Blut- 
körperchen noch  weiter. 

Oka  hat  bei  Gl ep sine  nichts  aufgefunden,  was  die 
BouRNESche  Annahme  rechtfertigen  könnte,  daß  die  Blutkörperchen 
aus  der  Wandung  der  Kapilhuren  entstehen.  Er  macht  gegenüber 
BouBNE  auf  gewisse  Verschiedenheiten  zwischen  Blut-  und  Gölom- 
lymphe  aufmerksam  und  betont  auch  den  Unterschied  zwischen 
den  großen  CölomocyteD  und  den  kleinen  Blutkörperchen,  kon- 
statiert aber  zugleich,  daß  die  letzteren  auch  in  deo  Gölomlakanen 
vorkommen.  Das  ist  für  ihn  eine  Schwierigkeit,  da  nach  ihm  eine 
Kommunikation  zwischen  Gölom  und  Blutgefäßsystem  nicht  existiert. 

Von  Interesse  ist,  was  Bolsius  1896  über  den  Inhalt  der 
lande  impaire''  (in  Wirklichkeit  das  Herz)  von  Ha  erneu- 
ter ia  officinalis  sagt,  den  er  als  Drüsensekret  betrachtet. 
Dtia  koagulierten  Sekret  findet  er  Körperchen  hcigemiscbt,  die, 
nach  ihrer  Größe,  dem  Aussehen  des  Kernes  und  des  Protoplasmas 
uud  ihrem  Verhalten  zu  Farbstuti'en  zu  urteilen,  Cöl  oni  k<)  r  p  e  i* - 
chen  ,  d.  h.  blutkörperchenähnliche  Zellen  seien.  Bulsius  zerbricht 
sich  darüber  (Ifn  Kopf,  wie  diese  Bbitkörperchen  in  die  Drüse  ge- 
langen. 1"  ür  uns  ist  von  Bedeutung  die  unbewußt  erkannte  Aehii- 
licbkeit  der  Hämocyten  und  Cölomocyten. 

Diese  Ucbereinstimmung  und  die  der  Cölomlymphe  und 
der  Blutflüssigkeit  betont  im  selben  Jahre  (1896)  auch 
Johansson.  Er  beschreibt  kurz  die  Klappen  im  Kückengefäß  und 
zweifelt  nicht  daran,  daß  sie  die  Blutkörperchen  liefern,  glaubt 
aber«  daß  sie  daneben  noch  die  Funktion  wirklicher  Klappen  haben» 
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üeber  die  Rolle  des  Botryoidalgew  ebos  der  Hiru- 
dineen  sprechen  sich  Willem  und  Minne  (1  8  9  9)  dahin  aus,  daß 
sie  eioe  ausschließlich  exkretorische  sei,  ähnlich  derjenige» 
des  CWoragogengewebes.   Les  cellules  botroidales  de  Nephelis 

„peweiLt  rejeter  dims  l6  milieu  qui  les  baigne  des  sphäroles 
da  wÄaMion;  eell€8-ei  subiasaiit  le  soit  des  corpnsooles  qm  pen^oDt 
se  F6nocmtrer  flottant  dnns  le  sjitkne  cironlaloire :  oaptux^s  par  des 
amiboeytes,  Iis  vout  echouer  avec  (^nx  dans  les  entormoirs  modifi^s, 
oü  lear  siil>stance  sert  peat>etre  4  la  uutoitioii  de  cellules  formatrioes 
d'elements  saiiguics". 

In  der  KcmALEv^KYschen  Abhandluncc  über  Haenienteria 
Costa ta  (1900)  ist  iiw  unser  Thema  von  besonderem  Interesse 
die  Beschreibung  einer  mit  dem  Kückengefäß  verbundenen  Ly  in  ])h- 
drüsc.  Das  Herz  rljesor  Form,  ein  in  der  Clitellarregion  .>iark 
entwickelter,  sehr  mii>küloser  Teil  des  ROckengefäßes,  setzt  sich 
nach  vom  in  ein  medianes  Gefäß  fort,  \Yelches,  der  Rüsselscheide 
entlang  verlaufend,  an  einer  Stelle  jene  Lymi)lidrüse  Ixiherbergt, 
um  dann,  hinter  der  Gegend  der  Augen  angekommen,  sich  in 
2  Aeste  zu  gabeln.  Die  Lymphdrüse  besteht  beider  jungen 
Haementeria  aus  an  der  Muscuiaris  der  Gefäßwand 
innen  befestigten  Zellen,  welche  die  Gestalt  von 
Ly  mph  k  iir  per  eben  haben.  Bei  den  er\vachsenen  Formen 
bilden  diese  Zellen  ein  schwammiges  Gerüst  im  Innern  des  Ge- 
laßes, in  dem  ein  axialer  enger  Durchgang  existiert. 

„Le  sang  qoi  doit  travereer  cette  glande,  passe  saus  doute 
par  le  passage  central  et  aussi  par  les  petita  canaux  lat^raox  et  11 
est  povr  ainai  dir« 

„Cetle  gbsde  d'apr^s  la  disposltion  et  la  forme  de«  oeUoles 
appartient.  encore  ä  la  cat^gorie  des  glandes  des  valvules,  mais  plus 
detbmiees  que  Celles  da  coeur.  Les  valvulfs  du  vaisseau 
dorsal  des  Hirudin6es"  (und  Haementeria  hositzt  sie  auch), 
„outre  leurs  fonctions  commo  rögidateurs  du  couraut  sanguin,  sont 
gte^ralement  regarddee  comme  des  glandes  ly mphati^aes; 
dans  cette  glande  oe  oaraot&re  est  ezprimi  enoore 
avec  plus  de  nettetß  que  chez  les  autres  especes"  (de 
valvnlos,  Tnihi).  ,.Pput-(*-tre  cetto  stmctnrc  spongioupo  pourrait  avoir 
aussi  le  but,  daiis  lo  cas  d'uii  faible  rcsserreiiu'nr  dc-a  parois  e.\- 
t^rieures  de  la  glaude,  d'empecher  le  retour  du  cuurant  sanguin.'^ 

BiekUtek. 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  auf  die  vorstehende  Zu- 
.-a Iii luen Stellung,  so  ergibt  sich,  daß  alle  Forscher  in  der  Aul- 
fassung  einig  sind,  daii  die  ixlappen  im  Ivückcugefaß  der 
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Hirudineen,  unbeschadet  anderer,  wohl  mechanischer  Funk- 
tionen, Bildungsstätten  der  (amöboiden)  Hämocyten 
sind.  Die  Ansicht  stützt  sich  1)  auf  die  direkte  Beobachtung 
der  Loslösung  von  Elementen  von  den  Klappen  beim  kijeuden 
Tier  und  2)  auf  die  cytologische  Aehnlichkeit  der  Khippenzelleu 
und  Blutkörperchen.  Der  Ursprung  der  Klappen  selbst  der  iiiru- 
diueeu  ist  zur  Zeit  noch  ga.üzlich  unerforscht. 

B.  OUfocdiMta. 

Im  Jahre  1  8  65  fand  Lbtoig  klappenähnliche  Gebilde  im 
Ruckcii^ii.il>  \uii  I  hreoryctes  Menkeanus  auf.  Er  sagt  von 
ihnen,  daß  es  sehr  zarte  und  vergängliche,  helle,  kolbenartige  oder 
birnlörmige  Gebilde  seien,  die  walirschcinlich  segmental  auttreten 
und  offenbar  Zellen  darstellen.  An  inscheu  Präparaten  heben  sie 
sich  schon  durch  ihr  farbloses  Wesen  von  der  umgebenden  Blut- 
flüssigkeit ab.  Sie  scheinen  immer  in  der  Vierzahl  beisammen- 
zusitzen ; 

„dabei  zeigen  sie  noch  eine  Gruppe  kiemer  Fei  tkügeichen 
im  freien  Ende.  Ist  ein  solcher  Körper  abgerissen,  so  hatte  ich 
mehrmals  Bilder,  als  ob  ar  durch  Muskelfaserchen  angeheftet  ge- 
vesen  sei** 

In  der  Literatur  spielen  AiiguuLU  über  blasenfftrmige  Gefäß- 
erweiterungen an  den  Nephridien  des  Regenwuruies  eine  Rolle, 
die  Yüu  GiKiKNHAUR  (1853),  Lankester  (1865)  und  Clapakkde 
(1869)  hernidii  n.  Es  genügt  für  meinen  Zweck,  daß  ich  »liese 
Angäben  an  der  Hand  des  CLAPiLREDEscheu  Referates  kurz  an- 
führe. 

„GsuENBAUu  sagt  bereits,  er  habe  sie  stets  mit  einem  rotea 
Bluiköiperchan  einsoUieBeiiden  Koagulom  «uegefullt  gesehen.  Aaoh 
sah  Labxbbtsr  ein  fgrannlar  matter*  innerhalb  derselben.  Wirk- 
lich finde  ich  regelmäßig  in  denselben  einen  Haufen  Kerne,  die 

wahrscheinlich  von  einer  Teilung  eines  gewöbnliclieii  Kernes  rier 
Gefäßwand  abstamuion.  Solche  Kemo  kann  ich  nicht  wohl  mit 
Oegenbaüh  für  Blutkörperchon  halten,  da  solche  bekanntlich  dem 
Regenwurm  abgehen.**  • 

Sowohl  Gi;(;i:NnAUR  wie  Clapaui^:!)!.  iundeo  übrigens  solche 
Gefäßblason  auch  anderswo,  z.  B,  an  den  Geschlechtsdrüsen, 
Borstensacken  und  Dis^^epimenten. 

Zur  Krgäuzuug  der  Literaturliste  füge  ich  noch  hinzu,  daß 
auch  Williams  (185H)  und  n'l dkkkm  (1803)  die  Anschwellungen 
der  Nephridialgelaße  beim  Kegeuwurm  beobachtet  haben. 
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18  74  beschreibt  Perrdsr  bei  den  Lumbriciden  ioirz  ring- 
fiSmige  Verdickungen  der  inneren  Epithelschicbt  des  Rücken- 
gefikfies,  in  der  Nähe  der  hiuteren  Oeffnung  jeder  Ampulle  (An- 
schweUimg)  des  Gefäßes,  und  erkennt  ihnen  nur  die  Funktion  von 
Klappen  zu.  Solche  Klappen  finden  sich  auch  da,  wo  die  ^üerzen^ 
ans  dem  Rückengefäß  ilüen  Urspfong  nehmen. 

In  die  Kategorie  intraYasaler  Lympborgane  gehören,  wie  ich 
vennnte,  anch  die  BUdnngen,  die  Ybodotskt  (1879)  in  den  An- 
aebwelfamgen  des  Blickengefilfies  von  Encbytr&iden  beschrieben 
und  als  Mnskelzellen  gedeutet  bat. 

„Bei  den  Gattungen  An»chaeta  und  Enehytraens  treten 

an  den  Wandungen  der  herzartigen  Anscl  v  Hi  ngen  des  HUuken- 
gef^Oes  zahlreiche  sternförmige,  gl&nzende  Zellen  hervor,  die  durch 

ihre  verästelten  Ausliluffr  untereinander  verbunden  sind."  ..Ich  be- 
trachte sie  als  Mnskelzellen,  die  in  den  Wandungen  der  besprochenen 
Kerzen  die  Kontraktionen  und  Dilatationen  ausüben." 

Diese  Deutung  ist  (It)cli  woiil  ausgeschlossen. 

Ve.ti>ovsry  war  uie  iui  Stande,  bei  den  Eochytraiden  Blut- 
köfpercheu  iui  Blute  aufzufinden. 

1881  beschrieb  Edmund  Perrier  bei  der  Lumbricidenform 
PoDtodrilus  variköse  Anschwellungen  „ä  parois  parseniees  de 
nombreux  noyauz"  der  zu  den  Segmentalorganen  verlaufenden 
GefiLfie,  die  in  der  Literatur  als  Blutdrüsen  öfter  angeführt  werden. 
Perbieb  vergUeh  sie  mit  den  ähnlichen  Anschwellungen,  die  Clapa- 
BiDB  n.  a.  an  den  Nepbridialgefikßen  Ton  Lumbricos  aagetroiBn 
hatten. 

In  seiner  Monographie  der  Oligocfaäten  (1884)  konnte  Vej- 
DOTBKT  mitteilen,  daß  nanmebr  das  Vorhandensein  von  Blut- 
kUrpereben  durch  eigene  und  fremde  Untersuchungen  bei  allen 
Obgochiten  mit  Ausnahme  der  Encbytrftiden  und  Naidomorpben 
sicher  gestellt  sei.  Ich  will  einige  Befunde,  die  fftr  unser  Thema 
¥0B  hesonderan  Interesse  sind,  benrorbeben: 

„Bei  AeolosQva  qaaternarinm  sind  sie  (die  Blnt- 
kftTperdien)  an  der  oberen  Wand  des  BlldcengeflUtes  reihenweiee 
befestigt  und  stellen  kugelige,  0,002  mm  große,  mit  glänzendem 
Plasma  und  einem  äußerst  kleinen  Kernkörperohen  versehene  Ge- 
bilde dar,  die  sich  wahrscheinlich  niemals  von  der  Gefäßwand  loe- 
irenncv..  nni  in  dem  Blutstro-me  zn  flnttioreii". 

also  sedentare  ßlutkörperchcnl  Aehnliche  GeViiliU'  üiideu 
sieb  bei  Aeolosoma  tenebrarum  und  Ehreubergii. 

-Bei  der  letztgenannten  Art  findet  man  im  Lumen  des  Rticken- 
getäCes  eine  Reihe  der  hintereinander  folgenden  glänzenden  Zellen, 
die  tmttels  feinen  verästelten  Fäden  an  den  GeiUß wänden  erscheinen. ' 
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Bildungen,  wie  die  stemfönnigen  Zellen  im  Rflckengefi&B  der 

Enchyträiden. 

Bei  den  Chaetogastriden  findet  Vejdovskt  BUduugen, 
die  den  Klappen  der  Hirudineen  entsprechen,  welche  Kupff££  als 
Blutzülleu  bereitende  Organe  erkannt  hat. 

^,Bei  Chätogaster  diastrophus  gewahrt  mau  in  dem 
KückengefUß  ziemlich  spärlich  YorkommeDde,  aber  durch  vehemente 
Bewegungen  sich  atuEeioluende,  kegelförmige  oder  kugelige  Körper, 

die  mit  ihrer  Basi^^  an  der  Innenwand  des  Gefäßes  befestigt  sind. 
Während  der  Dilatation  des  Gefäßes  werden  dieselben  mit  dem 
Blntstrome  hin  und  her  geschlendert,  bei  den  Kontraktionen  !ogeD 
tjie  sich  dor  GefSßwnnd  entlang.  Tin  allgemeinen  stellen  sie  weiche, 
traubenturmigti  (Jobilde  dar,  die  aus  einem  ieinköruigeu  uuduxch" 
Achtigen  Inhalt  bestehen,  in  welchem  2 — 6  Kerne  eingebettet 
sind.  Bei  sorgf&ltiger  Beobachtung  sieht  man  nun,  daß 
einzelne  Kerne  sich  von  dem  gemeinschaftlichen 
Mutterboden  lostrennen  und  mit  der  farblosen  Blut* 
flüssigkeit  i  o  rtgeschwemm  t  werden." 

Bei  Tubifex  kommen  die  BlatseUeD  nach  Vbjdotsilt  io 
ungeheurer  Menge  vor. 

„An  ein'/elnen  f^t.dlen  des  Rückengefäßes  sieht  man  fi">nulicbe 
Hauten  dieser  Korperchen,  während  sie  in  den  «Seitengef^eu  reiiien- 
weise  gelagert  sind." 

Sie  häuguu  meistens  mit  der  Geläßwandung  zusammen. 

„Bei  der  Betrachtuug  der  lebenden  Tiere  wird  mau  gewahr, 
daß  sich  einzelne  Körperchen  von  der  Gefäß w an dung 
lostrennen  und  mit  der  Blutflüssigkeit  weiter  be- 
fördert werden," 

Dieselben  Verhältnieae  finde  man  bei  den  Lumbricnliden. 

In  der  gelblich -roten,  homogenen  Blutflilssigkeit  von  Rhyn- 

chelmie  Lim  ose  IIa  liegen  die  KOrperchen  m  aUeo  Ge&ßen 

reihenweise  hintereinander. 

„Auch  an  Querschnitten  des  BanchgefiLfiee  von  Lnmbri- 
culus  sieht  man  die  in  Rede  stehenden  KOrperchen,  die  sdt  der 
GkifäßwanduDg  lusammenhftngen  und  in  das  Lumen  der  GeftSe  hin- 
einragen." 

Die  Körperchen  der  Criodriiiden  und  Lumbriciden 
stimmen  mit  denen  der  Tubificiden  flberein. 

Am  Schlüsse  seiner  Uebersicht  sagt  VfirDovsKr: 

„Die  Blutkörperchen  der  Oligoohäten  und  hOchst 
wahrscheinlich  sämtlicher  Annulaten  nehmen  nach 
dem  Gesagten  ihren  Ursprung  aus  den  Zellen  der  Ge- 
fäßwand ungen." 
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Vejdovsky  füiTt  dann  noch  eine  kurze  BeäClireibuog  der  Ver- 
mehruDg  der  Biutkörpercheu  durch  Teilung  hinzu. 

Im  Jahre  1886  beschrieb  Michaelskn  bei  Buchholzia 
appendiculata  einen  0  ;i  r  m  a  n  h  a  u  g  ,  der  ähnliche  Be- 
ziehuugeD  zum  Blutsmus  uud  KückeDgefäli  besitzt,  wie  der  so- 
genannte Herzkörper  anderer  Anneliden.  Da,  wo  der  Magen- 
darm nach  vom  in  den  sehr  en<,'en  Oegophagus  übergeht  (im 
7.  Segment),  wuchern  aus  seinem  dorsalen  Teil 

,.7wei  .schlauchförmige,  sich  spärlich  ver;i.stf  Indo  Anhänn:e  her- 
aus, dio  sich  jedonseitti  derartig  ?:nsammeulegea,  daß  sie  zwei  in 
der  dorsalen  Mittellinie  hart  aneinander  stoßende,  kompakte,  nach 
vorn  in  die  Leibeshöhle  hineinragende  Massen  bilden**, 

die  vom  Peritoneum  zu  einem  einheitlichen  Darmdivertikel  zu- 

samuieugeh alten  werden. 

„Du.s  Lumen  der  Schlünche  steht  mit  dem  Durmlnmon  in 
Kommunikation.  Zellgrtiii^eu  iuu erhalb  der  Schlauche  konnte  ich 
nicht  zur  Anschauung  bringen.  Der  Darmblutsinus  geht  vom 
Magendarm  auf  den  Divertikel  Uber  und  dnrohtrftnkt  aSmtiiohe 
Zwuohenräume  zwischen  den  Sohl&uchen  mit  Blut.  An  dem 
vorderen  Pole  des  Divertikels  sammelt  sich  das  Blut  wieder  und 
geht  in  das  Rückengefäß  über,  das  .«lich  von  der  Spitae  des  Diver- 
tikelsä  nach  vom  durch  die  Leibeshöhle  hinzieht." 

Ich  halte  ^  nun  doch  nicht  für  voUstän  li  j  »usgeschlossen, 
daß  es  sich  hier  nicht  bloß  um  Divertikel  der  l^^piihelwand  des 
Magendarmes,  sondern  auch  um  sich  diesen  anschließende  Teile 
eines  echten  Uerzkörpers  handelt. 

Nach  Michaelskn  (188  7)  besitzen  die  Mesenchyträen 
farbloses  Blut  und  einen  Herzkörper,  ähnlich  demjenigen 
mancher  Polychäten,  wie  Terebellides  Strömii  und  Pecti- 
naria  belgica. 

„Tn  der  ventralen  Mittellinie  fest  an  die  Xnnenaeiie  der  Gefaß- 
wand angelegt,  zieht  sich  derselbB  durch  das  ganze  Rückeugeniß 
hin.  Er  besteht  ans  yerchieden  großen  Zellen  mit  deutlicheu  Zell- 
wändeu  und  Zelikürnen  und  feiner  Prutoplasmagrauulatiun.  Bei 
M.  mirabilis  und  M.  p  r  i  m  a  e  v  u  s  ist  er  dick,  mit  unregel- 
mäßigen, starken  AnaohweUongen,  im  Quersohnitt  vielsellig.  Bei 
H.  faloiformia,  IL  Benmeri  und  M.  flavidus  ist  er  dünner, 
fast  glatt,  mit  nur  schwachen  Anaohwelliuigen  and  aeigt  im  Quer- 
acbnitt  nur  wenige  Zellen.^' 

Einen  derartigen  Herzkdrper  hat  Michaet.skn  bei  keinem 
anderen  Enchytrftiden  gelfunden.  Er  glaubt,  daß  er  als  eine  Ein- 
-midienuig  des  Darmepithels  in  das  Bttekengefitfi^  analog  dem 
DanndiTOTlikel  von  Bnchholaia,  angesehen  werdflo  müsse. 
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1  8  8  8  beschreit)!  Wat.ter  Vokjt  den  H  e  r  z  k  ö  r  p  e  r  vod 
B  r  a  11  c  h  i  ü  b  (i e  1 1  a  var i ans.  Um  erkeimt  an  jungen»  durch- 
sichtigen Exemplaren, 

„daß  in  den  8  ersten  Körpersegmenteii  das  Röckengef^ß 
einen  eigentümlichon  Strang  im  Innern  birgt,  welcher  an  der  vea- 
traleu  Berükruugbtitelle  mit  ihm  verwachsen,  nach  den  Seiteil  und 
oben  m,  aber  dnreh  feine  Fftden  an  die  Wandung  des  GefUes  be- 
festigt ist« 

Der  Straog  ist  kobl  nnd  enfhält  im  Iiuiem  fiurblose  FlOasig- 
keit,  er  kommaiiiziert  nidit  mit  dem  GefiUhimen.  An  beideD 
Enden  lioft  der  Schlauch  in  einen  dünnen  Fadei  ans,  welcher  «n 

der  Ventralseite  des  Blickengefäßes  festgewachsen  ist  Die  Zellen 
des  Organes  gleichen  den  Chloragügcuzellen,  welche 
den  Darm  außen  bekleiden. 

Freischwimmende  Blutkörperchen  fehlen. 

„Doch  trili't  mau  liiu  und  wieder  im  hinteren  Teile  des  Rücken- 
gefäßes vereinaelte  Zellen,  welche  durch  feine,  fadenförmige  A»s- 
llofer  an  der  Wandung  befestigt  sind.  Ob  dieselben  tSß  Blnt- 
kOrperohen  au&uüuaen  sind,  mag  dahingestellt  bleiben.** 

Sie  kommen  (gegen  Vubotbkt)  immer  in  geringer  Zahl  m. 

1888  konstatierte  BIiohablses  bei  der  Enchytrftidenfoim 
Stercntns  niveus  das  Vorbandensehi  eines  das  HAekengeftft 
durchziehenden  HerskOrpers,  der  diesdbe  Stmktmr  und 
Lagerung  besitast,  die  er  ein  Jahr  vorher  fOr  Mesenchytrften  be- 
schrieben hatte.  Ueber  die  Funktion  des  Henkfirpers  hat  sich 
MiGHAiLSBN  folgende  neue  Ansicht  gebildet.  Wenn  bei  der  Kon- 
traktion eines  Schlauches  das  Lumen  nicht  YoQstftndig  zum 
Schwunde  gebracht  wird,  so  wird  immer  ehi  Teil  der  bhalts- 
flttssigkeit  einen  Ausweg  nach  der  entgegengesetzten  Bichtung 
finden. 

„Es  ist  aber  erstohiUeh,  da0  lange,  bevor  dieser  Punkt  erreicht 
ist,  die  EontmktionsfUiigkeit  des  Sohlauehes  ilire  Orense  haben 
wird.** 

Um  diese  Schwierigkeit  zn  heben,  gentigt  die  Ebilagenag 
eines  kompakten  Stabes  in  den  Schlauch. 

„Indem  die  sieh  «nuammen  Gehenden  Sehlauobwiade  den  Stab 
fest  umfsssen,  können  sie  das  limneu  auf  NuU  redusisren,  ohne  die 
Qrenae  ihrer  EontnktionafUugkflit  au  eReiehao." 

Die  BoUe  eincB  sotehen  Stabes  soll  mm  nach  UsmAFXäm 
eben  der  HenkOiper  sfielen. 

In  seiner  Arbeit  ttber  das  Nephridimn  m  Lnmbriens  be> 
stitjgt  BrasAM  (1 891)  das  Voikommen  d»  KutgeMerweiieruugeu 
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in  (lit'sem  Organ.  Er  betont  ihre  Inkonstanz  und  daß  sie  auch 
auf  den  Septen  vorkommen.  Sie  sind  gewöhnlich  mit  Kürperchen 
erfüllt.  Die  Ursache  ihres  Auitretens  und  ihre  t  unktion  sind  ihm 
aiü;ükannt  geblieben. 

Die  Beschreibung,  die  Bedi^auh  ( 1 8  92)  von  der  neuseeländischen 
Süßwasser-Üligochätenlorni  Phreodrilus  subterraneus  gibt, 
enthält  einige  unser  Thema  beiüiiiende  Beobachtungen.  Das  Endo- 
thel i  um  der  i»l utgef äße  ist  nach  dem  Verf.  hier  und  da,  be- 
sonders an  den  Stellen,  wo  die  Gefäße  die  transversalen  Septen 
durchbrechen,  verdickt  und  bildet  kl  appenartige  Gebilde. 
Es  ist  möglich,  daß  die  Klappen,  wie  Vejdovsky  glaubt, 
Bildungsstätten  der  Blutkörperchen  sind.  Anderseits 
aber  mbciiit!  Verf.  nicht,  daß  mau  die  m  ech  a  n i s <  h  m  Funk- 
tionen dieser  Gebilde,  welche  bei  allen  Oligochälen,  den  Land- 
wie  den  Wasserformen,  vorkommen,  außer  acht  lasse. 

Beddari)  beschreibt  sodann  unter  dem  Namen  von  B  1  u  t  - 
drüsen  ein  Paar  von  Gefäßschlinge«,  die  als  weite,  onrep^elmäßig 
gevnindene  Schläuche  im  12.  und  13.  Segment  das  Sui»rainte.stiual- 
gehib  mit  dem  Bauchgefäß  verbinden.  Die  Waniiuug  der  Gefäß- 
schiauche  ist  relativ  dick,  muskul()S.  .,Its  iiiterior  is  almost  entirely 
solid'',  hie  und  da  aber  finden  sich  ansehnliche  Blutklumpeu.  Die 
das  Lumen  fast  ganz  erfüllende  Masse  besteht  aus  Zellen,  deren 
Anordnung  vennnten  laßt,  daß  sie  nur  stark  verdickte  Wandzellen 
sind.  Sie  sind  -roß,  blasen  förmig;  ihr  Plasma  färbt  sich  in 
Boraxkarmin  fast  nicht,  es  enthält  Körnchen.  Sie  erinnern  am 
meisten  an  die  großen  Zellen,  welche  die  Gefäßklappen  der 
Oligochäten  zusammensetzen.  Verf.  hält  es  ferner  für  möglich, 
daß  diese  Blutdrüsen  die  physiologischen  Aequivalente  des  üerz- 
körpers  der  Knchyträiden  und  Polychäten  sind. 

In  seiner  Oligochätenmonographie  (1895)  äußert  Bkddard 
die  Vermutung,  daß  d  i  e  u  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e  L'  o  r  m  d  e  s  H  e  r  z  - 
körpers  ein  in  das  11  ü  c  k  e  n  g  c  f  :i  ß  hineinragendes 
Darm  diver  tikel  sei.  Wenn  der  ilerzkörper  nicht  mehr  mit 
dem  Darm  znsammeohäoge,  so  sei  das  eine  Folge  sekundärer  Ab- 
schnürung. 

Im  selben  Jahre  (189  5)  beschreibt  Nusbaum  Zellen,  die  mit 

der  Wand  des  Rückengef&ßes  der  Enchyträiden  zusammen- 

h&DgeD.  £r  findet  bei  oiBigeQ  Friedericien  (z.  B.  Friedericia 

Ratzeiii)  im  Plasma  dieser  ZeUen  viele  gelblich -bräunliche 

PigmeotkOmchen  eingebettet,  die  zuweilen  so  dicht  aogeh&uft 

sind,  daß  sie  den  Zellkern  last  gänzlich  verdecken. 
M.  juuvul  k.  f.  juuu.  18 
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^ISin  Teil  der  genannten  Zellen  liegt  sehr  dieht  der  inneren 
ElStihe  der  GefaOwand  an,  ein  anderer  dagegen  mehr  oder  weniger 
weit  von  der  letzteren  nntfornt,  wiowo]il  immer  mit  dem  Endothel 
des  Gefäßes  mittels  feiner  AusläutW  verbunden.  Hie  und  da 
bilden  dir  AuslüufVi-  dieser  Blutzellen  eine  Art  sehr  feinen  Netzea, 
mit  welchem  die  Zellen  zusammenhanj^en.'' 

Diese  Zellen  sieht  mau  nach  Xusiiaum  beim  lebeiideu  Tiur 

„mfolge  des  Stromes  der  Flüssigkeit  ausgiebige,  peitschen- 

förniige  paasive  Bewegungen  naoh  yonrtrta  und  naoh  rückwärts 

ausAihren.^ 

Ea  erscheint  ihm  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  genannten 
Zellen  als  Homologa  der  wahren  BlutkOrperchea  anzusehen  sind, 
die  bei  den  Enehytrftiden  frei  Im  Blute  flottierend  nicht  ▼orkommen 
sollen. 

Udb  (1895/96)  schreibt,  wie  wir  frflher  gesehen  haben,  dem 
Dannblutsinns  und  den  Gefilfien  ein  eigenes  Endothel  zu.  Er  fiuid 
(bei  Pachydrilns  Pagenstecheri)  an  einzelnen  Stellen, 

„daß  von  der  Wandung  des  EilokengetäHee  in  das  Lumen  hin- 
einragende Zellen  hervorBpringen**. 

Es  sind  die  von  Ki'.siiArM  l»eschriebtiiieii  Zellen,  an  denen 
dieser  Forscher  ])end(!hi(le  Bewegungen  beobachtet  und  v(tn  denen 
er  (wie  übri^^ens  schon  Mfciiaelskn  und  VFjDOVbKY)  angeuomiueu 
hatte,  daß  sii;  die  lilutkörperchen  vertreten. 

Diese  Frage  läüt  Xjdk  ollen,  riage^^^en  scheint  es  ihm  sicher, 
daü  sie  nichts  anderes  als  weit  in  das  lAiUieu  vorspn:i„Lnde 
Kudothelzellen  sind.  Man  könne  zwischen  den  niedri^^sten  Endo- 
thelzellen  und  den  am  weitesten  in  das  Rückengefaü  vcurugeudeu 
alle  möglichen  Zwischenstufen  beobachten. 

Der  Abhandlung  von  Guj^tav  Eisen  über  „Pacific  C(»a.-t 
Olißfochaeta"  (1895  und  1  ö 9 6>  entnehme  ich  folgendes:  Blut- 
drüseu  von  Pontodrilus  Michaelseui.  Verf.  fand  solche 
Gebilde  ausschließlich  in  den  Ivaiiillaren  der  Speichel-  und  Septal- 
drtisen,  wo  sie  in  sehr  ^oßer  Zahl  vorkoiuineu.  Die  Zahl  der- 
selben ist  bei  verschiedenen  Individuen  wechselnd.  Ihre  Größe 
und  Gestalt  sind  sehr  verschieden.  Kinitre  enthalten  nur  eineu 
einzigen  Kern,  der  dann  von  einem  Blutkiutnjien  uniijelH'ii  ist; 
andere  wiederum  enthalten  eine  sehr  gro^U^  An/  ihl  von  ivetrien, 
die  dann  in  einer  sackartigen  Tasche  am  Ende  (ies  Kapillargetai>es 
^eleiTi'n  sind,  In  einitiPTi  von  den  größeren  Gefäßen  der  Speichel- 
(irusen  mmnit  die  TUiiulrüse  die  Form  eines  Herzkörpers  an. 
Die  cytologisciie  iieschreibuug,  die  mir  unklar  erscheint  und 
nichts  Verwendbares  enthält,  übergehe  ich.  Aehuliche  Blatdrüseu, 
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wie  bei  Pontodrilus  erwähnt  Eisen  bei  Sparganopbilns 
BeDbaml. 

Die  Icontraktilen  Gef&ßschlingen  (Herzen)  von 
Äleodrilas  Keyesi  im  10.,  11.  und  12.  Segment  bestehen  aii9 
4  oder  5  aufeinander  folgenden  Ampullen.  Zwischen  1e  2  Am- 
pullen findet  sich  eine  große,  ringförmige  Klappe,  die  weit  in 
das  Lumen  Torspriogt  und  die  auf  dem  Längsschnitt  ganz  an 
Himdineenklappen  erinnert  Solche  Klappen  kommen  auch  an  der 
EinmOndungsstäle  der  Herzen  in  das  Rflckengef&ß  vor.  Sie  sind 
Abend]  ventralwärts  gerichtet  An  der  Basis  oniger  Klappen  sieht 
man  zwei  Beihen  sehr  großer  Zellen,-  deren  Kerne  3-  oder  4ma] 
80  groß  sind,  als  die  gewöhnlichen  Klappenzellen.  Drüsige  Zellen, 
wie  sie  z.  B.  in  den  Ge&ßen  der  Speichel-  und  SeptaldrOsen  bei 
Pontodrilus  vorkommen,  fehlen.  An  der  Insertionsstelle  der 
Klappen  zeigt  das  Herz  einen  kräftigen 'Muskelring. 

Im  Jahre  1897  besehrieb  Mighablsbn  sehr  interessante  Ver- 
hältnisse intravssaler  ZeUgebüde  der  westindischen  Begenwurmform 
Tykonus  peregrinus.  In  den  Bluträumen  dieser  Form  finden 
sich  zwderlei  Körperdien. 

„Die  dnfln  sind  seßhaft  und  Inlden  kleine,  ziemlich  kompakte 
ZeUengroppeSi  die  von  den  Wandungen  in  das  Lumen  der  Blut- 
länme  hineinragen.'* 

Verf.  nennt  sie  Ventile. 

„Sie  finden  sich  jedesmal  am  Eingang  in  eines  der  konta'aktilen 

Blutgefäße,  sowie  an  gewissen  Stollen  innerhalb  derselben.  Sie 
finden  sich  an  der  Ursprungs^^tell*'  der  (TctaLu-  aus  dem  Rücken- 
gefäß,  an  den  lochartigen  Kommunikationen  zwischen  iitickeugcf^ 
und  DamblutsinuS)  an  den  intersdgmentalen  ISnsolmflningen  des 
Bflekengeftfies  und  sehlieftlioh  an  den  £nden  der  Intestinal-  und 
LateraUierzen,  nicht  nur  au  den  dorsalen  (Einmöndottg  in  das 
Supraintestinalgefäß  und  in  das  Rückengefäß),  sondern  auch  an  den 
ventralen  (Einmundnng  in  das  Bauch fjHfjiß),  Diese  veiitilarr irren 
Körperchen  bestehen  aus  kleinen,  rundlichen  und  birniörmigen 
Zellen." 

Ihrem  gauzen  Aussehen  naeli  eriiineru  sie  au  die  U erz- 
kör per  von  Meseuchytraeus.  —  Die  zweite  Form  der  Blut- 
körperchen sind  die  freien:  kleine  ellipsoidische  Zellen,  die  sich 
durch  die  Farblosigkeit  ihres  Leibes  von  dem  mit  Pikiokarmin 
gefärbten  Blut  scharf  abheben.  Ueber  ihre  Eutstchiüir^  teilt  Ver- 
fasser nichts  mit.  —  Von  Criodrilus  Breymauni  gibt  Mh;ua- 
ELSEN  folgendes  an: 

,.Tm  Vorderkörper  i?  Sei^ment  M  — 17)  enthält  das  Rückengefäß 
eigentümliche  Körper,  die  an  die  Herzkörper  gewisser  Enchy- 

18» 
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träiden  (Mesenchytraens,  Stercntns)  imd  «nderor  Cfafttopodeo 

^erebellides,  Pectinaria)  erianenL  Es  siiid  kompakte, 
plump  birnf^-rmin-p  Körperchen,  die  zwf^iVn  in  jedem  Segment 
von  der  Wandung  des  Gefäßes  in  das  Lumen  desselben  hinein- 
ragen. Ihre  Ansatzstelle  liegt  ventral,  dicht  vor  der  dissepimentalen 
Einsolmtlmng,  in  den  eisten  der  betreffenden  Segmente  etwas  weiter 
naoh  vom.** 

Sie  dienen  walurscbeiiilich  als  Ventile  (Henklappeu). 

Im  selben  Jabre  (18  97)  kommen  NijSBAini  nnd  Rakowski 
wieder  auf  die  kontroversen  Zellen  im  BflckengefäS  der  Encby* 
träiden  zurQck,  vermögen  sieb  aber  der  Ansicbt  von  Udb,  daE 
sie  nur  eine  besondere  Sorte  von  Endotbelzellen  seien,  nicbl  an- 
zoscbliefien.  Sie  werden  wiederom  besebrieben  ald 

„saftige  Zellen,  die  reich  an  Plasma  sind  nnd  aoEerdem  sehr 
viele,  dicht  angebftnfte,  gröBere  nnd  Ideinerei  gaiblicdie  bis  brftnn- 
liehe  Sekretkömehen  enthalten**, 

von  denen  sich  in  den  eigentUehen,  sehr  platten  Endotbelzellen  keine 
Spur  findet  Die  Zellen  sind  gestielt  oder  ungestielt,  aber  Uebergiiige 
sn  den  Endotbelzellen  haben  die  Verlasser  nicht  beobachten  können. 

„Jm  hinteren,  henartig  angesohwollenen  Teile  des  Bttoken* 
ge^kBm  sind  die  genannten  Zellen  mehr  oder  weniger  gestreckt 

m\f\  polygonal,  bildon  vorschiedenartigc,  dünne  Aub-liniffr.  dringen 
tiet  inä  Innere  des  (Sofa lies  ein,  sind  grölitenteilä  mittels  feiner 
Fasern  mit  der  Endothelwand  verbunden  und  verbinden  sich  netz- 
artig miteinander  .  .  . 

Die  Verfasser  betonen  wiederum  die  Auhnlichkeit  dieser  Zeilen 
mit  denen  des  Herzkör])ers  von  Mesench ytraeuB  nach 
MiciiAEi.SE.N  und  glauben  ferner,  Beziehungen  zu  den  verschiedenen 
als  Blutdrüsen  bezeichneten  Gebilden  bei  Oligochäten  auffinden 
zu  künueu.    Ihre  physiologische  Rolle  sei  jedoch  noch  dunkel. 

CoGNETTT  teilt  (1899)  über  die  Klappen  des  Rücken- 
gefaß es  der  Kn eil y tr äideu  folgendes  Diit;  Das  Herz  von 
A  n  achaeta  Camerani  besteht  aus  pulsitTcinitin  Auschwellungen 
im  5.,  6.  und  7.  Segment  Die  Ii  läppen,  (iie  sich  hier  befinden, 
bestehen  eine  jede  aus  einer  einzigen  sternförmigen  Zelle,  die  an 
der  Gefäßwand  durch  Protoplasmafilamente  befestigt  ist.  Solche 
Klappen  hat  Verf.  auch  bei  Friedericia  bichaeta  Nusn. 
subsp.  tenuis  Mich.,  bei  Enchytraeus  Bucholzii  Buch  und 
Friedericia  Ratzeiii  Eis.  beobachtet,  wo  sie  an  den  Stelleu 
vi»i  kumnien ,  wo  das  Rückengefäß  die  Dissepimente  durchbohrt. 
Jede  Klappe  wird  von  einer  oder  von  2  Zellen  gebildet.  Außer 
diesen  iutersegmental  gelagerten  Klappen  finden  sich  bei  Friede- 
ricia bicbaeta  subsp.  tenuis  und  anderen  Friedericia- Arten  im 
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Lumen  des  Rückeugcfäßes  noch  zahlreiche  andere  derartige,  stem- 
förroige  Zellen  vor.  Aehnliches  fand  Verf.  bei  H e d  1  e n  1  e  j) f  od e r a 
Yfc:jD.  Mit  Ude  (gegen  Nusbaum)  hält  er  die  Klappeuzelleu  für 
Endothelzellen. 

lu  seinen  wichtigen  Untersuchungen  „über  den  Hau  der  Ge- 
fäße ))ei  den  Anneliden''  (zweite  Mitteilung,  llHX^)  hat  Bergh 
Auch  die  Klappen  bei  Lumbricus  riparius  berücksichtigt. 

..Die  schon  genannten  Klappen  im  Rückcngofiiß  und  in  den 
Herzen  —  in  den  nicht  kontraktilen  (Tetaßen  fehlen  sie  —  sind 
merkwürdige  Gebilde,  deren  Entwickelang  zu  ermitteln  nicht  ohne 
Interesse  w&re.  Sie  kommen  in  folgender  Anordnung  vor:  Im 
Bflekengefäß  findet  sieh  in  jedem  Se^meiit  em  Paar,  am  Hinter- 
ende  des  Segment^  dicht  vor  dem  hinteren  Diasepiment  gelegen. 
Sie  sind  voluminös,  springen  stark  in  das  Lumen  vor  und  füllen 
dasselbe  größtenteils  ans.  Bisweilen  meinte  ich,  dicht  hinter  den 
Klajipen  eine  Verdickung  der  Ringmuf^knlatur  zu  sehen,  doch  wage 
ich  nicht  zu  behaupten,  dall  dies  eine  konstante  anatomische  £iu- 
richtung  sei.  in  den  Henen  beobachtet  man  bekanntlich  selir 
h&ufig  ^nere  PSnschnflmngen,  welche  diesen  GefUen  ihr  so  hliiflges 
perlechnorartigea  Anaaehen  geben.  Dicht  ventral  im  Verhältnis  zu 
jeder  solchen  queren  Einschnürung  liegt  nun  ein  solches  Klappen- 
paar;  sie  sind  außerordentlich  leicht  zu  beobachten." 

JDie  Klappen  sind  Anhäufungen  kleiner,  nackter ,  körniger 
2dleii,  deren  Orenien  an  Schnitten  oft  schwer  nntersoheidbar  sind. 
Sie  liegen  an  der  Innenseite  der  Lsroiasohen  Intima  and  sind 
selbst  mit  keinem  solchen  inneren  Uebersog  versehen,  sondern 
springen  nackt  in  das  Lumen  des  Gefiißes  vor.  K.s  ist  dies  gewiß 
ein  merkwürdiges  anatomisches  Verhältnis,  daß  an  der  Innenseite 
der  allgemeinen  Grenzmembran  solche  isolierte  Zellgruppen  vor- 
kommen j  es  wäre,  wie  gesagt,  wertvoll.  Über  ihre  Genese  Aufechluß  zu 
erhalten.  Ob  aie^  wie  einige  Antoren  (Eüpppbr,  TninovsKTf  Bsddabd) 
behaupten,  Besiehnngen  cur  Bildung  der  Blutkörperchen  haben,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen,  halte  es  aber  nicht  für  unwahrscheinlich. 
Daneben  haben  sie  wohl  aber  jedenfalls  bei  den  Lombrioiden  eine 
mechani:=äche  Eo]]f  ^'\\v  die  Zirkulatjun 

Em  ^  eil  (Ilde  Untersuchungen  über  den  Herzkörper  der 
Oligochättii  hat  (1900)  de  Bock  veröffentlicht.  Er  hat  ihn  bei 
Rhynchelmis  limosella,  Tubifex  riviilorum,  Nais 
serpentina,  besonders  genau  aber  bei  Lunibriculus  varie- 
2:atiis  untersucht  de  Bock  gibt  folgende  Charakteristik  des 
üerzkörpers : 

„Le  Corps  cardiaque  est  un  orgaue  sitae  dans  rint^rieur  du 
Systeme  vasculaire,  d'ordinaire  du  vaisseau  dorsal,  se  composant  de 
ceUolee  attach^  1^  unes  auz  antree  de  maniire  k  former  une 
bände  on  nn  oordon  dVme  certaine  longaenr.  Ges  cellnles  sont 
Bonyent  ponrvnes  de  membnnes  distinctes  et  renf ement  ordinairement 
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des  grauulaiions.  Elles  presentent  suuvent  uu  aapect  v^siculeux  ou 
vacaolis^i  oa  semblent  quelquefois  presque  vides,  ne  conteoant,  sauf 
les  graniilatioiis  mentiomi^s,  que  de  plut  oa  moiiiB  rares  coagu- 
lations  fibrenses  oa  finement  grannlenseB.   Mais  il  y  a  toujours  des 

cellulcs  renformant  un  protoplasmc  plus  solide.  Ce  cordon  est 
droit  ou  replie,  son  Interieur  est  crenx  oa  BOn,  808  extr^itte 
peuvent  s'attacher  k  la  paroi  vascnlaire/' 

Bei  Lumbriculus  variegatus  sind  die  Zellen  des  Herz- 
körpers dicht  gedrän-rt,  sie  sind  zu  Gruppen  oder  Massen  von 
wechselnder  Gestalt  angeordnet.  Meistens  bilden  sie  einen  un- 
unterbrochenen Strang  vom  7.  oder  8.  bis  zum  15.  Segment  oder 
darüber  hinaus.  Auf  einem  Querschnitt  trifft  man  gewöhnlich 
3  oder  4  Zellen.  Vor  und  hinter  dem  Strang  finden  sich  gewöhn- 
lich noch  kleine  Gruppen  solcher  Herzkörperzellen,  die  bisweilen 
nur  aus  4  oder  5  Elementen  bestehen.  Oefter  ist  der  Strang  an 
den  intersegmentalen  EinschTiürungen  des  Röckengefäßes  unter- 
brochen. Immer  liegt  der  Herzkdrper  der  zentralen  Wand  dee 
Gefäßes  an,  von  wo  er  mehr  oder  weniger  weit  in  die  Lichtang 
vorspringt.   Bisweil^  verstopft  er  dieselbe  vollst&ndig. 

..Quelquefois,  qnand  le  vaisseaTi  dorsal  est  bourr^  de  cellules, 
elies  entrent  dans  le  sinns  sancjtiin  qui  entoure  rinteatixi,  oa  mSme 

de  cote,  dans  Ics  vaisseanx  latt  taux  avongles." 

Vüv  mich  ist  folgende  Auslassung  von  de  Bock  besonders 

bemerkenswert : 

..II  08t  impossible  de  r\o  pas  comparor  le  Corps 
c  a  r  d  i  a  q u  e  a  u  x  c  e  1 J  u  1  e  s  c  h  1  o  r  a  o  g  n  o  s  qui  revr-tent  l'in- 
testin  et  le  vaisseau  dorsal,  comuie  taut  d'auteurd  rout  dejä  lait 
depais  Csti^AXtam.  Eisie,  dans  aa  belle  monographie  des  Capitellides, 
loi  donoe  mdme  le  nom  de  »intravasale  Chloragogendrüse«. 
Ces  comparaisoxiB  sont  pour  la  plupart  basees  sor  le  röle  physio- 
logiqtre,  probablement  analogue,  des  cellules  chlora£ro;Djeneg  et  des 
oellules  intravasculaires,  toutes  les  deux  reDfennaut  des  t^ranu- 
latiouä  de  m^me  nature  k  peu  pres.  Mais  la  ressemblauce  md 
paratt  dtre  encore  plus  Evidente  chea  lee  Oligoob^tes,  sp^aiement 
cbez  le  Lambrionlaa,  qu'elle  De  Fest  chea  loa  Polyoh&tea,  n 
l'identiti  preaqne  complite  da  la  strnotare  bisto- 
lo^ique  de«;  «Clements  da  corps  oardiaque  aveo  lea 
cöilules  chJ  oragogenes." 

Immerhin  macht  de  Bock  sofort  einige  Vorbehalte,  indem  er 
sagt,  daß  die  für  die  Chloragogenzellen  am  meisten  charakteristi- 
schen Einschlüsse,  die  lichtbrecbenden,  gelbbrannen  oder  grOnlichen 
Körner,  in  den  Herzkörperzellen  nicht  YorkommoT^  sondern  dnrch 
schwarze  oder  achw&rzliche  Kömchen  ersetzt  sind. 

Bei  iiais  eerpentina  bilden  die  großen»  hellen  Heizkörper* 
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Zellen,  die  im  vuriiereii  Teile  des  Kücken |i:cfäLseb  vurkuiiiuien,  keine 
laL^eii  Stnuipre.  Sie  bleiben  meist  isoliert  uud  stehen  iu  Äb- 
siäudeu  <>iler  sie  bilden,  indem  sie  miteinander  verbunden  sind, 
kurze  Kettf  ii  Bisweilen  eotliiüteii  sie  sehr  feine  uud  sehr  spär- 
liche Küruciien. 

Bei  Tubifex  rivuloruni  besteht  der  Herzkörper  aus  einzel- 
stehenden oder  zu  kleinen  Gruppen  vereinigten  Zellen.  Diese 
Gruppen  füllen  gelegentlich  (wahrscheinlich  während  der  Systole) 
das  Lumen  des  6e&ßes  vollständig  aus.  Die  Herzkörperzelleo 
sind  übrigens  bei  Tubifex  sehr  inkonstant  und  fehlten  bei  einem 
beobachteten  Exemplar  gänzlich. 

Ueber  Enchytraens  humieultor  sagt  de  Bock: 
.Tai  pu  voir  de  nombreosea  oellnlea  de  aangi  prenant  parfois 
des  ionnes  tr^?  snrf)renaQteS|  m^me  celle  d'^toiles  irregulieres." 

Etwas  einem  Her^skörper  Aehnliches  aber  bat  er  nicht  gefunden. 

Nach  DE  Bock  sind  die  Blutkörperchen  der  Oligocb&ten 
immer  AmObocyten,  wie  die  Lymphkdrperchen  des  GOloms. 
Er  hat  sie  bei  den  erwähnten  Lumbriculus«,  Rhynchelmis-, 
Tubifex-  und  Nais-Arten  und  außerdem  noch  bei  Stylaria 
lacustris  und  Enchytraens  humieultor  beobachtet.  Die 
Amöboqrten  finden  sich  entweder  frei  flottierend  im  Blut,  dann 
sind  sie  selten  amöboid,  meistens  ellipsoidiaGh  oder  ovoidisch,  bis- 
weilen sogar  langgestreckt.  Im  Zustande  der  Ruhe  stellen  sie  der 
Crefäßwaud  innen  aufsitzende  Körperchen  dar  oder  entsenden  ihre 
amöboiden  Fortsätze.  Bei  Enchytraeus  eriuneni  sie  ^iinz  an 
die  von  N'u.siiAi  .M  umi  iiAKOwsKi  bei  Friedericia  beschriebeneu 
Zelleil  des  Euukeugefäßes,  die  de  Bock  also  als  Amöbocyten  be- 
trachtet, 

^toüt  en  ^tant  d'accord  avec  ces  antenrs  au  sujet  de  l'bomologie 
sjuils  leur  attribuent  avec  d'autres  l'ormations  ccllulairfs". 

Der  folgende  Passus  ist  für  die  Endothel  frage  von  Be- 
deutung: 

„Le  plus  sonvent,  on  voit  lea  aiuibocyteH  du  sang  en  traiu  de 
rexnper  sur  la  paroi  du  vaisseau.  Leur  corps  s'allouge  alors  et 
peat  pareodre  ime  longaeur  considteble:  en  m6me  tempa  il  devient 
trie  ninoe  et  fin.  Le  noyean  seul  forme  un  petit  renflement  dans 
le  Corps.  Bans  eet  ötat^  lea  cellulea,  collees  sur  la  face 
int^rieure  du  vaisseau,  offrent  bien  l'aspect  de 
noyaux  de  l'endoth^lium.  ^fais  les  extrötnitös  de  Tamibo- 
cyre  se  uetachent  ou  ö'el^vent  parfois  im  peu,  ce  qui  permet  d'^viter 
toute  confuiäion.  Je  suis  loin  de  pr6tendre  que  l'endotheliuin  du 
Taisseau  ue  puisse  etre  de  natare  cellulaire,  mais  je  crois  que 
1*011  s'est  souvent  tromp^,  en  considörant  des  amibo- 
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r^ytt^s  comme  dea  noyaux  de  la  oouche  intärieure  da 

V  u  1  h  8  0  a  n." 

Verf.  beschreibt  dann  Wandijruugen  der  Blutkörperchen.  Sie  sollen 
sich  aber  auf  das  Kiüdringen  ins  Daruiepithel  beschranken,  w«»  die 
Biutküiperchen  vielleicht  auf  phaf^ocytarem  Weije  sich  mit  gewis^seu 
Exkretstoffen  beladen,  um  sie  in  den  JL>ann»iiius  zu  ri m-poi  tieren.  Er 
hat  ferner  ihre  Vermehrung  durch  amitotische  Teilung  beobachtet. 
Was  ihren  Ursprung  anbetriH't,  so  erinnert  er  an  die  Angaben  vuu 
Leydig,  Kui'iFEii  und  Vejdovsky,  nach  denen  die  Klappen  Bil- 
(luiii^sstätten  von  Blutkörperchen  sind.  Aehnliche  Zellwucherungen, 
die  an  verschiedenen  Stellen  de?  l^hitgetaüsystems  vorkänjen,  findet 
nun  i>i:  Bock  bei  den  l.umbriculiib  ii  nicht  Dagegen  glaubt  er. 
eine  cyto'jr(, nc  Blutdrüse  in  einer  medioventralen  Enveiteruug 
des  Daruisiuus  entdeckt  zu  haben.  In  dieser  Erweiterung  findet 
man  auf  Querschnitten  2  oder  3  große  Zellen,  die  wie  Cölom- 
leukocyten  aussehen,  und  daneben  einige  kleine  Blntainobocyten. 
In  einem  Falle  sah  er  mehrere  solche  Blutkörperchen  ver- 
mittelst dünner  Protoplasmafäden  mit  den  großen  Zellen,  in  denen 
er  öfter  amitotische  Teilung  beobachten  konnte,  zusammenhängen, 
ganz  wie  wenn  sie  im  Begriffe  wären,  sich  von  ihnen 
loszulösen.  Es  muß  aber  nach  Verf.  auch  in  Erwägung  ge- 
zogen werden,  daß  die  Gölomleukocyten  die  Fähigkeit  haben,  aus 
dem  Cölom  in  den  Blutsinus  einzudringen.  Bei  2  Exemplaren  er- 
schien die  mutmaßliche  Blatkörperdrttse  sehr  reich  entwickelt. 

„Chez  Tun  d^enz  gnrtout,  )e  sinng  inteBtinal  fonnait  dans  la 

ligne  ventrale  de  grands  sacs  remplis  en  partie  de  sang,  mtOB  r«n- 
fermant  en  outrc  uno  quaiitit^  considerable  de  celluh^s.  Les  corps 
uuä  de  ces  cellules  formaient  une  seulc  masse  Enorme  de  proto- 
plasme  finraneiit  grannleiiz,  dans  laqnelle  on  ne  ponvait  paa  di- 
stingner  les  oontonrs  des  ^Itoents  oonstitnaots.  G'ötait  dooo  im 
grand  plasmodium  contenaot  de  nombreux  noyanx  qiu,  par  leur 
ressemblance  avoc  ceux  des  amibocytes  typique  du  sang,  pmnvnient 
leur  homologie  avec  ceux-ci."  „En  outre  le  sac  contenait  uu  petit 
uombre  de  ces  grandea  cellules  semblables  aox  lymphocytea,  et 
ddcrites  d-dessus." 

Das  Plasmodium  enthält  keine  Körnchen  oder  etwaige  phajjo- 
cytär  aufgenommene  K<M  p(  rclien,  wie  das  bei  den  freien  Amöbo- 
cyten  des  Blutes  der  Fall  ist. 

„.Te  n'ai  pas  de  prenve  directe  pnur  supposer,  que 
c  e  1 1  e  t  o  r  lu  a  t  i  o  Ii  o  u  :s  -  i n  t e 8 1  i  ii  a  1  o  est  un  o  r g a n  e 
destiud  ä  la  productiou  des  amibocytes,  mais  je  ue 
vois  pas  quelle  autre  fonction  on  pourrait  lai  at- 
tribuer.* 
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Veii  beschreibt  daDQ  aosfiihrlich  die  Cölom-Amdboc^leo  ud4 
kommt  ZQ  dem  Jßesultat: 

„qae,  sauf  ponr  la  gmtidenr  et  quelques  earactrres  hi.stolog;iqnos 
differents,  1  e  s  a  m  i  b  o  c  >'  t  e  s  du  s  a  n  i;  et  c  e  u  x  du  c  0  e  1  o  xu  e 
86  ressemblent  sous  tous  les  rapports". 

Er  fragt  sich  dann,  ob  beide  Zellgruppeu  nicht  viel- 
leicht einen  gemeinsamen  Ursprung  haben.  Ich  erinnere 
hier  danm,  daß  nach  meiner  Vermutung  allerdings  die  Cölomf>- 
cyten  und  Ilamocyten  ähnhchen  Ursprung  haben,  daß  die  ersteren 
endotropische,  die  letzteren  exotropische  Bildungen  der  Gonocöl* 
wand  sind. 

In  einem  weiteren  Teile  seiner  Arbeit  erörtert  de  Bock  die 
Frage  nach  dem  Ursprung  des  Herzkörpers.  Er  gelangt, 
gestützt  auf  gewisse  Befunde,  zu  der  Vermutung,  daß  die  Ele- 
mente des  Herzkörpers  metam o rph osierte  Bittt- 
jsellen  sind,  die  sich  im  Rückengefäß  etablieren. 

Folgende  Beobachtung  ist,  wenn  sie  sich  bestätigt,  von  großer 
Bedeutung.  Das  RflckengeÜäß  ist  bei  Lumbriculus  von  dem  dar- 
unter liegenden  Darmblatsinus,  mit  dem  es  übrigens  an  vielen 
Stellen  kommuniziert,  nmr  durch  das  aus  Chloragogenzellen  be- 
stellende Peritoneam  getrennt  Der  Herzkörper  liegt  der  ven- 
tralen Wand  des  Rflck^gefäßes  an.  Auf  dieser  Seite  soll  nun 
düe  Wand  des  Rücken gefäßes  nicht  selten  offen  sein, 
80  dafi  der  Herzkörper  in  direkter  Verbindung  mit 
den  darunter  liegenden  Chloragogenzellen  des  Cö- 
loms  steht  Verl  glaubt,  daß  diese  Oeffnung  wohl  zum  Durch* 
tritt  von  zelligen  Elementen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  diene. 

„n  s'agit  donc  ici  de  savoir  si  les  cellules  chloragogeues 
eutrent  d^ius  le  vaisseau,  ou  si  au  contraire  les  celhilos  intravascu- 
'  laires  eu  sortent.  Comme  je  Tai  dit  plu.s  haut,  ces  deux  espt'ces 
de  celluleä  se  ressembleiit  ä  uu  tei  poiut  que  Von  peul  tÖBemüUt 
lee  eoufondre,  k  m/m  qoe  les  oeUnlce  oUoragog^nes  ne  renfeiment 
pes  de  grandes  qnantitÄB  de  grains  jaiinAtns  et  r^fringents,  oe  qui 
n*ee(  pas  tnujours  le  oas.  II  est  donc  xmpoasible  de  xeoonnattre 
rnie  cellulo  de  Tune  de  ces  deoz  sortes,  au  mÜieQ  d'im  amas  de 
cellules  de  Tautrc  espece." 

„Oü  ponrrait  donc  admettre  qne  les  celluleu  ühiura- 
gog^nes  entrent  dans  le  vaisseau  dorsal  et  y  forment 
le  eorps  eardiaque  pour  dtre  ensaite  phagocyt^es 
par  les  amiboeytea.** 

OB  Bock  ist  aber  nicht  dieser  Ansicht,  sondern  er 
l^obt  vielmehr  und  führt  einige  OrOnde  dafür  an,  daß  die  Zellen 
des  HerzkOrpers,  der  ja  nach  ihm  ans  einer  Ansammlung 
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von  Bktamöbocyten  hervorgeht,  durch  die  Oe&uDgen  in  der 
ventralen  Wand  des  ROckengefiEtßes  austreten.  Was  aus  ihnen 
wird,  weiß  er  freilich  nicht  Man  kann  sie  in  den  Ghloragogen- 
massen  nicht  mehr  unterscheiden.  Sie  verschwinden  vollständig 
in  ihnen. 

,.Je  n'ai  pu  observer  .si  eilen  sont  )>hagücyiees  par  les  lympho- 
cyte8,  ou  si  elles  persistent  peut-etre,  eu  preuant  l'apparenee  et  le 
rdle  des  eelltiles  chloragogenes.^ 

Ich  will  hierzu  einige  kurze  Bemerkungen  machen,  de  Bock 
bildet  die  ventrale  Unterbrechung  in  der  Wand  des  Rücken- 
geluües  au  der  Stelle  des  Herzkörpers  in  2  Figuren,  Fig.  29  und 
30,  ab.  Ich  muß  gestehen,  daß  Fig.  29  in  mir  Zweifel  aufkouimeii 
1h ßT.  ob  es  sich  um  ein  normales  Vorkommnis  handelt.  Dagegeu 
kommt  mir  Fig.  30  üherzeugend  vor.  Doch  si  lu  uit  mir  die  An- 
nahme, die  Di;  liocK  verwirft,  viel  wahrscheinlicher 
zu  sein,  nämlich  die,  daß  es  sich  um  Kinwucherung  der 
cölothelialen  (in  diesem  Falle  aus  Chloragogenzellen  be- 
stehenden) Gefäßwand  in  das  Gefäßlumen  handelt.  Daß 
die  Zellen  des  Herzkörpers  zur  Bereicherung  der  Chloragogen- 
Zellenschicht  des  Cöloms  beitragen,  erscheint  mir  vollends  ud- 
wahrscheinlich.  Neue  Untersuchungen  sind  dringend  nötig. 

KttekbUck. 

Die  Uebersicht  der  Beobachtungen  zeigt  ein  großes  Wirrwarr, 
aus  dem  sich  nur  folgende  Punkte  als  solche  herausschälen  lassen, 
über  die  einige  Uebereinstimmung  herrscht:  J)die  cytologische 
Aelhinlichkeit  des  Herzkörpers  mit  dem Chloragogen- 
gewebe,  die  vielleicht  auf  genetischer  Verwandtschalt  beruht  und  • 
2)  Beziehungen  der  amöboiden,  freien  Blutkörperchen 
zu  sessilen  Zellen  oder  Zellengruppen  (Klappend 
oder  Zellmassen,  d'iv  an  der  Innenseite  der  Gefaiiintima 
liegen  und  oft  als  sogen.  Klappen  auftreten. 

C.  PtdyOhaeta. 

Das  Organ,  das  jetzt  nach  Salensky  gewöhnlich  als  Her  y-  - 
kör  per  bezeichnet  wird,  ist  bei  Polychäten  schon  lange  bekaunt 
(Delle  Chiaje,  Costa,  Rathkk,  Otto.  Duiarthn,  Max  MOllkr, 
QuATUEFAGES,  CLAPARi:i)E).    Es  hat  für  uns  keinen  Zweck,  iiuf 
diese  ältere  Literatur  einzugehen.   Wir  beginnen  mit  Clapak^k, 
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der  1873  eine  eingehende  und  bedeutungsvolle  Schilderung  des 
Ofganes  bei  den  sedentftren  Anneliden  entwarf. 

^Une  partioiilazite  trte-aingoliere  de  certaincs  Ann^lides  se- 
dentaires,  est  de  renfermer  dans  Tinterieur  du  vaisseau  dorsal  un 
or^ne  de  coulenr  sombre  (bmn,  vcrdfitro  ou  mtme  noir\  qni  ]if?nt 
olisiTi  uer  la  plus  grande  partie  du  calibre.  Dans  inos  »Ann»  li'ies 
de  Napleö«  j'ai  Signale  ce  singulier  iaii  yom-  led  Uirrhatuliens  et  ia 
Terebellft  mnltisetosa.  Je  Tai  verifi^  depuis  poor  difii&rentee 
antres  espioes  de  T^rebelles.  Pour  l'Audouinia  filigera, 
j'avais  em,  en  examinant  le  vaisaeaa  en  etat  de  pnlsation,  pouvoir 
irtprprf'tor  rorjrarie  pti  qnestion  comme  form^  par  phisienrs  bande- 
If'tt«  s  loMgitudiiialcs.  Toutelois,  l'exameTi  d'une  coupe  transversale 
du  vaisseau  eiiseigne  q^ue  l'organe  brun  est,  en  realite,  an  boyau, 
äont  la  paroi  preaente  de  nomlKretiz  repHs  longitndinanz.  Leg  replis 
produisent  dans  la  vne  de  face  l'appareDce  de  Vandelettes.  Ce  boyau 
deplie  aiirait  diam^tre  pr^s  de  denx  fois  aaaei  considerable  que 
le  \  aiss5Pan  lui-mtnie.  Son  epaissenr  f'tant  tr^'s-<:;rand(' ,  il  ne  raste 
que  l>ien  peu  de  place  pour  le  j)assao:e  du  sang  entre  les  replis. 
Öhez  la  Terebella  flexuosa  la  aubötance  brune  forme  deux 
masses  lob^es,  dont  l'une  est  appUquee  coutre  la  partie  superieure 
da  vaisseau,  rantre  eontre  la  partie  inferienre.  Ges  denx  masses 
ne  sont  pas  ind^pendantes,  car,  dans  plnsieors  seotions  on  les  trouve 
rixmies  entre  elles  par  d'epais  cordons  de  substance  brune.  Dans 
l'organe  brnn  de  l'Audouinie,  les  plus  forts  grossissements  nc  m'ont 
fair  distinguer  que  de  tres-fins  granules  colores,  di.sst'iuiues  dauö 
une  masse  fonuamentale.  Dans  celui  de  la  Ttiiebelle,  j  ai  trouve, 
en  oatie,  de  peüts  nuolÖns.  La  signifieation  de  ces  organes  est 
euUftrement  obscnre.  II  faut  peut-dtre  les  assimiler  k  la 
substance  chloragog&ne.  II  est  an  moins  i  noter  qne  les 
Annj'lide?;  chez  lesquelles  on  copEa!t  jiisqu'ioi  les  masses  intravascn- 
iaires,  n'ont  Jamals  de  rev'teuient  externe  de  chlora^rog^ne  ä  leurs 
vaisseanx.  II  y  aurait  alors  des  depöts  de  chloragogene 
tantAt  externes,  tantftt  internes.*' 

IS 82  fand  und  beschrieb  Ed.  Meyee  den  Herzkörper  bei 
Polyophthalmus  pictus  Clap. 

..Ein  eifjentümliclies  Oro;an  in  Heatalt  eines  dicken,  kurzen 
Rohres,  welches  mit  starken,  zellii.,'en  Wandungen  und  einem  in 
seiner  Achse  verlaufenden  Kanäle  versehen  ist,  beliudet  sich  im 
Hohlräume  des  Herzens,  ragt  mit  seiner  hinteren  Hälfte,  an  deren 
Ende  die  breite^  mit  lappigen  Ansl&nfern  ausgestattete  Eingangs- 
S&nng  in  den  axialen  Kanal  sich  befindet»  in  den  Darmsinns  hinein 
und  ist  hier  vermittelst  besonderer,  kleiner,  von  den  lappigen  Fort- 
sätzen ausgehender  Muskelbflndel  am  Darmepithel  befestigt;  die 
vordere  Hälfte  dieses  röbrentörmi»i;en  r>rganes  lietindet  sich  in  dem 
Hohlraum  der  Herzkammer  nelbat  und  wird  durch  einen  dünuen, 
von  seinem  zagespitz ten,  mit  der  vorderen  HUndung  des  Achsen- 
kanals Tersehenen  Ende  ausgehenden  Mnsli^elbündel,  der  meh  an 
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der  Torderen  Henwaod  anheftet,  wagerecht  in  schwebender  Lege 
erhalten.** 

Die  FimktioB  diesdB  Oiganes  ist  Ed.  Ubxvb  ifttsdbaft  ge* 
blieben. 

1882  entdeckte  y.  Kbnkel  den  HerzkGrper  bei  Cteno- 
drilnspardalis.  Er  fand  im  Bflckengefäß,  dessen  Wand  trotz 
seiner  Kontraktilität  nur  ans  einer  einfachen  dünnen  Membran  mit 
zerstreuten  spindelförmigen  Kernen  bestehen  soll,  ein  Organ, 

„das  seiner  Bedeutung  nach,  wenn  man  es  nicht  als  blut- 
bildendes Organ  auffassen  will,  völlig  rätselhaft  ist**  Es  ist  „ein 
solider  Zellstrang,  festgewaohaen  mit  ziemlich  breiter  Basis  am 

Anlangsteil  des  Magendarms^',  etwas  a83rmmetri9ch,  „der  frei  in  das 
Lumen  des  Rückengefaßes  hineinragt  und,  allmählich  sicli  zuspitzend, 
allen  Schlängelungen  desselben  folgend,  last  bis  zu  der  Stelle  reicht, 
wo  die  Auflösung  des  einfachen  Gefälles  in  die  beiden  ventral 
herabziehenden  Schliiigeii  erfolgt.  Dieser  Zellenätrang,  meist  rund 
im  Qaerschnitti  besteht  aus  einer  mehr  oder  weniger  feinkörnigen 
g^lAnaenden  Grundsubstanz  von  gelblicher  Fftrbmiig,  in  der  nmde 
Kerne  so  angeordnet  liegen,  daß  man  geneigt  wäre,  Mizunehmen, 
dieselben  p:ehören  zu  einem  Cylinderepithol,  dessen  Zellen  im  Zentrum 
zusammenstoßen;  niemals  jedoch  gelang  es  mir,  Zellgrenzeu  narh- 
2 u weisen,  auch  liegen  mitunter  Kerne  weiter  nach  inneOi  oft  im 
Zentrum  des  Stranges  selbst,  woraus  hervorgeht,  daH  die  Zdlen, 
ohne  sieh  gegenseitig  abzugrenzen,  so  aneinander  gelagert  sind,  dal 
sie  wirklich  einen  soliden  Strang  bilden.*^ 

Verf.  vergleicht  das  Organ  mit  Becht  mit  dem  von  GLAPAsti» 
bei  sedentftren  Anneliden  beschriebenen  Organ  im  BfIckeogeU. 
Er  hat  dieses  Organ  selbst  bei  Terebella  nachnntersncht.*  In 
der  Tat  findet  sieh  hier  ein 

„in  vielfache  Falten  gelegtes  Organ,  das  fast  das  gauze  Lumen 
des  Geföfies  ausAlllt>  so  daß  die  Blntflttzidgkeit  zwischen  OefUtwand 
und  diesem  Organ  in  den  Falten  des  letzteren  und  in  dem  von  ihm 
eingeschloBsenen  Hohlraum  Plats  findet". 

y.  Eennel  glaubt  jedoch,  daß  es  sich  in  diesem  Falle  nidit 
am  ein  wirkliches  Bohr«  sondern  nur  um  ein  in  vielen  Falten  und 
Windungen  zu  emem'  Bohre  sich  zusammenlegendes  breites  Band 
handle.  Die  zellige  Struktur  findet  er  sehr  deutlich  ausgesprochen. 
Das  Band  stellt 

„einen  sehr  flaohgedrfiokten  Schlauch  vor,  die  Wandungen  be- 
stehen aus  einem  hohen  Oylinderepithel,  dessen  Zellen  naoh  auBen 
scharf  begrenzt,  nach  innen  hin  ohne  deutliche  Grenze  sind;  im 

Innern  sieht  man  noch  zahlreiche  (Querschnitte  von  Zellen,  da  hei 
den  starken  Windungen  des  G;uizen  fast  immer  einzelne  Teile  (von 
den  Schnitten)  tangential  getroffen  werden". 
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Verf.  halt  es  für  auikr  Zweifel,  daJi  das  Organ  ein  Meso- 
derin    e  h  i  1  il  e  ist 

Bei  6ternas})is  endigeu  nach  Vejdüvöky  fl^'><2)  in  der 
hioteren  Region  Zwei^'e  tler  Seitengefäßo,  namentiich  die,  welche 
zn  den  Schüdborsteu  geiien,  blind  als  mächtig  aulgeschwollene 
Aupullen. 

„An  der  Oborflacho  derselben  erstreckt  sich  eine  feine,  mit 
spindeltormigeu  Kerueu  verseheae  Peritonealmeiubrau ;  die  eigent- 
liche Gefäßwandung  ist  dagegen  sehr  charakteristisch  durch  be- 
sondere Zellgnippen."  Hau  sieht  nOmlieh  „im  Lomeik  der  Gef&E- 
ampuilen  aderliohe  Ghrappen  birurL  rmiger,  auf  einem  gemeinachaft- 
lichen  Stiele  aufsitzender  Zellen,  deren  GröBe  sehr  Tariabel  ist. 
Schöne  nmde  Kerne  von  0,008  mm  Durchmesser  liegen  innerhalb 
derselben.  Auch  sieht  man  hier  einzelne  f^estieltf;  Zellen,  welche 
der  Geiäßwaudung  aufsitzen;  insgesamt  sind  dieselben  aber  hell 
und  ^Uniend  und  entspreehea  woU  den  aeiligen  Elementen  der 
flbngeo  OelUe,  wo  de  aber  immer  apindelförnug  augesogen  sind." 

Die  Bedeutung  dieser  Zellen  bat  Verf.  nicht  ermittelt: 

«jedenfalls  aber  sind  sie  fthnliehen  Elementen  gleiofaaustelleny 
wdche  in  den  Cbftfien  der  Oligoohftten  so  den  gewöhnlichen 
Erscheinungen  gehören  und%  wie  er  glaubt,  „in  gewissem  Besie- 
hnngen  an  den  Blutkörperchen  stehen." 

Aach  Stbbn  sab  (1888)  im  pulsierenden  Rttcken- 
gefftß  Ton  Terebellides  Stroemii  eine  donkle,  braan- 
schwarze  Masse  von  spindelfönniger  Gestalt,  die  an  ihren 
Enden  mit  der  Herswand  Yerbnnden  ist 

^Das  Blnt  strömt  nm  dieses  einem  Pfropfen  vergleichbare  Ge* 
bflde  herom.'* 

An  Schnitten  erkannte  Stbbn,  daß  die  Masse  aofien  von  einer 
feinen  Membran  omgeben  ist 

„Bas  von  dieser  Membran  nmhiUlte  Lnmen  ist  Ton  einem 
diehten,  bindegewebigen  Balkenwerk  durohaogen»  dessen  einselne 
Balken  nach  allen  Richtongen  den  Banm  dorohaiehen«'* 

Verl  vennQtet»  daß  die  Masw  ein  etwaiges  ZuridcatröBien  des 
fihites  bei  den  Kontraktionen  der  Kiemen  verhindera  Die  rote 
Bhitflassigfceit  ist  mit  sahlreicben  eUiptisch-scbelbenIttrmigeD 
Blutkörperchen  angefüllt. 

1883  ermittelte  SAXJorsKT  einiges  Uber  die  Entwickelung 
des  HerskOrpers  von  Terebella.  Das  Organ  differenziert 
lieh  sehr  frflhzeitig  und  ist  schon  zu  erkennen,  sobald  sich  das 
BflckengefftS  geschlossen  hat 

«Le  Corps  oardiaque,  comme  on  peut  nommer  oet  organe, 
constitne  maintenant  nn  tobe  qjaa  a  ponr  point  de  ddpart  l'eztr^ti 
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postirienre  da  ooenr  branchial,  dans  Fintärieur  dnqael  U  pönötre 
pour  B*y  tenmner  en  cul  de  sac.'^ 

An  der  Wand  des  Oefilßes  !at  er  durch  einige  langgestreclcte 
Zellen  befestigt  Auf  diesem  Stadium  bat  Salkmskt  noch  keine 
Oeffnung  in  der  GeCftfiwand  gesehen,  welche  in  den  HerzkOrper 
MneiDfQhrett  wfirde.  Auf  einem  etwas  sp&teren  Stadium  kann  man 
diese  Oefinung  deutlich  unterscb^den.  Sie  filhrt  snuflchst  in  ein 
kleines  euges  Bohr 

„et  se  oontinne  eiuniite  daxut  le  corpä  cardiaque,  qui^ce  Stade 
da  d^yeloppement  repr^nte  an  oigane  de  ferne  cylindriqae*', 

dessen  Wand  von  ziemlich  groüen  Cylinderzellen  gebildet  wird,  bei 
älteren  Terebellen  sind  diese  Zellen  nicht  mehr  kenntlich.  Der 
Herzkörper  besteht  dann  vielmehr  aus  einer  Grundraasse,  in  welcher 
kleine  Körnchen  zerstreut  sind.    Spater  wird  der  Herzkörper 

duiikül. 

Bei  Gele^eiilu  it  iler  I5L'si)i  ec5hun^'  der  Wandung  der  lilut^elalSe 
uud  der  IMutkürpcrcheii  der  IS  e  r  p  u  1  a  c  e  e  u  sai^t  (1  8  84)  HASWLi.;. 
(nach  dem  Zoul.  Jahresbericht),  dals  einzelne  Blutkörperchuu 
durch  einen  engen  Stiel  an  der  (jciaiwand  befestigt  sind,  was 
darauf  hindeute,  daß  die  iJlutkiu  percheu  vom  Endo- 
thel i  um  der  Gefäße  abstamnKüi. 

Ii,  IIoKST  erkannte  (1  8  8  5),  ilaLi  das  rätselhafte  Organ 
(der  Herzkörpen  der  Chlontmidcu  einem  Kückengefäß  ent- 
spricht.   Seine  schwarz liclie  i^arbe  rührt 

„von  einem  brüunlicliea  Organ  her,  das  im  Inneru  des  KUcken- 
geft&ßes  liegt  und  dessen  Lumen  grOAtenteils  aosfUlt,  ausgenommen 
in  dem  Torderen  dünnen  Teil  des  Gtoftfies,  wo  es  felüt**. 

Diese  Angaben  beziehen  sieb  auf  ßrada,  Siphonostoma, 
Trophonia  und  wahrscheinlich  alle  Chlorämiden.  Der  bräun- 
liche Körper  ist  zusammengesetzt  aus  verschiedenen,  unregelmäßig 
ineinander  geschlungenen  Strängen,  die  von  mit  braunen  Körperchen 
gefüllten  Zellea  gebildet  werden. 

„Bei  einem  jungen  Exemplar  vouBrada  villosa  wai-  au  der 
Peripherie  der  Stränge  die  Zellgrense  demlioh  deatüch,  der  oen- 
trale  Teil  aber  wurde  gebildet  von  einer  mit  braunen  Komohen. 
gefüllten  Grundsubstanz,  worin  kelnu  deutlichen  Zellen  nachzuweieen 
waren.  Bei  den  erwachsenen  Individticn  zeigen  die  Stränge  auf 
<ieni  (Querschnitt  nur  ein  unregelmitiliges  Netz  von  Fasern,  in  dessen 
Kiioteujjuukteu  deutliche  Kerne  liegen,  wüiireud  iu  dt^r  durcliiiichtigeu 
Grandenbstans  der  llbschen  die  brennen  Kdmdion  serstrent  sind.*' 

iiüKST  vergleicht  das  Organ  mit  einem  entsprechenden  der 
Encbyträiden.    Bei  beiden  zeige  sich  große  Uebereiustimmung  in 
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der  Struktur.  Bei  heidcn  werde  es  vom  lUute  bei  seinem  Velier- 
gang  ans  dem  Darinsinus  in  das  Herz  durchspülL  Kr  vergleicht 
CS  ferner  mit  dem  bei  Enchytraeus  appendiculatus  in  das 
HüGkengefäß  hineinragenden  Darmdivertikel.  das  bei  den  Ghior- 
Äiuiden  den  Zusammenhang  mit  dem  Darm  verloren  habe. 

Michaelsen  veröflentlichte  1886  in  seiner  Enchyträiden- 
Arbeit  auch  die  Resultate  von  Untersuch  ni'jcn  des  Herz  kör  pers 
Yon  Terebellides  Stroemii  und  Pectinaria  belgica. 
Der  Herzkörper  der  zuerst  genannten  Form  ist  ein  langes,  keulen- 
förmiges Organ,  das  sich  durch  den  größten  Teil  des  Rücken- 
g^äßes  hinzieht.  Bezüglich  der  Struktur  stimmen  Michamkhs 
Befände  nicht  mit  Stebks  Zeichnungen  überein. 

-Der  Knrpfr  vnrf\  von  Zfillen  gpV>ildf't,  dio  in  di'V  ilnßf»rf»ri  Zone 
laug,  spindeilörmig,  nach  iiiuen  xu  aber  mein-  nuul  siüd.  Die  Zellen 
besitzen  deutliche  Kerne  und  uiud  mit  Ausnahme  der  zentralen 
Partie  fest  aneinander  gelegt.  Um  die  Achse  des  Körpers  herum 
stehen  sie  lockerer  und  lassen  iwischen  eich  einen  Holiliaam.  Dieser 
Hohlranm  wird  von  einer  Snbstans  erfUlt;  die  fast  dieselbe  Färbung 
rrnnimmt  wie  las  Blut  i'nnr  um  eine  feine  Nuancf  lioller  ist),  und  in 
der  solche  unregelmäßi^jp,  dunkle  Körnchen  liegen, 
wie  sie  in  den  Chloragogenzelien  der  Enchyträiden 
V  0  r  k  o  m  ni  e  n.  " 

Ganz  anders  der  Herzkörjier  \ uu  i'  c  c  l  i  :i  ;u  i  u  b  e  1  g  i  c a. 

„Derselbe  besteht  aus  einer  kompakten,  viellach  und  uuiogel- 
m&llig  gelapp  ten,  sieh  dnroh  den  gr&ltten  Teil  des  BftokengelUÄes 
bittaehenden,  grob  granulierten  Masse,  in  die  zahlreiche  Kerne  ein« 
gastrent  sind.  Färbang  und  Granalation  des  Körpers 
eriiinern  an  Fftrbnng  und  Granulation  der  Ohloragogen« 
seil  en." 

Mtchaelsen  ist  der  Meinung,  daß 

„der  Annahme  einer  lloniolop^ie  zwischen  den  charakteristLachen 
Darmorganeu  von  Enchytraeus  leptodera,  veutriculosus 
und  Buoliliolaia  appendioulata  mit  dem  Darmanhaug  von 
Brada  und  selbst  mit  den  HerskOrpem  anderer  Anneliden  (s.  R 
der  oben  aogefbfarten)* 

iiiditB  eotgegensteht  Man  Icdnne  Bich  diese  Organe  sehr  gut 
mnseiDaiider  entatanden  denken.  Pliyaiokigiscb  hüt  er  den  Herz- 
kfiiper,  nie  die  CUaragogeniellen,  hr  än  Oigan  der  Beintgung 
dea  Blatea  von  nnbranchbaren,  vielleicht  acfaftdlichen  Stoffen.  « 

EmiQ  (1887)  rechnet  die  brannen  Stränge  oder  Schl&ucbe 
in  den  Bflckenge&fien  der  Terebelliden  nnd  Girratnliden 
zu  den  hämolyniphatiBchen  Exkretionaorganen  nod  achlAgt  f&r  sie, 
in  Anlehnung  an  die  CLAPAsftDBacfae  Auflassung,  den  Namen 
«intravasale  Chloragogendrflsen^  vor.  Er  macht  darauf 
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aufmerksam,  daß  die  Angal)en  von  Salensky  es  sehr  wahrschein- 
lich machen,  daß  die  (intravasalen)  Chloragogendrtlsen  ans  des 
Wandungen  des  Rückengefäßes  hervorgehen, 

„also  ans  denselben  Peritonnalge bilden,  ausdpnen 
anch  die  Hämolymphelemente  entstehen,  womit  die  lliii- 
heit  dieser  verschiedenartigen,  exkretorisch  tätigen 
Bltttsellen  und  Blutdrttsdn  auch  im  morphologiseSen 
Sinne  gewftlirleistet  w&re.'* 

Den  Herzkörper  von  Siphonostoma  diplochaetos 
(C  h  1 0  r  ä  m  i  d  e)  beschreibt  Jourdan  (1887)  als  „  c  o  e  c  u  m 
gastro-oesophagien",  das  da,  wo  der  Oesophagus  in  den 
Darm  überj^eht,  in  (ienselben  von  vom  und  oben  her  einmündet. 
Der  Blindsack  selbst  liegt  über  dem  Oesophagus.    Er  ist  ein 

„appendice  du  tube  digestif,  dont  1^  parois  traaa- 
foim^  en  un  yaste  sinns  polaatif  remplinent  1«  r61e  d'nn  ooBfar^. 

Der  Bau  des  Or{]:anes  wird  folgoiiilermaßeu  beschrieben.  Ab- 
gesehen vuü  ganz  vuiii  tuiiiuit  es  iu  seiner  Achse  einen  Epithel- 
schlauch, 

„c[ui  u  est  autre  ühotse  «^u  uu  proloiigemeiit  de  la  muqueuse 
stomaoale  et  de  sa  basale  fortament  pllaeto". 

Die  Epithelzellen  des  Schlauches  haben  das  Aussehen  von 
Drosenzeilen  uml  entlialteu  ein  körniges  Protoplasma,  das  sich 
viel  intensiver  färbt  als  das  der  Magenzellen.  Verf.  hält  den 
Schlauch  für  eine  wahre  Anhangsdrüse  des  Darmes.  Ich  will 
hierzu  gleich  bemerken,  daß  der  Verf.  die  Einmündung  in  den 
Darm  nicht  näher  beschreibt;  sie  ist  eben  wahrscheinlich  gar  nicht 
vorhanden. 

Der  Schlauch  winl  von  einem  großen  Blutsinus  umgeben,  der 
außen  von  einer  Bindegewebsmembran  umgrenzt  wird,  in  welcher 
Längs-  und  liingmuskeln  verlaufen,  die  sonst  den  Gefäßen  fehlen. 
Dieser  pulsierende  Blutsüius  spielt  die  Holle  eines  Herzens,  er 
«etzt  sich  zweifellos  in  den  Darmblutsinus  fort.  Der  in  Fig.  26 
abgebildete  Schnitt  zeigt,  daß  die  Wand  des  den  Herzkörper  um- 
schließenden Sinus,  d.  h.  die  Hei;''^\iniil  —  sie  wird  als  Pcritoneal- 
epiihei  bezeichnet  -  direkt  iu  die  beiden  PeritoneallameUen  des 
dorsale«  Mesenteriums  übergeht. 

18Ö7  beschreibt  Eduard  Meter  den  Herzkörper  der  Cirra- 
tulidenform  Chaetozone  setosa.    Er  besteht 

..an.<3  drei  langen,  soliden  Str^nfs^en  von  schwarzbrauner  i'arbe, 
welche  das  Vas  dorsale  in  seinem  ganzen  kontrakiileu  Teile  von 
einem  Ende  swn  anderen  dnzohiiehen;  an  den  GeftBirtnden  sind 
de  nirgends  befestigt  Sie  sind  gebildet  ans  drüsigen  Zellen  mit 
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ronden,  danklen  Kernen  und  körnigem  Protoplasma,  in  welchem 
flieh  eine  grofio  Uenge  gelbUeh-bnimer  PigmenttrOpfehen  einge- 
aehlooBen  befinden^. 

Ed.  Mb«  Termatet, 

«dal  die  Fonktioa  des  HenkSrpe»  tn  der  Bereiiimg  dee  Blut* 
pigmentes  beetebe,  welches  im  aufgelösten  Zustande  In  der  roten 
Blutflüssigkeit  Tcutiandea  ist   In  der  letsteren  kommen  nun  noch 

eine  relativ  geringe  Zahl  kleiner,  farbloser  Blutzellen  vor;  oh  die- 
selben vielleicht  auch  von  der  oben  besprochenen  Drüse  herstammen 
oder  einen  anderen  BUdungsort  haben,  ist  ihm  uuuekannt  ge- 
blieben''. 

Auch  bei  Hermellen  (Sabellaria  alveolata)  hndet  EId. 
Meyer  (1880)  eiue  solche  intravasale  Ghloragogen- 
drOse  (Eisig).  Es  ist  ein  wohlausLi  i  ildeter,  strangförmiger 
Körper,  welcher  die  Achse  des  Vas  dorsale  einnimmt. 

CuNNiNGHAM  untefsuchte  (1887  —  1888)  den  Herzkörper 
der  C  h  1  0  r h  a e ni i < i  ;i e ,  T e  r e l) e  1 1  i d a e  und  (Jirratulidae 
und  gelaugte  zu  liesultaten,  die  nicht  stark  von  denen  IIorsts 
abweichen.  Fani.  Chi  or  h  aemidae.  Trophonia  plumosa. 
Ine  btr  iii-e,  aus  denen  der  Herzkörper  besteht,  sind  in  Wirklich- 
keit in  (Im  meisten  Ffillen  hohl,  d.  h.  Röhren.  Die  das  Lumen 
umgebt  iiilrn  Zellen  bilden  ein  mehrschichtiges,  (inisi^es  Epithel 
Die  Zellen  der  der  Basalmembran  aufsitzenden  Lage  sind  solid 
und  kernhalti*?  und  enthalten  eiue  grohe  Anzahl  kleiner,  runder, 
braiinfr  Kdi neben.  Weiter  nach  innen  kommen  liellere,  vakuo- 
lisierte  Zellen,  in  di  neu  ein  Kern  j^ewöhnlich  nicht  nachweisbar 
ist.  Die  d<  II!  Lunicn  zunächst  gelegenen  innersten  Zellen  sind  fast 
kugelig  und  ragen  „separatedly  and  at  various  levels"  in  die 
Lichtung  vor  Solohe  Zellen  kommen  auch  in  dem  von  Zerfalls- 
Produkten  erlüllten  Lumen  selbst  vor.  Die  Rr>hren  sind  jedenfalls 
Drüsen,  aber  der  Verf.  konnte  weder  eine  Mündung  derselben  nach 
außen,  noch  eine  Oetfnung  in  irgend  ein  Organ  nachweisen.  Die 
vielfach  gewundeneu  Schlauche  des  Herzkörpers  füllen  den  Hohl- 
raum des  Herzens  fast  vollständig  aus.  Bei  Flabelligera  af- 
finis  (Siphonostoma)  bildet  der  Herzkörper  ein  unregelmäßig 
abgeflachtes,  gefaltetes  Band,  welches  im  Herzen,  das  es  nur  zum 
kleinen  Teil  ausfüllt,  in  der  Längsrichtung  verläuft.  Sein  unterer 
Rand  liegt  io  der  ventralen  Mittellinie  der  Herzwand,  und  von 
da  ragt  es  wie  eine  Seheidewand  in  die  Herzlichtimg  nach 
oben  vor, 

„i'ts  Upper  branchevl  part  Coming  into  oontaet  with  the  dorsal 

•ad  lateral  sides  of  the  heart^» 

Bd.  XXXVIU.  B.  ¥,  XXXL  19 
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Ein  deutliches  Lumen  ist  im  iDiiern  des  Bandes  nirgends  sicht- 
bar, allein  es  existiert  eine  deutliche,  zentrale  Grenzlinie,  welche 
die  beiden  aneinander  liegenden  Epithelien  der  beiden  Flächen  des 
Bandes  trennt.  Die  hellen,  vakuolisierten  Zellen  fehlen;  es  be- 
steht das  Epithel  ausschlicßlitli  nus  hohen,  kenihaUigiu  Gylinder- 
zellcn  mit  sj)ärlicheren  und  kleiiu  ten  Körnchen  als  bei  Trophouia. 
Farn.  Tereb  ellidac.  Amphitrite  Johnstoni.  Der  an- 
nähernd die  yanze  Heizhöhle  ausfüllende  Herzkörper  besteht  aus 
im  allgemeinen  lon^iuuiiiial  verlautenden,  cyliniinsclien  iSträngen, 
in  denen  kein  Lumen  sichtbar  war.  Die  Stränge  bestehen  aus  un- 
deutlich abgegrenzten,  kleinen  Zellen  mit  großen,  kugligen,  stark 
gefärbten  Kernen.  Auch  Ampliurite  cirrata  und  Terebolla 
Danielsseni  besitzen  Herzkörper.  Bei  Lanice  conchilega 
ist  der  Herzkörper  kleiner  als  bei  A.  Johnstoni,  seine  Stränge 
sind  dünner  und  liegen  lu  unmittelbarer  Nähe  der  Gefäßwand,  so 
daß  im  Herzen  ein  großer  zentraler  Kaum  frei  bleibt  In  den 
Strängen  ist  oft  ein  Lumen  bemerkbar.  Die  Zellen  sind  ähnlich 
wie  bei  A.  Johustoui.  Bei  Terebellid*  s  Stroemi  besteht 
der  Herzkörper  aus  einem  einzigen,  ein  Lumen  aut\Misruden 
Strang,  der,  das  Herz  der  Länge  nach  durchziehend,  seine  Lich- 
tung fast  ausfüllt.  Die  Zellen  sind  auf  dem  l^utrschuitt  radiär  an- 
geordnet, i  am.  Cirratul i d  ae.  C.  cirratus.  Drei  longitudiual 
verlaufende  Herzkörpersti'änge  erfüllen  fast  den  ganzen  Hohlraum 
des  Rückeugefäßes.  Zwei  von  ihnen  anastoinosieren  gelegentlich 
miteinander.  Das  Protoplasma  der  ZpIIcti  larbt  sich  nicht,  nur  die 
Kerne.  Ein  Lumen  fehlt  in  den  iStrangen ;  die  Zellen  sind  auf  dem 
Quiischnitt  nicht  radiär,  sondern  mit  ihrer  Länjrsachse  dorso- 
veiitral  aii^';r(>rdiieL  und  eutliallen  eine  große  Menge  der  bekannten 
Körnchen.  Die  Stränge  liegen  ganz  frei  im  Innern  des  (n  laßes 
und  stehen  mit  der  Wand  desselben  nicht  in  Verbindung.  Cun- 
NiNOHAM  macht  auf  dtn  Untt^rschied  gegenüber  dem  Herzkörper 
von  I'olyophthalmus  (nach  Ed.  Mevek)  aufmerksam,  der  darin 
besteht,  daß  bei  dieser  Form  das  Blut  die  an  beiden  Enden  otfenen 
Herzkörperschlä liehe  durchströmt,  während  hei  den  Chlorhämi- 
den,  Cirratuliden,  Amphictoniden,  Ampharetiden 
und  Terebe lüden  solche  OeÜhungen  noch  nicht  nachgewiesen 
seien.  Irgendwelche  Tatsarhen,  welche  die  HoRSTsche 
Ansicht  stützen  könnten,  daß  der  Herzkörper  auf  ein  Darm- 
divertikel  TEnchyträiden)  zurückzuführen  sei,  hat  Verf. 
nicht  gefunden.  Es  sei  nach  dem  SALBNSKTSCben  embryo- 
logifichen  Befunde  vielmehr  wahrscheinlicJi,  daß  der  Hers* 
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körper  von   einer  Einstülpuag  der  Herzwasd 

herr  ü  h  r  t. 

Ira  Jahre  1890  veroflFentlichte  Flohence  BuchanaiN  tiie  ße- 
schreibung  eines  herzkor perähulichen  Organes  bei  der 
Spiouidenform  Hekaterobranchus  Shrubsolii.  Am  vor- 
deren Teil  des  Mageüdanues  tritt  in  dem  ihn  vollständig  am- 
gpbendi'ii  i;lut-iim?;  eine  mit  Kernen  versehene  Masse  auf,  welche 
sich  Ulli  der  Epithelwand  des  Darmes  als  eine  longitudiaale,  in 
den  Blutsimia  ?orrageade  Xieiste  erliebt. 

„Part  of  Um  dnos  oloses  in  round  this  ridge,  and  becomes 
nipped  off  from  the  rest  of  thi^  sinns,  and  so  is  continned  forwarda 
tm  the  intestine,  the  ridge  iusido  it  being  separated  from  the  in- 
teetiuai  epitheiiam  hy  a  verj  üne  layer  of  coelomic  epitiieiium  ouiy. 
Some  sariee  of  wctions  wonld  aeem  at  first  nght  to  ahow  tliat  the 
iidge  wae  in  its  posterior  part  direeüy  ooDtinnoiia  wftb  the  in- 
testinal epithelinm;  bat  a  more  oarefnl  «zamination  leade  rather 
to  tho  conclusion  that  it  is  fornied  br  the  tucking-in  of 
the  coelomic  epithelinm  whioh  lies  oatside  the  sinne 
on  either  aide." 

Das  Organ  wird  von  Miss  BtrcHAiuir,  zweifelloB  mit  ▼oflem 
Hecht,  als  ein  HerzkOiper  betrachtet.  Nirgends  in  seinem  ganm 
Verlauf  ist  ein  Lamen  sichtbar.  In  der  Gegend  dee  Oesophagus 
yerläßt  das  vom  DarmblntBinus  abgeschnürte,  den  Herzkörper  ent- 
haltende Gef&ß  den  Dam  irod  b^bt  Bieb  als  kontraktilM  RttckiB- 
IgeM  an  die  Innenaeite  der  Leibeswuid. 

CutsKrr  imtersachte  1891  den  Herzk9rper  bei  einigen  Polj* 
ehftten,  aonftdiBt  bei  der  kleinen  Terebellidenfonn  Nieoiea 
▼ennstnla.  Am  lebenden«  unter  leiditem  Decfcglasdnick  mter- 
flnchten  Tiere  sah  er  im  Vorderk5iper  im  rhythmisch  sich  kon- 
trahierenden, mit  reter  Blntflllssigkeit  erfttllten  BflekengeU  den 
HerzkOrper  ak  donkelgrflne,  bei  jeder  Koetraktion  lebhaft  bewegte 
Stringe.  ffle  erstrecken  sich  dnrch  das  Blickengefti  in  seiner 
ganzen  L&nge  von  der  BaslB  der  Tentakel  bis  sor  Hagenerweite» 
mng  dee  Darmes.  Es  Bind  ihrer  3  oder  8b  8ie  sind  Terftslsll 
und  anastomosieren.  An  der  GeHUwand  sind  sie  durch  kleine 
„brides  coi^onetivo-mnscolaires*  befestigt  Bei  der  Systole  w* 
stopfen  sie  das  GeDtflomen  fast  ganz.  Der  HerakOrper  besteht 
ans  einem  Undsgewebigen  Stroms,  das  mit  ZeQen  nnd  Kernen 
Tollgepfropft  ist  Im  Piiitoplasmn  der  Zellen  liegen  sehr  saU- 
reiche,  hellgrflne  KOmchen. 

Bezllgüch  dtir  1^  uuküoa  des  Herzkörpers  sagt  Gu^üt  wörtlich: 

19* 
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j.Kouä  pouvoua  tout  d'abord  remarquer  qae  las  granules  des 
«mibooytes  errants  dui0  le  liquide  h^voglobique  sont  wt  clair, 
absolxunent  identiqttes  k  cenx  de  la  glande;  en  yoyant  4  edtö 
nne  eellule  müre  et  un  amibocyto  h^matiqiie,  on  est 
toat  k  fait  convaincn  de  Tidentite  de  taille,  de 
contenu,  etc.  Ce  n'est  pas  trnt:  j'ai  vu  plusieurs  fois 
les  cellules  vertea  de  la  glande  ämettre  de  courts 
psendopodes  et  faire  saillie  an-dessus  de  leur  voi- 
sines  poar  Stre,  sans  aucun  doute,  entrain^es  plus 
tard  par  lea  courants  aanguins;  le  corpa  eardiaque 
est  donc  une  glande  lympliatiqae  parfaitement  oarao- 
t^risde.« 

Daneben  glaubt  aber  Cd^btot,  wie  Ed,  Metbb,  dafl  der  Hen- 
körper  auch  zur  Bildung  des  H&moglobina  beitrage.  Cctsor 
hat  den  Herakörper  audi  bei  Leprea  lapidaria  (Hetero* 
terebella  sanguinea)  untersucht.  Er  setzt  sich  hier  Tom  in 
die  beiden  Aeste  des  BflckengefüBes  fort  Sein  Pigment  besteht 
aus  kleinen,  lichtbrechendeD,  braungelben  Körnchen.  Verf.  hat 
auch  bei  dieser  Art  bei  zahlreichen  Zellen  des  Herz* 
körpers  Pseud opodienblldung  und  Loslösung  beob- 
achtet. Bei  Polymnia  nel)ulosa  (Terebella  M  ecke  Iii), 
Terebella  gigaiitia  und  mehreren  The lepus -Arten  sind  die 
^Stränge  des  Herzkorpers  etwas  weniger  unregelmäßig,  als  bei  den 
vorher  erwähnten  Arten.  Ihre  gelbgrünen  Körnchen  stimmen  Id 
der  Farbe  mit  denen  der  Amöbocyten  überein  Bei  Audouinea 
filigera  (Ci rratulide)  enthält  das  Rückengefäß  einen  sehr 
langen,  straugförmigen  Herzkörper,  der  sieb  bis  gegen  die  Kürper- 
mitte hin  erstreckt. 

„II  est  forme  d'une  seule  masse,  divisee  et  raminöe  plusienrs 
fois,  qui  parait  d  uu  noir  franc  par  r^flexion.    Apres  Tnction  dt^s 
r^actiffl,  on  coDstate  qu'il  cät  coutititue  par  un  stroma  conjouctif 
Tempil  de  noyauz  et  de  gros  grannlea  terre  de  Slenne  qui,  par  leor 
eooamalatioii,  donnent  tine  teinte  noire;  on  retrouve  natnrellemen.'t 
oes  grannles  daas  lee  amibocytes  hteiatiqnes." 

Gegenflber  Ed.  Metbb  behauptet  Gd^not,  dafi  der  im  Herze  n 
fon  Poly ophthalmus  pictns  (Opheliacee)  gelegene  Hers- 
kOrper  (LyropbdrQae  Cu^ot)  kein  Lumen  beBitst,  sondern  solid, 
ist  Er  besteht  aus  einem  bindegewebigen  Stroma,  in  welchem 
kleine  Zellen  mit  körnigem  Protoplasma  eingebettet  liegen; 

„oes  eelliiles  se  dötackent  et  eonstitnent  les  ami- 
bocytes  du  sang.  Rien  n'est  plus  net  qne  la  resBem.- 
blance,  plutdt  l'identit^,  des  curpusoules  flottantis- 
munis  de  quelqnes  granules  räfringents  et  des  ool.> 
lule«^  g } a n  d u  1  a i r 08 ;  il  ne  pent  rester  auoan  doute  a  xai* 
sa  fouction  lymphatique.^ 
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CuENOT  will  auch  bei  Nereiden,  besonders  bei  Kereis 
Dnmerilii,  die  Bildung  der  Amöbocyten  des  Blules 
Terfolgt  haben.  Bei  diesen  Polychäten  kommt  kein  Herzkörper 
m.  Dagegen  finden  sich  große  Klappen,  die  schon  Ton  Ola- 
Piitos  im  Bflckengef&ß  von  N.  Dumerilii  beobachtet  wurden. 
Jede  Klappe  besteht  ans  einem  bindegewebigen  Stiel  oder  einer 
wiehen  Lamelle,  welche  in  der  Mitte  oder  am  £nde  eine  Zdle  trftgt» 

(Dans  lo  valsseau  dorsal,  oü.  le  sang  marcha  d*arri^re  en  avant, 
dleg  M  oorrespondeat  r^goUirement  da  fa^on  k  s'appuyar  Tnne 

eoDtre  l'autre  dans  la  Systole;  dans  laa  gros  vaiaseanx  latlranz,  on 

?n  %'oit  d  autres  dont  la  lame  conjonctive  traverse  toute  la  cavite 
vaÄculaire ,  de  faroii  ;\  §tre  retoul6c  d'un  cotc  qiiand  le  sang 
pasüe  et  ä  se  goutier  comme  une  valvule  sigmoide  quand  il  veut 
preadre  la  route  inverse;  ces  deux  variet^  sont  bien  r^llement 
dis  ▼»Ivnles.'^ 

In  den  Seitengefäßen  aber,  besonders  in  der  Nähe  der  Fuß- 
stommel,  kommen  andere  „Klappen"  vor,  die  keine  mechanische 
Rolle  spielen  können.  Jeiiü  solche  Klappe  besteht  aus  einem 
einfachen,  kurzen,  sehr  beweglichen  Stiel,  der  eine  oder  seiteuer 
2  Zellen  trägt. 

..A  chaqiie  passa^je  du  sang,  cos  pseudo-valvules  se  balancent, 
86  reievent  sans  pouvoir  jouer  le  moindro  role,  car  elles  ne  sont 
certes  pas  capables  d'obturer  la  lumiuro  du  vaisseau,  meme  quand 
elles  se  correspondent ;  dans  une  dilatation  contractile,  j'ai  trouvS 
«mi  une  lame  conjonctive  attach^e  anx  parois  par  aes  denx  ex- 
trimitda,  poitant  sept  on  huit  oellulm,  renfermant  de  petita  grannlea 
refnngenta  et  paraissant  toutea  pr^tea  k  se  dotacher* 
C'est,  en  effet,  a  ces  f'ormations  psendo-valvulaires 
qa'il  convieiit  d'attribuer  la  genr-so  dos  amibor  ytes 
iiematiqueä;...."  „J'en  ai  certaiiicment  vuea  ae 
detacher  sous  mes  yeux.  La  cellule  unique  se  Segmente,  Cö 
qoi  prodait  las  tiges  k  denz  ceUoles,  puis  Tune  d'elles  tombe  dana 
1»  sang;  la  cellule  restante  proHföre  de  nonvaan,  et  ainai  de  anite.'^ 

CuENOT  verhalt  sich  der  Ansicht  gegentlber,  daß  der  Herz- 
körper eine  exkretorische  Rolle  spiele,  durchaus  ablehnend.  Man 
kann  seineu  Bedenken  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  versagen. 

„L'excrötion  ne  peut-fllf'  pas  s'n|)t'Ter  anffi-^Rmment  par  les 
cr^anes  segmentaires  ?  Et  ne  serait-ce  pas  un  organe  excrt'-teur  bien 
bizarre  quo  co  corps  cardiaquc,  d'aillenrs  n'existant  que  dans  quel- 
ques groupes,  qni  na  döbouohe  pas  an  dehora,  et  dont  lea  prodnita 
piwent  dans  la  liquide  qn'Ü  s'agit  de  parifier.** 

In  dem  Referat  des  Neapcler  Zoologischen  Jahresberichts  über 
eine  mir  nicht  zugängliche  Arbeit  von  E.  Bles  (1892)  über 
Siphouostoma  diplochaetos  heißt  es: 
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„Das  Herz  ist  eine  gastrische  Blutlakuiie,  der  Her^kurper 
Steht  in  keinerlei  Verbindung  mit  dem  D&xme  (gegen  Jou&nAü). 
.Bie  ihn  anaammeneetsenden  Zallan  atammen  wohl 
vom  Faritonänin,  und  wahrsoheinlioh  steht  daa  Qrgaa  in  B«- 
afehung  aar  B«raitiing  dea  Bhitpigmantea." 

1894  beschäftigt  sich  SchIffi  eingehend  mit  dem  Her^ 
körper  Ton  Ophelia.  Dieser  liegt  ds«  wo  der  Darmsiniui  eich 
snm  Herzen  erweitert  Hinten  mit  dem  Darm  zusBmmeDhftDgend, 
steigt  er 

,iTon  dieaun  aduAg  anu  Heraen  anf,  um  aioh  an  deaaen  Vea- 
tralaeite  Via  weit  nach  yoxn  hin  sa  eratreokan''. 

Seine  ioilere  Form  ist  sehr  weehselBd.  In  seinem  Uatenn 
Tefl  geht  dns  Organ  rechts  und  Unks  in  ein  schmales  Ugament 
Über,  welches,  nach  auJten  ziehend,  sich  an  die  Anßenibche  des 
Darmes  anheftet,  von  der  es  im  tlbrigen  durch  einen  Blvtaimis 
(vordere  Fortsetzung  des  Darmblatsinus)  getrennt  ist.  Vom,  wo 
aidi  das  Herz  vom  DarmbkttsiniiB  sondert,  geht  es  anf  die  Innen- 
seite der  ventralen  Herzwand  Qber.  Der  Herzstrang  ist  ein  fibröses 
Gebilde,  bei  ungefüü'bten  Tieren  von  weißlicher  oder  bl&olich-weifier 
Farbe.  Er  besteht  aus  einer  homogenen  Gmndsnbstanz,  in  welcher 
regeOos  BindegewebszeUen  eingestreut  sind. 

.Von  Zeit  an  Zeit  finden  aioh  mregelmaßige  Spalten  in  dieaam 
Gntndgewebe^  die  nameodioh  in  der  Aohae  dea  Organea  an  grOSeran 
Spalträtunen  zusammenfließen,  welche  einerseita  auf  der  Ventral- 
geitö  mit  dem  tliorakaleu  Darmsinus  kommunizieren,  andererseits  aber 
auch  am  vorderen  Ende  des  Organoe  mit  dem  Herzlumen  in  Ver- 
bindung stehen.'" 

Dip  Rindcgewebszellen  besitzen  Fortsätze,  die  in  der  Grund- 
sabstanz ein  feines  Netzwerk  bilden.  Querschnitte  zeigen,  wie  die 
Spalträuine 

„zu  einer  oinheitlichen  zentralen  Tjaknno  zTisammongeflossen 
sind,  in   welcher  zahlreiche  Biutzellen  teils  frei,  teils  in.  Haufen 

aneinander  gekittet  liegen." 

Diese  sind  von  zweierlei  Natur: 

„Neben  Blutkörperchen  mit  deutlich  sichtbarem  Rem  beob- 
aehtet  man  Zellen  mit  eigentflmüdi  p^nlieh  pigmentiertain  Edtnera, 
neben  welchen  ein  Kern  nicht  aeharf  an  natecMhaiden  iat  In  der 
IWbe  weichen  diese  Pigmentkörner  entschieden  ab  Yon  dem  CShlo- 
lagOgen  aowohl  der  LymphseUen  als  auch  dea  Peritoneoma", 

dagegen  zeigen  sie  in  ihrem  diemischeD  Vethaltea  efaie  gefrirae 
AehsUdikeit  mit  dem  ktztem.  SgbXpfi  pdemisiert  aasfiBhrlich 
gegm  die  Emiosehe  Ansicht,  daß  der  Herzkftrper  als  intraTasale 
Chloragogendrflse  eio  blatraiaigeodee  Otgaa  sei.  leh  miifi  la 
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dieser  Beziehung  auf  das  Original  TerweiseD.   Verf.  kommt  zu 

dem  Schluß,  daß  das  Organ 

„seinem  morphologischen,  wie  physiologischen 
Verhalten  nach  weder  eineDrüse  iat  noch  sein 
kann*, 

daß  es  vieluiüiir  die  inecliaiiischeii  Fuuktidiien  eines  den  Kreislauf 
regulierenden  Apparates  erfüllr,  Auch  für  die  eingehende  Be- 
^ruuduüg  dieser  Ansicht  iüuÜ  ich  auf  die  Originalahhaudluug  ver- 
weisen. 

Ab^cselujii  vom  iierzkurijrr,  nimmt  in  der  Abbuudluu^^  vun 
ScHlPPi  auch  (las  von  ihm  im  Daruiblutsinus  beschriebene  BiBde- 
gewebe  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Es  imudelt  sich  im 
Thorükai-  und  lui  Beginne  des  Abdominalsinus  (wo  der  Sinus 
seicht  und  die  Danuwaüd  gefaltet  ist)  mn  zwischen  den  Wäuden 
des  Sinus  ausgespannte  keruhaltige  Fasern,  die  in  den  Falten  fast 
stets  ein  zusammenh&ngendes  Netzwerk  bilden.  In  diesen  Faser- 
zellen  hat  SchIppi  das  Vorkommen  von  Chloragogen 
naeh<?ewiesen ,  das  inuriiliologiscb  und  chemisch  von  demjenigen 
der  Lympb-  und  Darmzellen  nicht  zu  unterscheiden  ist.  (Es  wird 
ScHÄpPi  vorgeworfen,  daß  er  den  Begritf  Chloragogen  zu  weit 
fasse.)  In  demjenigen  (abdominalen)  Bezirke  des  Körpers,  wo  der 
voliiiiimose  Blutsinns  ventral wärts  In  weitem  Umfange  die  Dann- 
^anl  dermaßen  einstiil[)t,  daß  das  Darmlumen  auf  dem  Quer- 
schnitte eine  liufciseuibrunge  Figur  repriiseutiert,  steifft.  von 
der  ventralen  Siuuswand  entspringend,  ein  eigentümliches  ümde- 
gewoiu'  in  Form  von  unregelmäßigen  VViilsten  und  Faltungen  in 
den  typhlosohsartig  in  den  Darm  eingestülpten  Blut&inus  empor. 

„Tn  seinem  histologiscb^^n  Bnn  zeigt  dieses  intravasale 
BiTidegewebe   entschiedeii   groUe  Uobereinstimmung 

mii  dem  visceraleu  Peritoneum  "    „Vor  allem  wird 

dieM  straktnrelle  Aeboliohkeit  dadurch  herbeigeftthrt»  da£  aneh 
dieses  Bindegewebe  mit  OhloragogenkOrnern  erf&lltist,  welche 
in  Porm,  Farbe  und  Lagerung  durehaus  mit  denjenigen  dee  Peri- 
toneuDB  tibereinstimmen. 

Das  Gewebe  ist  an  der  yentnlen  UnpiungssteUe  «n  der 
SliiQswaiid  dielit  gelOgt,  äußerst  seUenreicb,  wihrend  es  in  seinen 
oberen,  dem  Sinns  eingelagerten  Teilen  ein  lockeres  GefAge  seigt 

Ueber  eine  von  Miss  Buguahah  1895  Aber  ein  blnt- 
bildendes  Organ  der  Larye  von  Magelona  angestellte 
ÜDtenndittng  findet  sich  im  Neapder  Zool.  Jahresbericht  folgendes 
BeüBrat: 
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„Wemi  die  Larve  so  weit  ist^  da£  sie  sich  in  8  Beglonen  teüty 
Bo  liegt  hinten  am  BückengefnS  eine  dunkle  rotbranne  Masse, 
die  ans  einer  stark  an  geschwoll  enen  Partie  der  Splanchn  o- 
pleura  mit  vielen  Kernen  (ohne  ZellgrcDzeni  besteht.  Später  ver- 
schwindet dieser  ,b ranne  Korper',  aber  anstatt  dessen  treten 
in  «Uok  G«f&ieii  rOtUebe  mehrkemige  Körperdi«&  anf^  die  ntHk  wie 
Stileke  des  ,braiinen  Körpers'  ensnebmen  viid  wohl  durch 
weiteres  Zear&llen  scbliefflieh  sn  den  von  Bbkham  beachrieheneii 
Bio tkörperohen  des  erwachsenen  Tieres  werden." 

Verl  vergleichi  diesen  »bnumen  Körper''  mit  dem  von  ihr 
froher  beschiiebeneE  Idstenfi^mig«]!  «Herzkörper**  ?on  Heka- 
terobraDchas. 

MonncBLiJ  hat  1896  dea  Hertkörper  too  Poly oph- 
tha! maa  pictoa  «iaer  oenea  üateisnchaag  antenogea  und 
glaubt,  den  Widerepmeh  in  den  Angaben  von  UxnB  nad  Cutsor 
beseitigen  sa  können.  Der  in  der  Mitte  semer  Lftnge  auge- 
sdiwoUene  Hertkörper  nimmt  die  gaaie  Aasdehaang  des  als  Hers- 
kammer beselchaeten»  maskalOsea  Abschnittes  des  BIlckengeftBes 
ein,  Yon  nahe  der  Stelle  aa,  wo  dasselbe  aas  dem  Darmsiaas  seinen 
Ursprung  nimmt  Er  setat  sidi  auch  rechts  and  Itaks  etwas  in  die 
erweiterten  AnlangsteÜe  der  GefilEsehliDgcii  fort,  die  Momtioblli, 
wie  mir  sehdot,  ganz  anpassend  als  Yorhöfe  beseidinet  (Das 
Bhlt  sttömt  dar^h  diese  Vorfaöfe  ans  dem  Herzen  aus!)  Vorn 
reicht  es  aach  etwas  in  den  Anfangsteil  des  vom  Herzen  aus- 
gehenden Rückengefäßes  hinein,  an  dessen  ventralen  und  lateralen 
Wänden  es  durch  Fibrillen  angeheftet  ist.  Auch  hinten  ist  es 
durch  ausstrahlende  Fibrillen  au  dum  Teil  der  Blutsinuswand  be- 
festigt, der  sich  in  das  Herz  fortsetzt.  Kinen  zentralen  Kanal  hat 
Verf.  weder  am  lebenden  Objekt  noch  auf  Präparaten  oder  SchniUcu 
erkennen  können  (gegen  Mi:yi:b).  Der  llerzkörper  besteht  aus 
einem  bindegewebigen  Stroma 

„che  forma  la  massa  deirorgano  e  lo  involge  al  tempo  stes.-;o, 
e  che,  si  sfiocca  in  ülamenti  esili,  numerosi,  che  costitoiscono  agli 
estremi  i  ftsoetti  di  fibre  che  fiflmno  al  cnore  il  corpo  cardiaco'*. 

Diese  Fasern  sind  nicht  muskulös  (gegen  Mi:yer  und  CufixoT). 
In  dem  gi  iuiunten  Stroma  liegen  zahlreiche  Zellen  dicht  gedrängt. 
Sie  sind  ruiiLllicli,  mit  körnigem  Protoplasma,  häufig  nicht  scharf 
abgegrenzt,  selljst  auf  Schnitt-en.  Die  Körnchen  im  Protoplasma 
sind  relativ  groß.  Der  ganze  Bau  stimmt  mit  dem  des  Heizkörpers 
der  übrigen  Anneliden  überein.  Im  Herzen  hat  der  Verl.  auch  Blut- 
körperchen beul  ichtet,  er  hat  sie  aber  ebensowenig  bei  Pol y  oj  h- 
thalmus  wie  bei  anderen  von  ihm  uutersuchten  Annelideu  sich 
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vom  Herzkörper  loslösen  sehen  (gegen  CiiisNOT).  lieber  die  Funk- 
tion des  Herzkörpers  ßpriclit  sich  Monticelli  nicht  aus,  er  verspart 
dies  aui  eiue  spatere,  umfangreiche,  vergleichende  Arbeit  über 
den  Herzkörper  der  AnoelideD,  die  aber  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiÜ, 
nicht  erschienen  ist. 

In  seiner  zusammenfassenden  üebersicht  über  die  lynip be- 
iden Organe  der  wirbellosen  Tiere  (1897)  kommt 
CuENOT  auf  die  Blutkörperchen  der  Polychiiten  uud 
ihren  Herz  kör  per  zurück.  Er  sagt  jetzt  so  ziemlich  das  Gegen- 
teil vou  dem,  was  er  1891  so  bestimmt  angegeben  hatte,  ohne  seine 
Sinnesänderung  zu  motivieren  oder  überhaupt  seine  früheren  Beob- 
achtungen zu  erwähnen  (siehe  oben  p.  291—294).  Vou  den  Gefäß- 
aniöbfK ytt  11  sagt  er:  „on  ne  sait  rien  sur  leur  mode  de 
fo  rma  Li on"  !  Wenn  er  den  Herzkörper  als  lymphoides  Or- 
gan bezeichnet,  so  setzt  er  ein  Fragezeichen  dahinter.  Was 
ihm  früher  gänzlich  u]i\v.iliischeiülich  erschien,  nämlich  die  exkre- 
tMrische  KüUe  des  Heizkörpers,  ist  ihm  jetzt  ganz  wahrscheinlich  l 

^Clapari:i>e  et  Eisio  en  font  nn  organe  excrereur  qu'ils  rap- 
prochttDt  des  chloragogeDeä  eu  raison  de  sa  pigmeutatiou  (intra- 
vasale CSUoragogendrfiBen) ;  oette  hypoih^e  est  lendne  tont  &  fidt 
vraiBcrmblable  par  les  exp6riences  de  O.  Schhbidbr,  qai  a  montr^ 
qae  le  Corps  oardiaque  de  Terebellides  Stroemi  et  Pectinaria 
hyperborea  Aliminait  le  aacoharate  de  fer  iigeotö  dana  le 
coelome." 

Auch  bei  den  Oligochäten  lujzweifelt  jetzt  Cü^not  die 
cytogene  Rolle  der  verschiedenen  intravasalen  Zellkörper. 

Der  Herzkörper  der  Ampharetiden  (A.  Clrubei)  ist 
nach  Fat-vel  (1897)  ein  solider  Strang  (ntige*^)  vou  tiefschwarz- 
brauiu  !  l  arbe,  der  sich  fast  durch  die  ganze  Länge  des  Herzens 
erstreckt,  bein  hinteres  Knde  ist  ^ablig  geteilt.  Die  beiden  Zipfel 
sind  an  der  Darmwand  an  der  Stelle  befestigt,  wo  der  .Magen  in 
den  Oesophagus  übergeht;  das  ist  zugleich  die  Stelle,  wo  das 
Herz  aus  dem  Darmsinus  seinen  Ursprung  nimmt.  Das  Darm- 
epithel geht  direkt  in  das  Gewebe  des  Herzkörpers 
Über,  der  demgemäß  als  ein  Anhaugsgebiide  des  Darmes  be- 
trachtet wird.  Kr  besitzt  kein  Lumen.  Auf  dem  Querschnitt  er- 
scheint er  aus  radiär  angeordneten,  langgestreckten  Zellen  zu- 
sammengesetzt, deren  gegen  die  Achse  des  Organes  fadenförmig 
ausgezogene  Enden  sich  hier  miteinander  verflechten.  Man  wird 
an  den  Querschnitt  einer  Apfelsine  erinnert.  Das  Zellplasma  ent- 
hält zahllose  PigmentköniGlieD.  Ein  bindegewebiges  Stroma  existiert 
im  fierzkOiper  nicht 
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Was  die  Funktion  des  Herzkörpers  anbetriöt,  so  glaubt 
Fadvel  nicht,  daß  er  eine  Bildungsstätte  der  Blut- 
amöbocyten  aei«  sonders  schreibt  ihm  folgende  drei  Fnok- 
tionen  /n: 

„P  C'est  un  Organe  de  sontien  et  de  renforcement  dn  ccBor. 
2*  11  regio  le  cours  du  sang  et  l'empecbe  de  refluer  eii  arriere 
en  fermaut  rorifice  des  arteres  brauchialeis  pendant  la  Systole. 
3^  C'est  UD  orgaoe  d'^puration  du  sang  fixant  sous  forme  de  pig- 
meiit  les  prodnits  d'exerätioik  de  eelui-cL  Säifin  II  aöertte  pmt- 
Mre  la  cUoroeraonne.* 

Was  die  Kontianitftt  des  Herskdrpers  mit  dem  DannepiM 
anbetrifft,  so  gibt  leider  der  Verl  za  diesem  ?dchtigen  Poakt 
iceine  Abbildungen. 

Eine  sehr  eingehende  Studie  Ober  den  Herzkl^rper  der 
Polychätou  verdanken  wir  L.  1.  Picton  (1898/189  9).  Kin- 
leitend  gibt  er  folgende  kurze  Definition  dus  OrL'anes.  Es  liegt 
im  RQckengefäß  oder  ^Kicmenberz''  als  ein  stablurmiges  Gebilde, 
das  prewöhnlich  vorn  und  hinten,  bisweilen  auch  anderswo,  an  der 
nniskulüsen  Wand  befestigt  ist,  sonst  aber  frei  im  Lumen  de?  Ge- 
faß(>  liegt  Es  ist  häufig  von  zahlreiclien  PigaientkörDchen  dunlid- 
braun  gefärbt.  Die  diese  Körnclien  enthaltenden  Zellen  sind  klein 
und  dickwandig.  Sie  besitzen  wenig  Protoplasma,  aber  deatUch 
imterschiedene  Kerne. 

Am  eingehendsten  beschreibt  Picroir  den  Herzkörper  bei  des 
Girratuliden,  wo  er  das  Maximum  der  Eotwickeltmg  erlangen 
soll.  Bei  Audouinia  filigera  liegt  er  in  Form  von  3  braunen 
Strängen  in  dem  den  ganzen  KOrper  durchziehenden  Rückengefäll 
und  endigt  Tom  im  5.  Segment,  wo  das  RQckengeftß  2  rOck- 
Iflttfigei  mit  den  Kiemengefilßen  in  Verbindung  stehende  Seiten- 
geiÜUte  abgibt.  Die  3  Strftnge  sind  intersegmentsl  eingeschnflit, 
sie  sind  unregelm&Big  YerSstelt,  gefidtet  und  anastomoeiereii.  Ad 
yielen  Stellen  sind  sie  durch  feine  Forts&tze  mit  der  Oe&Bwand 
verbunden.  Der  HerzkOrper  ist  am  Ende  des  ersten  Drittels  seiosr 
Lftnge  am  stärksten  entwickelt  und  verstopft  hier,  wie  Verl  hä 
dem  durchsichtigen  Cirratulus  chrysoderma  gesehen  bat, 
bei  der  Systole  das  Lumen  des  Geftßes  fast  Tollst&ndig.  üo* 
zweifelhaft  spielt  er  auch  die  Rolle  einer  Klappe. 

Lieber  die  histologische  Struktur  des  Ilrizkürpers  von  Au- 
doui  n  i  a  hißt  sich  Picton  folgeudeniiaßcii  aus.  Jeder  Strang  besieht 
aus  3  Lagen,  einem  äußeren  Endothel,  einer  Rinden- 
und  einer  Markschicht.  Das  Endothel  wird  direkt  vom 
Blut  bespült.   Es  besteht  aus  einer  einzigen  Zelllage,  deren  Kerne 
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TOD  Al)st.uid  7!i  Abstand  sichtbar  sind.  (Die  Abbildungen  lassen 
Zweifel  an  der  wirklichen  Existenz  dieses  Endothels  einigermaßen 
gerechtfert!,?t  erscheinen.)  Die  Rindenschicht  besteht  aus 
deutlichen,  wohlbegrenzten  Zellen,  deren  Kerne  oft  einen  dunkel 
gefärbten  Nucleolus  besitzen.  Sie  enthalten,  abgesehen  von  einigen 
crclbou,  lichtbrechenden  Körnchen,  wenig  Einschlüsse.  In  der  ober- 
tiäcblicben  Lage  dieser  Schicht  stehen  die  Zellen  dicht  gedrängt, 
senkrecht  zur  Oberfläche,  ihre  Kerne  liegen  in  ihrem  äußeren 
Ende.  In  der  tieferen  Lage  sind  die  Zellen  unregelmäßiger  und 
ihre  Kerne  seltener.  Die  in  ihrer  Mächtigkeit  sehr  variable 
Mark  schiebt  ist  ein  exquisit  kömchenreiches  Gewebe,  in  dem 
hier  nnd  da  Kerne  sichtbar  sind.  Die  Zellgrenzen  sind  schwer 
zn  orkennen.  Von  den  zahlreichen,  verschiedenartigen  Körnchen 
scheinen  die  einen  intra-,  die  anderen  intercellulär  zu  sein.  Neben 
diesen  Kömchen  kommen  aber  sehr  auffällige  Einschlflsae  in  der 
Marhschicht  vor,  die  Pigtom  folgendermaßen  aehildert: 

„The  medullary  tiasae  contains  numeroiia  spherical  cavities, 
tbe  majority  of  which  are  occupied  by  from  one  to  eight  round 
or  oat-öhoped  bodies.  In  those,  which  are  round  h  ,nucleus'  is 
freqnently  well  marked;  and  were  it  not  for  tiieir  large  size,  whioh 
give  ÜiQm  a  resemblance  to  ova,  and  the  fact  that  the  ^nucleus' 
18  the  only  apot  stainaUe  wtth  moat  dyes,  thara  wotild  be  littla 
need  for  heaitation  in  pionoiuieiiig  them  to  be  single  cells.  These 
which  are  oval  in  shape  are  much  creased  and  folded;  they  stain 
irregnlarly  with  Ehrijcfs  haeriiutein  or  with  ftichsin,  some  folds 
colonring  intensely.  otbei8  iiardly  at  all.  Picric  acid,  used  alter 
haematein,  staius  the  blood,  and  alao  stsdm  part»  of  theae  bodies; 
fm%  aoaiii,  whioh  likawiaa  ataina  iha  blood,  doea  not  adSeot  tham.** 
„8oina  of  tbe  aphsrioal  Qwoea  ara  tfnkpty,  whilat  others  again 
eantain  n  c  loorlesa  refringeni,  nnalainabla  maas,  dotted  with 
nuTnerons  dark  points.  The  maas  does  not  qtiite  fill  rhp  cavity, 
hnt  the  remaining  space  is  partially  occupied  by  a  fino  crumpled 
membrane  which  appears  to  ensheathe  the  colourleas  bodies.  Smaller 
masses  of  tha  aama  naatainabla  material  ara  saen  in  aoma  aeotiona 
«mbaddad  in  tha  gronndwoik  of  tha  orgaa.*' 

Verf.  beschreibt  sodann  eingehend  die  mikrochemischen  Reak- 
tionen der  verschiedenen  Einschlüsse  des  Ilerzkörpers  in  der 
Reihenfolge,  in  der  sie  seiner  Meinung  nach  stufenweise  ineinander 
übergehen.  Er  kommt  bezüglich  der  Natur  derselben  zu  den 
Schlußfolgerungen : 

„that  the  brown  granulcs.  lieing  solnble  in  caustic  alkali  solu- 
tioUy  are  not  chitiu ;  that  thcy  are  not  guauiu,  biuce  they  give  no 
Mrazida  reaation  (in  these  pointa  they  difler  irom  both  kinda  of 
CUotagogaa  daaeribad  by  SmüLm  in  Ophelia);  that  tha  ovoid 
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crumpled  '^trnctiires  are  chitinoua  bodies ;  thut  fat  iö  distributed  in 
globales  m  liic  iieart-body,  eäpecially  ia  iis  periphery;  tliat  irou  is 
difltribiitad  in  larger  and  smaUer  gr  an  nies,  also  «^^»eoially  in  the 
periphoiy;  and  finally,  tiuit  glyoogen  is  probably  alwent". 

PicTON  macht  sodann  auf  gewisse  Beziehungen  zwischen 
dem  Herzkörper  nnd  Peritoneum  aufmerksam.  Nach 
Fig.  2,  Tafel  19  (Querschnitt)  scheint  es  fast»  als  ob  beide  an 
gewissen  Stellen  ineinander  übergingen. 

Sternaspis,  die  Benham  zu  den  Terebelliformia  stellt,  hat 
nach  PicTON  keinen  eigentlichen  Ilerzkörper. 

Chloraeniidae.  Picton  erinnert  au  die  Untersuchungen  von 
CüNNiNGHAM  {18H7/88)  und  von  JouRDAN  (188  7)  über  den 
Herzkörper  von  Siphonostoma.  Er  selbst  findet,  daß  bei 
Untersuchung  aui  Querschnitten  das  Band,  welches  den  ilerz- 
körper darstellt,  als  eine  Röhre  erscheint,  deren  Wände  zusammen- 
gei)reüt  sind,  al)er  gewöhnlich  doch  ein  Lumen  frei  lassen.  Be- 
züglicli  der  Kontroverse,  ob  das  Lumen  des  Herzkörpers  mit  deiii 
Darm  kommuniziert  (Jourdan)  oder  nicht  (Bles),  konstatiert 
PicTON,  daß  das  Organ  in  der  Tat  eine  ansehnliche  Strecke  weit 
am  Darm  befestigt  ist,  da  Ii  aber  eine  offene  Kommuni- 
kation zwischen  Darmlumen  und  Herzkörperlu men 
nicht  existiert.  Die  weiteren  histologischen  und  histo- 
cheuiischeu  Details  möchte  ich  hier  übergehen.  Bei  Styiaroides 
hirsu  tus 

„the  heart-body  fold»  have  becoino  ronnded  or  üattened  strings, 
wiuch  may  mn  for  considerable  diBtance»  iodependetitly  of  oae 
mother.  The  oells  in  sections  of  4  fi  are  clearly  defined,  and 
nsoatty  oeoupy  the  whole  thlekneas  of  a  Strand ,  thongh  oooa- 
sionally  a  lumen  is  left.  Except  for  brown  grannlea,  some  of  whidi 
are  large  and  oontaia  a  dark  central  Spot»  ihere  are  few  oell- 
contents." 

Terebellidae.  Der  tiefl)raune  Herskörper  von  Po- 
lymBia  ist  ein  cylindrischer  Stab,  der  sowohl  an  beiden  Enden, 
ak  aufsh  an  anderen  Stellen  durch  feine  Fortsätze  mit  der  Herz- 
vand  verbanden  ist.  Bei  Terebellides  Stroemii  ist  das 
Organ  hohl,  sonst  bei  den  meisten  TerebeUiden  solid.  Bei  Lanice 
conchilega  besteht  es  aus  mehreren  StrftngeDf  die  denen  Ton 
Styiaroides  fthnlich  sind.  Das  Organ  ist  bei  den  Terebellidea 
Ton  einem  feinen  Endothel  bedeckt;  Binden  nnd  Markschicht  sind 
nicht  nntenscheidbar;  die  länglichen  Zellen  bilden  eine  Art  Kets- 
werk,  das  Yon  der  zentralen  Achse  ausstrahlt  Ein  einheitliclieB 
grOBeres  Lumen  feihlt,  dagegen  kommen  zahlreiche  interoeUoliie 
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Räume  vor.  Die  grüngelben  Pigmeiitköriicheu  siud  ^^cwöhulich  ein 
jedes  in  eine  Vakuole  eingeschlossen. 

E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  des  H  e  r  z  k  ch'  p  e  r  s  bei  P  o  1  y  m  n  i  a 

Ii  f  1)  11 1  osa.    Was  Picton  hierüber  ndtteilt,  ist  von  der  größten 

Bedeutung:,    Bei  einer  Larve  mit  13  Borsten  paaren  war  uoch  kein 

Herzkörper  angelegt.   Erst  bei  einer  Larve  von  ca.  1,5  cm  L;ni,^'e 

tritt  er  als  ein  Büschel  groükerüiger  Zellen  im  Rackengefäü  auf. 

„Prom  the  first  it  shows  sigDs  of  pigmentation.  Even  in  the 
living  State  a  cavity  can  be  recognised  in  it,  whilst  soctions 
show  that  pari  at  least  of  this  cavity  opens  directly 
inio  tke  eoelom  ob  tKe  ventral  aide  üf  the  heart  just 
anterior  to  its  origin*  In  other  worda,  the  h7»art- 
body  is  an  in-pushing  of  the  heartwall.  It  shows  no 
connection  wha's'^e'vor  with  the  hypo blast.  Later 
the  open  c  o  d  n  e  c  t  j  o  n  with  the  coelom  appeara  to  bo 
iiarrowed.  and  liiially  obliterated." 

Der  Herzkörper  sei  also  sicher  ein  rein  mesoblastisches  Ge- 
bilde. Am  Schlüsse  der  PicTONschen  Arbeit  findet  sich  eine  Zu- 
sanimeufassung,  die  auch  wohlerwogene  Schlußfolgerungen  enthält 
und  aus  der  ich  das  Wichtigste  mitteilen  muß. 

Da  der  Herzkörper  ein  mesodermales  Gebilde  ist,  so  kann  er 
nicht  dem  DarmdivertikeL  homolog  sein,  das  bei  Bachholiia 
und  anderen  Oligoch&ten  in  das  RQckengefiftB  lüneinragt  (gegen 
HosBT  mid  Beddabd).  Wenn  man  aber  im  Ange  behalt,  daß  das 
Danndivertikel  dieser  Formen,  indem  es  in  das  Herz  vordringt, 
die  Herzwand  mit  üirem  GOlothel  Tor  sich  her  treiben  and  in  die 
Herzhohle  emstfllpen  muß,  so  ist  nichtsdestoweniger  klar,  daß 
dieses  letatere  efnen  TeO  des  Heizkörpers  bilden  mnß.  MOglieher^ 
weise,  sagt  Piotor  —  imd  ich  bemerke  hierra,  daß  ich  mir  mi- 
abhängig  von  ihm  die  gleiche  Ansicht  gebihlet  habe  —  ist  es 
dieser  mesodermale  Teil  des  Herskdrpers,  von  dem  der  vordere 
Teil  des  Henskdrpers  von  Buebholzia  heirflhrtp  so  daß  dann 
wenigstens  eine  psrtielle  Homologie  mit  dem  HerskOrper  der  Poly- 
chaten  bestände.  Nachdem  einmal  der  mesodermale  Ur- 
sprung des  HerskOrpers  nachgewiesen  ist,  so  kann  man, 
meint  Picton,  die  Eisiasche  Interpretation  desselben  als  in- 
travasales Ghloragogen,  d.  h.  modifiziertes  Peri- 
tonealgewebe,  welches  nrsprllnglich  an  der  Außen- 
aeite  des  Bttckengef&ßes  liegt,  aber  durch  £in- 
faltoDg  in  sein  Inneres  zo  liegen  kommt,  accep- 
tieren.   Dabei  maß  dem  AnsdniGk  Chlorsgogea  nur  eine  all* 
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gemeiiie,  alcht  eine  spesMl  hiatoehMaiaehe  fiedentang  beigeMn« 
verde». 

Die  Analogie  dea  Ohloragogena  mit  der  Leber 
der  Wirbeltiere  wird  geradezu  anffftilig,  wo  ea  den 
HerzkOrper  bildet  Dana  liegt  es  ebenso  in  dem  Blntatron, 
der,  Tom  Darm  kommend,  an  den  Atmungsorganen  gebt,  wie  die 
Leber  (im  Ffortaderblnt  nAmlich).  Man  hat  dedmlb  Gmnd,  anaa« 
nebmea,  dafi  er  eine  Abnlidie  Bolle  in  der  Oekonomie  dea  Wnrmea 
apielt,  wie  die  Leber,  aoweit  diese  ala  Drflae  obne  AnafdbruDgsgaog 
betraehtet  wird.  Dodi  kann  diese  Analogie  nidit  bia  ina  euaelM 
ferfolgt  werden.  Glykogen  aehelnt  im  Hankitoper  an  fahlen.  Da- 
gegen wnrde  Fett  und  Elaen  in  ihm  nachgewieaen  und  eakann 
wohl  keinem  Zweifel  nnteiMegen,  daft  letzteres  Vori^ommei  auf 
hftmatogene  Funktionen  hinweist.  Die  Rolle  dea  Pigmentea  und 
der  ChitinkOrper  ist  dunkel  Wenn  es  sich  um  Exkretionssubstanaen 
handelt,  so  ist  schwer  verständlich,  wie  ihre  Entleerang  aus  dem 
Körper  vor  sich  gehen  kann.  Verf.  denkt  an  die  Möglichkeit,  daß 
vielleicht  die  Exkretionsprodukte  durch  die  Herzwand  hindurch 
ins  Cölom  befördert  und  dann  durch  Lcukocyten  zu  den  Nephridien 
getragen  werden,  oder  daß  sie  ins  Blut  gelangen  und  in  den 
Kiemen  ausgeschieden  werden ;  das  letztere  wäre  aber  nur  fttr 
flüssige  Substanzen  möglich.  —  Bezüglich  der  mechanischen 
Funktionen  des  Herzkörpers  kann  als  sicher  gelten,  daß  er, 
als  Klappe  bei  der  Systole  das  Herz  verstopfend,  bewirkt,  dai^ 
alles  Blut  in  die  Kiemen  gelangt. 

In  der  Arbeit  von  Guido  Schkeidfr  ri8  99,  vorl.iuti^^ü  Mit- 
teilung 1897)  übor  Phagocytose  und  Exkretiou  bei  dcu  Aiiiiiliilen 
ist  bezüglich  des  Horzkörpers  der  Polychäten  besonders  der 
Nachweis  des  Vorkommens  von  Eisen  im  Herzkörper  der  Ter»- 
belloiden  und  Am  p  biete  nid  en  von  großer  Bedeutung. 

„Bei  intakten  Exemplarf-n  zeigte  die  Berlinerblaureaktion  häufig, 
wenn  anch  nicht  jedesmal,  Eit>en  in  den  Herzkürperzellen,  das  sich 
in  rundlicheu  Körnchen  ündet,  die  sich  intensiv  bläuen  und  zwischen 
den  grüngelben  zerstreut  sind." 

Die  größten  Ansammlungen  von  Eisen  fand  Verf. 

„bei  Pectinaria  hyporborea,  wo  alle  übrigen  Teile  der 
Herskörperzellen  derart  von  den  eiäeuhaltigeu  Körnchen  verdeckt 
sind,  daß  man  oft  nur  den  Kern  innerhalb  einer  blauen  Kömcbea- 
masse  erkennen  kann*. 

Schneider  ist  ganz  iiiitPiOTON  einverstanden,  wenn 
dieser  seinen  (Scunelders)  Vergleich  der  Chioragugen- 
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Zellen  mit  Leberzellen  aneh  auf  die  Herzkörper- 
zelle n  ausdehnt.    Es  will  ihm  niinilich  scheiuen, 

„daß  die  gjünl ichgelben,  die  eisenhaltigen  und  andere  Körnchen 
in  den  Herzkörperzellen  nichts  anderes  als  aafgespeicherte  Eeaerve- 
mhning  sind,  ebenso  ide  die  fetühiltigeii  KOmeheii,  die  eioh  dnrdi 
OmwmiitnTe  floibwmrB  f&rben,  und  daS  alle  diese  KOrnohen,  ebenso 
wie  in  den  Chloragogenzellen,  direkt  von  dem  Protoplasma  gebildet 
werden  ans  flOflsigen  Sabstansen,  die  ans  dem  BInte  besogen 
werden"^. 

Die  von  Picton  bei  Andouinia  filigera  beschriebeaeil 
.oatshapedbodies"  im  Innern  des  Herzkdrpers  hält  Schneider 
fOr  EntwickduDgsstadien  von  Parasiten.  Wiederholt  betOBt  er,  daß 
den  Chloragogenzellen  der  Oligochäten  am  meisten 
die  Zellen  des  HerzkOrpers  der  Polychftten  analog 
zn  sein  scheineD,  die  phagocytäre  Natnr  der  letzteren  sei  aber 
leider  bisher  noch  nicht  naehgeviesen. 

üeber  den  Herzkörper  der  Polychftten  nrteflen  Willem  nnd 
Haan  (1899)  folgendermate.  La  prtenee  do  eoip»  cardiaqne 
chei  les  AnnöUdes  södentaires 

,va  g^Mbment  de  pair  aveo  Fabsenoe  du  rev^tement  ohlora« 
gog&ae  des  Taisseanz,  et  les  corpnsooles  qn'fl  renferme  rappellent 
per  lenr  aspeot^  ainoii  per  lenr  oomposition  ehimiqne  qui  n'est  pas 

connne,  len  irrafns  chloragog^nes  des  antres  Ch^topodes.  Avec 
quelques  autcura,  nons  conaiderons  ce  corps  cardiaque  comme  un 
Organe  döpnratear  et,  reprenant  uue  opinion  ^mise  par  Clap ab^db 
et  par  EisiQ,  nons  ridenti£ons  avec  nn  corps  chloragogöne 
intra-vasonlaire.** 

Dieselben  Forscher  schreiben  (18  99)  den  lUutamöbo- 
cyten  auck  Line  exkretoriscUe  liolle  zu.  Sie  entziehen  dem  Blute 
gewisse  Exkretstotfe.  Beladen  mit  solchen  Stotieii  waiüieni  sie, 
was  die  Verff.  allerduigs  nichi  direkt  beobachtet,  sondern  nur  nis 
cytologischen  Befunden  erschlossen  haben,  in  das  Darmepitbcl  ein, 
bilden  dort  die  vielfach  beschriebeneu  „gelben  Zellen"  uud  lullen 
schließlich  in  das  DannUmien. 

Bei  ihren  Studien  über  die  Arenicolideu  (1900)  haben 
Gamble  und  Ashwcktk  auch  den  Herzkörper  untersucht^  der 
flbrigens  bei  A.  Glaparedii  und  A.  cristata  fehlt.  Er  findet 
sich  hier  nicht  im  Rtickengefäß,  sondern  in  beiden  kontraktilen, 
als  Herzrtn  bezcichiu'ti'ii  Gefaßschläucheu ,  \velcbe  das  Darm- 
gefaüüutz  mit  dem  Bauchgefäß  verbiiirlen.  Bei  postlarvaleu  oder 
ganz  jungen  Exemplaren  von  A.  man  na  ist  er  noch  nicht  vor- 
haaden,  erat  bei  65  nun  langen  Individuen  iat  er  auljgetreten. 
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„At  Uns  stag«  of  growtb,  the  wall  of  tbe  hmH  oonsists  of 
•n  onter  peritooMl  oubieal  epithAUmn  aad  an  inner  bnt  indiatinct 
eadothalinm.  Between  tbaae  two  layers  it  is  not  possible  to  deteot 

any  mnpcular  tissne.  The  cavity  of  the  heart  is,  however, 
invaded  by  Strands  of  cells  which  repeat  the  struc- 
tnre  of  the  heart  wall,  and  are  probably  invagin- 
ations  of  it.  In  A.  Grubei  the  invagination  is  clearly 
mark  ed.  Later  on,  as  tlke  mnscular  tiaene  deyelopa  in  the  wall 
of  the  heart|  freab  invaginationa  oconr,  oompoaed  of  an  eztremelj 
delicate  endothelium,  a  muscular  layer  and  a  mass  of  oellfli  flome 
granulär,  somp  glandulär,  fonning  a  fairly  definite  lining  to  the 
iuvjtjriiiation,  but  projecting  at  their  free  ende  iuto  an  irre^lar 
luiueii,  partially  blocked  up  by  cells  within  which  yellowish  or 
yellowiah-brown  grannlee  may  be  seen.'* 

Aebnlich  sind  die  Verhälluisse  bei  Arenicola  GrnboL 

Bei  140  mm  langen  Exemplaren 

„the  first  traces  of  the  heart- ho  dy  are  found  as 
a  few  Short  and  apparently  solid  iugrowths  of  the 
muaonlar  and  peritone*l  layere  of  the  heard  wall. 
These  ingrowths  oocnr  on  the  posterior  (and  to  some  eztent  onter) 
anrfaoe  of  the  heart>  where  the  mnscnlar  Uyer  is  specially  deve- 
loped".  „The  p:rannlar  chlorapjogenons  b  odios  are  in 
this  waj  carried  into  tbe  cavity  of  the  heart." 

Die  Wandung  dee  HerzkOipere  zeigt,  da  er  aoB  eiaer  Ein- 
stldpoDg  des  Herzens  heryorgegaDgen,  die  nnigekehrte  SduchteD* 
folge  der  Heizwand,  d.  b.  za  ftntost  ein  Endothel,  dann  die 
Mnskelschicht  nnd  zo  innerst  die  Peritonealzellen.  Bei  alteren 
Exemplaren  (200  mm)  nimmt  die  Zahl  der  Eanwncfaerangen  Yon 
der  hinteren  Herzwand  zn.  Einige  entwickehi  sieh  noch  Ton  der 
gegenflberliegenden  Wand. 

„In  theae  the  neok  of  the  inTolntion  ia  hollow, 
ahowing  the  natnre  of  the  ingrowth,  involving,  aa  it 
does,  the  entire  thiokness  of  the  wall  of  the  heart 
and  a  virtual  extension  fo  the  ooelom  into  the  pro- 

oess  e  s. - 

Die  Vedasser  beschreiben  auch  kurz  die  Bildung  des  Herz- 
kOrpers  von  A.  ecaudata,  die  sich  von  der  bei  A.  Grubei 
nicht  nennenswert  unterscheidet  Die  Befunde  bestätigen  also 
EisiGS  Suggestion,  daß  der  Ilerzkörper  intravasalea 
Peritonealgewebe  sei.  Bezaglich  seiner  Funktion  sagen 
die  Verfasser: 

«The  heart-body,  in  fact,  appears  to  be  a  meana  of  pro* 
venting  regnrgitation  of  the  biood  into  the  gastric  plexus  after 
Systole,  and  of  ensoring  its  passage  into  tbe  ventral  veasel.** 
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Ob  er  meh  exkretoriBdie  FtmktioiieD  ba]>e,  kOnne  erat  en^ 
sdiiedeii  werden,  wenn  die  Katar  der  CUoragogensabstanzeD  beeeer 
bekannt  sein  werde. 

In  seiner  Arbeit  Aber  die  Anatomie  ?on  Scalibregma  In- 
fi a  tum  (1901)  macbt  Ashworth  die  einigermaßen  überraschende 
Mitteilung,  daß  ein  Herzkörper  fehlt,  überraschend  deshalb, 
weil  die  Scalibregmiden  mit  den  Arenicoliden  und  Opheliaceen 
verwandt  sind.  Im  roten  Blutplasma  finden  sich  spärliche  rund- 
liche oder  ellipsoidische  Blutkörperchen  mit  vorspriDgeudm 
Kerne.    Es  ist  schwer  festzustüllen,  wo  sie  gebildet  werden, 

„bat  apparently  some  arise  from  the  cells  lining  the 
wall  o£  tbe  dorsal  vessel,  especially  in  the  ngion  of  tbe 
beart  and  blood-reBorvoir*. 

In  einem  Exemplar  fimd  Verf.  eine  klaase  von  Körper  eben 
Im  Banebgefaß  unmittelbar  hinter  dem  4  Diaphragma.  Diese 
ROrpereben  zeigten  dasselbe  Verhalten  gegenttber 
Farbstoffen,  wie  die  Zellen  der  anmittelbar  benach- 
barten Gefäßwand.  Vielleieht  werden  Blntkörpercben  in  den 
GefiLfien  an  yersehiedeneii  Stellen  gebildet 

Werfen  wir  einen  Rückblick  aut  die  zusammengestellten  An- 
gaben über  das  wichtigste  intravasale  Zellgebilde  der  Polychiiteu, 
den  Herzkörper,  so  sehen  wir,  daß  sie  vielfach  auseinander- 
gehen. Immerhin  zeigt  sich  in  der  neuesten  Zeit  eine  größere 
Uebereiustimmung  zwischen  den  Autoren. 

Die  eine  fundamentale  Tatsache  scheint  jetzt  ziemlich  ge- 
sichert zu  sein,  die  uaiulich,  daß  das  den  Herzkörper  aus- 
füllende Zellen  luaterial  cölothelialeu  Ursprunü^s  ist, 
dal>  es  sich  hier  um  eine  exütroj)ische  WnclKM  ung 
oder  Ausstülpung  der  C ö  1  om wan  d  in  da s  G et aiiiu ii: fn 
handelt,  auf  die  sich  sogar  die  Muskulatur  (imd  das  GefäÜ- 
endothel  f?l)  fortsetzen  kann.  In  diesem  Sinne,  und  auch  deshalb, 
weil  die  Zeilen  des  Herzköri)ers  vielfach  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
Chloragogenzellen  zeigen,  halte  Eisiu  gewiß  recht,  wenn 
er  den  Herzkörper  eine  intravasale  ChloragogtM)- 
drüse  nannte.  Die  Adh  ilinit' .  daß  der  Herzkörper  von  der 
e Titodermalen  Darmwand  abstamme,  läßt  sich  heatzatage  nicht 
mehr  halten. 

Sehr  dunkel  ist  noch  die  Funktion  dos  Herzkörpers,  liie 
eine  mehrfache  zu  sein  scheinL   Höchst  wahrscheinlich  dient  er 
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zuii  it  list  iibprall  als  Klappe.  Daß  er,  wie  die  Klappen  der  HirudineeD 
und  Oliyof  liatcD  (?),  (mth»  c  y  t  o  g  e  n  e  u  n  k  t  i  o  d  habe,  dafür 
sind  geniiuc  Anhaltspiiiikie  vorhanden.  Und  doch  wäre  eine 
solrlip  Funkt hei  der  so  häufigen  Lage  des  Ilerzkr>rpers  auf 
dtiii  \V(  ^(  vom  Darmblutsinus  zu  den  Kiemen,  wie  mir  scheint, 
zienilii  Ii  vt  ] -^tandlich.  Es  hätten  die  zur  Loslösung  bestimmten 
Zellen  Gele^eiilieit,  sich  mit  Eiweißkörpern  zu  l  rladen,  die  dann 
in  den  Atniuugsorganen,  ähnlich  wie  das  IlänH  - lobin,  Sauerstoff 
aufnehmen  und  im  weiteren  Kreislauf,  von  den  Blutkörperchen 
^etratien  oder  im  Blutserum  gelöst,  weitere  Verwendnivj:  finden 
könnten.  Auch  der  Nachweis  von  Eisen  im  Herzkörper  legt  K  n 
Gedanken  an  Beziehungen  zur  Atmung  nahe.  Am  meisten  fraglich 
scheint  mir  die  exkretorische  Bedeutung  des  Ilerzkßrpers  zu  sein. 

Der  Nachweis  der  c  ö  1  o  t  h  e  1  i  a  1  e  n  Natur  des  II  e  r  z  - 
k ö r p e r s  d e r  P o  1  y c h ä t e n  scheint  zu  der  v o r  1  ä u f  i  ir <> n 
Annahme  zn  berechtigen,  daß  auch  die  bei  Hiru- 
dineen  und  Oligochaten  in  das  Gefäßlumen  vor- 
ragenden Zellen  oder  Zellen  komplexe  cölothelialeu 
Ursprungs  sind.  Würde  sich  dies  bestätigen,  so  wäre  damit 
auch  der  cölotheliale  Ursprung  der  Amöbocyten  des  Blutes  sehr 
wahrscheinlich  gemacht 

D.  Eohiurida. 

Nach  Spengel  (187  9)  sind  die  Blutzellen  des  sich  ver- 
wandelnden Embryos  des  Bonelliaweibchens  identisch  mit 
den  ZeUeo  der  Leibeshdhle,  was  ihn  zu  der  Ännabme  führt,  daß 
die  letztere  mit  dem  Blntgefiißsystem  kommtmiziere.  Eine  solche 
Kommunikation  ist  aber  nach  demselben  Autor  (1880)  bei  Echi- 
urnsPallasii  nicht  vorhanden^  wo  die  amöboiden  Blutkörperchen 
in  der  Ldbeshöble  und  im  Blutge&ßsystem  auch  identisch  sind. 

4.  Ontogenie  des  Blutgefaßsystems  der  Anneliden. 
Regenerationserscheinungen. 

In  seinen  „Embryologischen  Studien  an  Würmern  und  Arthro- 
poden" bildet  KowALEvsKT  (1871)  den  Querschnitt  eines  Embryos 
▼on  Euaxes  (Taf.  V,  Fig.  38)  ab,  auf  dem  die  Anlage  des 
Baaehgefäßes  als  ein  dem  Entoderm  anliegender, 
aus  ca.  3  Zellenlagen  bestehender  Zellhaufen  dar- 
gestellt ist,  dessen  Äußerste  Zelllage  sich  seitlich 
in  die  Splanchnopleura  fortsetzt 
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Bei  LuDibricus  hat  Kowalevsky  das  Vorhandensein  des 
Gefäßsystems  schon  auf  einem  Stadium  konstatiert,  wo  die  Meso- 
(ferniplatten  den  Dottersack  erat  halb  omwachseD  haben.  Es  be- 
steht dann 

..aus  einem  R  a  ti  c  !i  i:;  <•  f  ä  ß  und  'Ion  s  o  i  1 1  i  c  Ii  e  n  c  Ii  1  i  n  g  c  n  , 
welche  den  Diesepimeiiteii  entlaii;:^  nuch  oben  gehen,  lerncr  ;ius 
zwei  seitlichen  G-eiäüstämmeu,  welche  sich  au  den 
Grenzen  des  auf  dem  Dottersacke  ausgebreiteten 
mittleren  Blattes  hinziehen  und  nach  vom  in  das  Bücken- 
ge fäC,  welches  auf  dem  Oesophagus  liegt,  übergehen.  Bei  der 
Ausbreitung  des  mittleren  Blattes  und  seinem  Zusammentreten  auf 
der  Kückenseitp.  welche  vom  rorderen  Ende  bop:innt,  schmolzen 
diese  beiden,  ^ewIsseiniaCcii  den  »Sinus  teriuinalis  bildenden 
Gefäßstämxüe  ^Ui>Hmuien,  und  es  entsteht  somit  das  B.ückengefaß." 

„Was  den  Ort  anbetrll^  wo  sich  die  QefilCe  anlegen,  eo  ist 
es  nicht  schwer,  für  die  Hanptstftmme  zn  beweisen,  daß  sie 
ans  den  Zellen  entstehen,  welche  sich  zwischen  dem 
Darmdrüsen-  tmd  dem  Darmfaperblatte  ansammeln 
ond  von  einem  dieser  Blätter  abstammen.  Die  Qner- 
stämme  bilden  sich  au  den  Stelleu,  wo  sich  die 
beiden  Bissepimentwandnngen  an  dem  Barmdrtlsen- 
hlatt  anstoßen;  Ton  hier  stttlpten  die  Gefftßanlagen 
das  Darmfaserblatt  zu  einer  Falte  aus,  welche,  las 
(Jcfäß  nmjrebend,  sein  n  .s  k  el  sy  s  t  e  m  bildet.  Ich  muß 
hier  noch  erwähnen,  daB  von  dem  als  Sinus  termiualis  be^ 
zeichneten  Gclaüe  noch  kleine  Stämme  nach  unten  sich  fort- 
setzen, die  meiner  Ansicht  nach  als  Auswüchse  dos  schon 
gebildeten  OefftSes  anansehen  sind,  weil  das  mittlere  Blatt 
noch  nicht  so  weit  ausgebreitet  ist.  Obgleich  ich  das  Epi- 
thelium  in  den  Gefäßstämmen  der  Lumbricineen  nicht 
beobachtet  habe,  so  ist  doch  seine  Anwesenheit  kaum  zu  be- 
zweifeln, wie  auch  die  beschriebene  Bildung  der  fi;rölieren  Stämme, 
Welche  so  vollständig  mit  demselben  Prozesse  bei  den  \\  irbeliiercn 
IlbereinBtimmt.'* 

Vgl.  mit  diesen  Beobachtungen  die  Thesiai  29, 30, 32;  p.  198/199. 

In  den  Mitteilnngen  von  Giard  (1876)  Qber  die  Entwickelung 
von  Salmacina  Dysteri  Hux.  findet  sich  die  Bemerkung,  dafi 
aof  einem  gewissen  Stadium,  wenn  die  Fettkörperchen  im  Ento- 
denn  resorbiert  werden,  unter  der  M esodermmembran 
(—  d.  h.  doch  wohl  zwischen  dieser  und  dem  Entoderm  — )  ein 
freier  Raum  sich  erhält, 

«la  eavitö  sanguine  primitive,  laquelle  se  prolonge  i  IHn- 
tMenr  des  tentacoles  o6phaliq[nes*. 

Hoehfintereeaant  sind  die  Beobachtongen,  die  Hamchek  (1 878) 
im  DarmiBserblatt  der  PolygordiiislarYe  withrend  der  4. 
EntviGkelnngsperiode  angestellt  bat^  die  dadurch  eharakterisiert 
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ist,  daß  die  Kopfblase  den  Gipfelpunkt  ihres  Wachstums  erreicht 

und  der  Riinipf  eine  wurra förmige  Gestalt  annimmt.  Während 

dieser  Periode  le'^t  sich  das  Darmfaserblatt,  das  ganz  getrennt 

vom  Darme  entstand  und  von  demselhen  durch  die  primäre,  mit 

der  Kopihöhle  in  Zusammenhang  stehende  Leibeshühle  getreaut 

war.  an  das  Darmdrüsen biatt  an,  wobei  die  primäre  Leibeshöhle 

schließlich  vollständig  verdrängt  wird.   Dabei  konnte  üatschbk 

folgendes  beobachten: 

.,Die  Dannfaserplatte,  die  nur  aus  einer  oinfachon  Lage  dünner, 
abgeplatteter  Zellen  besteht,  beginnt  sieh  nun  zuerst  mit  jener 
Stelle,  wo  sie  mit  deu  Dissepimenteu  zusummenbängt,  an  das  Dann- 
drösenblatt  anzolegen;  zugleich  sah  ich  von  den  Zellen  der  Darm- 
faserplatte feine,  verftstelte  Anslänfer  durch  die  primlire  Leibeshöhle 
vom  DarmdrUsenblatt^  ziehen.*^  Bei  Heizung  der  LarTe 
„kann  man  eine  interessante  Be  o  bachtii  n  l:  am  Darm- 
faserblatte maehen.  Dieses  kontraktile  Blatt  legt 
sich  nämlich  unterVerdränguiif^der  primären  Leibe 8- 
höhle  —  die  Leibeshöhlenflüssigkeit  wird,  wie  es 
scheint,  in  die  Kopfböhle  getrieben  —  vollkommen 
an  das  Darmdrüsenblatt  an*  Zugleidi  wird  der  Dann  dort, 
wo  die  Dissepimente  sich  ansetzen,  dorch  stärkere  Kontraktion 
ringförmig  eingeschnürt  .  . 

Aber  immer  ist  noch  der  Dann  ionerhalb  des  Mesodermrohres 
yerscbiebbar. 

Hatschbk  sagt  ausdrücklich,  daß  er  vom  Blulgeftßsystem  an 
den  jungen,  vod  ihm  untersuchten  Polygordlen  noch  nidits  habe 
nachweisen  können. 

Nach  allem,  was  wir  heutzutage  wissen,  fällt  es  nicht  schwer, 

diese  Beobachtungen  in  bestimmter  Weise  zu  deuten,  das  Beob- 
achtete in  einen  großen  Kreis  ähnlicher  Erscheioungen  einzuoninen. 
Der  Kaum  zwischen  Dariulaserblatt  und  Darm  ist  gewili  ein  em- 
bryonaler Darniblutsinus,  in  dem  überall,  auch  wenn  er 
beim  erwachsenen  Tiere  vorkommt,  das  Blut  durch  die  iho  außen 
bekreuzende  Schicht  des  Darmes  nach  vorn  getrieben  wird.  Beim 
erwachsenen  Tier  ist  es  die  Muscuiaris  (ies  Darmes,  weiche  diese 
autiperistaltisi  li(  n  Kontraktionen  ausführt,  hier  bei  der  Larve  ist 
es  das  Darnil;  crblatt,  „eine  einfache  kontraktile  Lage  düuner.  ab- 
p:e])latt('ter  Zellen".  Also  ein  kontraktiles  Epithel  ohne  Muskel- 
fibrillen,  wie  etwa  an  Gefäßschlingen  bei  Oligochäteu!  Nach  der 
Theorie  geht  aus  einem  solchen  Epithel  durch  Dehuuination 
cölexotropisch,  d.  h.  gegen  den  Darmblutsinus  zu,  eine  Mus- 
cuiaris hervor,  während  die  zurückbleibende,  die  Leibeshöhle  ana- 
kleidende Zellenschicht  das  Peritonealendothel  liefert  Hatsg&bk 
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liAt  also  in  Wirklichkeit  doch,  entgegen  Beiner  eigenen  AnsBage, 
das  erste  Auftreten  des  Blutgeföl^ystems  bei  Polygordins 
beobachtet 

In  seinem  ^Haadbach  der  Tergleichenden  Embryologie"  (1.  Band, 
1880)  macht  F.  M.  Baltouk  die,  wie  mir  scheint  (vide  These  29) 
sehr  antreffende  Bemerkung,  daß  die  Entstehung  des  Rückengeftfies 
bei  Lnmbricus  und  Criodrilus  durch  Verschmelzung  zweier 
lateraler  Gefäße  eine  EigentUuilichkcit  sei, 

„die  wahrsobeinlich  durch  die  spät  erfolgende  Ausdehnung  des 
Mesoblasts  in  die  Doraalgegend  su  erkliren  ist^. 

Yon  kapitalem  Interesse  fBr  die  Theorie  des  Hämooöls  sind 
die  Beobachtungen  Über  die  Entwickelung  des  Blutgefäßsystems 
▼on  Polychäten,  die  SALBMacT  (1882/1883;  publizierte.  Untere 
anchnngsobjekte  waren  Psygmobrancbns  and  Terebella, 
Einige  Tage  nach  dem  Ansachlfipfen  bemerkt  man  bei  den  Larven 
Ton  Psygmobranchns 

„zwischen  dem  Epithel  des  Hinterdarms  und  dem 
Da rmfaserblatt  eine  mit  klarer  Fltissigkeit  erfüllte 
Höhle,  welche  nach  außen  von  einer  einzelligen 
Schiebt  des  D arm f as e rblattes  begrenzt  ist.  Die  Wand 
dieser  Höhle  ist  kontraktil  und  zeigt  z  i  o  m  1  i  c  ii  r  e  ©  1  - 
luaiiige  Puläationeu,  wodurch  die  Flüssigkeit  uach 
Torn  getrieben  wird.  Da  Blutgef^  nook  niobt  yorhanden 
waren,  so  konnte  ich  die  Bedeatnng  dieaee  perigastrelen  Raumes 
nicht  ganz  genau  bestimmen,  bis  itdi  bei  Terebella  aof  Ver- 
hältnisse stieß,  die  'innen  bei  P  s  3' gm  o  b  r  a  n  c  h  n  s  vollkommen 
entsprechen.  Der  Bildung  der  Blatgefäile  bei  Terebella  ist 
ebenfalls  eine  solche  perigastrale  Höhle  vorhergegangen,  welche 
aber  nidit  am  den  Hinter-,  sondern  um  den  Mitteldarm  sich  bildet. 
Man  kann  andi  dort  die  Pnlsationen  beobachten ,  welche  aber 
eohwächer  als  beim  Psygmobranchns  sind.  Von  dieser 
primitiven  Blathöhle  geht  nnn  die  Entwickelung  der 
Darmgefäße  ans.  Letztere  bilden  sich  früher  als  die 
GefäÜo  der  Haut  und  erscheinen  in  Form  von  lougi- 
tndinaleu  Auätitulpungen  der  Darm  läse  r  haut,  weiche 
eich  immer  mehr  nnd  mehr  von  derselben  abhebt  nnd 
eich  schließlich  vollständig  abtrennt  Hieraas  wird 
▼enttndiich,  daß  die  Blntgefäße  des  Darmes  lange  Zeit  mit  dem 
perigastralen  Blutraum  in  Verbindung  stehen  und  von  ihm  das  Blut 
erhalten.  Diese  Bildungsw  e  i  a  e  der  B 1  u  t  g  c  1  ;v  i.  c  ist  von 
besonderem  Wert,  wenn  mau  diese  mit  den  Blui- 
gefftfien  im  ansgebildeten  Znstande  bei  den  niederen 
Anneliden  vergleicht.  Bei  Prctodrilns  Lenekartii 
(Hatschhk)  ist  z.  B.  ein  solches  Verhalten  des  Blatgeftfisystraos 
auch  im  ans_'ebildeten  Zu^taivl  vorhanden,  was  zum  Reweis  dienen 
kann,  daÜ  wir  es  iüer  mit  primitiven  Zuständen  des  Blatgeflißsystems 
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zu  tun  liabon.    Außerdem  ist  die.^     \'erhalten  nicht  ohne  Bedeatmi^ 

für  die  allgemeine  Au ffassting  «Ics  Blutf^präßsystems  und  snine  Be- 
ziehungen zu  deu  ].  y  in  {)  h  r  ä  u  in  eil  reyp.  zur  Loibeshöhle 
and  zeigt  uns  namentlich^  daü  die  Blutgefäße  mit  den 
Ljmphräumen  zuerst  in  keiner  Verbindung  stehen 
und  sich  ▼ollstftndig  tmabhftngif^  von  lettsteren  bilden." 

Von  dieseii  Ausiührungeu  ist  Satz  fui  iSatz  iür  uns  von 
Wichtigkeit. 

Im  folpfendeii  Jahre  (1883)  gibt  Sali:nsky  genauere  Aus- 
kunft übur  die  Eutwickcluiig  der  Blutgefäße  von  Terebella. 
Die  lUutfiL'fiißc  treten  erst  spät  auf.  Trotzdem  besitzt  das  Tier, 
also  noch  vor  ihrem  Auftreten,  Blut  und  GirkulatioDSorgane. 
Diese  bestehen  aus  einem  <ieu  mittleren  Teil  des  Darmrohres 
umgebenden  Blutrauni  zwischen  Entoderm  und 
Splauchuopleura,  der  mit  hellgelblicher  Flüssigkeit  er- 
füUlt  ist.  Dieser  Hohlraum  ist  nur  dann  unters(lieidl»ar,  wenn 
die  Splanchnopleura  (—  es  heißt  gewiß  irrtümlich  „Somato- 
pleura"  — )  sich  vom  Entoderm  entfernt,  d.  h.  während  der 
Diastole.  Der  Darmsiuus  ist  also  nur  beim  lebenden 
Tier  zu  beobachten.  An  Konservaten  und  Schnitten 
schmiegt  sich  die  Splanchnopleura  infolge  der  er- 
folgten Kontraktion  dem  l) u r mepithel  di ch t  a n.  —  Die 
Bildung  der  Gefäße  beginnt  im  vorderen  Teil  der  Rumpfregion 
(„region  soniatinuf''  von  Terebella.  Zuerst  treten  die  An- 
lagen des  Her/'cii-  uinl  »U'r  vorderen  Teile  des  Bauchgefaßes  auf. 

.,Sur  des  cuujies  trauhversalo.s  d'uTie  T  e  r  e  1>  c  1 1  a  ^  2(J  sognient?; 
OD  recoDiiait  daub  la  splanchiiopleure  »ur  lea  ligues  luedio- ventrale 
at  m6dio- dorsale  nn  amas  cellnlaire  qui  dibnte  daos  la  partie 
antörieure  du  tabe  digestif  et  s'ötend  qaelqne  peu  en  ani^re.  Cet 
amas  cellulaire  constitae  ia  premirro  ebauche  des  vaisseaax  dorsal 
et  ventral  de  Finte. stin.  Chfz  nne  Teiebi'lla  k  23  segmeutfi  cette 
^baucLo  proemiue  au-dessns  du  niveau  de  la  splanchnopleure :  on 
recouiiait  dana  son  iuterieur  la  piesence  d'une  cavite,  qui  est  eu 
oommanicatjon  avec  la  oavitd  p^rigastrique  et  qni  oonstitas  T^banehe 
de  la  oavit^  du  vaissean  fnttur.'' 

Bei  einer  Terebella  von  25  Segmeuten  bilden  die  Anlagen 
der  liuuptgelaßstämme 

„deux  gouttieres  dont  les  bords  reposent  sur 
l'intestin.  Chaonne  ren forme  nne'oayitd  oonsidirable 
qni  comme  pröeödemment  est  reliöe  k  la  cavit^  p^ri- 
gastrique.  Dans  Febauohe  da  vaisseau  dorsal  les  bords  de  la 
gouttitre  sont  beaucoup  plus  rapprochös  que  ceux  de  l'^hauche  >h\ 
vaisseau  ventral;  c'e^t  pourq«oi  1 'ebauche  du  vaisstau 
dorsal   aüecte  la  iorme  d'uu   cyliadre  feudu  sur  sa 


Digitized  by  Google 


I 


Beitrftge  in  «iner  TrophoeOltheorie. 


8U 


ligne  mediana  daiiB  l*6iidroit  rndme  oA  il  touclio  k 

] 'e  Ii  t  0  J  e  rill  e."  —  ,.T.rs  bords  de  la  goutti^re  n'ont  qu'i  se 
reuiiir  pour  t<irmer  dea  troiics  situäs  Sur  les  lignes  m^dio-veiitrale 
et  medio-dorüalö  du  tube  digestit  .  .  .  „En  effpt  c*>la  no  tarda 
pas  a  ayoir  liea.  Ainsi  chez  xiue  Terebella  ü  28  tiegmeuta  lea 
6bMieheB  des  TtJaseftox  sont  remplactes  par  des  Taisseanz  BUignins 
dAfinitivement  d^yeloppAB,  qni  affeotent  U  forme  d'tui  tabe.^  „Les 
psrois  des  yaisseanz  oonsistent  en  une  seale  couche 
de  cellules  aplaties,  exactenient  semblables  k  cellea 
de  la  splaiichuopleuro  dont  elles  d^rivent.  B  est  Evi- 
dent, daprcä  la  deticripüou  de  l'evolutiou  den»  vaisseaiix  ventral  et 
dorsal,  qne  je  viens  de  donner,  que  leur  portion  pcstMenre  n'est 
pas  fermeö,  mais  s'ovTre  dans  le  suiiis  intesUnaL  Ainsi  les  vaisseanz 
aangnina  ne  sont  en  d^ffinitive  que  des  prolongements  de  eette  cavit^ 
La  cavit^  p<^rigastriqne  reprösente  tonjours  un  organo  central  ou  a 
lieu  la  forinatiou  du  saug,  d'oü  le  sang  est  latice  tu  avant  dans  ie 
vaisseaii  dorsal  et  oü  il  revient  par  lo,  vuisneau  ventral." 

Von  dcu  K  i  e  m  e  n  ge  I  ii  ß  c  n  sagt  Salensky,  daß  es  ihm 
scheine,  daß  sie  als  hohle  Fortsätze  der  Uauptstämme  auftretco. 

KuoNENBERQ  bildet  (1886)  eine  solide  An!  age  des  Vag 
Tfintrale  von  Asterope  ab.  Die  peripheren  Elemente  dieses 
Stranges  sollen  die  Gefüßwandung  herstellen,  während  aus  der 
analen  Zellenmasse,  die  sich  allnftblich  lockert  oder  auch  tei^ 
weise  auflöst»  die  filatkOiperchen  und  die  Blutflflssigkeit  her?or- 
gehen  sollen. 

Nach  Ed.  Meykr  behauptet  Nusbaum  (1886)  in  einer  mir 
nicht  zngftngUchen  Arbeit  das  nftmliche  für  das  Backen*  und  ßaucb- 
gefaß  von  Clepsine. 

£iiSBT  hat  (1886)  bei  Gelegenheit  der  Untersnchung  der 
Regeneration  der  hinteren  Körpersegmente  einiger  Polyeh&ten 
(Lambriconereis,  Alciopiden,  Nephthys  seolopea- 
droi des)' auch  der  Regeneration  des  BIntgefftBsystems 
seine  Anfinerksamkeit  gewidmet  Das  Blat  zeigt  sich  snerst 
als  ein  gerinnbares  Transsudat  zwischen  Darm  und 
Mesoderm  sowohl  als  auch  twischen  den  Mesoderm- 
segmenten.  Es  TerhAlt  sich  den  Farbstoflfon  gegenttber  etwas 
anders  als  die  Cölomflflssigkeit  Im  Blnte  serstrent  finden  sich 
einige  seUige  Elemente. 

„Plus  taid|  Ton  yoit  se  dessiner  grossi^msnt  les  tronos 
longitvdinanz  dorsal  ei  zentral,  ftanis  par  des  aros 
aaastomotiques.  Oes  vaisseaux  semblent  n'avoir  pas  de 
parois  propres;  n^anmoins  il  faut  admettre  qu'ils 
sont  ]  i  m  i  t  e  s  par  n  n  e  m  i  n  c  e  m  e  lu  b  r  a  n  e ,  e  ii  r  a  p  p  o  r  t  a  v  e  c 
ie  piasme  de  quelques  cellules  mesodermiques,  dont 
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on  voit  les  noyaux  öpars  k  la  avrfaee  dea  yaiaaeaax. 
En  amte  lea  an»  TaaodlairQa  segmeotairea  invaginent  la  paroi  daa 
cavit^s  segmcntaires,  dans  lesqnelles  ils  paraissant  alors  aoapoidaa. 

entoures  d'ei^ments  mesodenniques/' 

Interessant  sind  Emkrys  Bemerkungen  Uber  die  ÄebnUchkeit 
der  das  Rfickengefaß  und  gewisse  Kapillaren  auskleidenden  QH- 
pigmentieften  PentooealzeUen  mit  den  pigmeotierten  Zellen 

„qui  se  trouveut  an  rapport  avee  im  riaean  -vaaonlaire 
ap^oial  ohea  la  aangana". 

Gemeint  ist  liier  offonbar  das  Botryoidalgewebe.  Be- 
sonders an  der  Innenseite  der  Leibeswand  yon  Nepbthys,  wo  sie 
in  die  Leibesböble  Torrage»,  bilden  diese  nnpigmentierten  Zellen 
mit  ibren  Gefilfien  zablreiche  L&ppcben 

,,dont  l'flBsembla  rappeile  4  Tesprit  la  eorpa  adipenx  daa 
inaeotoB.  La  Taisaeaa  dorsal  antra  an  rapport  avec  des 
faiaceaax  masonlaires  transy ersaux ,  qui  ddrivent  de 

la  mnscTilature  circulaire  de  l'intestin  et  qui,  venant 
des  doux  o6t6a,  se  rejoignent  aar  le  oöt^  dorsal  du 

vaiöseau.'^ 

Feaipont  stellt  fl  8  8  7)  die  ontogenetische  J-liitstehnng  des 
Blutgefäßsystems  von  Poljgordius  neapolitanus  folgender- 
maßen dar: 

„La  lame  interne"  (der  Mesodermblasen)  „accolde  a  rintestin, 
beaiicou])  moins  ^paisse  que  l'externe  constitue  une  lamelle  entou- 
rant  plus  ou  moins  iiitimemeut  le  tube  digostif,  c'est  la  couche 
splancbuique  du  pöritoiue.  Cette  membrane  be  coui'oud  sur  la 
ligne  m^o-doraale  et  mMio-Tentrala  aveo  la  oonehe  aomaliqiie 
ponr  former  denz  mieent&res  reapaotirament  dorsal  et  ventral  fizant 
le  tube  digestif  en  place.  Lee  denz  lamelles  des  zn^sent^rea 
ne  sont  pas  accoläes  l'une  k  l'autro  sur  toute  lear 
hauten r.  Elles  laissent  libre  entre  elles  et  le  ruhe 
digestif  uu  petitcaualloDgitudiuai,  sub-triauguiaire 
Tisibla  dans  tonte  l'itendaa  du  trono.  Ca  n'  est  paa 
antra  oboae  qn'nn  raata  da  l*anoienna  caviti  dnblaato- 
oöle  qui  forma  ioi  las  fntnraa  vaiaaeanz  dorsal  et 
▼antraL<* 

Naeb  WiuoH  (1889)  ist  beim  Begenwnrm  das  Bauch- 
gefitß  das  erste,  welches  sich  bildet  Es  tritt  in  der  yentraleB 
Mittellinie,  kurz  nachdem  die  Mesoblastsegmente  hier  snr  Ver- 
Bchmebmng  geUngt  sind,  sb  ein  Hohlraum  anf,  weldier 
swischen  der  Urdarmwand  nnd  dem  Mesoblaat 
liegt  Zuerst  hat  es  keine  eigene  Wand,  indem  es  unten  vom  Meso- 
biast,  oben  vom  Entoblast  begrenzt  Ist, 
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„so  that  IC  woüld  seem  to  represeiit  a  part  of  the  original 

eleavage  cavity". 

Hier  und  da  freilich  sieht  man  in  seinem  Vedaute  eine  ver- 
einzelte Zelle  auf  seiner  Dorpnlseite,  dem  Entoldast  angeschmiegt, 
Äufti'eten.  Später  —  oder  was  dasselbe  sagen  will,  weiter  vorn 
—  nehmen  diese  Zellen  an  Zahl  zu,  so  daß  das  Gefäß  in  eine 
besondere  eigene  Wandung  eingeschlossen  wird  und  ,,appears  to 
lie  in  the  splanchnic  mesoblast'S  Den  genauen  Ursprung  der 
Wandung  hat  Wilson  nicht  ermitteln  können. 

„Bat  without  beirig  able  to  give  absolute  proof,  I  believe  tkem 
to  ariae  from  cella  which  migrate  oat  of  the  mesoblaat" 

Bezfigfich  des  Rflekengefftfies  kann  Wilsov  die  Kowa- 
UEysETScfae  Entdeckung  der  doppelten  Anlage  beBt&tigen. 
Die  beiden  Anlagen  treten  in  derselben  Weise  auf,  die  dea 
Baachge&SeB,  Indem  sie  sich  snerst  als  Hohlr&nme  zwischen 
der  Splanchnopleura  und  dem  Entoblast  bemerkbar 
machen,  schließlich  aber  eigene  Wandungen  bekommen.  Daa 
Znaammenwachaen  der  paarigen  Anlagen  des  RttckeagefilBes  (tou 
Tom  nach  hinten)  erfolgt  im  ganzen  in  demselben  Mafie,  in  dem 
die  Mesoblastsegmente  Uber  dem  Darm  zusammenwachsen.  Doch 
bleiben  sie  gegenflber  den  letzteren  etwas  zurUdt,  so  dafi  sie  in  der 
hmteren  Region  immer  noch  lateral  liegen  und  paaiig  sind,  wenn 
der  Darm  schon  ToUständig  vom  Mesoderm  umwachsen  ist 

Die  bekannten  entwickelungsgeschichtlicheu 
OHgochaien-  Untersuchungen  von  Fu.  Vejdovsky  (1  sh8  — 
1892)  enthalten  in  ihieni  Schluiikapitel  Beobachtungen  über  die 
Ontogenie  des  Blutgefäßsystems. 

I.  Bildung  des  Gefäßsystems  von  lihyuchelmis. 
Sowohl  bei  Riiynchelniis  als  bei  Lumbriciden  legt  sich  zu- 
erst das  Bauchgefäß  au.  8eine  Bildung  schreitet  von  vorne  nach 
hinten  fort.  Die  erste  Anlage  erscheint  bei  lihynchelmis  an 
Querschnitten  in  Form  von  3  —  4  in  der  Medianlinie 
liegenden  höheren  Zellen  des  einschichtigen,  sonst  niedri- 
gen, dem  Dotter  anliegenden  S pl anchn  o  p  1  e  u  r  a- i  t  h  el  s. 
Diese  einschichtige  Splanchnopleuraverdickung  zeigt  sicli  zuerst  im 
2.  Körpersegroent.  Ein  Mesenterium  ist  schon  auf  diestiu  Sta- 
dium nicht  mehr  sichtbar.  Splanchnopleura  un<l  Somatopleura 
sind  iu  der  ventralen  Mittellinie  vollständig  voneinander  getrennt. 
Spater  zeigt  drr  Querschnitt  die  verdickte  Stelle  der  bplaucliuo- 
pieura,  welche  die  Anlage  des  Baucbgef&ßes  darstellt, 
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„als  oin  Syncytiom  mit  einer  feinkörnigen  plaamatisdhen  GmncU 
sabetanz,  in  weloher  die  intensiv  sich  färbenden  runden  Kerne 
ohne  bestimmtere  Anordnung  eingebettet  aind.** 

Diese  solide  embryonale  Banchgefftfianlage  ver- 
harrt  sehr  lange  im  Niveau  der  Splancbnoplenra.  Wie  ans  ihr 
das  spätere  sinusartige  DarmgefiÜhiets  und  ans  diesem  das  Rttcken- 
geftß  zu  Stande  Icommt,  bat  Vbjdoyskt  nicht  genauer  verfolgt. 

„Der  plaamatiBcbe  intemnUe&re  Lkhelt  der  BanohgeDUMUage 
ist  später  sehr  verdünnt  und  erscheint  sehUefiUoh  als  eine  wssser- 
klsre  filutattssigkeit « 

Auf  diesem  Stadium  ist,  wie  die  Figur  zeigt  (Tal  XX II, 
Fig.  11),  wieder  ein  aus  zwei  auseinanderwdchenden  Lamellen 
bestehendes  Mesenterium  zwischen  Bauchgef&ß  und  Bauchmark 
vorhanden.  Im  Bauchgefiiß  sind  die  Kerne  innerhalb  der  Grenz» 
Hnte  liegend  gezdchnet  Erst  nachträglich  rfickt  das  BaucbgeftB 
tiefer  in  die  Leibeshöhle,  „wobei  sich  die  definitiven  Mesenterien 
bUden^ 

Ueber  die  Entwickelang  des  B&ckoigef&ßes  teilt  Vbjdovskt 
nidits  Näheres  mit 

Wichtig  ist,  was  Vbjdotbkt  über  die  Bildung  der 
Seitenzweige,  der  SeitengefftBe  und  der  blinden 
Ampullen  der  Seitenzweige  ermittelt  hat  Die  Seitengefäfie 
werden  in  der  Abbildung  so  dargestellt,  daß  eine  scharfe  Linie 
den  Inhalt,  die  rote  Blutflüssigkeit,  begrenzt  Dieser  Linie  liegen 
Epithelzellen  mit  ihren  Kernen  außen  an. 

„Die  Seitenzwei<;e  eursfirinj^en  aus  dem  Haaptstamme** 
(d.  h.  sie  stülpen  sich  aus  ihm  aus) 

„r!ort,  wo  der  Kern  der  eigentliohen  Oeflkßwand  gelagert  ist 

An  dieser  Steile  entsteht^* 

ein  Höckerchen. 

„Der  Kern  kann  sich  vergrößern  ncd  bald  teilen^  so  daß  man 
in  solohen  sich  anlegenden  Seitenknoepen  je  2  Kerne  vorfindet^ 

Gewi^hnlicfa  aber  bleibt  der  Kern  einfadi  und  liegt  an  dem 
Scheitel  des  jungen  GelHihDckers.  Dieser 

„sproßt  weiter  in  die  Länge  nnd  erseheint  dadnroh  als  ein 
gewdhnliches  8eiteiigef)Ut  mit  eigenen  Wandungen  und  terminalem 
Kerne;  soll  sich  nun  dieses  Beitengefaß  wieder  weiter  verzweigen, 
so  geht  diesem  Vorgange  snerst  die  Teilung  des  terminalen  Kernes 

veraas". 

Wenn,  wie  ich  glaul^e  annehmen  zu  dürfen,  <lie  /eilen  der 
Gefäß  Wandungen  einfach  Cölothelsellen  sind,  die  ihre  Basis  dem 
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Iiomen  zukehron,  so  haben  wir  hier  eioen  instriiktiTeii  Fell  des 
NlbBtt]idige&  WechstimiB  derartiger  Bohren  vor  iui& 

IL  LumbrieideD.  Auch  hier  «fseh^t  das  Bauch gef&ß 
aemlich  frflh  als  etne  Verdiekang  der  SpUnchooplenra 
JäDgs  der  Medianlinie  des  embryonalen  Hypoblaats.  W&hrend  sie 
hinten  noch  an  die  einfache  Splanchnopleuraverdickung  der  Anlage 
des  BhynchelmiabaadigeftJlea  erinnert,  iai  sie  Tom  nel  TolominOser, 
indem  hier  die  Zellen  in  größerer  Anzahl  Torhanden  sind. 

„Sie  aiud  auch  von  verschiedener  Gestalt,  die  peripheren  sind 
meist  kleiner,  und  ihre  Kerne  ftrben  sidi  intendy  rot,  wAhiend  die 
lentral  liegenden  meist  mit  einem  hyalinen  Plasma  und  größeren 
bitssen  Kernen  versehen  sind.  Hin  und  wieder  trifft  man  aller- 
dings anch  in  der  5fitte  des  Baachgeiaßstranges  eine  kleinere  Zelle 
mit  tief  rotom  Kerne." 

„Die  Querschnitte  zeigen  demnach  sehr  überzeugend,  daß  das 
Banehgef&ß  als  solider  Zellenstrang  angelegt  wird.^ 

Als  interessant  bezeichnet  es  VEjDOvaKY,  daß  das  Bauch- 

gefaß  in  einem  bestimmten  anormalen  Falle,  bei  einem  Zwiliiugs- 

imbryo  liamiicb, 

„in  diesem  £>olideu  Zustande  verharrt,  wenn  es  auch  von  den 
Mesenterien  umwachsen  wird". 

Das  sind  thim  ;i!lerdiiig8  Angaben,  die  lur  meine  theoretischen 
AiJiiilitüu  ira^uiL-tig  laui.t;u.  Die  solide  Anlage  des  HauchgulaÜes 
ließe  sich  ja  vielleicht  noch  deuten,  aber  die  sekundäre  Um- 
wachsun^  der  soliden  ßauchgefäßanlage  durch  die  Mesenterien 
doch  gewiß  nicht!  Analysiert  man  die  zitierten  Abbildungen 
(Inf.  XX\1I,  Fig.  4  u.  5),  so  konstatiert  man,  daß  es  sich  nicht 
um  ein  mediales  Mesenterium  handelt,  sondern  um  zwei  seitliche, 
ein  rechtes  und  ein  linkes,  die  von  der  Ventralseite  des  Darm- 
rohres zu  den  lateralen  Teilen  des  Bauchmarkes  divergierend  hin- 
ziehen, ohne  die  r»auchgeläßanlage,  die  frei  zwischen  ihnen  liegt, 
auch  nur  zu  berühren.  Was  ist  nun  der  zwischen  diesen  beiden 
„sekundären  Mesenterien"  eingeschlossene  Hohlraum;  ist  es  ein 
Abschnitt  des  echten  Cr)loms  oHer  ein  liest  der  FurchungsLniile? 
Ich  weiß  es  nicht.  Bei  Betrachtung  der  Fig.  5  kann  man  sogar 
zu  rler  Vernintung  kommen,  daß  er  das  üämocöl,  d.  h.  das  Lumen 
des  Bam  liL'efiiLUis  und  daß  die  sekundären  Mesenterien  seine  seit- 
lichen ^^;nlllungen  sind,  die  ,.solide  Anlage  des  Bauchgefäßes" 
aber  irgend  ein  intravasales  Zelienmaterial.  —  Jedenfalls  ist 
weitere  Aulklarung  dringend  nötig. 

Vejdovsky  diskutiert  die  früheren  Beobachtung: m  der  Au- 
toren über  die  üutogenie  des  BlutgeMaystems  und  konstatiert 
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die  Uebereinstimmuug  mit  Kowalevsky  mit  Bezug  auf  die  solide 
Anlage  des  Bauchgefäßes.  Er  verbreitet  sich  sodann  über  die 
abweichenden  Angaben  von  Wilson  über  die  Kntstehun^j:  des 
Bauchj^efaßes  beim  Regenwurm.  Nach  Wilson  hätte  das  Baucb- 
gefäli  zuerst  keine  eigentlichen  Wandungen  und  würde  die  ur- 
sprüngliciiL'  1  urchungshöhle  repräsentieren.  Erst  nachträglich 
würden  sich  die  Zellen  an  der  Periyiherie  dieser  Höhle  vermehren 
Uüil  das  iei  tige  llauchgefaß  im  splaochuischen  Mesoblast  liegen. 

Dagegen  hat  Vejdovsky  folgendes  zu  bemerken: 

„Es  ist  richtig,  daß  ein  Hohlraum  zwischen  der  Splanchno- 
und  Soniatopleura,  in  der  Medianlirie  der  L/eibesliölile,  sehr  früh- 
zeitig  vorkommt.  Ich  bilde  denseibüa  bei  Rhyuchelmiä  in 
Fig.  12  «od  8  «of  der  Taf.  XXT  (m)  ab.  Er  kommt  aber  nicht 
in  allen  nacheinander  folgenden  Sohnitten  som  Vonehein,  ao  daS 
man  ihn  nicht  als  eine  kontinuierliche  L&ngsbahn  betrachten  kann. 
Da  er  auch  von  allen  Seiten  mit  mesoblastischen  Wandungen  nm- 
geben  ist,  so  kann  man  ihn  auch  nicht  ala  einen  Ueberreat  der 
ursprüLiglichen  Furchuugshohle  betrachten.  Die  Seitenwandungen 
des  Hohlraumes  (m)  stellen  meiner  Aneioht  naoh  die  embryonalen 
Meaenterien  vor,  welche  ap&ter  daroh  definitive  Mesenterien,  als  das 
BanohgefäB  bereits  funktioniert,  errntit  werden.  Das  BandigeAi 
legt  eich  eomit  viel  ep&ter  an." 

Hienn  habe  ich  selbst  folgendes  za  bemerken.  Die  Be- 
hauptung, daß  der  in  Frage  stehende  HoUraam  kein  BlastooOl 
sein  kOnne,  weil  er  tod  allen  Seiten  Ton  Mesoderm  umgeben  sei, 
ist  doch  wohl  unrichtig.  Was  ist  denn  ein  Hohlraum,  der  sviscben 
den  medioventralen  WiLnden  der  Mesodermblasen  (den  beiden 
Lamellen  des  Tentralea  Mesenteriums)  b^  ZusammearOcken  der» 
selben  unter  dem  Darme  ausgespart  bleibt,  anders,  als  ein 
Best  des  BlastocOls?  Auf  dem  Stadium  der  angezogenen  Figuren 
12  und  8  sind  meiner  Meinung  nach  die  beidseitigen  Mesoderm- 
blasen schon  über  und  unter  dem  betreffenden  Hohlraum  zusammen- 
gestoßen, den  ich  mit  Wilson  für  das  Lumen  des  Bauchgefäßes 
halte.  Ich  vermute,  daß  die  späteren  Stadien,  z.  B.  Fi*;.  11, 
Taf.  XXII,  an  diese  frühen  Stadien  ansehließen,  und  daß  die 
medioventrale  Verdickun;;  tier  epithelialen  Sjdanchnopleura,  die 
Vejdovsky  als  eiste  und  solide  Anlage  des  Baucbgefäßes  be- 
schreibt und  h)  Fig.  15,  Taf.  XXI,  abbildet,  mit  dem  Baucbgelaß 
nichts  zu  lua  hat. 

Veji)()V8ky  Tiininit  dann  auch  Stellung  gegemlbcr  (irr  Sa- 
LENSKischeu  Augabc  der  Kntstehuug  des  Mckengeiaües  aus  eiuem 
Darmsiuus.  £r  8ag;t: 
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„Die  Entwickeluugsgeschicbte  sseigt  nun,  daii  daa  Banchgcfäß 
ursprüDgUcher  ist  als  der  Darmblutsiaus,  und  ferner,  daü  das 
Baaohgeftß  nielit  die  ursprüDgliobe  IFnrehtmgshBlile  yoratollt  (gegen 
Bctschli,  Saudiskt,  Wilson).  Die  weitere  Tatsache,  daJK  das 
Baachgefäß  zuerst  als  medial  verdicktes  Splanchnopleuraepithel  er- 
scheint, spricht  gef^fin  die  Auffassunt^  der  Gehrüder  Hertwig,  imoh 
denen  das  BltttgefäÜsystem  nur  aus  dem  »Mesencbjm«  herstammen 
soU.^ 

Die  Kiemeute,  aus  denen  sich  das  Bau c hg e faß 
„auibaut,    haben    denselben   Ursprung    wie  die 
MnsknlatQr  des  Darmes,  ferner  das  Chloragogen- 
epithel  und  sehlleBlich  die  definitiven  Mesenterien**. 

Hiermit  bin  ich  natürlich  sehr  einverstanden,  so  sehr  ich 
mich  bezüglich  der  geschilderten  Art  der  ersten  Anlage  des 
Baucbgefäßes  skeptisch  verhalten  mufi. 

Nach  Vejdovsky  hat  auch  J.  Nusbaum  in  einer  mir  niclit 
zugänglichen  Arbeit  die  solide  Anlage  nicht  nur  des  Bauchgefilßes, 
sondei'u  auch  des  Rücken gefäßes  vou  Clepsine  angegeben. 

Vejdovsky  bespricht  schlieUlich  noch  die  Bildung  der 
Meseuterien.  Es  gibt  nach  ihm  zweierlei  Mesenterien:  em- 
bryo Hille  und  definitive.  Die  ersteren  entsyirechen,  wie  ich 
jorleich  bemerke,  sicher  dem,  was  man  gewohiihch  morphologisch 
unter  ventralen  Mesenterien  versteht:  sie  entstehen  durch  An- 
näherung der  beiden  Mesodermsäckchen  unter  dem  Darm. 

„Die  beiden  inneren  Lamellen  bilden  zuweilen  leisteiil?>rmige 
Wandungen  zwischen  den  rascher  wachsenden  Somato-  und  Spittiichuo- 
pleura,  infolgedessen  ein  mediauer  Uohhauui  zu  stände  kommt^ 
welcher,  'wie  oben  gesagt,  von  Wii«on  bei  AUolobophora 
foetidaals  die  erste  Anlage  des  BauchgefilBee  anfgefaSt  wird.* 

Später  sollen  sich  die  beiden  l.  nitellen  zwischen  den  Cölom- 
säckchen  berühren,  nachher  aiu  r  vollständig  verschwinden.  Es 
treten  dann  iime,  die  duliiiiiiveu  Mesenterien  auf.  Das  inzwischen 
hohl  gewordene  Bauchgef»ß  wird  nämlich  nach  Vejdovökt  von 
den  umliegenden  Splanchnopleurazellen  beiderseits  umwachsen  und 
kommt  jetzt  in  die  Leibeshöhle  zwischen  dem  Danukanal  und 
dem  Bauchstrang  zu  liegen.  Die  erwähnten  Zellen  verlängern  sich 
in  vertikaler  Richtung, 

..um  sich  mü  m'ner  anderen  Damelle  zu  verbinden,  welche  sich 
Tou  der  mesoblasLihchen  Umhüllung  des  Baachstranges  gegen  das 

Bauchgefali  erhebt''. 

L  li  iiabe  schon  oben  einige  Zweifel  über  diesen  Punkt  ge- 
Äui>ert,  und  ich  mu£  auch  jetst  wieder  gestehen,  daß  ich  nicht 
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völlig  davon  überzeugt  bin,  daß  das  primäre  Mesenterium  ver- 
schwindet und  durch  die  seliundareü  ersetzt  wird. 

HAKiairr  Randolpii  bat  bei  ihren  Untersuchungen  Ober  die 
R  e  g  e  n  e  r  a  t  i  ü  u  des  Schwanzes  v  o  n  L  u  ni  b  r  i  c  ii  1  u  s  ( 1  8  9  2) 
auch  die  Neubildu ng  der  Gefäße  erferscht.  Nach  liAKDor.PH 
hat  das  neue  Mesoblast  einen  doppelten  Ursprung.  Die  Haupt- 
masse geht  ans  den  Neob lasten  hervor,  g^roßen  Peri- 
toueaizelleu,  die  zwischen  Hauchmark  und  venfralm  Ilitrsten 
fast  in  allen  Si'Lnncnten  liegen.  Die  dorsale  Läntr^nni-kalaiur,  die 
gesamte  Uingmuskuiatur  und  die  VVan(luuf4  des  dorsalen  Gelaßes 
hingegen  sollen  aus  kleinen,  von  den  Neohlasten  durchaus  un- 
abhängigen, sehr  frühzeitig  auftretenden  MesodermzeU- 
el erneuten  i^ebildet  werden,  die  ventral,  lateral  und  dorsal, 
besonders  zahlreich  aber  ventral  vorkooimen.  Solche  kleine  ^^en 
bilden  dorsalwarts 

„a  loose  tissue  surronnding  two  Spaces  that  are 
the  foundation  of  the  dorsal  vessel.  These  lie  at 
first  far  apart,  but  gradaally  moT«  together  to  tha 
median  line  and  faae". 

Die  Abbildung,  auf  welche  Yerwiesen  wird,  zeigt  aos  diese 
beiden  Räume  als  Lttcicen  zwischen  Darm  epithel  und 
angrenzendem  Mesoderm.  Solche  Lflcicen  trifft  man  ventral 
und  seitlich  auch  auf  anderen  Abbildungen  yon  Querschnitten  und 
es  liegt  die  Vermutung  nahe^  dafi  sie  einem  embryonalen 
DarmblntsinuB  entsprechen. 

Was  die  Neubildung  des  Bauchgef&ßes  anbetrifft,  so  hat 
Randolph  folgendes  , ermittelt  Das  aus  den  Neoblasten 
hervorgehende  Mesoderm  ist  auf  einem  gewissen  Stadium  auf  dem 
Querschnitt'  in  drei  Portionen  angeordnet,  zwei  seitliche  und  eine 
ventrale.  Jede  enthält  einen  Hohhraum.  Der  medioventrale  Hohl* 
räum  (selbst  wieder  aus  der  Verschmelzung  von  zwei  seifUeheii 
hervorgegangen)  wird  zu  dem  Teil  des  GOloms,  der  zwischen 
Bauchmark  und  Baucbgefäß  liegt 

^In  the  meantime  the  cavity  in  the  centre  of  the  mediaa 
mesodermal  element  has  grown  largeri  and  the  oells  have  aizaaged 
themseh  es  aroand  it  as  a  wall.  The  doraal  part  of  thia  wall  now 
benda  down  ventrally,  formint;  a  ^ove." 

Der  Boden  dieser  Furche  wird  vom  splanchni- 
schen  M esoblast  (d.  h.  der  dorsalen  Wand  des  medioventralen 
C6loms),  die  Decke  vom  Darmepithel  gebildet,  wie  ich 
zu  der  Darstell^pg  noch,  mich  auf  die  Figuren  beziehend^  er- 
läuternd hinzufügen  will. 
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Ii  e  ä  i  d  e  6  o  f  t  h  e  j:;  r  o  o  v  o  c  1  o  .s  e  i  u  a  b  "  v  o  ,  and  i  t 
becomesatube,  wliich  haugn  t»uäpended  iu  the  ca- 
▼ity  of  tlie  formor  mediAa  element.  This  tabe  ia  tbe 
▼entral  blood-Tessel.  The  part  of  the  wall,  that  does 
not  take  part  in  the  formatlon  of  the  ventral  blood- 
vessel  forms  thet  vf^ntral  meaentery  bj  wbiob  the 
blood-yessel  is  suBpended." 

Von  sehr  großer  Bedeatung  sind  für  uns  die  Untcrsachuogen, 
die  BüBOEE  (1891 ,  1894)  über  die  EDtwickelimg  der  Hirn- 
dineen  angestellt  hat.  Bt)RGER  hat  bekanntlich  zum  ersten  Male 
den  scharfen  embryologischen  Nachweis  geführt,  daß  dit;  Haupt- 
masse des  Mesoderms  der  Himdioeen  sich  wie  bei  deD  übrigen 
Anneliden  aus  panrigen  und  metameren  Mesoder mblasen  en^ 
wickelt,  und  daß  das  Sinnssystem  so^ic  die  Gonaden- 
höhlen  Teile  eines  echten  COloms  sind.  Für  uns  aber 
ist  besonders  interessant  der  Kachweis  einer  m&chtigen  exo- 
tropischen  Entwickel  u  ng  der  Cölomw&nde,  d.  h.  des 
Gölotbels,  wie  sie  sonst  in  keiner  anderen  Abteilung  der  Anneliden 
Torkommt.  Die  erste  Untersuchung  (1891)  betrifft  Nephelis. 
Die  Somatoplenra  nnd  die  Splan ch noplenra  sind  an* 
fanglich  ganz  dünne,  sarte,  eiDSchichtige  Epitbelhäute,  von  denen 
die  erstere  steh  dicht  dem  Ektoderm,  die  letztere  dem  Entoderm 
anschmiegt^).  IMese  beiden  Lamellen  wachsen  rechts  nnd  links 
zwischen  Ektodenn  nnd  Entoderm  in  die  Hohe. 

Da  gegen  den  Rflcken  zn  das  Ektodenn  dem  Entoderm  dicht 
gen&hert  ist,  so  kleben  die  beiden  mesodermalen  BiAtter  hier  an- 
einander und  am  Ekto-  nnd  Entoderm.  Eine  Leibeshöhle  fehlt 
also* hier.  Ein  weiteres  Gewebe  zwischen  den  Mesodennbl&ttem 
nnd'  den  beiden  primären  Keimblfittem  existiert  nicht  Die  Leibes- 
h5hle  wird  nachher  ancb  ventral  (Banchsinns)  und  seitlich  (Seiten- 
hlVblen)  stark  reduziert 

,^er  Grund  dieser  Verkümmerung  der  Leibes- 
höhle beruht  in  der  rapiden  Vermeltrung  meso- 
dermaler  Geweb selem en  t  e."  „Wir  begegnen  bei  den  Hiru- 
dineen  gerade  einem  tiinf^ekehrteii  Etitwickeltinpspan^jn  wie  hoi  den 
Anneliden,  wo  alles  darauf  hinzielt,  eine  einzige  Leibeshöble  zu 


1)  Immerbin  sehe  ich  auf  den  in  F\g.  ^  nnd  6  darr^ostfllten 
Qnerschniiten  durch  den  jungen  Keimstreifen  von  Nephelis  einen 
deutlichen  Spaltraum  zwischen  Entoderm  und  Splan chnopleura. 
Wenn  es  siob  nicht  um  ein  Kunstprodukt  handelt,  so  liegt  hier 
of&nbar  in  Form  eines  embryonalen  Darmblutsinus  der 
letste  Rest  eines  Blutgefaftsyatems  vor. 
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schaffen:  die  Auflösung  der  Mesenterien,  die  Durchlöcherung  der 
Septen.  Auch  bei  Neplielis  sind  im  frühen  Larvenstadium  die 
Wände  Bwischen  den  Seitenhöhlen,  die  Septen,  «urte  Membranen, 
die  nun  aber  nicht  etwa  schwinden  oder  wenigstens  dünne  H&nte 

bleiben,  sondern  im  Gegenteil  fortgesetzt  an  Zellenmaterial  zu- 
nehmen und  so  zu  solch  mächtigen  Wänden  heranwucheni,  daC 
ihre  Dicke  in  gar  keinem  Verhältnis  steht  zu  der  Größe  der  Höhlen, 
welche  sie  abkammern.  Das  Gewebe,  welches  die  Forteniwickelung 
der  Leibeshöhle  hemmt,  sich  swischen  somatischem  Blatt  nnd 
Epithel  nnd  später  aach  iwisehen  den  Leibeahohlrftnmen  nnd  dem 
Darm  ausbreitet  nnd  die  zuerst  dünnwandigen  Sejjten  in  mächtige 
Gewebspartien  umbildet,  ist  ein  Gallertgewebe,  in  das  zahlreich 
grofie,  kugelige  Zellen  eingestreut  sind  ;  wir  bezeichnen  es  am  besten 
...  als  ein  Mesenchym.  Eine  Modüikation  desselben  ist  das 
»botryoidai  tissue^." 

Eduard  Meybb  bezeichnet  dieses  Mesenchym  im  GegeDsats 
zum  primären,  das  aus  den  beiden  primären  Keimblättern  hervor- 
geht, als  sekundäres  Mesenchym.  Die  Hauptsache  für  ons 
ist,  daß  es  sich  um  exotropische  Wucherungen  der 
051  othe Iwan d  handelt«  die  als  solche  mit  dem  intravasalen 
Ohloragogen  des  Herzkörpers,  den  Klappen  etc.  ver- 
glichen werden  können.  Bübobk  konstatiert  ttbrigens  anch  das 
Auftreten  endotropischer  Wucherungen  des  Cölothela. 
An  der  Grenze  zwischen  Seitenhöhlen  und  Bauchhöhlen  entstehen 
große  kugelige  Zellen,  die  ganz  mit  den  exotropisch  gebildeten 
abereinstimmen,  die  aber  in  das  Cölom  hineinwuchem  und  schließ- 
lich die  innere  Auskleidung  der  Seitenhöhlen  liefern,  deren  Aehn- 
.  lichkeit  mit  dem  Botryoid algc webe  schon  Boubnb  dermaßen  frap- 
piert hatte,  daß  er  annahm,  die  Seitenböhlen  seien  im  Botryoidal- 
gewebe  entstanden.  BOkoer  gibt  interessante  Details  über  die 
DiflerenzieruDg  dieses  letzteren  Gewebes,  aus  denen  ich  nur  fol- 
gendes hervorhebe.  Auf  tiiiciii  gewissen  Stadium  besteht  die 
Anlage  des  Botryoidulgewebes  aus  segmental  angeordneten 
Zellenballen  zwischen  Seitenhöhlen  und  Laicralgefäß.  Diese  Ballen 
von  Mesenchymzellen  (die  also  exotropisch  aus  der  Colouwand 
hervorgegangen  sind) 

^werden  von  vielfach  verschlungenen,  wie  es  scheint,  aiit<r^- 
knsiuplten  Zellenreiheu  gebildet,  ein  unentwirrbares  Durcheinander- 
Waren  die  Zellen  desselben  nicht  so  sehr  charakteristisch,  so  konnte 
man  die  Zellenverfoftade,  welche  sie  bilden,  leioht  mit  den  ge- 
wnndenen  ZoUenreihen  der  Ezkretionskan&le  verwechseln.  In  der 
Folge  lockern  sich  diese  Zellenverbändo :  die  Zellen  rücken  aus- 
einander, viele  sondern  sich  weit  ab.  Sie  dringen  aufwärts  jedeav 
seits  am  den  Darm  heram.   Beiohliohe  Massen  derselben  liefen 
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auch,  wie  erw^ähnt,  in  den  Septen.  Die  Fortentwickelung  ist  folgende: 
die  Zellen,  welche  entweder  den  ursprünglichen  Verband,  die  An- 
ordnong  in  Keihen,  bewahrt  haben,  bekommen  Barchbohrungen,  die 
bald  Iiier,  bald  dort  aaf  Kosten  des  Zellleibes  in  deren  Verbände 

anftreten,  es  erscheinen  viele  Llicken,  die  endlich  alle  miteinaDder 

verschmelzen,  ein  Lumen  bildend,  das  sich  mehr  und  mehr  aus- 
weitet, zuerst  urirP'Tolmäßig.  bald  eng,  bald  weit  int,  aber  bedeutend 
geräumiger  als  iler  scharl  l>*'i;ronzte,  gleichmäßig  ouge,  gorinjL^fügige 
Kanal  im  Schleifenteil  der  Nephridien,  der  doch  in  aualoger  Weise 
entstanden  sein  soU." 

BüBOER  hat  auch  die  Entstehung  des  Blutgefäßsystems  von 
Nephelis  verfolgt.  Rücken-  uud  Bauchgefiiß  fehlen  bei  Nephelis. 
Das  Gefäßsystem  soll  im  wesentlichen  durch  zwei  seitliche 
kontraktile  G efäi^stämme  repräsentiert  sein.  Diese  treten 
nun  nach  Borger 

^zuerst,  relativ  gpät^  in  der  Schluudregiou  auf,  gehen  dort  ent- 
weder ans  Aesten  der  primitiTen  Fazchnng^höhle  hervor,  welohe 
sich  nach  vcm  nnd  hinten)  die  Gewebe  anseinanderdrftngend,  aktiv 
fortpflanzen,  oder  sie  entstehen  in  ihrer  ganzen  Länge  dnroh  Spal* 
tung,  welche  in  der  Schlundreginn  beginnt.  Mit  dorn  COlom  odoT 
deeaen  Blättern  hat,  ihre  Entwickeluug  nichts  zu  tun."" 

Aus  der  detaillierten  Darstellung  ist  noch  zu  entnehmen,  daß 
das  Gewebe,  welches  das  Lumen  der  Gefäße  von  Anfang  an  nm- 
gibt,  sekundäres  Mesenchym  ist 

Diese  beiden  Seitengefilße  und  ihr  BUdangsmodus  nach 
BObger  passen  nun  ganz  und  gar  nicht  in  unsere  Theorie  hinein. 
Vom  Standpunkte  dieser  Theorie  aus  ist  es  in  der  Tat  schwer 
veiBtändlich,  daß  die  ältesten  Teile  des  Blutgefäßsystems,  Darm- 
sinnB  resp.  Darmblutlakunennetz ,  Rückengefäß  und  Baucbgefäß 
voUsttndig  vetschwunden  sein  sollen,  während  sich  zwei  laterale 
und  swar  kontraktile  GefUstämme  entwickelt  oder  erhalten  haben. 
Dabei  Megl  eine  weitere  grolle  Schwierigkeit  für  meine  Theorie 
darin,  daß  die  lateralen  KatgefiÜie,  wenigstens  heim  erwachsenen 
Tiere,  mit  den  Ampnllen  nnd  dem  Bauchsiniis,  also  AbteUnngen 
des  GGloms,  in  offener  Kommunikation  stehen.  Die  Theorie  ver- 
trSgt  sich  nicht  mit  solchen  Kommunikationen  awischen  eigen - 
wandigen  Gefftßen  und  eigenwandigen  K5rperh5hlen, 
also  Gdlomahschnitten.  Es  gereichte  mir  deshalb  su  leb- 
hafter Genugtuung,  in  der  kflrzlich  durch  die  Gflte  des  Yeifassers 
in  meine  Hftnde  gelangten  vorl&ufigen  Mitteilung  von  Abajibo  Oka 
Aber  das  Blutgefilßsjstem  der  Hirudineen  (1 902)  den  Nachweis 
erbracht  su  sehen»  daß  die  Seitengefäße  Oberhaupt 

gar  keine  Blutgef&ße,  sondern  wie  der  Bauchsinus 
m.  zzxvm.  s.  r.  zin.  21 
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oiid  die  Ämpolleii  Absehnitte  des  echten  Cölonie 
sind.  Die  Onathobdelliden  besitsen  ttberbanpt  gar 
kein  BlntgefäSBjBtem. 

Bei  den  engen  Beziehungen  zwiaehen  BanchgefiÜt  und  zen- 
tralem MeBenteriiim  l&t  es  bedentangsroll,  von  Bürger  (p.  707) 
01  Teraehmen,  daß  die  aeitücben  Ursegmenthöhlen  von  N ephelia 
nnter  dem  I)arm  sehr  frOhceitig  vollständig  zur  Bildung  der 
Hittelhöble  (des  Mediansinus)  verschmelzen. 

„Wenn  dort  je  ein  Meeenieriam  ezütiart  hat,  ao  war  ea  von 
iofient  fcanar  Daaer,  vom  üntetsnehar  jedenfaUt  sieht  faBteaatelleiL*' 

Ctewil,  das  ist  leicht  Terotiiidlich,  da  Ja  nidtt  einmal  der 
Teil  de«  ventralen  Meeenteriams  aar  bleibenden  Ansbildang  ge- 
langt, der  sich  sonst  ganz  allgemein  erhfilt,  nämlich  deijenige, 
welcher  die  Wandung  des  Bauchgettfies  bildet 

In  seiner  Untersuchung  Über  die  Entwickeinng  von  Hirudo 

medlcinalis  und  Aulastomum  gulo  (1 894)  gelangt  BObqbr 

zu  fthnüchen  Resultaten  wie  bei  Nephelis.    Auch  hier  ist 

zwischen  dem  Darm  und  dem  Bauchmark  eine 

Trennungsmembran,  ein  Mesenterium,  au  keiner 

Zeit  bemerkbar.    Auch  hier  YoUziohen  sich  ezotropische 

Wmdierungserscheinungen  des  embryonalen  COlothels  in  groSem 

Maflstabe,  die  zu  J«ier  sehr  starken  Einengung  des  G51oms  Ülhren, 

welche  von  den  beiden  Fomea  ja  schon  lange  bekannt  ist 

^Das  splanobiumhe  Blatt  sowohl  der  8eit0DhOhlen  als  aaoh  dar 
Bauchhöhle  liegt  aafa&ge  dem  Dotter  (Bhitodenn)  dioht  an  und  l&St 
stets  zwei  Sobicbten  erkennen,  von  denen  die  innere  (dem  Entodenn 

snnächst  liegende)  das  Produkt  der  änßeren  ist** 

Die  Bückbildung  des  Oöloms  ergreift  nur  die  Seitenhöhlen, 
ist  aber  mich  hier  nicht  eine  ganz  yollst&ndige.  Sie 

^f'ifolgt  durch  verscliiedono  Vnrp:fin;2:f>,  dio  nebeneinander  her- 
lauten. Er^ten^  worden  die  Seiteuböhien  vnr  allem  dadurch  zü- 
sammengedraugt,  dal)  sich  zwi«>chen  ihnen  und  dem  Entoderm  eine 
starke  Schicht  von  Körpergewebe  entwickelt,  die  zweifelsohne  von 
dem  inneren,  mehrfaoh  erwähnten  Zellblatte  der  Splanohnoplenra 
abstammt.  Zweitens  werden  sie  durch  Zellen,  die  in  ihrem  Aus- 
seben mit  denen  des  Botryoidalgewebes  übereinstimmen  und  sich 
massenhaft  außen  an  die  Wand  der  Seite-nhöhlen  lagern,  verstopft, 
indem  diese  Zellr-u  sioli  in  die  Seitenholilen  vordrängen  nnd  so 
ihre  Wandungen  zusammeupre^^eu.  Ferner  liudetj  weuu  auch  in 
geringem  Qrade^  eine  Entwickeinng  von  Zellen,  die  desgleichen  sieh 
wie  die  botryoidalen  verhalten,  in  den  SeitenhShlen  statt  nnd  tirSgt 
sn  ihrer  Terstopfnng  bei.** 

Die  beiden  seitlichen  QefaBstAmme  von  Aulastoma 

und  Hirudo  (die  wohl  in  Wirklichkeit  Cölomrithren  sind) 
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entstehen  nach  Büroer  wie  bei  Kopliflis  vollstiliulig  selbst.ändig 
Yom  Cöioni  (d.  h.  Bauchhöhle  nnd  beitcnhöhle)  als  Spalten,  die 
lateral  in  dem  mesodermalen  Zellmaterial  „erst  nach  den  An- 
lagen des  Coloms"*  auftreten.  Anhaltspunkte  dafür,  dal>  sie 
I  aas  Resten  der  Furcbuogsböhle  hervorgehen,  hat  BCsafiK  nicht 
gefiinilen. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  wir  diese  Verhältnisse  jetzt  etwas 
enders  auffassen  müssen,  etwa  so:  von  den  verschiedenen  Teilen 
des  Cöloms,  die  als  Spalten  im  Mesoderm  auftreten,  entstehen 
zuerst  die  gemeinsamen  Anlagen  von  Bauchhöhle  und  Seitenhöhleo 
8Dd  erst  später  die  Anlagen  der  Seitengefäße. 

liCKGBB  schildert  eingehend  die  exotropische  Bildung  der 
verschiedenen  Bestandteile  des  Botryoidalgewebes  aus  der  Cölom- 
j  imnd,  die  an  verschiedenen  Orten  vor  sich  geht.  Das  BotryGidal* 
j  gewebe  liefert  schließlich  folgende  Bestandteile  des  Mesoderms: 
I  1)  Küilen  am  die  Seitenhöhlen  und  die  Seitengefäße 
i  herum;  2)  daSvBotryoidalgefäßsystem  und  auch  die 
U nterhautdrüsen Zellen.  In  Bezug  auf  diesen  letzteren 
I     Paokt  dftrfte  doch  wohl  noch  ein  leiser  Zweifel  erlaubt  sein. 

Nach  Iftas  BucHAffAM  (1895)  lassen  das  Hera  and  spfttar 
die  groien  dorsalen  nnd  ventralen  Oefäftsttame  von 
Magelona  ihre  Anlage  durch  die  Ansammlnng  einer 
I  klaren  Plflssigkeit  zwischen  Splanchnopleara  und 
I  Hypoblast  erkennen,  welche  die  Splanchnoplenra 
vorn  auBbnchtet,  die  ihrerseits  die  Wandnng  des  Henens 
snd  der  GefiLße  liefert. 

In  der  MitteOnng  Ton  K.  N.  Makabow  flher  die  Bildung 
neoer  Segmente  bei  den  Oligoch&ten  (Tnbifex  Bonneti),  die 
hl  deutscher  Sprache  1896  im  Zool.  Anzeiger  erschienen  ist, 
wird  im  Anschluß  an  die  schwer  yerständliche  Darstellung  des 
Hesoderms  am  Schwansende  auch  das  Auftreten  des  Blut- 
'  gefftß Systems  besprochen.  Frühzeitig  findet  sich  ventral  und 
lateral  ein  breiter  Sinus,  welcher  das  Mesoderm  vom 
Entoderm  trennt  Gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  Körper- 
höhle (im  Mesoderm)  entsteht  in  einer  Zellen masse,  welche  sich 
vom  oberen  Teil  des  primären  Darmes  abgeschnürt  hat, 

„ein  Raum,  der  mit  dem  obenerwaiiuten  Sinuü,  welcher  den 
Darm  von  unten  und  von  den  Seiten  umgibt,  znsammenÜiejßt,  so 
daB  das  Entoderm  yon  allen  Seiten  von  Sinas  um- 
geben erscheint.  Infolge  Ers cli o ine n s  von  Septen 
differenaiert  eiob  der  Sinus  auf  der  Oberselte  in  das 
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fiflckongefä an  den  Seiten  und  nuten  verwandelt  es 
sieb  in  die  Kapillaren  des  Darmkanals.   Was  aber 

das  Banch^efäß  anlangti  so  trennt  sioli  dieses  vom 

unteren  Teil  dos  Ri'nns  ab  nocli  lange  vor  Auftreten 
der  ersten  Spuren  der  K  5  rp  o  r  h  ö  Ii  1  e.  Die  innere  Aus- 
kleidung des  BlutgeiaUsyöiuu^ä  ötauiuit  olleubar  von  den  Zellen  des 
prim&ren  Mesoderms  her  (das  aus  dem  Entoderm  entstand) ;  während 
die  sogenannten  Ohloragogensellen  ans  der  Peritonealsobiohl^  d.  h, 
ans  dem  sekundären  Mesodenn  (welebes  ans  dem  Ektoderm  ent- 
stand), herrttbrten  nnd  nichts  anderes  vorstellen  als  ein  veitodertes 
Endothel  der  Körperhöhle." 

Im  folgenden  will  ich  versuchen,  ein  Excerpt  aus  den  Be- 
obachtungen zu  entwerfen ,  die  Michel  18  98  bei  Gelegenheit 
seiner  T  n  tersuchungen  über  die  Regeneration  der 
Anneliden  am  Blutgefäßsystem  angestellt  bat.  Nach 
Michel  nehmen  die  Gefäße  ihren  Ursprung 

..par  la  ri'^jnlarisation  des  laennes  du  m^senchyme,  rel^guÄ 
par  )"env!iliissf-ni('nt  des  faes  coelorniqnes :  —  Chez  AUolobo- 
pbora  cette  origine  est  nianileate:  le  mesenchyme  avec  sos  lacunes 
irr^guliires  et  de  talUes  diverses  est  dabord  trte  abondant;  puia 
progressivement  par  soite  de  son  refonlement  et  de  sa  com]u«ssioii, 
ses  lacnnes  r^duites  dans  un  sens  se  fusionnent  et  s'allongent  dans 
nn  antre,  et  enfin,  r^gularise*  s  et  liniitees,  ilcviriiuoiit  des  vai^seanx. 
Seulement  11  est  difficilo  de  dire  d'oü  vient  ci  tte  iiiuiie :  ä  aucun 
moment  il  n'existe  de  revetement  net,  maiti  en  certains  points  on 
voit  le  long  de  cette  limite  des  corps  cellulaires  en  l^göre  saillie, 
qni  proviennent  saus  donte  de  eellnles  m^senohymatenses  voisines» 
aplaties,  et  allong^es  en  mdme  temps  qne  h\  lacune  k  laqoelle  elles 
eonfinaient  et  qu'elles  vont  horder. "  „Chez  Oirratnlns  on  pent 
aussi  fncileincnt  reconnaitre  les  ebanehes  de  vaisseanx  lateran^c 
dans  les  laeuues  plus  ou  moins  compl^tement  circonscrites  entre 
les  sacs  coelomiques  snccessifs." 

Also  im  Innern  der  Septen!  Bei  den  meiBtea  Polychäteu 
sei  aber  das  Mesciiciiym  sehr  reduziert. 

„Le  mösenchyme  lacuneux  bien  deveioppü  est  refoul^  surt  ont 
autour  de  l'intestin;  de  meme,  lorsque  le  meseuchyme  est 
rddnit,  il  y  a  an  döbnt  nne  lacune  pörientiriqne,  qui 
paratt  le  reprösenter  en  grande  partie.  Oette  galne 
plns  on  moins  lacunaire  est  ensnite  divis^e  par  l'en- 
vahissement  mi^sodermique  en  deux  sinti.s  longitudi- 
naux  modiaus,  l'uu  ventral,  l  autre  dnrsal  et  en  uue 
suite  d'anneaux  m^tameriques  les  unissant."  ,,Cbez 
Allolobophora  le  prooessns  de  d^veloppement  du  Systeme  vas- 
cnlaire  est  asses  »plioite.  Dans  le  ref onlem ent  dn  m^enchyme 
laonnenx  par  les  saos  ooelomiques,  la  partie  comprise  entre 
l'iutestin  et  ces  deux  säries  de  sacs,  \h  oü  cesse  leur 
oontact  median,  devient  le  vaisseau  ventral,  bordä 
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par  les  filameiits  venant  des  cloisons  qui  se  re  cour- 
beut autour  du  sac  ou  so  rellrchissent  lon;L;itii<limilemeMt ,  ot 
k  parüe  enclavee  entre  leü  8acä  coeiuiui^ueä  bucced^if::»  localise 
«D  an  vaiseeaa  tratisverse  compris  dans  repaissenr  de  la  cloisoti, 
Btis  en  aaiUie  4  la  face  ant^rienre.** 

Die  Bildung  des  Rflckeogefftßes  and  der  Gef&ß^ 
sehliDgen  wird  folgendermaßen  geschildert: 

^lyvax  c6ti  ce  vaisaeaa  transTerae  se  relie  au  vaiaaeau  yentral. 
Quant  k  eon  autre  eztrAmit^,  eile  se  perd  d*abord  dans  les  lacunee 

da  mesenchyine :  au  sommet  da  boorgeon  encore  en  biseaa  et 

reddt  ä  la  hantle  germinale  avec  ses  sacs  coelomiques  eucore 
moir>.  les  lacunes  inesenchymatensos  latörales,  s'^teiidant  pnral- 
!tlt'Uieiit  aux  borda,  «^tablissent  les  ebauches  do  deux  vaissoaux 
margiuauxj  puie)  progressi srement  peudaut  <j[ue  le  buurgeou 
a'ae«roit  en  on  tnbe  complet,  lee  aaca  ooelomtqaea  8*6tendent,  les 
«UBieaiiz  tranererseB  a'aUongent  en  vaisaeanz  annulaires,  et 
les  vaisseaux  marginaux  se  rapprochent  eu  un  vaisseau  dorsal 
doable,  qni  enüu  par  fusioD  devient  le  vaisseau  dorsal  median." 

^En  resnmA  on  peut  caractöriser  Torigine  et  la 
forme  progressive  du  syst^me  vasculaire  en  disaut 
qo'il  repreaeute  les  iacuue»  regularibees  du  m^aen' 
ehjme  interooelomiqae.'* 

1901  uutersuchte  Kaheü  bei  seinen  Trausplantations- 
Tersuchen  an  Lu  iii  br  i  c  id  e  ii  aiicli  die  Neubildung  von 
G  ef  a ü  w  u II  d e  ü  ,  die  bei  den  iia  üeluigü  der  Operationen  ein- 
tr^Lteuden  Kegenerationen  erfolgt.  Bezüglich  der  Histologie  der 
Dornialeu  Gefäßwand  teilt  Rabes  mit,  daß  er  sich  in  allen  iluupi- 
pankten  in  Uebereiustimmuug  mir  Berghs  Ergebnissen  befinde. 

Kabes  tindeU  daß  da,  wo  ^  teinere  Seiteuäste  des  Gefäß- 
systems miteinander  verwachsen,  die  dicht  vom  Wundgewebe  ein- 
gehOllte  Gefäßwand  ans  einer 

„oiu  fachen  dünnen  ^Icnibran  besteht,  der  nach 
außen  Zeilen  mit  relativ  groCen  Kernen  aufliegen*** 

Den  eigentlichen  Ursprung  der  Gefäßwand  der  Verwacfasungs* 
stelle  hat  Rabes  nicht  ermittelt  Was  die  Verhältnisse  am  H  aupt- 
baochgef&ß  anbetrifft,  so  sind  sie  komplizierter.  Seine  Wand 
besteht  ans  3  Schiebten. 

«Die  etroktorlose,  bomogeDe  Membran  finden  wir  als  innerste 
Begrenzung  auch  hier  wieder.  Ihr  liegen  nach  innen  zu  kleine, 
meist  längliche  Kerne  an,  die  Kernf-  von  anhängenden  Blutkorjjerchen 
sind,  was  am  deutlichsten  dort  hervortritt,  wo  der  Inhalt  der  Litjlälie 
von  den  Wandungen  etwas  zurückgetreten  ist.  Auf  die  innere 
helle  Membran  folgt  nach  außen  eine  stets  dunkler  gefärbte,  ziem- 
iioh  breite  Sohicht^  die  nach  Bbrob  nicht  ans  Hnskelfibrillen,  sondern 
aaa  bandfbnnigen  Lamellen   der  Bindegewebsgrondeubstans  au> 
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tsam mengesetzt  ist.    Nach  außen   schließt   eine  Eichicht  Peritoneal- 
zellen  mit  großen,  hellen  Kernen  die  Gefäßbegrenzung  ab." 

Ich  habe  schon  früher  Tiiit^^ctcilt ,  daß  ic!?,  fji^^^tfltzt  auf 
Hescueleiüs  Befinulp,  die  erwähnten  Kibrilleu  oder  huuder,  im 
Gegensatz  zu  Bekgii,  für  Muskclfibrillen  hnlüüi  muß.  Wie  ich 
aus  der  Figurenerklärung  sehe,  hat  auch  Rabes  sie  anfänglich 
für  Muskelfibrillen  gehalten.  Sie  sind  in  Fig.  34a  und  Fig.  S4b 
mit  gm  bezeichnet  ;  in  der  ]'>klärung  der  AbbüduDgen  heißt  es» 
y,gm  mittlere  Gefäßwand  (Muskellage)'^. 

Rabes  konstatierte  nun,  daß  14  Tage  nach  der  Operation 
sich  die  3  Scliichtcn  der  Gefäßwand  schon  wieder  unterscheiden 
lassen.  Wie  das  Zusammenwachsen  erfolgt,  d.  h.  wie  die  neue 
Vereinigang  yod  zwei  Baucbgefl£en  sieb  bildet,  bat  Verf.  nicht 
ganz  genau  feststellen  kOnnen. 

M Jedenfalls  Terdanken  die  Verbindungsstücke  ihren  Ursprung 
denselben  Elementeo,  die  das  übrige  Bindegewebe  der  Vereinigimgch 
stelle  liefern.* 

Verf.  bildet  das  Regenerat  der  wiederhergestellten  Verbindung 
vom  12.  Tage  ab  und  sagt  dazu: 

„Der  Verbindungsteil  ist  im  Lumen  noch  bedeutend  enger  als 
die  nonnalen  Teile.  Die  GefUwinde  liefien  nur  swei  Sduchten  er^ 
kennen ;  eine  Bindegewebsschicbt  um  die  innerei  homogene  Membran 
konnte  iob  in  diesem  Falle  nicht  konstatieren.^ 

Betrachtet  man  die  Abbildung,  Fig.  35,  so  flberzeugt  man  sich 
in  der  Tat  davon,  daß  die  Wandung  des  Begenerates  ausschließ- 
lich aus  einem  Epithel  besteht,  das  zweifellos  Peritonealepithel 
ist,  und  daß  diesem  Epithel  innen,  gegen  das  Lumen  des  Ge&ßes 
zu,  unmittelbar  dne  strukturlose  Intima,  nach  meiner  Auf- 
fassung die  Basalmembran  dieses  Epithels,  anliegt  Wenn 
nun  n  n  c  h  h  e  r  zwischen  Intima  und  Peritonealepithel 
e  i  u  e  besondere  muskulöse  (nach  Bergh  b  i  ü  d  ü  g  e  - 
web  ige)  Zwischenschicht  auftritt,  so  sehe  ich  be- 
züglich ihres  Ursprunges  keiue  andere  Möglichkeit, 
als  daß  sie  in  ir^rend  einer  Weise,  wahrscheinlich 
durch  Delani iuatiou,  exotropisch  vom  Cölothd  aus 
gebildet  wird. 

Rabrs'  Beobachtungen  über  den  llcrstellungsmiuius  der  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Rückeuge  fäße  n  sind  leider  zu 
unvollständig;,  um  zu  Gunsten  irpjend  einer  tht'(n  etischen  Auf- 
fassung gedeutet  werden  zu  können.  Doch  dürfen  sie  der  Voll- 
ständigkeit halber  nicht  übergangen  werden.  Eabbs  sagt: 
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'  „Bam  BftokiiigelU  habe  ioli  midh  oft  abentugea  kAmien,  dai 

dw  KarboDgewebe  BonftoIiBt  den  filntstrom  eindämmt  und  begraast. 

Aus  dem  Narbengewebe  treten  dann  einzelne  Zellen  heraus,  ziehen 
sich  lang  aus  und  bilden  Begrenzungslinien  au  dem  vfri)inJenden 
Teil.  Auch  schieueu  die  Kerne  dieser  Zellen  meist  gröüer  za  sein 
ftls  die  übrigen  des  Narben  gewebM.** 

Am  deutlichston  traten  dem  Verf.  die  Verhältnisse  auf  einem 
dem  11.  Tage  angehörenden  St;H<tiuin  vor  Äugen. 

„Die  (»efaßwäüde  des  l\uck»^ngefäi<eö  zeigen  dort  nur  zw&i 
Schichten,  da  die  großeu  Peritouealzellen  an  der  Operationsstelle 
woJil  abgequetscht  und  in  diesem  FsUe  wohl  nicht  wieder  ersettst 
and.» 

Ich  frage  midi,  ob  die  oben  erwlhntea  ZeUen  mit  den  giOBeren 
Kernen  mebt  die  neuen  Peritoneelzellen  darate&en? 

Ueb^  die  Bildung  der  Blutgef&ße  bei  Polygordius 
aeapolitanns  teilt  K  Ubtbe  (1901)  folgeodes  mit: 

„Mit  der  Entwickelang  der  Mesenterien  und  Dissepimente  steht 
die  Bildung  der  BlutgeiUe  im  engsten  Zusammenhange.  Die 
}>eiden  I^angsstämme,  nftmlich  das  Rück  71-  nnd 
Bauchgefäß,  entstehen  durch  Auseinandorw  eichen 
der  beiden  Peritonealblätter  der  Mesenterien  ober- 
halb und  nnterhalb  des  Darmkanals.  In  gana  ähnlicher 
Weise  radken  dann  «ach  die  vorderen  und  hinteren  filitter 
der  DisBepimente  rings  nm  den  lißtteldarm  herum  anr  Bil- 
dung des  Lumens  der  intersegmentalen  Binggefäße 
auseinander.  Der  Binnenraum  des  Gefäßsystems  erscheint  somit  in 
diesem  Falle  als  eine  lokade  Wiederherstellung  gewisser  AbschuiUe 
der  primären  Leibeshöhle. " 

An  einer  auderen  Stelle  bemerkt  Meyer,  daß  auch  er  bei 
Pßvgmobranchus  und  P o  1  y m n i a  (T e r e  1) e  1 1  a)  geseheu  habe, 
daß  der  Darmhlutsinus  in  derOntogenie  ganz  zuerst 
erscheine  und  dadurch  einst ulic,  daß  sich  infolge  von  KÜissig- 
keitsansanmilung  die  8plaiichnopieura  von  dem  Dannepithel  ein- 
fach abhebt.  Der  von  Meyer  bei  Poly^ordius  i)eobachtete 
Bildiniusmodus  (Auftreteu  der  Längs-  und  lüüggeläße)  zeige  bloß 
den  l  iiiHrschied,  daß  sich  das  Peritoneum  nur  an  den- 
jpniuMMi  Stellen  von  der  Darmoberflache  abhebt,  die 
dem  z ukün ft igen  V erlauf  der  bezeichneten  Gef&ße 
ent  ^  ]i  rechen. 

Dazu  komme  flbrigens  noch 

,ein  lokales  Auseinanderweichen  der  beiden  Epithelbl&tter  der 

Mesenterien  resp.  tler  Dissej)imente,  .so  daß  die  im  Entstehen 
begriileneu  Gefäße  antangs  die  Gestalt  von  Hinnen 
haben,  die  gegen  den  Mitteldarm  offen  sind  and  sich 
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erst  apftter  dnrch  Zusammenrücken  ihrer  Ränder  in 
Yollkommen  sbgeschloBsene  Röhren  verwandeln.** 

Bei  seinen  MontiteeD  UnterBucbiingeD  Aber  die  Entwickelmig 
der.  Polygordius-Arten  der  Nordsee,  die  eben  (1902)  in 
extenso  erschienen  sind,  bespricht  Woltbregk  auch  kors  die 
Entstehung  der  Blutgefäße.  Ihre  Ausbildung  wird  während 
des  Lanrenlebens  nur  leguuaen. 

„Schon  ziemlich  früh  sieht  man  einen  Spaltranm  swi- 
sehen  den  Lftngsfasern  des  dorsalen  Mesenteriums, 
sp&ter  eine  entsprechende,  aber  kleinere  Spalte  im  ventralen 
Mf»senterinm  anftrotcn,  während  die  SeitengRrdßo,  von  denen 
jodein  Segment  eines  zukommt,  überhaupt  erst  währeud  der  Meta- 
morphose öichtbar  werden." 

Dieser  Bildungsmodus  des  Gefäßes  verträgt  sich  wohl  mit  der 
Theorie,  im  schrillen  Gegensatz  aber  zu  dem,  was  die  Theorie 
verlangt,  steht  die  Angabe  von  Woltebbck,  daß  die  Mesenterien 
nicht  ans  der  embryonalen  Cdloniwand,  sondern  „ganz  oder  zum 
Teil"  aus  dem  larvalen  Mesenchym  hervorzugehen  sclieineu,  wie 
sich  Woltebbck  vorsichtig  ausdrückt.  Ich  kann  in  der  Tat 
schlechterdings  nicht  glauben,  daß  bei  den  Polygordieo  der  Nordsee 
die  Mesenterien,  und  gerade  nur  diese  Teile  der  Gölomwandungen, 
sich  so  ganz  anders  bilden  sollen  als  bei  allen  anderen  bis  Jetzt 
daraufhin  sorgfiQtig  untersuchten  Anneliden. 

„Ob  das  Mesenchym  eich  auch  an  der  Bildung  der 
Dissepimente,  sowie  der  Sphinkt  intersegmenl,  K* 
intest,  transversal,  beteiligt)  erseheint  höchst  anwahr- 
8  cheinlich" 

sagt  Woltereck.  Noch  unwahrscheinlicher  freilich  erscheint  es 
mir,  daß  die  Mesenterien  einen  anderen  Ursprung  haben  sollen 
als  die  Dissepimente  und  die  Splanchnopleuial  Gewiß  muß  man 
Woltebbck  recht  geben,  wenn  er  sagt: 

„Natfirlich  sind  fiOr  das  Studium  dieser  Verhältnisse  unsere 
Larven  mit  iluren  gefalteten,  gedehnten,  jmsammongedräckten  Rompf- 
teilen  sehr  nngUnstig,  wir  werden  darauf  bei  Besprechung  der 
Mittelmeerlarven  znrflokznkommeD  haben.'* 

Ich  sehe  dieser  neuen  Publikation  mit  Spannung  entgegen. 

Biekbück. 

Ein  Bflckblick  auf  die  Beobaebtungen  fiber  die  Ontogenie  des 
Hämocöls  der  Anneliden  ergibt,  wie  mir  scheint,  daß  sie  im  all- 
gemeinen eine  gute  Grundlage  für  die  vorgetragene  Hämocöltheorie 
büdeu,  besonders  lür  ditijt^üi^eü  i  eile  derselben,  welche  den  Darm- 
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blutsinus,  die  BeziehuDgeD  der  Hauptgefäße  zu  diesem,  zu  dem 
Darmfaserblatt,  zu  deu  Mesenterien  und  den  Dissepimenten  betreffen. 

Hinsichtlich  der  von  einzelnen  Autoren  beobachteten,  soliden 
Anlage  der  Hauptgefäße  will  ich  nur  auf  einen  Umstand  aufmerk- 
sam machen.  Schon  Salensky  bemerkte  (IS.s.V),  daß  der  Darni- 
siüus  bei  Terebellalarven  nur  am  lebenden  Objekt  sichtbar  ist, 
indem  sich  beim  konservierten  Tier  die  Splanchnopleura  iiifol^^c 
iler  erfolgten  Kuuiruktiün  dem  Darmepithel  dicht  anschmiege.  Ist 
(Iiis  auch  an  der  Stelle  der  Aul.ige  des  Rücken i^iefaßes  und  des 
iauciigefaßes  der  Fall,  so  wird  mau  ervvarteu,  dieselbe  auf  Schnitten 
als  eine  der  Mittellinie  des  Darmepithelrohres  anliegende  Ver- 
dickung der  Splanchn()i)leura,  da,  wo  sich  diese  in  das 
betreffende  Mesentt  ritui!  fortsetzt,  anzutreffen.  Bei  erneuten 
Untersuchungen  wn  i  ts  (sich  auch  hier  empfehlen,  die  Beobach- 
tufigen  am  lebenden  Oojekt  nicht  zu  vernachlässigen. 

5.  Die  Entwickelnng  der  KKrper-  und  Darmmiisktt- 

letur  der  ADoelideii. 

Die  Feststellnng  der  Herkunft  der  fiaupimuskulatur  des 
Antielidenoreianismus  ist  für  unsere  Ilämocöltheorie  von  der  funda- 
mentalsten Bedeutung,  leitet  doch  diese  Theorie  (Thesen  9, 
R  15,  17,  20,  23,  28.  p.  194-198)  die  Gefäßmuskulatur 
von  der  eigenen  Mubkulatur  der  Gonocölsäcke  ab. 

W  as  d  i  e  G  e  n  e  s  e  il  e  r  L  ii  ti  s  m  u  s  k  u  1  a  t  u  r  d  e  r  K  ö  r  p  e  r- 
wand  anhetritit,  ?o  herrscht  eilteuliche  üübereinsuiiiiüung  unter 
den  Autoren.  Kein  Zweifel,  sie  geht  aus  dem  parietalen 
Cölothel  (aus  der  Somatopleurfi)  hervor.  Fme  Anzahl  schöner 
Untersuchungen  haben  uns  einen  genaueren  Einblick  in  ihre 
Bildungsweise  verschafft,  bieäe  läßt  sich  vielleicht,  wie  folgt, 
attulich  zutreffend  schüderu. 

Das  parietale,  einschichti'^'e  Cölothel  wird  zu  einem  Muskel- 
epithel,  indem  die  Cöloiht  Izdkii  an  ihrer  nach  außen  gerichteten 
Basis  loijgitudinale  Fibrillen  kontraktiler  Substanz  absondern. 

Es  scheint,  daß  die  Cölomwand  bei  gewissen  histologisch  sehr 
einfachen  Fornien  sich  als  Muskelepilhel  zeitlebens  erhalt,  wobei 
die  ^iMuskelkörperchen'^  der  Mufikelzelleo  die  Bolle  von  Peritoeeal- 
«edothelzellen  spielen. 

Bei  der  groben  Mehrzahl  der  Formen  aber  differenziert  sich 
das  muskulöse  parietale  Cölothel  durch  Delamination  in  zwei 
Schichteo«  1)  ia  eine  basale  (die  Außenschicht  der  Cölomsackwand 
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'  danteDende)  MiiskelMDeiiscliicht,  wddM  die  gesamte  Liags» 
imiskidatar  dar  Kdrperwand  Ikifiart,  md  2)  In  €üie  innen,  d«n 
Lumen  des  GOkmisadce»  zngekebrte  Sduefat  ton  ntdit  aniknUtoen 
Epilhebelleo,  die  das  sogen.  Peritonenlendotiiel  danteUt  Die 
nÄhenui  Einaelheiten  Aber  den  Vorgang  der  Delnmioatioii  mOMa 
aber  noch  genauer  ermittelt  werden. 

Eine  nicht  iveaentlich  veraebiedene  Modifikation  dieaer  Bü- 
duugswdae  ist  die  folgende.  Das  anfiüi glich  einsehlchtige  parietale 
OQlothel  wird  mehncfaichtig.  Die  Anftero  (basale)  Zeltonaehieht 
oder  die  Schichten  Hefem  die  ÜbigantoBkuIatari  w&hrend  ans  der 
der  LeibeshAlüe  zugekehrten  inneren  ZelUage  das  Peritonealepithel 
bervorgübt  Diese  letalere  Bildungsweise  achelnt  besonders  bei 
manchen  Oliguchftten  (z.  B.  den  LambdcMen)  vmrfnfeommen.  Eine 
meisterhafte  Darstellung  der  Entwickelung  der  histok)gis<^  so 
interessanten  Längsmusknlatur  der  Oligoch&ten,  speziell  auch  der 
Lumbriciden,  verdanken  wir  Vejdovöky  (188  8  —  1892). 

So  groß  die  Uebereinstimmung  unter  den  Embryologen  be- 
züglich der  Entstehung  der  Längsmuskulatur  (uus  dein  parietalen 
Cölothel)  ist,  so  sehr  gehen  die  Augaben  über  die  Entstehung 
der  Ringmuskulatur,  die  zwischen  Längsmuskulatur  und 
Kftrperepilhel  liegt,  auseinander.  Hei  den  Iliruditieeu  und  Oligo- 
cluiirii  dürfte  als  sicher  i^L'ltcii,  daß  die  Ringmuscularis  jederseils 
aus  i  iner  einfachen  oder  mehrfachen  Reihe  von  Myo  hl  asten 
hervorgeht,  die  von  einem  oder  mehreren  am  Hiuterende  dt^ 
Embryos  gelegenen  Teloblasteu  aus  gebildet  werden.  Die 
Auffassung  dieser  Teloblasteu  aber  ist  bei  verschiedenen  Forschem 
eine  verschiedene.  Eine  ausftlhrliche  Diskussion  dieser  Frage 
findet  sich  in  der  neuesten  Arbeit  von  Ei».  Mkykr  (19ÜI),  der 
geneigt  ist,  in  ilinen  eine  zusammengedrängte  und  auf  früheste 
Entwickeluug^slacilcIl  zurück  verlegte  Anlage  aller  derjenigen  zer^ 
streuten  Ektodermelemente  zu  erblicken,  aus  denen  nach  seinen 
Beobachtungen  bei  den  Chätopoden  durch  Losl()suug  und  Aus- 
wanderung in  das  Blastocöl  die  mesenchy matösen  Anlagen 
der  Ringmuskulaiar  hervorgehen.  Andere  Forscher  dürften  eher 
geneigt  sein,  in  den  Teloblasten  der  Uiugmuskulatur 
nächste  Verwandte  der  Teloblasten  der  M  e  s  u  d  e  r  ni  - 
streifen  zu  erblicken.  Diese  hoffen,  daß  es  einst  £relingen 
möchte,  die  Ausbildung  gesonderter  Teloblasten  der  Mestiderm- 
streifeu  und  der  Ringinu-kulatur  als  einen  sehr  frühzeitigen  Dela- 
minationsprozeß  nachzuweisen.  Doch  muß  zugestanden  werden, 
daß  zur  Zeit  eine  solche  Auü^assung  auf  große  Schwierigkeiten  stößu 
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Während  bei  den  Oligochäten  und  Hirudiin^eu  die 
Difft  renzeu  in  der  Hauptsache  die  niorpholot^is  l  Ii  r  Deutiuis^ 
iM'ti  i  il-  II  —  es  i^ibt  freilich  noch  maTtclu'  ^^  iderspriiche  in  den 
Beobachtungi  ii  selbst  —  so  handelt  es  sich  i)ei  den  Pulych-iten 
um  verschiedene  üntersuchungsresultate.  l>ie  meisten 
Beobachter,  und  so  jüngst  noch  Eisig  (I8  9'S)  in  seiner  ,,Ent- 
wickduugsgeschichte  der  Ca]>iiellideu",  leiten  auch  die  Ring- 
muskelschicht  vom  parietalen  Blatte  der  Mcsodernihlasen  ab, 
während  Eduard  Meyer  behauptet,  daß  überhaujjt  nur  die 
definitive  Längsmuskulatur  aus  dem  sekundären 
Mesoderm,  d.  h.  aus  der  Wandung  der  eni  b  ryon  a  1 1 n 
Cölomsäcke  hervorgehe.  Die  ganze  übrige  Muskulatur 
stamme  vom  primären  Mesenchym  ab  und  speziell  die  King- 
niuskulatur  gehe  aus  zahlreichen  Mesenchymzellen  hervor,  die  sich 
vorwiegend  von  ektodermalen  Neuromuskelanlagen,  aber  aucli  sonst 
aus  dem  Ektoderm  der  Larve,  loslösen.  Die  ektodermale  Herkunft 
der  Ringiuuskulatur  wird  auch  von  anderen  neueren  Eorschern, 
wie  Hepke,  Michel  und  Kabes  vertreten,  welche  Wundheilungs- 
prozesse und  Regeoerationserscheiiiuiigeii  bei  AnnelideD,  vor- 
wiegend Oligochäten,  studierten. 

Ich  kann  trotzdem  einige  Bedenken  hinsichtlich  des  mesen- 
chymatösen  Ursprungs  der  Ringmuskulatur  aus  einwandernden 
Ektodermelem^ten  nicht  unterdrücken.  Diese  Bedenken  ent- 
springen aus  der  Würdigung  gewisser  histologischer  Verhältnisse 
der  Körpermuskulatur.  Es  wird  wiederholt  und  von  den  sorg^ 
filltigsten  Beobachtern  hervorgehoben,  daß  die  Ringmuskulatur  und 
die  L&Dgsmuskulatur  denselben  liistologischen  Charakter  haben, 
«18  bwonders  bei  iürudincen  und  OligocbAteii  ecsichtiich  iat 
YVDOVBET  £uid  sogar  (18dd  — 1892), 

ndafi  die  ButgnraakeUiMern  von  Allolobophora  foetida, 

wenigstens  in  der  vorderen  Körperpartie,  dieselbe  gefiederte  An- 
ordniiug  wiederholen,  wie  sie  iür  die  Lüngsmuäkeiu  der  meisten 
Luixibriciden  so  charakteristisch  ist,  während  die  Faserbüudei  der 
Längsmuakulator  bei  der  genannten  Art  ebenso  unregelmäßig  an- 
geofdnet  sind,  wie  die  BingmnekelbUxidel  anderer  RegenwQnner'. 

Noch  schwerer  sind  die  l'.cticiikru,  di*»  sich  erb*''H'n,  wenn  man 
sich  daran  erinnert,  daß  die  liiugmuskeilasern  bei  liuucolen  Foi meu 
und  Enchytraiden  einen  durchaus  n  e  m  a  t  o  i  d  e  n  C  h  a  r  k  t  e  r 
haben,  wie  er  sonst  nur  der  p  i  t  h  e  1  m  u  s  k  u  1 ;?  t  n  r  zukommt. 
Der  Plasmakörper  dieser  Muskelzcllcn  aber,  der  tleu  iiern  enthält, 
üfigt  suxAii  an  der  ektodormaieu  beite  der  Eingmuskelfaaer,  sondern 
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an  der  dorn  Cöloiii  /ngekelirten  Seite.  Hiur  s]>rin*?t  or,  meist  so- 
gar durch  einen  vou  der  Faser  al)jj;esetzt,  j;iii>  ahnlich  wie 
die  P]asnial>äuchö  der  LäDgsmuskelzelltiu  der  NematodeD,  nach 
innen  vor.  Diese  Muskelkörper  liegen  in  zwei  Längsliuien  etwa 
in  der  halben  Höhe  des  Körpt'rs,  also  iu  deu  iSeitenliuiea  der 
Körpei  wand  und  stellen  in  der  Tat  die  Zellen  der  von  Semper 
entdeckten  Seitenlinien  dar,  über  deren  Bedeutung  frflhcr  so  ver- 
schiedene Ansichten  geäußert  worden  sind.  Den  Nachweis,  daß 
diese  Zellen  nur  die  plasmatischen  Miiskclkörperchen  der  nenia- 
toiden  iiingnjuskelfasijrn  sind,  verdanken  wir  Hesse 
Friederi ci a),  dessen  Untersuchungen  durch  Brode  (1898, 
Dero  vaga)  und  he  Bock  (1901,  Lumbriculus)  in  der 
schönsten  Weise  bestätigt  worden  sind.  Es  ist  nicht  unwichtig, 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Plasmakörper  der  Hingmuskelfasern 
innen,  gegen  die  Leiheshöhle  zu,  direkt  vom  Peritonealei»itbel 
tiber/ogen  werden.  Bei  Dero  ragen  sie  sogar  frei  in  den  Hohl- 
raum des  CöloUiS  vor,  so  «Infi  hier,  wenn  ül)erhaupt  die  Ring- 
niuskeilabcrn  genetisch  Cöldm w.itidzellen  sind,  insofern  ein  primi- 
tiver Zustand  vorliegen  wur(ie,  als  sich  <lie  Delaminatiou  des 
Cölothels  in  eine  äußere  Muscularis  und  ein  inneres 
P e r i  1 0 n e a  1  e n d o t h e  1  noch  nicht  vollzogen  hat. 

Alle  diese  Bedenken  freilich  müssen  verstummen,  wenn  der 
positive  Nachweis  sicher  geleistet  wird,  daß  die  Kiugmuskulatur 
aus  dem  Ektoderm  auswandernden  Mesenchymzellen  ihre  Ent- 
stehung veniaukt.    So  weit  sind  wir  aber  doch  wohl  noch  nicht. 

Die  Frage  nach  dem  ürsi)rung  lier  Kingmuskulatur  ist  übri- 
gens lür  unsere  H&mocöitheorie  auf  dem  jetzigen  unvollkommenen 
Stadium,  in  dem  sie  sich  behndet,  noch  keineswegs  akut,  denn 
solche  perii»here  Elemente  des  (ieiäßsystems,  wie  die  in  der  Tiefe 
der  Körj)erwand  verlaufenden  (iefaße  der  Anneliden,  können  zur 
Zeit  noch  nicht  in  ihren  erklärenden  Bereich  gezogen  werden, 
weil  sie  anatomisch,  histologisch  und  eutwickelttugsgeschichtiicli 
Qoch  ganz  ungenügend  erforscht  sind. 

lieber  die  Entwickclung  der  Längsmuskulatur  des 
Bauch  mark  es  der  Oligochäten  sind  wir  durch  Vejdovskys 
ÜDtersuchungen  an  Rhynchelmis  (1888 — 1892)  orientiert. 
Diese  Muskulatur,  die  zweifelsohne  einen  Bestandteil  des  ventralen 
Mesenteriums  ausmacht,  dessen  beide  CölothellamelleB  das  Bauch* 
mark  eisschließen,  bildet  sich  nach  Vejdotskt  genau  in  der- 
selben Weise,  wie  die  Längsmuskulatar  der  Körper- 
wand. Die  BUdmigszeUeD  der  Ltogsaraskelfasem  sind  COlothel- 


Digitized  by  Google 


I 


Beiträge  va.  einer  TropbooCltlieorie. 


333 


Zellen  des  medialen  Blattes  fler  Mesodermblasen,  «Ii»'  drm  I^aucli- 
luark  anliegen.  In  diesi  ii  /eilen  treten  die  Muskeitibnllen  in 
ihiTin  basalen,  denj  Bain  hniark  zufjekehrteu  Teile  auf.  Später 
sollen  das  Bilduugsplasma  uud  der  Keni  der  Muskelzelleu  dege- 
neriereo. 

Was  die  anderweitig  etwa  noch  vorkommende,  aber  in  ihrem 
histologischen  Verhalten  und  ihrer  Anordnung  durchmis  nnge- 
oQgend  bekannte  Muskulatur,  z.  B.  die  der  Mesenterien 
ond  Disscpiniente,  anbetrifft,  so  zeigen  bezüglich  ihrer  Genese 
die  spärlichen  Angaben  der  Forsclur  wieder  dieselben  Wider- 
sprüche wie  diejenigen,  die  sieh  auf  ilie  Itin^nnuskulatur  beziehen. 
Gewrilnilieh  wird  sie  auf  die  Wände  der  Mesodermblasen  zurflck- 
geffthrt,  die,  indem  sie  sich  ausdehnen,  zur  Bildung  der  Mesen* 
terien  und  Dissepimente  zusammenstoßen.  En.  Mbtsr  aber  bftlt 
weh  die  Mesenterial-  und  Disscpiuientnmskulatur  für  hervor- 
gegangen aus  dem  primären  Mesencbym.  £r  sagt:  Es  wurde 

I  „aUgemein  angenommeDf  dafi  die  Septenmnskeln,  die  bei  den 

!      ausgebildeten  Bingelwtlrmem  swiechen  die  beiden  Peritonealblätter 

I  der  Dissepimente  einjxe^'f'bl'^^PPn  sind,  aneh  von  den  Mesodcrm- 
streifeu  herrühren.  Dagegeu  habo  ich  mich  bei  allen  im  Vorher- 
gehenden angeführten  Arten" 

(—  es  handelt  Bich  vor  allem  um  die  Tolychaten  Fsjgmo- 
I     branchus,  Polygordius  und  Lopadorhy uchus  — ) 

I  ..  lavon  filicrzenc'en  können,  daß  die  Muskelelemente  der  Septen 

der  Kart'gorio  der  primären  Muskeln  angehören  und  schon  vor  dem 
Erscheinen  der  Cölomhöhlen  da  sind,  sowie   ferner,  daß  zwischen 

j  ihnm  Auftreten  und  dem  Zerfall  der  Mesodermstreifeu  in  metamere 
Somite  ein  gewisser  Zoeammenhaag  bestehen  idi^.^ 

D?iß  Woltereck  die  Mesenteric^n  aus  dem  larvalen  Mesencliym 
hervorgehen  hißt,  während  ihm  ein  solcher  Ursprung  der  Dissepi- 
mente durciiaus  unwahrscheinlich  erscheint,  ist  schon  früher  mit- 
geteilt worden. 

Für  unsere  Häniocöltheorie  von  der  größten  Bedeutung  ist 
die  Genese  der  Darm muskulatur,  dfim  nach  dieser  Theorie 
isi  die  Darmmuscularis  weiter  nichts  als  die  dem  Darm  ziin^ekelirte, 
also  mediale,  muskulöse  Wand  der  Cölouisäcke,  welche 
ursprünglich  einen  Darmblutsi  im!  r  von  außen  begrenzte.  In- 
dem die  medianen  Geiäßstamme  nur  {ibgeschnflrte  Kinnen 
dieses  Darmblutsinus  sind,  ist  ihre  Muscularis  nach  der 
Theorie  nur  ein  abgeschnürter  leil  der  Darm- 
muscularis  und  muß  den  gleichen  Ursprung  haben  wie  sie. 
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Daß  (lern  in  der  Tat  so  ist,  haben  wir  oben  durch  viele,  wohl 

verbürgte  Tatsachen  bt'lejxt. 

Es  ist  hier  der  Ort  zu  bemerken,  daß  die  Theorie  selbst- 
verständlich keineswegs  verlani^'t,  daß  in  der  Darmwand  keine 
weiteren  Elemente  als  solche  entodermalen  und  cölothelialen  Ur- 
sprun^rs  vorkonaueu,  vielmehr  ist  nach  ihr  zwischen  C^lomwand 
und  Darniepithelrohr.  also  im  Darnibhusinus,  recht  wohl  Platz  für 
Elemente  des  primären  Mesenchynjs  (1  arenchvm  und  dorsoventrale 
Muskelfasern  der  Platoden),  die  sich  ja  auch  zwischen  den  l>eiden 
Cölothellamellen  der  Mesenterien  und  Septen  erhalten  haben  kihinen. 

Bezflglich  der  onto^enetischen  Herkunft  der  Darninmscularis 
(Ring-  und  Längsfaserschicht)  aus  der  iii«dialen  Wandung  der 
Mesoilermblasen,  der  klassischen  Darmf ascrplatte,  würde  fast 
vollständige  Uebereinstinimung  unter  den  Autoreu  herrschen,  wenn 
nicht  wiederum  Ed.  Meyek  auch  für  die  Darmmuücuiaris  den 
Ursprung  aus  dem  primären  Meseuchjm  der  Larve  be- 
hauptete. 

Ich  will  auf  eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  Beob- 
achtungen über  die  Genese  der  Darmrauskulatur  verzichten  und 
nur  das  anführen,  was  derjeniire  scher  gesehen  hat,  der  du-^ein 
Punkte  bei  ilen  Oligochäicu  die  oßte  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat,    Vejdovsky  (1888—1892)  sagt: 

„Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  «iall  dan  einschichtige 
Spla  n  chnople  uraepi  thel  von  Hhynchelmis  nicht  nur 
die  Mii8cii]ari8  des  Mageadarmes,  eondern  aock  die 
dem  Peritonealepithel  der  Leibesmuskelschicht  ent- 
eprechende  Ausstattung  bilden  muß.  Tatsächlich  war  ioli 
nicht  im  stände,  besonders  diflferenzierte  MuskelzpUon  am  Magen- 
darm von  Rbynchelmis  zu  finden.  Im  jungen,  o  iiiiii  langen  Würm- 
chen  besteht  die  äußere  UmkleiJuug  des  Mageudarius  aus  großen, 
kubischen  Zellen  mit  klarem  Inhalte  xmd  nmden  Kernen.  In  weiten 
Abet&nden  Toneinander  erBeheinen  an  der  Basis  einselner  Zellen 
punktförmige,  intensiv  rot  sich  Ilürbende  Qnersohnitte  der  l4kigB- 
muskelfasern.  die  sich  also  nach  meiner  Anpicht  aus  einem  winzigen 
IMasmateil  der  SphuicliMoplcnrazellen  differenziert  haben,  während 
der  übrige  Teil  der  Zelleu  unverändert  persistiert  und  später  sich 
xur  Sabstans  der  Chloragogenzellen  modSfiaert.  Aadi  die  Biag^ 
mnskeln  des  Hagendarmes  bilden  sieh  nur  ans  einem  Teile  des 
basalen  Plasmateiles  der  Splanehnopleurazellen.  Dasselbe  sieht 
man  anch  in  späteren  Stadien,  wo  die  Chlorsgogensellen  deutliobe 
charakteristische  O-estalt  annehmen.  • 

Wir  hätten  also  hier  den  interessanten  T'  a  11 ,  daß 

die  Muscularis  des  Darmes  bei  Rh  yn  che  Inns  noch  in 

postembryonaien  Stadien  durch  das  als  Muskel- 
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epithel  en  t  \y  i  r  k  r  1 1  (  Pcritoiiealepitliei  der  Leibes- 
ilöhle  repräsentiert  wird.    Vejdovsky  fahrt  fort: 

„Bei  den  Lumbriciden  differenziereu  sich  aber  Jio  Splan- 
ckuopleuiazelleii  aehr  frühzeitig  bereits  \m  eiunchiulitigeu  Siadima, 
indem  einselne  ZdUen  im  Waohstam  sorflckbleibeiiy  aioh  watter 
mdit  vermehren  and  sohlie&Uoh  von  den  Nachbarsellen  nmwaohsen 
werden^  eo  daß  sie  stoli  sdiKefllich  zwischen  der  i  uwandung  nnd 
den  spStf^rfn  ('hlorBgoj!^n7f^llcn  Lf-finden,  um  siok  teils  sa  QuoSy 
teils  zu  l-jjM^siiiuskclfascrji  zu  ditVeronzioroTi." 

Das  waro  also  ein  Vorgang  <ler  De  1  a  ni i  n at  i  o  ti  des 
splanchnischen  Ctjlothels  in  ein  cölomwärts  gerichtetes 
inneres  C h  1  o ragoge  n  -  Pe r  i  t o  n  e a  1  epithel  und  eine  basalei 
intestinahvärts  gerichtete  M  u  s  c  u  1  a  r  i  s. 

ZuDi  Schlüsse  will  ich  noch  an  eine  Ik'obachtung  erinnern, 
die  mir  unter  allen  den  größten  Wert  zu  haben  scheint,  die  schon 
früher  mitgeteilte,  von  Hatschek  an  der  Rumpfanlage  der  lebend(;n 
Polygordiuslarve  angestellte  Beobachtung,  daß  dasDarmfaser- 
blatt  schon  zu  einer  Zeit,  wo  es  „aus  einer  ein- 
fachen Lage  dünner,  abgeplatteter  Zellen  besteht", 
kontraktil  ist  und  bei  seinen  Kontraktionen  die  zwischen  ihm 
und  dem  Entoderm  befindliche  Flüssigkeit  der  primären  Leibes- 
böhle  (ßlut  des  embryonalen  Darrablatsinus,  mihi)  in  die  Kopf- 
bdhle  treibt,  wobei  es  sich  vollkommen  an  das  DanDdrOsenblatt 
(Entoderm)  anlegt, 

&  Das  Fehlen  eines  Blutgefäßsystems  und  das  Auf« 
treten  von  gefärbten  Blutkör)>ercheu  im  Cölom  bei 

gewissen  Anneliden. 

Bei  gewissen  Polychäten,  den  Capitelliden,  Glyceriden 
wd  Polycirriden ,  fehlt  ein  gesondertes  Blutgefäß- 
sjltem.  Dieses  Fehlen  halte  ioh  mit  der  großen  Mehrzahl  der 
Autoren  ittr  sekandftr.  Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  bei  diesen 
Formen  neben  den  gewöhnlichen  GflloinkOiperchen  htiinoglobin- 
haltige,  gefärbte  aoftreteo,  wie  sie  sonst  nur  im  Blutgefäßsystem 
vorkommen.  Diese  Tatsache  ruft  natdrlich  verschiedenen  Re- 
flexionen. Wenn  die  Cölomkörperchen  sowohl  wie  die  Blutkörperchen 
(such  die  gefArbten)  vom  COlothel  abstammen,  die  einen  endo- 
troplsch,  die  anderen  exotroplsch,  so  brauchen  wir  uns  nicht 
ttber  ihre  oft  so  sehr  weitgehende  UebereinstimmQng  zu  wundem, 
auch  nickt  darflber,  daß  beim  Vorbandensein  eines  die  Kiemen 
bedienenden  BlntgefitfiBystems  H&mocyten  su  respiratorischen 
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Bluiküii)L'iclieu  werden,  während,  wenn  das  C5loni  die  Atmungs- 
Organe  btnlieiit,  Cölüniocy ten  diese  Holle  übernehinen.  Es  ist 
aber  auch  iii()^Mich,  daü  die  gefärbteu  Biutkörperchen  in  vr(rül)er- 
gehend  «^irh  bildenden  Anlapjen  eines  Hämocöls  exotiopisch  ge- 
bildet werdcu  und  sich  erst  nachträglich  durch  Resorption  ircwisser 
Cölomwände  mit  den  CiUoniocyten  mischen.  Wir  wissen  auer  über- 
haupt noch  nicht,  ob  di<  getarbteu  Blutkörperchen  vou  den 
Cölomwftndc»  abstaiijmcu,  also  ob  sie  dem  sekundären  Mesenchym 
itn  Sinne  Meyers  aogebören  oder  ob  &ie  primäre  MefieDchjrm- 
eiemeQte  sind. 

7.  Kontraktile  Abschnitte  des  Göloms. 

Wenn  die  Entwickelungsgeschichte  zeigt,  daß  große  Abeelmitte 
der  Muflkulatur  des  AnoelideDkOrpera  aus  der  COlothelwaDd  ihren 
ürspmng  nehmen,  was  Yon  Edüabd  Meier  nnd  mir  so  gedeutet 
wird,  daß  die  Vorliafer  des  COloms,  die  Gonadensftcke,  eine  mos- 
kalOae  Wandung  besaßen,  so' ist  es  interessant,  festzustellen,  daB 
bei  den  Hirndineen  gewisse  Abschnitte  des  OÖloms,  nAmlich  die 
sog.  Seitengefitße  und  AmpuUen,  außer  ihrem  Colothel  noch  eine 
eigene  ihnen  nicht  entfremdete  Muskulatur  besitzen,  die  denselben 
histologischen  Charakter  wie  die  K5rpermu8kulatar  aulweist  Diese 
Gölomahschnitte  sind  wegen  ihrer  Kontraktilit&t  als  Teile  des 
BlntgefUsystems  betrachtet  worden.  Vergleiche  besonders  BOboer 
und  Oka. 

Es  scheint  auch,  daß  bei  gewissen  niederen  Oligoofa&ten  die 
GOlomwand  zeitlebens  den  Charakter  etnes  Muskelepithels  beibehftlt. 


Weitere  Thesen  Uber  den  pbyloi:eiietiseben  Ursprung  und 
die  morpholo^isclie  Bedeutung;  der  liauptteüe  de^  BintgeiäM* 
Systems  der  Tiere.  (Vergl.  p.  192—200.) 

Prosopygia. 
40. 

Alle  Prosopygier,  mit  Ausnahme  der  Bryozoa,  besitzen  ein 
echtes  llamocöl,  dessen  allgeiütiine  Morphologie,  abgesehen 
von  der  fehlenden  oder  stark  reduzierten  Metamerie,  mit  der  des 
üämocöis  der  Anneliden  übereinstimmt 
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41. 

Bei  den  Sipuncnlacea  ist  das  üämoc('>l  mir  (\mvh  den 
Darmblutpinii?  repräseotiert.  Die  sog.  Gefäße  der  Silüund- 
gegend  der  Sipunculaceen  rRückeiigefäß,  BauchtrefäP,  ]iii]^;4efäß, 
Tentakelgefiiße),  die  mit  einem  echten,  ^viIllperudcü  Epitln  1  aus- 
gekleidet sind  und  eine  äußere  Muscularis  besitzen,  gehören  nicht 
zum  Iläniocöl,  Fondprn  sind,  ähnlich  wie  die  Seitengefäße  der 
Hirudineeü,  kontraktile,  kauaiartige  Bildungen  des  echten 
Colonis.  Mit  dem  Hämocöl  (Darniblutsinus)  stehen  sie  nicht  in 
offener  Kommunikation.  Sie  sind  den  cölomatischen  Tentakel- 
Sinussen  der  Bryozoa,  Piioronidea  und  Brachiopoda  homolog. 

42. 

Die  YerhiUtniBse  der  Phoroiiidea  zeigen  auf  das  schOoete 
M  alle  Hanptgefftfie  nur  Analaltiingeti  der  Muskel- 
aad  Peritoneal  wand  des  Darmes  (geoaner  des  Dannblnt- 
tfsos)  sind,  die  sieh  voDsttndig  oder  UDVoDständig  absehnttreii 
kDsnen.  Die  beiden  flaap^ef&ße  seigen  dieselben  Bedehnngen  za 
den  H esenterien  und  mm  Darmblotsinns  (DarmgefiLBnetz)  wie  das 
Rflcken-  mtd  das  Banchgefilfi  der  Anneliden.  Auch  das  Rüctcen- 
gefäß  der  Brachiopoden  wird  als  ein  zwischen  den  beiden 
Blättern  des  Mesenteriums  (Cölomsackwandungen)  gelegener  Spalt- 
räum  betrachtet. 

Die  Wandungen  der  größeren  Gefäße  der  Brachiopoden 
sind  durch  eine  relativ  dicke  In tima  (Stützlamelle)  ausgezeichnet. 

Diese  ist  nur  eine  lokale  Differenzierung  des  Sttitzgewebes  von 
kiiorpelartiger  Konsistenz,  das  übtTall,  wo  die  Cßlomwandungen 
aneinander  oder  an  das  Darmei  itliei  oder  an  das  Kr)ry)erepithel 
anstoßen,  Ftark  entwickelt  ist  und  den  Grenz-  und  Basaimembraueu 
anderer  Tiere  entspricht 

44. 

Die  Brachiopoden  sind  fllr  unsere  Theorie  von  ganz  be- 
sonders berromgender  Bedeatnng,  weil  1)  ihr  Cölothel  noch 
I  beim  erwachsenen  Tier  ein  ans  Epilhelmnskelzellen 
bestehendes«  zugleich  bewimpertes  Muskelepithel 
i8t,  und  8)  weil  die  Muskelfasern  der  Herzwaad 
Platten  oder  Fasern  kontraktiler  Substanz  sind, 
die  zu  Ciilomepithelzellen  gehören.  In  beiden  FftUen 
gehSren  die  Fasern  kontraktiler  Substanz  der,  mit  Bezog  auf  die 

Lichtung  des  GOloms,  nach  außen  gerichteten  Basis  der  GQlothel- 
BL  xzxtm.  V.  r.  zzxl  32 
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zeUen  an,  sind  jedoch  yiel&ch  in  die  verdickte  Basalmembran 

(StQtzlamelle)  selbst  verlagert. 

45. 

Es  ist,  gestützt  auf  Beobachtungen  verschiedener  Autoren,  die 
Yennotang  zulisaig,  daß  das  in  den  Hauptgefäßen  Ton  Brachio- 
poda  und  Phoronidea  an  der  Innenatite  der  Intima  (StOtz- 
membian)  beschriebene  Endothel  ein  diskontüraierliches  Psendo- 
endothel  nnd  nicht  ein  onnnterbrochraes,  echtes  GefiLßepithel  ist 

Artliiopoda.  (Ta£  m,  Pig.  28,  29;  Tal  IV,  Fig.  30  XL  31.) 

46. 

Gegenfiber  den  Anneliden  zeigt  die  Entwickelung  der  wichtig- 
sten Bestandteile  des  Mesoderms,  wie  es  scheint,  bei  den  meisten 
Arthropoden  den  wichtigen  Unterschied,  daß  das  Geschlechts* 
zellen-Mesoderm  sich  sehr  frtthzeitig  vom  soma- 
tischen Mesoderm  sondert  nnd  daß  seine  Ankgen  bisweHfla 
schon  vor  der  Anlage  der  Keimblfttter  im  embryonalen  Zellen- 
material unterscheidbar  sind.  Es  ist  dieser  Bildangsmpdus  als  ein 
exquisit  teloblasttscher  ao&ttfasaen,  immerhin  in  dem  Sinne,  daB^ 
entsprechend  dem  Grundgedanken  der  Gonocöltheorie,  das  Ge- 
schlechtszellen-Mesoderm  gegenüber  dem  soma- 
tischen das  primäre,  das  ursprOngliche  ist,  aus  welchem 
heraus  in  der  Phylogenese  wiederholte  Evöhitionen  von  aooia- 
tischen  Geweben  (Abortiveier,  Nährzellen,  Dotterzellen,  Wandzellen, 
Endothelzellen,  Epithelien  der  Geschlechtsleiter,  Chloragon^cnzelleD, 
Botryoidalzellc'u,  Cölomocyten,  Hämocytuu,  Cölonjinuscuhii is,  Körper- 
muskülaiur,  DurmiuuskuUitur ,  GcfilüuiuskuliiLur  etc.)  stattfanden. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  es  unrichtig,  z.  B.  von  den 
Anneliden,  zu  sagen,  daß  ihre  Geschlechtszellen  (das  Pniiinrc)  aus 
dem  somatischen  Peritonealeudothel  (einem  Sekundären)  hervor- 
geben. 

47. 

Das  somatische  Mesoderm  tritt  bei  den  Arthropoden 
auf  frahen  Embryonalstadien  im  wesentlichen  in  iterselben  Form 
auf  wie  bei  den  Anneliden,  welche  allgemein  und  mit  Recht  als 
die  nächsten  Verwandten  ihrer  Stammformen  gelten,  nämlich  in 
Form  von  paarig  und  segmental  angeordneten  Mesodermblasen, 
die  rechts  und  linicB  von  der  ventralen  Hittellinie  zwischen  Ento- 
derm  nnd  Ektoderm  liegen.  Diese  Golomhlasen  liefern  dieselben 
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oder  Ähnliche  Derivate  wie  die  der  Anneliden:  die  gesamte 
Körpermuskulafiir,  die  Muskulatur  des  Darmes,  die  niu s  k  ii  1  ü s e n 
oder  nicht  in  u  s  k  u  !  n  p;  u  Wände  des  Gefäßsystems,  die 
Wärnle  der  PerikarüiMlsi  lieidewand  und  den  Suspensorialapparat 
des  Herzens,  den  Fettkörper  (und  das  verwandle  Peri- 
car  diaige  webe),  das  ich  dem  Chloragogen-  und  Bo- 
tryoidalgewebe  der  Anneliden  homolog  erachte,  und 
wahrscheinlich  auch  die  Blutkörperchen. 

48. 

Man  fiodet  in  der  ontogenetiflciheii  Litmtinr  nehrero  Anbalti- 
pnnkte  Ar  die  Annahme,  daft  rieh  bei  Arthropoden  iwüBchen 
Splandinoplenra  und  EDtoderm  oder  dessen  AeqniTalenten  ein 
Torübergehender  embryonaler  Darmblatsinns  aoe* 
bildet,  in  welchen  yon  der  Splanehnopleoia  eftlexotropiach  Blut- 
körperchen einwandern,  die  sich  sodann  Tomehmlidi  in  den\jeoigen 
mediodorsalen  Baume  ansammeln,  der  eeknndAr  von  den  Hen- 
Wandungen  eingerahmt  wiid. 

49. 

Das  Herz,  resp.  dii  von  ihm  ausgehenden  mediodorsalen 
Gofäßstämme  (Aorta,  Arteria  abdominalis)  und  das  iiauch- 
getaß,  wo  es  vorkommt,  entstehen  aus  medialen  Üarm- 
blutlakunen,  die  von  den  beiden  Lamellen  der  Mes- 
enterien eingefaßt  werden,  welche  die  ganze  Gefäß- 
wand bilden. 

50. 

Derjenige  Teil  der  beiden  Mesenteriallamellen,  welcher  die 
muskulöse  Uerzwand  bildet,  tritt  sehr  frühzeitig  am  oberen  Rande 
der  Mesodermblasen,  da,  wo  die  Splanchnoplenra  in  die  Somato- 
pleura  Obergeht,  als  eine  longitadinale  Reihe  oder  Leiste  von  be- 
sonders dififerenrierten  Zellen,  von  Kardioblastcn,  auf,  die  an 
(lieser  Stelle  ausschließlich  die  einschichtige  Cölomwaiid  bilden. 
Diese  Kardioblasten  rind  haibringlörmige  Zellen,  oder  sie 
setzen  halbringfOrmige  Spangen  zusammen,  die  ihre 
KonTezität  dem  Cölomraum,  ihre  Konkavität  dem 
dorsalen  Schizocöl  zwischoi  Entoderm  und  Ektoderm  zu- 
kehren. (Es  handelt  sich  hier  um  einen  exquisitrn  Fall  telo- 
blastischer  Bildnagsweiae.)  Die  Reihe  oder  Leiste  Ton 
Kardioblastcn  bildet  jederseits  einen  gegen  das 
dorsale  Schizocöl  (das  mit  dem  Darmblutsinus  kommonijderen 
kann)  offenen  Trog,  der  an  den  Grenzen  der  anfein« 

22» 
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ander  folgendeo  Cölomblasen ,  an  der  Stelle  der 
späteren  Osticu,  offen  ist.  Indem  sich  die  Mesodermblasen 
dorsalwärts  ausdehnen  und  indem  sie  den  Darm  von  beiden  Seiten 
her  umwachsen,  nähern  sich  dio  beiden  Hcrztröf^e  in  der  dor- 
salen Mittellinie,  bis  sie  schliüiiiich  zusammenstoßen  und 
vereint  das  röhrenförmig  geschlossene  Herz  bilden. 
(Taf.  Iii,  Ifig.  28  u.  29.) 

51. 

Das  ZusammeDwacbseo  der  beiden  TrOge  erfolgt  nicht  gldcfa- 
zeitig  mit  ihrem  dorsalen  und  ihrem  ventralen  Band^  aondem  es 
tritt  zunfichst  die  Verlötnng  der  beidseitigen  dorsalen  Rftoder  ein. 
Auf  diesem  Stadium  ist  das  Hers  ein  rinnenförmiger 
mediodorsaler  Darmblutsinus,  dessen  Boden  vom  Darm- 
epithel, dessen  Decke  von  den  als  Kardioblasten  bezdchneteD 
Bestandteilen  der  Lamellen  des  dorsalen  Mesenteriums  gebildet 
wird.  (In  diesem  Znstande  verharrt  bekanntlich  das  RQckengefäß 
bei  gewissen  einfach  organisierten  Anneliden.)  Indem  dann  auch 
die  ventralon  Ränder  der  beiden  Kardioblasten-Trögc  zusammen- 
wachsen, öchnuiL  sich  (his  Herz  riilirenförmig  ab  und  entzieht 
sich  der  ventralen  Begrenzung  durch  ddn  Darmepitbel.  (Taf.  III, 
Fig.  29.) 

52. 

Die  beiden  Kardioblastenreihen  oder  -leisten  ent- 
sprechen genau  den  paarigen  Anlagen  des  Kücken- 
gef&ßes  bei  Oligochäten  (Lumbr leiden)  (veigl.  Taf.  III, 
Fig.  21—25)  und  verdanken  ihr  langes  Getrenntbleiben  derselben 
Ursache,  nämlich  der  starken  Ausbildung  von  Nahrungsdotter. 
Bei  gewissen  Arthropoden  scheinen  die  Kardioblasten-Tröge  nicht 
gegen  das  dorsale  ScbizocOl  hin  offen  zu  sein,  sondern  ihre 
Oeffnung  dem  Entoderm  zuzukehren,  wie  die  paarigen  und  kon- 
traktilen Anlagen  des  Vas  dorsale  der  Lumbridden.  Das  wflrde 
die  wiederholt  beobachtete  KontraktiÜtftt  der  paarigen  Anlagen 
des  Arthropodenherzens  verstftndUcb  machen. 

Gefäße,  welche  das  Rückengelaß  Uh^rz,  Aorta)  mit  dem  Rauch- 
gefäß verbinden  (wo  ein  solches  existiert),  bilden  sich  zwischen 
den  })eiden  Lamellen  der  die  aufeinander  folgenden  Cölomsäcke 
vorübergehend  trennenden  Dissepimente,  und  man  kann  sagen, 
daß  sich  Beste  der  Dissepimente  in  solchen  Ge&ßschUngea 
erhalten. 
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64. 

WihreBd  die  GSlomblasoD  zwiBchen  Eotoderao  and  Ektoderm 
m  die  Höhe  wachsen  und  sich  ra  differenzieren  beginnen,  tritt  I 
nigleicfa  der  Ar  die  Arthropoden,  und  in  erster  Linie  Ittr  die  In-  | 
Sekten,  charakteristisehe  Vorgang  der  Lockerung  der  Zellen 
der  Gölomwand  auf  großen  Strecken  ein,  der  zu 
einem  fast  yollstftndigen  Zerfall  fflhren  kann.  Von 
diesem  dialytischen  Vorgang  werden  vor  allem  auch  die 
forderen  und  hinteren  Winde  der  aufeinander 
folgenden  GOlomblasen  ergrifieo,  er  bertthrt  hauptsächlich 
diejeüigen  Komponenten  der  Cölomwand,  die  bei  den 
Anneliden  das  Endothel  liefern.  Die  dissoziierten  Elemente 
liefem  Bindegewebe,  FettkOrper  und  (?)  Blutzellen. 

55. 

Infolge  der  Dialyse  der  COlomwandungen  setzt 
sieh  der  Hohlraum  des  COloms  mit  extracftlomatischen  Schizocöl- 
rinmen,  auch  mit  dem  Herzhohlranm  und  eventuell  mit  dem 
Darmblatsinns,  in  offene  Kommunikation.  Es  entsteht  ein 
gemischter  Körperhohlraum,  von  gemischter  H&mo- 
lymphe  und  Gölomlymphe  und  ihren  Elementen  er- 
fSUt,  ein  Mixocöl. 

56. 

Die  Arthropoden  staiiimeii  von  Fonricn  ali,  l)ei  denen  in  Darm- 
veueii  das  Blut  ans  dem  Darnigefälsnetz  (res]),  düiii  Darnisinus)  ia 
•las  Rückengefäli  tioß.  I)iese  Dannvenen  waren  Bildungen  der  an 
den  Darm  angrenzerMlcn  Kander  der  Dissei»iuiente,  ihrn  Liclilung 
ein  Spaltraum  /wi.crlicu  den  l)eiden  Lamellen  der  Disst'pimente!, 
die  ihre  Waud  biideicu.  Aehuüche  Verbältuisse  ündeu  sich  tat- 
sächlich bei  Anneliden. 

Indem  die,  die  Dissepimente  bildenden,  Cölom- 
Wandlamellen  ebenfalls  der  vollst&ndigen  Dialyse 
verfielen,  worden  diese  Darmvenen  zum  ToUetändi- 
gen  Schwunde  gebracht.  Ihre  Einmaudungsstellen 
io  das  Eflckengefäß  erhielten  sieb  als  die  in  der  Tat 
intersegmental  auftretenden  Ostien«  intersegmen* 
tale  Lflcken  in  den  beidseitigen  Kardioblasten- 
reihen.  Die  Ostien  sind  die  vornehmsten  Kommunikationen 
mschen  H&mocöl  (Herzlumen)  und  Cölom.  (Taf.  IV,  Fig.  30 
oDd  31.) 
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57. 

Da  die  WaDdongen  der  echten  QeflLfie  um  den  G5loiii- 
wandnngeD  gebildet  werden,  eo  ist  sn  erwarten,  daß  bestimmte 
Bodehangen  zwischen  dem  Grade  der  AnsbUdong  des  dgenr 
wandigen  GefiUlaystems  und  dem  Ghmde  der  Dialyse  der  Gslom- 
blasenwandnngen  Torhanden  sind.  Solche  Beziehnngen  sefaeinen 
in  der  Tat  an  existieren,  indem  onter  allen  Arthropoden  die  dia- 
Ijtischen  VoigftDge  bei  den  Hezapoden  am  irtthestsn  einzutreten 
und  den  grOJtten  Um&ng  zu  erreichen  scheinen.  Es  ist  dies  die> 
Jenige  Abteilung,  bei  der  das  Geftfisystem  am  meisten  redoziert 
ist.  Gnistaceen,  Myriapoden  und  Arscfanoiden  mit  reicher 
entwickeltem  Blutgefäfiqrstem  hingegen  bewahren  die  If esodeim- 
blasen  Itoger  ihre  Selbständigkeit 

58. 

Da  die  Ostien,  abi?eseheii  von  ihrer  Rolle  als  Eingangsi)f«)rteti 
des  aus  den  Atmungsorganeu  in  das  Herz  zurückströmendeu  Blutes, 
auch  die  IIauj)taufgal)e  haben,  die  ernährende  Blutlymphe  des 
Mixocöls  aufzunehmen,  die  sich  im  resorbierenden  Abschnitt  des 
Darmkauais  mit  gelösten  ernäliren<len  Suljstanzen  bereicliirT  hat, 
so  erscheint  die  Frage  der  Untersuchung  wert,  ob  nicht  bei  der 
LokalisatioD  der  Ostien  auf  bestimmte  exquisit  kontraktile  und 
angeschwollene  Abschnitte  des  Rückengefäßes  (des  Herzens)  die 
Lage  des  resorbierenden  Abschnittes  des  Darmes  ebenso  be- 
stimmend ist  wie  die  Lage  der  Atmungsorgane  am  Körper.  Bei 
den  Decapoden  beispielsweise  liegen  nicht  nur  die  Kiemen,  sondern 
auch  der  einzige  resorbierende  Abschnitt  des  Darmes,  die  „Leber'^, 
im  Thorax,  in  welcliem  auch  das  lokalisierte  Rerz  liegt.  Die  die 
Leber  umgebende  Hithle  ist  gewissermaßen  auch  ein  DarmblutsiDiis, 
aus  dem  das  Blut  durch  die  Ostien  in  das  Herz  strOmt. 

59. 

Mit  den  Ergebnissen  der  Ontogenie  stimmt  auch  das  überein, 
was  durch  nunmehr  zahlreiche  Untersuchungen  über  den  histo- 
logischen Bau  des  Gefäßsystems  ermittelt  worden  ist.  Hierüber 
erteile  ich  am  besten  dem  neuesten  lorscher  auf  dem  Gebiete, 
K.  S.  Bkugu  (11102),  das  Wort: 

,,r)as  kontraktile  Zentralorgan,  das  Herz  oder  Rückengefäß, 
besteht  in  seiner  pmiiitivsten  Form,  sowohl  bei  Crustaceen,  wie 
bei  Myriapoden  und  Insekten"  (und  ich  füge  hinzu,  auch  bei 
Araciiiioideen)  „aus  zwei  -\ iinnetrischcu  Reihen  von  halbring- 
förmigeu  oder  hufei&eulurmij^eu  Zellen,  welche  in  den  dorsaleu  und 
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ventralen  Medianlinien  miteinander  verlötet  sind.  Diese  Schicht 
ist  der  einzige  essentielle  Bestandteil  des  Rückengelüßes ;  dieselbe 
sondert  innen  (und  jcduiifiills  oft  auch  außen)  eine  dUnne  und  feine 
Haut,  eine  Art  Sarkoleuima  ab,  welche  von  den  Autoren  meistens 
als  „Intima"  bezeichnet  wird,  aber  keine  selbständige  Schicht  ist, 
und  es  können  sich  an  der  Außenseite  dir  muskulösen  Zellen 
Bindegewcbsschichten  aufia^^oni  und  eine  Advcntitia  bilden;  sie 
fehlen  aber  in  sehr  vielen  1- allen,  besonders  bei  kleinen  Tieren." 

„Wenn  (bei  Crustaceen)  kleinere  und  kleinste  Gefäße  vor- 
kommen, so  zeigt  sich  dasselbe  histologische  Verhalten  wie  bei 
Anneliden  und  Mollucken ;  in  den  kleinereu  und  kleinsten  Gefäßen 
konüiit  ein  der  ,intima'  anliegendes  Epithel  vor;  dasselbe  fehlt 
aber  in  den  zentralen  Abschnitten  (jedenfalls  im  Herzen,  vielleicht 
auch  in  den  jrroßeu  Arterien).  Die  Arterien  enthalten  keine 
Muskelfasern.-  Hierzu  eine  Ergänzung  und  eine  genaoere  Inter- 
pretation. Das  Epithel  der  nicht  kontraktilen  Gefäße  liegt  an  der 
Außenseite  der  Intima.  Dieses  Epithel  ist  in  den  nicht  kon- 
traktilen Gefäßen  das  genaue  Aequivalent  der  MuskelzeUen  oder 
kontraktilen  Zellen  des  Herzens.  In  dem  einen  wie  in  dem  anderen 
Falle  handelt  es  sich  um  Cölothelzellcn,  die  ihre  Basis 
(mit  der  Intima,  Basalmembran)  dem  Lumen  des  Gefäßes 
znkehren.  Das  Epithel  der  nicht  kontraktilen  Gefäße  ist  also 
kein  Endothel,  denn  ein  echtes  Endothel  kehrt  der  Lich- 
tung des  Organes,  das  68  auskleidet,  die  freie  Oberfl&che  zu, 

MoMniOfc  (Taf.  IV,  Fig.  32^2;  Taf.  V,  Fig.  4d— 45.) 

Wir  lassen  in  den  folgenden  Thesen  die  Cephalopoden 
und  Scaphopoden  außer  Betracht,  da  uns  die  Beob;ulitungs- 
gruiidlagcu  noch  allzu  urisiLlu  r  erscheinen.  Was  aber  bekitnut  ist, 
schließt  die  Hottnun-  keiucbwegs  aii«,  daß  die  Verhältnisse  des 
Blutgefäßsysttius  :uirh  dieser  Moliusk(  n  einst  mit  deuen  der 
Übrigen  in  morphologischen  Einklang  gesetzt  werden  können. 

60. 

Unsere  morphologische  Anffiusong  des  Zentralteils  des  Hämo- 
eSls  der  Molluskon  ist  aa«h  den  ttber  das  fiftmocOl  der  Anneliden 
ond  Artlm^oden  aufgestellten  Thesen  ohne  weiteres  gegeben» 
Seine  nrsprflnglicheForm  ist  die  eines  den  Enddarm 
allseitig  umgebenden  kontraktilen  Blotsinns,  dessen 
Innenwand  Tom  E^tlielrolir  des  Bannes,  dessen  Anfienmid  Ton 
der  Mneenlaiis  der  Splandmoplenra  sweier  seitlicher  Cfllomsiekchen 
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fjebildct  wird.  Diese  stoßrn  über  und  unter  dem  Dnrni  ii)  der 
Miitelliuie  zusaiumen  und  büdeo  ein  schmales  dorsales  und  ven- 
trales  Mesenterium,  das  aber  immer  rasch  resorbiert  wird,  so  daß 
das  rechte  und  das  linke  Cölom  über  und  unter  dem  Blutsinus 
miteijKunler  in  oöene  Kommunikation  treten. 

l>er  erwälinte  Darmblut  sin  US  wird  bei  den  Mol- 
lusken als  Herz  bezeichnet,  und  von  dem  Herzen 
wird  dauu  gesagt,  daß  es  vom  Enddarm  durchbohrt 
werde.  Das  ist  bekauntlich  bei  fast  allen  Lamellibranchiern  und 
den  primitivsten  Gastropoden  (den  Khipidoglossa)  der  Fall.  Der 
Cölomabschnitt,  der  den  Blutsinu«  umgibt,  wird  Perikard  ge- 
nannt.  (Tal  IV,  ijig,  a2  u.  3a.) 

61. 

Wir  bekommeD  so  auf  dem  Qaenchtiitt  drei  ineinander  ge- 
seliaditelte  Böhren:  za  ftoßerst  die  parietale  Epitbelwaiid  des 
GOloms  (parietales  Endothel  des  PerUcards),  die  keine  Mnscalaiis 
differenziert;  In  der  Mitte  die  viscerale  oder  splancbnische  Wand 
des  Göloms,  zoglelcb  die  ftitltere  Wand  des  Darmblatsinns  (des 
HenEens),  diese  ist  durch  Delaminatton  in  eine  g^en  die  Lichtung 
des  COloms  gerichtete  EpiÜiel-  (Endothel-)Wand  und  eine  gegen 
die  Lichtung  des  Blntsinus  gerichtete  Bfuscularis  differenziert 
Innerhalb  des  Blutsinus  (des  Herzens)  liegt  das  Epithelrohr  des 
Darmes.  (Tal  IV,  Fig.  32  u.  33.) 

62. 

Wenn  inuerhjilb  des  Blutsiuus  das  Dai  luepithelrohr  noch  von 
einer  besonderen  ihm  anliegenden,  mesodermalen  Schicht  aus- 
gekleidet ist,  so  ist  diese  letztere  (ontogenetische  Beobachtungen 
scheinen  das  zu  bestätigen)  sekundär  von  benachbarten  Geweben 
aus  hinzugekommen. 

63. 

Die  beiden,  ursprünglich  paarigen,  den  Darmblutsinus  um- 
schließeDden  Cölomsäcke  (das  Perikard)  entwickeln  sich  mit  den 
Geschlechtsdrüsen  (Gonadensäcken)  aus  einer  und  derselben  paarigen 
Anlage.  Es  handelt  sich  um  eioe  Sondening  des  ursprOnglichen 
Gonocöls  in  einen  fast  rein  exkretorischen  und  einen  rein  g^ 
schlechtlichen  Abschnitt.  Beide  setzen  sich  durch  gewöhnlich  ge* 
sonderte  Leitungswege  mit  der  Außenwelt  (Mantelhöhle)  in  Ver- 
bindung. Die  des  ersteren  (des  Perikards)  sind  die  Nieren,  die 
des  letzteren  die  Qescblechtsleiter.  Die  Endothelwand  des  Perilnrds 
bildet  an  bestimmten  Stellen  drüsige  ezkretorische  WuchennigeD, 
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die  Pericaiilialdi  üseii,  die  ähnliphori  Wucherungen  bei  Aiiuulaten 
eiit-pi  erheTi.  So  bilden  Pi  riiiard,  Perilvardiald  rüsen, 
Ü  e  r  z  w  ii  u  d ,  G  e  s  r  )i  1  e  c  h  t  s  d  r  ü  s  e  n  ,  X  i  e  i-  e  u  und  o  n  o  - 
dukte  einen  Komplex  vou  Derivaten  einer  einheit- 
lichen pnMrigen  Anlage,  der  grosso  modo  an  den 
ähnlicht  Ii  Komplex  der  Annnlaten  erinnert.  Es  fehlt 
in  iUm  Konzert  die  Körpeniiuskulatur,  deren  genetische  Be- 
ziehungen zu  den  Cölonnväudeu  durch  die  neueren  Forschungen 
sehr  zweifelhaft  geworden  sind.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  die 
primäre  Kürpermuskulatur  der  acölomatischeu  Yoriahren. 

64 

Da  die  Wand  des  Darmblotsmas  (d.  h.  des  Herzens)  tob  der 
Splancbneplenra  der  beiden  perikardialen  Gdlomblasen  gebildet 
wird,  speziell  die  dem  Sinns  zugekehrte  Moscalans  Ton  der  dem 
splanchnischen  Gölothel  außen  anliegenden  Moskelscfaicht  der 
Pnikardblasen,  so  mnß,  wenigstens  ursprünglich,  die  Mnskelwand 
des  Darmblntsmns  an  der  Anstiittsstelle  des  Darmes  ans  diesem 
tetzteren,  vom  nnd  hinten,  d.  h.  mit  dem  Tordeien  und  hinteren 
Ende  der  sie  erzeugenden  Perikardwand,  aufhören,  was  auch  bei 
fielen  Formen  tatsieldich  der  Fall  zu  sein  scheint  (Tal  Y,  Fig.  43.) 

an. 

Dem  vom  Darme  durchbohrten  Herzen  setzt  man 
das  sapraintestinale  und  das  infraintestinale  Herz 
gegenflber.  Ein  supraintestiDales  Herz  findet  sich  bei  den  Am« 
phineoren,  Scaphopoden,  unter  den  Lamellibran- 
ehiern  bei  Area,  Anomia  und  Arten  der  Gattung  Nu- 
eula,  femer  bei  den  Cephalopodeu.  Ursprünglich  war  jeden* 
Ms  auch  das  undurcbbohrte  Herz  der  Monotocardia, 
Opisthobranchia  und  Pulmonata  in  supraintestinaler  Lage. 

Eine  infraintestinale  Lage  hat  das  Herz  bei  einigen 
Muscheln  wie  Malletia,  Ostrea,  Meleagrina. 

Das  supraintestinale  Herz  kommt  dadurch  zu 
Stande,  dafi  die  beiden  perikardialen  Cölomblasen 
nur  Aber  dem  Darm  zusammenstoBen.  Bevor  sie  zu- 
sammenstoßen, stfllpt  sich  die  mediale  Wand  jeder  Blase  in  die 
Lichtung  derselben  so  zurfldc,  daß  sie  einen  medialwärts  offenen 
Trog  bildet.  Wenn  die  bdden  Blasen  in  der  Medianebene  ttber 
dam  Dorm  zusammenstoßen,  so  legt  sich  der  rechte  Trog  mit 
seiner  Oeffiiong  auf  die  des  linken  Troges,  so  daß  beide  zusammen 
dn  Rdir,  das  Herzrohr,  bOden,  dessen  dem  Lumen  zugekehrte 
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Muskel waud  von  der  medialeo  Cölomwand  geliefert  wird.  (Taf. 
IV,  Fig.  34—36.) 

66. 

Es  bildet  sich  dabei  über  und  uuter  dem  Herzen,  wo  die 
beidseitigen  Gölomwände  zusammenstoßen,  je  eine  Naht,  ein 
schmales  Mesocardium.  Die  beiden  Mesokardien  werden  frühzeitig 
resorbiert,  nur  bei  den  Chitonen  erhält  sich  das  dorsale,  vielleicht 
auch  Spuren  des  ventralen,  so  daß  das  Herz  durch  ein  dorsales, 
schmales  Mesokard  an  der  mediodorsalin  ^Vand  des  perikardialen 
Cöloms  anfgeb&ngt  erscheint  (Taf.  IV,  Fig.  41.) 

67. 

Das  s  u  b  i  11 1  e  s  t  i  n  a  1  e  Herz  kommt  iu  derselben  Weise  zu 
Stande,  nur  stoßen  dabei  die  beiden  perikardialen 
Cöiomblasen  unter  dem  Enddarm  zusammen.  (Taf. 
IV,  Fig.  37  u.  38.) 

68. 

Bei  Area  Koae  kommen  zwei  getrennte  laterale 
perikardiale  GOlomblasen  vor  und  zwei  getrennte 
laterale  Herzen.  Die  VerhiUtnisse  sind  so  entstanden  za 
denken,  daß  die  mediane  Veremignng  der  beiden  C&lomblasen 
unterbleibt  Dabei  schließt  sich  jede  trogfdrmige  HerzeinstlUpiuig 
der  medialen  Gölomwand  für  sich  vollständig  zu  einem  Bohr,  das 
also  in  Wirklichkeit  nur  einer  Herzh&lfte  entspricht  Das 
Vorkommen  eines  einzigen  Herzens  bei  zwei  ge- 
trennten Perikardien  ist  undenkbar,  denn  die  Herz- 
wand ist  ja  nur  die  eingestülpte  mediale  Wand  der 
beiden  Perikardblasen.    (Taf.  IV,  Fig.  39  u.  40.) 

69. 

Die  Vermutung  ist  durchaus  gerechtfertigt,  daß  das  supra* 
intestinale  Herz  nur  ein  abgeschnflrter  mediodorsaler,  das  infra- 
intestinale ein  abgeschnflrter  medioventraler  Darmblutsinus  und 
die  Lateralherzen  vielleicht  abgeschnflrte  latersle  Darmblntsinusse, 
lauter  Bestandteile  des  ursprflnglich  einheitlichen  kompletten  Dann- 
blutsinus  (des  vom  Enddann  durchbohrten  Herzens)  sind. 

70. 

Das  paarige  Herz  von  Area  ist  unter  den  Mollusken 
ein  Analogon  zu  den  beiden  vollständig  oder  unvollständig  ge- 
trennten Rückengefäßen  gewisser  erwachsener 
Oligochaten,  zu  der  paarigen  Anlage  des  einfschen 
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Rückengefäßas  noi  den  Embryonen  vieler  Oligochäten 
und  zu  der  paurigen  üerzauiagc  vieler  Wirbeltiere. 

71. 

Am  wenigsten  nrBprfinglieh  ist  die  Form  des  Herfens  bei  den 
Solen ogastr es,  wo  seine  Lichtong  zuiscben  den  beiden  La- 
meilen  des  MesocardiamSt  die  seine  Wand  bilden,  bis  an  das 
dorsale  Integament  binanfgerflckt  ist,  wo  die  beiden  divergierenden 
Lamellen  in  die  parietale  Wand  der  Perikard-CMflomblase  um- 
biegen. Das  Hers  steDt  bier  eine  mediodorssle  Einbnebtung  der 
Ferikardwand  in  die  PerikaidbdUe  binunter  dar,  die  Tom  Rftcken- 
integnment  Yerseblossen  wird.  Das  ventrale  Hesocardinm  ist 
resorbiert  (Taf.  IV,  flg.  42.) 

72. 

Bis  j(t/t  haben  wir  die  Vorkaniniui  n  außer  acht  gelassen, 
deren  morphologische  Deutung  auf  Schv irrijlveiten  stößt  Sie 
legen  sich  ontogenetisch  entweder  als  rin n e n  1  o rni i ge  trans- 
V  e  r  s  1  ('  Einstülpungen  der  Ferikardwand  an,  die  von 
auüen  in  den  Herztrog  hineinleiten,  oder  als  E  instülpu  ii ':r('n 
der  parietalen  Wand  der  perikardialen  Cölomblaseu, 
die,  durch  die  Lichtung  des  Perikards  hindurch  inedialwärts  vor- 
warhsend,  sich  schließlich  in  das  Herz,  eine  laterale  Ausstülpung 
der  lueiliMlni  Colon i wand,  öä'nen.  Dieser  Bil  dun  gsniodus 
kann  nicht  ursprünglich  sein,  denn  ein  mit  der  Herz- 
kammer nicht  in  Verbindini«?  stehender  Vorhof  ist  funktionell  un- 
denkbar. F.s  ist  die  Vermutung  erlaubt,  daß  der  Vorhof  je  der- 
seits  ein  Rest  eines  vertikalen  oder  horizontalen 
hohlen  Dissepimeutes  ist,  also  einer  Gefäßschlinge 
von  Articulaten  entspricht.  In  diesem  Falle  müßte  die  Perikard- 
Cölomblase  ursprünglich  in  zwei  Paaren  vorhanden  gewesen  sein, 
wofttr  gewisse  ontogenetiscbe  Befunde  zu  sprechen  scheinen. 

73. 

Ein  Vorbof  aafterbalb  des  Perikards«  getrennt 
Ton  ihm,  ist  undenkbar.  Der  VoiliQfB  (sebwach  entwickelte) 
Muskulatur  muB  nach  der  Theorie  an  der  Innenseite  ihrer  Wand, 
ihrer  Lichtung  zugekehrt,  liegen,  was  den  Tatsachen  entspricht. 

74. 

Das  Herz  (inklusive  Vorhöfe)  ist  ursprünglich 
der  einzige  eigenwandig-muskulöse  Bestandteil  des 
Blatgelftßsystems  der  Mollasken.    Alle  abrigen  Teile 
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sind  ursprünglich  lakuniire  Kanüle  des  zwischen  den  Orgauen,  iu 
der  Muskulatur  und  im  Bindegewebe  des  Körpers  auftretenden 
Schizoeöls.  Um  sie  heruui  kann  das  uuigel)endi'  P.indo^ewebe 
eine  Art  eigene  Wand  bilden.  Die  Aorta  scheint  bei  Aiüpiimeuren 
äliulichc  Beziehungen  zu  der  Wand  der  in  der  Metiiaucbene  zu- 
sammenstoßen deu  Gunadensäcke  zu  zeigen,  wie  das  Herz  zu  der 
Wand  der  in  der  Medianebenc  zusammenstoßenden  P.  i  ikardial- 
blasen;  doch  bildet  die  Gonadenwand  keine  Geiubuiuskuiatur. 

76. 

WenB  in  den  grOHereo  ATterieDstäminen  eine  innere  MusknUttor 
nnd  in  den  kleinen  Arterien  ein  dentliches  Epithel  vorkommt,  eo 
ist  das  von  nnserem  Standpunkte  ans  sehwer  sa  erklären.  £b 
liefie  sich  folgendes  denken:  Die  die  Herzwand  bildende  mediane 
Wand  der  embryonalen  Perikardialbl&schen  wird  sweisdiiditig. 
Die  eine  der  beiden  Schichten,  nAmlich  die  mit  Bezng  auf  die 
Perikardwand  außen,  fOr  die  Herzwand  innen  liegende,  wuchert 
aus  dem  Herzen  in  die  arteriellen  Schizocölkanftle  hinaus,  dieselben 
innen  auskleidend.  Sie  kehrt  also  als  ursprünglich  Andere  Schicht 
der  perikardialen  Cölomwand  dem  Lumen  der  GefiUie  ihre  Basal- 
membran (Intima)  zu,  wenn  eine  solche  flberhanpt  zur  Ausbildung 
gelangt  In  den  kleineren  Arterien  behält  diese  das 
Lumen  auskleidende  Zellschicht  ihren  nicht  mus- 
kuldsen  Charakter  bei  nnd  wird  endothel&hnlich; 
in  anderen  Arterien  werden  ihre  Zellen  zu  kontrak- 
tilen Zellen  ohne  Muskelfibrillen,  in  den  großen 
Arterien  aber  differenziert  sich  die  Schicht  wie  im 
Herzen  zu  einer  echten  Muskulatur.  (Taf.  Y, 
Fig.  43-45.) 

Tonloata.   (Taf.  V,  Fig.  46—49.) 
76. 

Bei  den  Tunicata  scheint  ein  ähnlicher  Getren^atz  zwischen 
Herz  und  Perikard  einerseits  und  iieripberem  Gelai^s^älem  anderer- 
seits zu  existieren,  wie  bei  den  Mollusken. 

77. 

OntogenetisGhe,  histologische  nnd  anatomische  Befunde  lassen 
folgende  Auffassung  von  der  nrsprflnglichen  Morphologie  des 
Herzens  als  einstweilen  zul&ssig  erscheinen. 

Der  Yentralseite  des  Darmepithelrohres  liegen 
zwei  perikardiale  COlomblasen  an,  die,  aneinander 
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stoßeiid,  durch  eine  ans  zwei  T.  am  eilen  bestehende 
Scheidewand  getreunt  siml.  Diese  l)eideD  Lamellen 
weichen  jedoch  au  der  demDarme  zugekehrten  Seite 
auseinander,  so  daß  zwischen  ihnen  und  dem  Darme 
ein  ventraler  Darmblatsinus,  das  primitive  Tuni- 
catenherz,  entsteht  Die  doppell aniellige  Scheidewand  unter 
»iiesenj  Herzen  (das  ventrale  Mesoi  a  i dium)  verschwindet  früh- 
zeitig, so  daß  das  Kardin-Perikard  einen  Trog  mit  doj)pelter  Wand 
darstellt,  des'jen  Oelfnung  dem  Darm  zugekehrt  ist,  während  der 
Hohlraum  zwischen  den  beiden  Wänden  die  Leibeshöhle  des  Peri- 
kards darstellt.  Die  innere  Wand  ist  die  Herzwand;  sie  geht  am 
Räude  des  Troges  in  die  äußere  Wand,  die  Perikardialwand,  über. 
(Tai  V,  Fig.      u.  49.) 

78. 

Die  Wand  des  Perikards  besteht  aus  einem  einschichtigen 
Epithel,  das  im  einfachsten  Falle  an  dem  die  Uerzwand  bildenden 
Bezirk  den  Charakter  eines  Muskelepithels  annimmt  Der  Ent- 
stehung entsprechend  sind  die  meist  quergestreiften 
MnskelfibriUen  der  Muskelzellen  der  Herzwand  der 
Lichtung  des  Herzens,  ihre  kernhaltigen  Plasma- 
kOrperchen  der  Lichtung  des  Perikards  sagekehrt 

79. 

Das  Perikard  mit  dem  ein^estölpten  Herztrog  entfernt  sich 
meist  vom  Darm,  und  der  üerztrog  wird  daun  von  Bindegewebe 
oder  anderen  Organen  zugedeckt 

HO. 

Meist  wachsen  die  seitlichen  Ränder  des  in  die  Perikardblase 
eingestülpten  Herztroges  vollständig  ader  nnyoUst&ndig,  unter 
BUdong  einer  Naht  oder  Rhaphe,  snsammen.  Dann  ist  das 
Herzrohr  im  Perikardialrohr  eingeschlossen,  doch  gehen 
die  Wandungen  der  beiden  an  der  Rhaphe,  ferner  TOfn  und  hinten, 
inemander  Aber.  (Tal.  V,  1«^.  46  n.  47.) 

8L 

Am  vorderen  und  hinteren  Eude  des  Perikards  öffnet  sich  das 
Herzrohr  in  die  Hauptkanäle  des  dem  Schizocöl  oder  Blastocül 
angehörigen  peripheren  iiohlraunmystems. 

Es  «lid  yielfitdi  angegeben,  daft  sich  das  Hers  in  folgender 
Weise  entwickelt  Es  existiert  an&ngs  eine  einzige,  gesddossene 
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Epithelblase  unter  dem  Darm,  die  gemeiDsame  Anlage  von  Herz 
und  Perikard.  Dann  stülpt  sich  die  splancbnische  oder  viscerale 
Wand  der  Blase  in  ihren  Hnlihamn  ein  und  h\\dvt  die  Herzaulage. 
Ich  vermute,  daß  diese  Befuiiiifj  so  zu  deuten  sind,  daß  die  aus 
zwei  Laraellen  bestell tiifie  Scheidewand  zwischen  zwei  anfänglich 
getrennten  Cöi(>iijl)]a>clien  sehr  rasch  verschwindet,  mit  Ausnahme 
der  darnnvnrts  gerichteten  Teile,  die  durch  Auseinanderweicheo  — 
die  vermemtliche  EiustQlpaog  —  den  Herztrog  bilden. 

83. 

Ein  anderer  Modus  der  Entwickelang,  der  sich  leicht  ¥on 

dem  von  mir  als  ursprünglich  betrachteten  ableiten  läBt,  ist  der, 

daß  die  beiden  Blätter  der  die  beiden  perikardialen  Cölombläschen 
treiiueiiden  Scheidewand  in  der  Mitle  auseinaiuierweichen  und 
zwischen  sich  das  ab  oiij^ine  geschlossene  Lumen  des  Herzens 
entstehen  lassen.  Die  schmale  dorsale  Scheidewand  (Mesokard) 
bleibt  als  lihaphe  erhalten,  die  ventrale  wird  resorbiert 

Bnteropnaiiata.   (Taf.  V,  fig.  60.) 

In  dieser  Abteilung  scheint  sich  der  heuristische  Wert  des 
eiuheitiicheu  Gesichtspunktes,  den  wir  in  die  Morphologie  des 
Hämocöls  einzuführen  versuchen,  in  besonders  interessanter  Weise 
zu  bewähren. 

84. 

Die  sogen.  Herzblase  in  der  Eichel  von  Balanoglossaa 
hat  mit  einem  Herzen  nichts  zu  tun,  sondern  ist  eine  unpaare 
(ursprünglich  paarige?)  Cölomblase,  die  durchaus  dem 
Perikard  der  Mollusken  und  Tunicaten  entspricht. 

85. 

Diese  perikardiale  Cölomblase  liegt  über  dem  Eichel- 
d i  V  e  r  i  i  k  e  1  des  Darmes,  sie  entwickelt,  wie  die  übrigen  Ab- 
schnitte der  Cöloiiiwandungcn,  Muskulatur,  aber  nur  an  der  dem 
Darmdivertikei  zugekehrten  Seite.  Diese  Seite  ist  dorsal- 
wärts  in  den  Hohlraum  der  perikardialen  Coloiu- 
blase  eingestülpt,  so  daß  zwischen  dieser  letzteren 
und  dem  Eichcld i vcrt i k c  1  des  Darmes  (Chorda  der 
Autoren)  ein  Spaltraum  entsteht,  ein  dorsaler 
Darm blutsinus,  der  das  wirkliche  Herz  darstellt. 
Dieses  entspricht  durchaus  dem  Herzen  resp.  überhaupt  den  zen- 
tralen Teilen  des  U&mocöls  der  Anneliden,  Proaopjgier,  Arthro- 
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poden,  iMolUisken,  Tunicatcn  und  Vertebraten,  nur  hat  es,  ver- 
glichen iiiit  den  Tunicaten  und  Vertebraten,  das  umgekehrte,  d.  h. 

(las  Articukitcjila^eruügsverhältnis  zum  Dann.  Einzig  dastehend 
ist  seine  so  weit  nach  vorn  gerückte  Lage.    (Taf.  V,  Fig.  öO.) 

86. 

Das  übrige  Blutgefäßsystom  ist  bekanntlich  ein  System  ?oii 
Llteken  zwischen  den  beiden  Lamellen  der  Grenzmembranen  des 
Körpers,  welche  ausgesparte  Reste  der  larvalen  Furchungshöhlen 
oder  des  Blastocdto  darstellen.  Das  ftflckengefäß  liegt  im  dorsalen, 
das  BauchgefiU  im  ventralen  Mesenterinm.  Die  Lichtung  dieser 
OefilBe  kommt  doreh  Ansdnanderweichen  der  beiden  Blfttter  der 
Meaeaterien  (der  Qrenzhunellen,  Basalmembranen)  zu  stände. 

Diese  HanptgefiÜte  haben  mnsknldse  Wandungen«  4ie 
ihnen  aber  nicht  so  eigen  gehören,  sondern  den  an* 
liegenden  Wanden  des  Mesenterialteiles  der  GOlom- 
sftcke  entlehnt  sind. 

Immer  11^  die  (vom  M esenterialepitbel  gelieferte)  Musknlator 
anf  der  der  Leibeshöhle  zugekehrten  Seite  der  die  Geftße  um- 
gebenden Grenzmembraa  Ein  endothdartiger  Ueberzog  an  der 
hiaenseite  der  Grenzmembran  konnte  nar  bd  Ptyehodera  nnd 
an  vereinzdten  Steüen  bei  Schizocardinm  nnd  Qlandiceps 
oikannt  werden.  Bd  Balanoglossns  wurde  nichts  der- 
artiges beobaditet  (SpENaiu) 

VcfrUibrata.   (Tal      Fig.  61^68;  Tal  VI) 

Whr  beschrftnken  uns  vorkufig  darauf,  die  allgemeine  Morpho- 
logie des  Herzens  mit  deijenigen  der  Zentralteile  des  fiftmoeOls 
dar  Wirbellosen  in  Vergldch  zu  stdlen. 

87. 

Die  Herz  wand  besteht  von  außon  rinrh  innen  aus  folgenden 
Schichten:  1)  Das  Ei)ikard,  es  eutspncht  dem  visceralen  oder 
splanchnischen  Peritoncmu  des  perikardialen  Absclinittes  des 
Cöloms.  2)  Das  Myokard  bildet  die  Muskelscbicht  (ies  Herzens. 
3)  Das  Endokard  i^t  eine  innere  bindegewebige  Haut,  die  an 
der  dem  Herzlunien  zugekehrten  Seite  von  einem  nie  f(  h'niden 
Endothel  ausgekleidet  ist.  Dieses  Endothel,  das  auch  in 
allen  Gefäßen  vorkommt,  scheint  den  wichtigsten 
Unterschied  des  Hämocöls  der  Wirbeltieie  dem  der 
Wir))ellosen  gegenttber  zu  bedingen,  bei  welchen  es 
meistens  fehlt 
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88. 

Abgesehen  vom  Endokard  (als  dessen  morphologischeu  Haupt- 
bestandteil wir  das  Endothel  betrachten),  herrscht  zwischen  dem 
subiii  testi  naieu  W  ir  bei t  ier herzen  und  den  kontraktilen 
Zentralteileu  des  Herzens  der  Wirbellosen  morpho- 
logisch eine  fundamentale  Uebereinstimmung.  Das 
Herzlumen  ist  ein  Spaltraum  zwischen  den  beiden 
Blättern  des  ventralen  iMesen  teriums,  das  die  beiden 
lateralen  Cöluüi  abschnitte  der  vordersten  Riimpf- 
region  (die  beideu  sogeu.  Parietalhöhleu,  die  später 
die  Perikardhöhle  liefern)  unterhalb  der  Epithel- 
wand des  I)  a  r  m  es  voneinander  trennt.  In  diesem  Lumen 
zeigt  sich  aber  sehr  frühzeitig  ein  E  p  i  t  h  e  1  b  I  ä  s  c  h  e  n  .  die 
Anlage  des  Endokards.  Die  den  Herzraum  begrenzenden 
Blätter  des  MeEeiiieiiums  liefern,  wf(^  bei  den  Wirbellosen,  das 
Myokard  und  Epikard.  Der  über  und  anter  dem  Herzen  liefrcnde 
Teil  des  Mesenteriums  stellt  das  Mesocardium  dar.  Das  unttre 
Mesokard  wird  rasrb  resorbiert,  so  daß  sich  das  rechte  parietale 
Cöloni  mit  dem  linken  unter  dem  Herzen  zur  Bildung  der  eiidieit- 
lichen  Perikardhöhle  in  Verbindung  setzt.   (Taf.  V,  Fig.  51— 53.J 

89. 

Wenn  die  beiden  seitUchen  Abschnitte  des  pafietalen  Cölma 
unter  dem  Derm  in  der  Medianebene  sttsammenwaetasen,  um  das 
ventrale  Mesenterinm  zn  bilden,  so  treffen  sie  sieb  oft  an  dieser 
Stelle  zuerst  ventral  und  erst  qi&ter  aueh  dorsal,  so  daß  eine 
Zeitlang  das  zukflnftige  Lumen  des  Herzens  dorsalwftrts,  gegen 
das  Entodenn  zu,  noch  nicht  abgeschlossen  ist  Auf  diesem 
Stadium,  das  bei  Wirbellosen  so  oft  vorflbergehead  oder  dauernd 
auftritt,  stellt  das  Herz  der  Wirbeltiere  einen  Darmblutsinus 
dar,  und  zwar  einen  ventralen.  Dieser  ventrale  Darmblutsinus 
verschließt  sich  zum  Herzrobr  durch  Zusammenwachsen  seiner 
dorsalen,  dem  Darm  zugek^rten  Ränder,  wobei  andi  das  dorsale 
Mesocardium  zu  stände  kommt  (Taf.  V,  Fig.  51— 

90. 

Schon  im  embryonalen  Darmblutsinus  liegt  das  Eudothel- 
bläschen,  die  Anlage  des  En dokards.  lieber  seinen  ersten 
Ursprung  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Die  einen  lassen 
es  entstehen  durch  Aneinanderlagerung  ursprünglich  getrennter 
und  zerstreuter  Mesenchymzellen,  die  entw^er  aus  der 
Gdlomwand  der  Paiietaihöhle  oder  aus  dem  £ntoderm  in  den 
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Dariublutsinus  auswamlerD.  Der  letztere  Ursprung  scheint  bei 
Aniphibieu  sichergestellt  zu  sein.  Die  anderen  lassen  das  Kuto- 
derm  sich  in  den  embryonalen  Darnjbl  u  tsinus  ven- 
tralwar ts  ausbuchten  und  die  Ausbuch  tun  fr  sich  zu 
dem  Endothelhliischen  abschnüren,  das  bei  der  Bildung 
des  dorsalen  Mt^sokards  mit  in  das  gesonderte  Uerzlumen  ein- 
geschlossen wird.   (iaf.  Vi,  Fig.  54  u.  55.) 

91. 

Es  ist  jedenfalls  im  bficbsten  Grade  UDwahrscheiolich,  daß  das 
Eadothel  bei  veTScbledeneti  MF irbeltiereD  einen  s«  ganz  verscbiedenen 
Uisprnng  oimmt  Sollte  sieb  aber  diejenige  Ansiebt  be- 
stfttigen,  die  das  Endotbel  dorcb  Ansbocbtung  oder 
Ansfaltang  und  AbscbnQrnng  des  Entoderms  in  daa 
Lamen  der  mesodermalen  Herzanlage  binoia  ent* 
lieben  Iftfit,  ao  würde  der  Gegensatz  zwisebea 
Wirbeltieren  nsd  Wirbellosen  Terständlicb  werden. 
Das  Endotbel  der  Wirbeltiere  w&re  dann  ein  ecbtea 
GefäSepitbel,  das  den  Lnmen  des  H&mocOls  ganz  in 
derselben  Weise  die  freie  Oberfläebe,  die  oTentnell 
bewimpert  sein  könnte,  znkebrt,  wie  das  Endotbel 
der  Leibesböble  dem  von  ibm  nmscblossenen  Hobl- 
ranm  seine  freie  Oberfläebe  darbietet 

92. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  den  zweifedos  ursprüngbchen  BildunL^s- 
niodus  des  Herzens  ins  Anire  m'etalit,  der  bei  den  Wirbeltieren  mit 
relativ  nalirun;;sd(»tterarmun  Eiern  vorkommt,  uiunlich  die  Bildung 
des  Herzens  aus  einer  einheitlichen  Anlage,  wobei  selbstverständlich 
die  niesodermalen  Bestandteile  der  Wand  der  pnnrigen  Cölom- 
blasen  entstammen.  Bei  den  Wirbeltieren  mit  nabrungs- 
dotterr eichen  Eiern  (z.  B  bei  den  Haitischen,  lieptilien  und 
Vögeln)  und  bei  den  Säugetieren  (deren  Eier  ursprünglich  dotter- 
reich waren  und  die  in  ihrer  Entwickelung  noch  die  augenfälligsten 
Reminiszenzen  an  den  früheren  Dotterreichtum  zeigen)  bildet 
sich  bekanntlich  das  Herz  aus  zwei  getrennten  An- 
lagen. Es  ist  unmöglich,  hier  die  weitgehende  Uebereinstimmuug 
mit  der  doppelten  Anlage  des  Rückengefäßes  resp.  des  Herzens 
der  Lumbriciden  und  der  Arthropoden  zu  verkennen,  die  dotter- 
nicfae  Eier  besitzen.  Der  Unterschied  beruht  lediglich  darin,  daß 
bei  den  Articulaten  die  Embryonalanlage  den  Dotter  umwächst 
und  ihn  in  situ  bewältigt«  w&brend  bei  den  Vertebraten  die  Em* 
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biyoiMdanlage  sich  von  der  Hanpinrnsfle  des  Dottero,  dem  Dotter- 
sack, abschnfirt  tleberall  ist  das  Hers  an  seinen 
Hanptbildangsherd,  die  sakdnftige  Mesenteriai" 
wand  der  Mesodermblasen  oder  Cdloms&eket  ge* 
bnnden,  bei  den  Wirbeltieren  speziell  an  deujeuigen  Abschnitt 
des  Tordersten  Rnmpfc^loms,  der  ato  ParieCaloOkin  die  Anlage  des 
snkflnftigBn  Perikards  bildet  Anftoglich  erstreckt  sich  nnn  das 
ParietalcOlom  (wie  auch  das  flbrige)  nur  wenig  weit  lateralwirts 
?on  der  Hittellinie  in  der  flachen,  dem  Dotter  anfliegenden  Em- 
bryonalanlage.  (Tal.  VI,  Fig.  56.) 

93. 

Wcun  wir  von  der  Anlage  des  Endocardiams  (des  Endothels) 
zunächst  absehen,  so  legt  sich  nun  bei  diesem  zweiten  Bildungs- 
modus das  üers  jederseits  in  den  Seitenteilen  des  parietalen 
MestHlcrms  als  eine  rinnenf^rmige  EUnfaltung  der  Splancbnopleora 
in  die  Parietalböhle  an,  wodurch  zwischen  ihr  and  dem  Entoderm 
jederseits  ein  embryonaler  D  a  r  ni  b  1  u  t  s  i  n  u  s  entsteht.  D  iese 
Einfaltung  entspricht  der  Kardiobiastenrinn e  der 
Arthropoden.  (Xaf.  VI,  Fig.  56.) 

94. 

Jederseits  wachst  nun,  von  der  Ilerzfalte  der  Splancliiiopleura 
getolgi,  eine  Leiste  des  Entoderuis  niedialwärts  in  den  Dotter  vor, 
immer  weiter,  bis  sich  Si  lihuUhch  die  beiden  Leisten  in  der  Mittel- 
linie nähern  und  der  Dotter  in  eine  kleinere  obere,  m  dem  /üui 
fast  geschlossenen  Darmrohr  eingekrünmiten  Kntoderm  enthaltene, 
und  eine  größere  untere,  den  Duttersack  erlülleude  Portion  »geteilt 
wird.  Schliei^licli  Ite^'e^nieii  .^ich  die  beiden  Leisten  in  der  Mediau- 
ebene,  und  es  wird  der  Darnidotter  oder  der  ihm  entsprechende 
Raum  vollständig  von  dem  Dottersack  getrennt.  Die  Verwacbsuugs- 
stelle  hat  fol^^enden  Bau:  in  der  Mediane  liegt  eine  doppelte 
Entodermlauielle,  gleichsam  ein  Entodermmesenteriun). 
rechts  und  links  davon  die  Herzfalte  der  Splanchno- 
pleura  (Kardioblasten furche),  die  Einfaltuneisötfnung  dem 
Kntodernimeseuterium  zuprekchrt  und  einen  emlirvon  ilen  Dannblut- 
siuus  begrenzend.  Das  I  .nt  ih  i  uimesenterium  \\n\i  nun  resorbiert 
und  es  legen  sicii  die  beiden  Herzfalten  (die  Kardioblastenfurchen) 
mit  ihrer  Oeffnunjr  in  der  Mediane  aneinander  und  bilden  zu- 
sammen das  geschitissene  Herzrohr  unter  Bildung  eines  oberen 
und  unteren  Meso  cardiums.  Das  letztere  wird  resorbiert, 
80  daü  sich  die  rechte  Parietal-  (Perikard-)Höhie  mit  der  liokea 
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unter  dem  Herzen  in  VerbindoDg  setzt.  Die  aus  den  verdickten 
Herzfalten  der  Splanchnopleura  hervorgegangene  Herzwand  liefert 
durcli  Delamiiiation  das  dicke,  mit  liezug  auf  das  Herz  innere 
Myokard  (die  Muscularis)  und  das  dünne,  mit  Bezug  auf  das  Herz 
iiußere,  der  Perikardhöhli^  zu^ukuhrte  Kjjikard  (Peritonealendüthel). 
Die  Bildung  eines  vorübergehenden  Entodernmiesenteriums  wird 
nnr  durch  die  besondere  Form  tles  Verschhisses  der  Körperwand 
(Alischnüi  uii^  des  Körpers  vom  Dottersack)  bedingt.  Sie  hat 
keiüc  über  die  Grenze  des  W'irbeltierstammes  hinausreichende 
vergleichend  -  morphologische  Bedeutung.   (Taf.  VI,  Fig.  59.) 

95. 

Was  die  Abstanmang  des  Herzendothels  (des  Endo- 
cudiams)  anbetrifft«  so  findet  man  auch  bei  dieaem  aweiten  Modus 
der  Hensbildiing  (ans  getrennten  Anlagen)  sehr  Mbzeitig  in  jeder 
Hendnialtung  der  Splanchnopleura  (in  jedem  lateralen  Dann- 
blatflinns}  ein  Endotbelblftscheo.  Ueber  dessen  Herkunft  herrschen 
wieder  dieselben  widersprechenden  Ansichten,  wie  beim  ersten 
Bfldongsmodas.  Die  einen  halten  es  fbr  meseochymatOsen  Ur- 
sprungs, die  anderen  fttr  eotodemialer  Herkunft,  fttr  durch  Aua- 
fÜtung  und  AbschnQrung  des  Entoderms  in  die  Heradnialtungen 
der  Splanchnopleura,  dnreh  die  letzteren  gewissermaßen  ver- 
seblockt;  entstanden.  Wenn  sich  die  paarigen  Herzanlagen  unter 
dem  geschlossenen  Darmrohr  Yeninigen,  so  yersehmelzen  nach 
I  erfolgter  Beaorpüon  des  Entodermmesenterinms  zanAchst  die  beiden 
:  Endothelbttschen  miteinander,  bcTor  sich  die  sie  enthaltenden  Herz- 
Alten  der  Splanchnopleura  zur  Bildung  des  Herzrohres  aneinander 
legen.   (Taf.  VI,  Fig.  59.) 


Ich  muß  zum  Schlüsse  gestehen,  daß  ich  zur  Zeit  keine  Mög- 
lichkeit einsehe,  die  in  den  vorstehenden  Thesen  entwickelten  ein- 
heitlichen Gesichtspunkte  für  die  Ikurteilung  der  kontraktilen 
Teile  des  Blutgefäßsystems  der  Nemertinen  zu  verwenden,  die 
wohl  zweifellos  ein  der  Gefäßmusciilaris  innen  anliegendes  Epithel 
besitzer».  Hiese  Gefäße  lassen  sich  nicht  als  abgeschnürte  Teile 
eines  Darmbiutsinus,  und  nicht  als  exotropische  Bildungen  von  den 
Cöiomsacken  der  Cöiomaten  entsprechenden  Organen  (es  kommen 
^ie  Gonadensäcke  in  Betracht)  auffassen.  Die  medialen  Gonocfil- 
wände  bilden  hier  eben  noch  kein  Darmfaserblatt  und  noch  keine 
Mesenterien.  Daß  die  Theorie  für  die  Nemertinen  versagt,  bildet 
gewiß  unter  ihren  vielen  schwachen  Punkten  einen  der  schwächsten. 

23* 
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Was  die  Echinodermen  anbetrifft,  so  nnd  uoaere  Kennt- 
itee  von  dem,  was  man  als  ihr  Blatgefiütejstem  beseichnet,  noch 
80  aBgraflgrad,  daß  dieses  System  m  Zeit,  wie  mir  scheint,  «n«r 
TergleicheBd^morphologisehen  Betmchtung  aberhaupt  noch  nicht 
sngftnglich  ist  Ein  propulsatorischer  Zentraltell  Ist  ja  bei  dmi 
Echinodermen  ftberhanpt  noch  nicht  bekannt. 


ScklaBbemerltung. 

Wie  ich  schon  in  der  Vorbemerkung  mitgeteilt  habe,  werde 
ich  die  Zusammenstellung  und  Diskussion  der  Beobachtungsgrund- 
lagen, anf  denen  diese  weiteren  Thesen  ruhen,  in  besonderen 
Nachträgen  sukzessive  publizieren. 

Mas  das  Schicksal  aller  dieser  Thesen  sein,  welches  auch 
immer,  mag  auch  keine  einzij^e  t^iniii  i lauernden  Wert  behalten, 
so  hege  ich  doch  die  Hoffnung,  d.iß  die  \orliegende  Arbeit  da- 
durch, daß  sie  die  große  Lückenhaftigkeit  unserer  Kdiiitnisse 
an  das  helle  Licht  gezogen  hat,  zu  neuen  Untersuchungen  auf 
einem  etwas  veruuchlääsigteu  Gebiete  anregen  wird. 

Zürich,  den  1.  November  1902. 
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Tafel-  und  Figimnerklinuig. 


Schematische  Abbildmigen  sur  Erlftntenug  der  entwickelten 

Ansichteo  über  die  phyloixepetiache  Entstehung  und  die  morpho- 
logische Bedeutung  des  i^Intgeräßsystems  der  Tiere.    Dae  GeiM- 
endotbel  ist  nnr  bei  den  Wirljeltidren  berUckaiohtigU 
Bedeutung  der  Farben: 
grün:  Darmepithel; 

karmi nroth:   Hohlraum   des   H&mocdls,  resp. 

BlatflüBsigkeit; 
blao:  Hohlranm  «Ics  OOloma  oder  Perikards, 

rosp.  Cölomlyraphe; 
gelb:  0'  lothel  resp.  Perikardepithel  und  seine 

Derivate; 

orange:    aus    dem    Colothel  hervorgegangene 
Muskulatur  (in  den  Figuren  meist  Herzmuskulator), 
Die  dickeren  schwanen  Linien  bedeuten  die  Basalmembran 
(Grensmembran)  des  COlothels  ■«>  Intima  des  eigen- 
wandigen  Hftmoodls 

Tafel  I. 

Sohematische  Horizontalsohnitte  durch  einen 
Abschnitt  des  Bumpfes  cur  Erläuterung  der  phylo- 
genetischen Entstehung  des  H&moc6ls  und  Gonoeöls 
der  Annelida. 

Fig.  1.  Turbellarien&bnlich c  Stammform  mit  seg- 
mentalen Gonadenblasen  und  segmentalen  Gastrocöldivertikeln.  In. 
den  Onnndcn  jn  zwei  Verdickungen  des  Gonadenepithels^  die  ^ne 
Ei-,  die  andere  Dotterzelleu  liefernd. 

Fig.  2.  Anschwellung  der  Gonadenblasen  zu  Sackgonaden  mit 
kontraktiler  Wand.  Beduktion  der  GastrooöldivertikeL  Auftreten 
des  IBQtanocOlspaltraums. 

Fig.  3.  Die  Sackgonaden  zum  GbnocOl  differenziert  Durch 
Delamination  der  Gonocölwandung  hat  sich  eine  äußere  Muscularis 
von  einem  innercTi  C<tlomopithel  gesondert.  Dnrmsinus  und  Septal- 
sinusse  des  Hämocöls  deutlich  unterscheidbar.  An  Stelle  der 
Dotterzellendrüse  eine  cytogene  Lymphdrüse. 

Fig.  4.  Auuelidenschema.  Eutätchuug,  Umbildung  und 
teilweise  oder  gftnsUelie  Beduktion  der  Bissepimente.  Bildung  ^on 
Blutgef  äßschlingen  ans  Besten  der  Septalsinnsse^  Bildung  des  Blut- 
geftfinetzes  des  Darmes  aus  Resten  des  Daimblutsinus.  Die  in- 
testinale Muskulatur  der  Gonocöhv:iiid  wird  cur  Baimmuskalatnr, 
die  somatische  zur  Körpermnskulatur. 
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Tftfel  It 

Annelida.   Verschiddene  Formen  dei  H&mooOls. 
Verecliiedene  Differ'ensiernng  eeiner  Wandnngen. 

Fig.  5.  QaerBcbnitt  dnroh  die  mediane  KSrperpartie.  Barm» 
Untsinilfli,  aoBeii  begrenzt  von  der  Moscnlaris  der  intestinalen  Go- 

nocölwand.  Dorsales  und  ventrales  ^resenterium  mit  kleinen,  durch 
Auseinanderweichen  ihrer  beiden  Cölothellamellen  (rebildeten  Blut- 
geiMen.  Die  Muecnlaris  der  parietalen  Cölomwaad  bildet  die 
Längsmusknlator  des  Körpers. 

Fig.  6.  Beginnende  Sondemng  des  BflekengeflÜleB  ans  dem 
Daxmblntfliiius,  der  auf  ein  Lakunonnetz  reduziert  ist.  Bauchgeföß 
Frhon  gesriiidert  und  ins  ventrale  iMesenterium  abi^erückt.  Die 
Muscalaris  der  intestinalen  Cölomwand  wird  zur  Darmmuakulatur, 
diejenige  der  hämaien  Colomwände  zur  G-eiUßmuskulatur. 

Fig.  7.  ftückengefaß  gesondert  und  in  das  dorsale  Mesen- 
terium eingesdüoflseny  mit  dem  Danngefäfineta  dnrch  eme  paarige 
QeftBeehlinge  (Darmvene)  in  Zusammenhang. 

Fig.  &■ — II.  Schematische  Längsschnitto  durch  Gefäße.  Vier 
Stadien  der  lüstologischen  Differeimerusg  ihrer  Wand  (mm  hämale 
Cölomwand). 

F  i  g.  1 2,  13,  14,  15,  17.  Querschnitte  durch  verschiedene 
Formen  yon  Septal*  nnd  HeeenterialgefkUen. 

Fig.  1  Querschnitt  doToh  ein  unvollständig  vom  Darm  ge> 
aondertos  Bttckengefikft  mit  nematoiden  Ge&ßmnekelMlIen. 

Tafel  IIL 

A  u  D  e  1  i  il  a  ii  n  d  A  r  t  Ii  r  o  p  o  d  a. 

Fig.  18 — 20.  Queröchuitte.  Drei  Stadien  der  outogeueti&cheu 
Üntwickelnng  der  Meeodecmblaaen  (GonocdlflSoke),  der  Mesenterien 
und  der  medianen  HaaptgefiUte  der  Anneliden.   Einheitlidie  Anlage 

der  letzteren. 

Fi  g.  21— '2  5  Querschnitte  des  Rückens.  Bildung  des  T?nfken- 
iu::etäCes  aus  zwei  getrennten  Anlagen  bei  Lumbriciden.  Eiweiü  im 
Dariuluinen. 

Fig.  26.  Sohema  das  Henkörpere  von  polychiten  Anneliden. 
liftngBselmitt. 

Fig.  2  7.  Schema  einer  Klappe  im  üttokengeflkß  von  oligooh&ten 

Anneliden.  Längsschnitt. 

Fig.  28  u.  2  9.  Querschnitte  des  Rückens.  Schemata  der  <mtn- 
genetischen  Bildung  des  iierzeut»  der  Ax  tbropodeu  auä  zwei  getrenutcu 
Anlagen  (den  beiden  KaidioMaatenreihen).  Yorüb^geliende  Bildung 
eines  mediodomlen  Dannblntsinns. 

Tafel  IV. 

A  r  t  h  r  o  p  o  d  a  und  M  o  11  u  s  c  a. 
Fig.  '60.    Einmündung  der  Darmvenen  (innere  Septalgelaliei  in 
das  Bückengeiaii  {Rerx)  dex-  Stammformen  der  Branchiaten  und 
Traoheaten.  Horiitmtalsciknitt 

24* 
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Fig.  81.  Schwund  der  Darmvenen  durch  vollständige  Dialyse 
ihrer  (cölothelialen)  Wand;  Entstehung  der  venösen  Ostien  am 

AttckongeräO  (Herzen)  der  Arthropoden.  Horizontalschuitt. 

f  ig.  82.  Qnerschnitt.  Schema  des  ursprfingliohen  Verhaltens 
des  eigenwandigen  Hämocöls  der  Mollusken.  2  paarige  perikardiale 
Cölomblasen,  die  über  und  unter  dem  Darmblatsinus  (dem  vom 
Darm  durchbohrten  Herzen)  je  ein  Mesenterium  bilden.  DiQ  Vor- 
höfe Reste  von  Septalsinussen.  Angedeutet  sind  auch  iSchale, 
Mantelfaltei  KiemeBi  Kieren,  Pedalstrftnge  und  Fuß. 

Fig.  38^42.  Verachiedene  Herzformen  bei  Mollusken  und 
ihre  snpponierte  Entstehung.  Schcmatisohe  Querschnitte*  Die  Be- 
aiehiintr^Ti  des  Perikards  zu  der  Xiere  sind  nicht  berHrk^ichtigt. 

Flg.  3  3  schließt  an  Fig.  32  an.  Die  Mesenterien  sind  ver- 
schwunden. Herz  der  meisten  LamelHbranchier  und  der  Rhipidoglossa. 

Fig.  3  4,  3  5,  3  6.  Drei  Stadien  der  AusbilduQg  der  supra- 
intestintden  Lage  des  Herzens  und  Perikards.  Hers  von  Anomla, 
Nneola  und  der  Cephalopoden. 

Fig.  3  7  u.  3  8.  Zwei  Stadien  der  Ausbildung  der  infraintesti- 
nalen  Lage  des  Herzens  und  Perikards.  Herz  von  Halletia,  Ostrea, 
Meleagrina. 

Fig.  3  9  u.  40.    Zwei  Stadien  der  Ausbildung  des  paarigen 
(lateralen)  Herzens  und  Perikards.    Uerz  von  Area  noae. 
Fig.  41.   Schema  des  Herzens  der  Chitoniden. 
Fig.  42.   Schema  des  Herzens  der  Solenogastres. 

Tafol  V. 

Mollusca.  Tunicata.  Enteropneusta.  Vertebrata. 

Fig.  43 — 45.  Scbematische  Horisontalschnitte  durch  Herz, 
VorbOfe,  Perikard  und  Hauptgef^Bstftmme  von  Mollusken. 

Fig.  4  3.  Bildung  der  inneren  Schicht  der  Herswand  diirdi 
Delamination  der  medialen  Cölothelwand  der  Perikardialblasen. 

Fig.  4  4.    Hinauswuchern  dieser  Schicht  in  die  Hauptg:efaß€. 

Fig.  4  5.  Hinauswuchern  derselben  in  weitere  Gefäße.  Tc 
Fig.  44  ist  diese  innere  Schicht  nur  im  Herzen,  in  Fig.  45  auch 
in  den  Hauptarterien  zu  einer  Muscularis  differenziert,  während  sie 
in  Fig.  45  in  den  weiteren  GefiUtzweigen  ein  nicht  kontraktäes 
Pseudoendothel  darstellt. 

Fig.  46.  Stadium  der  Entwickelung  des  Ascidienhersene  nach 
Wille  Y. 

Y  i  g.  4  7 — 4  9.  Verschiedene  Herzformen  erwachsener  Tumcatetu 
F  i  g.  5  0.    Herz  der  Enteropneusten.  Schematischer  Quersclmitt 
durch  die  Eichelbasis. 

Fig.  61—58.  Drei  Stadien  der  Herzentwiekelung  des  EVosohesu 
Querschnitte.  Einheitliche  Herzanlage.  Nach  Morgan.  Die  in 
Fig.  61  zerstreut  in  der  Herzanlage  (^medioventraler  Darmblutsinus) 
liegenden  Mesenchym wellen  haben  sicli  auf  dem  Stadium  der  52 
zum  Endotheibläsohen  aneinander  gereiht. 
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Tafel  VI. 

V  e  r  t  p  b  r  a  t  a. 

Fig.  54  u.  56.  Schema  der  Bil du  11p;  des  Eudotheibläschens  in 
der  einheitlichen  Herzanlage  durch  Auabuciitimg  des  Entoderma. 

Fig.  5ü — 5B.  Vier  Stadien  der  Herzentwickeluiig  aus  paarigen 
getreonien  Anlagen  bei  Amnioten.  SoliematiBohe  Qoenchnitte  dnrok 
die  Imlwyonalanlage  in  der  vordereten  Bampfregion. 
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Chepiisrhc  Zeitschrift,  11.  .Iahrt<.  Xr.  1,  vom  1.  Oktober  11X12: 

Ks  ist  yowiss  keiiit*  U-iclitf  Auf^alK«,  einoiti  Kreise  von  selbst  sehr  gebildeten 
Lüieii  beiderlei  GeschlecliLs  ein  deniri  abstraktes  Thema,  wie  es  die  Lehre  von  der 
Krhaltiirig  »uul  ^'ormlt2^lns;  der  Energie  ist,  in  wissenschaftlicher,  aber  doch  leicht 
faüölicher  und  s(  hiiiackhafi<'r  Form  vor/utragen.  Dieser  schwierigon  Aufgnbe  jeden- 
falls 8ehr  weit;><'heiid  uerechi  zu  werden,  ist  Auerbach  in  der  Tat  gehingen  .... 
Dem  mit  «lern  (iegenstaiide  \  ertniuten  da^ret^en  wird  die  Lektüre  des  durch  einige 
Env'tiitürunKen  und  Anmerkungen  veivuUbtiindigteu  Nortrages  zweifelloi»  einige  ge- 
nnssreiche  Stunden  bereiten. 
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für  weitere  Kreise  darf,'estellt.    \'oii  Dr.  FcllX  AUCrbach,  Prof,  an  dar  üni- 

vtTsität  in  .leiia.    Mit  7S  'rextabbiidunir^'n     Preis-  Mnrk. 

Lehrbuch  der  Experimentalphysik  in  elementarer  Darsteüung.  Von 

Dr.  Arnold  ßeriiner.  Ma  u  liUiograpUlöchen  Tafeln  und  69ö  zum  Teil  (arbigea 
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wissenschaften. Von  Dr.  W*  Oetmer»  Profei»sor  an  der  Universität  Jena.  Mit 
163  Abbildungen.   190).   Treis:  brosch  ö  Mark  50  Pf.,  geb.  6  Mark  öO  Pf. 

fwgleichende  chemische  Physiologie  der  aiadetw  Tim.  Von  Dr. 

Otto  von  Fiirlh)  Privatdozent  an  der  Univeraitftt  Strassburg  i,  E.  1002. 

Preis:  IC.  Mark. 

Zeitschr.  f.  Mjroui.  Phys.,  P.d.  II,  Nr. 

Das  Buch,  wdchüs  eine  staunenswerte  Fülle  von  Kinzelbeobachtungea  über  den 
CbemisniQS  der  niederen  Tiere  brintri,  will  die  cbeniischen  Tatsachen,  ao- 
weit  sie  s  i  <  h  auf  diese  bo  z  i  eh  e  n  ,  mit  m  ö  l'1  i  c  h  s  t    r  ^'  1 1 !  f  H  n  i!  ;  f^keit  «Ä- 
»amuiüustüllen.    Diei>e  Absicht  hat  der  \'eria«&er  mit  einer  Gründlichkeit  Ter** 
wirklicht,  die  unsere  Bewunderung  erregen  mim. 

Journal  de  Physiologie  et  de  pathologie  (r6n^rale,  1903: 

.  .  .  Tons  les  physiolojiistee  seront  reconiiaiBsant  1  Pauteur  du  travail  li  eomi- 

(It'rable  et  coiiscioncieux  <ni'''     -^u  mener  ä  hien. 

Ptoüiiellen  in  ihren  Beii«hiiiig«B  ilim  toadwaim  lad 

Von  Dr  A.  Oürtiiei')  Prof  in  Jena.  Mit  22  Abbildungen  nnd  12  lillu^riphi. 

'lon  Karten.    iVeis:  10  .Maik, 

üeber  das  Schicksal  der  elterlichen  nnd  grosselterlkhen  Kemanteil». 

Mnr[iholo;,'i>(  he   P.eitr.'ii^e   zum    .\iisl*an   der   Vererlnini;slehre  von  Dr.   \  alcIltifTt 

Hücker«  i'rofe^töur  au  dur  Techniken  liochschule  in  Stuttgart.   Mit  4  Tafeln 
«nd  16  Textfiprtit^n.   IWß.   Preis:  4  Mark. 

PalaeontOlOgie  und  DeSCendenzIehre.    \  orUug  gelmlteu  m  der  allgemeioen 
Sitzung  der  naturwiK^enschaftl.  Hanitti^tnppe  der  Yersamnilung  dentadher  Natur- 

fors('h(M'  iiiid  Acf/te  in  HaiiilmrL'  am  2l>.  Srjueiiilter  liKjl.  Von  Emst  KokCD^ 
Prof.  der  Palaeontologie  in  Tübingen.  Mit  ti  ii'iguren  im  Text  1902.  Preis :  1  Mark. 

9tgr  Diesem  Hefte  liegt  ein  Prospekt  der  VerlagsbnclüiattdlmnK 
Georg  Reimer,  Berlin  bei,  welcher  geneigter  BeftOhtnnc  mS> 
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lieber  den  Genitalapparat  einiger  Nager  und 
Insektivorenjnsbesondere  die  akzessorischen 
Genitaldriisen  derselben. 

Von 

Dr.  Max  Raiitber  in  Tübingen. 
(Aus  dem  zoologifichen  Institut  der  Universität  Jena.) 

mann  TkMI  VII— IX  tnd  10  lüfmA  la  Ilst. 

Die  Anregung  zu  den  vorlitgendeu,  im  zoologischen  Labora- 
torium der  Universität  Jtiua  angestellten  Untersuchungen  verdanke 
ich  Herrn  Professur  Dr.  II.  E.  Ziegler,  der  die  Gilla  hiitte,  Ii 
hei  der  tjelef^entlicheii  Zergliecierung  eines  männlichen  Igels  auf 
die  Unklarheiten  und  Schwierif^keiten  aufnieiksaiii  zu  machen, 
welche  bezüglich  der  HouiDlogisierung  der  drüsigen  Anhänge  des 
ürogenit^lkanals  bei  verschiedenen  Saugerordnungen  bestehen.  Da 
Herr  Prof.  Ziegler  eine  neuerliche  Bearbeitung  dieses  Themas, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nager  und  lusektivoren,  für 
wünschenswert  hielt,  so  widmete  ich  mich  gern  dieser  Aufgabe. 
Ich  ijlaubte  anfanfj«,  das  Hauptgewicht  auf  eine  genaue  Unter- 
suchung der  HibU/lugie  der  akzessorischen  Genitaldrüsen  legen  zu 
müssen,  fand  jedoch  in  der  neueren  Literatur  so  zahlreiche  Vor- 
arbeiten, (laß  ich  nicht  hoflen  daif,  in  diesem  Punkte  viel  nennens- 
wert Neues  zu  Tage  geff>rdert  zu  haben.  Unerwarteterweise  führte 
dagegen  schon  die  Vergleichung  der  gröberen  anatomischen  Be- 
funde zu  einigen  neuen  Gesichtspunkten  liozüglich  der  Homologie- 
verhältnis.se.  Am  meisten  Aussicht  scliirii  es  zu  bieten,  die  Eut- 
wickehiiiL^s^eschichte  des  nüinulichen  üenitalapi)arates  und  seiner 
Auhangsürüsen  vergleichend  zu  verfoliren;  die  Umständlichkeit 
dieser,  leider  erst  nachtraglich  scIj  ii  ts  r  ins  Auge  gefaßten,  Unter- 
suchungen und  die  relative  Schwierigkeit  der  Materiallieschaffung 
erlaubten  mir  jedoch  nicht,  meine  <li<^sl)ezüglichen  Angaben  so 
vollständig  zu  machen,  wie  ich  gewünscht  hätte.  Bei  den  Insekten- 
fressern mußten  die  entwickeluugsgeschichtlichen  Verhältnisse  leider 
gauz  unberücksichtigt  bleiben.  Wenngleicli  also  meine  Unter- 
sochuugeu  keineswegs  als  vollständig  und  abgeschlossen  zu  be- 
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traehteo  sind,  so  darf  ich  vieOeicbt  doch  hofifen,  daß  diese  Arbeit 
dnrch  die  Aafldftniiig  einiger  aoatomiaeher  Irrtttmer  die  Kenntnlg 
des  mfiaBUehei  QeiiteJappmfeeB  eis  wesig  m  hendeheni  is  tttad« 

sein  wird. 

Ich  Uift  es  nir  angetegea  sein,  ▼on  dem  GeoitaUpj^arat  der 

QDtersnchtea  Spedes  auch  eigene,  möglichst  genaue  makroskopische 
AhbQdii&gen  zu  geben,  obgleich,  oder  gerade  weil  lui  n«r  die 
gehiftuchlichateD  Lahoiatoriiunstieie  berOcksichtigt  woiden.  Es 
lelgte  sidi  DAmHch,  daE  die  gebrftnchliehsten  neiieren  Lehr*  imd 
Handbücher  mit  solchen  üebenichtibildeni  meist  sehr  fciiglicfa 
ansgeetattet  dnd  (vgl.  auch  die  Anmokaog  p.  445),  wihiend  die 
in  einigen  Alteren  Werken  enthaltenen  gaten  fiilder  meist  der 
Vergessenheit  anheimgelirilen  sind. 

Von  austührlicheD  historischen  Anf^aben  glaube  ich  hier  ab- 
sehen zu  dürfen.  Die  wichtigsten  Vorarbeiten  finden  sich  am 
Äükng  der  entsprechenden  Absclniitte  nach  Bedarf  berücksichtigt. 

Material.    Meine  Arbeit  bezieilt  sich  nur  aui  folgende  Tiere : 

A.  Rodentia,  Nagetiere  '^). 

1)  Mus  musculus  L.,  Hausmaus; 

2)  Cavia  cobaya  Sciireh.,  Meerschweiudiea; 
3")  Lepus  iuiiic  ulus  L.,  Kaninchen. 

B.  luspfti  vor  ;i ,  Tncpktenfresser. 

4)  Eriuaceus  curoimeus  L.,  Igel; 

5)  Talpa  europaea  L.,  Maulwurf. 

Metbode.  Bezüglich  der  Vernrfu'itung  des  Miiterials  hübe 
ich  zu  erwähnen,  daß  ich  mich  bei  der  Untersnchung  des  Verlaufes 
und  der  Auamündongästellen  der  DrüaenaasfQhrgänge  etc.  meist 
aieht  mit  der  makro8k<^i8cli«D  Pr&p«ration  begnügte  ^\  sondern 
das  swar  recht  tunst&ndUohe  und  leitraubende^  daSlr  aber  auch  eelir 
ncbere  Verfahren  vorzogf  komplizierte  Stellen,  wie  die  sogen.  Pars 
prostatica  urethrae,  in  Schnittspripn  7.u  zerlegen.  Auf  diese  Weise 
gela?i£r  es  mir,  die  Angaben  über  Zahl  und  Lage  der  Ausführgäo^^e 
gewisser  Drüsen  in  manchen  Punkten  zu  vervollständigen  oder  zu 
berichtigen,  wie  denn  auch  schon  Oudkmans  (1892)  dasselbe  Ver- 
fkhron  mit  ihfolg  snr  TJntersaehiiiig  des  UrogenItaUcaaals  tob 
Brinaoena  angewendet  hatte.  —  Die  Schnitte  worden  meist  mit 
DBLAFinLDSchctn  TTümatoxylin  und  Orange  G  oder  nach  d'^r  van 
GiKsoN-Methode  gelitrlit.  Jn  einigen  Fftllon  kam  die  ÜBIDnSBMKSChe 
Eisenalaun-Uämatoxylinfärbung  zur  Anwendung. 


1)  Die  makroskopische  Präparation  wurde  teils  an  firiachen, 
teils  an  in  Formol  gehärteten  Objekten  vorgenommen. 
2}  Ueber  Sciurus  a.  im  Anhang. 


Digitized  by  Google 


Genitelapparat  einiger  ^ager  und  InsektivorexL  379 

Nomenklatur.  Kaum  einer  der  Autoren,  die  über  den 
yorliegeuden  Geginstjind  geschrieben  haben,  hat  es  unterlassen, 
»ich  über  die  bezüglich  der  BenennuDg  der  vd s(  biedenen  Anhanp^s- 
ge]>ilde  des  ürogenitaikauals  herrschende  Verwirrung  zu  beklauten, 
bchon  CuviEK  (1846,  p.  157)  äußert  sich  dartiht  i  :  „lüen  de  pius 
embronill^  qm  Tliistoire  de  ces  v^sicules,  des  prostates  et  des 
glandes  de  Cowper,  dans  les  descrijttions  partielles  que  les  zoo- 
tomistes  en  ont  pubH(^es,  Les  uns  appellent  prostates  te  (jue  les 
autres  nomment  vesicuies  s^minales,  ou  d'autres  glandes  de 
CowPER.  et  vice  versa/  Zur  Besserung  dieser  Zustände  macht 
CuviKR  folgenden  Vorschlag:  „Nour  apiiellerons  v^sicuhs  staninales 
tout  Organe  analogue,  par  sa  structure  v^sicuh  usr,  {lar  sa  iiosition 
et  par  ses  rapports  avec  les  d^f6rents,  a  ceux  qui 
portent  ce  iioiii  chez  rhrtiiinu;  (ebeudort  p.  158).  Der  Kauie 
Sameublaseii,  Vt  sicul  le  s c  m  i  n  a  1  e s ,  für  die  am  Endstück  des 
Samenleiters  viehr  Saii^ir  beiiiidürlioii,  gemeinsam  mit  ihm  (ioi 
sogen.  Ductus  ijaculatonus)  ausmüudeiiden,  sack-  odei  schlauch- 
förmigen drüsigen  Gebilde  wurde  aber  nh  lästig  empluiideu,  so- 
bald man  erkannt  hatte,  dnß  diese  ür^'aiu'  nicht  zur  Ansammlung 
von  Sperma  dienen,  souderu  liehälter  ei]it>;  ci^'t'iit  n  Scki  t  to-  sind. 
Aach  Lkybig  flH5<^)  betont  die  Unrichti-ik<  il  dt  s  alten  Namens, 
gibt  iliiieii  aber  keinen  iiiau  ii ;  die  ricluiu^c  nfiiriiiiunf»-  hatte  aller- 
dings auch  ihre  SchwiL'riL;kt-dt(jn,  solanire  inaii  die  Uiorphologische 
und  physiologische  liedeulung  düser  Mr^iane  nur  unvoUkommeu 
kannte.  Oudemanh  ( 1892)  bezeichnet  sie  als  Glandulae  vesi- 
culares;  gogen  diesen  Namen  laßt  sieb  zwar  vom  physiologischen 
Standpunkte  nichtä  einwenden,  dagegen  bringt  er  den  morpho- 
logischen Charakter  des  Organs  nicht  gut  /inu  Ausdruck.  Die 
Anregung  Ci'viEUS  ist  insofern  von  besonders  hohem  Wert,  als  sie 
die  koüstaijTen  Beziehungen  dieses  Organs  zum  Rameideiter  in  den 
Vordergrund  stellt.  Denn  erstens  münden  die  von  Cüvieh  als 
Samen iila«en  liezeicliiieten  Organe  bei  allen  Säugern  stets  in  den 
Endabsclmitt  der  Samenleiter;  wir  werden  dies  Verhalten  lür  die 
Nager,  1  ezugiich  welcher  Oudemanö  und  DiasFi  TTOKST  das  Gegen- 
teil behaupten,  noch  ausführlich  nachzuweisen  haben.  Zweitens 
nimmt  dies  Organ  entwickelungsgescbicbtlich  stets  seinen  Ursprung 
¥om  Samenleiter.  Ich  halte  es  darum  für  wohl  gerechtfertigt, 
dasselbe  als  Samen  leiterb  läse,  Vesicula  vasis  deferen- 
tis  (ausführlicher  etwa:  Vesicula  glandulosa  vasis  deferentis)  zu 
beseictmen.  Dieser  von  reiu  morpiiologischea  Gesiditepunkten  aus 
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gewählte  Name  läßt  den  spezielleo  physiologischen  Charakter  des 
Organs  unangetastet. 

Was  die  Einteilung  der  akzessorischen  Genitaldrüsen  betrifft, 
so  gibt  uns  hier  wohl  die  Entwickelungsgeschichte,  in  Verbindung 
mit  der  vergleicheDd-aoatomischen  Betrachtung,  ein  natfirh'ches 
Prinzip  zur  systematischen  Anordnung.  Ich  unterscheide  daniush 
unter  den  von  mir  behandelten  DrQsen  drei  größere  Gruppen: 

L  Drflsen,  die  vom  Samenleiter  ihren  Ursprung 
nehmen: 

a)  einer  ampullenartigen  Erweiterung  des  Vas  deferens  auf- 
sitzend oder  in  dieselbe  eingelagert;  ich  nenne  diese  Drflsen  — 
um  Verwechselungen  mit  der  „Vesicula  vasis  deferentis^  (s.  u.)  zu 
verboten  —  Ampullendrüsen,  Glandulae  ampuUarum  (—  Gl 
ductuum  deferentium  Jos.  Müller,  Gl.  vasis  deferentis  Oudbuans); 

b)  sack-  oder  schlauchförmige  Organe  mit  drüsiger  Wandung, 
gemeinsam  mit  dem  Vas  deferens  im  Ductus  ejaciüatorius  ans- 
mündend:  Samenleiterblase,  Vesicula  vasis  deferen* 
tis  (»s  Veäeula  seminalte  der  filteren  Autoren,  Ol.  vesicularis 

OUDEMANS). 

II.  Drüsen,  die  vom  Urogenitalkanal  ihren  ür- 
spruiig  nehmen: 

a)  spezifische  Drüse,  im  allgemeinen  nur  dem  mauiilichen 
Geschlecht  zukonihiemi ;  mit  glatter  Mnskelhiille  resp.  von  glatter 
Muskulatur  reich  durchzogen:  Prostata,  Glandulae  prostaticae; 
sie  mündet  in  der  Nabe  des  CoUiculiis  semmalia  und  der  Mün- 
dungen der  mäunlielien  Samenwege  in  den  Uro^a^nitalkanal ; 

h)  ]uü>vu  lies  Urogeiiitalkunals,  vielleicht  nur  in  sekundärer 
Bezieiiuiig  zu  den  Gescldechtsfuiiktioneii  steiiend;  meist  beiden 
Geschku-bterTi  zukuninieiid:  H  am  röhreiidrüsei»,  Gl.  ure- 
thrales.   Sif  hissen  sich  unterscheiden  in 

1)  zerstreute  Urethraldrüsen ;  in  Gestalt  einzelner  Tubuli; 
ausnahmsweise  auch  geschlossener  Drüsenmassen  den  Canalis  uro- 
^enitalis  in  mehr  oder  weniger  weiter  Ausdehnung  umgebend,  aber 
stets  „innerhalb  des  Musculus  urethralis  gelegen^  (Oudbm ans)  ; 

2)  morphologisch  individualisierte  Massen  von  UrethraldrüseD, 
meist  in  nur  einem  Paar,  bisweilen  in  mehreren  (Marsupialier:  3) 
Paaren  vorhanden,  mit  meist  nur  je  einem  (bei  Lepus  mehreren) 
Attsfühmngsgängen  in  die  Pars  bulbosa  urethrae  ausmündend : 
Glandula  Gowperi  8.  bulbourethralis.  Hierzu  gehören 
auch  die  d  oberen  Blindschläuche  bei  Lepus:  «Glandulae  ure- 
thrales paraprostaticae*^  (oder  obere  CowPERsche  Drflsen  [Stil- 
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UNg]).  Die  CowpEK-rlu'ii  Drusen  /eictuieii  sich  durdl  eiue  stiib- 
Stiuidige  Hülle  vod  quergesti cilffr  Muskulatur  aus. 

III.  Drüsen   der   äulieren   Ue  s  c  h  1  ec  h  tsw  e  r  kz  e  u 
and  der  Inguinalrtigioo;  sie  uebxueu  ihren  Ursprung  von  der 
Epidermis. 

a)  Aus  Talgdrüsen  hervorgegaTuM-nc  (acinöse)  Drüsen: 

1)  P r äj)  u  t  i  a  1  d  r üs e  11 ,  Glandulae  praeputialds ,  auf 
der  Oberfläche  des  Praeputlutll^  ausmündend; 

2)  sogenannter  „weißer  Teil"^  der  In  giii  n  a  1  il  r  üs  e 
(Lepus),  auf  der  Haut  in  der  luguinalfalte  ausmiiiideud :  Gl.  in- 
guinalis  sehacea. 

b)  Dniseii  von  riil  iiloscm  Typus  (niodiüzicrte  Schweißdrüsen); 
liel'ei  ri  meist  stark  riechende  Sekrete  („glandes  ä  parfuin"):  ebeu- 
fails  auf  der  üaut  der  loguinalfalte  mündend:  Brauner  Teil 
der  Inguin al d rttse  (Lepus),  Gl.  inguinalis  tubulusa. 

Wie  die  Praputialdrüsini  und  Inguinaldrüsen,  so  gehen  auch 
die  Aualdrüseu  aus  Oberhautgebilden  hervor;  sie  münden  in 
mehr  oder  minder  naher  Nachbarschaft  des  Afters  auf  die  Haut- 
oberfläch«;.  Ihrem  Bau  nach  (bald  tubuiös  [Lepus],  bald  acinös 
oder  gemischt  |I'alpaJ)  la$;seu  sie  sich  teils  auf  Schweiß-,  teils 
auf  Talgdrüsen  zurückführen. 

TTterus  masculinus  und  Vagina  m a s c u  1  i n a.  Bei  der 
Behandlung  der  männlichen  akzessorischen  Genitalrlrflsen  läßt  es 
sich  kaum  umgehen,  auf  gewi^s{»  nulimentärc,  der  weiblichen 
Scheide  resp.  dem  Uterus  ihrer  Anlagi  i):H"h  homologe  Gebilde 
einzugehen,  darum,  weil  diescllieu  nach  der  Ansicht  mancher  Au- 
toren an  der  Bikhnrj  gewisser  drüsiger  Anhänge  de?  männlichen 
Gemtaiapparates  iiu  lir  oder  minder  weitgehend  In  teüigt  sein  solleii 
Leückart  (p.  244)  gab  1847,  um  die  homologe  Zusammensetzung 
der  männlichen  und  weiblichen  Oeschlechtsweg«!  und  deren  diver- 
gente Ausbildung  zu  veranschaulichen,  das  umstehende  Schema 
(Texttig.  l  u.  2).  Wir  sehen  beim  weihlichen  Geschlecht  Vnu'ina 
iv)  und  TVethra  (ur)  sich  zu  einem  sehr  kurzen  Sinus  urogenitalis 
[cug)  vereinigen;  die  WoLFFSchen  Gänge  inserieren  als  rudimeutare 
Gebilde  (GAT?TNEKSche  Kanäle)  an  der  Vagina.  Beim  männlichen 
Geschlecht  finden  wir  einen  bei  weitem  längeren  Canalis  urogeni- 
talis dagegen  verkümmernde  MOLLERScht;  Gänge  {m.g)^ 
deren  Reste  später  das  Rudiment  eines  sogen.  Uterus  masculinus, 
die  Vesicula  prostatica,  bilden.  Kiii  eigentliclier  Canalis  genitalis, 
wie  ihn  die  Vagina  beim  weiblichen  Geschlecht  darstellt,  i)esteht 
nach  Lkugkakts  Ansicht  beim  Männchen  ebenfalls,  nur  in  rudi- 
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meotärer  Form.  Da  zur  Zeit,  als  Leuckarts  Abhandlung  erschien, 
die  Ausicht  Rathkks  und  BmcHOFFs,  daß  die  Scheide  sich  aas 
dem  SiDOS  urogeuitülis  entwickele,  allgcraeine  Geltung  hatte,  so 
ist  es  leicht  verständlich,  daß  Leuckart  einen  Teil  des  Canalis 
urogenitalis,  welcher,  gesondert  von  der  Urethra  s.  str.  die  Mün- 
dungen der  Samenleiter  in  sich  aufnimmt,  unbeduükiich  fflr  einen 
der  weiblichen  Scheide  homologen  Abschnitt  erklären  konnte. 
Diese  Interpretation  der  betreffenden  Gebilde  hat  sich  noch  er- 


Fig.  1—3.  Schemata  des  GenitalapparateB 

 "'S'-     (Fipf.  1  w.  2  nach  f^EUOKABT).    Fig.  i  wdb- 

II//  /T  ^   ^        lieh,  Fig.  2  niäuulich,  Fig.  3  indifferent,  d 

Kloake,  ^vg  Omalia  nrogeoitalis,  g.k  OäXt- 

 BXBfloher  Kanal,  m,ff,  ICÜ&LEBscher  Gang. 

 o  Ovidukt,  r  Bectam,  u  Uterus,  ur  Urethra 

i-w-V   '     "^'^  Harnbla«e,  t«  Vapina,  v»d,  Va»  dafeceas, 

\.    T  vf.g  WoLFFscher  (ian^ 

»•^  a 

Fig.  3. 

lialten.  nachdem  sich  die  Ansicht,  daß  die  weibliche  Scheide  aus 
dem  versckiiiolzenen  Teil  der  MüLLERSChen  Gänge  hervorgehe, 
schoü  lange  Bahn  ö;el)rochen  hatte.  Ich  habe  die  Bezeichnungen 
Uterus  masculitiuo  oder  Vagina  niasculiiia  mir  in  den  Fullen  ge- 
braucht, wo  ich  einen  genetischen  Zusammenhang  des  betreffenden 
()r{i;ans  mit  den  MüLi^Kusclicn  Gängen  für  sicher  erwiesen  hielt. 
Die  Textägur  3  soll  schematisch  veranschaulichen,  wie  sich  auf 
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einem  iudirterenteri  Stadium  das  VerhältTiis  der  MüLi^Efischen  im(\ 
Woi  KFscheii  Gaitge  zim  Uterus,  zur  Yagtiui  und  zum  Canalis 
«ogenitalis  darstellt. 


Hos  miisciiliiSy  Hausmans. 

Der  ürogenitalapparat  dar  Batten  imd  Mänae  sdcluiet  aidi 
dofch  eine  grolle  Mannigfaltigkeit  drflsiger  Anhinge  aus.  Die- 
selben sind  zwar  schon  sehr  oft  Gegenstand  anatomischer,  ent* 
«icl[elnDg8ge8chicfatlicher  nnd  physiologischer  üntersnchungen  ge- 
wssen«  Doch  hestehen  nicht  nur  Im  rdn  Tatsichliehen,  sondern 
lach  in  der  theoretisehen  Deutung  verschiedener  Teüe  gevvisse 
ünUarheiten,  so  daB  ich  glanhe,  die  nachlolgenden  Bemerknngen 
lerden,  selbst  wenn  sie  nar  das  sicher  Bekannte  ans  dem  ZweiÜBl- 
haften  kritisch  sondern,  nicht  gana  flberilllss^  sein.  ^  Meine 
«igeoen  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  weiße  Mftnse  (Mos  mos* 
enliH,  var.  albns).  Der  alEsessorische  DrOsenapparat  der  Genital* 
oigane  stimmt  bei  ihnen  in  allen  wesentlichen  Funkten  mit  dem 
der  flbrigen  Vertreter  der  Gattung  Mus  ttberein.  Er  ist  gekenn- 
leiehnet  durch  die  starke  AusbOdung  der  npahnllVrmig^  auswftrts 
gübtigeoen  Samenleiterblasen  (Vig.  1  p.p.d).  Die  Anwesenheit 
freifisgender  DrOsenschlftuche  an  der  Ampulle  des  Samenleiters 
iglamp)  teilen  die  Munden  nur  mit  Crioetus.  Femer  find^  sich 
«me  ansebnliche,  in  mehrere  Portionen  aerfaliende  Vorstcberdrflse 
{^.prwi^  stark  mitwickelte  Urethral-  und  Gowvsnsfihe  DrSsen 
igleowp),  endlich  große  Vorhautdrfisen  (glpraep)  und  AnaMrOsen. 

Zur  Morphologie  des  Collicuiub  seiiiiiiulis  und 
über  die  sog.  Vagina  mascuhua.  Ich  stelle  diese  Punkte 
aa  die  Spitze,  weil  sie  Gelegenheit  bieten,  die  topof^raphischeu 
und  entwickeluu^bgobciiichllicheu  Bezieh uagcn  der  akzessorischen 
Drüsen  zum  Canalis  urogenitalis  und  möglicherweise  zu  den 
MüLLEEScheii  Gaiigcu  im  Zusumaienliatige  zu  erörtern.  —  Sclineiden 
wir  die  sog.  Pars  prostatica  urethrae  der  Länge  nach  auf,  so 
fiudeü  wir  au  der  dorsalen  Wand  *ierselben  eine  kurze  mediane 
Längserhebung  (Textfig.  4  u.  5  es),  die  sich  nach  oben  stark  ver- 
breitert und  mit  zwei  sich  entgegeustreckenden  Falten  (/*)  der 
gegenüberliegenden  ventralen  Harnröhren  wand  verwächst.  Da- 
durch wird  das  Lumen  des  Canalis  urogenitalis  (c.ug)  in  drei 
iiaume  geteilt  (Textfig.  4  u.  ö  öchuitt  6f  u.  F).   Von  diesen  ist 
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der  vorderste,  mediane,  die  Urethra  s.  str.  (u) ;  die  beiden  lateralen 
(u')  endigen  nach  kurzem  Verlaufe  aufwärts  blind.  Die  mediane, 
den  CoUiculus  seminalis  bildende  Falte  (es)  trägt  zwei  seitliche 
Oetfnungen,  die  Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii  {d).  Kurz  ober- 
halb ihrer  Ausmündungsstelle  teilen  die  letzteren  sich  in  das  Vas 
deferens  (v.d)  und  den  Ausführgang  der  Samenleiterblase  (v.v.d). 


Fig.  4.  Mus  musculus.  Proximales  Ende  des  Urogenitalkanal« ;  zur 
Demonstration  der  Ausmündungs weise  den  Samenleiter»  und  seiner  drüsigen 
Adnexa,  Rekonstruktion  nach  aen  Schnitten  Fig.  5  A  —  G.  Die  horizontalen 
Striche  (Hnks)  geben  die  Höhe  der  letzteren  an.  Die  Unke  iSeitenwand  der 
Urethra,  bis  zur  Verwachsungsstelle  des  CoUiculus  seminalis  mit  der  gesren- 
über  liegenden  Falte  der  ventralen  Harnrührenwand,  ist  entfernt  gedacht.  Von 
der  Prostata  sind  nur  einige  Tubuli  des  rechton  vorderen  Bündels  der  Orien- 
tierung hall>er  eingezeichnet,  amp.  Amnulle,  a.proAt.  Ausführgänjj^e  der  Prostata. 
c.g.  Ck)lliculu8  seminalis,  c.uy.  Canalis  urogenitalis,  eng'  blinde  Divertikel 
desselben,  d  Ductus  ejaculatorius,  <jl.ainp.  Ampullendrüsen,  gl.prost.  Prostata. 
gl.ur.  Urethraldrüsen,  m.ur.  Musculus  urethrahs,  u  Urethra,  v.d.  Vas  deferen^, 
v.v.d.  Samenleiter  blase,  r.wr.  Harnblase. 

Die  enge  topographische  Beziehung  dieses  letzteren  Organs  zum 
Samenleiter,  die  den  von  mir  vorgeschlagenen  Namen  rechtfertigt, 
kommt  in  dieser  Vereinigung  zu  einem  gemeinsamen  Ductus  eja- 
culatorius unzweifelhaft  zum  Ausdruck,  was  ich  Oudemans  (1892) 
und  DISSELHORST  (1897)  gegenüber  ausdrücklich  betonen  muß. 
Ein  Canalis  genitalis,  d.  h.  ein  von  der  Harnröhre  getrennter,  nur 
der  Ausführung  der  Geschlechtsstoflfe  (und  der  ihnen  möglicher- 
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weise  bereits  beigemischten  DrOsensekrete)  dienender  Kanal  be* 
steht  also  bei  Mus  nicht.  Die  Ductus  ejaculatorii  vereinigen  sich 
direkt  mit  der  Urethra  zur  Bildung  eines  Canalis  urogenitalis. 

Bemerkenswert  ist  die  Deutung,  die  Leuckakt  (1847,  p.  259  fif.) 
den  dargelegten  Befunden  gibt.  Danach  sind  nicht  nur  die  beiden 
neben  dem  Colliculus  seminalis  befindlichen  blinden  Aussackungen 
der  Urethra,  sondern  auch  noch  der  darunter  folgende  erweiterte 
Teil  des  Urogenitalkanals  als  Vagina  masculina  zu  betrachten. 
Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  haben  sich  die  Kriterien  für  das 
Vorhandensein  einer  Vagina  masculina  seit  Leuckarts  Abhand- 
]un<j;:  über  diesen  Gegenstand  derart  geändert,  daß  wir  als  solche 
nur  Produkte  der  MOrxERSchen  Gänge  gelten  lassen  können.  Die 
beiden  seitlichen  Tasciien  können  wir  uns  am  einfachsten  dadurch 
entstanden  denken,  daß  der  Colliculus  seminalis  bei  seiner  un- 
gewöhnlichen Ilöhenentwickelung  mit  der  vorderen  (ventralen) 
Wand  der  Urethra  an  zwei  Stellen  (Textfig.  4  u.  5  G  /')  verwuchs 
und  dadurch  von  dieser  die  beiden  blinden  Divertikel  («')  ab- 
trennte. Ein  entwickelungsgeschiclitlicher  Zusamuienhang  zwischen 
diesen  beiden  I)ivertikeln  und  den  MüLLKRScheu  Gängen  besteht 
nicht.  Rudimente  der  letzteren  tinden  sich  buiui  erwachsenen 
Männchen  nicht  mehr  erhalten,  sie  schwinden  in»  Verlaiü'c  der 
Emuryoiialentwickehing. 

Stuzmann  (1898,  p.  »53)  fand  bei  3  —  4  cm  langen  Embryonen 
von  Mus  decumauuis  ein  uupuares  ovales  Gebilde  „im  Grunde  des 
Sinus  prostaticus  als  dessen  Eortsetzung".  Dieses  entspricht  nach 
Lage  und  Gestalt  vollkommen  dem  sogen.  Ut«rus  niasculinus,  wie 
er  sich  bei  verwandten  Speeles  (Myoxus,  Lluckart,  1.  c.  p.  260) 
auch  noch  beim  ausgewachsen tni  Tier  vorfindet.  —  Das  Lumen  des 
Uterus  masculinus  fand  Stuzmann  kiaindwärts  plötzlich  sich 
teilend  und  in  kleine  Gange  zerfallend,  ,.(iie  allerdings  sehr  ver- 
scliwoujuien,  obliteriert  und  nur  andeutungsweise  noch  anzutreflfen 
sind".  Die  Figuren  STrzMANNs  (lö  — 13)  zeigen  auch  nichts  hier- 
von, son  iern  nur  das  Auslaufen  des  Uterus  mascuhuus  in  einen 
einzigen  dünnen  solidcu  Zellstrang. 

Bei  einem  neugeborenen  Männchen  von  Mus  musculus  finde 
ich  die  Samenleiter  sehr  hoch  ausmündend,  fast  an  der  Stelle,  wo 
die  Urethra  sich  zur  Harnblase  erweitert.  Ihre  Oetlnungen  liegen 
auf  einer  noch  ziemlich  flachen  Erliebung  der  dorsalen  Harn- 
röhrenwand. Von  der  Abschnftrung  der  beiden  seitlichen  Taschen 
ist  hier  noch  keine  Andeutung  vorhanden.  Dagegen  wird  auf  den 
Schnitteu  zwischen  den  distalen  Enden  der  Vasa  defereutia  ein 
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Fip.  r»  A  — 0.  Mu8  nuiHCului*  c?«  Schematisiert'^  Querschnitte  duidi  d<fi 
Urogenitaltractus  in  der  Höhe  der  bameDleitenunpulic  Bezeichnungen  wie  in 
Fig.  4.  A  scigt  den  Samenleiter  von  den  y^f^telten  distalen  Enden  der 
Ampullendrügen  umringt;  diese  schließen  sich  in  B  zur  „Ampulle"  zusammeo; 
auf  C  erscheint  der  Samenleiter,  beträchtlich  erweitert,  unterhalb  der  JSill- 
niüuduQgäätellu  der  GL  amp.   ur  Ureter. 
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Fig.  5  D — F.  Mus  mtif^culus,  Querschnitte  durch  die  Pars  pro;*tatica 
umhrae.  I).  Unter  deu  Aubführ^iingeu  der  Prostata  fallen  jederseit«  3  durch 
betonderen  Umfang  auf;  sie  gehören  d^  Prostata  I  an.  E  und  F  enthalten 
die  Einmündung  der  Prostata  in  die  Urethra  und  die  Vereinigung  der  Samen- 
leiterblaae  iv,v.d)  mit  dem  Samenleiter  (v.d)  zum  Ductus  ejaculatohus 
Auf  F  cnoicineB  die  obenten  AoBlinler  der  61.  urethrales;  die  blinden  Di- 
mHUL  («^)  d«  Urathm  («)  enchflinen  qner  dncdMchnitten. 
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kleines  spaltformiges  ßläscheu  sichtbar,  das,  wie  mir  scheint,  so- 
wohl uach  oben  wie  nach  unten  in  je  zwei  kurze  Zipfel  ausläuft. 
Ks  ist  der  letzte  Rest  der  MüLLERschen  Gänge  und  entspricht  dem 
Uterus  musculiuus,  welchcu  Stuzmakn  beschrieb. 

DrflBige  Anh&nge  des  Samenleiters. 

a )  V  u  s  i  e  u  1  ii  e  v  a  s  <  >  r  u  ni  d  e  f  e  r  e  ii  t  i  u  m  ,  Samenleiter- 
blaseu  („Vesiculae  seiiiinales"  aiitorum ,  Glandulae  vesiculares 
OuDKMANS).  Die  Saineiileiterblaseii  der  Maus  (Fig.  1  u.  ^  v.v.d) 
stellen  zwei  l  in^^gestreckte  Säcke  dar,  deren  oberes  Ende  ,,pahneu- 
föruug^  nach  außen  unigekrüninit  ist.  Ilire  Wand  zeigt  auf  der 
nach  auücii  gewendeten  Seite  zahlreiche  rundliche  Ausbuchtuiigou. 
Sie  münden  in  den  Endabschnitt  des  Samenleiters. 

Eeydig  (18;>Ü)  gab  eine  schöne  Abbildung  der  Blase  (1.  c. 
Tat.  il,  tig.  17),  deren  drüsige  Natur  er  betonte.  Er  fand  in 
derselben  eine  krümlige  Masse  mit  einzelnen  Zellen  von  ahnlichem 
Aussehen  wie  die  Masse  selber,  so  daß  er  letztere  als  aus  solchen 
zerfalleneu  Zellen  hervorgegangen  betrachtete.  Nie  landen  sich 
im  Inhalt  der  Samenleiterblase  Spermatozoen.  Oltdemans  (1892) 
ersetzte  aus  diesem  Grunde  den  akeu  tarnen  „Vesiculae  semi- 
nales"  durch  den  in  jeder  Beziehung  inditferenten  Glandulae 
vesiculares".  Nach  üudemans*  Ansicht  münden  bei  keinem  Nager 
die  Glan  liilae  vesiculares  in  das  Vas  defen  us;  er  hält  sie  infolge- 
dessen für  eine  von  letzterem  ganz  unabhängige,  etwa  von  den 
ürethraldrüseu  herzuleitcuiie  Bildung,  die  ihre  nahe  Lagebeziehung 
zum  Vas  deferens  ei^st  sekundär  erworben  hat.  Disselhokst 
(1897)  und  Stuzmann  (1898)  buslatigen  zwar,  daß  die  ( .laiiduiae 
vesiculares  bei  Mus  decuujanus  getrennt  vom  Vas  deferen»  aus- 
münden ;  für  Mus  musculus  trifft  dies  nach  meinen  Befunden  aber 
entschieden  nicht  zu,  hier  findet  eine  Vereinigung  beider  zu  einem, 
wenn  auch  kurzen,  so  doch  deutlich  zu  konstatierenden  Ductus 
ejaculatorius  statt.  Die  Ablnlduni^en  von  Querschnitten,  auf  die 
Stuzmann  zur  Erläuterung  seines  Befundes  verweist,  stellen 
übrigens  gar  nicht  die  getrennten  Ewnnündungsstellen  dar.  Außer- 
dem stellte  Stuzmann  an  Emhr}(»iiei»  von  .Mus  decuniauus  fest, 
daß  die  Samenleilerblasen  tatsächlich  ihren  Ursjirung  vom  Epithel 
des  bamculeiters  durch  Ausstülpung  nehmen.  Ich  darf  mich  also 
wohl  für  berechtigt  Ii  ili.  u,  diesem  Organ  den  Namen  Samenleiter- 
blase beizulegen ,  du  derselbe  seine  topographischen  und  ent- 
wickelungsgeschichtlicheu  Beziehungen  zum  Samenleiter,  die,  wie 
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mir  scheint,  zur  Charakteristik  des  Organs  in  erster  Linie  von  i 
Wichtigkeit  sind,  zum  Ausdruck  l^ringt.  ! 

Bezüglich  der  Funktion  der  Vesiculae  vasoi uui  tleferentium 
haben  die  Versuche  von  Stetnach  (1894)  an  Ratten  ergebeu,  daß  ' 
die  Beinjengung  ihres  Sekretes  zum  Sanieu  l'ür  das  Zustande-  ! 
kommen  der  Befruchtun;^  von  jfrößter  Wichtisfkeit  ist.    Ihre  Ex-  , 
stirpation  beeinträchtigte  zwar  den  Begattungstriel)  nicht,  setzte  j 
aber  die  Zeugungsfähigkeit  auf  ca.  Vi  u  herab.    GUüchzeiüg  schien  j 
sich  eine  Grftßenzunahme  der  Prostata  einzustellen.    Wurde  auch  \ 
diese  entfernt,  so  blieb  die  Befruchtung  stets  aus.    Das  Sekret  ' 
soll  auf  die  Inweguiig  der  Sperniatozoen  förderlich  einwirken. 
Ob  seine  Bedeutung  aber  nur  hierin  bezieht,  oder  ob  es,  wie  man  \ 
wegen  seiner  großen  Aehnlichkeit  mit  dem  Sekret  der  Samen-  1 
leiterbl  isen  des  Meer'schweinchens  wold  vermuten  dürite,  eine  ahn-  ; 
Hohe  Uolle  wie  dieses  (s.  u.  p.  407)  bei  der  Begattung  spielt, 
muÜ  dahingestellt  l)leib('n.  j 

Der  Bau  der  Sameiileiterblase  entspricht  dem  des  Samen- 
leiters, bis  auf  das  Fehlen  longitudinaler  Muskeln  iu  der  Wand  ! 
derselben  und  tiie  etwas  abweichende  BeschatTenheit  des  Drüsen-  | 
epithels.    Letzteres  besteht  aus  einreihig  angeordneten  mSßig 
h(»hen  Cylinderzellen ;  es  ist  umgeben  von  einer  dünnen  inneren  ' 
l->indegewel)sschicht,  einer  zirkulären  glatten  Mu.^kelschicht  und  ' 
einer  lockeren  äußeren  Bindegewebshülle.    Die  äußere  Seite  der 
Blase  l>eM{/t  zahlnnche,  dm  lir  oder  weniger  geräumige  Ausbuch- 
tungen (Flg.  Dfi);  sie  ent.Hjiit chen  wohl  den  „alveolären  Drüsen- 
blüschen",  die  Sti  zmann  und  Disselhokst  für  die  Samenlciter- 
bla.«;e  von  Mus  decuuiaiius  beschreiben.    Das  C} lindere[»ithel  erhebt 
sich  in  zahlreichen  Falten,  die  von   einer  dünnen  iiiiidcgcwebs- 
schicht  gestützt  werden.    Oft  höhlen  sich  die.se  Falten  nach  einer  : 
Seite  hin  ans,  nnd  man  sieht  dann  auf  dem  Querschnitt  vom  j 
Hauptlumen  völli'j'  abgegrenzte  Taschen  (Fig.  V)  t). 

Die  EpitheizeiJen  erscheinen  /um  Teil  ziemlich  hoch  und 
schmal,  mit  gleichmäßig  fein  grfiiiiili  'r  trtii  Pi  ntn]:l!isnia  und  grund- 
ständigem ovalen  Kern.  Andei  r  zeigen  zu  Ijeuien  iti  ii  des  Kmtes, 
der  in  einem  mittleren  Suciten  tiunklen  unver;nidt't  teii  i'roioplasmas 
ruht,  ein  helles  Sekret  in  ui  riM-rer  oder  geringerer  Menge,  infolge- 
dessen einen  mehr  oder  'reuiger  großen  Ureiicuzuwachs.  Eine 
dritte  Art  endlich,  meist  in  der  näheren  Umgebung  der  eben  he-  | 
schriebenen,  zeigt  sich  stark  verschniälfrt,  wie  zusammengedrückt.  : 
Sie  sind  sekretieer  und  zeichnen  sicii  durch  eine  besonders  dunkle 
i^'ärbuDg  des  Protoplasmas  aus.   Die  sekretorischeu  Yeränderungen 


Digitized  by  Google 


390 


Max  Rauther, 


Fig.  5  O  IL  H.  Mus  ronsculuB,  Querschnitte  durch  den  Urogenitalkanal 
auf  der  Höhe  de«  Colliculiis  scminahs  Kt)  und  durch  die  Pars  bulboea  ure- 
thrae  (U).  G  zeigt  zwischen  den  Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii  (d)  in  die 
üfcthni  (Uf  u*)  den  Samenhflgel  {e.a),  anf  der  g<»«nfiberliegaiden  HarnrOhren« 
wand  die  seitlichen  Fnlten  (/),  welche  die  Divertikel  u'  von  der  Urethra 
trennen.  Bei  Ausmündung  eines  Frostataganges.  Die  übrigen  Bezeicb- 
niingea  wie  oben. 

der  EpitbelseUen  scbeinen  also  gmao  deoen  analog  zu  sein,  weldie 
ich  weiter  unten  für  die  Samcnleiterblasen  des  Meerschweinchens 

beschrieben  und  abgebildet  (Fig.  10a,  b)  habe.  Eine  Zerstörung 
von  Zellen  durch  den  Sekret ioiisprozeß  scheint  nicht  stattzufinden. 

Das  freie  Sekret  ist  im  frischen  Zustande  eine  milchig- 
weiße, leicht  gerinnende  Masse.  Disselhoust  fand  es  hell,  ho- 
mogen, wachsartig,  in  Hänialaun  schwach  färbbar.  Stuzmann  sah 
teils  körnige,  gut  gefärbte  Massen,  teils  „weißliche,  glänzende,  sich 
nicht  färbende  Massen"  von  kristallinischem  Gepräge  und  sehr 
wechselnder  Form.  Erstere  überwogen  in  dem  mittleren  Hohl- 
gange, letztere  in  den  Aciui.  Ich  fand,  übereinstimmend  mit 
letzteren  Angaben,  in  der  Samenleiterblase  ebenfalls  Sekret  von 
zweierlei  Aussehen.  Der  Hohlgang  war  meist  ganz  erfüllt  von 
großen  kompakten  Bullen  eines  feinkörnigen,  gelb  gefärbten  Se- 
krets (Fig.  9  «)i  in  den  seitlichen  Divertikeln  oder  sonst  im  peri- 
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pbtM  Teil  der  Kase  fnid  stell  et»  bbme,  fiiaerige  oder  dockige 
lüMB,  deren  einieliie  Bestadteile  «pitse  mid  BdiarfedEige  Formeo 
anMeien. 

BflsOgiieli  der  Entwiekelang  der  SomenleiteiUaM  wurde 
lehcm  oben  erwilmt,  dmß  tie,  nach  Snmuini,  ihren  ürspraog 
dmh  AnaetttlpuDg  vom  Samenleiter  nimmt,  mit  dem  lie  sieh,  wie 
idi  beetfttJgen  kann,  heim  Neogeboienei  noch  an  einem  längeren 
Doctas  ejacnktoiiaa  vereinigt. 

Ampttllendrflaen,  Olandnlne  ampnllarnm  (OLvnaia 
Mrentis  OuDUiAim).  Jonunm  MOixjer  gab  in  seinem  Drflaen- 
lerk  (1830)  noerst  eine  adidne  Abbildnng  nnd  BeachreibuDg  der 
^„Gkadidne  dnetanm  deslerentiam**  des  Hamatera  nnd  der  Batta 
M  beiden  aitzen  aie  ala  kleine  Btlachel  drflaiger  BlindneUaaciie 
Bndatflck  dea  Samenleiteia  an,  dessen  ampnllenartifipe  Er- 
weitermg  beim  Haattlsr  sehr  ataA  nnd  aoagedehnt,  bei  den 
H&aaen  dagegen  AoEerlich  nicht  sichtbar  ist  Lstdig  (1850) 
Mchle  daratif  anfinerksam,  dali  das  Epithel  der  DrOsentabnU  der 
glatten  Mnakelhtllle  direkt  anfeitst  Das  Sekret  land  er  ans  gold- 
gdben,  liuiglichen  oder  runden,  fettartigen,  im  Innern  mehrere 
fvbiose  Tropfen  eiaschlieSenden  Körpern  bestehend.  Oudeiuhs 
(1892)  betont,  daß  die  DrttBe  sut  einer  einzigen  Oeffhung  in  das 
Vaa  definena  mflndet.  Dubblhobst  (1897)  hebt  den  Reichtnm 
das  intertabnlären  Gewebes  an  Nerrensellen  nnd  BttDdehi  von 
Barklosen  Fasern  hervor.  Das  Sekret,  ans  kleinen  und  gröBeren 
„atla&gUukzendeti  Kfirpem^  bestehend,  h&lt  er  fttr  daa  Produkt 
nammengeafaiterter  ZeUen.  Stüzmahh  (1898)  beachreibt  bei  der 
Wandemtte  eine  der  AmpoUe  entsprechende  seitliche  Anschwellung 
des  Samenleiters,  deren  Scbleimbant  sich  in  Zotten  erhebt  nnd 
irflsigen  Charakter  seigt  Die  embryonale  Anlage  der  Samen- 
leiterdrflsai  beobachtete  er  in  Form  von  „konzentrisch  oder  halb« 
kreisArmig^  am  die  Mttndong  der  Samenleiterblase  angeordneten, 
vom  Epithel  des  Samenleiters  ausgehenden  Epithelzapfen. 

Meines  Erachtens  wird  man  als  Ampulle  des  Samenleiters  die 
Erweiterung  bezeichnen  dürfen,  die  derselbe  dordi  die  Vereinigung 
mit  dem  sehr  weiten  gemeinsamen  AosfAhningsgang  der  diesem 
untersten  Teil  des  Samenleiters  aufsitzenden,  fingerförmig  ver- 
ästelten Drüsenblindschl&uche  (Textfig.  5  B  und  Fig.  7b  glamp) 
er&brt.  Kurz  vor  dieser  Vereinigung  verkleinert  der  Samenleiter 
sehr  beträchtlich  seinen  Durchmesser,  so  daß  er  als  ein  enger 
Kanal  von  dem  Ausführungsgang  der  Drüsen  halbkreisförmig  um- 
griffen wird  (Fig.  7a  v.d).   So  erhält  man  mehr  den  Eindruck, 
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daß  der  Samenleiter  in  den  ampullenartig  erweiterten  DrOsengang, 
als  niDgekehrt  der  letztere  in  den  Samenleiter  mflndet  Letzteres 
ist  natflrlich  das  Richtige,  da  doch  die  Drosen  mit  ihrem  Aus- 
fühmogsgange  als  Produkt  des  St^menldters  anfeufas^n  sind. 
Daß  eine  SamenleiterampuUe  hier  nur  in  so  geringem  Umfange 
besteht,  erkl&rt  sich  daraus,  daß  jene  meist  durch  die  in  die  Wand 
des  Samenleiters  eingelagerten  Drilsenschl&uche  oder  Säckcben 
gebildet  wird,  die  ja  in  unserem  Falle  außerhalb  der  Wand,  in 
weniges  Bind^ewebe  gebollt,  dem  Vas  defereos  anliegen. 

Die  DrOsentubuli  umgeben  mit  ihren  Verftstelangen  rings  den 
Samenleiter.  Sie  besitzen  wie  dieser  eine  kräftige,  glatte  Ring- 
muskelscbicbt ,  dagegen  scheinen  Längsmuskelfasem  zu  fehlen.  , 
Direkt  unter  dieser  Muakellage  findet  maii  ein  niedriges  ein- 
reibiges Cylinderepithel  von  ziemlich  unregelmäßigem  Bau.  Im 
oberen  Teil  der  Schläuche  zeigt  es  sich  bisweilen  etwas  gefaltet. 
Die  meist  kubischen  Zellen  (Fig.  12)  ragen  oft  mit  plumpen  Fort- 
sätzen in  das  Lumen  der  Tubuli  hinein.  Das  Protoplasma  ist 
grob  granuliert  und  zeigt  öfters  Sekreteiuschlüsse.  Der  Kern  zeigt 
ünregelmäßige  Gestalt  und  Lagerung.  Hier  und  da  ündeu  sich 
sehr  dunkle  Basalkerne. 

Im  Lumen  der  Tubuli  wie  auch  im  Samenleiter  und  in  der 
Ampulle  fand  ich  raeist  massenhaft  Spermatozoeu.  Stets  fanden 
sich  darin  große  rundliche  Ballen  von  farblos  durchscbeine.ndeni 
Aussehen,  die  im  Innern  zahlreiche  helle  Vakuolen  zeigten.  Sie 
färbten  sich  intensiv  in  Orange.  Dies  merkwürdige  Absonderungs- 
produkt scheint  von  allen  Beobachtern  in  gleicher  Beschaffenheit 
gefunden  worden  zu  sein.  Es  macht  kaum  den  Kimlruck,  als  sei 
es,  wie  Disselhorst  meint,  aus  „zusammengesinterten  Zellen" 
entstanden.  Allerdings  fand  ich  auch  bisweilen  losp^elöste  Zellen 
im  Lumen  der  Tubuli.  —  Ob  das  Sekret  eine  spezitische  Wiikung 
auf  die  Spenuatozoen  ausübt,  erscheint  fraglich.  Vielleicht  dient 
das  Organ  hauptsächlich  als  eigentliche  Samenblase,  und  ihr 
Sekret  ist  vielleicht  nur  bestimmt,  den  ^uiiieuladen  bis  zu  ihrer 
Entleerung  ein  vorläufiges  Substrat  zu  bieten. 

Aehnlichen  liau  wie  diese  Diüsenschläuche  besitzt  auch  die 
Ami)ulle,  so  daß  es  naheliegt,  erstere  als  bloße  Divertikel  oder 
Auswüchse  dieser  aufzufassen.  Sie  besitzt  ebenfalls  ein  niedriges 
Cylinderepithel,  das  ziemlich  zahlreiche  Falten  und  Leisten  bildet. 

Ziemlich  abweichende  Verhaltnisse  zeigt  der  Bau  des  Samen- 
leiters oberhalb  der  Ami)ulle.  Zu  der  inneren  Ringmuskelschicht 
tritt  eine  äuüere  längsverlauleude  hinzu.  Das  einschichtige  Cylinder- 
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epithel  bteht  auf  einer  deutlichen  Basaliijeiubrau;  es  spriugt  in 
mehreren  (4)  Längsleisten  vor.  Die  Epithelzellen  sind  hoch 
cylinderfftrmig,  regelmäßig  angeordnet,  nach  dem  Lumen  hin  scharf 
begrenzt  (Fig.  11).  Der  meist  ovale  Kern  ist  dem  zentralen 
Ende  der  Zelle  genähert;  das  Protüjjhisma  ist  feinkornig,  im  zen- 
tralen Teil  der  Zelle  zii  niluli  dunkel,  im  peripheren  meist  durch 
große  lielle  Vakuolen  mehr  oder  weniger  (bisweilen  bis  auf  einifje 
dünne  Stränge)  verdrängt.  Den  Epithelzelleu  findet  man  oft  Scki  et 
in  Form  von  Tröpfchen  anhaften;  im  Lumen  des  SamenluittTs, 
der  meist  dicht  mit  Sperma  erfüllt  ist,  bildet  es  eine  blasse,  lein- 
körnige  Masse. 

Brflsen  des  UrogeDitalkaoals. 

Die  Prostata,  Gl.  prostatica.    Die  Literaturangaben 

l)etreiieu  fast  Äusschüeßlieh  Mus  decnrnanus.  Johanvkr  ^ffLLER 
(1830)  gab  ziiL'ist  eine  gute  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Prostataih  tiM  II  von  Mus  rattus.  Er  unterschied  3  Paar  Bündel 
von  Di  ü^i  i)lündschläiichen ,  deren  eines  den  Samenleiterblasen 
durch  Bindegewebe  angeheftet  ist,  das  zweite  von  hinten  und 
seitwärts  die  Basis  der  Samenleiterblasen  umgreift,  das  dritte  dem 
Hals  der  Harnblase  vorgelagert  ist.  Leydio  (1850)  lügte  wichti^^e 
Details  hinzu.  Kr  fand  alle  Schläuche  von  einer  zirkulären  glatten 
Muskelhülle  urnklcnict.  Sowohl  in  dem  f i cilu  l^i  ihIlij,  ;i1s  auch  in 
dem  durch  Bindrui  webe  cier  Sanienleitc!  lilase  angehelteten  Teil 
fand  er  das  Epithel  in  Falten  vorspringend  und  Maschen  bildend. 
In  letzterem  waren  die  Cylinderzellen  ciitv/eder  hell  oder  von 
^fettartig  glänzenden  Molekülen"  erfüllt.  Die  ang*  lictteten  Schbluche 
fand  Lkydiü  von  einem  „hellen  Körper  von  fettartigem  Habitus" 
erfiilU,  die  freilieL^emlen  (III)  wiesen  ein  Sekret  auf,  das  aus 
runden  oder  eckigen  Klumpen,  ansclieiiiL-nd  „Eiweibmussen,  wie  in 
der  Prostata  des  Maulwurfs  und  des  Igels",  bestand.  Jederseits 
an  der  Ausmünduugsstelle  der  ProstatabOschel  in  die  Harnröhre 
fand  Leydio  ein  mikroskopisches  Ganglion.  —  Oi^bemans  (l'^.ii^) 
fügt  diesen  Angaben  nichts  Neues  hinzu;  den  Bau  der  Tubuli 
findet  er  bei  allen  3  Bündeln  übereinstimmend.  —  Disseltiokst 
(1897)  betont,  daß  das  die  Schlauche  trennende  Bindegewebe  frei 
von  Muskelfasern  sei.  —  Stt*/mann  (1898)  findet  bei  Mus  decu- 
manus  zwischen  den  hinteren  freien  (III)  und  den  oberen  ange- 
hefteten (f)  Drosenschläuchen  keine  deutliche  Trennung  und  unter- 
scheidet demnarli  nur     Frostatapaare:  1)  ein  dem  Urogeoital- 
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kanal  dorsal  und  lateral  dicht  anliegendes,  mit  ihm  und  der  ven- 
traleu  Fläche  der  Samenleiterblase  durch  Bindegewebe  verbundenes, 
2)  ein  freiliegendes,  birnförmiges  Paar  mit  fester  Binriou^cwubÄliillle 
and  langem  Ausfühnmsrsgaug.  lu  den  Tubuli  findui  bTuzMANN 
ein  einschichtiges  C>luiderepithel,  „dem  sich  häufig  von  der  Peri- 
pherie her  eine  Lage  rundlicher  Zellen  mit  großem  Kern  zugesellt, 
80  daß  man  deutlich  zwei  Schichten  erkennen  kann".  Das  Lumen 
findet  er  erfüllt  von  „hellen,  glänzenden,  unregelmäßig  geformten 
Körpern,  die  aus  iu  Zerfall  und  Auflösung  begriffenen  Drüsenzellen 
entstanden  zu  sein  seheinen". 

Bezüglich  der  enioi  yonalen  Eutwickelung  gibtSruzMANN  (1898) 
an,  daß  die  Prosta tadrüsen  sich  als  solide  Epithelsprossen  von 
der  Urethra  her  anlegen.  Dabei  sollen  die  Tubuli  des  \  i  i*  reu 
.,freien"  Teiles  denen  des  hinteren  iu  der  Eutwickelung  vuiuus- 
eileu ;  sie  besitzen  schou  ein  deutliches  Lumen,  wenn  die  letzteren 
noch  solide  Epitbelzapfen  darstellen. 

An  der  Einteilung  der  Prostiita  in  3  Paare  wir(i  man  iest- 
halten  kouuen.  Sie  sind  bei  Mus  musculus  so  angeordnet,  wie  es 
Jon.  Müi.LER  auch  für  M.  rattus  angibt.  Das  vorderste  Büschel- 
paar von  Drüsenschläuchen  (III)  liegt  frei  dem  Blasenhals  an. 
Eine  feste,  die  einzelnen  Schläuche  zu  einem  kugeligen  Körper 
mit  langem  Ausführuugsgang  zusammenfassende  Bindegewebshülle, 
wie  sie  Stuzmann  für  M.  decumanus  zeichnet,  ist  hier  nicht 
vorhanden.  Doch  auch  hier  vereinigen  sich,  wie  man  sich  auf 
Schnitten  ül)erzeugen  kann,  die  Tul)uli  zu  einem  gemeinsamen 
Ausführungsgang,  der  von  der  ventralen  Seite  her  in  die  Urethra 
einmündet. 

Aui  hinteren  Teil  der  Drüse  läßt  sich  leicht  ein  oberes,  der 
Samenleiterblas»'  angeheftetes  Bündel  (I)  von  einem  unteren,  dem 
vorderen  im  Ausseiien  ahnlichen  (II),  unterscheiden.  Beide  münden 
mit  zahlreichen  Ausführungsgängen  mehr  von  der  dorsalen  5eite 
her  in  die  Urethra. 

Der  vüu  Leydh;  konstatierte  Unterst  int  il  /wischen  den  frei- 
liegenden und  den  angehefteten  Tubuli  scheint  sich  indes  nicht  nur 
auf  die  Beschartenheit  ihrer  Sekrete,  sondern  auch  auf  ihren 
histologischen  Bau  zu  erstrecken,  wenngleich  die  Abweichungen 
nicht  gerade  sehr  bedeutende  sind.  —  Gemeinsam  ist  allen  Tubuli 
der  Drüse  die  I 'nihüUung  mit  einer  äußeren  lockereu  Biudegewebs- 
schicht,  die  die  Schlauche  untereinander  zusammenhält,  einer 
zirkulären  'j'lntten  Muskelschicht  und  einer  inneren.  da>i  ein- 
schichtige Drusenepitbei  tragenden  diiunen  Bindegewebsschicht 
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(Tanica  propria).  Die  Differenzen  der  Tabuli  betreffen  yorzugs- 
weise  das  DrOsenepithel  selbst 

Oberer  angehefteter  Teil  (Prostata  I).  Die  Tubuli 
haben  im  allgemeinen  einen  größeren  Umfang  als  die  der  anderen 
Teile.  Das  Epithel  besteht  ans  hohen  Cylinderzellen.  Es  ist  im 
ganzen  Verlauf  der  Tnbali,  sowohl  in  dem  engeren  oberen  wie  im 
erweiterten  unteren  Teil  mehr  oder  weniger  stark  gefaltet.  Auf 
Querschnitten  sieht  man,  besonders  gegen  das  blinde  Ende  der 
Schläuche  hin,  die  Epithelduplikaturen  das  Hauptlumen  in  zahl- 
reiche Krypten  und  Taschen  (Fig.  14  t)  zerlegen.  Bisweilen  wird 
das  Lumen  durch  die  sich  bis  in  die  Mitte  des  Schlauches  er- 
streckenden Falten  fast  völlig  verdrängt. 

Die  Cylinderzellen  besitzen  einen  meist  mittelstftadigen  kreis- 
runden Kern;  das  Protoplasma  erscheint  grob  granuliert.  Eine 
Lage  von  rundlichen  Zellen  (Stuzmann)  vermochte  ich  nicht  wahr- 
zunehmen. Dagegen  waren  sekretorische  Veränderungen  des  Epi- 
thels (die  DissELHORST  vermißte)  deutlich.  Zahlreiche  Zellen  zeigten 
in  der  Umgebung  des  Kernes  eine  mehr  oder  weniger  große  helle 
Zone,  augenscheinlich  ein  Zeichen  beginnender  Sekretansammlung 
(Fig.  14  s.  h.).  Andere  fielen  mir  durch  anregelm&lUge,  fast  hyaline 
Protoplasmafortsätze  auf.  Ueber  alle  Stadien  des  sekretorischen 
Umwandlungsprozesses  konnte  ich  nicht  Klarheit  gewinnen. 

Das  Sekret,  das  sich  besonders  im  unteren  Teile  der  Tubuli 
in  großer  Menge  findet,  ist  eine  homogene  Masse  (Lbydiqs  „wachs- 
aitiger  Körper"?),  die  sich  in  Orange  sehr  intensiv  färbt.  Große 
Mengen  noch  gefärbter  und  blasser  Kerne,  die  sich  in  demselben 
tinden,  schienen  mir  zu  beweisfii,  daß  bei  der  Sekretion  Epithel- 
zellen massenhaft  zu  Grunde  •^'ehen.  Auch  lassen  sich  letztere 
oft  noch  als  hyaline  Bläschen  in  der  Sekretmasse  wahrnehmen. 
Die  Ausniündung  dieses  Prostatiibündels  erfolgt  durch  jederseits 
3  besonders  weite  Ausführungsgänge  ziemlich  geuau  auf  gleicher 
Höhe  mit  den  Ductus  ejaculatorii. 

Untere  hintere  Bündel  (Prostata  II).  Obgleich  dem 
äußeren  Anblick  nach  dem  vorderen  Prostatapaar  ähnlicher, 
scheinen  sich  die  unteren  hinteren  Bündel  von  Blindschläuchen 
bezüglich  der  Beschatt'enheit  des  Epithels  ziendich  genau  an  das 
eben  beschriebene  anzuschließen.  Die  Tubuli  sind  zwar  kleiner 
als  wie  die  der  Prostata  I,  zeigen  aber  ebenfalls  ein  stark  ge- 
faltetes, hohes  Epithel.  Auch  das  Sekret  weist  ähnliche  Kigen- 
schaften  auf.  Ausmünduug  mit  zahlreichen  OeÜuuugeu  auf  gleicher 
Höhe  wie  I. 

26* 
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Vorderes  Bündel  (Prostata  III).  Das  vordere  Bündel 
von  drüsigen  lUiiidsclilauchen  weicht  am  meisten  von  der  Pro- 
stata I  ab.  Das  Epithel  ist  im  allö:enieinen  beträchtlich  niedriger, 
nur  im  oberen  Teil,  aber  auch  dort  uicht  in  dem  Maße  wie  das 
der  Prostata  I,  gefaltet.  Im  unteren  Teil  sind  die  Tubuli  relativ 
sehr  weit  und  völlig  glattwandig.  Die  Epithelzellen  sind  hier  von 
kubischer  öder  noch  flacherer  Gestalt;  die  Muskelhalle  erscheint 
äußerst  diinri  (Fig.  15). 

Das  Protoplasma  der  Zellen  zeigt  sich  meist  grob  granuliert; 
der  iu  der  Basis  liegende  Kern  ist  von  mehr  odei  w  eniger  großen 
Sekretböfen  umgeben.  Auch  die  flachen  oder  kubisciien  Zellen 
im  unteren,  wahrscheinlich  durch  Sekretmassen  ausgedehnten  Teil 
der  Schläuche  zeigen  derartige  Sekretionsphänomene.  Das  Sekret 
erscheint  im  oberen  i^t  falteten  Teil  der  Schläuche  in  Form  vou 
Tröpfchen,  die  man  olt  noch  den  Zellen  anhaftend  findet.  Im 
unteren  Teil  zeigt  das  Sekret  eine  feinkörnige  bis  faserige  Struktur. 
—  Die  Drüse  mündet  mit  einem  einzigen  Ausfihrungsgang,  etwas 
tiefer  als  die  anderen,  von  der  ventralen  Seite  her  iu  die  üretJira. 

.  Beim  Neugeborenen  findet  sich  die  ganze  Prostata  noch  iu 
wenig  ausgebildetem  Zustand.  Sie  erscheint  in  Form  schlauch- 
artiger, von  der  \S  and  der  Urethra  ausgehender  Epithel  Wucherun- 
gen. Der  vordere  freie  Teil  (III)  scheiat  aus  einem  einzigen 
solchen  Zellenstrang  hervorzugehen. 

ürethraldrüseu,Gl.  urethral  es.  Urethraldrösen  wurden 
imter  den  Nagern  zuerst  für  Mus  imisculus  von  Oudemans  (1892) 
beschrieben.  Er  fand  ,.rings  um  den  Caualis  urethralis,  in  der  Aus- 
dehnung vom  Yeru  moutauum  bis  zur  Eiumündungsstelle  der  GH. 
Gowperi,  eine  kräftig  entwickelte  Schicht  von  acinösen  Drüsen". 
DisSELnoRST  (1897)  beschreibt  unter  dem  bleichen  Namen  für  M. 
decumanus  ,,in  und  unter  dem  Harnröhre nmuskel  Drüsenschläuche 
deren  Epithel  zahlreiche  Leisten  und  Falten  bildet".  Nach  dieser 
Angabe  möchte  mau  kaum  glauben,  daß  sie  sich  auf  eine  gleiche 
Drüse  wie  die  von  OirDKMANS  bezieht.  Auch  Stuzmann  (1898) 
berichtet,  daß  er  „iu  der  ürethralschleimhaut  von  M.  decumanus 
in  manchen  Bezirken,  besonders  da,  wo  sie  mächtig  entssickelt 
ist  (Gej::cnd  des  Colliculus  seniiiialis)",  ferner  auch  in  der  „Schleim- 
haut dcö  Piiu  ]nitiiiii)s",  im  submukösen  (iewehe  nnd  der  koiizen- 
trischen  iMuakelschicht  Urethraldrüsen  in  Gestalt  einlacher  Schläuche 
oder  auch  verästelter  tubulöser  Drüsen  gefunden  habe.  Er  fand 
sie  meist  schräg  nach  außen  gerichtet,  mit  einem  T-piihel  aus 
kubiächen  oder  cylindrischen  Zellen.   Stuzmann  sieht  in  diesen 
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Drosen  „echte  Schleiinliautdrfisen'^,  wie  sie  sich  an  allen  Schleim- 
hioten,  die  mit  der  Außenwelt  in  direkten  Verkehr  treten,  finden, 
und  schreibt  ihnen  keine  spezifische  Bolle  bei  der  Geschlechts- 
tttig^eit  KU.  Auch  seine  Angaben  scheinen  sich  auf  Gebilde  ganz 
anderer  Art  zu  beziehen  als  die  von  Oudemans  beschriebenen 
UretbraldrfiBen.  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  die  letzteren  bei 
den  Ratten  eine  von  dem  Befund  bei  den  Mäusen  so  abweichende 
Ausbildung  er&hren  haben;  es  fehlt  mir  die  Möglichkeit  eines 
Vergleiches,  zumal  da  die  Abbildung,  auf  die  Stuzmann  zur  £r- 
Iftuterung  seiner  Ausfithrungen  verweist  (1.  c.  Taf.  I,  Fig.  3)  kaum 
die  gröbsten  Verhältnisse  zum  Ausdruck  bringt.  Trotzdem  hält  er 
sich  für  berechtigt,  Oudemans'  Angaben  als  ,4Qdividuelle  An- 
schauung'^ zu  verwerfen,  indem  er  das  Vorbandensein  einer  rings 
den  Urogenitalkanal  amgebenden  Drüsenschicht  schlechtweg  in 
Abrede  stellt  (p.  17  a.  36):  „Das  den  Urogenitalkanal  umgebende 
körnige  Stroma  ist  kein  Drflseugewebe,  sondern  einfaches  embryo- 
nales Bildungsgewebe." 

Ich  finde  bei  ausgewachsenen  Männchen  von  Mus  musculus 
die  UrethraldrQsen  in  einer  Ausbildung,  die  sie  nicht  ohne  weiteres 
den  Schleimdrüsen  anderer  Schleimhäute  homolog  setzten  lälit. 
Sie  umgeben  in  einer  ziemlich  starken  ßingschicht^  die  in  mehrere 
größijre  und  kleinere  Lappen  geteilt  ist,  den  Urogenitalkanal,  vom 
oberen  Teil  der  Pars  caveruosa  urethrae  an  bis  etwas  über  die 
Ausniündungstelle  der  Vasa  deferentia  aufwärts.  Ihre  massigste 
EntWickelung  erreichen  sie  im  Bereich  der  Radices  corporum 
cavernosoruni ,  in  die  sie  sich  zipfelartig  hineinerstrecken.  Icli 
finde  die  Elemente  der  Drüse  von  tubulöseni  Bau,  jedoch  von 
außerordentlicher  Kleinheit  (Fig.  22  u.  23).  Die  Drüsentubuli 
sind  III  Bindegewebe  eingebettet.  Die  meisten  von  ihnen  bestehen 
aus  hohen  cylindrischen  oder  pyramidenfcirmigen  Zellen  mit  ovalem, 
niciöt  der  Basis  anliegendem  Kern.  In  der  l'mgebung  des  letzteren 
ist  das  Protoplasma  feinkörnig  und  ziemlich  dunkel  tingiert,  im 
einwärts  gerichteten  'J'eil  der  Zelle  ist  es  durch  zahlreiche  ein- 
geschlossene Öekretvakuolen  stark  aufgehellt.  Das  von  den  Zellen 
freigelassene  Lumeu  ist  meist  sehr  klein,  oft  uui*  schwer  nach- 
weisbar. 

Zwischen  diesen  Tubuli  verlaufen  andere  mit  niedrigen,  dunk- 
lereu und  sekretleeren  Zellen ,  die  ein  geräumiges  Lumen  frei- 
lassen;  in  letzterem  ündet  sich  meist  ein  feinkiirniges  iSekrel  vor. 
Es  sind  diese  J  ul)uli,  wie  nur  scheint,  als  den  sogen.  Schaltstücken 
der  Schleimdrüseu  (Speicheldrüsen)  homolog  /.u  betrachten. 
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Die  Ausführuuf^sgiinge  sind  von  beträchtlicher  Weite  (Fig.  23a); 
sie  simi  von  einem  flacheren  kubischen  Epithel  ausgekleidet.  An 
ihrer  Einmündungsstelle  in  die  Urethra  zeigen  sie  eine  mehr  oder 
minder  starke  Erweiterung  ihres  Lumens. 

Soweit  dieser  morphologische  Befund  Schlüsse  auf  die  F  u  n  k- 
tioD  der  Urethraldrflsen  erlaubt,  schließe  ich  mich  der  Ansicht 
an,  daß  dieselben  wesentlich  der  Schleimabsondcrung  dienen.  Dia 
massige  Ausbildung  derselben  "scheint  aber  darauf  hinsaweiaen, 
daß  ihre  Tätigkeit  in  speziellen  Besiehungen  zur  Entleenug  der 
Geschlcchtsprodokte  steht;  denn  sonst  w&re  schwer  einzuseheii, 
me  SchleimdrHsen  von  ganz  indifferenter  Bestimniung  eine  so 
eigenartige,  massige  Ausbildung  hätten  erlangen  sollen. 

CowPBKSche  Drflseu,  61.  Cowperi  s.  bulbourethra- 
1  es.  Die  GowPEBSchen  DrOsen  der  Muriden  sind  bimförmige  EOrper, 
die  ziemlich  versteckt  zwischen  dem  Musculus  isehiocaveniosiiz 
und  11.  bulbocavemoBus  auieihalb  des  Beckens  Ihre  Lage  haben. 

KoBELT  (1844)  hat  davon  eine  vortreffliche  Abbildung  (1*  c  Taf. 

Fig.  5)  gegeben.  Nach  Leydig  (1850,  p.  28)  finden  sie  sich  bei 
Mus  iiiusculus,  wenn  sie  sehr  klein  sind,  auch  innerhalb  des 
Beckens.  Sie  münden  lüit  langem  Ausführmi^'s^aug  in  die  I'ruthra, 
an  der  Grenze  zwischen  deui  kavernösen  und  muskulösen  l'eil. 
Die  Drüse  ist  uniliüllt  von  einer  starken  Lage  quergestreifter 
Muskeln.  Iuiri  hall»  derselben  findet  Leydig  zahlreiche  (12)  Drösen- 
läpi)ch(!n,  die  sich  ihrerseits  aus  rundlichen,  traubeidanuig  anein- 
ander gednmgten  lilaschen  zusammensetzen.  Die  Drüse  liefert  uach 
Leydig  ein  zähes,  fadenziehendes  Sekret,  das,  mit  Essigsäure 
versetzt,  ein  fadenförmiges  Gerinnsel  bildet.  Oudemans  {\b92) 
gibt  an,  daß  die  Dnlsp  in  die  Pars  bulbosa  urethrae  mündet,  was 
nicht  ganz  genau  zuzutrefifen  scheint.  Er  sowohl  als  Disselhorst 
und  Leydig  betrachten  die  Drüse  als  eine  acinöse.  Löwentual 
(1896)  tiudet  die  Drüseukammern  teils  von  tubulöser,  teils  von 
alveolärer  Gestalt.  Er  findet  sie  direkt,  ohne  Vermittelung  feinerer 
Gänge,  in  ein  kompliziertes,  lakun&res,  auaftthrendes  Gangeystein 
münden. 

Ich  glaube,  daß  die  Drflse  aus  einem  Gewirr  verzweigter  ge- 
räumiger Tubttli  besteht  Bieseiben  zeigen  stärkere  GrOßendiffe- 
renzen  als  sonst  die  Tubuli  der  GowFBBSchen  BrOseu;  eiuzeliie, 
von  bedeutender  Weite,  scheinen  sich  in  zahlreiche  kleinere  Diver- 
tikel zu  zerspalten  (Fig.  21  <,  f).  Im  Innern  des  DrfisenkQrpen 
findet  sich  bisweflen  ein  zentraler  Hohlraum,  um  den  sich  die 
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DrtseolftppeheD  in  meltr  oder  minder  regebnifigor  ndttror  An- 
eidsQDg  gruppieren,  oder  auch  mehrere  Hohlrftiime;  offoDbar  dieneii 
dieee  sur  Spdcherang  des  Sekretes. 

Zwischen  den  TabnH  indet  eich  ein  GerOstwerk  Yon  stdtzen- 
dem  Bindegewebe.  Vom  Bande  her  erstrecken  Mk  anch  mehr 
oder  weniger  weit  MoBketzfige  zwischen  die  DrQsenläppchen 
(Fig.  21  m').  —  Die  Zellen  der  Endstficke  fimd  ich,  wie  Danor 
BOBST  (1897),  hoch-qrUnderförmig,  den  Kern  meist  der  Basis  an- 
gedrflekt  Das  ProtophMma  der  Zellen  fand  ich  heil  ind  fUn- 
kftraig.  Im  Immen  der  gr&Seren  Tuhnli  zagte  sich  ein  fsrbloeeB, 
lange  Schfieren  Mdendes  Sekret 

Schon  Lbydig  0*  c.  p.  28)  macht  darsnf  anfinerksam,  daS 
der  AosflihniDgsgang  der  GowpBBschen  Drflse  der  Mänse  mit 
sahlreieben  kleineren  dnnUeren  Adni  besetzt  ist  Ich  fimd  die- 
selben ebenftlls  den  AnsüBhmngsgang,  von  seinem  Austritt  ans 
dem  DrSsenkOrper  bis  zur  Eänmtbidang  in  die  Urethra,  in  dichter 
Sdiicht  nmlagem«  Und  awar  gingen  sie  dnerseits  in  die  Urethral- 
drOseoschicht,  andererseits  in  die  Tnbali  der  GL  Cowperi  kon- 
tonierlich,  olme  bestimmte  Grense,  Aber.  Von  diesen  interschsideii 
sie  sich  durch  ihre  Kleinheit  and  ihr  dunkleres  Aussehen,  dagegen 
zeigen  sie  fast  YoUkommene  Ueberelnstimmung  mit  den  Urethral- 
drOsen.  Diese  Tatsache  scheint  mir  dalflr  zn  sprechen,  daß  die 
GowPBKsche  Drflse  als  ein  in  morphologischer  und  physiologischer 
Hinsicht  mehr  oder  weniger  spezialisierter  Teil  einer  nrsprilnglich 
gleichartigen  und  indifferenten,  den  Urogeuitalkanal  in  Form  zer- 
streuter intraepithelialer  Drflsentnbnli  nmgelienden  DrOsenschicht 
zo  betFsehten  ist 

Die  embryonale  Anlage  der  Gl.  Cowperi  beobachtete  Sruz- 
HAHN  in  Form  paariger  EpithelauBStülpungen  der  Pars  balbosa 
nrethrae. 

Vorhautdrüsen,  Gl.  praeputiales.  Die  Pr&putial- 
drtlsen  der  Ratten  und  M&ose  stellen,  wie  schon  Lbtdig  (1860, 
p.  31)  erkannte,  sehr  entwickelte  TalgdrOsea  dar.  Die  Drüsen* 
läppcben  finden  sich  innerhalb  eines  bind^webigen  Gerflstwerkes. 
Nach  DissELuoBST  (1897,  p.  135)  stellen  sie  graugelbe  dreieckige 
Körper  dar,  die  innerhalb  des  Vorhautsackes  dem  Penis  dicht  an- 
liegen. Die  Ausfuhrungsgänge  fand  er,  wie  ünrBie,  mit  geschich- 
tetem Plattenepithel  ausgekleidet  In  ihnen  fimd  sidi  ein  blasses, 
helles,  kleine  Kflgelchen  enthaltendes  Sekret  Stijzuann  (1898, 
p.  26)  beobachtete,  daß  die  Drflse  bei  S  cm  langen  Embryonen 
von  Mus  decomanos  dcb  aus  der  Äußeren  Bedeckung,  durch  Ein- 
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staipong  in  das  subepitheliale  Gewebe  auf  der  Vorderseite  des 
GeechleclitsbOckers  anlegt 

Ich  habe  diesen  Angaben  wenig  hinzuzufügen.  Der  Sekretioos- 
yorgang  ist  dem  echter  Talgdrflsen  analog.  Man  beobachtet,  wie 
die  polygonalen  Zellen  der  kompakten  Acini  (Fig.  29  ae)  in 
den  AusfUhmngsgäDgen  zu  einer  ans  blassen  Klumpen  bestehenden 
Masse  zusammensintern.  Die  zahlreichen  weiten  Hohlr&ume  der 
Drosen  yereinigeD  sich  zu  einem  gemeinsamen  engen  Ausföh- 
rungsgang,  der  auf  dem  vordersten  Rande  dee  Praepntinms  aus- 
mündet 

Die  Zellen  der  DrüseDacioi  zeigen  ein  reich  mit  Fetttröpfchen 

angefülltes  Protoplasma. 

Afterdrüsen,  Gl.  aiKiles.  lieber  Afterdrüsen  der  Mause 
finde  ich  nur  bei  Disöelüurst  (1897)  die  Angabe,  daß  sie,  wie 
beim  Kaninchen,  „Reservoire  zweier  verschiedener  Drüseuarten, 
einer  hochentwickelten  Talg-  und  einer  spezifischen  Drüse'^  dar- 
stellten. Soweit  mir  bekannt,  besitzt  Mus  eine  eiolieiüicbe  bräun- 
liche Analdrüse,  die  allerdings  dem  ^spezifischen  Teil"  der  Inguiual- 
drttsen  von  Lepus  im  Bau  ahnlich  ist 

Carla  cobaya,  Meerschweinchen. 

Die  accessorischen  Genitaldrttsen  des  Meerschweinchens  (Gavia 
cobaya)  sind  denen  der  M&use  im  allgemeinen  xiemlich  ähnlich. 
Besonders  gilt  dies  ftlr  die  Samenleiterblasen,  die  hier  lange, 
homförmig  gekrQmmte,  nach  oben  sich  veijüngende  Schlftudie 
darstellen  (Fig.  3  ves.  v-  d\  ebenso  fQr  die  Prostata  (Fig.  3  u. 
4  gl.  prost)  und  für  die  CowPEKSche  Drüse  (Fig.  2  gl.  comp). 
Dagegen  ist  das  liestehenldeibiii  eines  Uterusrudiments  beim  aus- 
gewachsenen männlichen  l  icr  bemerkenswert.  Weitere  Unterschiede 
beruhen  auf  dem  Fehlen  eigentlicher  Ampulleudiüsen  am  Samen- 
leiter, der  primitiveren  Ausbildung  der  Harnröhren-  und  der  Vor- 
bautdrüsen  u.  a.  ro. 

Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  drüsigen  Anhangs- 
gebilde des  Urcigenitalkanals  liegt,  meines  Wissens,  für  das  Meer- 
schweinchen nicht  vor.  In  den  Monographien  von  Leydig  (1850), 
Opdkmaxs  (1892;  und  Diöselhorst  (1897)  wird  es  bis  auf  w.uiige 
gelegentliche  Bemerkungen  ganz  vernachlässigt.  Am  bcachlens- 
wertüsten  sind  di(^  Ausführungen  LEucKAirrs  (1847)  über  die  sog. 
Vagina  masculina,  von  Minot  (18.^1))  über  die  sog.  Samenblasen 
und  von  de  Pousakques  über  die  Prostata  von  Cavia. 
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L  Die  Mflndangen  der  SamenUiter  und  Samen- 
letterbUeen  and  die  Rudimente  der  MOLLBBBchen 
l^tnge.  Eb  ist  notwendig,  beTor  man  auf  die  iaatomiBclien  Etn- 
nlheiten  im  Ban  der  Terschiedenen  Organe  näher  eingeht*  ach 
«inen  UebeibUck  Aber  die  gegenseitigen  Lagewhflltnisse  der 
iiiclitigsten  Teile  m  Yeracbaffen,  insbesondere  die  Art  der  Mftn- 
dnng  des  SamealeilerB  und  der  Samenleiterblasen  za  betrachten, 
wobei  sich  aoch  die  Frage  nach  der  Existenz  eines  Uterus  ma- 
seufinus  oder  einer  Vagina  maseulina  auftdiren  ULßt  Ich  habe 
diese  Verhältnisse  wiederum  auf  einer  nach  der  Schnittserie  durch 
den  betreffenden  Tml  des  Ganalis  ■  urogenitalis  rekonstruierten 
schematischen  Figur  darsustellen  Tersucht  (Tezfig.  6).  Zur  Er- 
gänzung dienen  die  beigefügten  Schnittschemata  (Teztfig.  7  A— F). 
Auf  diesen  kann  man  sich  Imcht  flbeneugen,  daß  die  beiden 
Samenldterbksen  an  ihren  unteren  erweiterten  Enden  mitein- 
ander XU  einem  geräumigen  gemeinsamen  iUnal  Torschmelsen 
(Schnitt  0«.  9.  <2).  Auf  der  dorsalen  Wand  des  letzteren  bleibt 
eine  langgestreckte  mediane  Erhebung  bestehen.  Auf  dieser  mflnden, 
gerade  an  der  VerschmelznngssteUe  beider  SamenioiterbhMen 
(Teztfig.  6  a  7  Schnitt  C  9.  iP*)»  seitiich  mit  scUitsfSrmigen 
Oeffnungen  die  Vasa  deferentia  aus  (Schnitt  B  «.  d).  Etwas 
unterhalb,  ebenfalls  mit  langer,  schmaler  Oeffnung,  mtlndet  auf 
derselben  Längserhebung  ein  sackfbrmiger  Hohlraum  aus  (Tezt- 
fig. 6  u.  7,  Schnitt  Cv,m\  der  nach  oben  hin  in  zwei  lange,  blind 
endigende  Zipfel  {u,m)  anhäuft  Wenig  tiefer  als  die  Einmfln- 
dungsstellen  dieses  Hohhraums  und  der  Vasa  deferentia  Offhet  sieh 
der  aus  der  Verschmelzung  der  Samenleiterblasen  entstandene 
weite  Kanal  in  die  Urethra  (Schnitt  £  d).  Diese  Oeffnung  be- 
findet sieh  ihrerseits  median  auf  ebem  die  dorsale  Wand  der 
Harnröhre  einnehmenden  Längswalst  (Schnitt  D—E  es).  Ueber 
diesen  letzteren  schiebt  sich,  von  beiden  Seiten  her.  Je  eine 
Längs&lte,  welche  die  seitlich  auf  dem  Längswulst  sich  Öff- 
nenden Mündungen  der  Ausf&hrungsgänge  der  Prostata  (a,pro9f) 
Überdeckt  So  stellten  sieh  mir  die  anatomischen  Tatsachen  dar. 
Sehen  wir  uns  nun  zunächst  in  der  Literatur  nach  ihrer  Deu- 
tung um. 

Es  ist  Uar,  dafi  von  der  Verscbmelzungsstelle  der  Samen- 
leiterblasen  (Schnitt  0  v,v,ä*)  bis  zu  ihrer  gemeinsamen  Aus- 
mändnngsstelle  in  den  Ganalis  urogenitalis  (Schnitt  E  d)  ein 
Kanal  besteht,  der  lediglich  der  Auafftbrung  der  männlichen  Ge- 
schlechtsstoffe  dient,  den  man  also  wohl  als  Ganalis  genitalis  be- 
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zeichnen  könnte.  Leückart  (1847)  deutete  denselben  als  Vagina 
masculina.  Dies  scheint  zwar  im  Sinne  des  von  ihm  gegebenen 
Schemas  (Textfig.  1,  2),  nicht  aber  vom  neueren  entwickelungs- 
geschichtlichen  Standpunkte  aus  gerechtfertigt.  Es  entspricht 
Leuckarts  Anschauung,  wenn  er  den  Längswulst  an  der  Rück- 


i^^j^^^^^^  gl.pmtl 


■  -  V.  m 


Fig.  6.  Cavia  cobaya,  proximales  Ende  des  Urogenitalkanals.  Scheraa- 
tische  Hckonstruktion  nach  den  iSchnitten  Fig.  7  A— F,  deren  Höhe  in  der 
Figur  vermerkt  ist.  Es  ist  der  Urogenitalkanal  in  der  auf  Fig.  7  A  und  F 
durch  die  punktierte  Linie  angegebenen  Richtung  der  Lange  nach  aufge- 
spalten gedacht;  man  sieht  also  von  der  Unken  Seite  her  aut  die  g^enüber- 
licgeude  Wand  der  Urethra  und  der  vereinigten  Samenleiterblaaen  (renp.  von 
A— C,  der  ebenfalls  aufgeschnittenen  linken  Samenleiterblase).  Der  Verlauf 
der  Vagina  und  des  Uterus  ma>«culinus,  sowie  des  linken  Vaa  deferens  wurde 
durch  verschietlen  punktierte  Linien  ange<leutet.  a.proitt  Auäführgänge  der 
Prostata,  et  Colliculus  seminalis,  r.ug  Canalis  urogenitalis,  d  Ductus  ejacu- 
latorius,  gl.prost  Prostata,  gl.ur  Glandtilae  urethrales,  u  Urethra  s.  str.,  u.m 
Uterus  maäculinus,  v.d  Samenleiter,  v.m  Vagina  mascuUna,  v.v.d  Samen- 
lei terhla^e. 
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wiad  seiner  Teimeinflicheii  Vagina  nuucdUna,  enf  dem  seitlich 
die  Vasa  deferentia  ansmttndeo,  als  Vera  montannm  (s.  CoUicidiis 
aaminalis)  bezeichnet  Den  median  anf  ebendemselben  Lftngewnlst 
msmttndenden  zweizipfeligen  Hohlnnm  betiachtet  Lbugkabt  als 
„dirdcte  Fcrtsetznng*'  der  Vagina,  also  als  Utenis  masodinns. 
Km  oberhalb  dieser  drei  Oeflhnngen  würden  dann  jederseits  die 
Saomileiterblasen  ebenftlls  in  die  Vagina  mascnlina  „einmflnden''. 
—  Oddemans  (199S)  acceptiert  Leuckaetb  jlnflassung  mit  der 
geringen  VerAndenmg,  daß  er  die  zwiscbeD  den  Mtlndungen  der 
Proetatadrflsen  gelegene  Erhebung  der  dorsalen  Hamrl^hrenwand, 
anf  welcher  eich  aUoin  die  Mflndnng  der  sog.  Vagina  mascn- 
lina befindet,  als  Vera  montannm  besdcbnet  Auch  Oddem ans 
gibt  an,  daß  die  Vasa  deferentia  in  den  Fondns  der  Vagina  ma* 
senlina  mflnden,  nnd  daß  sich  dort  zwischen  ihren  Oeflhnngen  der 
wahre  Uterus  masculinos  befinde.  —  Auch  de  PousAnania  (189S) 
vertritt  Lbügkibts  Anschannng  bezflglich  der  Dentung  des  Ganalis 
gtmtalis.  Den  medianen  Vorspruog  üi  dem  letzteren,  anf  und 
neben  dem  der  Uterus  mascnlinns,  die  Samenleiter  und  die  sog. 
Vesieidae  seminales  (Vedenfam  vasonm  deferentivro)  mflnden,  hält 
er,  wie  LsucKaET,  fta  das  Vera  montanum.  £r  aber  betont  mit 
Becht,  daß  sich  eme  deutliche  Trennungsstelle  der  „Vesicnlae 
sesünales**  von  der  Vagina  mascnlina  nicht  angeben  lasse.  Jene 
gehen  ohne  Absatz,  plein  canaT*,  in  die  letztere  Aber,  de 
PouaABaoEs  glaubt,  daß  das  untere  Ende  der  Samenleiterblasen 
durch  das  Aufhören  des  gefalteten  Drflsenepithels  gek^nzeiehnet 
sei  Nach  meinen  Befanden  ▼erlaufen  dieselben  aber  noch  ein 
weites  Stack  Aber  ihrer  angeblichen  Ansmflndung  in  die  Vagina 
masculina  aulwirts,  be?or  sich  die  faltigen  Erhebungen  ihres  Epi- 
thels zu  zeigen  beginnen.  —  Die  knrze  Mittdlnng  ton  Uemx 
Saiht-Loup  (1894)  ist  wichtig,  da  sie  die  Homologie  der  hora- 
förmigen  Samenleiterblasen  des  Meerschweinchens  mit  den  „palr 
menfönnigen''  Organen  der  Mäuse  und  dem  ftlschlich  sog.  Uterus 
mascuHnus  des  Kaninchens  (s.  u.)  betont.  Eines  Urteils  darttber, 
ob  diese  Organe  bei  allen  drei  Typen  als  Uterus  mascnlinns  oder 
bei  keinem  derselben  als  solcher  aufzufassen  seien,  glaubt  sich  der 
Verf.  allerdings  darum  enthalten  zu  mOssen,  weil  wegen  des 
frühen  Schwindens  der  MOLLBBScben  Gftnge  bd  den  Nagern  deren 
Beziehungen  zu  den  genannten  Organen  schwer  zu  bestimmen 
seien.  Für  das  Kaninchen  sind  diese  Beziehungen  jedoch  schon 
seit  KöLUKER  (1879j  geuau  festgestellt  Kann  man  Saxnt-Lodps 
Anschauung  von  der  Homologie  der  Vesicnlae  vasoram  deferentlum 
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Fig.  7  A— C. 

Cavia  co- 
baya  c?,  Quer- 
schnitte 
durch  den 
Urogenitaltractufl 
auf  der  Höhe  des 

flUteni»  masculi- 
nus**.  A  zeigt  de«!^ 
distale  Gabelung  in 
zwei  Zipfel  (»/.  m),  die 
Samenleiter  zeigen 
sieh  etwas  erweitert 
(Andeutung  der  Am- 
pulle); B  zeigt  das 
un  paare  geräumige 
Mittelstück  des  üte- 
nis  maHC.,dieSamen- 
leiter  vereinigen  sich 
njit  den  Samenleiter- 
blauen;  die  dadurch 
entstandenen  Ductus 
ejaculatorii  sind  auf 
C  zu  einem  einheit- 
lichen   Raum  ver- 
schmolzen, der  die 
Mündung  des  Uterus 

mascuhnu>i  auf- 
nimmt (*).  Bezeich- 
nungen entspre- 
chend Fig.  ü. 
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bei  den  genannten  drei 
Nagern  gern  beistim- 
men, so  muß  dagegen 
ein  anderer  Homologi- 
sierungsversuch  star- 
kes Mißtrauen  erregen : 
„Ü'ailleurs,  nous  re- 
trouvoDS  chez  le  Co- 
baye  un  organe  cordi- 
forme  correspondant 
aux  y^sicules  s^minales 
que  nous  venons  de 
constater  chez  le  Lapin 
et  la  Souris."  Dies 
„herzförmige  Organ" 
des  Meerschweinchens 
ist  der  von  den  Auto- 
ren übereinstimmend 
als  Uterus  masculinus 
bezeichnete  Blindsack 
zwischen  den  Samen- 
leitern. Mit  den  „v^i- 
cules  s^minales",  die 
ihm  homolog  sein  sol- 
len, sind  beim  Kanin- 
chen die  von  mir  Glan- 
dulae urethrales  para- 
prostaticae  genannten, 
der  Prostata  vorgela- 
gerten Drüsen,  bei  den 
Mäusen  dagegen  die 
das  untere  Ende  des 
Samenleiters  besetzen- 
den Drüsen  (Gl.  am- 
pullarum)  gemeint.  Es 
ist  wohl  von  keiner 
anderen  Seite  her  je 
bezweifelt  worden,  daß 
hier  drei  anatomisch, 
histologisch  und  ent- 
wickelungsgeschicht- 
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Fie.  7  D— F.  Cavia  cobaya,  Querschnitte 
durch  den  Urogonitaltractus  auf  der  Höhe  des 
Colliculus  8emiuali8  (es).  D  zeigt  die  Ausmün- 
duDg  der  Prostata- Ausfiihrgänge  in  die  Urethra 
(u),  E  die  deB  unpaaren  (gemeinsamen)  Ductus 
ejaculatoriuH  (d),  F  zeigt  den  unteren  Teil  des 
Colliculus  seminalis.  liezeichnungen  wie  oben. 
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lieh  grandTerachiedcae  Organe  Torli^gon.  So  hat  deaa  dieser 
neaeste  Verbesaenrngsveniich  die  Yeriifiltaine  nichts  weniger 
denn  geUftrt. 

Halten  wir  uns  an  die  oben  daigelegten  objektifen  Befimde, 
80  haben  wir  folgende  einfache  Tataachen  sa  konstatieren : 

1)  Die  Vesicolae  vasoram  deferentinm  sind  an  ihren  erweiterten 
Enden  miteinander  anf  ein  nicht  sehr  langes  Stück  TemluiioizeD. 
Eine  Berechtignng,  dieses  Stück  der  weibliehen  Vagina  homolog 
an  Betzen,  liegt  nicht  vor,  solange  nicht  eine  Beteiligung  der 
MÜLLmischen  Gange  am  Aulbaa  desselben  nachgewiesen  ist  Dies 
ist  bis  jetst  nicht  der  Fall. 

S)  Wir  finden,  daß  die  Samenleiter  nicht  sowohl  in  den  Fundus 
einer  Vagina  masculina,  als  vielmehr  in  die  SamenleiterUasen 
selbst  mflndea,  gerade  da,  wo  diese  miteinander  Terschmebea. 
(Ein  eigentlicher  Ductus  ejaculatorius  im  gebtinchlichen  Sinne  be- 
steht demnach  nicht;  man  mOftte  denn  den  verschmolsenen  TeO 
der  Samenleiterblasen  bis  aur  Einmündung  in  die  Urethra  als 
einen  „nnpaaren  Ductus  ejaculatorius**  bezeichnen  wollen.) 

3)  Dementsprechend  haben  wir  den  Golliculus  seminalis  an 
der  dorsalen  Wand  der  Urethra  zu  suchmi  (Textfig.  6  und  7, 
Schnitt  D—F  CS). 

4)  Das  herzförmige,  zweizipfelige  Organ  (Textfig.  6  und  7, 
Schnitt  Ä  G  w.  m)  ,  das  zwischen  den  Vasa  deferentia  aus- 
mündet, entspricht  nach  Gestslt  und  Lage  dem  Rudiment  der 
MfJLLBBSchen  Gange  bei  m&nnllchen  Embryonen  anderer  Kager 
(Mus,  Lepus).  Es  ist  demnadi,  wahrscheinlich  nut  Recht,  ab 
Uterus  masculinus,  in  sdnem  unteren  unpaaren  Teil  (Schnitt  B—G 
v,m)  genauer  als  Vagina  masculina  zu  beseichnen. 

Einer  besonderen  Funktion  scheint  sich  die  Vagina  resp.  der 
Uterus  masculinus  nicht  angepaßt  zu  haben.  Seine  Wand  wird, 
wie  die  der  Urethra,  von  einem  zweischichtigen  Epithel  gebildet, 
in  das  zahlreiche  einzelne  knize,  tubnlüse  Schleimdrüsen  ein- 
gestreut sind.  Letztere  sind  im  unteren  Teil  zahkeicher  als  in 
den  beiden  Zipfehi ;  eigentlich  drüsigen  Gharakter  kann  man  dämm 
diesem  rudimentären  Gebilde  aber  nicht  zusprechen. 

Der  Samenleiter  und  seine  drüsigen  Anhänge. 

IL  Die  Samenleiterblasen,  Vesiculae  vasonim  deferen- 
tium  (Vesiculae  seminales  der  filteren  Autoren,  Glandulae  vesicu* 
lares  Oddbmans).  Die  Vesicolae  vasomm  deÜBrentium  stellen  zwei 
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große,  hornförmige,  in  üiehrerea  W  induTicrf'Ti  f^pljoizf  ne,  unten  ziem- 
lich weite,  nach  oben  hin  sich  venüngende  Schlauche  dar  (Fisf.  3 
ves.v,cT).  Die  Wand  ist  glatt,  seitHche  Aiis)>iichtungen,  wie  sie 
bei  Mus  vorivoninien,  fehlen  nieist.  Zwisciieu  den  einzelneu  Win- 
dungen spannt  sich  die  äußere  nindegewebshiilie  niembranartig 
aus.  Ihrer  Gestalt  nsu  h  könnten  diese  Sehl; ui che  wohl,  wie  CarüS 
meiiitp,  an  die  Horner  eines  Uterus  diijil*  x  erinnern,  Lkuckart 
(1847j  betrachtet  sie  als  ein  Paar  ..ex<  t  ssi?  ent\vi(  kelte  Prostata- 
schläuche".  Die  eiu^o]i<»ndste  Beschreibung  (iR;.-!'i  Organe  L;ibt 
WiNOT  (1886).  Er  iiiulet  die  Wandung  dünn  und  dui  t  li>ic]itig, 
aus  einer  dünnen  l^indegewebspchicht  und  einer  gut  eiiT\vn  krlten 
Mascularis  besteluiui.  In  letzterer  fand  er  vorwipiiriKl  Rmg- 
fasern ;  an  mauchcn  Stellen  zeigteu  sich  auch  Läiigsfaseru  als 
(iiakrete  Lage.  Aut  die  ähnlichen  Verhältnisse  des  Vas  deferen.«; 
hiuwei^end,  komnit  MiNOT  zu  dem  Sciiliiß.  daß  ..die  Blase  also 
auch  il(  ui  lii.^tologischen  Bau  nach  als  em  Ainwui  lis  des  liCiters 
aut/ut.i.^sen"  sei.  Das  die  Innenwand  bekleish  lulc  einschichtige 
Cyliüderepithei  tiodet  er  in  Längs-  und  Querf  ilteu  gelegt.  Minot 
plaubt,  sich  von  der  drtlsigen  Beschatlenheit  ilr-^i^lben  nicht  haben 
überzeugen  /ii  krmiien,  läßt  es  darum  dahinge.^iellt,"  ob  das  den 
Schlauch  ci  lullende  Sekret  von  diesem  selb-^t  <>drr  vou  dcv  Pro- 
stata liei  i  uiirL'.  Ersteres  hält  er  für  das  \\  ahi  seheiulK  lierr.  zu- 
mal die  Sui)stan7  in  dem  Schlauciie  kcino  Arhitlichkeit  mit  dem 
Sekret  der  Prostata  zeigt.  Si)»'rT!)Mtn/r.rii  1  niileii  sich  in  den 
Sanienleiterl)]asen  nur  ausnahmsweise  und  m  geringer  Menge.  — 
Daß  die  Vesiculae  vn«orum  deferentium  sich  auch  mit  kurzen  seit- 
lichen Verästelungen  resp.  am  Lude  gegabelt  vorfindeu,  wie  sie 
COLE  (18'J8)  abbildet,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Letzterer 
Autor  gibt  auch  irrtümlich  an,  daß  die  Samenieiterl)lasen  mit 
selbständiger  OeiTnung  neben  den  Vasa  defereuüa  auf  dem  Veru 
montan  um  ausmiiDdea  (p.  InO). 

Soweit  ich  sehe,  sind  alle  neueren  Autoreu  darüber  einig,  daß 
die  Samt  ril(  it I  I  blasen  lir^  Mi  erschweinrhens  keine  Spermareservoirs 
sind,  vielmehr  nur  gelegentlich  einige  Samenfaden  beherbergen 
(Minot  1886,  p.  212;  Kayser  1889,  p.  27  u.  a.).  Bezüglich  ihrer 
Funktion  hatte  Leuckakt  vermutet,  daß  ihr  Sekret,  d.^s  in  der 
Scheide  des  Weibchens  zu  einem  Pfropf  gerinnt,  bestimm i  sei,  das 
Zurucktiießen  des  Spermas  zu  verhindern.  Nach  Untersuchungen 
von  LANDVVKUß  (188Uj  enthält  das  Sekret  der  Samenleiterblasen 
27  Proz.  fibrinogene  Substanz  und  gerinnt  bei  geringer  Verun- 
reinigung mit  Blut  sehr  leicht.  Latastb  (1883)  bestätigt  die  Bil- 
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dang  eines  l^frupfcs  in  der  Vagiii;i  (..boucbon  Yaf^inal-f  durch  das 
Sekret  der  SanieDleiterblasen.  N:u  li  seiner  Erfahiuug  besteht  die 
Aufgabe  desselben  iiiclit  darin,  dub  Zarücktließen  des  Spermas  /u 
verhindern,  sondern  er  vergleicht  seine  Wirkauj?  mit  der  eines 
l'umpenstempels,  derart,  daß  der  dicht  sich  der  Scheidewand  an- 
legende Pfropf  das  Sperma  in  den  Uterus  hinauftriebe.  Der  Pfropf 
verweilt  normalerweise  12—24  Stunilen  in  der  Vagina,  doch  be- 
einträchtigt eine  früluTe  Entfernung  desselben  den  Erfolg  der  Be- 
gattung nicht.  KuuiLut  es  jedoch  überhaupt  nicht  zur  Bildung 
des  Pfropfes,  so  findet  keine  Befruchtung  statt.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  wolil  auch  die  bedeutende  Herabsetzung  der  Befruch- 
tuügswahrscheiiilii  hkeit,  die  Steinach  (1894)  durch  Extirpation 
der  hoinoln^cii  Organe  bei  Ratten  erzielte.  Der  Name  „glandes 
du  buuclioii*',  den  Latastk  für  die  banienleiterblasen  vorschlägt, 
ist  aus  dem  Grunde  zu  verwerfen,  weil  er  lediglich  auf  eine  Funk- 
tion der  letzteren  Bezug  nimmt,  die  ihnen  wahrscheinlich  nur 
innerhalb  einer  kleinen  Gruppe  von  Nagetieren,  nicht  aber  all- 
gemein bei  allen  Sängern,  bei  denen  sie  sich  finden,  zukouuut.  — 
Neuerdings  haben  Camus  und  Glet  (1899)  konstatiert,  daß  eine 
kleine  Menge  des  Prostatasekrets  eine  größere  Quantität  der  in 
den  Saiueuieiterblasen  abgesonderten  Masse  zum  Gerinnen  bringe. 
Sie  schreiben  diese  Wirkung  einem  im  Prostatasekret  enthaltenen 
Ferment  zu,  das  sie  „v^iculase"  nennen. 

Bezüglich  des  Baues  der  Samenleiterblasen  kann  ich 
mich  im  wesentlichen  diu  genauen  Angaben  Minots  anschließen. 
Ich  finde,  von  außen  nach  innen  gehend,  wie  bei  den  Prostata- 
schläuchen 1)  eine  dünne,  lockere,  reichlich  von  Blutgefäßen  durch- 
zogene Bindegewebsschicht;  2)  eine  (wie  mir  scheint,  ausschließ- 
lich) aus  zirkulären  Fasern  bestehende  glatte  Muskelschicht;  3) 
eine  sehr  dünne  innere  Bindegewebslage  (Basalmemürau)  und  4) 
ein  einschichtiges  Cylinderepithel. 

Das  Cylin  lei epithel  springt  in  zahlreichen  Falten,  bisweilen 
völlige  Tascln  II  lüldend,  ins  Lumen  des  Schlauches  vor,  ganz  ähn- 
lich, wie  CS  <)l)eu  für  Mus  beschrieben  und  abgebildet  wurde.  Die 
Zellen  sind  liüch-cyliudcrförmig  und  besitzen  große  ovale  Kerne. 
Gelegentlich  waren  kleinere  Kerne  zwischen  den  basalen  Enden 
von  Epithelzelleu  eingekeilt  zu  beobachten,  erschienen  aber  nicht 
als  diskrete  Lage. 

Die  Cylinderzellen  zeigen  sich,  besdiulers  in  den  Epithel- 
strecken zwischen  den  Faltcnvors|)rünt?eii,  mit  größeren  oder  ge- 
ringeren Mengen  eines  hellen  öekreiä  erfüllt,  zum  Teil  bauchig 


Digitized  by  Google 


I 

! 


Genitalapparat  ewiger  Kager  und  Insektivoren. 


aufgetrieben.  Das  unveränderte  Protoplasma  ist  in  Orange  dunkel 
tingiert  und  zeigt  eine  grobgrauuliire  Struktur.  In  der  Umgebung 
sekretreicher  Zellen  finden  sich  andere,  die  nncli  sekretleer  sind 
oder  sich  desselben  schon  entledigt  haben  und  dm  durch  den 
Druck  der  erst^ren  mitsamt  ihren  Keinen  schmal  zusammengepreßt 
sind  (Fig.  10  a,  l>).  Wahrend  zwischen  den  Falten  die  Epithel- 
zellen fast  ausnahmslos  mit  Sekret  erfüllt  sind,  finden  sich  aut  den 
einspringenden  Falten  selbst  fast  nur  sekretlt^re,  dunkle  Zellen 
mit  körnigem  Protoplasma.  Fig.  10  b  stellt  eine  Stelle  aus  dem 
Epithel  einer  Falte  dar,  an.  welcher  2  einzelne  Zellen  sich  be- 
reit.^ uiit  bekret  zu  füllen  begonnen  haben,  und  man  erkennt 
deutlich,  wie  jederseits  die  ni^chstbenachbarten  durch  den  Druck 
in  ihrer  Gestalt  beeintiuiit  worden  sind. 

Aut  Grund  dieser  Befunde  möchte  ich  glauben,  daß  die  mannig- 
fachen Falten  des  Drflsenepithels  in  der  SamenleiLerblase  sehr 
weni^  konstante  Gebilde  darstellen,  daß  sie  vielmehr  ihr  Entstehen 
und  Vergehen  dem  jeweiligen  Sekretionszustand  bestimmter  Epi- 
thelstrecktn  verdanken,  also  «lementsprechend  in  dauernder  Ver- 
änderung betTiften  sind.  Es  werden  nämlich  die  sekretgefQllten 
Zellen,  ludem  sie  sich  ausdehnen  und  auf  die  benachbarten  Epithel- 
teile einen  mehr  oder  minder  starken  seitlichen  iJruck  ausüben, 
letztere  zwingen,  sich  in  Falten  einwärts  zusammenzuschieben, 
zumal  da  die  zirkuläre  iMuskulatur  einer  Erweiterung  des  Schlauches 
ihren  Druck  entgegensetzt.  Die  allmähliche  Sekretentleerung  der 
hierdurch  in  die  Vertiefungen  zwischen  den  Falten  geratenen 
tätigen  Zellen  und  die  gleicbzeitige  Sekrcibildung  in  den  auf  den 
Vorsprungen  befintilichen  würde  dann  eine  ständige  Umwandlung 
der  Gestalt  und  Verteilung  der  Falten  bedingen. 

Das  Sekret  di  i  S:(mi.iik'Ucrbiase  ist  in  fribcheni  Zustande 
eine  undurcliMciitige,  weiße,  leicht  gerinnende  Masse,  linter  dem 
Mikroskop  erscheint  sie  aus  unregelmäßigen  ruikllicheu  klumpen 
und  Körnchen  zusammengesetzt. 

In  der  Wand  des  Samenleiters  selbst  tritt  zu  den  der 
iSiiinenleiterblase  zukommenden  Schichten  noch  die  äuliery  longi- 
Tudinale  Muskelschiclit.  Das  einreihige,  das  Lumen  auskleidende, 
mäßig  hohe  C\ linderepithel  erhebt  sich  in  mehreren  niedrigen 
Langsleisten.  In  demselben  schein(Mi  sich  ähnliche,  wenn  auch 
wuniger  intensive  -ekretorische  i'rozesse  als  in  dem  der  Samen- 
k'itcrblnsr  abzuspielen.  Das  Protophisma  der  Zellen  ist  gekörnelt, 
im  zeuLraleu  Teil  der  Zelle  ilunkicr  als  im  peripheren.  Gewisse 
Zellen  erscheinen  schmal  und  dunkel,  andere  heller  und  breit 
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Den  freien  Innenraiid  des  Epithels  begleitet  ein  schmaler  Saum 
einer  blassen,  feinköruiguu,  fast  hyalinen  Substanz,  die  wahrschein- 
lich ein  Ausscheidungsprodukt  des  Epithels  ist.  Die  Kerne  der 
Epithelzelleu  sind  oval,  von  oft  unregelmäßigen  Konturen,  mit 
gut  differenziertem  Chromatinkörper  und  NucIluIlis.  Sie  liegen 
in  der  Basis  der  Zellen.  -  Im  Lumen  des  Samenleiters  faudcu 
sich  masseii'iiaft  Si>ermatozoen  in  kammförmigeu  Bündeln. 

Eine  uigcnÜicliL'  Ani])ulle  dvs  iSaineiiieiters  scheint  beim  • 
Meerschweinchen  nicht  zu  bestehen.  Allerdings  ist  i  ine  geringe 
Erweiterung  des  Vas  deferens,  kurz  vor  seiner  Eiuinündang  m  diu 
Samenleiterblase,  vorhanden.  In  derselben  fclilen  jedoch  s]>eziüschc 
Drüsen,  wie  sie  bei  Mus  und  Lepus  vorkommen.  Dagegen  findeu 
sich  im  unteren  Teil  der  Erweiterung  —  Aiui  iille,  wenn  man  will  — 
kleine  tubulöse  IMn/tlilrüschen,  die  an  Zahl  nach  der  Ausmön- 
dungsstelle  hin  zunehmen.  Sie  sind  dem  Buu  n  uli  den  Urethral- 
drüsen  (s.  u.j  zuzurechnen,  also  wohl  von  in ililierenteLn  Charakter. 
Es  ist  vielleicht  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  eigentlichen  Am- 
puUendrüseu  ihren  Ursprung  von  derartigen  uicht  spezialisierten 
Schleimhautdrüsen  genommen  haben. 

III.  Die  Drttsen  des  Urogenitalkanals. 

Die  P  r  o  s  t  a  t  a  (G 1  a  n  d  u  1  a  ])  r  o  s  t  a  1 1 c  a).  Nach  Oudemans 
Willi  ilie  Prostata  von  Ca  via  gebihlet  durch  „nur  zwei  Drüsen, 
große  hornformige  Kiirper,  welche  jede  für  sich  eine  geräumige 
Einmündungs()ffnung  besitzen".  Genauere  Angaben  finden  sich 
bei  DE  PousAEGUKis  (1893).  Dieser  Autor  unterscheidet  einen 
auüeien  und  einen  inneren  Teil  der  Prostata.  Letzterer  besteht 
aus  jederseits  4  Bündeln  lauger,  fingerförmiger,  wenig  verästelter, 
im  Umfange  der  ganzen  Länge  nach  sich  gleichbleibender  Schläuche. 
Im  äußeren  Teil  unterscheidet  er  ebenfalls  \ier  Bündel  von  kleineren 
Blindschläuchen.  Jedes  der  8  Bündel  jederseits  mündet  mit 
eigenem  Ausführuugsgang  in  die  Urethra.  Im  histologischen  i>au 
findet  er  beule  Gruppen  ziemlich  übereinstimmend;  jeder  Schlauch 
zeigt,  von  außen  nach  uineu:  1)  eine  dünne  Bindegewebs! age  mit 
wenigen  ungleichen  Kernen ;  2)  eine  ziemlich  dicke  zirkuläre 
Faserlage;  '6)  eine  neue,  sehr  dünne  Biudegewebslage ;  4)  ein 
Cylinderepithel  aus  großen  pyramidenförmigen  Zellen  mit  ovalen 
großen  Kernen  mit  mehreren  Nucleoli.  —  de  Poüsahgues  hebt 
hervor,  daß  die  äußeren  Schläuche  ein  weites,  freies  Lumen,  ohne 
einspringende  Epithelfalten,  besitzen ;  das  Epithel  der  inneren  da- 
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M«  InUet  nUreiche  Vorspritnge  und  biBweileD  blinde  Anauutk" 
BBgen  des  Hanpthimetis. 

Ich  bebe  den  Angabeo  i»  Poüsabsubb*  Dur  wenige  Bemer- 
bmigen  binsnsoflBgeD.  —  Fig.  4  seigt  die  ans  dem  Bindegewebe 
Mpräparierto  Drtleenmasse.  Der  Unteraöhied  des  inneren  ond 
tafaen  TeOee  Mi  solurt  in  die  Aogen.  In  Jenem  sftblte  aodi 
ich  4  dielte,  knoDige  Drflaenlftppen  (Fig.  4  gl.  prosi  i);  die 
ZiU  der  ftnfierai  scheint  mir  nicht  filiert;  durch  PiAparetion  ließ 
sidi  dieser  Teil  der  Drüse  in  zahlreiche  Ueine  BQndel  zerlegen. 
Anf  Querschnitten  (Textfig.  7  Schnitt  B-E)  sagten  sich  ench 
jederseits  im  ganzen  mehr  als  8  Ansf&hrangsginge. 

Den  histologischen  Bwi  der  Tnbnli  prüfte  ich  an  den  auf 
Fig.  3  mit  ^  prosL  /»  H,  III  beseicfaneten  Stellen.  Die  großen, 
kompakten  Lappen  des  inneren  Teiles  (1)  zeigen  sich  auf  Durch- 
schnitten ans  mehreren  Sdüftachen  znsammengesetzt,  deren  Um^ 
&ng  den  der  ioBeran  Schlinche  bedentend  absrtrillt  Jeder  ein- 
zdne  Schlaoch  besitzt  eine  Bingmnskelscbicfat,  mehrere  zusammen 
sind  wieder  yon  einer  gemeinsamen  Bingmnskelhfllle  umgeben,  in 
welcher  sieh  aoch  longitndinal  oder  scfarig  Terlanfende  Fasern 
finden. 

Die  SchlSnebe  des  inneren  Teiles  (1)  fud  ich  yon  einem  hohen 
Qyrlinderepithel  ausgekleidet,  das  besonders  im  oberen  TeQ  der 
Sehlftodie  in  zahlreichen  Lftngsfolten  ins  Lumen  einspringt  Im 
unteren  TeQ,  wo  sie  praU  mit  Sekret  erfUlt  sind,  beschränkt  sich 
die  Faltung  auf  wenige  Lftngsleisten.  Die  Epitbelzellen  zeigen 
«in  meist  helles,  aber  demlich  grob  granuliertes  Protoplasma. 
Der  o?a]e  Kern  liegt  in  der  Zellbasis.  Die  innero  Begrenzung 
der  Zellen  ist  meist  scharf,  zuweilen  aber  durch  anhaftende  Se- 
krettrüpfchen  undeutlidi. 

Freies  Sekrot  ist  im  oberen  Teil  in  Form  von  Tröpfchen 
vorhanden,  die  im  unteren,  stark  erweiterten  Teil  der  ScU&uche 
zu  einer  sehr  feinkörnigen  Masse  susammenfliefien. 

Bei  II  zeigt  die  Mehrzahl  der  SchlAnehe  ein  hohes,  ziemlich 
stark  in  Falten  gelegtes  Gjrlinderepithel  und  ein  ähnliches  Sekret 
wie  bei  J;  daneben  finden  sich  aber  auch  Tubuli  mit  glattem 
Epithel  wie  bei  X 

Im  Torderen  BOndel  (Fig.  4  gl  proal  III)  sind  Tubuli  mit 
ungefahetem,  niedrigem  Cjlinderepithel  Yorherrsdiend,  jedoch  nicht 
ansschliefiUch  Torhanden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  auch  hier 
wie  bei  Mus  der  obere  Teil  der  ScU&ache  mehr  oder  minder  stsrk 
gefeitet  ist,  und  nur  der  untero  sich  durch  ganz  ^ttes  Epithel 

27» 


Digitized  by  Google 


412 


M  ax  Rauther, 


aofseldniet.  In  der  MaskelhtUle  finden  sieh  bei  diesen  Schl&ndien 
nur  rirknlftr  verlaufende  glatte  Fasern.  Nie  sind  mehrere  voa 
einer  gemeinsamen  Muakelhfllle  zusammengeSidlt. 

Die  EpithebteUen  dieser  äutteren  Tubuli  sind  von  kubiscber 
Gestalt,  zeigen  ein  dunkel  tingiertes  Protoplasma  und  einen  kreis- 
runden Kern.  —  Das  Sekret  erscheint  grobkörnig,  aus  Tröpfches 
und  Klümpchen  lou  yerschiedener  Gröi^  zusammengesetzt. 

Es  scheint  demnach  die  Prostata  des  Meerschweinchens,  anar 
log  der  der  Mäuse,  aus  drei  ihrem  feineren  Bau  nach  mehr  oder 
weniger  gut  zu  unterscheidenden  Teilen  zu  bestehen.  Das  vordere 
freiliegende  Drüsenbflschel  der  Mäuse  (Fig.  1  gl.  prost  III) 
stimmt  fast  völlig  mit  dem  vorderen  äußeren  Teil  der  Protasta 
des  Meerschweinchens  übereiii  (Fig.  4  gl.  prost.  III);  ebenso 
entsprechen  die  plumpen  inneren  Bündel  (I)  des  letzteren  dem 
an  die  Samenleiterblase  angehefteten  Bflndel  der  Mäuse  (Fig.  1 
gl.  prost.  I),  und  endlich  zeigen  auch  die  hinteren  unteren  Tubuli 
(II)  bei  beiden  Gattungen  Uebereiustimmung. 

Am  meisten  weichen  beiCavia  die  Ausm Qndungsstellen 
der  Prostata  von  dem  gewöhnlichen  Befunde  ab.  VN  ährend  man 
dieselben  sonst  an  der  Basis  des  Colliculus  seminalis,  in  dum 
zwischen  diesem  und  den  lateralen  Wänden  der  Urethra  jederseits 
befindlichen  spitzen  Winkel  findet,  sind  sie  beim  Meerschweiuchen 
auf  den  Colliculus  seminalis  selbst  heraufgerückt,  so  daß  sie  ihr 
Sekret  dicht  neben  der  gemeinsamen  Oetfnung  der  Samenleiter 
resp.  Samenleiterblasen  zu  ergießen  vermögen.  Die  zahlreichen 
Oetinuugcu  der  Ausfuhrungsgänge  sind  von  einer  gemeinsamen 
Schleimhautfalte  Überdeckt  und  so  gerichtet,  daß  das  Prostata- 
sekret unmittelbar  vor  der  Oiifinung  des  „uiipaaren  Ductus  eja- 
culatorius"  mit  dem  Sperma  zusanimentrelfen  muß. 

Harnr  ö  hrendr  üseu,  Glandulae  urethrales.  Die 
Anwesenheit  von  Urethraldrüsen  im  Urogenitalkanal  war,  soweit 
ich  sehe,  unter  den  Nagern  bisher  nur  für  die  Gattung  Mus  be- 
kannt. Ich  finde  dieselben  bei  Cavia,  wenngleicli  nicht  in  ebenso 
massiger,  so  doch  in  schinier  und  aullullender  AusbilduiiLi  (Fig.  17 
gl.  ur).  Sie  finden  sicli  in  Form  kleiner,  selten  verzweigter  Tu- 
buli (von  beiläufig  mm  Länge)  in  der  Wand  der  Urethra. 
Man  könnte  sie  im  Gegensatz  zu  tlenen  der  Mäuse  als  solilaie 
Lrelhraldrüsen  bezeiclinen ,  denn  sie  bilden  keine  geschlossenen 
Drüsenmasseu,  sondern  münden  allenthalben  einzeln  in  die  Urethra 
ein.  Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  fast  über  die  ganze  Harn- 
röhre.   Im  Bereich  der  Glans  peuis  fehlen  sie.   In  der  Pars  bul- 
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bosn  iiiitl  cavernosa  urethrae  sind  sie  rings  in  der  Harniohren- 
wau(i  verteilt.  lu  der  Höhe  der  Radices  corp.  cavern.  häufeu  sie 
8ich  um  die  Aiisfflhrungsgäugu  der  Gl.  Cowperi  in  dichtem,  mehr- 
schichtigem Kranze  an.  Sie  beuflciten  dieselben  kontinuierlich  und 
gehen  so  unmerkbar  in  die  TubuU  der  CüwPEUschen  Drüse  über, 
mit  denen  sie  im  Bau  fast  völlige  üehereinstinimung  zei;jen  fvjrl. 
Fig.  24  u.  18).  In  der  Pars  prostatica  urethrae  ziehcu  sich  die 
Drüsen  mehr  auf  den  ilo^ilen  Teil  der  Harnröhren  wand,  beson- 
ders die  die  Ausmundungsüliiiungen  der  Prostata  bedeckenden 
Falten  zurück.  Zahlreich  sind  sie  auf  der  ventralen  Wand  der 
verschmolzenen  Sanieuleiierblaseu,  spärlicher  im  lateralen  Teil  der 
Urethra  s.  str.  und  in  den  AusfQhrungsgängeu  der  Prostata.  Reich- 
lich stehen  sie  auf  dem  Längswulst,  der  die  Mündung  des  Uterus 
masculinus  trägt  und  in  der  VVand  des  letzteren  ;  auch  finden  sie 
sich  im  erweiterten  Endstuck  (Ampulle V)  des  Sanjenleitors.  Nach 
oben  hin  verbreiten  sie  sich  im  Uterus  masculinus  bis  last  in  die 
blinden  Zipfel,  in  der  Urethra  bis  dicht  unterhalb  der  Harnblase 
in  den  Samenleitern  bis  etwa  zur  Mitte  der  ampullfiiHrtigcn  Er- 
weiternng,  in  den  Samenleiterblatt  n  I  is  etwa  auf  du^  ilohe,  auf 
der  der  Uterus  masculinus  endet  (wo  aber  das  Epithel  der  Samen- 
leiterblase seinen  spezifischen  selcretorischeu  Gbaraiiter  noch  nicht 
besitzt). 

Die  einzelnen  Tubuli  werden  von  hohen  cylindrischen  resp. 
pyramidenförmigen  Zellen  «gebildet.  Das  Protoplasma  ist  fein  ge- 
körnt, sehr  hell  durchscheinend,  voit  Orange  gar  nicht  gefärbt. 
Der  meist  liuMsrunde  Kern  liegt  in  der  liasi»  liiT  Zellen  (Fig.  24). 

Cowi'EH  sehe  Drüsen  (Glandulae  C  o  w  pi»  r  i  s.  b  u  1  b  o  - 
urethrales.  Die  CowPFJtschen  Drüsen  des  Meerschweinchens 
scheinen  noch  nicht  als  (>i»jekt  spe/'ieller  Untersuchungen  gedient 
zu  haben.  OroKsfANH  (l''S'J2)  bezeichnet  sie  als  runde,  flache 
Körper  Tu  der  Lage  stimmen  «ie  mit  denen  von  Mus  überein. 
Sie  liegen  außerhalb  d<"5  M  bulliocaveruosus,  sind  von  flach  rund- 
Hcher,  etwas  eingekrümmter  Gestalt  und  münden  mit  jederseits 
einem  ziemlich  laiiu^  n  Ausf Ohrungsgang  in  den  Anfangsteil  der 
Pars  cavernosa  urethrae.  Die  Drfise  ist  von  enu'r  kräftigen,  quer- 
gestreiften Muskelhülle  umgeben  (Fi^'.  2')  m);  sie  zerfallt  in 
mehrere  große,  durch  Muskelzüge  voneinanditr  getrennte  Lappen. 
In  jedem  der  letzteren  nimmt  man  auf  dem  Querschnitt  ein  oder 
mehrere  weite,  von  kubischem  Epithel  ausgekleidete  liUmina  wahr, 
die  im  HauptMusführungsgange  zusammeumünden.  Um  diese  weiten 
Räume  gruppieren  sich  in  dichtgedrängter  Masse  die  kkinea,  ge- 


Digitized  by  Google 


414  Max  Baather, 

wundenen  Drösentubuli  (Endstücke).  Sie  sind  aus  hohen,  cylinder- 
fönnigen  Zellen  gebildet,  ganz  Ähnlich  ivie  die  Tubuli  der  Urethrai- 
drüsen.  Die  Zellen  besitzen,  wie  bei  diesen,  ein  helles,  feinkörniges 
Protoplasma  (Fig.  18).  Der  Kern  ist  meist  der  basalen  Wand  der 
Zelle  eng  angedrCIclct  und  zeigt  eine  platte  oder  eckige  Oestslt 
(letztere  Abweichung  vom  Habitus  der  Urethnddrflsentubuli  be- 
ruht offenbar  auf  Besonderheiten  der  Eiziening  und  F&rboag 
[Eisenalaun-Hämatozylin]);  andere  Pr&psrate  aeigen  anch  hier 
mnde,  basalständige  Kerne. 

Die  EntWickelung  der  DrUse  beobachtete  ich  nnr  beim  weib- 
lichen Geschlecht.  Bei  älteren  Embryonen,  bei  denen  aber  die 
Vagina  noch  nicht  in  den  Canalis  urogenitalis  dnrcfagebrocheit 
war,  fand  ich  eine  Tom  Epithel  der  Urethra  ansgefaende  umfang- 
reiche  Einwnehemng  in  Gestalt  mehrerer  langer,  dflnner  Zell- 
strftnge. 

Vorhantdrttsen,  Glandulae  praepntiales.  Literator- 
aogabeo  scheinen  za  fehlen.  Ich  finde  die  Drilsen  als  stark  ent- 
wickelte Talgdrüsen  den  Follikeln  der  anf  dem  Praepntinm  stehen- 
den Haare  ansitzen,  nad  dementsprechend  auch  jede  in  dem  zu- 
gehörigen Haarbalg  ausmünden.  Sie  stehen  also  anf  einer  bei 
weitem  primitiTeren  Stufe  der  Ausbildung  als  bei  Mus,  zeigen 
auch,  wenigstens  bei  dem  von  uns  untersuchten  Exemplar,  nicht 
die  Ausweitungen  der  Haarbftlge,  wie  ich  sie  weiter  unten  fOr 
Lepus  zu  beschreiben  haben  werde. 

Inguinal-  und  AnaldrOsen  fehlen  dem  Meerschwemchen,  soweit 
ich  sehen  kann,  gftnzUch. 


LepoB  eudeulas»  KanüidieiL 

Die  Gattung  Lepus  stellt  bezOg^ch  der  drtlsigen  Anhangs- 
gebilde des  Genitalapparates  einen  eigenartigen,  von  dam  der 
übrigen  Nager  in  manchen  wesentlichen  Punktmi  abweidienden 
Typus  dar.  Diese  Organe  sind  beim  Kaninchen  Gegenstand  zahl- 
reicher und  ziemlich  eingehender  Untersuchungen  gewean.  Ueber 
die  morphologische  Bedeutung  der  Teile  und  die  zwisehen  ihnen 
und  den  aocessorischen  GeachlechtsdrOsen  der  Übrigen  8&uger  be- 
stehenden Homologien  sind  Tide,  zum  Tdl  einander  sehr  wider- 
sprechende Ansichten  geäußert  worden.  Das  Wertrollste  zur  Klä- 
rung dieser  Fragen  trugen  die  Untersuchungen  von  Letdio  (1850), 
KöLUKER  (1879),  Lanqbhbaghbb  (1889)  und  t.  Mihalkotios 
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(1885)  bd;  die  neneren  grOlSeren  PabIikatioiie&  von  OoDBiiAini 
(1892)  niHl  D188ILBOB8T  (1897)  tningen  im  imentUchen  akhtt 
Neues,  haben  selbst  manche  alte  IirtHmer  wiederholt 

iänen  Ueberbliek  Aber  Gestalt  und  Lage  der  accessorischen 
Geoitaldrttsen  des  Eanlndiens  gibt  Fig.  2.  Das  distale  Ende  des 
Samenleiters  ist  zu  einer  inßerUsh  leidit  erkeBnbaren  drüsigen 
Ampulle  emeitert  (a.o.d);  Samenleiterblase  imd  Prostata  zeigen 
sebeo  insoleni  ein  abweidiendes  Verhalten  g«genflber  Mus  und 
Oavia,  als  sie  in  eine  gemeinsame  Muskelhtllle  eingebettet  sind; 
auf  der  Flgtir  shid  die  Prestatabttndel  (gt  pnd)  von  den  unten 
zu  einem  Stdclc  Terschmolzenea  Samenleiterblasen  («m.  9.  d)  pr&- 
paratorisch  getrennt  Eine  eigentflmllobe,  den  anderen  Negern 
nicht  sukommende  Kldung  stellen  die  den  Samenleiterblasen  vor- 
gelagerten drttsigea  BHndscfaltoche  n.  p)  dar,  die  im  Bau 
den  GowFBBsdien  Drüsen  (jß,  cowp)  entsprechen.  Letztere  ent- 
behren hier  des  l&ngeren  AnsfUhrungsgangs,  sind  vlehnehr  ziem« 
Hch  tief  in  den  HarorOhrenmuskel  eingelagert  Die  Prftputia]- 
drOsen  sind  ivenig,  die  AnaldrQsen  (jß,  im)  sehr  stark  entivickelt 
Die  IngoinsldrQsen  Qß,wg)  besitzen  bei  den  bisher  besprochenen 
Oenera  keine  Gegenstflcke. 

Die  drüsigen  Anh&nge  des  Vas  deferens. 

Samenleiterblasen,  Vesicnlae  ▼asornm  deferen- 
titim  («■  Vesicnla  seminalfe  «  üten»  s.  Utrieuhis  mssenliaus 
antomm).  Besonders  hat  die  große,  zweizipfelige  Blase,  welche, 
zwischen  dem  Rectum  und  der  Hambtase  gelegen,  die  Samen- 
leiter aufnimmt  und  auf  dem  SamenhQgel  ausmüDdet,  die  Auf- 
merksamkeit der  Untersuch^r  auf  sich  gezogen.  Die  ftlteren  Autoren 
(R.  WAGirsn,  1834;  CimsB,  1^46;  LmusBOULLET,  1851 ,  u.  a.)  beschrie- 
ben sie  als  unpaare  Samenblase,  Vesicula  seminalis.  E.  H.  Webbr  i) 
erklärte  sie  zuerst  für  homolog  der  sog.  Vesicula  prostatioa  der 
Übrigen  Singer.  Hat  er  einerseits  das  Verdienst,  letztere  als 
Rudiment  des  Uterus  erkannt  zu  haben,  so  war  er  andererseits 
im  Irrtum,  wenn  er  nun  awdi  die  fras^tche  Blase  beim  Kaninchen 
(welche  ihm  zu  Ehren  auch  WsBBBSches  Oigan  genannt  wird), 


1)  Die  Origmalabhandlimg  (1846)  war  mir  leider  nicht  zu- 
gänglich; ich  zitiere  Bsoih  «inem  Aatoreferat  gleichen  Titels  {MoZiUns 
Areliiv,  1846)  und  den  in  Lbttoos  und  anderen  Arbeiten  enthaltenen 
Angaben. 
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Ar  einen  männlichen  üterns  hielt.  Van  Deen  (1S40)  suchte 
Webbsb  fintdeckuDg  auf  entwickelungiBgescbichtUchem  Gebiet  mr 
Geltang  zu  bringen ;  da  er  jene  aber  gerade  in  betreff  des  Kanin- 
chens  für  „über  jeden  Zweifel  erhaben^  hielt,  ao  schilderte  er 
zwar  ausführlich  die  Bolle,  die  der  Uterus  masculinus  bei  der 
Entwickelung  der  accessoriechen  Drüsen  (Prostata,  Samenblaeen) 
spielt,  versäumte  aber  darüber,  den  entwickelungagoechichtiicheii 
Beweis  für  die  Uterusnatur  des  betretfenden  Organs  zu  erbringen* 
Auch  Leydig  betrachtete  die  „unpaare  Samenblase'^  als  einen 
männlichen  Uterus  und  machte  besonders  auf  die  Uebereinstim* 
mang  der  in  seiner  Wandung  sich  findenden  Drüsen  mit  denen 
des  weiblichen  üteroB  aolmerksam.  Leuckart  (1847)  beanstandete 
die  Bezeichnung  als  Uterus  masculinus  deshalb,  weil  dies  vermeint- 
liche Rudiment  des  weibUcben  Genitalkanals  beim  Kaninchen  durch 
die  Einmündung  der  WoLFFSchen  Gänge  (Samenleiter)  als  Vagina 
charakterisiert  sei,  die  auch  beim  weiblichen  Geschlecht  die  rudi* 
mentären  WoLFFSChen  Gänge  (GABT9l8flche  Kanäle)  aufnehme. 
Nur  den  obersten  Teil  des  Organs  könne  man  als  ein  Uterusrudi- 
ment betrachten,  das  in  diesem  Falle  durch  ein  außergewöhnlich 
weites  Orificium  uteri  mit  der  Vagina  in  Verbindung  stände,  so 
da£  sich  keine  genaue  Grenze  zwischen  beiden  aiehen  lasse.  Auch 
Kba,U8B  (1884)  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  sog.  un  paare  Samen- 
blase „vermöge  ihrer  Muskulatur,  ihrer  Mündung,  die  einer  Uterus- 
mündung analog  ist,  ihrem  Arbor  (Scbteimhautfidtangen)  vollkom- 
men dvm  Uterus  oder  genauer  dem  vom  Peritoneum  überzogenen 
Teil  der  Scheide  beim  weiblichen  Kaninchen"  entspreche. 

£ine  wesentlich  abweichende  Aufi:assung  des  fraglichen  Or> 
gjuis  ergab  sich  aus  entwickelungsgeschichtlichen  Studien.  Noch 
Eau  (1876)  allerdings  schließt  sich  der  Anschauung  der  vor- 
erwähnten Autoren  an.  Er  berichtet,  daß  beim  männlichen  Ge* 
schlecht  der  MüLLERSche  Gang  atrophiert  bis  auf  die  geringen 
Reste,  die  einerseits  die  gestielte  Hydatide  am  Kopf  des  Keben- 
hodens,  andererseits  die  sog.  Vesicuhi  prostatica  (»  Uterus  ma- 
scoUnus)  bilden.  Ganz  anders  stellen  sich  diese  Vorgänge  nach 
den  Angaben  von  Köluxbe  (1879)  dar.  Er  fand  bei  einem 
männlichen  Kaninchenembryo  von  21  Tagen  die  MüLLutschen 
Gänge  an  den  untersten  Enden  zu  einem  einfachen  Strang  ver- 
schmolzen, weiter  oben  dagegen  getrennt  Am  23.  Tage  schon 
war  Jede  Spur  von  ihnen  geschwunden.  Der  f&bachlich  so  genannte 
Uterus  masculinus  entsteht  also  von  den  MOLUntschen  Gängen 
ganz  unabhängig,  und  zwar  durch  eine  Erweiterung  und  Ver- 
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Schmelzung  der  WoLFFschen  Gän<:re  an  deren  untereD  Enden. 
Wenige  Jahre  darauf  erfuhren  diese  wichtigen  Beobachtungen 
durch  itANaBHBAOHBR  (1882)  ihre  volle  Bestätigung.  Die  gründ- 
lichsten imd  nmiiuigreichsten  Angaben  über  diesen  Gegenstand 
Terdanken  wir  endlich  MihIlkoyics  (1885).  Ich  werde  bei  der 
Darstellung  der  Entwickeloog  dicsi  s  vi elomstrittenen  Organe^)  auf 
die  Arbeiten  der  letztgenannten  Forscher  znrflckznkommen  haben. 
Die  neuere  Arbeit  vod  Wkight  (1899)  lernte  ich  nor  im  Referat 
kennen;  sie  beet&tigt  die  Resultate  der  früheren  Untersncbyngen. 

Beim  ausgewachsenen  Tier  besitzt,  nach  Disselhohsts  (1897) 
Ansicht,  die  Wand  der  Samenleiterblase  keinen  «glandulären  Bau  im 
engeren  Sinne**.  Er  hält  sie  für  ein  Beceptaculum  seminis,  ob- 
gleich er  angibt,  darin  keine  Spermien,  wohl  aber  ein  milchiges 
Sekret  gefonden  zu  haben.  Auch  Katsbr  (1889)  fand  nur  ans- 
nahmsweise  geringe  Mengen  von  Samen  in  der  Samenleiterblaae 
des  Kaninchens;  reichlicher  war  derselbe  vorhanden,  wenn  das 
betreffen  de  Tier  vorher  in  geschlechtliche  Erregung  versetzt  worden 
war.  Er  kam  daher  zu  der  Ansicht,  daß  jene  nicht  normaler- 
weise als  Aeceptaenlnm  seminis  oder  Samenblase  toktioniere. 
DiSSBLHORST  begründet  diese  Bezeichnung  damit,  daß  hier  „das 
Sperma  die  Beimischung  des  Sekretes  der  Glandulae  vesiculares^ 
empfange.  Den  Nachweis,  daß  die  von  ihm  so  bezeichneten  Drüsen 
diesen  Namen  nicht  verdienen,  habe  ich  weiter  unten  noch  zu  er- 
bringen ;  es  ist  aber  anch  nnverständlich,  wie  deren  Sekret  in  die 
Samenleiterblase  gelangen  sollte,  da  sie,  nach  meinen  Befunden, 
dicht  über  der  Prostata,  neben  dem  Colliculns  seminalis  und  ganz 
nnabh&ngig  von  den  Mündungen  der  Yesicnla  vasorum  deferentinm 
sich  in  die  Urethra  Ofihen. 

Die  Vesicula  vasorum  deferentinm  liegt  als  sackförmiges, 
weißUch-tindarchsichtiges  Gebilde  zwischen  der  Harnblase  und 
dem  Rectum;  sie  mündet  mit  schmaler  Oeffhong  anf  dem  GoUi- 
colos  seminalis  in  den  GanaUs  urogenitalis.  Das  obere  Ende  der- 
selben ist  in  der  Mitte  mehr  oder  wen^r  tief  eingdierbt;  auch 
wird  die  nrsprünglich  paarige  Natnr  des  Organs  durch  ein  inneres 
medianes  Septom  znm  Ausdrack  gebracht,  das  sich  fast  bis  zu 
dra  Einmflndnngsstellen  der  Vasa  deferentia  herab  erstreckt  Diese 
befinden  sich  auf  der  vorderen  (ventralen)  Wand  der  Samenleiter- 


1)  Ich  werde  mich  bei  der  Beschreibung  von  ▼onüierein  des 
Namens  Vesicula  vasis  deferentia,  im  Sinne  der  oben  angegebenen 
Definition  (p.  880),  bedienen. 
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blase  (nach  Krause  [1884]  2  mm  voDeinander,  3—7  mm  von  der 
Oeffnung  der  Blase  entfernt).  Die  Wand  der  Samenleiterblase 
bestellt  ans  (nach  Lbtdig)  geflecfatartig  verbundenen  glatten  Muskel- 
fasern. In  dem  unteren  verdickten  Teil  derselben  finden  sich  dor- 
sal die  Prostata,  lateral  die  Glandulae  urethrales  paraprostaticae 
(s.  u.)  eingebettet.  Durch  das  ganze  Organ  findet  sich  die  Wand 
außerdem  besetzt  mit  zahlreichen  sack-  bis  verästelt-schlauch- 
förmigen  Drüsen.  In  der  Wanduug  tiitt  besonders  eine  aus- 
geprägte LäDgsfaltung  hervor. 

Das  Epithel,  das  die  Samenleiterblase  auskleidet,  fand  ich 
zweischichtig:  innen  eine  Laj^e  höherer  dichtgedrängter  Zellen, 
mit  in  die  Längsrichtung  gesteiltcu  ovalec  KiTnen ;  unter  diesen 
eine  Lage  niedriger  Zellen  mit  kreisrunden  Kernen.  —  Unterhalb 
der  Einmündungsstelle  der  Vasa  deferentia  finden  sich  zahlreiche 
Einstülpungen  des  Epithels,  gebildet  von  einreihig  sich  zu  kurzen 
Schläuchen  zusammenschließenden,  bellen,  cylindrischen  bis  pyra- 
midenförmigen Zellen;  sie  lassen  sich  eine  kurze  Strecke  weit,  in 
engem  Anschluß  an  das  Epithel  der  Samenleiterblase  verlaufend, 
verfolgen.  Es  sind  augenscheinlich  nichts  anderes  als  intraepithe- 
liale Schleimdrüsen^  wie  sie  auch  die  Scbleimh&ute  der  Urethra 
und  die  AusfAfarungsgünge  der  Prostata  aufweisen. 

Kurz  unterhalb  der  Einmflndungsstelle  der  Vasa  deferentia 
nimmt  die  Zahl  der  drfisigen  Divertikel  beträchtlich  zu.  Sie  ver* 
zweigen  sich  und  gewinnen  an  Weite  und  Lftngenausdehnnng.  Ihr 
Epithel  wird  flacher,  die  Zellen  flirben  sich  dunkler  als  bei  deo 
vorerwähnten  Drflsen.  So  läßt  sich  eis  allmählicher  Uebergang 
bis  zu  den  weiten  drOsigen  Hohlräumen  verfolgen,  welche  sich 
auf  die  Ampulle  des  Samenleiters  (s.  d.)  fortsetzen.  Die  übrigen 
Epitheleiusenkungeu  der  Samenleiterblase  finden  sich  oberhalb  der 
Einniündungsstcllü  der  Vasa  deferentia  zunächst  besonders  reich- 
lich im  lateralen  Teil,  weiter  oben  jedoch  rings  in  der  Wandung 
eingelagert.  Sie  bilden  mäßig  weite,  kurze,  gerade  oder  wenig 
gewundene  Scliläuche,  die  sich  bisweilen  verzweigen.  Sie  stehen 
so  nahe  Iteieinauder,  daß  die  Wand  des  oberen  Teiles  der  Samen- 
leiterblase  auf  Querschnitten  ein  durchlöchertes  Aussehen  zeigt 
(Flg.  13).  Das  B4)ithel  dei  Ühise  schiebt  sich  bisweilen  zu  ver- 
ästelten Falten  zusammen;  doch  sind  diese  nicht  so  zahlreich  und 
regelmäßig  wie  in  den  Samenleiterblasen  von  Mus  und  (Javia. 

Das  Epithel  der  Drüsensäckchen  ist  einreihig  und  wird  ge- 
bildet von  mäßig  hohen  Cjlinderzellen  mit  ovalen  Kernen.  Int 
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luüeren  der  Sumenleitcrblase  findet  sich  eio  feinkörniges  bis  hya- 
lines, in  Organe  intensiv  farbbares  Sekret. 

Nach  dem  histolo^^i sehen  Bofutid  nKuhte  ich  vermuten,  daß 
die  Funktion  der  Samen ieiterblase  und  ihri^i  Drüsen  beim  Kanin- 
chen keine  so  spezialisierte  sei,  wie  bei  Mus  und  Cavia,  sondern 
vielleicht  nur  in  der  AbsonderuTip;  einer  schleimigen  Flüssigkeit 
besteht,  die  dazu  dient,  die  Mabsc  des  Spermas  zu  vermehren, 
Kaysek  fand  in  der  Blase  eine  sdileimige,  bräunliche 

Flüiisigkeit,  beim  geschlechtlich  erregten  Tier  eine  milchig  weiße, 
die  Spennatozoen  enthielt.  Disöelhoest  fand  sie  auch  milchig, 
lappige  Krystalidrusen,  „Uundzellen  und  spärliche  Blutkörperchen 
enthaltend.**  Daß  das  Sekret  leicht  gerinne  und,  wie  beim  Meer- 
schweinchen einen  das  Sperma  iu  der  Scheide  hinauftreibenden 
Pfiropf  bilde,  wird  nirgends  berichtet 

Die  Drüsen  der  Samenleiterblase  ats  Argument  für  deren 
Iloiiiologie  mit  dem  weiblichen  Uterus  zu  verwenden ,  ist  wohl 
kaum  angänffi?,  denn  dieselben  sind  in  lu  iden  Organen  von  ziem- 
lich indifferentem  Charakter.  Drüsen  von  solchem  Habitus  konnyn 
sich  wohl  in  Anpassung  an  ähnliche,  wenig  sjjezialisierte  Funk- 
tionen (Schleimabsonderung?)  in  beiden  Organen  unabhängig  von 
einander  gebildet  haben,  ohne  daß  man  dabei  an  eine  ilomologie, 
im  Sinne  gemeinsamen  phylogenetischen  Ursprungs,  zu  denken 
braucht. 

Die  Entwickeln ng  der  Vesicula  vasorum  defe- 
rentium.  Eigene  Beobachtungen  hierüber  machte  ich  nur  bei 
einem  Embryo  von  6^/5  cm  Länge  und  beim  Neugeborenen:  be- 
züglich der  jüngeren  Sta<iien  muß  ich  inu  li  darauf  beschränkt  11, 
die  Antraben  von  Ivullikku  ,  Langenbacheh  nnd  v.  Mih.\l- 
KOvics  üliii-  das  Verhalten  der  MCiXERSChen  uinl  Woi.FFSchen 
Gänge  beim  männlichen  K;ininclien  kurz  zusamuienzidäaÄen.  Die 
MüLLERSchen  Gänge  schu luden  beim  Männchen  schon  sehr  früh- 
zeitisr;  nach  Köllikeu  zeigt  sich  am  23.  Tage  des  Kmlirvonal- 
lebeus  nirgends  mehr  dne  Spur  von  ihnen.  Bei  jüngeren  Km- 
bryuueu  bildet  ihr  verschmolzenes,  nach  oben  in  2  Zii)fel  aus- 
laufendes unteres  Ende  das  Rudiment  de«  l"fterus  masculiuus. 
Die  Sanieiik  iierblase  geht  aus  einer  KrweiLerung  und  fort- 
schrcitendeu  Verschmelzung  der  distalen  Enden  der  WoLFPSchen 
Gänge  hervor.  Allerdings  nimmt,  nach  Mihälkovics,  auch  ein 
eng  begrenztes  Stück  der  vereinigten  MÜLLERschen  Gänge  mit  au 
der  Bildung  der  Sameuleiterblase  teil ;  „diese  Teilnahme  besteht 
darin,  daß  sich  das  distale  Ende  des  MüLX^sscheu  Kanales  bei 
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4Vs— 5  cm  laogen  Embryonen  zwischen  den  beiden  WoiJPFSchen 
G&Dgen  zu  einem  kleinen  Sacke  erweitert,  dessen  Seitenwände  «n 
den  Berflhrangsstellett  mit  den  WoLFFSchen  Gängen,  durch  Ver- 
kflmmerung  des  Epithels,  zu  Grunde  gehen,  worauf  ans  ihnen  ein 

gemeinsamer  Epithelsack  wurde.''  y.  Mihälkoyigs  definiert  darum 
das  sog.  WKBEBSche  Organ  des  Kaninchens  folgendermaßen:  „Die 
bindegewebigen  und  muskulösen  Wände  des  Organs  sind  jenen  des 
weiblichen  Geschlechtskanales  homolog,  weil  sie  in  beiden  FäBen 
Tom  Geschlechtsstrang  geliefert  werden;  die  innere  Epithel- 
kleidung des  Sackes  ist  aber  jener  des  weiblichen  Geschlechts- 
kanales nicht,  oder  nur  zum  geringen  Teil  homolog,  weil  sie 
größtenteils  von  den  WoLFFschen  Gängen  und  nur  zu  einem  ge- 
ringen Teil  von  den  MüLLERschen  Gängen  herstammt,  —  es  besteht 
also  zwischen  dem  WESERschen  Organ  des  Kaninchens  und  jenem 
der  anderen  Säugetiere  nur  eine  inkomplette  Homologie.''  KOl- 
LiKER  und  Langenbacher  stellen  eine  solche  Homologie  Ober- 
haupt in  Abrede,  da  sie  eine  Beteiligung  der  Mt7LLERschen  Gänge 
an  der  Bildung  der  Samenleiterblase  nicht  beobachteten.  Eine 
genaue  Nachprüfung  der  Befunde  von  y.  Mihälkoyics  wäre  schon 
darum  schwierig,  weil  die  beschriebenen  Verhältnisse,  wie  der 
Autor  betont,  nur  auf  ganz  bestimmten,  schnell  vorübergehenden 
Stadien,  auftreten.  Bemerken  möchte  ich  jedoch,  daß  die  Ab- 
bildungen, die  V.  MiHALKovics  von  der  betrefl'enden  Stelle  des 
Genitalstranges  gibt,  nicht  zweifellos  für  seine  Auffassung  sprechen. 
Eine  tatsächliche  Kommunikation  der  \\  oLFFSchen  Gänge  mit  dem 
Lumen  des  MüLLERScheu  Ganges  zeigen  sie  nirgends.  Was  die 
Abbildungen  (1.  c.  Tafel  VII,  Fig.  148  c?  und  149  d)  darstellen,  ist 
nur  ein  L'udeuilicliwerden  der  Epithelgreuzeu,  das  zum  Teil  augen- 
scheinlich auf  Gewebezerreißungeu  beruht.  Bevor  v.  MihAi.kovics* 
Ansicht  nicht  durch  neue,  ganz  uiizwiudcuLigc  Bduuilc  gestützt 
wird,  empfiehlt  es  sich  wohl,  die  Vesicula  vasorum  defereutium, 
das  ehemalige  WEUEKsche  Organ  des  Kaninchens,  als  alleiniges 
Produkt  der  WoLFFSchen  Gänge,  demnach  vullkommen  homolog 
den  Samenleiterblasen  der  übrigen  Sauger  zu  betrachten. 

Die  Vasa  deferentia  münden,  den  gcschikierteu  Entwickelungs- 
vorgängen  entsprechend,  ursprünglich  von  oben  her  in  diu  Höruer 
der  aus  ihrer  Verschmelzung  entstandenen  Blase.  So  entsteht  ein 
dem  weiblichen  Uterus  mit  den  Tuben  ähnliches  Bild,  das  wohl 
K.  II.  Webeü  zu  dem  Ausspruche  veranlaßte,  dal)  himiiiiIh  he  und 
weibliche  Geschlechtsteile  noch  l)eini  neugeboreuuu  Kuuincheu  nicht 
zu  uulersclieiUeu  seien.    Die  Vasa  deferentia  rücken  dann  von 
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ihrer  ursprün??]ir.hen  Mfimlungsstelie  tiefer  auf  die  vordere  Wand 
der  SaraenleiltiiiilasL'  lierab,  nach  v.  Mihälkovics  teils  durch 
.  filtenartige  Krhebung  und  Absclinnruug  des  Ganges  vom  baoke*^, 
teils  durch  Auswachsen  des  letzteren  imch  oben. 

Bei  eiüem  männlichen  Embryo  von  ti '/«  cm  Län^e  fand  ich, 
fcDtsprecheud  den  Angaben  von  Köli.ikkr,  die  MtlLLKRschen  Gänge 
schon  vollständiü:  "reschwunden.  Die  Verschmelzung  der  erwei- 
terten di^t.iliMi  I  ji(lt!u  der  WoLFFSchen  Gänpu  hat  hier  bereits  zur 
Bildung  eines  geräumigen,  gemeinsamen  Hohirauines  geführt,  dessen 
Entstehungsweise  jedoch  noch  sowohl  durch  ein  unvollkommenes 
medianes  inneres  Septura,  als  auch  durch  sein  oberes,  in  2  Miiule 
Zipfel  auslaufendes  Ende  augeiknitit  wird.  Die  Samenleiter  munden 
bereits  von  der  Vorderwand  her  ein,  doch  noch  etwas  höher  als 
heim  ausgewachsenen  Tier.  Dem  lu  uizi  boreuen  sowohl  als  auch 
dem  erwachsenen  Tier  fehlt  demuadi  ein  wahrer  Uterus  mascu- 
ÜDUS  vollstilndi'j 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  kurz  die  übrigen  Tatsachen,  die 
uns  berechtigen,  da?  <?orf.  WEBERsche  Organ  als  homolog  den 
Sameulüiterblasen  d(  r  iilm^'cn  Nager  zu  betrachten,  y.n^amnien- 
zustellen.  1)  Beziehunmn  y.mn  Vas  deferens.  l>iö  bamenieiier- 
!)lase  findet  sich,  wie  ül)('i:ill  bei  den  Säugetieren,  denen  sie  zu- 
kdijimt,  in  naher  I.aj^i  litvirhung  zum  Vas  deferens;  sie  mündet 
mit  letzterem  gemeinsam  im  Ductus  ejaculatorius  aus.  Bei  Lepus 
sind  wie  bei  Cavia  die  nntfrsten  Ijnhni  der  Samenleiterblasen  zu 
einem  gemeinsamen  Holili  aum,  der  die  V  isa  defercntia  aufnimmt, 
verschmolzen;  man  könnte  darum  hier  nur  von  einem  unpaaren, 
genteinsamen  Bnetn^  ejaculatorius  reden.  Bezüglich  der  Lage  zu 
<len  Samenleitern  stimmt  also  die  Samenleiterblase  von  Lepus  mit 
deueu  des  Meerschweinchens  überein,  die  ihrf^rseits  wieder  leicht 
auf  den  ursprünglicheren  Typus  von  Mus  zurückzuführen  sind. 
Defin  hier  fehlt  lediglich  die  bei  Cavia  und  l  epus  verschieden  weit 
vorgeschrittene  terminale  Verschmelzung  der  Samenleiterblasen. 
Veri^leichend-anatomisch  steht  also  der  Homologisierung  der  be- 
irctlLUtlen  Organe  nichts  im  Wege.  2)  Entwickelung  (genetische 
Ik'ziehungeu  zum  WoLFFSchen  Gang).  Daß  die  Samenleiterblase, 
wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch  zum  weitaus  griiBten  Teil  ein 
Produkt  der  WoLFFschen  Gänge  ist,  ist  nach  den  oben  dargelegten 
Tatsachen  unzweifelhaft.  Es  ist  also  auch  die  Entstehungsweise 
der  Samenleiterbhise  beim  Kaninchen  dieselbe  wie  bei  anderen 
Nagern.  3)  Histologie.  Der  Bau  des  glandulären  Teiles  der 
Samenleiterblase  zeigt  beträchtliche,  aber  wobl  nicht  gerade  piin- 
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«Ipielle  Unterschiede  gegenüber  den  entsprechenden  Gebilden  von 
Müs  uüd  Cavia.  Wahrend  bei  diesen  das  guiizc  Epithel  sekre- 
torischen Charakter  hat  und  zur  Vergrößerung  seiner  Oberfläche 
in  Falten  und  Leisteo  vorspringt,  ist  bei  Lepus  eine  ü:roße  ab- 
sondernde Fläche  durch  zahlreiche  Einstülpungen  des  nur  in  diesen, 
nicht  als  Ganzes  sekretorischen  Epithels  erzielt  Man  kann  dies 
VerliaUtü  wolil  als  ein  primitiveres  deuten,  der  vermutlich  weniger 
spezialisierten  Aufgabe  des  Organs  bei  Lepns  entsprechend. 

A mpullend rü seu ,  Gl.  ainpullaruui  vasuin  defe- 
rentium.  Die  Vasa  deferenUa  münden  getrennt  auf  der  Vorder- 
wand der  Samenleiterblase  in  die  letztere.  Ihr  Eudabschoitt  zeigt 
sich  äußerlich  zu  enK  i  l;inggestreckt«n  Ampulle  erweitert.  In  der 
letzteren  fand  Leydiu  (1850)  Imim  Feldhasen  in  Längsreihen 
stehende  Drüsen  von  länglich-sackförmigem  Bau,  mit  denen,  die 
er  im  sog.  Uterus  masculinus  beschreibt,  übereinstimmend.  Dis- 
SELHOEST  betrachtet  die  Ampulle  als  eine  Art  ReceptacuUim :  er 
findet  sie  durch  zarte  Epithelleisten  in  ein  großlückiges  Waben- 
werk umgewandelt.  Diese  Epithelleisten  scheinen  ihm  jedoch  nie 
von  der  Wand  des  Samenleiters  herzukomiuen ;  „sie  laufen  viel- 
mehr stets  in  sich  zurück,  bilden  also  geschlossene  lÜnge'^.  Die 
LETDiGschen  Drüsen  verm<»chte  Disselhokst  nicht  aufzufinden 
und  glaubt,  daß  ihr  Auftreten  an  die  Brunstperioden  gebunden  sei. 

Ich  linde  die  Druc.uii  der  Ampulle  wu»  Leydki  m  Form  von 
weiten  dünnwandigen  iSäckchen.  Kine  Anordiiuiiij  in  Langsreihen 
bemerkte  ich  nicht  Sie  gehen,  kleiner  werdend,  koaUnuierlich  in 
die  im  unteren  Teil  der  Vesicula  vasis  deferentis  auftretenden 
becherförmigen  Drüsen  über,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen 
einerseits  durch  ihr  meist  sehr  «tark  erweitertes  Lumen,  anderer- 
seits durch  ihre  sehr  dünuf,  von  einem  einreihigen  niedrigen 
Cylinderepithel  geliildete  ^Vandüug.  Sowolil  diese  weiten  DrUsen- 
säckcheu  (Fig.  8  yl.  amp),  als  auch  die  drüsigen  Einsenkungeu  des 
Epithels  der  SamcTilciterblase,  lassen  sich  meines  Erachtens  auf 
den  Typu.s  der  kltnun,  bccher-  bis  schlauchförmigen  solitären 
Schleimdrüsen  zurückluliren,  wie  sie  sich  im  unteren  Toil  der 
Samenleiterblase  und  in  der  Urethra  reichlich  tiaden;  ich  ver- 
mochte alle  Uebergänge  zwischen  diesen  primitiven  bis  zu  den 
beschriebenen  speziahsierten  Ausbildungsformen  zu  beohnrliten. 

Ich  sehe  die  Drüsenschläuche  iu  der  Ampulle  ailcuihalben 
rings  in  den  Samenleiter  münden  (Fig.  8  *),  kann  also  Dissel- 
JIOK.STS  Ansicht,  daß  sie  als  geschlossene  Hinge  um  denselben  ver- 
liefen, nicht  beistinuuen. 
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Noch  heim  Neugt-horeneu  fand  ich  das  Epithel  des  Samen- 
leiters überall  glatt  und  nicht  von  drilsis^er  BescbnllLTilK  it.  Doch 
war  olcrhalb  der  An<riiu[i«luugs8ielle  eine  betraclilliche  An- 
sc]i\vüllung  (Ampnlbo  heiiii  i  kbiir.  Es  fehlen  beim  Neugeboreueu 
auch  die  zahlreichen  kleiueu  bchleimdrüscheu  der  Urethra  etc. 

Drasen  des  ürogenitalkftoales. 

Die  Prostata.  Die  beste  ältere  Beschreibung  der  Vor- 
sielierdrüse  ilrs  Ivauiuehens  rührt  von  Leydig  (1850)  her.  Er 
berrarbTct  die  ganze  iti  (iio  Muskn];ttur  der  hititüren  und  seit- 
hcheu  Wände  der  Sauieiileiterblase  eingelagerte  Drüsenniasse  als 
Prostata-  E.  H.  Weukk  hatte  zuerst  auf  die  verschiedene  Be- 
schaifeiiheit  des  lateralen  (voniereiü  und  des  dorsalen  (hinteren) 
Teiles  der  Drüsenniasse  aufmerksam  gemacht  und  letzteren  (zitiert 
nach  Leydig)  den  Samenblaseu  verglichen.  Leydio  nSfM))  betont 
dagegen,  daß  hier  ein  ähnlicher  Befund  wie  beim  Igel  und  bei  den 
Mäusen  vorliege,  wo  sich  ebenfalls  zwei  nach  Lage,  Hau  und 
Funktion  sich  beträchtlich  unterscheid«'n<le  prostatiscbe  Drflsen- 
pakete  vorfinden.  Die  eine  dieser  D)  u-f  ii  soll  in  diesen.  Fällen 
eini'  h'itiihüiiche,  die  andere  eine  enst  iBähnliche  Substanz  ab- 
seht iilcn.  —  Stii,t,in<;  (1^><4,  p.  1 — Ö)  unterscheidet  in  der  du; 
Sameuleiterblase  umgei  t  iiden  Drfl^nmasse  drei  Teile,  von  «hm  u 
er  den  dorsalen  unteren  allein  ffir  die  Prostata  hjüt,  ein  Bündel 
lateraler,  steil  aufsteigender  langer  Blindschläuche  bezeichnet  er 
als  Samenblasen,  die  kleinen,  diesen  noch  vorgelagciten,  von 
Weber  für  inkonstant  gehaltenen  Blindschläuche  dagegen  infolge 
ihrer  bistologiscbeii  Aehnlichkeit  mit  den  CowPERSchen  Drüsen 
als  ein  oberes  Paar  der  letzteren.  Die  Drüsentubuii  der  eigent- 
lichen Prostata  findet  S'nr.LiNa  inwendig  mit  zahlreichen  Falten 
bedeckt,  oft  durch  zarte  Scheidewände  in  kleinere  ilohlräurae  ge- 
teilt Ihr  einschielitiges  Epithel  wird  von  hoben,  grob  und  dunkel 
granulierten  Cylinderzellen  gebildet,  deren  Kerne  klein,  oval,  oft 
in  einer  Ecke  an  der  Basis  der  Zelle  hegen.  Die  vermeintlichen 
Samenblaseu  besitzen,  nach  Stilunq,  ebenfalls  ein  faltenreiches 
Epithel.  Die  schmächtigen  CyliüfkTzeUen  besitzen  einen  länglichen, 
die  ganze  Dicke  der  Zelle  einneiimcnden  Kern.  Es  ist  Sri  Illings 
besonderes  Verdienst,  die  Veränderungen,  die  diese  Epithelieu 
durch  ihre  sekretorische  Tätigkeit  während  des  Begattuugsaktes 
erleiden,  nachgewiesen  zu  haben.  Dieselben  bestehen  bei  der 
^eigentlicheu  Prostata"  darin,  daß  die  Zellen  kleiiieri  breiter,  heller 
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wefden ;  ihre  Grenseo  eind  schMf,  einige  stelleii  offene  Beclier  dar. 
In  der  sog.  SamenblaBe  sind  necli  dem  Goitos  die  ins  Lumen  yor- 
springenden  Falten  anffoUend  verbreitert,  die  Drflsenzellen  außer- 
ordentlieh  vergrößert,  von  cylindriBcher  oder  bimtttrmiger  Gestalt. 
Aus  diesem  merkwQrdlgen  Verbalten  scblieBt  SnLLDie  auf  eine 
zeltliche  Verschiedenheit  des  Absoudernngsvorganges  in  betden 
Drflsen.  „Die  Zellen  der  letzteren  (Prostata)  geben  die  wahrend 
der  Rahe  angebftoften  Steife  erst  bei  der  Begattung  ab;  der  Ssft 
der  Vesieulae  seminales  wird  schon  frflher,  in  der  Pause  zwischen 
i  Brunstpeiioden  gebildet,  er  wird  beim  Goitus  nur  entleert. 
FftUt  nachher  der  Dmck  der  angestauten  Inhahsmassen  anf  die 
E^ithdien  der  Kanftle  weg,  so  vergrößern  sie  sich,  indem  sie 
neues  Material  aus  dem  Blute  auibehmen.*^ 

Die  neueren  Autoren  haben  sich  weder  der  Ansicht  Lktdios 
angeschlossen,  noch  sind  sie  auf  die  wichtigen  Angaben  Stellemos 
aufmerksam  geworden;  vielmehr  haben  sie  ihrerseits  die  vorderen 
weißliehen  Blindscbläuche  als  Samenblasen  (resp.  61.  vesicularee) 
von  der  hinten  gelegenen  Prostata  gesondert  (wobei  also  die  Be- 
zeidmungoD  gerade  umgekdnrt  wie  bei  Webee  gebram^t  zu  sein 
scbeinen).  Dissblbohst  (1897)  gibt,  augenscheinlich  dieser  An- 
schauung zuliebe,  sogar  an,  daß  die  vermeintlichen  SamenblisehcB 
neben  den  Vasa  deferentia  in  die  von  ihm  als  Uterus  masculinus 
betrachtete  Samenleiterblase  eiamOnden. 

Ich  finde  in  die  Muskulatur  d&r  dorsalen  Wand  der  Samen- 
leiterbisse eine  Drflsenmasse  eingebettet,  welche  sich  zum  TeO 
durch  Prftparation  freilegen  and  jederseits  in  mehrere  L&ppcben 
sondern  Ifißt  (Fig.  2  gl.  prost).  Jedes  der  letzteren  besteht  aus 
ziemlich  voluminOseo,  stark  gewundenen  und  verftsteHen  Schlauchen. 
Mehr  den  lateralen  Wänden  der  Blase  angelagert  finden  sich  jede^ 
seits  einige  (durch  makroskopische  Pr&paration  fand  ich  8)  Drttsen- 
sehläuche,  die  sich  von  jenen  durch  ein  weißlich-glasiges  Aussdiei 
und  den  Mangel  der  Aufknäuelung  unterscheiden.  Wie  sich  z^gen 
wird,  entsprechen  die  erstgenannten  insgesamt  einer  Prostata, 
letztere  haben  mit  dieser  nur  die  r&umliche  Lage  gemein  (GL 
urethrales  paraprostaticae).  Eine  dritte  Drtksenart  konnte  ich  nicht 
auffinden.  Allerdings  zeigen  sich  innerhalb  der  Prostata  kleine 
Differenzen  zwischen  den  äußeren  und  dem  innersten,  am  tid'sten 
in  die  rückwärtige  Wand  der  Samenleiterblase  eingebetteten  Läpp- 
chen. Es  ist  also  wahrscheinlich,  daß  man  auch  hier,  wie  bm 
Cavia  und  Mus,  zwischen  zwei  funktionell  verschiedenen  Teilen  der 
Prostata  zu  unterscheiden  hat.   £s  läßt  sich  aber  weder  mit 
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morphologischeii  noch  mit  physioIogisGheD  OrOnden  reehtfintigeii, 
dneiD  dieser  beiden  Teile  den  Namen  Samenblaeen  beteinlegen.  — 
Die  gesamte  Drileenmasae  ist  im  unteren  Teil  mit  der  Urethra 
and  der  Samenleiterblase  in  eine  gemeinsame  zirkQlftre  Muskel- 
httlle  (Fortsetsang  des  Ifnec  oretiiralis)  eingaseUossen.  Idi  finde 
dariB  ansecbUeMidi  qoezgestreifte  Fasern.  Zwischen  die  einzehieB 
DrOBenhlppchen  sefaieben  eich  Züge  i^tter  Mnskelitoem  ein. 

Jedes  L&ppcfaen  der  Prostata  mfindet  mit  )e  einem  An»- 
fthrongsgang  in  die  UreHira.  Ich  sihle  deren  aof  der  Schnitt- 
seiie  jedevseitB  4  Dieselben  wknfen  inneriialb  der  Maska- 
lator  eine  kane  Stracke  weit  aborirts  and  mOnden  dicht  flbei^ 
einander  neben  dem  GolUcohis  aeminali«,  etwas  unteihalb  der 
Ifllndnng  der  Samenleiterblase,  in  den  Oaaalis  nrogenitalis  (Teit- 
fig.  8  D  a,piratlS^,  Bemerkenswert  ist,  daE  die  AosfllhnuigsgäQge 
des  hinteren  oberen  Bündels,  das  sich,  wie  wir  sahen  werden, 
auch  hinsichtüdi  seiner  feineren  histologisehea  Stroktor  von  den 
tiefer  gelegenen  lateralen  Teilen  onterscheidet,  sich  in  ihrem 
enteren  Tefle  sehr  stark  sniosartig  erweitert  leigen  (Teztfig.  8  A 
a,pro8t\ 

Die  Aa8fUiraDg8g&nge  sind  gegen  das  DrOseoepithel  scharf 
abgesetst;  de  beeitm  ein  zweischichtiges  Epithel,  aas  ehier 
höheren  inneren  and  einer  niedrigeren  Äußeren  Z^enlage  b^ 
stehend.  In  demselben  serstreat  finden  sich  sahbeiche,  intm- 
epitheliale  DrUschen.  Sie  bilden  kurze  sadd5rmige  EinstO^ongen, 
deren  heUe,  cylinder^  Us  pyrsmidenfitrmige  Zellen  nur  ^  enges 
Lumen  frellaasen.  Sie  verschwinden  erst  da,  wo  das  hohe  C^Hnder^ 
epithel  der  BrllsentabaU  beginnt  Man  konnte  sich  dsher  wohl 
forstellen,  daß  diese  Drüsen  audi  die  Ausgangsgebilde  der  Prostata 
darstellen,  derart,  daß  das  ganze  Epithel  der  Sddftuche  sekre- 
torische Fonktion  gewann  und  dann  zu  seiner  OberfiAehen- 
vermdirung  nidit  mehr  vereinzdte  drflsige  Einsenkungen  aus* 
reichten,  sondern  hierzu  die  Bildung  eines  jcomplizierten  Fidten- 
weikes  nOtig  wurde. 

Histologie  der  Prostata,  a)  Mediane  dorsale  Lappen 
(dem  AusfOhrungsgang  a.protf  [Teztfig.  8  AJ  zugehörig).  Dieser 
DrQsenteQ  ist  fiot  TOOlg  in  die  hintere  Wand  der  Samenldterbiase 
dngesenkt;  er  wird  vom  Lumen  der  letzteren  hnfdseaf&rmig 
uurnddossen«  bildet  also  in  dersdben,  von  innen  betraditet,  dnen 
vohminSsen,  mit  gewundenen  Faltungen  bedeckten  Wulst  (Eniunns 
Aibor  ntrieiili  masc).  Die  Tnbuli,  die  aus  dem  enorm  weiten 
AusfBhmngegang  (Textfig.  8  A)  ihren  Ursprung  nehmen,  sind  meist 
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Fig.  8A— D.  Schem&tischA 
Querschnitte  durch  die  Pars 
prostatica  uretJirae  von  Lepua 
cunicalus ;  in  proximo-distaler 
Beihenfolge.  A  Einmündung 
(♦)  dar  Vasa  drfanntia  ia 
die  Samenleit^Use  (v.v.d)  ; 
B  CoIIiculus  Bemioalis  mit 
der  Mündung  der  Sanicnlciter- 
blaee  (d);  C  Ausmüudungen 
der  Glandulae  urethrales  pa- 
laptortrtioio  Id  den  OmwHb 
«ogenitalk;  D  Awmfisdnii- 
gen  der  Prostata.  a.prottfa.vr 
Ausführgänge  der  GL  prosta- 
ticae  resp.  Gl.  urethrales,  d 
Ductus  ejaculatorius,  gl.amp, 
gLprott  GUndidie  ampulla- 
mm,  prostaticae^  «•  Urethra, 
v.d  Vas  defercng,  v.v.d  Yed- 
cula  yaoorum  defereotium. 
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TOfi  geringerem  Umluig  als  die  dee  lateraton  Tefles.  Daa  E^ithd 
springt  auch  in  ihnen  in  mebr  oder  minder  tiefen  lUten  vor« 
meist  jedoch  ohne  Taschen  abBQSchnflran.  Die  sich  in  die  Falten 
einsehiebenden  BindegewebdameUen  sind  sehr  schmal — Die  EpItheU 
nUen  (Fig.  16)  besitsen  cm  grob  gnundiertes  Protoplasma,  sind 
aber  meist  von  einem  belli»  Band  umgeben  und  seigen  oft  an* 
haftaade,  hdle,  fein  gekOmelte  Selnekblisdhen,  Die  innere  Be- 
grenzaag  der  Zellen  ist  scharf.  Der  Kern  ist  von  lovaler  Form 
and  liegt  meist  dem  nach  dem  Lünen  gewendeten  Zellende  ge* 
nlhert  Neben  gewissen  breiteren  Zdlen  finden  sich  schmilere 
dankte,  deren  ProtopIasmalcOrper  noch  mit  einem  anfien  aah&ngen* 
den  SelnettrOpfehen  znaammensabalten  scheint  (Fig.  16cO-  Alle 
diese  Meikmale  stimmen  mit  den  Yon  SmuNa  für  das  E|^ithel 
seiner  JSamenblasen**  aii%e£Bhrten  recht  gut  UbereiD.  Auch  scheint 
er  gana  Ahnlidie  8ekretionq»hftaomene  beobachtet  zu  haben  (p.  7): 
,Tefle  des  Protoplasmas  Htoen  sich  als  hyaline  Kugeln  ab  nnd  ge- 
sellen sich  m  dem  in  den  Alveolen  lagernden  Sekrete.  Vielfeeh 
sieht  man  solche  Kugeln  noch  durch  ein  feines  Fädchen  mit  den 
Zellen  sasammenhAngen.**  Das  in  den  Lumina  befindliche  Sekret 
seigt  sich  grob  gekftmelt  und  nimmt,  wie  das  Protoplasma  d«r 
Zellen  in  Orange  eine  intensi?e  F&rbung  au. 

b)  Die  flbrigen  Tnbuli  der  Prostata,  die  mehr  den  unteren 
und  lateralen  TeO  der  Drflsenmasee  ausammensetaen  (Textfig.  8 
glprosf),  zeicbnett  sich  dadurch  ans^  dafi  auf  Querschnitten  ihr 
Epithel  nidit  nur  in  hohen  Falten  erhobeo,  sondern  iu  dünnen 
Doppelblftttchen  ?on  Wand  au  Wand  ansgcspaont  erscheint  So 
wird  das  Hauptlumen  In  zahlreiche  kleinere,  ohne  nennenswertes 
ZwiacheDgewebe  aneinander  gelegte  Alveolen  zerlegte  Die  Epithel- 
zellen (Fig.  27)  sind  hodhcyHndrisch,  didit  aneinander  gedrftngt 
Das  Protoplasma  zeigt  eine  grobe  Granulierang,  ea  wird  von 
Orange  leuchtend  gelb  gefärbt  Die  Zellgrenzen  dnd  undeutlich, 
der  freie  Band  der  Zellen  ist  meist  unscharf.  Die  meist  kreis- 
runden, zuweilen  etwas  abgeplatteten  Kerne  liegen  in  d^  Basia. 
Daa  grobkörnige  Sekret  enthalt  grSfiere  und  kleinere  IMpfehen. 
Der  letztbeschriebene  DrOaenteil  sdieint  SnLURoa  Prostata  zu 
entsprechen.  Die  Bedeutung  der  aufgezahlten  Unterschiede  dOrite 
schwer  zu  bestimmen  sein;  dieselben  scheinen  mir  jedoch  nicht 
tiefgreifendere  zu  sdn,  als  wie  sie  etwa  auch  zwischen  dem  vor- 
deren und  hinteren,  resp.  inneren  und  ftufieren  Teil  der  Prostata 
bei  Mus  und  Cavia  bestehen,  wenngleich  sie  diesen  oflenbar  nicht 
ohne  weiteres  parallel  zu  setzen  sind.  So  gut  wie  dort  kOnnen 
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wir  aber  auch  bei  Lepns  die  ganee  Dritoenmasse  als  Prostata 
beaeiehB^ 

Entwiekelnng  der  Prostata.  Der  drOsige  Tal  der 
Prostata  Dimmt  s^aen  Ursprung  vom  Epithel  der  üretlira.  Bei 
einem  6  Vi  cm  messeaden  Embryo  fsod  ich  karz  imterhalb  der 
MOndaag  der  Samealeiterblase  zaUrdciie  von  der  dorsalea  Wand 
der  HamiObre  ansgdiende  EpitbelwadieniiigeB  in  Gestalt  solider» 
aufwärts  Teiiaiifender  ZeOstrftDge,  die  in  Terscfaiedener  Hfthe  in- 
serierten. Ich  sAblte  jedeiseits  6,  von  denen  die  3  oberen  sich 
seitlich  am  die  SamenleiterblaBe  gruppierten,  die  unteren  dagegen 
sieh  mehr  nsch  der  dorsslen  Wand  derselben  verbfeiteten.  Diese 
geben  alsa  woU  der  eigentliidien  Prostata,  Jene  den  nodi  sn  be- 
schreibenden psraprostatisehen  Drüsen  den  Ursprung.  Beim  neu- 
geborenen Tier  fimd  ich  ebenfalls  12  EpitheleinwadieruDgeD  an 
derselben  Stelle,  simderbarerweise  aber  unsymmetrisch  auf  beide 
Seiten  Terteilt,  nftmlich  5  auf  die  linke,  7  auf  die  rechte  Seite. 
Es  zeigten  «rst  die  AasflUtrangsgänge  ein  deatttches  Lomen,  da- 
gegea  waren  die  distalen  Enden  der  ZeDstränge  noch  solid. 
Diffsrensen  im  Bsn  der  Anlagmi  der  Prostata  and  der  para- 
prostatisehen  Drüsen  waren  noch  nicht  sn  bemerken. 

(Nach  der  Zahl  der  ÄnsfiDhrungsgänge  der  Prostata  and  der 
psraprostatisehen  Drüsen  müßte  msn  im  gansen  wohl  jedersmta 
7  Epithelzapfea  erwarten;  doch  ist  esw«^  mOglicb,  da8  entweder 
noch  nicht  alle  snr  Anlage  gelangt  waren,  oder  ihre  Zahl  über^ 
hanpt  nicht  konstant  ist.)  —  t.  MmAucovios  fand  bd  6^7  cm 
langen  Embryonen  nur  2  Paare  von  Epithelsproesen.  Die  ans 
ihnen  sich  entwickelnden  Drüsen  setst  er  wegen  ihrer  Ans- 
mündung  neben  dem  Samenbügel  der  Prostata  homolog.  Er  be- 
trachtet sie,  da  sie  ihren  Ursprung  vom  Epithel  der  Urethra 
nehmen,  als  „weiter  nichts  als  stark  entwickelte  Hamröhren- 
drüsen". 

UrethraldrQsen^).   Es  wurden  bereits  die  in  dem  Epithel 

1)  Nach  OuDBMAm  (1892)  war  von  Urethraldrüsen  im  Uro- 
genital k  anal  der  Nager,  anCer  bei  Mus,  nichts  bekannt.  Dagegen 
finde  ich  schon  bei  v.  MiaÄLKovics  folgende  Angabe:  .."Diese  (die 
Prostata),  sowie  di©  mehr  distalwärts  liegenden  drüsigen  Gebilde 
(die  sog.  GowPiBache  Drüse)  sind  einzelne  Teile  jenes  Drüsen- 
apparatee,  der  bei  minwlichen  Nagern  sehr  reioUidi  in  der  Nlfthe 
der  Tliu  nröhro  vorhanden  ist»  and  die  im  allgemeinen  sehr  aiark  ent- 
wickelte Harnröhrendrüsen  repräsentieren.  Das  betrifft  anch  die 
seitlich  vom  WKRKitschon  Organ  gelegenen  drüsigen  OebildOi  die 
allgemein  als  Samenbläschen  betrachtet  werden." 
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der  Urethra,  des  basalen  Teiles  der  Samenleiterblase  und  der 
AusführuDgsgäDge  der  Prostata  sich  findenden  kleinen,  becher-  oder 
Mhlaachfönnig^n  Schleimdrflaen  mehrfach  erw&hat  Sia  scheinen 
gewissenoalteii  das  Ausgangstnaterial  za  sein,  Ton  dem  aus  durch 
lokale  Yemiehnu^  und  iu  Anpassung  an  spezifische  Aufgaben 
die  verschiedenen  DrQsenan hänge  des  Urogenitalkanales,  Prostata 
and  Ck)WP£Bsche  Drüsen,  sich  divergiersiid  entvickalteii.  Bfd 
LepuB  sind,  außer  der  Prostata,  zwei  Gruppen  von  HamrOhren- 
drflsen  zu  hoher  Individualisierung  gelangt,  die  eine  in  den  3 
der  Prostata  vorgelagerten  Divertikeln  (QL  urethrales  paraproeta- 
ticae),  die  andere  in  der  Pars  bulbosa  iirethrae  (Gl.  Cowperl). 
Beide  Drüsenanlagen  zeigen  im  wesentlichen  i^eichen  Habitus* 
(Man  vergleiche  Fig.  19  mit  Fig.  25.) 

Glandulae  urethrales  paraprostaticae.  Die  Lage 
dieser  Drflsen  (Fig.  2  gl.u.j))  wurde  schon  oben  gelegentlich  der 
Besprechung  der  Prostata  bezeichnet.  Wie  schon  dort  erwähnt, 
wurden  sie  von  £.  H.  Webeb  (1847)  als  die  eigentlichen  Prostata- 
drQsen  von  der  hinteren  Drüsenmasse,  den  vermeintlichen  Samen- 
blasen, geschieden.  Letdiq  (1B50)  halt  beide  Drüsen  für  eine 
Prostata  (s.  a).  Neuere  Autoren  gebrauchten  Webbbs  Bezeich- 
nungen im  umgekehrten  Sinne,  derart,  daß  sie  diese  vorderen 
DrOsoischläuche  als  Samenblasen  (resp.  Gl.  vesiculares)  bezeich- 
Deten.  Entschieden  die  zntreffendste,  aber  in  der  Literatur  augen- 
scheinlich ziemlich  unbeachtet  gebliebene  Aoffassang  ist  die  von 
SniXDie  (1883  und  1885,  p.  172),  der  die  paarigen,  „in  der  Höhe 
der  Ampulle  des  Yas  deierens  zwischen  dieser  und  den  fiamen- 
Uasen^  gelegenen  Drüsen  als  oberes  Paar  von  GowPBBScben 
Drüsen  bezeichnet.  Der  histologische  Bau  rechtfertigt  diese  Be* 
zeicbnung  vollkommen;  da  jedoch  als  CowpERSche  Drüse  immer 
nur  eine  zur  Pars  bulbosa  urethrae  gehörige  Drüse  bezeichnet 
wird,  so  möchte  idt  davon  absehen,  diesen  Namen  auch  auf 
die  der  Prostata  vorgidagerte,  noch  oberhalb  derselben  in  die 
Urethra  mündende  Drüse  zu  ftbertragen,  bezeichne  dieselbe  viel- 
mehr, in  gleichzeitiger  Erwfigung  ihrer  Lage  und  ihres  dem  der 
Bulbouretbraldrflse  entsprechenden  Baues,  als  Glandula  urethralis 
paraprostatica.  —  Snixora  findet,  wie  bei  der  GL  Cowperi,  die 
Ausfühnmgsgftage  der  Drfisenlftppchen  mit  einem  schöne  St&hcfaen- 
eidtbel  aoegeetattet  Bezüglich  des  Baues  der  Drüsenblftschen 
selbst  verweist  er  auf  die  völlig  flberelnstiminenden  GL  Cowperi 
(s.  d.). 

Die  paraproetatischen  Drüsen  bilden  3  knrse  Blindsicke, 
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derai  weiter  innerer  Hohlraum  ?on  einem  zweischichtigen,  nicht 
secernierenden  £pithel  wie  die  AusfÜhrungsgänge  der  Prostata 
und  die  Urethra  ausgekleidet  ist  Sie  mfinden  ebenfalls  in  die 
letztere,  jederseits  neben  dem  Ck>lliculus  sercinalis,  doch  etwas 
höher  als  die  Prostata.  Die  eigentliche  DrOfieDSubfitaiix  frappiert 
sich  in  Form  von  Paketen  sehr  kleiner,  eng  zusammengewmidener 
Tubuli  um  die  weiten  Hohlräume  der  Blindsficke.  Die  oberen 
Enden  der  Tobuli  sind  eng,  ein  Lumen  oft  kaum  sichtbar.  Die 
Zellen  derselben  sind  hell,  hoch-cylindrisch  bis  pyramidenförmig. 
Die  unteren,  Sekretröhren  entsprechenden  Enden  der  Tubuli  be- 
sitzen größeren  Umfang,  weiteres  Lumen,  ein  aus  mehr  kabischen 
und  dunkleren  Zellen  susunmengesetztes  Epithel  Letzteres  weist 
die  charakteristischen,  radiftr  angeordneten  L&ngsstreifen  auf.  Sie 
münden  mit  weiten  Oe£fnungen  iu  die  weiten  zentralen  Hohlräume. 

Eine  Aehnlichkeit  dieser  Drüsen  mit  den  braunen  Inguinal- 
drüsen  im  histologischen  Bau,  wie  sie  Dissblhorst  (ich  glaube, 
daß  seine  Gl.  vesiculares  meinen  Gl.  paraprostaticae  entsprechen) 
findet,  kann  ich  nicht  bestätigen  (vgl.  die  Figg.  25  u.  31).  Dagegen 
muft  idi,  im  Anschluß  an  SimuNG,  nochmals  betonen,  daß  der 
Bau  der  Drüse  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  der  GL 
Oowperi  zeigt;  ich  fasse  beide  darum  als  Gebilde  von  gleichem 
Ursprung  (Urethra)  und  gleicher  Funktion  auf.  Mit  dem  Samen- 
leiter steheu  diese  Drüsen  weder  topographisch  noch  entwickelongs- 
geschichtUch  in  irgendwelcher  Besiehung.  Die  yon  Oi  demans  und 
DisSBLBOBOT  wiederholt  betonte  Ansicht,  daß  die  Samenblasen 
resp.  Gl.  vesiculares  bei  keinem  Nager  in  das  Vas  deferens 
mündeten,  beruht  also  auf  einem  Irrtum.  Denn  einerseits  sind, 
v,'iv.  im  Vorhergehenden  gezeigt  wurde,  die  wahren  „Samenblasen^ 
des  Kaninchens  Abkömmlinge  der  WoLFFSchen  GÄnge,  münden 
also  auch  gemeinsam  mit  den  Samenleitern  aus;  andererseits  sind 
die,  allerdings  getrennt  von  den  Samenleitern  milndenden,  bisher 
beim  KanincÄien  als  Samenblasen  1)etrachteten  Drüsen  tatsächlich 
keine  solchen,  sondern  ein  individualisierter  Teil  der  Urethral- 
drOsen  nnd  als  solcher  den  CovPnBschen  Drtlsen  am  n&chsten 
▼envandt. 

G  laiulula  Oowperi  s.  bulbo-urethralis.  Leydig  (1850) 
findet  die  CowPEBscben  Drüsen  des  Kaninchens  übereinstimmend 
mit  denen  der  Ratten  und  Mäuse,  betont  jedoch,  daß  die  „lotsten 
secernierenden  Bläschen  kleiner  als  bei  jenen  seien".  Lbreboulut 
(1851)  beschreibt  sie  als  gelappte,  aus  kleinen  Schläuchen  zu- 
sammengesetzte Drüsen,  die  2—3  mm  unterhalb  des  Sphinctsr 
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vesicae  mit  jederseits  einem  Ausfülirgang  m  die  Urethra  münden. 
ScHNELDEMüHL  (1883)  rechnet  die  Drüse  „/.um  Typus  der  acinösen 
Organe*".  Keausk  (1884)  Iterichtet  über  dt  ii  Aiisführgang,  der- 
?tll)i'  verlaufe  eine  Strecke  weit  schräg  nach  vorn  und  iiiiinde 
sciirag  in  den  Anfang  der  Pars  cavernosa  i3retlir;ie  ein.  1t  be- 
tont, wie  ÖCHNEIDEMÜHL,  die  Andrilinmg  quergestt titter  Muskeln 
ura  den  Ausfflhrgang  der  l)rüse.  Eine  sehr  eingebende  Beschrei- 
bung der  Drüse  gibt  Stilling  (1885).  Er  stellt  fest,  dal>  sich 
zwischen  die  Hauptausführgiinge  und  die.  Ausführgänge  der  eiu- 
:a  h  ien  Drüsenläppchen  bl  asen  förmige  Erweiterun  gen  des  ausfüh- 
rendeü  Apparates  einschalten.  Sie  sind  im  oberen  Teil  mit  einem 
einreihigen,  radifirgestreiften  Epithel  ausgekleidet.  Der  Uebergang 
zwischen  ihnen  und  den  Endstücken  wird  wie  bei  den  Speichel- 
drflsen  durch  besondere  Schaltstücke  mit  niedrigen,  langgestreckten 
Epithelzellen  gebildet  Die  Drüsenzellen  selbst  sind  pyramidin- 
förfllig  und  enthalten  in  dem  hellen  Protoplasma  einzelne  Körn- 
chen oder  Andentungen  eines  Faden werks.  Wichtig  sind  die  Ver- 
andi  ruDgen  nach  der  Begattung.  Das  Lumen  der  iubuli  ist  auf- 
fallend weit,  die  Zellen  kleiner,  mehr  von  kubischer  Gestalt,  ihr 
Protaplasma  dunkel  und  fein  granuliert.  Helle  Acini,  wie  sie  vor 
der  Begattung  den  Hauptteil  der  Drüse  ausmachen,  ünden  sich 
nirgends,  dagegen  im  Lumen  vieler  Kanäle  ein  körniges  Sekret. 
Es  folgt  hieraus,  daß  die  Drüse  während  des  Begattungsaktes  in 
starker  Tätigkeit  sein  muß ;  doch  läßt  Stilling  die  physiologische 
Bedeutung  ihres  Sekretes  —  ob  zum  Schutze  der  Spermatozoea 
gegen  Reste  des  Urins  oder  in  Besiehung  sur  Erektion  (Hsnlb)  — 
dahingestellt. 

Bezüglich  des  gröberen  Baues  finde  ich  die  Drüse  aus  zahl- 
reichen, ziemlich  weiten  Schläuchen  zusammengesetzt,  die  sich 
allerdings  präparatorisch  schwer  isolieren  lassen.  Sie  sind  fast 
völlig  in  den  Muse,  bulbocavemosus  eingebettet  (Fig.  28  dr.)  und 
machen  sich  äußerlich  nur  als  ovale  Hervorragungen  an  der  dor- 
salen Wand  des  Bulbus  urethrae  bemerkbar  (Fig.  2  gl.  eowp). 
Keineswegs  bilden  sie  so  wohl  isolierte,  mit  langem  Ausführgang 
versehene  Drüsenkörper  wie  bei  den  Mäusen.  Im  Gegensatz  zu 
den  genannten  Autoren  fand  ich,  vermittelst  einer  Schnittserie,  die 
CowpERSChen  Drüsen  nicht  mit  jederseits  einem,  sondern  mit  3 
Ausführungsgängen  in  die  Pars  bulbosa  urethrae  einmünden  (Fig.  28 
J,  IZ,  III).  Diese  Ausführungsgänge  verästeln  sich  distal  von 
ihrer  Ausmündungsstelle.  Sie  besitzen  ein  zweischichtiges  Epithel, 
ebenso  wie  die  der  panprostatisGlien  Drüsen.  Qenaa  wie  dort 
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sind  auch  8ie  umgeben  von  dichten  Massen  eng  aiiein:mder  gedrängter 
Drüsentubuli.  Dieselljtii  ItpsitziTi  udeichen  Bau  wie  die  oben  be- 
Bchriebenen;  um  ein  <  n^es  Luinen  schließen  sich  große,  helle,  cylin- 
drische  bis  pyraniidenlormige  Zellen  zu  kleinen  Tubuli  zusammen, 
zwischen  denen  sich  weniges  Bindof^ewiibe  hadet.  Die  Zellen  dieser 
Endstücke  zeigen  ein  helles,  feinkörniges  Protfjplasma,  in  dem 
größere  und  kleinere  Sekrettröpfchen  suspendiert  sind.  Kerne 
oval  bis  kreisrund,  mit  deutUchem  Xucleoius.  Zwischen  di^en 
englumigt'ii  I  nliuli  finden  sich  weitere  Sekretröhren,  deren  kubi- 
sches Epithel  im  Querschnitt  die  radiäre  Streifung  zeigt.  Sie  münden 
mit  weiter  Oeffnung  in  die  zentralen  Hohlräume,  die  die  Drüse 
durchziehen.  Wie  Letdig,  ünde  auch  ich  die  EndatOcke  bedeutend 
kleiner  als  bei  Mus  und  Cavia. 

Was  die  embryonale  Entwickelung  der CowPERSchen  Drüse 
bStriflFt,  so  tiind  ich  bei  einem  5  cm  langpn  l^nibryo  etwas  ober- 
halb der  Enden  der  Corpora  caveruosa,  kurz  übereinander,  '6  paarige 
Einwucheruii;.'en  «h's  ürethralepithels.  Sie  stellen  sämtlich  solide 
Zapfen  d;ir,  das  mittlere  Paar  zeigte  die  i^röfHe  Ausdehnung.  Ein 
6Vi  CQi  ian^^^er  Kmijryo  zeigte  dieselben  Verhältnisso.  Die  mittlere 
Anlage  stellte  hier  bereits  einen  langen,  gewundenen,  von  einer 
kräftigen  Muskelhülle  umgebenen  Strang  dar.  Merkwürdigerweise 
fand  ich  bei  einem  neiigelM)reneii  Kaninchen  für  die  Hauptmasse 
der  Drüse  nur  einen  Auaführungsgang,  darunter  noch  einen,  weniger 
entwickelten  Blindschlauch.  Fs  möchte  also  fast  scheinen,  als 
unterliege  die  /fihl  der  Ausführgänge  individuellen  Schwankungen. 
Hervorzuheben  ist,  daß  die  CowPEiische  Dröse  des  Neugeborenen 
von  der  definitiven  Ausbildung  noch  weit  entfernt  war.  Von  den 
die  weiten  Divertikel  umgehenden  Massen  secernierender  Tubuli 
ist  noch  nichts  bemerkbai,  Die  Drüse  kann  also  auf  diesem 
Stadium  unmöglich  schon  funktionsfähig  sein. 

Aus  allen  diesen  Angaben  geht  jedenfalls  hervor,  daß  die 
CowPEBSche  Drüse  des  Kaninchens  sich  auf  einem  sehr  primitiven 
Stadium  der  Ausbildung  befindet.  Sie  stellt  tatsachlich  weiter 
nichts  dar  als  eine  lokale  Anhäufung  sog.  Urethraldrüsen  ura 
besondere  Divertikel  der  Urethra;  v.  MihXlkovics  bezeichnet  sie 
darum  auf  seiner  Abbildung  mit  Recht  einfach  als  Gl.  urethralis. 
—  Die  wichtigsten  Unterschiede  gegentlber  der  Ausbildung  der 
CowPEBSchen  Drüsen  bei  Mus  und  Cavia  sind  folgende:  1)  ihre 
tiefe  Einlagerung  in  den  M.  bulbocavemosus ;  2)  die  kleinere, 
mehr  dem  Typus  der  Urethraldrüsen  s.  str.  entsprechende  Aus- 
bilduog  der  Xabuli;  3)  die  mehiticheii  ▲asliUmingffglUige  (8),  die 
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übrigens  ungewöhnlich  hoch  in  der  Pars  bulbosa  urethrae  aus- 
münden; 4)  ihre  mehrfache  embryonale  Anlage.  Aus  letzteren 
beiden  (iründen  könnte  man  an  einen  direkten  Anschluß  an  die 
Marsupialier  denken,  wo  sich  3  CowPBRsche  Drüseupaare  am 
unteren  Ende  des  Bulbus  urethrae  finden.  Die  große  Aehniichkeit 
mit  den  Urethraldrüsen,  die  tiefe  Einbettung  in  den  M.  bulbo- 
cavernosus  erinnert  dagegen  an  die  entschieden  primitivsten  Ver- 
bältnisse beim  Igel,  wo  die  sog.  CowPERSche  Drüse,  ganz  inner- 
halb des  M.  bulb(  »cavernosus  gelegen,  mit  sehr  zahlreichen  Ueff- 
nuugeu  in  die  Urethra  mündet. 

Vorhautdr iist'n.  Gl.  prae putial es.  Als  Präputial- 
drüse  wird  oft  fälsclilicli  die  braune  Inguinaldrüse  aufgefaßt. 
Krattsr  (1884)  bt'S(  Ii  reibt  die  letztere  als  ,.01.  praeputialis  s.  m- 
gumaiis".  Diese  icit  jedoch  den  Präputialiirüäeu  anderer  Nager 
nicht  homolog.  Die  wirklichen  Vorhantdrüsen  des  Kaninchens 
finden  sich  zuerst  eruahut  bei  Leeebdullet  (1844),  der  sie  auch 
auf  seiner  Abliildimg  der  Geschlechtsorgane  des  Kaninchens  mar- 
kiert. „Le  prepuce  qni  entoure  le  gland  est  garui,  tout  autour 
de  son  orifice,  de  tres  petites  blandes  söbac^es  connues  sous  le 
nom  de  glandes  pr^putiales."  Dissi:i.HüH.iT  (1897)  beschränkt  sich 
auf  die  Wiedergabe  des  Befundes  von  Lerkk' hellet. 

Ich  finde  die  Präputialdrüsen  beim  Männchen  in  großer  An- 
zahl in  das  T»iiidegewebe  der  VorhautfaUe  eingebettet.  Sie  be- 
siizon  den  Bau  typischer  Talgdrüsen,  doch  von  beträchtlich  ver- 
größerten iMniensionen.  Sie  stellen  in  ihrer  Gesamtheit  keine 
geschlossene  Drüseumasse  mit  besonderem  AusfOhr,u;aijg  dar,  wie 
bei  den  Mäusen,  weisen  vieliiielii'  einen  eh  ineiitarrron  Typus  der 
Ausbiiduriu' auf.  Denn  jedes  Drüsenbüscht  l  entsteht  hier  im  engen 
Anschluß  an  einen  zugehörigen  Haarbalg.  Dementsprechend  mün- 
den sie  zerstreut  auf  der  Oberliache  der  Vorhaut  aus.  Auffallend 
ist  ilie  starke  Erweiterung,  welche  die  Haarbälge  in  ihrem  vor- 
dei  «  n  Teil  erfahren  haben.  Es  ist  dadurch  ein  weithuniges, 
bindegewebiges  Gertlstwerk,  ähnlich  wie  bei  den  Mäusen,  ent- 
standen, dessen  Hohlräume  wahrscheinlich  der  Bergung  des  Sekrets 
dienen.  —  In  den  Acini  Huden  sich  /eilen  in  allen  Stadien,  vorn 
unversehrten  Zustande  bis  zur  fettigen  Degeneration.  In  den 
Hohlräumen  fanden  sich  Beste  von  Sekret  in  J^orm  farbloser 
Fasern  und  Flocken. 

Die  Anlage  der  Präpntinldrüsen  entspricht  ihrer  Natur  als 
vergrößerte  Talgdrüsen.  Bei  einem  5  cm  langen  Emhryu  zeigten 
Steh  auf  dem  Fraepatium  zahlreiche,  weiter  als  die  übrigen  ent- 
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wickelte  Haaranlagcu ,  die  Ilaarbalgiirüseii  waren  noch  nicht  an- 
gelegt. Beim  Neugeborenea  finden  sie  sich  wohlausgebildet, 
wenngleich  noch  entsprechend  kleiner  als  beim  erwachsenen  Tier 
und  ohne  die  merkwürdige  Erweiterung  der  Haarbälge. 

InguinaldrOsen.  Joh.  MOllee  fand  in  der  Inguinal- 
region  der  Leporiden  bei  beiden  Geschlechtern  zusammengesetzte 
Drüsen foUikel  von  5  Linien  Länge  und  ^LTingerer  Breite  (Drüsen- 
werk, 1830,  p.  43).  Das  übelriechende  Sekret  ergießt  sich  durch 
eine  einzige  Oeffnnng  in  eine  haarlose  Uautfaite  zur  Seite  des 
Penis  resp.  der  Ciitoris  (Fig.  2  gl.  i.t).  Leydig  (1850,  p.  32) 
hält  die  von  Haaren  freien  Hautstellen,  die  sich  beim  Hasen 
und  Kaninchen  jederseits  neben  dem  Penis  finden,  für  homolog 
den  Analaäcken  der  CaroiYoren.  Er  findet  sie  mit  einem  Ober- 
b&tttcben  ausgekleidet  (von  gleicher  Beschafienheit  wie  die  Epi- 
dermis der  Analsäcke);  unter  diesen  findet  er  „eine  kontinuier- 
liche Lage  runder  Zellen,  hierauf  Bindegewebe,  Kernfasem  und 
Balken  glatter  Muskeln^.  Am  Grunde  dieser  Falte  finden  sich 
hier  wie  dort  „zwei  ganz  yerschiedene  Arten  von  DrOsen,  deren 
Sekret  sich  an  der  haarlosen  Stelle  venniselit,  und  zwar  sind  es 
in  der  Begel  2«  hier  und  da  noch  mehrere  weifigelblicbe  rundliche 
Drosen,  deren  jede  mit  einem  einfiuhen  AosfUhigang  mflndet 
Sie  erwdsen  sich  mikroskopisch  als  ungeheuer  entwickelte  Talg* 
drOsen.^  Es  bestehen  aber  Unterschiede  hinsichtfich  des  produ- 
zierten Sekrets  derart,  dafi  die  eine  mehr  gelbliche  Drttse  (B)  eän 
feinkörniges,  erst  später  größere  Fetttropfen  bildendes  Sekret, 
die  weiße  (Letdios  Fig.  25  auf  Taf.  III  seiner  Abhandlung) 
ein  i,gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  den  Zellen  grobkörniges 
Sdcret  liefert**.  In  letzterer  fand  sich  auch  meist  m  HaarbflscheL 
Außer  diesen  beiden  beschreibt  LErma  noch  eine  zolllange,  gelb- 
liche bis  tiefbraune  Drüse  (C)  von  gelapptem  Bau.  Die  einzelnen 
Läppchen  fanden  sich  zusammengesetzt  aus  langen,  verzweigten 
Schläuchen;  die  Drüse  besitzt  zahlreiche  kleine  Ausführgänjic. 
Das  cylindrische  Epitel  der  Tubuli  enthielt  stark  gefärbte  kleine 
Fettkügelchen,  von  deueu  sich  größere  auch  im  Lumen  der  Schläuche 
fanden. 

DissKLHOiiST  reproduziert  eine  Abbildung  von  St.  Ange, 
welche  nur  die  letztbeschriebene  Drüse  (Leydius  '"),  nicht  aber 
die  beiden  vorerwähnteu  wiedergiebt.  Im  Text  behandelt  dieser 
Autor  nur  2  Drüsen,  eine  ventrale  dunkelbraune  und  eine  dorsal 
von  dieser  gelegene  hell  get;iibte  Drüse.  Dabei  widerf-ihrt  es  ihm 
allerdings,  daß  er  diese  letztere,  dem  Eectum  anliegende  Drüse 
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(Leydiüs  C),  au^'L'[is(jhci!ilich  mit  Leydigs  ä-\-  B  verwechselt,  da  er 
einerseits  die  Aügabe  Leydigs,  daß  es  sich  um  sehr  vergrößerte 
Talgdrüsen  handle,  zurückweisen  zu  müssen  gkabt,  anderer- 
seits sich  auch  darüber  verwundert»  daß  es  ihm  nicht  möglich 
war,  an  dieser  Drüse  die  von  Leidig  für  Ä  und  B  besciiriebeiie 
VerBchiedenheit  des  Sekrets  zu  beobachten.  Hingegen  verweist 
DissELHORST  gelege&tUch  seiner  Beschreibung  der  ventralen,  dem 
Penis  seitlich  anliegenden  braunen  Drüse,  die  tatsächlich  Letdigs 
B  entspricht,  auf  Leydios  Fig.  28,  Taf.  III,  die  sich  gar  nicht 
auf  diese,  sondern  auf  die  dorsale  Drttse  C  bezieht.  Die  Drüse  A 
Lroios  sdieint  Dissbuhobst  also  fibersehen  oder  Teigeblich  als 
etnen  Teil  von  C  gesaeht  za  haben. 

Ich  habe  Lage  und  Bau  der  fragliehen  Drflsen  durch  makro- 
skopische PitparatioD  und  auf  Schnitten  untersucht  und  kam  da* 
bei  zu  folgenden  Besultaten  r 

Jederseits  neben  dem  Penis  senkt  sich  zwischen  diesem  und 
dem  Beetum  eine  unbehaarte,  von  runzeliger  Haut  ausgekleidete 
TBsche  ein,  die  ein  gelbliches,  stark  riechendes  Sekret  birgt  Dia 
Epidermis  ist  in  dieser  Falte  staric  verdickt,  ihre  oberen  Terhomten 
Sdiicbten  bilden  die  grfaserte  Cuticula,  deren  schon  Lbtdio  Erw 
wahnung  tat  Um  jede  dieser  seitlichen  Hauttaschen,  deren 
blinde  Enden  sich  zwischen  Penis  uud  Enddarm  fast  berühren, 
gruppieren  aich  je  o  Drüsen,  die  ich,  nach  Leydfüs  Vorgang  und 
mit  seiner  Zeichnung  übereinstimmend,  auf  luciucn  Figuren  (Fig.  2 
uüd  60  als  A  /(//.  *.  s/i  [yL  »•  i]  uud  C  [gl.  an]  bezeichuet 
habe. 

Die  Drüse  i?(Gl.  inguinales  tubulosa)  liegt  zwischen  der 
Ilautfalte  und  dem  Penis.  Ich  fand  sie  von  ziemlich  dunkler,  brauner 
Färbung  und  ovaler,  an  beiden  Enden  zugespitzter  Gestalt.  Sie 
ergießt  ihr  Sekret,  das  durch  einen  intensiven  Geruch  ausgezeichnet 
ist.  durch  einen  einzigen  Ausführgang  in  die  erwähnte  halbmond- 
förniige  Falte  (wie  schon  Cuvxer  angibt) 

Die  Drüse  (Fig.  31)  besitzt  einen  rubulösen  Bau;  sie  wird 
von  einer  dünnen  Bindegewebshülle  umkleidet,  spärliches  Binde- 
gewebe findet  sich  auch  zwischen  den  Tubuli.  Letztere  besitzen 
ein  mäßig  hohes  Cylinderepithel ;  die  Zellen  zeigen  ein  meist  fein- 
körniges, dunkel  tingiertes  Protoplasma,  das  in  manchen  Teilen 
der  Drüsen  durch  größere  oder  kleinere  SekreteinscblQsse  auf- 
gebellt ist.  Die  Zellen  sind  nach  dem  Lumen  hin  scharf  be- 
grenzt Das  Sekret  findet  .^ich  im  Lumen  vieler  Tubuli  in  Gestalt 
größerer  und  kleinerer  Tropfen.  Die  runden  Kerne  mit  deutlichem 
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Nveleohis  liegen  meiftt  in  der  Basis  der  Zellen.  Dodi  beobachtete 
ich  sehr  zablrdche  io  Teilung  begriffene  Kerne,  die  sich  dann 
meist  im  zentralen  (dem  Lumen  zugekehrten)  TeU  der  ZeQe  wp- 
ftmden.  Meist  stand  die  Kernspindel  senkreclU  zur  L&Dgsacbse 
der  OjUndenseUen,  die  neuen  Kerne  rückten  dann  in  tangentialer 
Bichtung  auseinander.  Ausnahmsweise  sah  ich  die  Aequatorial- 
platte  senkrecht  zur  Längsachse  der  betreffenden  Zelle  gestellt. 

Die  Entwickelung  dieser  Drüse  scheint  sehr  früh  zu  be- 
ginnen. Bei  einem  5  cm  langen  Embryo  fand  ich,  von  der  In- 
guinalfalte  ausgehend,  mehrere  solide  zapfenfSrmige  Einwucherungen 
der  Epidermis,  die  sich  bis  ins  Bindegewebe  erstreckten  und  hier 
auch  schon  zum  Teil  ein  deutliches  Lumen  erkennen  ließen.  Da- 
selbst fanden  sich  auch  sehr  zahlreiche  Kemteilungsfiguren.  Ein 
Embryo  von  67-  ^'"i  Länge  zeigte  den  definitiven  Bau  der  Drüse 
schon  deutlicher ;  sie  war  bereits  von  ansehnlicher  Größe  (Fig.  30 
gl.  i.  t.i,  zerfallt  in  mehrere  durch  Binde3:ewebe  getrennte  La|)i)eu 
und  mündet  mit  einem  eiuzi^eu  Au.-tiilir^';äiiL;  in  die  Inguinalfalte. 
Die  aufgeknäuelten  Drüsenschläuche  ztjgüü  uiu  cinsclnclitiLjes  Epi- 
thel mit  kubischen  Zellen,  die  ein  mehr  oder  minder  welLüs  Lumen 
freiiasäeii.  Die  Zellen  besitzen  einen  großen,  bläschenförmigen 
Kern.  Spuren  von  sekretorischer  Tati^ikciL  vermochte  ich  noch 
nicht  wahrzunehmen.  —  Die  Entstehung  dieser  Drüsen  aua  luodi- 
hzierten  Schweißdrüsen  ist  mir  nach  Üau  und  Entwickelung  sehr 
wahrscheinlich. 

Die  Drüse  Ä  (Gl.  i n  ^  u  i  n ;i  1 1 s  sebacea)  findet  sich  als 
kleine  weißliche  Drüsenmasse  am  ol)eren  Ende  der  Drüse  jß,  dieser 
dicht  ciiiliigeud  (Fig.  2  gl.  ing.  s.).  Sie  ist  die  weißliche  Drüse 
Leydigs,  die,  wie  er  angibt,  von  voruhereiu  ein  j^rubkörniges  Sekret 
liefert. 

Diese  Drüse  besiizi  alle  Eigenschaften  einer  echten  Talg- 
drüse. Ich  fand,  wie  Leydiq,  im  Au^lulirgang  derselben  ein 
Büschel  feiner  farblobcr  iliueheiK  von  denen  einige  bis  in  ihre 
isüherten  Follikel  zu  verfolgen  waieii.  Letztere  verschmolzen  im 
oberen  Teil;  an  der  Verschmelzungsstelle  finden  sich  die  Ein- 
mündungen der  mächtig  entwickelten  Drüsenacini.  Die  Zellen 
der  letzteren  schließen  sich  dicht  und  ohne  Lumen  aneinander. 
Sic  zeigen  ein  durch  suspendierte  Sekrettropfen  groli  alveolär  er- 
scheinendes Protoplasma;  in  einem  weiteren  Stadium  der  sekre- 
torischen Metani«  r|)li()se  zeigen  sie  sich  von  hellem  Sekret  auf- 
getrieben; endlich  üuden  sie  sich  in  dichtgedrängten  Massen,  als 
kernlose,  hehc  Bläschen   in  den  Ausführgängen.  Der  Haupt- 
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anBlDhfgaiig,  moiphologiflGh  ako  einem  resp.  mehreren  TerBchmoI- 
aenen  Hearbtigen  entsprechend,  Ist  irie  die  inguinale  Falte,  In 
die  er  mttndet,  m  einer  hornigen  Gnticnla  ausgekleidet 

Der  Habitus  dieser  Drtse  ist  dem  der  Prftputialdrflse  sehr 
ihnllch,  80  daft  man  sie  mOgUcherwdse  fttr  Ablä^mmlinge  der 
kststeren  halten  kdnnta  BcMniMFijsB  (1892)  betont  die  Herkanlt 
der  sog.  ,|glandes  k  paifbm*  (IngidnaldrOsen)  Tom  Praepntiam, 

Die  Drüsen  A  tmd  B  sind  es  allein,  die  Lsnaa  für  „iin* 
geheuer  entwlckdte  TalgdrOsen**  erklärt  R.  Waghbb  (1834^  p.  ^8)» 
Cuvaat  (1846)  und  Kraüsb  (1884)  halten  sie  den  PrKpiitlal- 
drUsen  Ittr  sehr  analog.  Kbadsb  betrachtet  die  weifiea  Drüsen  (Ä) 
als  gro8e  Talgdrüsen,  die  Taboll  des  biaanen  Tetlee  dagegen  als 
modifisderte  SchweiitdrOsen,  eine  Ansicht,  der  ich  mich  anf  Orand 
oBeiner  Befände  anschfieten  maHte.  Die  eotspreehenden  Drüsen 
lieifeni  nach  Kkavsb  beim  Biber  das  Oastoreom. 

Analdrüsen,  GL  anales.  Die  von  Lstdig  mit  0  be- 
sekhnete  Drüse  ^anbe  ich,  mit  Kbaübb,  als  eigentliche  Anal* 
drüse  betrschten  und  scharf  yon  den  eben  beschriebenen  ]üigainal- 
drüsen  sondern  sa  müssen.  Dire  Aufgabe  steht  Teimiitlieh  in  gar 
keiner  Bemehimg  snr  Gesehlechtst&tlgkeit,  senden,  wie  Kbadsb 
angibt,  nur  zn  dem  Geschäft  der  Kotentleening.  In  betreff  des 
Bibers  macht  schon  Job.  MOllhr  darauf  aufberksam,  daB  man 
die  grofien,  sackfbrmigett  AnaldrOsen  nohl  ton  den  Bibergeildrüsen 
au  unterscheiden  habe.  Letzteren  sind  beim  Kaninchen  die  sog. 
Ingoinaldrüsen  homolog;  die  Anatdrüsen  finden  sich  auch  hier  als 
zwei  sadd^rmige,  ton  einer  krftftigen  Hülle  aus  queigestrdften 
MnekelliMem  umhüllte  KOrper,  die  jederselts  dem  Rectum  an- 
legen, kurz  vor  dem  After  jedoch  auf  dessen  yentraler  Seite  an- 
einander BtoBen.  Von  der  Muskelhülle  befreit,  sdgt  die  Drüsen* 
messe  einen  gelappten  Bau;  sie  ist  von  liditbrauaer  Färbung; 
Die  grüSeren  Drüsenlappen  sind  durch  Muskelstribige,  die  kleineren 
durch  Bindegewebflztige  getrennt  Man  findet  sie  susammeagesetzt 
aus  äußerst  zahlreichen,  stark  gewundenen  Terästehen  Drüsen* 
tubuU,  zwisdien  die  sich  spärliches  Bindegewebe  einschiebt  Die 
Drüse  mündet,  wie  schon  LnroiG  aai^bt,  mit  zsldreichen,  Ueinen, 
schwer  sichtbar  zu  machenden  OeShungen  an  die  Hautoberfläche. 

Die  Tubnli  besitzen  ein  ziemlich  hohes,  einschichtiges  dyUnder- 
epithel.  Der  Kern  liegt  gewöhnlich  in  der  Basis  der  Zellen.  Das 
blaß  gefibrbte  Protoplasma  zeigt  eine  grobkdmige  Struktur«  her* 
toigernfSsn  duidi  zahlreiche  in  demselben  suspendierte  grüßere 
und  Uefaiere  Sekrettrüpfefaen.  In  der  Umgebung  des  Kernes  scheinen 


Digrtized  by  Google 


Maz  BaatHer, 


diese  zu  größeren,  bellen  Vakuolen  zusammensnfliefien;  die  in  der 
Zdle  auligeBpeicherte  Sekretroenge  kann  so  sehr  zunehmen,  daß 
einzelne  von  der  hellen,  stark  Uchtbrechenden  Flflssigkeit  sehr 
stark  bläschenförmig  aufgetrieben  erscheinen.  Dlsselhosst,  der 
auch  solche  Zellen  beobachtete,  gibt  an,  daß  sie  zur  Richtung  der 
SOTmalen  Epithelzellen  senkrecht  ständen.  Ich  fand  sie  in  gleicher 
Reihe  mit  den  Epithelzellen,  nur  übertrafen  sie  diese  bisweilen 
an  Breite.  Eher  scheint  diese  Orientierung  für  geirisse  Zellen  zu 
gelten«  die  ich  nach  einwärts  aii^  dem  E])ithel  herausgerückt  und 
demselben  flach  anliegend  fand  (Fig.  32).  Dieselben  zeigten  stets 
Kernteilungsfiguren.  —  Das  nicht  sehr  reichlich  in  den  Schläuchen 
sich  findende  Sekret  besteht  aus  blassen  FettkOgelchen;  neilige 
Beste  scheint  es  nicht  za  enthalten. 

Entwickelang.  Bei  einem  Embryo  von  5  cm  Länge 
stellen  die  Anlagen  der  Analdrflsen  meist  solide  Epidermisein- 
wncherottgen,  teils  aber  schon  Terzweigte  TaboU  mit  deutlichem 
Lumen  dar.  Bei  Embryonen  von  6V2  cm  Lange  fanden  sie  sich 
schon  weit  entwickelt,  im  Habitus  dem  brannen  Teil  der  Ingninalr 
drüsen  ähnlich  (Fig.  30  gl.  an).  Sie  besitzen,  wie  diese,  ein  ein- 
schichtiges kubisches  Epithel.  Ob  auch  für  die  Analdrüsen  die 
Ableitung  von  Schweißdrüsen  zulässig  ist,  konnte  ich  nicht  sicher 
entBcheiden;  doch  halte  ich  es  f&r  sehr  wahrscheinlieh, 


Srlnacens  enropaevs»  IgeL 

Die  accessorischen  Genitaldrüsen  des  minnlichen  Igels  sind, 
nach  Lage,  Gestalt  und  feinerer  Struktur,  schon  seit  langer  Zeit 
ziemlich  gat  bekannt  Doch  findet  sich,  besonders  in  der  älteren 
Literatur,  eine  überraschende  Unklarheit  ttber  den  morphologischen 
Charakter  der  einzelnen  drüsigen  Organe.  Demznfolge  findet  man 
dieselben  bei  den  Autoren  unter  den  verschiedensten  Bezeichnongen 
aufgef&hrt  Schon  den  filteren  üntersnchem  waren  die  großen 
Pakete  gewundener  Schläuche,  die  der  Harnblase  rttckw&rUg  an- 
liegen (Fig.  5  und  6)  aufgefallen,  ebenso  waren  das  obere  und 
untere  Paar  von  Bttndehi  kuiasor  paralleler  Blindschlftuehe,  die 
dem  Bulbus  urethrae  oben  und  in  der  Mitte  ansitzen  (Fig.  6  und 
6),  oft  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Von  allen  Autoren  vor 
Letdig  (1850)  wurde  das  unterste  der  erwähnten  DrOsenpaare 
als  Gl.  Cktwperi  aofge&itt  (Jos.  Müller,  1880;  B.  Wagner,  1834; 
C.  G.  Carub,  1840;  M.  Sbiokrt,  1841;  CIdvier,  1846).  B^flgUch 
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der  oberen  DrOsemnaflse  gingen  die  Mdnnngen  sehr  auseinander. 

JoH.  Müller,  Carus,  Seubert  o.  a«  betrachten  das  vor  dem 
Hals  der  Harnblase  gelegene  DrOsenpaar  (Fig.  5  gl  prost.  Ji)  als 
Fkostatn;  Gittier  nennt  außerdem  anch  die  große  hintere  Drüsen- 
nasse  ebenso.  O.  K  Treyiranus  (1889)  dagegen  beaseielinet 
alle  drei  Drflsenmassen  als  Samenblasen  (obere,  mittlere  nnd 
miterc  S.). 

Von  Wichtigkeit  war  die  Entdeckung  Leydigs  (1850),  daft 
innerhalb  des  Muse,  bulbonrethralis,  zwischen  diesem  und  dem 
Epithel  der  Urethra,  eine  ansehnliche  DrUaenmasse  eingelagert 
iat|  die  von  den  früheren  Autoren  Ubenehen  worden  war.  Letdiq 
erkannte  de,  ihrem  histologischen  Bau  nach,  als  den  Glandulae 
Cowperi  homolog  nnd  wies  nach,  daft  das  bisher  Ittr  eine  solche 
gehaltene  Drfisenpaar  (Fig.  5,  6  ^  prosL  III)  nicht  nnr  (wie 
schon  Cüvier  [1846,  p.  172]  bemerkt  hatte)  im  Bau  große  Ärm- 
lichkeit mit  der  Prostata  habe^  sondern  mit  vollem  Becht  sn  diesem 
DrOsentjpns  za  rechnen  seL  Er  unterschied  demnach,  anfier  den 
CO.  Cowperi,  beim  Igel  ein  oberes  nnd  ein  unteres  Paar  prostat!- 
scher  Drüsen  nnd  trennte  davon  die  hinter  der  Harnblase  ge> 
kgenen  DrOsenmassen  als  Samenblasen.  Lbxdigs  Nomenklatur 
wurde  von  den  meisten  neueren  Autoren  Übernommen.  OuDBiiAiia 
(1892)  und  entsprediend  DiasELHOnsr  (1897)  gebinnchen  statt 
der  schon  lange  als  irrtflmlich  erkannten  Bezeichnung  Vesicnlae 
seminales  den  Nnmen  Gl  vesiculares.  Kach  meinen  Befunden  sind 
sie  jedoch  den  von  OuDBiuirE  als  GL  vesicnlares  bezeichneten 
Geladen  der  llbrigen  S&uger  nicht  homolog;  ich  beschreibe  sie 
als  Prostata  I  (Fig.  5  und  6  ^jprosk  J). 

Zur  Morphologie  des  Ganalis  urogenitalis.  Die 
EinmQndungsweise  der  Yasa  deferentia  und  der  accessorischen 
Drüsen  In  den  Urogenitalkanal  ist  beim  Igel  eine  so  merkwürdige, 
da6  dieser  Punkt  wohl  einer  besonderen  kurzen  Erürtemng  be- 
dar£  Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  auch  zu  dem  Versuch 
einiger  Forscher,  gewisse  Teile  des  mftnnliehen  Genitalapparates 
der  Insektivoren  mit  solchen  des  weiblichen  zu  homologisieren, 
SteDung  nehmen.  —  Ltockabt  (1847,  p.  258  ff.)  beechiieb  als 
Vagina  mascnlina  des  ligels  ehien  selbständig  am  oberen  Ende  der 
Harnröhre  beginnenden,  von  dieser  durch  eine  quere  Sehddewand 
getrennten  „ansehnlichen,  hdhlenförmigen  Raum,  der  blind  ge- 
endigt ist  und  nach  unten  sich  verengte  Die  Harnröhre  läuft 
vor  demselben  eine  Strecke  weit  parallel  abwärts  und  mündet 
endlich  mit  einer  die  Scheidewand  durchbrechenden  Längsspalte 
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iD  die  ffVagina  masculina***  Weiter  oben  als  die  OeSbiiDg  der 
Urethra  finden  sich  auf  der  zentralen  Wand  der  Vagina  zunächst 
die  beiden  Mündungen  der  Samenleiter,  darüber  jederseits  auf 
einer  vorspringenden  Papille  die  3—4  Oeffhungen  der  Prostata  QL)^ 
m  Oberst  endlich  jederseits  eine  Oeffnuug  der  Prostata  III  (von 
Leugkabv  als  Gl  Cowp.  bezeiebnet).  Oudemans  (1892)  stellte 
die  Ausmflnduugsstellen  der  Drflsen  vermittelst  einer  Schnittserie  ^) 
genauer  fest;  er  fand,  von  den  AusfQhrg&ngen  der  Ott  Cowperi 
abgesehen,  auf  und  neben  dem  Vemmontanum  15  Oefinnngen.  Za 
Unterst  median  die  der  Urelbra,  darüber  die  seiner  ^oberen 
Prostata",  die  von  Leuokart  übersehen  wurden,  näcbstdem  die 
Mündungen  der  Vasa  deferentia,  daranf  links  3^  rechts  4  Ocflf- 
nnngen  seiner  61.  vesiculareB  (von  Leuokabt  für  die  der  Froetata 
gehalten);  endlich  ganz  oben:  rechts  eine,  links  2  Oeffnungen  der 
nntflfen  Prostata  (III).  Wie  Oudemuis,  so  scblieSt  sich  auch 
DissELHOnar  (1897)  der  Ansicht  Leücearts  an,  daß  die  blind- 
sackartige  proximale  Verlängerung  des  Urogenitalkanales,  welche 
alle  die  aufgezählten  Kaniüe  anfirimmt,  als  Rudiment  einer  männ- 
lichen Vagina  au&ufassen  sei.  Leuceart  führte  für  seine  Auf- 
fassung an,  daß  dieser  Blindsack  durch  die  £inmündung  der  Vasa 
deferentia  (WoLFPsche  Gänge)  und  der  „CowpBRSchen  Drüsen" 
als  Vagina  (mascullna)  charakterisiert  seL  Da  aber  wahrscheinlich 
auch  beim  Igel  die  WoLFFscfaen  Ginge  unabhAagig  von  den 
MfliiiiUMchen  Güngen,  die  doch  nur  einer  eigentlichen  Vagina  d^ 
Ursprung  geben  könnten,  in  den  Oanalis  (tesp.  Sinns)  urogenitaMs 
münden,  und  da  femer  Lbucxart  das  unterste  Pkostatapaar  irr- 
tümlich für  eine  CowPEBSche  Drüse  nahm,  so  werden  diese  Argu- 
mente hinfällig.  Neue,  welche  dafür  sprechen,  daß  dieser  Blind- 
sack ein  Rudiment  der  Mt^LLUBSchen  Gänge,  also  ein  wirkliches 
Gegenstück  einet  Vagina  sei,  sind,  soweit  mir  bekannt,  nicht  bei- 
gebracht worden.  Ich  sehe  auch,  nach  dem  anatomischen  Befund, 
keine  Veranlassung,  den  beschriebenen  Blindsack  für  etwas  anderes 
als  einen  Teil  des  Oanalis  urcgenitaJis  zu  halten,  dessen  gerade 
Fortsetzung  er  bildet 

An  der  ventralen  Wand  des  CanaUs  urogeDitalis  finde  ich  eine 
Ifingliohe  Herrorragungi  auf  welcher  zu  unteist  die  Urethra,  kun 

\\  OuPKMANS  gibt  eine  Reihe  von  Querschnitt  bildprn  nnd 
mebrer.;  sciiematischo  Abbildungen,  so  daß  ich,  da  meine  Ijeiuude 
Bich  im  weseütliühen  mit  den  seinigen  decken,  aui  eine  bildliohe 
Baxstallung  der  betieffittiden  Ywhaltnlswe  yendchten  m  dtfrfen 
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darüber  die  Ausführungsgänge  der  Prostata  II,  dann,  am  meisten 
mediart,  die  Vasa  deferentia  und  seitlich  von  diesen  die  Aus- 
tiiin  uDgbganij;e  (jcderseits  4)  der  Prostata  I  fiiisiiiüiiden.  Zu  oberst 
endlich  miimUr  mit  jidiTseitB  einer  Ottiiiung  die  Prostata  UL 
Die  Reihünfoige  stimmt  mit  den  Befunden  von  OnnEMANS  voll- 
kommen überein;  nur  kann  ich  das  merkwünliL^^c  Verhalten  nicht 
bestätigen,  daü  die  Prostata  III  rechts  mit  eißem,  links  mit  2,  die 
Prostata  I  eatfl|»recheiid  links  mit  '6^  reehts  mit  4  0(iliiiuiigea 
ausmUnde. 

Ich  möchte  die  ganze  quere  Scheidewr^nd,  die  den  Blindsack 
von  der  Urethra  s.  str,  trennt,  für  homolog  dem  Goiiiculus  senii- 
nalis  halten.  Venuutlich  haben  wir  es  bei  den  Insektivoren  mit 
primitiveren  Vurbaltnissen  zu  tun  als  bei  den  übrigen  Säugern, 
indem  hier  die  Trennung  von  Canab's  uroprenitalis  und  Urethra 
8.  Str.  am  schärfsten  ausp^epragt  ist.  Angaben  über  diese  Yerh&K- 
nisse  bei  den  Marsupialiern  waren  mir  nicht  zugänglich. 

Prostata,  Gl.  prostatica  (inkl.  Gl.  vesicnlares 
OrnKMANS).  (Der  Samenleiter  scheint  bei  allen  Insektivoren  weder 
eine  drüsige  Ampulle,  iioeb  Samen  leiterblasen  zu  besitzen.  Ob  auch 
beim  Igel,  wie  beim  Maulwurf,  der  Nebenhoden  eine  hemjrragende 
sekretorische  Rolle  spielt,  bai)e  ich  nicht  uurt  rsueht.)  Die  sog. 
ISamenblasen  oder  Gl.  visieulares  münden,  wie  sehon  l.KrcKABT 
(1847)  und  Oüdemans  übereinstimmend  angeben,  unti  wie 

auch  ich  bestätigen  k:inn,  getrennt  vom  Vas  deferens,  ol  eriiuib 
desselben  mit  niebrereü  OeflFnungen  in  den  Canalis  urogenitalis. 
Ihrenj  Bau  natli  wüßte  ich  sie  auch  mit  den  SamenleitprV)]fisen 
keines  zweiten  Säugetieres  zu  vergleichen.  Mit  dem  Voi  behalt, 
daß  nicht  line  entwickclungsgeschichtliche  Untersuchung,  /u  der 
mir  gegenwärtig^  kein  Material  zur  Verfügung  steht,  wider  Er- 
warten das  Ge^'enteil  lehrt,  halte  ich  dic^e  sog.  Samenblasen  also 
für  keine  dem  bamenleiter  zugehörigen  Drüsen,  sondern  für 
Drüsenanhänge  des  ürogenitalkanales,  wie  die  Prostata.  Ich  be- 
zeichne sie  infolgedessen  als  Prostata  I,  die  beiden  von  Leydiö 
als  obere  und  untere  ProstatA  bezeichneten  DrQseopaare  als 
Prostata  II  und  III. 

Prostata  I  (Vesicuhie  seminales  autonim.  Gl.  vesiculares 
OuDEMANs).  Schon  PiifivosT  uud  Dumas  (1824)  hatten  festgestellt, 
daß  dies  Organ  der  Absonderung  eines  si)ezifischen  Sekretes,  nicht 
der  Aufspeicherung  des  Samens  diene.  Denjgegenüber  bemerkt 
Treviranus  (1839),  daß  er  im  August  im  Saft  der  sog.  Samen- 
blftse  lebende  Spermatoseen  gefanden  habe,  waa  aber  hsnom 
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(1850)  geradezu  für  Täuschung  erklärt.  Lktdig  vermeidet  den 
Namen  „Samenblase*'  ganz  und  beschreibt  das  betreffende  Organ 
als  ein  Paket  gewundener  und  verJlstelter  DrOsenschläuche,  deren 
jeder  mit  eigener  Ringmuskelschicht  verseben  ist.  Die  ganze 
Drüsenmasse  fand  er  in  eine  bindegewebige  Httlle  eingeschlossen, 
die  aber,  besonders  gegen  die  Ausführgänge  hin,  reich  an  glatten 
Muskeln  ist.  Auch  Oudemans  (1892)  erklart  die  Drüsenschläoche 
fQr  verästelt.  Dagegen  betont  Disselhorst  (1897),  daß  die  Tu- 
buJi  sich  nie  verzweigen ;  auch  bestreitet  er  die  Anwesenheit  mus- 
kulöser Elemente  in  der  die  Drüsen  einschließenden  bindegewebi£ren 
Kapst'l.  —  Das  Drüsenepithel  wird  von  den  Autoren,  je  nach  dem 
Zustande,  in  dvm  sirli  die  zur  Untersuchung  verwendeten  Tiere 
befunden  haUeu,  Italti  als  Diedng  und  glatt,  bald  als  in  I'iischeln 
über  der  in  regtliu  iLii^^en  Falten  erhobenen  Propria  angeordnet 
(zur  Brunstzeit)  licschrielH^n. 

Die  1  »riiscnpakete,  aus  Innigen,  ,L,^es<:hlai),u:elten,  sich  nach  oben 
hin  verjiln^u'iKlpn  Schläuchi'n  brstclu nd,  lassen  sich  jederseits  in 
nieliicri'  (4)  kleinere  Bündel  sondern.  Sie  sind  von  einer  ge- 
meinsamen buidt'i^ewebigcn  Hülle  umgeben,  die  mir  zaiüreiche 
glatte  Miiskelfasern  zu  entlialten  schien. 

Bei  Tieren  auf  der  IITilie  <ler  < ieschleclitstati^dxeit  ^^md  die 
TubuH  ziemlich  \Neit;  sie  besilzen  eme  ziemlich  dünne  Muskel- 
ßchicht  aus  meist  zirkulär  verlaufenden  Fasern.  Das  Epithel  steht 
auf  einer  deutlichen  Propria,  die  Zellen  sind  hoch-cylinderförmig, 
die  Kei'üe  lang- oval;  das  Protoplasma  zeigt  sich  meist  <j:r(>h 
granuliert,  hi  sonders  im  nach  innen  gekehrten  Teil  von  Sekret- 
tröpfchen durchsetzt.  Der  innere  Rand  der  Zellen  war  oft  auf- 
gefasert oder  lappig.  Bisweilen  scheinen  Zellen  bei  dem  Ab- 
8on(ierungsprozeß  mit  zu  Grunde  zu  gehen.  Im  untersten  Teil 
der  Tubuli  ist  das  Cylinderepithel  niedrig,  die  Zellgrenzen  sind 
undeutlich,  die  Kerne  kreisrund. 

Bei  einem  im  öt  jitemher  getöteten  liere  war  das  Epithel  der 
Tubuli  niedrig,  die  Zellen  klein,  kubisch,  fast  ganz  von  dem  grolieu 
kreisrunden  Kern  ausgefüllt.  Das  Lumen  der  Schläuche  war  eng, 
die  Muskelhülle  entsprechend  dicker. 

Das  Sekret  fand  sich  bei  erste  rem  Tier  in  1  orm  von  viel- 
eckigen, blassen,  fast  hyalinen  Ballen.  Oft  sieht  man  den  Epithel- 
zellen hyahne  Tröpfchen  anhaften  (wie  in  der  Prostata  von  Lepus). 
Camus  und  Gley  (1<m99)  finden,  daß  das  Sekret  dieser  Drüse  (hei 
ihnen  „v^sicule  seminale")  unter  der  Kinv.irkung  geringer  Mengen 
des  SekrotB  des  Prostata  II  gerinnt,  öie  betrachten  diesen  Vor^ 
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gaDg  (aiialc^^  der  Koaguiieruüg  des  Samenleiterblasi  iist-krets  durch 
das  der  Prostata,  beim  Meerschweiuchen)  als  die  Wirkuug  ein^ 
im  Prostatasekret  enthaltenen  Ferments.  Es  scheint  also,  als  ob 
die  l'iDstata  I  des  Igels,  wenn  auch  nicht  morphologisch,  so  doch 
fuiiktioiiL'Il  den  RameMilfitcrbliiRen  der  Nager  entspricht.  Von  der 
Bildung  eines  Vagiiialpfropfes  bei  Inseküvoren  ist  mir  allerdiogs 
nichts  bekannt  geworden. 

Prostata  II  und  III.  Die  Drüsen  münden  mit  je  einem 
Ausführgang  in  die  Urethra.  Sie  be<3tebpn  aus  Riischeln  von 
kleineren,  wejiiii;  «jekrüuiniten,  parallel  oder  facherfrirnii^'  an^'e^rd- 
neten  Drüsenlilimlschläuchen.  Das  obere  Paar  (II)  liegt  uniuittcl- 
bar  dem  Blasenhals  an;  das  untere  (III)  liegt  bei  Geschlechts- 
reifen Tieren  nußerhaib  des  Berkens  an  der  Stelle,  wo  man  bei 
anderer]  Tieren  die  CowPEKSclieii  Drüsen  zu  linden  {ttlegt.  Im 
Bau  stimmen  beide  Drüsenpaare  überein.  Die  Tubuli  besitzen 
wiederum  eine  zirkuläre  <?latte  Mnskelschicht.  Das  Epithel  springt 
in  tief  einragcudeu  Leisten  ins  Lniiieu  vor.  Dissia.uoRST  (1897) 
QDd  Walkek  (1899)  hnden  die  Wand  von  einem  Geflecht  glatter 
Muskelfasern  durchsetzt.  Größere  Gruppen  von  Schlftuchen  sind 
wiederum  von  gemeinsamen  breiten  MuskelzQgen  umfaßt.  Dissfl- 
HORST  tindet  das  Drüsenepithel  zweischichtig,  aus  einer  inneren 
Lage  hoher,  schmaler  und  einer  äußeren  niedriger  Zellen  be- 
stehend. VValkfr  beschreibt  nur  cylindrische  Zellen  mit  grob 
granuliertem  Protoplasma  und  unregelniaüigem,  nicht  deutlich  be- 
grenztem freien  Hand.  Im  untersten  Prostatapaar  (III)  findet 
Bthselhohst  Herde  lymphadenoiden  Gewebes ;  auch  findet  er  dort 
höhere  CyUnderzellen.  Im  Ausführgang  beobachtet  er  ein  6 — 7- 
schichtiges  Epithel,  dessen  Zellen  Quellun^^serscheinungen  zeigen 
und  sich  massenhaft  loslösen.  Er  vergleicht  diesen  Vorg.iug  mit 
analogen  Erscheiiiiuig^  in  den  Afterdrüsen  des  Maulwurfs  uod 
der  Ratte. 

Ich  finde  bei  einem  im  Juni  getf^teten  Tier  ein  einreihiges 
Epitlieb  das  in  schmalen  Falten  ins  Luuum  vorspringt  Zwischen 
den  schmalen  Gylinderzellen  mit  dunkel  gekörneltem  Protoplasma 
finden  sich  blasig  autgetriebene.  Das  intertubuläre  Gewebe  ist 
spärlich,  da  die  Tubuli  einander  mit  den  Muskelhüllen  fast  be- 
rühren. Außerhalb  der  Brunstzeit  finde  ich  die  Tubuli  enger, 
während  die  Muskulatur  derselben  entsprechend  dicker  erscheint. 
Um  eine  innerste  dichtgedrängte  Kern  läge  gruppiert  sich  eine 
Masse  heller  polygonaler  Zellen,  wodurch  das  Ki)ithel  ein  mehr- 
schichtiges Aussehen  gewinnt.    Breite,  größere  Gruppen  von 
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Blindschläuchen  uiuicisseude  Muskelztige  beobachtete  ich  nicht. 
Die  ganze  Drüse  fand  ich  in  eine  bindegewebige  Hülle  einge- 
schlossGD.  —  Von  dem  eigentümlichen  Sekretionsvorgang,  den  Dis- 
SELHORST  aus  dcD)  Hauptauslühigaug  des  untersten  Dräsenpaares 
lieschreibt,  vermochte  ich  mich  nicht  zu  überzeugen.  Das  Sekret 
bestand  aus  stark  lichtbrechenden,  in  Orange  sich  intensiv  färben- 
den Körnchen ,  zwischen  denen  sich  allerdings  zahlreiche,  in 
Hämatoxylin  noch  zinnlich  dunkel  gef&rbte  Kerne  fanden. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Unterschiede  im  Bau  der 
verschiedenen  Teile  der  Prostata  nicht  sehr  bedeutende.  Daß 
zwischen  der  Prostata  I  einerseits  und  der  Prostata  il  und  III 
andererseits  lunktionelle  Verschiedenheiten  bestehen,  ist  nichts- 
destüW «  n  1 (; r  win 1 1  scheiulich. 

Co  wFEKsche  Drüse  (Gl.  Cowperi  s.  b u  11) o-u rethra- 
lis).  Wie  oben  erwähnt,  wurde  vor  Leydiqs  Eutdrckung  der 
wahren  Gl.  Cowi^ori  (1850)  meist  das  unterste  Prost^itapaar  (III), 
das  ja  ebenfalls  dem  Bulbus  urethrae  anzusitzen  scheint,  fälsch- 
lich für  die  CuwrEKSchen  Drüsen  gehalten.  Leydio  fand  dieselben 
als  „schmale,  rötlich-gelbe,  dicht  beisammen  liegende  Körper",  das 
untere  vordere  Ende  des  muskulösen  Teiles  der  Harnröhre  ein- 
nehmend und  unmittelbar  in  das  Bündel  des  M.  urethralis  ein- 
gebettet. Die  secernierenden  Elemente  der  Drüse  beschreibt 
Leydig  als  „ruiiillichp  Bläschen";  zwischen  ihnen  ziehen  sich 
Balken  glatter  Muskulatur  hin.    Oitdemans  stellte  fest,  Haß 

die  Gl.  Cowperi  mit  zahlreichen  OetTnungen  in  die  Urethra  münden. 
I)i88ELH0RST  (1897)  bemerkt  mit  Recht,  daß  nach  der  von  Oude- 
MANS  eingeführten  Nomeukhitiir  diese  Drüsen  wegen  ihrer  Lage 
innerhalb  des  M.  urethralis  konsequent  als  ürethraldrüsen  be- 
zeichnet werden  müßten.  Auf  die  zwischen  den  Gl.  urethrales 
und  den  Gl.  O'Wjn  ri  bestehenden  Beziehungen  wnrde  schon  ge- 
legentlich der  J  k.-chreibuug  dieser  Drüsen  bei  den  Nagern  mehr- 
fach aufmerksam  gemacht.  Wenngleich  wir  die  CoWPi'iHSchen 
Drüsen  beim  Igel  nicht  in  der  typischen  i'orm  —  mit  längerem 
Auslühr«jang  und  selbständiger  quergestreifter  Muskelliülle  —  son- 
dern noch  in  einem  sehr  ])rimitiven,  au  die  Ürethraldrüsen  der 
Mäuse  priimi'i ml*  n  Ausbildungsziist  iiide  antreÖen,  so  können  wir 
ihnen  den  an  sich  völlig  zutreHenden  Namen  GL  bulbo-urethrales 

GL  Cowperi)  doch  nicht  vorenf halten. 

Die  CowPFRschen  Drüsen  sind  eine  Drüsenmasse  von  ovalem 
Querschnitt,  der  sich  jpiicrsi  it  unter  dem  M.  urethralis  vom  Crus 
penis  bis  zur  Kinmiindungssteiie  der  Urethra  s.  str.  erstreckt 
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üaber  den  foDmn  Bau  deroeibeD  findet  ach  das  Wiehtlgite  bei 
tasBLBOBBT  (1897).  Ich  kann  noch  hinsoftgen,  da£  die  Aw- 
IbbniDgBgftBge  wie  gewAhnUeh  laknnär  erweitert  eieeheinen*  Sie 
aiad  tob  einem  zweiaehiditigen  Epithel,  mit  einer  inneren  Lage 
TOD  cyUnderfÖrmigeD  und  einer  Anleren  von  kubischen  Zdjien  Aus- 
gekleidet DentÜehe  ScfaallatflGice  nnd  SekretiOluren  Yennocfate  ich 
nicht  »1  konetntiereB.  Die  Endstflcke  sind,  ihnüch  wie  beim 
Kaninchen»  von  sehr  geringer  GrOüe.  Sie  aehdnen  mir  meist  von 
tnbnlOseiB  Bau.  Um  den  enge  Lnmen  gruppieren  ncfa  groJfe  helle 
Zellen,  deren  Kerne  der  Basia  angedrfldct  sind.  Daneben  finden 
steh  aber  nidit  wenige  DrilBenbUiachen  mit  memfidi  weitem  Lamm, 
deren  Wand  ana  kubischen  Zellen  mit  kreiamnden  Kernen  gebildet 
ist  Wie  mir  SmuHOa  (1885)  Befunde  an  der  GL  Cowperi  des 
Kaninchens  wahrseheinlich  machen,  entsprechen  sie  sekretleereB 
Endstflcken. 

Im  übrigen  habe  ich  das  Vorkommen  Yon  UrethraldrOaen 
beim  Igel  nicht  beobachtet 

Von  dem  enorm  entwickelten  TalgdrOsenapparat,  den  wir  bei 
Talpa  finden,  ist  beim  Igel  wenig  su  bemerken*  Eigentliche  Pr&» 
pntinl*  nnd  An&ldrflsen  fehlen^). 


Talp»  enropaea,  ManlwwifL 

Es  schien  mir  besonders  wflnschenswert,  die  Angaben  Aber 
die  Ausmfindnng  der  Vasa  deferentia  und  der  accessorischen 
Drflsen,  sowie  Aber  das  Vorhandensein  einer  Vagina  masculina 
einer  NaehprOfnng  zu  unterziehen.  Die  Histologie  der  Difisen 
selbst  ist  auch  in  unserer  Zeit  Gegenstand  wiederholter  Unter- 
snchungeD  gewesen,  so  daft  ich  keinen  grofien  Wert  darauf  legen 
zu  müssen  glaubte,  meine  Beobachtungen  hierüber,  die  an  einigen 


1)  Tch  darf  hier  vielleicht  darauf  aufiaerksam  machen,  daß  die 
in  vielen  Lehrbüchern  (z.  Ii.  WiifiDiiRsriKLMs  „Vergl.  Anatomie")  ver- 
breitete Abbfldung  des  Urogenital  apparates  des  Igels  in  einigen 
weeentliohen  Ponkten  unrichtig  ist.  Die  mlehtigen  abgebildeten 
PiAputialdrüsen  sind  in  Wirklichkeit  überhaupt  nicht  vorhanden; 
dagegen  fehlt  in  der  Figur  das  unterste  Prostatapaar.  Der  Habitus 
der  C'owpKuschen  Drüse,  der  Prostata  und  der  sog.  Samenblaaen 
ist  durciiaus  nicht  richtig  wiedergegebeii.  i  )ie  Figur  würde  nicht 
Abel  auf  einen  Nager  (Hamater»  Batte  ?)  passen,  noher  aber  nieht 
aof  den  Iget 
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nieht  auf  der  Hohe  der  GeMshleehtfltätigkeit  stehenden  Männchen 
gemacht  müden,  an  günstigeren  Eiemplaren  m  vervoUatindigen. 

Zar  Morphologie  des  Canalia  arogenitalia. 
LmJUKAxr  (1847 ,  p.  257  ff.)  fand  den  Suraa  nrogenitalis  dea 
Manlwnrfa  an  einer  gerinmigeD  HOUe  erwettert.  In  deren  oherea 
hHndea  Ende  ragt  daa  Vera  montanom  In  Geatalt  euee  kleinen 
'Wanchena  hiaehi,  aaf  welch  letaterem  dicht  nebendnander  die 
AnsnittndnngaBteUe  der  Vaaa  deferentia  and  aeitwärta  davon  die 
der  Praatata  eich  befinden.  Von  dem  WAEachea  flberdedrt  wird 
die  kleine  Mftndong  der  HamrOhre.  Ijoiokabt  homokgifiiert  den 
ganzen  oberen  «rweiterten  Teil  dea  üwgenltalkanala,  nicht  nor 
deeeea  Miadea,  von  der  Urethra  getrenntea  Ende,  der  ntiLnhUchen 
Seheide  dee  Igela.  Den  einzignn  Unteiachied  gegenüber  dem  Be- 
fände beim  Igel  findet  dieaer  Forecher  ^fn  der  relativen  Lage- 
vereehiedenhelt  dee  Oiifidom  orethrae,  wovon  ea  ttbhgeos  ab- 
hängt, ob  man  den  betreffenden  Baam  als  iaolierten,  von  dem 
ejgenlJkshen  Ganalia  orogenitalis  (anatonisch)  verachiedenen  Ab- 
achnitt  anffueen  kann  oder  nicht  Bei  Erinaeeoa  eehen  wir  darin 
einen  eigenen  l^ae  genitalis,  wihraid  wir  bei  Talpa  deneelben 
Teil  nnr  illr  eine  obere  Erweitemng  defi  Canalia  arogenitalia 
halten  können,  ^ne  morphologische  Düfimis  indeaeen  wird  hier- 
durch keineswegs  bedingt  Wissen  wir  doch,  daft  nach  bei  den 
weiblichen  Säugetieren  die  Vagina  nur  der  weiter  entwickelte 
obere  Abschnitt  des  Canalis  orogenitalis  ist,  der  nur  deshalb  anar 
tomisch  als  selbständiges  Gebilde  erscheint,  weil  allmählich  ana 
ihm  die  Harnröhre  immer  weiter  nach  anfien  herabgerückt  iat^ 
—  Ich  zitierte  die  ganze  Stelle  wOrtlich,  um  zu  zuigcu,  daE 
Lbuckarts  Ansitlbrungen  sich  auf  eine  jetzt  veraltete  Anschannng 
von  der  Entstehung  der  weiblichen  Vagina  stützen.  Ledckaxt 
selbst  hat  Ja  wenige  Jahre  später  unsere  Kenntnisse  von  der  Ent» 
Wickelung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  in  diesem  Punkte 
berichtigen  helfen.  Üm  so  auffallender  ist  es,  daß  die  neueren 
Autoren  die  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  aufgestellte 
Ansicht  Leuckakts  ohne  eingehende  Prüfung  übernehmen. 

Ich  finde  Lage  und  Bau  des  Veru  montanum  den  Vorhältnissen 
beim  Igel  sehr  ähnlich.  Der  Canalis  urogeDitalis  setzt  sich  wie 
dort  oberhalb  der  Einmündung  der  Urethra  s.  str.  ein  Stück  weit 
als  geräumiger  Kanal  von  halbmondförmigem  Querschnitt  (Text- 
fig.  9  A  c.  ug')  nach  oben  fort.  Er  ist  bis  zu  seinem  oberen 
blinden  Ende  von  einem  Corpus  spongiosum  umgeben.  Die  quere 
Scheidewand,  welche  den  Blindsack  von  der  Urethra  trennt,  setzt 


Digitized  by  Google 


Genitalapparat  einiger  Nager  and  Insektivoren.  447 

sich  nach  unten  hin  in  ein  frei  in  den  Canalis  urogenitalis  hinab- 
ragendes Zäpfchen  fort,  aof  dessen  ventraler  (vorderer)  Seite  die 
Vasa  deferentia  ausmünden.  Etwas  höher,  wo  die  Urethra  bereits 
völlig  von  dem  Blindsack  getrennt  verläuft,  münden  auf  ihrer 
ventralen  Wand,  den  Ausmündungsstellen  der  Samenleiter  gegen- 
über, die  prostatischen  Drüsen  mit  jederseits  2  Ausführungs- 
gängen (sämtlich  in  gleicher  Höhe)  aus  (Textfig.  9  A  prost).  Es 


Fig.  9  A  und  B. 
Querschnitte  durch  den 
Canalis  urogenitalis  von 
Talpa  enropaea, 
A  auf  der  Höhe  der 

Prostatamündungen  ; 
B  auf  der  Höhe  der 

Samen  leitermündun- 
gen.  c.ap  Corpus  spon- 
giosum,  c.  Canalis 
urogenitalis,  cu^r'  ter- 
minaler Blindsack  des 
Canalis  urogenitalis,  d 
Ductus  ejaculatorius, 
proH  Mündungen  der 
Ausfühningsgänge  der 
Prostata  in  die  Urethra, 
u  Urethra  s.  str.,  v.d 
Vas  deferens. 


münden  also,  wie  hieraus  hervorgeht,  die  Samenleiter  nicht  in 
einen  besonderen  Canalis  genitalis,  auch  nicht  in  den  blinden 
Fortsatz  des  Canalis  urogenitalis.  Diesen  letzteren  kann  man 
sich,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  beiden  seitlichen  blinden  Taschen 
bei  den  Mäusen,  entstanden  denken  durch  das  tiefe  Herabwachsen 
des  Colliculus  seminalis  und  seine  Vereinigung  mit  der  gegenüber- 
liegenden Harnröhren  wand. 

Angaben  über  das  Verhalten  der  Mt^LLEBSchen  Gänge  bei  der 
Entwickelung  des  männlichen  Genitalapparats  des  Maulwurfs  ver- 
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mochte  ieh  nielit  aufrufiiideD.  Doch  scheint  es  vär  anto  ZweiÜBl, 
daS  hier  sich  keine  Beste  der  liOLLEBSchen  Ginge  ab  üteroB  inas* 
«ntiniis  eihalten  (ebeneowenig  wie  beim  erwachsenen  Igel). 

Drflsen  der  Samenleiter.  Die  Samenleiter  des  Manl- 
wuti  erkürte  Lbtdio  (1860)  flr  drOsenfrei  Nor  bei  Dosbl- 
HOBST  (1S97)  findet  sieh '  die  Besdireibfing  md  Abbüdmig  eines 
Oiigans,  Uber  dessen  Zogehörigkeit  an  den  accessorisdieii  Gemtal- 
drOsen  man  vielleidit  im  Zweifel  sein  kfinnte,  das  Jedoch  iaak" 
tionell  mOi^cherweise  eine  oder  die  andere  der  dem  Samenleiter 
meist  anhangenden  Drttsen  ersetst.  Nack  Dusblhobst  senkt  sidi 
der  ans  dem  Schwänze  des  Nebenhodens  henrorgehende  Samen- 
leiter in  one  volominltse  Tasche  mit  einer  Wandung  ans  qner- 
gestreiften  Mnskehi  ein«  In  dieser  Tasdie  kn&nelt  sich  der  Samen- 
leifeer  in  zaUreichen  welteien  nnd  engeren  Windungen  nai^ 
die  mit  einem  in  lebhafter  sekretorischer  Tatii^eit  bogriiEBoen 
Epithel  ausgekleidet  sind«  Da  Dxssklhobst  sämtliche  Schfingen 
mit  Sperma  erftOlt  isnd,  so  bezeichnet  er  das  Organ  sls  Becep- 
tacnlnm  seminis  (ein  Name»  der,  meines  Wissens,  im  sIlgemeiM« 
nnr  ftr  Samenbehalter  weiblicher  Tiere  ttblich  ist). 

Soweit  ich  mir  nach  meioen  Befunden  ehi  Urteil  erlanboi 
darf;  handelt  es  sich  am  einen  Teil  des  sehr  grofi  entwickeltea 
Nebenhodens.  So  hat  auch  Imm  (1860,  p.  8)  die,  wie  es 
sdieint  und'  wie  auch  DuseiiRObsv  betont,  fthnlichen  Verhältnisse 
bei  den  Fledennansen  auigeCaSt.  Da  ick  bei  den  übrigen  Tieren 
nicht  auf  die  SdnetionBTorgftnge  im  Nebenhoden  eingegangen  bin» 
so  legte  idi  auch  auf  dieses  Vorkommen  kein  sehr  groSes  Ge- 
iricht  Ich  ssh  das  Epithel  der  Nebenhodenschlingen  nirgends  in 
sekretorischer  Tatiglceit  Eine  Hülle  aus  animäler  If nskuktor,  in 
?er8Chieden  gerichteten  Strängen  aageordnet,  kam  nicht  nur  diesem 
Teil  des  Nebenhodens  zu,  sondern  umschlofi  den  ganzen  unteren 
Teil  des  Hodens  mit  dem  Nebenhoden  und  dem  Samenleiter.  — 
Ob  die  starke  VeigrOfierung  des  Nebenhodens  mehr  sekretorischen 
Zwecken  oder  mehr  der  Samenspeicherung  dient,  muß  ich  also 
dahingestellt  lassen. 

Prostata,  GL  prostatica.  Am  mftchtigstea  m  den 
aceeesorischen  Genitaldrflsen  des  Manlwnris  ist  ein  dem  Hsls  der 
Hambkae  vorgelagertes  Büschel  Ton  Drflsensehlftuchen  entwickelt 
Von  einigen  Autoren  (Mbckbl,  1848;  GoynsR,  1846)  wurden  die 
Drüsen  als  Samenblasen,  meist  dagegen  (Joh.  MüLum,  1880; 
Lkydio,  1860;  OuDsifANs;  1893;  DisssLaonsT,  1897)  als  Prostata 
gedeutet    Lroie  (p.  12)  beschrieb  sie  als  BOndel  reich 
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ilteltar  IMamStnt  nit  gdSritctem  Epithel  ind  aciiöii  ent» 
wickelter  glatter  Blnafc^wandmig.  Oüixbkans  betont,  daS  sie  im 
IHUyahr  aich  gieler  iSndev  ib  im  Herbst  Die  Ansmflidiiag  der 
DrüBeii  liatfee  Mickbl  irrttUnlich  im  Vas  deferans  gefimdeii,  irai 
aaeh  aefaie  Aaffusong  dersdlbeo  als  Samenblasen  erklärt  Oddk- 
MAins  ud  DiBBSLBicnsT  geben  an,  daB  die  Drflaeiibttaebel,  jedis^ 
«Hs  in  einen  Anaführgang  ?eremigt,  neben  den  fltmenleitein  «na^ 
münden. 

Wae  mmieliat  letstera  Angaben  betrifft,  so  iat  eben  adion 
bemigehoben  wordeu,  daß,  wie  mir  Sdmitte  durch  den  betreifen- 
d«n  Teil  dea  Urogeoitalkanak  (Textfig.  9  prasf)  zeigen,  sieli 
jedeiaeita  2  AntfDhrongsg&nge  der  Proatata  Torfinden,  die  jeder« 
aeita  in  den  Winkeln  des  dorsifentral  abgeplatteten  Urethral- 
kaanlfl  gegenüber  den  Samenleitern  aosmünden.  Das  Lumen  dea 
imwrai  Paarea  von  Auaführgängen  finde  ich  durch  Faltungen  fast 
gann  Terdrftngt;  daa  dea  &uBeren  Paares  dagegen  wdt  ofifion- 
atehend.  Wenn  auch  dieser  Befund  nur  ein  zufälliger  wäre,  so 
iai  doch  wohl  die  Vermutung  berechtigt,  daß  die  den  einzelnen 
AnaflUirgängen  angehörigcn  Drüsenteile  sich  auch  der  Funktion 
nach  verschieden  verhalten.  IMe  histologischen  Befunde  gaben 
mir  hierüber  keinen  sicheren  Aufschluß,  da  die  Drüse  bei  dem 
Ton  mir  untersuchten  Exemplar,  das  entweder  nodi  zu  jung  oder 
wenigstens  nicht  in  brünstigem  Zustande  war,  sich  äußerst  schwach 
entwickelt  zeigte.  Disseluobst,  der  ziemlich  eingehende  Angaben 
über  den  feineren  Bau  der  Drüse  macht,  scheint  keine  Verschie- 
denheit zwischen  dem  äußeren  und  dem  inneren  Teil  der  Drüse 
aufgefallen  zu  sein.  Mir  scheinen  die  äußeren  Drüsenschläuche 
sich  durch  ein  glattes  Epithel  von  den  inneren,  dereu  Wand  sich 
mehr  oder  weniger  gefaltet  zeigte,  zu  unterscheiden.  Jeder  Drüsen- 
schlauch war  von  einer  sehr  dicken  zirkulären  Muskelhülle  um- 
geben, alle  Schläuche  gemeinsam  wiederum  von  einer  derben 
bindegewebeartigen  Kapsel,  ähnlich  wie  die  Prostata  I  des  Igels. 
Im  intertubulären  Gewebe  fand  ich,  in  UebereinstimmuDg  mit 
DissELHORST,  keine  Muskeln. 

Die  tätige  Drüse  zeigt,  nach  Disseliiorst,  ein  einschichtigeres, 
in  verästelten  Zotten  vorspringendes  Drüsenepithel.  Die  Zellen 
besitzen  ein  stark  gekörntes  Protoplasma  und  fußständigen  Kern. 
Zwischen  diesen  finden  sich  andere  Zellen  blasig  aufgetrieben  und 
mit  reduziertem,  blassem  Kern.  —  Ich  fand  bei  meinem  Exemplar 
ein  einschichtiges,  schmal/eiliges  Cylinderepithel,  mit  großen,  ova- 
len, duiikitn  Kernen.   Im  iuuuru   der  Tubuli  fand  sich  eine 
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gtmmmeBgasmterte  ZeDmam;  meiBt  sdgte  akb  hinerbalb  deB 
Qy'lindereiiiihelB  «ine  mehr  oder  weniger  ▼oDkommeD  von  diesem 
kiegdtete,  meist  aber  selbst  noch  gnt  im  Znsammenhasg  geldiebene 
Epithebcfaidit,  deren  Zellen  gewOhnlicb  Ton  unregelmflfiigflr  Gestelt 
nnd  deren  Kerne  mengdhaft  g^b'bt  waren.  Es  liegt  nahe,  an- 
sDnehmen,  daB  nach  Beendigung  der  Bmaatperiode  eine  Ab- 
stoiung  und  Emeoerang  dieses  Drilsenepitheis  in  toto  stattfindet 
Harnröhrendrttsen,  GL  urethrales.  Die  einzige  go- 
aane  Angabe  Aber  das  Vorkommen  von  eigentUdmi  Urethreldrfisen 
beim  Manlworf  finde  ich  bei  Lktdiq  (ISfiO,  p.  14),  anf  den  sidi 
OuDucAHB  (1892)  und  DuBBLBonar  (1897)  berofen.  Im  Gegmi- 
sata  an  Mbgkbl  nnd  in  Uebereinstimmmig  mit  Job.  MOllbb  (1890) 
findet  Lbtdig  nnter  der  starken  Mnskellsge  der  Pars  membranacea 
nrethrae  keine  Drüsen.  Nur  weiter  ontea,  im  kugelig  erweiterten 
Teü  der  HamrOhre  findet  sieh  in  ihrer  Wand  dne  Sdiieht  im 
mndlich-oTalen  Drflsen  eingebettet  In  den  Drilsensellen  fluul 
Lama  einen  feinkl^migen  labalt  Die  DrOsenschieht  war  gegen 
den  drilsenfreien  Teil  der  Harnröhre  scharf  abgesetat  Imm 
bemerkt,  dafi  nnter  dem  If.  nrethralis  eine  ansehnliehe  Sdiicht 
glatter,  von  der  Mnsknlatar  der  Harnblase  herkommender  Mnskeln 
▼eilftnft. 

In  dem  oberen,  stark  erweiterten  TeD  der  Hamrfihre  finde 
ich  die  epitheliale  Wand  deraelbeB  besetzt  mit  sahlreiehen  zapfen- 
iSmiigen  Verdickungcu,  in  denen  ein  Lomen  meist  nicht  deutlich 
an  erkennen  ist,  die  sich  an  manchen  Stellfin  Jedodi  ala  hohle, 
o?ale  Sftekchen  darstellea.  Die  Zellen  derselben  sind  UeiD,  groß* 
kernig,  von  dunkler  Färbuug,  zeigten  weder  dentUch  das  Aus- 
sehen noch  die  Anordnung  eines  Drflsenepithels.  Adinliche  Epithel- 
Wucherungen  finden  sich  auch  an  den  Enden  der  Ausfilhrgüiige 
der  prostatischen  Drosen.  Ich  glaube,  daß  sie  den  Urethrsldrflsen 
Lbidigs  homolog  sind.  Da  sich  bei  dem  von  mir  untersoAten 
Tier  auch  die  Prostata  in  einem  ustitigen  Znstand  befond,  so 
wmute  ich,  daß  auch  der  Habitus  der  UrethraldrQsen  nodi  nicht 
sdno  Bonnale  Ausbildung  errdcht  hat,  oder  daß  letstere  über- 
haupt nur  lur  Bmnstadt  anautreffan  ist 

CowPBBSche  Drflsen,  GL  Cowperi  s.  bulbonre* 
thraies.  Udler  die  CowPBBschen  Drüsen  des  Maulwurfs  findet 
man  alle  wesentlichen  Angaben  lierdts  bd  Lbtdio  (1860^  p.  13); 
ehilge  Zusfttae  bringt  DosbIiBObst  (1697).  Nadi  diesen  Autoren 
findet  sich  die  Drflse  stets  anßeriialb  des  Beckena;  de  bedtit 
emen  sehr  langen,  von  Muskdn  finsien  Ausfilhrgang,  wogegen  der 
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Drflseokörper  von  dner  starken,  quergestreiften  Muskelhülle  um- 
geben und  Ton  eim^en  Streifen  glatter  Muskulatur  durob- 
zogen  ist. 

Ich  finde  die  Drflse  in  die  Pars  bulbosa  urethrae  wenig  tiefer 
als  die  Prostata  einmünden.  Stränge  der  quergestreiften  Muskel- 
bflfle  finde  ich  oft  sich  zwischen  die  Drüsenläppchen  von  der 
Peripherie  her  mehr  oder  weniger  tief  einsenken.  —  EHe  secer- 
nierenden  Endstücke  der  Drüsen  sind  sehr  klein,  wie  mir  scheint, 
von  tubulösem  Bau.  Sie  besitzen  meist  ein  geräumiges  Lumen, 
das  von  einem  niedrigen  Cylinderepithel  begrenzt  wird.  Wahr- 
scheinlich traf  ich  auch  diese  Drüse  im  ruhenden  Zustande  an. 
Die  Mitte  des  Drüsenkörpers  durchzieht  ein  lakunenartiger,  lang- 
getreckter Hohlraum,  in  dem  sich  die  ebenfalls  mehr  oder 
weniger  stark  erweiterten  Ausführgänge  der  einzelnen  Läppchen 
vereinigen. 

Präputialdrüseu.  Der  Maulwurf  besitzt  ebensowenig  wie 
Igel  typisch  ausgebildete  Präputialdrüsen.  /war  stehen  auf  dem 
Praeputium  sowohl,  wie  rings  um  die  Afterötfnung  (Fig.  37  gl.  s) 
Haare  mit  ziemlich  großen  Talgdrüsen,  doch  kommt  es  nicht  zum 
Zusammenschluß  derselben  zu  einer  einheitlichen  Drüsenmasse. 

Afterdrüsen,  Gl.  anales.  Als  Analdrüse  wird  beim 
Maulwurf  eine  Drüsenmasse  bezeichnet,  die  außerhalb  des  Beckens 
jederseits  als  weißgelbes  dreieckiges  Gebilde  der  Peniswurzel  an- 
liegt. Leydig  (1850,  p.  14/15,  Taf.  II,  Fig,  22)  fand  iicbi'n  diesen 
großen,  weißgelben  Drüsen  noch  eiueti  kleineren,  gruucu  DrüsLii- 
körper,  dessen  Sekret  von  dem  der  eisten! n  verschieden  ist.  Die 
große,  weißgelbe,  durch  eiiicii  fächerigen  Bau  gekeuiizeicliiieie 
Drüse  bildete  schon  Joh.  Müller  ab  (1830,  Taf.  II,  Fig.  4). 
Levdi<;  fand  die  Wand  aus  rundlichen  /eilen  mit  hellen,  bläschen- 
förmigen Kiüiien  gebildet.  Sie  enthielLen  Fetttröpfchen,  die  sich 
nach  ibrt  r  Entleerung  aus  dem  /ellkörper  zu  einer  hellen,  öligen 
Flüssigkeit  voreinigten.  Die  graue  Drüse  dagegen  laml  Li:¥i>iu 
von  deutlich  tubulösem  Bau.  Sie  liefert  „die  mikrobkopischen 
eiweißähnlichen  Körper,  welclic  inim  neben  den  Oelkugciln  im  ge- 
meinsamen Sekret  beider  Drüsen  findet.  Auch  DissELiioUdT  (1897) 
unterscheidet  eine  spezifische  („graue'*)  Drüsu  und  eine  Talgdrüse. 
Beide  findet  er  durch  einen  Zug  quergestreifter  Muskeln  vonein- 
ander getrennt  und  von  einer  gemeinsamen  bindegewebigen  Hülle 
umfaßt.  Die  spezifische  Drüse  findet  Disselhorst  aus  dicht 
aneinander  liegenden  Läppchen  zusaiiiiuengesetzt.  Die  Zellen  des 
einschichtigen,  niedrigen  Epithels  zeigten  sich  in  allen  Ueber- 
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gängen,  von  der  Gylinder-  nur  KngeUonn,  das  Lnmen  nar  ntt 
abgelösten  ZeDen  dicht  erfttüt.  Die  Ta^drOse  ÜMid  Dusblhoraf 
▼OB  fthnlicheiii  Bau  wie  die  PrftpatialdiOaeii  der  Mftnse,  durch- 
zogen von  grOfieren  and  kleineren  HoUrftiimen,  in  die  die  seeer- 
nierenden  Acini  ihr  Sekret  ergieSen.  —  Bie  AnsmflndiingBStelle 
der  Drflsen  scheint  bisher  nicht  mit  Sicherheit  ftstgesteilt  worden 
wa  sein.  Lbtdio  sagt  nichts  damber;  IhassmoBBT  bemerkt^  es 
sei  „der  Ansf&hmngsgang  dicht  mit  Talgdrüsen  nmgebea,  mtbide 
also  im  GMnet  der  Epidermis  ans^ 

If  ür  scheint,  daft  sich  an  der  TalgdrQse  drm  Teüe  nnterscfaeideQ 
lassen,  ein  kidner,  unpaarer,  medianer  und  iwei  grltfere  laterale. 
Jeder  derselben  besitzt  einen  eigenen  Ansffthigang,  der  sich  ab- 
wärts bis  auf  den  Äußersten  Band  des  die  AlterOffirang  mngebenden 
Hantwalls  verfolgen  Iftfit»  wo  er  sich  auf  die  fiaatobeifläche  Oflhet 
Die  AnsfilhrgSnge  sind  mit  geschichtetem  Epithel  ansgeUeidet 
und  auch  dnich  ansitaende  TalgdrOaenadni  als  Haarbilge  gekenn- 
seichnet 

Der  DrOsenkörper  ist  durch  longitndinal  oder  schrfig  ver- 
lanfende,  glatte  Mnskelfssem  in  sahireiche  Llppchen  geschieden. 
Zwischen  den  HAofchen  der  Drttsenadni  finden  sich  weite,  tob 
einem  biadegeweblgeB  GerOstwerk  gestütste  Hohlrinme»  guu  wie 
dies  Ittr  die  VorhantdrOsen  der  Marinen  beschrieben  nnd  abgebildet 
worde  (Big.  29).  Die  Acini  bestehen  ans  großen  polygonalen 
Zellen,  deren  Protoplasma  ein  deatliches  EQametac  aufweist  In 
den  Ausftthrgftngen  der  Acini  findet  man  sie  auf  allen  Stadien 
der  fettigen  Degeneration. 

Die  der  analen  Talgdrfise  anhaftende  zweite  DrOsenmasse  be- 
sitzt einen  onregelrnftSIg  tnbdOeen  Bau.  Sie  zerfiült  in  mehrere, 
durch  reichliches  filnd^webe  voneinander  getrennte  L&ppchen. 
Sie  ist  mit  der  Talgdrfise  von  gemeinsamen  Muskekfigen  um- 
schlossen. Die  Tuboli  finde  ich  Oberau  ?on  gldchem  Bau  and 
Volumen,  meist  dicht  mit  losg^Osten  Zellen  erfflllt;  man  bemerkt 
nirgends  eine  Vereinigung  derselben  zn  größeren  AosfAhrgiogen. 
Auch  Lbsbio  und  Disselhorst  geben  nichts  Ober  die  Ausmftn- 
dxing  dieser  DrOse  an.  Ich  finde  Auslftufor  derselben  noch  zwischen 
den  Ansfahrgängen  derTalgdrOsen  sich  erstrecken  (Pig. gl» am**); 
ob  irgendwo  eine  Verbindung  mit  den  letzteren  besteht,  vermochte 
ich  nicht  festzustellen.  —  Die  Zellen  tubulöseu  Teiles  sind 
meist  von  rundlicher  Gestalt  Oft  finde  ich  sie  völlig  regellos 
zwischen  Bindegewebsmaschen  eingebettet,  so  daß  die  Struktur  des 
Drfisengewebes  ziemlich  undeutlich  wird. 
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Em  oigentüuiliches  Vürkouiiiion  gleichgebauter,  ahw  kh  iiit'rer 
Drflseu,  das  bisher  nicht  hekannl  i^ewesen  zu  sein  scheint,  tinde 
ich  im  epidernioirtaieu  Teil  der  Attereinstülpung.  Es  steiieo  hier 
rings  hinter  dvm  geschichteten  Epithel  der  Oberhaut,  im  sub- 
kutanen Biiidr^i'wobe  zahlrcitlir  kleine,  aus  gewundenen  DrQsen- 
tubuii  besitlicndt'  Dnisoii,  deren  jede  sich  mit  eigenem  Aiisführ- 
gang  in  den  Anus  ^ffaet  (Fig.  «J3  gl.  an'),  üehor  ihre  Struktur 
gilt  das  für  den  sog.  grauen  Teil  der  Anuliliüseii  oben  An- 
geführte: nur  erschien  mir  der  tubulbsu  Bau  hier  deutlicher. 
Jene  sowolil  wie  liiese  kleinen,  die  Afterbönung  umringenden 
DrQseo  sind  möglicherweise  als  vergrößerte  Schweißdrüsen  zu 
deuten,  die  in  normaler  AusbiiduQg  allerdiogs,  Dficb  Lbydio  (1059), 
dem  Maulwurf  ganz  fehlen. 


Yergleicbende  Ueberslcht  und  Zasaiumeufuisuiig. 

Es  sei  mir  gestattet,  in  Kürze  die  gewonnenen  Resultate  zu 
fiberblicken  und  meine  Befunde  an  den  Nagern  und  Insektivoren 
in  Beziehung  zu  setzen  mit  dem,  was  über  die  accessorischen 
Genitaldrüseu  und  andere  AnhangsgebiUie  des  Urog^talkanals 
bei  anderen  Säugetieren  bekannt  ist. 

1 )  Uterus  iij  u  s  c  u  1  i  n  u  s.  Wir  sahen,  daß  deu  Rudimenten 
der  MtLLERschen  Gänge  eine  sehr  geringe  Holle  bei  der  Bildung 
des  männlichen  Urogenitalk;in;ils  und  des  accessorischen  Drüsen- 
apparates zufallt,  und  d;iii  ljuhere  Autoren,  in  Unkenntnis  über 
die  wahre  Kntstehungsweise  der  weiblichen  Vagina,  im  Suchen 
nach  homologen  Gebilden  heim  männlichen  Geschlecht  leicht  in 
die  Irre  gingen.  Wie  erwähnt,  stehen  die  Dendnii^en  Leuckakts 
(1847)  unter  dem  Einfluß  veralteter  VorstelluLi^cii  von  der  Ent- 
wickelung  der  weiblichen  Geschlechtsgänge,  an  deren  Berichtigung 
Leückäkt  später  selbst  mitarbeitete.  Fast  alle  neueren  Beobachter 
(v.  MmXLKOYics,  1885;  Keibel,  1896,  u.  a.)  stimmen  darin  über- 
ein, daß  die  Vagina  des  Menschen  und  der  Säugetiere  lediglich 
von  den  MÜLLEBSchen  Gängen  herzuleiten  sei.  Man  könnte  ihr 
demnach  nur  Gebilde,  die  aus  diesen  letzteren  hervorgehen, 
homolog  setzen.  Die  von  Leückart  als  männliche  Scheide  be- 
zeichneten Gebilde  stellten  sich  beim  Kaninchen  (MihIlkovics) 
nnd  Meenchweinchen  als  Produkte  der  WoLFFsdien  Gftnge  resp. 
dem  Abkömmlinge,  der  Samenleitevbbisen,  dar.  Fflr  die  Maos, 
den  Igel  und  den  Maidinuf  kraute  dagegen  gezeigt  «erden,  daß 
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es  sich  ledicrlich  um  blinde  Aussackungen  des  Urogenitalkanals 
handelt,  die  ihrerseits  vielleirht  durch  bp?nridore  Warhstumsver- 
hnltnisse  des  Colliculus  senünalis  vi  ranlaßt  sind.  Zliih  mindesten 
war  eine  TV^teiligung  der  MüllerslIi  ii  Gänge  an  der  Kiii wickclang 
der  fraghchen  Gebilde  sowohl  unerwiesen  als  auch  unwaiirsrhein- 
lich.  R(^stehen  bleibende  ßmliniente  der  MüLLERScheo  Gänge  tariden 
sirli  mir  beim  Meerschweinchen;  bei  den  übrigen  von  mir  unter- 
suchten Tieren  schwanden  sie  bereits  im  Verlaufe  der  Embryonal- 
entwickelung,  so  daß  man  zwar  wohl  dem  Bindegewebe  des  Geuital- 
stranges  eine  gewisse  Teilnahme  an  der  Bildung  der  muskulösen 
und  l)iudegewebigf»n  Teile  der  Prostata  und  der  SamenleiterblaspTi, 
rii(  bt  aber  an  jener  der  accessonscbeii  Drüsen  selbst  zoschreiben 
kann. 

Bezüglich  des  Auftretens  des  sog.  Uterus  masculinus  oder 
Vagina  ma-iuliua  (s.  Vesicula  prootttica)  in  der  Säugetieritihe 
läßt  sich  ki'ino  Gesetzmäßigkeit  fests-ti  lb  n ;  es  scheint  gewisser- 
Eiaßen  sporadisch  zu  sein.  Ueber  ihr  Vorkommeu  bei  den  niedersten 
Säugern,  Monotremen  und  Marsupialieni,  ist  mir  nichts  bekannt 
geworden.  Ebenso  scheinen  über  die  £dentaten  keine  Angaben 
vorzuliegen.  R  H.  Wfrkr  i1>44)  fand  einen  Uterus  masculinus 
beim  Biber,  Pferd,  Stliwiiii,  Hund,  Kater  und  beim  Menschen, 
irrtümlicherweise  auch  beiui  Kaninchen.  Leuckart  (1847,  p.  25()  ff.) 
sah  ihn  bei  All  n  ähnlich  wie  beim  Menschen  in  las  Pareuchym 
der  Prostata  eingebettet.  Er  fand  ihn  sehr  anseiinlich  bei  den 
Cetaceen  (Monodon,  Delphinus)  und  beim  Elefanten;  sehr  klein 
dagegen  bei  den  Carnivoren.  Letdig  (1850)  bildet  dagegen  von 
Lutra  vulgaris  (1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  35)  einen  eminent  großen  männ- 
lichen Uterus  mit  zwei  langen,  fadenförmig  ausgezogeneu  ilornero 
ab;  bei  den  übrigen  von  ihm  untersuchten  liaiil  tieren  erwähnt  er 
denselben  nicht.  Es  scheint  demnach  die  Ausbildung  des  männ- 
lichen Uterus  in  sehr  weiten  Grenzen  zu  schwanken.  Wovon  sein 
Auftreten  abhängig  ist,  läßt  sich  nicht  sagen,  denn  nirgends  findet 
er  sich  in  den  Dienst  einer  spezifischen  1  uiiktion  gestellt.  Kleiu 
(1871)  fand  die  Vesicula  prostatica  des  Menschen  von  Pflaster- 
epithel ausgekleidet  und  besetzt  mit  kurzen,  geteilten  und  ge- 
schlängelten Drüschen.  Aehnlich  verhält  sich  nach  meioeui  Befund 
der  Uterus  masculinus  des  Meerschweinchens. 

Die  Entscheidung  der  alten  Streitfrage,  ob  das  bei  vielen 
Säugern  vorhandene  Rudiment  der  MÜLLERschen  Gänge  einem 
Uterus  masculinus  oder  nur  einer  Vagina  entspreche,  scheint  mir 
von  nicht  so  großer  Wichtigkeit,  da,  wie  bei  einem  frühzeitig  in 
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der  r;ntwickelu!ii2:  stehen  bleibenden  Organ  begreiflich,  eine  wirk- 
liclir  Ditierenzierung  in  Uterns  und  Vagina  hier  gar  nicht  ein- 
getreten ist.  Da  bei  den  Naijern  im  weiblichen  Geschlecht  rin 
doppelter  Uterus  besteht,  r^or  mit  zwei  pntrpTinten  Oeflnungen  in 
die  Vagina  mündet,  so  wäre  hier  schpinbar  die  Lösung  einfach 
die,  daß  man  den  unpaaren  Teil  des  rudimentären  Bläschens  beim 
^faiiuchen  als  Scheide,  die  beiden  Zipfel  als  rarus  bezeichnete. 
Es  scheint  mir  aber  keineswegs  erwiesen.  d:ii^  der  Verschmelzungs- 
prozeß der  MOLLERSchen  Gänge  beim  luanidichen  und  weiblichen 
Geschlecht  genau  analog  ist,  daß  demnach  der  beim  Männchen 
verschniolzene  Teil  der  iMtnj.KRschen  Gänge  der  weiblichen  Scheide 
vollkoninten  entspreche.  Bei  anderen  Säugern  dürfte  die  Fest- 
stellung dtr  Jlouiologieu  noch  größere  Schwierigkeiten  muilicii ; 
w«1u>cheinl]ch  sind  bei  verschiedenen  Tieren  versclneden  grnße 
Stücke  der  MÜLLERSchen  Gänge  in  die  Bildung  des  rudimentären 
Orprans  eingegangen,  nirgends  aber  besieht,  soweit  mir  bekannt, 
eine  sichere  anatnmi^rhe  oder  histologische  Scheidung  zwischen 
Vagina  und  Uterus  umscuiujus.  Aus  diesen  Gründen  würde  mir 
ein  indifferenter  Xame,  wie  Vesicula  prostatica,  am  jJiissundsten 
erscheinen.  [Beim  Manne  bleibt  nach  Born  (1804)  m  normalen 
Fällen  nur  das  unterste  Ende  des  Uterovaginalrohrs  erhalten,  das 
als  dem  untersten  Ende  der  Vagina  entspricht.] 

Auf  den  schematischen  Textfiguren  10  A — C  habe  ich 
die  homologe  Lage  des  Uterusrudimentes  bei  den  von  mir  unter- 
suchten drei  Nagerspecies  zu  veranschaulichen  gesucht.  Auf  Text- 
figur 10  A  (Mus)  und  C  (Lepus)  ist  Lage  und  Gestalt  desselben 
nach  dem  Befunde  an  I'Jiil  ryonen  eingetragen,  bei  C  ullerdiügs 
insofern  nicht  ganz  rieliüg,  als  man,  um  die  ^^ahre  Lage  des  em- 
bryonalen Uterusrndiiiientes  anp:eben  zu  können,  auch  die  Sfiinen- 
leiterblasen  nicht  auf  dem  Stadium  der  definitiven  Ausbildung, 
sondern  auf  einem  entsprechend  früheren  (d.  h.  weniger  ver- 
ßclniiolzencn)  darstillen  müßte.  Texthg.  10  B  (Cavia)  entspricht  da- 
g(  i:en  dem  Verlmlten  beim  ausgewachsenen  Meerschwei ncl i  n  Die 
hoDiülogen  rauudielierf  Beziehungen  der  Vesicula  prostatica  (Uterus 
masculinus)  zu  den  bameuleiterblasen  und  zum  C:uialis  urogenitalis 
ergeben  sich  aus  den  Figuren  ohne  weiteres.  Es  zeigt  sich  nämlich, 
daß  diesellm  bei  den  Embryonen  der  Mäuse  auf  dem  (späteren) 
Colliculus  semiunlis  (c.  s)  in  den  Caimlis  urogenitalis  (c.  ug)  mündet., 
durclt  die  fortschreitende  Verscliiuelzung  der  Samenleiterblasen 
jddoch  (wie  sie  Cavia  und  Lepus  aufweisen)  vom  Caualis  urogeni- 
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taHfl  abgediingt  wird  und  eicli  dami«  wo  de  bwUiMii  bleibt  (Cavia), 
in  dieeen  Tenehmobeneo  Teil  der  Stmeoleiterbleien  Mhet 

2)  Die  AmpttUe  dee  Vaa  defereoe.  la  den  Samen- 
IdteimneclnrenmigeD  des  KanincheoB  and  der  MiaBe  lentea  wir 
awei  Typen  drüsiger  Anhaiiggebiide  dea  DaetiiB  detooa  keaaea, 

A  C 


d  Ductus  ejacuhitoriuH  (Müuduug  auf  dem  Sauieuhügel),  c.xig  Canalis  uro- 
genital is,  gLprmi  FroBtata,  a  Ausmündungsstell^  derselben  aof  oder  neben 
dem  Sameohügel ,  yl.ur  frlandtilae  urethralf^i  paraproBtaticae,  n.m  Utenis 
masculinuB  AuäiuÜDduug^eteüe  detiselbeu  bei  Ca  via),  v.d  Vfke  defereoA, 
9,9*d  VoiciUA  Tiaki  deferailiB. 
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von  denen  der  erstere  mehr  dem  auch  bei  anderen  Säugern  an- 
getrotfenen  Verhalten  entspricht,  der  letztere  hingegen  ein  ziemlich 
yereiozeltes  Vorkommnis  darstellt.    Die  secemierenden  Elemente 
waren  einander  in  beiden  Fällen  ziemlich  ähnlich;  die  Drüsen- 
iftume  sind  von  einem  niedrigen  CjUnderepitbel  ausgekleidet.  Sie 
steUeD  bei  den  Mäusen  längliche,  ?erästelte,  äußerlich  durch  eine 
4(tai]ie  Bindegewebsschicht  an  die  Wand  des  Samenleiters  an- 
geheftete DrüseoscbläQche  dar;  letztere  vereinigen  sich  in  einen 
einzigen,  sehr  erweiterten  AusfUugaog.   Aehnlicbe  freiliegende 
Ampnllendrttsen  sind  meines  Wissens,  aofier  bei  Ratten  und  Mäusen, 
SV  noch  beim  Hamster    (Job.  MOllbr,  1830,  Taf.  III,  Fig.  10) 
beobachtet  worden,  wo  anOer  den  fr^egenden  Tnbnli  auch  die 
Ssmenleiteranschwellung  sehr  stark  ansgeprlgt  ist  Bei  Lepns 
aiad  die  einzebeo  Drflsen  von  mehr  sackförmiger  Gestalt  nnd  li^ien 
ümerhalb  der  Mnsknlatur  des  Samenleiters.  Sie  mflnden  Jede  fOr 
sich  in  den  letzteren.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  die  Ampullen- 
drilsen der  meisten  Säugetiere,  bei  denen  sie  sich  aberhanpt  finden. 

Bezüglich  des  Besitzes  von  AmpoDendrOsen  scheinen  die 
höheren  Säugetierordnungen  bevorzugt  zu  sein.  Beim  Menschen 
findet  Feldc  (1901,  p.  50/51)  die  Wand  der  Ampulle  mit  zwei  Arten 
von  Drfisen  ausgeÜeidet,  Ideineren,  verästigten,  tnbulösen  und 
größeren  mit  lakunenartig  erweiterter  Lichtung  und  en^en  Aus- 
führgängen.  Bei  manchen  Saugern  (Elephas)  ist  die  drüsige  Natur 
der  Anschwellung  fraglich  (Oudemans).  Selbst  iniu'rhalb  der  ein- 
zduen  Ordnungen  ist  die  Verteilung  von  Anipulkadrüsen  eine 
sehr  unregelmäßige.  Unter  den  Insektivoren  finden  sie  sich  bei 
Sorex,  fehlen  dages^en  bei  Erinaceus,  Talpa  u.  a.  Unter  den 
Xagem  fehlen  sie  wahrscheiuiich  Tiur  Cnvia  (in  typischer  Aus- 
bildung;. Vr»]i  den  Paarhufern  besitzen  sie  nur  die  Wiedei kauer, 
von  den  Raubtieren  nur  die  Marder  und  l^ären.  —  Disselhorst 
(löö?,  p.  212)  hält  die  Ampulle  des  Vas  deterens  für  ein  Uecepta- 
colum  seminis  und  macht  darauf  aufmerksam,  daß  Tiere,  die  der- 
selben entbehren  (TTund,  Kater,  Eber),  die  Kohabitation  meist 
ungemein  langsam  vollziehen,  andere,  die  eine  solche  Erweiterung 
besitzen  (Bos,  Ovis,  Equus),  dagegen  sehr  rasch.  Bei  denjenigen 
Marinen,  wo  die  eigentliche  Ampulle  fehlt  und  trotzdem  die  Be- 
gattung flo  oft  und  schnell  wiederholt  wird,  übernehme  der  Neben- 
hoden —  „ein  mächtigee  KonYolot  eng  aufgeknäuelter  Schlingen*^ 
—  die  Funktion  eines  Samenreserroirs. 


1)  Ueber  Sciorus  Tgl.  Aithiiiig  p.  464. 
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3)  Die SamenleiterbUien,  Vesicnlae ▼aBornm  de- 
ferentiam  (V^icnlae  semioaleB  antomm;  Glandulae  mkalarea 
OuDBMANS).  Die  SameoleiterblaBeD  der  Nagetiere  stellen  sich  dar  als 
meist  ziemlich  nmfiugreicbe,  sack-  oder  seUaaehfÜbrmiee  Gebilde 
mit  rnnskniOser  Wandung.  Im  Innern  sind  dieselben  von  änem 
meist  in  Leisten  und  Falten  sich  erhebenden  Drftsenepifhel  aus- 
gekleidet Bei  Lepns  finden  sich  statt  des  letsteren  zahbeiche 
sadcfilnnige  Einsenknngen  Ton  drflsigem  Charakter.  Niemals  stellen 
die  Samenleiterblasen  Pakete  gewundener  oder  ?erftstelter  Scbüudhe 
dar;  auch  hierdurch  sind  «e  Ton  den  yermeintlißhen  „Samen- 
blasen'' des  Igels  unterschieden.  Sie  entstehen  bei  den  Nagern 
durch  Ausstlllpung  vom  Samenleiter  her,  mit  welchem  sie  ddi 
auch  mehr  oder  weniger  nahe  Yor  ihrer  Ausmündung  in  den 
Ganalis  urogenitaUs  zum  sog.  Ductus  «jaculatorins  yeretnigen. 
Die  Samenleiterblasen  und  Ductus  ^aculatorii  bleiben  entweder 
völlig  getrennt  und  mflnden  jederseits  mit  Je  einer  settistftndigen 
Oeffhung  auf  dem  CoDicnlus  seminalis  aus  (Mus;  Teztfig.  10  A  4); 
oder  sie  verschmelzen  derart  miteinander,  daß  bald  nur  die  Ductus 
cjacnlatorii  einen  gememsamen,  mit  emer  einzigen  Oefifoung  in 
den  Canalis  urogenitalis  mündenden  Hohlraum  bilden  (Gavia; 
Textfig.  10  B  ä),  bald  aber  der  Körper  der  verschmolzenen  Blasen 
nahezu  als  ein  unpaares  Gebilde  erecheiDt  (Lepus;  Textfig. 

lOG  «L9.<l). 

Eine  derartige  Verschmelzung  der  Samenleiterblasen  zu  einem 
gemeinsamen  Körper  findet  anSer  bei  den  Nagern  nur  noch  bei 
den  Ghiropteren  statt  Der  ProaeS  betrifft  aber  hier  nie  die 
ganze  Blase,  sondern  nur  deren  unteren  Teil;  der  obere  ist  frei« 
Hierdurch,  sowie  durch  eine  mehr  oder  minder  vollkommen  er^ 
haltene  innere  Scheidewand  bleibt  die  paarige  Natur  des  Crgus 
angedeutet  —  Das  Vorkommen  der  Samenleiterblasen  innerhalb 
der.  Sftngetierreihe  erweist  sidi  wiederum  als  ein  sehr  unregel- 
mäßiges; die  physiologischen  und  phylogenetischen  Grflnde  Ihr 
ihre  VerteüuDg  dfirften  schwer  anzugeben  sein.  Sie  kommen, 
außer  bei  den  schon  erwähnten  Rodentien  und  Ghiropteren,  sieher 
vor  bei  den  Sirenien,  Proboscideem,  Ungnlaten  und  Primaten.  Die 
MoDotremen,  Marsupialier,  Cetaceen,  CamiToren  und  die  meisten 
Insektivoren  entbehren  aller  Grgane,  die  jemals  als  ,»Samenblasen* 
hätten  gedeutet  werden  können.  Die  Gebilde,  die  Oudemans  bei 
Erinacens,  ferner  bei  Edentaten,  Hyrax  und  Prosimiem  den  „Glan- 
dulae vesiculares''  der  oben  genannten  Säuger  für  homolog  hält, 
gkinbe  ich  nicht  als  Samenleiterblasen  beceidmen  zu  dürfen,  da 
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sie»  luidi  OüMHAim'  Angabe,  tfntfich  niebt  in  ta  Samoikiter, 
tondeni  mit  eigener  Oeffimng  in  die  Uiethia  mflnden.  Als  all- 
gBnwiBes  K«niMielMii  der  SantenkitefUam  BflaBen  ifir  aber 
laedMlten,  daft  sie  steh  mit  dem  Vas  defeiens  m  einem  0neti» 
ejactdatoffiiiB  Ternaigen  and  aoeh  ibren  Ursprung  bMb  Tom  Samen- 
Üter  nehmen.  Beim  Igel  konnten  m  die  von  Oin>BifAim  den 
nOiandnlae  vesienlanB'*  augerechneten  Dritaen  als  einen  Teil  der 
Fkvietnta  betraehten,  von  der  sie  im  Bau  keine  ivesentlichen  Ab- 
«eichnngen  zeigteo. 

Ana  den  angefttkrten  GrOaden  können  nir  andi  nickt  die  An* 
tickt  von  OuDmuna  teibm«  daß  die  SamenleiterblaBen  („Qlandnlae 
veaiaiiareB^)  eelbetindig  ans  indiftrenten  Drüen  des  UrogeDital- 
kanala  kervorgegangene  Bildnngen  seien,  und  daS  sieh  das  Vas 
delema  nacktrii^  bei  gemen  Sftngetieren  mekr  oder  weniger 
weit  auf  den  Anefttugaag  der  Bkwe  veiBChoben  habe, 

Ea  iat  kier  nnnötig,  an  wiederiiolen,  wie  aick  alhniUick  die 
Erkenntnis  befestigte,  daft  die  Samenleiterbbaen  keine  Sperma* 
reaervoire  CSamenMaaen"),  sondern  Behftiter  ehiea  eigenen  Sekratee 
seien.  BeaÜglick  der  Fnnlrtion  aind  im  Text  die  wichtigaten  An- 
gaben achon  referiert  worden.  Beim  Meerackweinehen  nnd  einigen 
anderen  Nagern  bestekt  sie  in  der  Büdong  euMa  Vagfaialpfroiilea. 
Wie  KOlukxb  (1856)  IBr  die  SamenleiterbUMen  des  Menacken 
nachwiea,  nnd  wie  ea  anek  Szurach  (1804)  nack  seinen  Be- 
obaeiktnngen  an  Batten  lilr  wahrachelnlich  hslt,  übt  ihr  aikaliackea 
Sekret  eben  gOnatigen  iänflaB  auf  die  Beweglkhkeit  der  Sper* 
malosoen  ana.  Ob  die  Fnnktkm  der  SamealeLteiUaaen  bei  allen 
Tieren,  denen  se  ankommen,  die  ^cke  iat,  mni  dakingeetellt 
bleiben;  jedenfalls  scheint  die  Bildang  emea  Vaginalpfropfea  auf 
weaige  Nagerapeema  beachrftnkt  an  aein. 

4)  Die  Vorateherdrflaen,  Olandnlae  proataticae. 
Der  Körper  der  Proatata  wird  bei  den  Nagern  nnd  Inaektivoren 
von  einem  System  mekr  oder  weniger  langer,  meiat  gewundener, 
biaweilen  verftateltBr  BündacUftncbe  dargeateOt,  die  gewIUmlieh  nur 
locker  durch  Bindegewebe  miteinander  vereinigt  werden.  Die 
Schlftnche  sind  ateta  mit  einer  fetten  Husketaekiekt  flberkleidet 
nnd  beaitEen  ein  einackicktigea  DrOsenepitkeL  Fast  immer  lassen 
flick  mehrere  Bündel  sdcker  Blindsekltncke  unteiadieiden,  die  im 
Bau  wie  in  der  Funktion  mekr  oder  weniger  belangreiebe  Unter« 
sckiede  aufweisen.  Beim  Kanindien,  dem  Meersckireincken  nnd 
vieDeidit  anek  beim  Maulwurf  lassen  sich  2,  bei  den  li&usen 
nnd  beim  Igel  3  Paare  melir  oder  weniger  scharf  voneinander 

SO* 
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gesonderter  prostatischer  Drüsen  uachweisen.  Dieselben  niQnden 
stets  io  der  Nähe  des  Colliculus  seminalis,  auf  gleicher  Höhe  mit 
den  Ductus  ejaculatorii  und  meist  diesen  gegenüber  in  die  Urethra 
(Canalis  urogenitalis).  — Bezüglich  der  Funktion  kann  man  an- 
nehmen, daß  ihr  Sekret  auf  die  Sperumtozoen  einen  bewegungs- 
fördernden,  vielleicht  auch  einen  ernäbrendeu  Einfluß  habe. 
STETNAf'H  (1894,  |).  329—331)  fand,  daß  die  Samenfäden  der  Ratte 
in  (Iriij  Sekret  der  Prostata  7-  10  mal  länger  bewej]:lich  blieben 
als  m  reiner  physiologischer  Kochsalzlösung.  Aehnliche  Ucsuitate 
erhielt  Walkeb  (1899)  mit  dem  Prostatasekret  des  Hundes.  Der 
TOD  Camus  und  Glet  (1899)  beobachteten  Tatsache,  daß  beim 
Meerachweinehen  das  Sekret  der  Prostata  die  Koagulation  d« 
Inhaltes  der  SamenleiterblaseD  bewirke,  dürfte  wohl  nur  ge- 
ringere Bedeutung  zuzuschreiben  sein.  Schaap  (1899)  stellte 
fest,  daß  die  Prostata  bei  kastrierten  Kaninchen  der  Atrophie 
anheimfUlt 

Die  embryonale  Anlage  der  Prostata  erfolgt  durch  Eän- 
wncbening  von  der  Wand  des  GanaUs  nrogenitalis;  y.  MihAl- 
KOTiGB  üaBt  sie  denznfolge  als  eine  h5her  entwickelte  Urethfal* 
drOse  auf.  £ine  Beteiligung  der  MOLuguchen  (Bixb  und  Roocmif 
1896)  oder  der  WoLmcfaen  Gänge  (Walkbb,  1899)  am  Anfban 
der  Prostata  findet  nidit  statt  Wohl  aber  lAßt  flieh  die  Mnska- 
latnr  der  Prostata  derjenigen  am  distalen  Ende  der  Vagina  homo- 
log setzen,  da  sie  wie  diese  sich  aus  dem  Mesenchym  des  distalen 
Endes  des  Genitalstranges  herleitet  (v.  MihXlkoyics,  1885).  —  Die 
I'rostata  ist  auf  das  männliche  Geschlecht  beschränkt;  doch  finden 
sich  beim  Weibe  homologe  Gebilde  in  Gestalt  traubiger  Schleim- 
drüsen auf  der  Grenze  zwischen  Scheide  uud  Scheidenvorhof 
(Leydiü,  1875,  p.  488);  auch  dies  möchte  auf  die  Abkunft  der 
Prostata  von  unspezialisierten  Drüsen  des  Urogenitalkanales  hin- 
deuten. 

Aehnliche  Ausbildung  wie  bei  den  Nagern  und  Insektenfressern 
scheint  die  Prostata  (nach  Disselhorst,  p.  IJO)  bei  den  Chiro- 
pteren  au&oweisen.  Dagegen  zeigt  sie  sich  (nach  Letdio,  18öO) 
beim  Menschen,  den  Affen,  den  Raubtieren,  beim  Eber,  Ziegenbock 
und  Stier  nach  acinösem  Typus  gebaut.  Sie  fehlt  nur  den  Mono- 
tremen,  Marsnpialiem,  £dentaten  nnd  Getaoeen. 

5)  Die  ürethraldrflsen,  Glandulae  urethrales. 
Bei  &8t  allen  Sftngetieren  finden  sich  in  die  HararOhrenschleiiii* 
haut  kleine,  einlsdie,  becherförmige  oder  schlanchfönnige,  bis- 
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Willen  auch  sich  verästelnde  Drüsen  eingelagert.  Beim  Menschen^) 
sind  sie  als  LrrrB^he  Drüsen  bekannt.  Oudemans  (1892)  ver- 
mißt sie  bei  dea  Sirenien,  Carmvoren,  den  meisten  Insekiivoren 
und  bei  den  Nagern  (.auüer  bei  Mus).  Bei  letzteren  finden  sie 
sich  jedoch  wohl  allgemein  verbreitet,  nur  iu  wechselnder  Menge 
und  Ausbildung.  Bei  einigen  Räufrem  haben  die  ürethraldrüsen, 
ofiFenbar  in  Anpassung  an  migewühaliche  Aufgaben,  eine  sehr 
starke  Vermehrung  erfahren  und  umgeben  dann  in  mehr  oder 
üiiüdet  dicker  Schicht  den  ürogenitalkaual.  Bei  Lepus  fand  ich 
sie,  der  indititTcnten  Ausgangsform  am  näclisteu  stehend,  spärlich 
in  der  Urethralschleimhaut  verteilt  ;  außerdem  aber  haben  sie  hier 
in  den  ^Glandulae  paiaprostaticae"  eine  massige,  vereinzelt  da- 
stehende Ausbildung  erhalten,  die  aiu  iiiuistüii  an  die  Verhähoisso 
bei  Mus  erinnert.  Bei  Lavia  iieieii  die  Urethral! lüstii  tluich  be- 
sonders groüe  und  schöne  Ausbildung  der  Tubuli  auf;  bei  Mus 
(und  in  der  sog.  CowPERschen  Drüse  des  Igels,  die  auch  richtiger 
hierher  zu  stellen  wäre)  umringten  sie  iu  dichter  Masse  den 
Canalis  urogenitalis  und  bildeten  hier  eine  zusammengeäct/iLe,  mit 
zahlreichen  Ausführgängeu  versehene  Drüse. 

Oudemans  (1892)  betrachtet  die  Urethraldrflseu  als  die  Aus- 
gangsform sämtlicher  accessorischer  Genitaldrüsen  im  engeren 
Sinne  (d.  h.  mit  Ausschluß  der  Präputialdrüsen  etc.),  eine  Ansicht, 
der  ich  mich  auch,  anfer  in  betreff  der  Samenleiterblasen,  ange- 
schlossen habe. 

In  der  Funktion  dfliften  die  UiethraldrOsai,  besonders  wo  sie 
massig  entwickelt  auftreten,  wohl  mit  den  CowPEBSchen  Drüsen 
fibereinstimmen. 

6)  CowpEBBche  Drftsen,  OlandnUe  bnlbouretkra- 
les.  8te  lind,  im  Yerdn  nii  den  UrethnüdrQaeii  s.  Str.,  die 
phylogenetisch  UteBten  DrOsenanhänge  des  ürogenitalkaaals.  Sie 
kommen  allen  SftagetievBD  zu,  mit  Ausnahme  einiger  Banbtiere 
(Hund,  Bir)  nnd  der  Wasansftiigetien).  Bei  den  Beuteltieren 
finden  sie  sich  in  bis  zn  3,  bei  einigen  Haodflfiglem  (Plecotna) 


1)  Ein  merkwüidigee  Vorkommen  intraepithelialer  Drüsen  fanden 
Kisi»  und  GsosoBinrv  (1896)  ic  der  Urethra  weibli<sher  Kinder. 

Dieselben  treten  als  becherförmige  Einzeldrfisen  im  Laufe  dea  ersten 
Lebensjahres  auf,  schwinden  aber  beim  erwachsenen  Weibe.  Die 
Antoren  machen  auf  die  Aehniichkeit  mit  Sinnesknospon  aufnierk- 
yam,  deren  Stiftzellen  durch  postmortale  Veränderangen  zu  Gründe 
gegangen  sein  könnten,  und  vermuten  einen  Zuaammenhang  ihres 
AnftrMoiB  mit  dem  Beflex  der  willkfirliehen  Hamentleerusg  (?). 
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in  zwei  Paaren  ausgebildet.  Auch  bei  Lepus  sahen  wir  sowohl 
eine  mehrfache  Aaiage,  als  auch  mehrere  Austuhrgänge,  die  auf 
eine  minder  hohe  Individualisierung  der  Drüse  deuteten.  Daß 
die  sog.  CowPEKSche  Drüse  des  Igels  wegen  ilirer  Lage  iuoerhalb 
des  Musculus  urethralis  und  ihrer  zahlreichen  AusfOhrgftnge  besser 
den  Urethraldrüsen  zugerechnet  wird,  wurde  schon  erwähnt.  — 
Den  Urethraldrüsen  gegeiiübcr  ist  die  Co^rPERsche  Drüse  charak- 
terisiert 1)  durch  ihre  Lage;  sie  liegt  stets  außerhalb  der  Harn- 
röhrenmuskulatur,  bisweilen  selbst  außerhalb  des  Beckens  uud 
mttodet  mit  in  der  Regel  einem  einzigen,  entsprechend  mehr  oder 
weniger  langen  Ausführgang  in  den  untersten  Teil  der  Par<?  bul- 
bosa  urethrae;  2)  durch  eine  Hülle  quergestreifter  Muskulatur, 
die  entweder  eelbetiiidig  ist  oder  mit  dem  Muacolns  bulbocaver- 
nosus,  ischiocavemosns  oder  urethralis  in  Zufiammenhaog  steht.  — 
Der  Bau  der  Drüse  schließt  sich  mehr  oder  weniger  eng  dem  der 
Glandulae  urethrales  an  und  nihert  sieh  bald  mehr  dem  adnltaen« 
bald  dem  tnbulitoen  Typus. 

Es  kann  hier  die  alte  Streitfrage,  oh  die  CowpsBsche  Drüse 
mit  Recht  zum  Genitalapparat  gerechnet  werde  oder  nicht,  nicht 
erörtert  werden*  Nach  den  Befunden  von  Stilukg  (1885)  seheiDt 
es,  als  ob  sie  wfthrend  des  Begattnngsaktes  in  besonders  starlcer 
Tätigkeit  sei;  also  hat  ihr  Sekret  auch  wohl  eine  bestimmte  Wir- 
kung auf  die  Spennatozoen,  wenn  dieselbe  auch  nur  im  Schutze 
derselben  gegen  Reste  von  ürin  bestehen  sollte.  Sghaap  (1899) 
beobachtete  an  Kaninchen  nach  der  Kastration  Atrophie  sowohl 
der  eigentlichen  CowFmssdien  als  auch  der  paraprostaüsdieii 
Urethraldrüsen. 

Bei  neugeborenen  Tieren  finde  ich  die  Drüse  wie  die  Prostate 
noch  in  eiiieiii  von  der  definitiven  Ausbildunu'  weit  entiernLen 
Zustande,  so  duli  auch  ihre  l'uuktiou  wohl  k.iUiu  viel  früher  als 
die  der  letzteren  beginnen  dürfte.  —  Die  Drüse  legt  sich  als  ciu 
solider  E])ithelzapfen  der  Harnröhrenwaud  im  Bereiche  der  Pars 
bulbusa  urethrae  an. 

7)  Präputial-,  Inguinal-  uud  Analdrüsen.  Diese 
Drü.s(!n  ^^lnll  s;iiutlich  Oberhautgebilde.  Sie  sind  demnach  entweder 
der  Kategorie  der  acinösen  Tal^^drüsen  (Präputialdrüsen ;  Glandula 
mgumalis  sebacea  des  Kaninchens;  „weißer  Teil"  der  Analdriise 
des  Maulwurfs)  oder  der  Katejoric  der  tubulösen  Schweißdrüsen 
(Analdrüsü  und  braune  Inguinaidrüse  des  Kaninchens;  tubulöser 
Teil  der  Analdrüse  des  iMaulwurfs)  zuzurechnen.  Erstere  ent- 
stehen stets  im  Anschluß  an  Haaraolagen  (?gl.  GisasNBAUK  X, 
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ld98,  p.  122),  letstere  durch  Eiiistfllpuiig  (resp.  EimnidieniDg, 
der  EpidenniB;  iwide  mflnden  stets  an  der  Haatoberflftche  am 
Die  Hohe  ihrer  Ansbtkliiiig  und  damit  die  Entferouag  von  ihrem 
Urbüde,  den  normalen  Schweiß-  und  TalgdrOsen,  schwankt  in 
weiten  Giensen.  Bei  Gavia  und  Lepus  üuiden  sich  die  einaelti 
stehenden  Yorfaautdrilaen  in  einer  wenig  von  der  Norm  der  Haar* 
balgdrflsen  abweichenden  Gestaltung;  bei  Mus  dagegen  zeigten 
sie  sich  als  eine  grofie,  Ton  weiten  Hohlräumen  durchzogene 
Drfisenmasse,  die  ihr  Sekret  durch  einen  einsigen  AusfOhrgang 
auf  die  Hautoberflftohe  entleerte.  In  ähnlicher  Weise  sahen  wir 
die  weiten  btedegewebigen  Sekretrinme  der  Analdrflsea  des  Maul- 
wurf sich  in  wenigen  Ansftthrgängen  Tereinigen. 

Die  Funktion  dieser  DrOsen  scheint  mir  darin  su  bestehen, 
die  Hant  in  der  Umgebung  4er  HamrShien-  und  After&ifoung  vor 
schftdigenden  Einwirinrngen  der  Eikretstoffo  su  bewahren;  die 
Ingninaldrasen  haben,  durch  die  Produktion  stark  riechender 
Sekiete,  vielleicht  gewisse  Besiehungen  zum  Geschlechtsleben. 
Durch  die  Kastration  wird  die  Ausbildung  dieser  DrOsen  natürlich 
nicht  beeintiftchtigt  (Sobaap). 


Auhaug. 

Bemeikungeu  über  Sciurus  uud  Literaturnachtrag. 

Einige  interessante  Tatsachen  aber  den  Genitalapparat  von 

Sciurus  vulgaris,  die  mir  erst  neuerdings  bekannt  wurden,  die  ich 
aber  nicht  besonders  veröffentlichen  machte,  will  ich  hier  noch  an* 
fQgen.  Das  Eichhorn  besitzt  eine  dorsal  hinter  dem  Harnblasen- 
halse  gelegene  Dnlsenmasse^  die  kranialwärts  in  zwei  stumpfe 
Spitzen  ausläuft  und  insofern  an  die  Samenleiterblase  von  Lepus 
erinnert  (wie  auch  Oudemäns  [1892]  bemerkt).  Im  Querschnitt 
zeigt  sich  ein  reich  baumförmig  verzweigtem  System  drüsiger  AU 
veolen,  in  reichliches  glattes  Muskelgewebe  eingebettet.  Es  be- 
steht jederseits  ein,  im  Verhältnis  zum  Umfang  des  Drttsenkörpers« 
ziemlich  enger,  zentraler  Hohlraum,  der  sich  in  den  einzigen  Aus- 
fOhrgang fortsetzt.  Diese  DrAse  wird  (trotz  ihrer  dorsalen  Lage) 
gewöhnlich  als  Prostata  bezeichnet  (Oudemäns,  1892).  Da  ich 
mich  auf  Schnitten  fiborzcugte,  daß  ihr  Auslührgang  sich  mit  dem 
Samenleiter  zu  einem  Ductus  qiacttlatorius  Tereinigt,  so  spreche  ich 
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sie  als  echte  Samenleiterblafle  asL  Ihre  anscheiiiend  abweichendo 
Struktur  läßt  sich  leicht  aus  den  Befunden  bei  Lepus  ableitoi; 
man  darf  annehmen,  daß  sich  die  dort  in  der  maakuU^en  Wandnag 
befindlichen  drOsigeii  Aheolen  auf  Kosten  des  zentralen  Hohl- 
raumes mächtig  vermehrten,  bis  zur  ÜBSt  völligen  Verwischung  der 
„Blaseu'^-Gestalt  des  Organs.  Eine  mediane  Vereefainelsiuig  der 
Drüsenkörper  besteht  nur  äußerlich;  die  Aoaf&higftnge  und  Ductu» 
ejaculat.  sind  getrennt;  zwischen  den  letzteren  mflndet  auf  dem 
Colliculus  seminalis  ein  wohierbaltener  m&niilicher  Ute  ms. 
Eine  der  Prostata  homologe  Drüse  yermisse  ich  vollständig. 
Dagegen  sind  die  Ampullendrüsen  sehr  kräftig  entwickelt» 
Sie  legen  sich  als  ein  Bündel  verästelter  drüsiger  Blindschlüiche- 
üher  den  oberen  Rand  der  beschriebenen  Sanienleiterblase,  ver- 
einigen sich  am  Grunde  aber  zu  einem  einzigen  Ausführkanal,  der 
unmittelbar  über  der  Einmflndungsstelle  der  Samenleiterblase  eben- 
falls in  den  Samenleiter  eintritt.  —  Urethraldrttaen  fehton. 
Die  CowPERSche  Drüae  stellt  einen  spiralig  eingewundenen 
Drflsenkfirper  dar,  dessen  sehr  grofe  Elemente  von  alveolären» 
Bau  weite,  sekretbergende  Hohlr&nme  umschließen.  —  Praputial- 
und  Analdrüsen  fehlen. 

Leider  erst  nach  Beginn  des  Druckes  dieser  Arbeit  wurde  ich 
auf  die  neuerdings  veröffentlichten  Untersuchungen  von  Paluk 
über  die  „Anatomie  und  Embryologie  der  Prostata  und  der  Samen- 
blasen^)  aufmerksam.  Es  ist  darin  vorwiegend  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  fraglichen  Organe  beim  Menschen,  Rinde,  Kaninchen 
und  bei  der  Ratte  berücksichtigt.  Die  über  die  letztgenannten 
beiden  Tiere  gemachten  Angaben  stimmen  zumeist  mit  den  meinigen 
überein.  Pallins  Schlußfolgerung,  daß  beim  Kaninchen  „das 
WEBERSche  Organ  in  seinem  kranialen  Teile  durch  Verschmelzung 
von  Organen,  die  den  Samenblasen  beim  Menschen  homolog  sind, 
entstanden  ist,  in  seinem  kaudalen  Teile  aber  den  verschmolzenen 
Ductus  ejaculatorii  entspreche",  schließe  ich  mich  durchaus  au. 
Dagegen  kann  ich  seiner  Ansicht,  daß  die  seitlich  dem  Weber- 
sehen  Organ  angelagerten  Drüsenschlauche  (von  ihm  als  drittes 
Paar  von  kaudalen  Prostatadrüsen,  von  mir  als  paraprosta tische 
Urethraldrüsen  bezeichnet,  s.  Fig.  2  ßLur)  wie  die  beiden  dor- 
salen Drüsenpaarc  ,,von  wirklichen  Prostatadrü^rn"  gebildet  seien^ 
auf  Grund  des  histologischen  Refniirlrs  nicht  beitreten.  Die 
Art  ihrer  Entwickelung  beweist  auch  nichts  anderes,  als  da& 

1)  Archiv  f.  Anatomie  und  Physiologie,  Auat.  Abtlg.,  Jahrg.  l^ül. 
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ne  die  rftamliclie  Lag»  mit  ProstataditlMB  gemdn  haben.  —  Be- 
sQglich  der  Balte  beefifttigt  Fall»  die  Angabe  von  DmBiLHOBBKr 
n.  a.  Uber  die  getreimte  AusnutiiMliiog  des  SamenleLte»  und  der 
SaneDblafle;  er  ist  geneigt  eine  Betefllgang  der  WourFBCheD 
GftDge  (aalw  &weitening  ihres  kandalen  Endee)  an  der  Bildimg 
der  beiden  Uietbralreeeflie  (Teztflgg.  4  n.  10  cuff')  aDzimehiiieii» 
80  dafi  die  letzteren  „gewissermafien  den  Dnetoe  (^faiiaktorii  ent* 
sprechen  mVcfaten**.  Da  ich  bei  Mus  muscnlas  einen  engen,  wenn 
auch  sehr  knnea,  IHictiis  «gaeidatoiins  finde,  nichtsdestoweniger  aber 
auch  die  fraglichen  ürethnüresesse,  so  müßte  man  anaehmen,  daß 
die  hypotheCisebe  Erweitemng  nur  einen  Teil  des  Dnetns  ejacn- 
latorins  betroffen  habe,  der  sich  ohne  Uebergang  von  dem  eng 
gebliebenen  absetst  Ich  halte  diese  ErkiäruDg  für  eine  etwaa 
genwangene;  ich  glaube  aber^  daß  sich  die  wirkenden  Ursachen 
für  die  Verkürzung  des  Dactns  ejaculatorius,  resp.  das  völlige 
Abrücken  des  Samenblasenganges  vom  Vas  deferens  in  den  eigen- 
tflmliehen  Wachstumsverhältnissen  des  Colliculus  seminalis  finden 
lassen,  insofern. als  durch  die  fast  wagerechte  Ueberbrückung  des 
Urethrallumens,  das  sehr  steile  Ansteigen  des  Colliculus  seminalis 
TOD  der  hinteren  Urethralwand,  die  lateralen  W&nde  des  Colliculus 
seminalis  eine  Dehnmig  erfohreD  mußten,  der  natürlich  auch  der 
Ductus  ejaculatorius  unterworfen  war.  Dadurch  scheint  sich  mir 
seine  bei  den  verschiedenen  Speeles  verschieden  weit  vorge» 
schrittene  Verflachung  resp.  „Auflehnung^*  leicht  au  erklären.  — 
£iii  Rudiment  des  Uterus  masculinns  konnte  Pallin  noch  bei  der 
erwachsenen  mAnnUchen  Batte  in  GesUüt  eines  Epithelstrangea 
nachweisen. 


Am  Sehlosse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prot 
H.  £.  ZisaLBB  fOr  das  freundliche  Interesse,  das  er  meiner  Ar- 
beit jederseit  entgegenbrachte,  auch  hier  meinen  aufrichtigen 
Dank  ansBusprechen. 
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Zur  Untersuchnng  dieaten  Mikroskope  der  Firmen  Zeiß  und 
Leithe.  Die  Figuren  wurden  mit  HiH>  der  Oam«ra  lacidA  oder  det 
Abbeschen  Zeichenapparates  ai^elertigt. 

Abkflrsiiiigen: 


4LV*d  Ampnlla  tbsis  defiBNutis. 
c.  c.p  Corpus  cavemosnm  penis. 

CS  Collicuhis  seminalis. 
C.ttg  Oanalis  urogenitalis. 
gLamp  Glandulae  ampuUarum 

vBMomm  deferentioiiL 
gl.  an  Glandulae  anales. 
gLew?p  Glandulae   Cowpeii  8. 

bulbourethrales. 
gkus  Glandulae   inguinales  se- 

baceae. 

fLui  GlandalM  inguinales  ta- 
btJogae. 


glpraep  Glandulae  pnepntielee. 

gl.  prost  Glandulae  prostaticae. 

gl.  ur  Glandulae  nrethraUfl« 

g.p  Glans  penis. 

p  Penis. 

f*  BeotnoL 

t  Testis. 

U  Urethra. 

tt.m  Uterus  mascoliuiis. 

ur  Ureter. 

v.d  Vas  deferens. 

W8»Mr  Veaioa  nrinaria» 

w$.9*d  Venenla  vasis  deferentia. 


Tafel  VII 

Fig.  1.  Drüsen  des  mäunliclien  Urorrenitalapparates  von  Mus 
muscnlns.  (Der  untere,  hintere  Teil  der  Prostata  [IT]  konnte,  da 
er  aul  der  abgekehrten  Seite  liegt,  nicht  mit  dargestellt  werden.) 
Die  V<nliant  iit  av^gesolmittan,  ao  dafi  die  iSehel  (g.p)  siohtbar 
wird.    2  :  1. 

Fig.  2.  Männliche  Genitalorgaae  (naflk  Entfernung  der  Hoden) 
und  Analdrüsen  des  Kaninchens  (Lepns  cunicnlus);  von  der  linken 
Seite.  1  :  1.  gl.u.p  Glandulae  urethrales!  paraprngtaticae  ('„obere 
CowpSRsche  Drüsen'^  Stillikg),  i.f  luguuiaUaite,  iiaailo.sc  Hautialte 
iwiiolieii  Penis  und  Reotom  (r),  die  dae  Selvst  der  Inguinaldittieii 
UfLi.§,  gl.i.f)  aufniiiinit  ;  Af  G  sind  analog  den  BMeiehnnngen 
Lnsios  (1860,  Taf.  in,  Fig.  25).    m.h.c  M.  bulbocavemosus. 

Fiß^.  3,  Männliche  Genitalorgane  des  Meerf<oViweinchenH  Tavia 
cobaya,  jüngeres  Exemplar).  Dio  Eichel  {g.p)  ist  durcii  Auf- 
schneiden der  Vorhaut  {praey)  bloßgelegt  Samenleiter  blasen  (v.v.d) 
und  Frostel»  {glprogfi  sind  noeb  nloht  gans  auf  der  HOlie  ihiw 
Bitwiekelnng,  J^img  Binsa  iagunalSsy  ^  Gubenaeolain  Hnntsrii 
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m.  b.  c  M.  buibocavernosos,  gh^rost,  t,  a  innerer,  äußerer  Teil  der 
Prostata.    1  : 1. 

Fig.  4.  Prostata  eines  ansgewaehsenen  Mlanohens  von  Oavia; 
vou  Im  Iii  ken  Seite.  1:1.  /  der  innere»  17  nnd  JJT  der  ftufor« 
Teil  der  Prostata. 

Fig.  6.  Männliche  Genitalorgane  des  Igels  (Erinacens  euro- 
paeus");  von  vom.  Die  Eichel  (g.p)  ist  durch  Aufschneiden  der 
Vorbaut  freigelegt,  b.ing  Bursa  inguinalis,  gl. prost.  ly  JI^  III  die 
3  Paare  prostatischer  DrQsen  (gl.  prost.  I  »  Veaioalae  seminalea 
antomm  s.  Olandnlae  vesicalares  Oudbhams).    1 : 1. 

Fig.  6.  Teil  der  männlichen  Genitalorgai..  <U  ^  Igels  von  hinten, 
um  die  Einmflndungsstelleu  der  Prostata  und  die  Lage  der  Cowpbr- 
schen  Drüsen  zu  zeigen.    1:1.    Bezeichnungen  wie  bei  Fig.  5. 

Fig.  7.  a)  Querschnitt  durch  das  Vas  deferens  von  Mna  muacu- 
lus  mit  dem  erweiterten  Ausführgang  {amp)  der  Ampullendrüsen; 
in  letzterem  massenhail  Spennatozoen.  v.d  stark  verengtes  Lumen 
des  Samenleiters,  bereits  mit  dem  AnsfBhrgang  (anip)  kommoni« 
zierend,  ep  Cylinderepithel  der  Ampulle  mit  leistenförmigen  Er* 
hebungen.  b)  Querschnitt  etwas  höher  oben;  der  Samenleiter 
(v.  d)  von  den  Sanptstämmen  der  Drüsenschl&uche  (gL)  umgeben. 
SO  :  ]. 

Fig.  8.  Querschnitt  durch  die  Ampulla  vasis  deferentis  von 
Lepus  cuniculus.  m  zirkuläre  Muskelhülle,  gl.  amp  Drüsentubuli, 
*  Ansmftndnng  eines  der  letzteren  in  den  Samenleiter  (v.d). 
30:  1. 

Fig.  9.  Querschnitt  durch  die  Samenleiterblase  von  Mus  mus- 
culus.  h  äußeres  Bindegewebe,  m  glatt*^  "^In^^kelhülle,  d  Divertikel, 
t  Epitheitaschen  (einseitig  eingestülpte  Epithelduplikaturen s  Sekret 
in  gekörnelten  Ballen,  s'  faseriges  Sekret.  (Die  innere  dünne  Binde- 
gewebsschicht  [Tunica  propriaj  ist  wegen  des  kleinen  Maßstabes 
nicht  gezeichnet)   80  :  1. 

Fig.  10.  DrOsenepithel  der  Samenleiterblase  v<m  Cavia  cobaya. 
Eisenalaun  •  Hämatoxylin.  1000:  1.  a)  Zwischen  zwei  Falten  ge- 
legenes Stück  des  Epithels;  b)  Epithelzellen  von  einer  vorspringen- 
den Falte,  bi  Tunica  propria,  c  Kapillaren,  m  glatte  Musku- 
latur, s.ß  sekretgefüllte  Zellen,  tß  Zellen  nach  der  Sekret- 
entleerung. 

Fig.  11.  Epithelzellen  des  Samenleiters  von  Hns  moscolos. 

a. b,  i.  b  äußere,  innere  Bindegewebsschicht,  Lm,  r.m  longitndinale, 
sirkulftre  Muskelschicht,  c  Cylinderzellen,  s  Sekrethöfe.    520  :  1 . 

FifX.  1'^'     E]  ifhplzellen    der  Glandulae    ampullamm   von  Mus 
musculus.   m  glatte  Muakelhülle,  k  £.erne,  s  Sekrethöfe.    520 :  1. 

Tafel  VIIL 

Fig.  18.  Stttck  eines  Qnersehnittes  durch  den  oberen  Teil  der 
Samenleiterblase  von  Lepus  cuniculus,  zeigt  Gestalt  und  Anordntiii|r 
der  Drüsen,  m  muskulöse  Wandung  der  Vesicala  vasorom  deferen- 
tiom,  gl  Dräaensäokchen.    85  :  1. 
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Fig.  14.  Querschnitt  dnrch  einen  kleineren  Drüsenschlaucb 
der  Prostata  I  von  Mos  mosooluB  (oberes,  an  die  Samenleiterblase 
geheftetes  Bttndel).  Das  Oylisdeireptthel  ist  stark  gefaltet  (reohis 
unten  etwas  zerrissen)  und  bildet  znm  TeU  vom  Hauptlumen  sich  aus- 
stülpende Taschen  (f).  Um  die  Kerrie»  H^r  Cylinderz.ellen  zeigen 
sich  Sekrethdfe  ba  Basalmembran,  r.tn  glatte  XUngmuskeilage. 

Ö60  :  1. 

Fig.  15.  Querulmitt  dnreh  einige  Tnbnli  dsr  Prostata  m 
(▼orderss  freies  Bttndel)  von  Mos  mnscnlns;  sie  sind  in  vetsobie- 
dener  Höhe  getroffen,  zeigen  infolgedessen  ein  verschieden  hohes 
trnd  verschieden  stark  gefaltetes  Cylinderepithel.  h  intertubnläres 
Bindegewebe,  rtn  zirkuläre  glatte  .Mnskeln,  ep  C-ylinderepitheL 
85:  1. 

Fig.  16.  Cylinderepithel  ans  dem  hinteren  (medialen;  Teil  der 
Prostata  von  Lepus  cnnieohis.   e,  c*  Qylindeisellen,  ha  Basalselleu^ 

<r  Sekrettropfen.    900  :  1. 

Fig.  17.  Qnfrschnitt  dnrr»}!  die  Urethra  von  Cnvia  ccbaya. 
gl.ur  Urethraldi  uüenttibüli.  ep  gefaltetes,  mehrschichtiges  Epithel 
der  Urethra,  h  Bindegewebe.    100  :  1. 

Fig.  18.  IKe  mit  i  heseiöhneten  Tnbtdi  der  Cowpnasohen 
Drüse  von  Cavia  (Figur  20)  sOrker  vergrößert,  k  Korne  der 
Cylinderzellen,  der  Basis  meist  flach  angedrückt  JBiseaalatm-Htfmap 
tozylin.    520  :  1. 

Fig.  19.  CovTPERSche  Drüse  von  Lepus  cuniculus;  Querschuin 
durch  einen  Hauptausführgang  (a)  mit  anliegender  Drüsenmasse 
^  quergestreifte  Hnsknlatar,  bi  Bindegeiwebe,  U  BlntgefiUBe, 
S  Sekretröhre.    100  : 1. 

Fig.  20.  Stück  eines  Querschnittes  durch  die  C(>\vrF:Ttsche 
Drüse  von  Cavia  cobaya ;  *  Tubnlus  (Endsiück  i,  in  t-inen  der 
größeren  Ausfährgänge  (a)  mündend ;  bi  intertubuläres  Bindegewebe, 
m  quergestreifte  Mnäemülleu   ISsenalann-^bnatos^lin.   85  : 1. 

Fig.  21.  StQok  eines  (j^ersehnittes  dnreh  die  Cr>wnnsche 
Drüse  von  Mos  mnsculns.  i  weüe  Tabnli,  sich  in  engere  Dnisen- 
fchläuche  t'  verzweigend,  8  f&diges  Sekret,  b  intertubuläres  Binde- 
gewebe, m  quergestreifte  Moskelhülle,  m'  einspringende  Muskebsüge. 
58  :  1. 

Fig.  22.  Qaersohnitt  dnrdi  einige  TnbnU  und  ein  Schalt- 
stflck  (s)  der  Urethraldrflsen  von  Hns  mnsonlns.   Die  Zellen  der 

Tnbnli  sind  durch  Sekreteinschlüsse  mehr  oder  weniger  stark  anf- 
gehellt,   b  intertabul&res  Bindegewebe.    736  :  1. 

Tafel  IX. 

I^.  20.  Qoerschnitt  durch  den  muskulösen  Teil  der  Urethra  von 
Hus  musculus.  m  M.  urethralis,  gl.  ur  Urethraldrüsentubuli,  a  Aus- 
führgänge  derselben  |    ep  mehrschichtiges  jEipithel   der  Urethra. 

58  :  1. 

Fig.  24.  Einige  Tubuli  der  Urethraldrüsen  von  Cavia,  stärker 
yergroint;  bei  *  AnsmUndungsstelle  eines  Drflsenschlanohes  in 
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die  Urethra,  ep  mehrBchichtiges  Epithel  der  letzteren,  h%  Bmde> 
gewebe.    520  :  1. 

Fig.  25.  OlanduUe  vretlinlw  paraproetatleAa  yim  Lepns 
enniciiliw;  Qaeraohniti  dnroh  einen  HavptausflHliigaiig  (a)  mit  an- 
liegender Drüsenmasse,  s.r  SekretrOhroD,  8  Sekret»  H  filutgeflJe, 
Ü  Bindegewebe.    100  :  1. 

i'ig.  26.  Einige  Tubnli  der  paraprostatischen  Drüsen  von 
Lepns  cunicnlna.  V-  fast  genau  quer,  t"^  an  der  Krümmung  eineis 
Schlauches  getroffen,  tangential  angeschnitten,  hl  rote  Blut- 
kOrperdhen,  M  Bindegewebe.   1000 : 1. 

Fig.  27.  Gylindenelien  aus  d«m  hinteren  (medSalen)  T«fl  der 
Froetata  von  Lepus  cuniculus.    900  :  1 . 

Fig  2h.  Querschnitt  (etwas  schpmatisch)  durch  die  Pars  bul- 
bosa  urethrae  von  Lepus  cuniculus,  um  Lage  und  Ausmiindfing  der 
Gl.  Cowperi  zu  zeigen,  dr  Brüsengewebe,  i,  //,  JJl  Austührgänge, 
hl  Blutgefäße. 

Fig.  29.  Quersohnitt  doroh  die  Präputialdrilfle  von  Miib  nraa- 
oulus.  ac  TalgdrOeenaeini)  b  bindegewebiges  OerOstwerk,  a  weite 
Hohlräume  in  demselben,  in  welche  die  Atnni  mOnden,  f  Fettgewebe. 

«0:  1. 

Fig.  30.  Querschnitt  durch  einen  ca.  6^/,  cm  langen  Embryo 
von  Lepus  cuniculus  in  der  I  n  gu i  n  al  r  e gio  n.  80:1.  e  Epi- 
dermis, gl,  an  Analdrüse  (C;,  gl.i.S  Glandula  inguinalis  sebacea  (il), 
^1.^  Olaadnla  ingninalis  tnbnloss  {B\  ha  Haaranlage,  hp  Haar- 
paplUe^  %,f  Ingainal&ltey  r  Bectom,  «  ÜretliFa. 

Fig.  31.  StOok  eines  Qnerschnittes  durch  die  braune  (tubulöse) 
Ingninaldrüse  von  Lepus  cuniculus.  t  Tubuli,  in  verschiedenen 
Biohtungen  getrofT  n,  hi  intertabuläres  Bindegewebe.    85  :  1. 

Fig.  32.  Epithelzollen  aus  der  Analdrüse  (6*)  von  Lepus 
cuniculus  mit  karyokinetischer  Figur  (Monaster,  von  der  Flache 
gesellen). 

Fig.  88.    Qaersehnltt  dnrch  den  Anns  von  Talpa  enropaoa. 

gl  an  Ausführginge  der  Anal-(Talg-)Drasey  pH  Oll'  tabidöse  CSumom- 

analdrüsen  innerhalb  des  Sphincter  ani,  zerstreut  in  letzteren  aus- 
mündend,  gl.  an''  Reste  der  oberen  tubulosen  Analdrüse,  gl.s  Talg- 
drüsen der  auf  der  Haut  des  Anus  stehenden  Haare  (noimaie 
Haarbalgdrüsen).    15 :  1. 
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Zur  Anatomie 
von  Cryptoplax  larvaeformis  Burrow. 

Von 

Brut  WclfeBtofiL 


Unter  den  Placophoren  hat  schon  lange  eine  Familie,  die  der 
CryptoplacirleTi,  das  Interesse  der  Zoolo^^en  erregt.  Sie  schien 
geeignet,  richtige  Aufschlüsse  geben  zu  können  über  die  Verwaudt- 
schfiftsbcziehüngen  zwischen  Chitoniden  und  Solenogastren.  Bis 
jetzt  sind  aber  noch  7.u  weiiig  Arten  untersucht,  um  ein  endgül- 
tiges Urteil  fällen  zu  können.  Auch  die  vorliegende  Arbeit  wird 
die  Erkenntnis  nur  um  einen  kleinen  Schritt  fördern,  du  sie  sich 
nur  mit  einer  Species  —  Cryptoplax  Inrvaeformis  Buuuow  — 
befaßt.  Zwar  hat  Pet.seneer  (  ib9yj  über  letztere  schon  einige 
AntrnbRn  und  Zeicbnungen  publiziert,  dieselben  sind  aber  zu  wenig 
detailliert,  als  dab  sie  für  eine  Vergleichung  L^eiiii^'ciid  Anhalts- 
punkte bieten  würden.  In  Plates  vortreölichem  und  uuifassunfk'm 
Werk  über  Anatomie  und  Phyiogenie  der  Chitoniden  (iüUl)  tindet 
sicli  leider  nur  <lie  Beschreibung  eines  einzigen  Vertreters  der  in 
Trage  stehenden  Familie  —  Cryptoplax  ocalatus. 

Es  hat  sich  im  Verlauf  der  Untersuchung  von  C.  larvaeformis 
gezeigt,  daß  seine  innere  Organisation  mit  der  von  C.  oculatus 
viel  Aehniichkeit  hat.  Es  soll  daher  schon  Bekanntes  so  kurz 
abgehandelt  werden,  als  es  die  Klarheit  der  Darstellung  ( i  hnibt. 
Dafür  werden  die  anatomischen  Unterschiede  etwas  mehr  Kaum 
einnehnicii. 

Die  4  Exemplare,   die  mir  zur  Verfügung  standen,  sind 

von  Herrn  Suter  (Chrisichurch,  Neii-StH'Innd)  gesammelt  worden. 

3  davon  waren  schon  in  Celloidin  eingebettet  und  wurden  in 

SchnittseritD  (20—30  fi)  zerlegt.    Die  erste  (A)  war  triihi  r  von 

einem  Studierenden  begonnen,  aber  nicht  vollendet  worden,  und 
B4.  xzzniL  I.  r.  2ZZL  31 
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weist  zahlreiche  Lücken  auf.  Die  zweite  (B)  ist  eine  Serie  aus 
Längs-,  die  dritte  (C)  eine  aus  Querschin Uen.  Von  Kerufärbe- 
methoden  gi^langen  am  besten  diejenigen  mit  Hämalaun  oder 
dann  mit  Delafields  HaiiinLoxyliu  (crsteres  während  2 — .'i  Tagen, 
letzteres  bis  10  Stuiidtii  angewendet).  Zum  Nachtarljcii  erwies 
sich  wässerige  Lösung  von  Eosin  am  geeignetsten.  Für  viele 
iScliiiitt^j  kam  statt  Eosin  die  Van  GiE^NSche  Bindegewebsßlrbung 
nach  der  Vorschrift  Schaffers  (Zeitschr.  wisf?.  Zool.,  Bd.  66)  zur 
Verwendung.  Die  Färbbarkeit  war  sehr  gering  uud  Ix  i  L^ewissen 
Organen,  wahrscheinlich  infolge  schlechter  Konservierutig,  teilweise 
so  gut  wie  uull,  was  zusammen  mit  der  grollen  Schnittdicke  die 
histologische  Untersuchung  sehr  erschwerte. 

Der  Name  des  heute  als  Cryptoplax  larvaeforniis  Burrow  be- 
zeichneten Chiton  hat  eine  bewegte  Vergangenheit,  wie  aus  der 
Abhandlung  Haddons  (1886)  erhellt,  der  die  Systematik  (oder 
besser  Synonymik)  kritisch  bearbeitet  bat  Die  beste  Abbildung 
ÜBdet  sich  meines  Wissens  bei  Quot  et  Gaimard  (1834,  p.  73, 
Fig.  21  u.  28),  doch  ist  sie,  besonders  was  den  Stachelbesats  an- 
belangt, zu  Bchematisch  gehalten.  Die  Schalen  hat  neuestens  PnantT 
(1901)  untersoclit.  Audi  bei  Haodoh  finden  sich  eine  Anzahl 
Too  AMQclangeii.  Bei  dem  mir  noch  vorliegenden  intakteo  Ezem- 
pkir  irind  sie  (wie  anch  bei  4im  tob  Quot  et  Gaoiard  abgebil- 
deten) Mb  auf  efae  edmiile  rolbfanne  Bandzone  abgescheuert 
Der  Gnmdton  dea  Sfivpm  Ist  ein  Uchtes  Oelhbrnm,  die  tTnter* 
seile  spielt  etwas  las  BMSehe.  (Bei  Quot  et  Gaihabd  abid  die 
KoBtraste  UbertiMMD.)  Von  der  HI.  und  den  fblgenden  SdialeB 
fSiibtm  mregelnlßige,  mtlMene  Binden  zur  flettenkante  dea 
llaninb.  l>uidadieii  Hegeni  entsprechend  geformte  gdbUche  Stdhii. 
Die  dunkeln  Hecken  nehmen  nach  hinten  an  Ansdehnnng  au,  so 
daß  das  Tier,  von  einiger  Entfonong  betrachtet,  von  Tsm  nach 
hinten  gteichinftfig  dunkler  an  nerden  scheint.  Zwischen  je  2 
attfeiaander  folgenden  Schalen  sieht  man  Jedendts  einen  kleinen 
weiBen  Flecken,  ein  Stachelbündel.  Dazu  kommen  4  Stftek  ver 
der  I.  Schale,  so  daß  im  ganaen  9  Paar  vorhanden  shid. 

^e  kommt  die  Zeichnung  auf  der  Obenelte  des  Mantda  an 
atande?  Die  Qneihinden  weiden  hcrrorgemfon  durch  IdefaM,  hnmne 
flitffiliotli  j  wfthmd  die  hellen  ZwischeniiMme  Mit  mnlgenn  und 
meist  wetfüchea  beedtst  sind.  Immer  fibertreffiMi  die  dorsalea 
Stachefa  die  'veutMüth  unu  Do|f|vdte;  ebenso  nehmen  Bis  nadi 
hint»  an  Gfdie  an.  Vm  die  IV.  Schale  and  hnmer  salMoher 
um  die  fBigenden  treten  grelte  bvanne  Staidiehi  ^,4--0,6  mm)  anl 
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Im  7.  und  8.  „Segment"  trifft  man  de  auch  auf  den  Seiten  des 
Mantels,  doch  sind  sie  dann  mit  weDigen  Ausnahmen  weißlieb, 
d.  h.  ohne  Pigment.  Die  Ideinen  Stacheln  der  Binden  rivalisierea 
am  Hinterende  des  Tieres  an  Größe  mit  den  zuletzt  genannten 
,,Ricseiistacheln*^  An  (!er  seitlichen  Kante  des  Mantels  stehen 
die  langen  (0,6  mm)  Saumstacheln.  Sic  sind  sehr  scblaDk  und 
daher  meist  abgebrochen.  Die  Ventralstacheln  kann  man  mit  der 
Lupe  gerade  noch  als  üeiae  weifie  Pflnkteben  erkaraen.  Sie  haben 
also  kein  Pigment. 

lieber  den  histologischen  Bau  und  die  Entstehung  der  In- 
t^nmentbildungen  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  Blumbich  (1891) 
«nd  Plate  (1901)  die  Verhältnisse  bei  2  Cryptoplaxarten  einer 
genauen  Untersuchung  unterzogen  haben  und  die  entsprechenden 
Bildungen  bei  C.  larvaeformis  keine  bedeutenden  Abweichungen 
aeigen.  Die  Cuticula  übertrifft  an  Mächtigkeit  die  aller  anderen 
Aplacophoren.  Sie  zeigt  bei  C.  larvaeformis  keinerlei  Zeichnung; 
von  Säulen,  wie  sie  Plate  bei  C.  oculatus  gesehen  hat,  ist  nichts 
zu  bemerken.  Zwischen  den  typischen  Paketen"  („Papillen") 
findet  sich  häufig  ein  niedriges  Epithel  mit  den  für  die  Chitoniden 
charakteristischen  Zelllückeu.  Die  Zellen  der  Pakete  sind  dünn 
und  wie  bei  C.  oculatus  mit  feinen,  schmutzig-gelben  Körnchen  er- 
füllt. Alle  Stacbeln  stehen  Ti)it  dem  Zapfen  ihres  Chitinbechers 
in  einem  Chitinring,  und  zwar  besteht  letzterer  aus  einem  Stfirk 
(wenigstens  bei  den  großen ,  älteren  Stacheln) ,  angelegt  wird 
er  aus  zahlt  eichen  kleinen  Stäbchen.  Das  Chitin  der  Stachel- 
becher und  -riii;.'c  färbt  sich  mit  Eosin  und  Hämotoxylin;  die 
Cuticula  bleibt  L^rll  iich.  Am  besten  sind  die  Ringe  entwickelt  an 
den  Stacheln  der  St;ichelbündel  und  den  Saumstacheln,  wo  sie  zu 
hohiTi  Hohlcyliinlei  n  werden.  Eine  Mittelstellung  nehmen  die 
übrigen  großen  Stiichehi  ein,  hei  den  kleinen  fwelciit'  die  braune 
Zeichnung  zu  stände  bnni^en)  sind  sie  niedrig  und  noeli  mehr  an 
den  Ventralstacheln.  Dir  Stuchclu  des  Raumes  und  der  Bündel 
sind  durch  ihre  Stelltmu^  (und  Größe)  besonders  geeignet,  als 
Tastwerk^euge  zu  fnnlvtjnnieren ;  viellt  icht  steht  damit  die  starke 
Entwickelung  der  iiiuge  in  Zusannnenhang.  Zwischen  den  großen 
Büschelstacheln  finden  sich  ganz  kleine  von  genau  <lümselben  Bau, 
also  mit  relativ  ebenso  hohen  Ringen.  Der  Kpiiliclstrang.  der  von 
einem  Pnket  zum  Stachel  zieht,  ist  an  seinem  Ende  kolbenförmig 
angeschwollen,  so  daß  er  dem  Innenrand  des  Ringes  anliegt.  End- 
platten an  dem  konkaven  Ende  des  Stranges  sind  sehr  deutlich, 
^elegeuüicii  sieht  man  auch  am  gegenüberUegenden  Ende  des 

31* 
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Zapfens  ein  Scheibchen,  doch  nie  scharf  begrenzt.  Die  Bildung 
scheint  in  ähnlicher  Weise  zu  erfolgen  wie  bei  C.  oculatus.  Die 
Kalksubstanz  und  ein  Teil  des  Chitiril  ecliLTS  wird  abgesondert 
von  einer  groüeu  Zelle,  die  auffällt  durili  ihrt  ii  großen,  bläschen- 
forniigeo  Kern  mit  kleinem,  sich  stark  färhuadca  Nucleolus.  Auf 
Stadien,  wo  der  Stachel  schon  etwas  vom  Epithelpaket  entfernt 
ist,  scheint  sich  die  liildungszelle  rückgebildet  zu  haben ;  Bilder^ 
die  der  Fig.  376b  (Plate  TJOl)  entsprechen  würden,  konnte  ich 
nicht  auffinden.  Reinc  ke  (1863)  bildet  einen  Querschnitt  durch 
einen  jungen  C.  larvaeforniis  ab.  Die  Stacheln  sind  daselbst  in 
voller  Zahl  und  Größe  vorhanden,  wie  bei  erwachsenen  Individuen, 
wo  sie  nur  weiter  auseinanderrücken  und  relativ  kleiner  werden. 
Leider  war  er  verhindert,  die  Veränderungen  des  Epithels  bei  der 
Stachelbilduug  genauer  zu  untersuchen. 

Auf  der  Unterseite  des  Tieres  sieht  man  die  schmale,  lang- 
gestreckte Fußsohle  eingeengt  zwischen  den  beiden  breiten  Mantel- 
rändern.  Der  Fuß  verliert  nach  vorn  viel  von  seiner  Breite  und, 
wie  QaerschDitte  lehren,  auch  yon  seinem  Volumen.  Der  Abstaiid 
zwücheD  dem  Boden  der  Leibeshöhle  und  der  Fußsidile  bleibt  der 
gleiche.  Da  der  Oeeamtqaerschmtt  des  Körpers  nach  Tom  ab- 
nimmt, iät  die  Verkleinerung  des  Fußes  nicht  sehr  auffällig,  wohl 
aber  die  ungleiche  Tiefe  der  MantelhOUe:  bis  cur  TorderBteu 
Kieme  beträgt  de  1—2  mm,  dann  wird  sie  rasch  5  mm  ik^  um 
erst  dicht  beim  Aller  jfth  auf  3  mm  zorflckzngiihen.  In  dieser 
Vertiefung  biigt  die  Mantdiiniie  auf  Jeder  Seite  die  Kiemen  (bei 
A  auf  jeder  Seite  31,  bei  D  links  23^  rechts  24),  die  merobrand» 
und  abanal  angeordnet  sind  (wie  bei  G.  ocolatos).  Die  wderate» 
stehen  zwischen  der  VI.  und  VH  Schale,  die  hinteisten  trifft  man 
wenige  Querschnitte  vor  dem  After;  immerhin  ist  der  Abstand 
Tom  letzteren  mehr  denn  genug,  um  die  Bezeichnung  „abanal^  zu 
rechtfertii^eD.  Wie  Pl4Tb  bei  der  Mehrzahl  der  abanalen  Cbito» 
niden  fand,  so  sind  auch  hier  die  hintersten  Kiemen  die  grOBten^ 
und  zwar  ist  die  letzte  deutlieh  kleiner  als  die  zweite,  weklm  als 
Maiimalkieme  betrachtet  werden  kann.  Kacb  vom  zu  nimmt  die 
Lfinge  ab,  so  daft  die  Torderstea  kaum  0J5  mm  messen.  Die 
NierenOffiinng  ist  zwisdien  der  h  und  2.,  die  6esehleehtB5flhuug 
zwischen  der  10.  und  11.  Kieme,  von  hinten  gezahlt.  Psuehbu 
(1899)  bat  üestgestellt,  daS  damit  C  larvaeformis  unter  allen 
Oiitoniden  die  M aximalzalil  Ton  Kimnen  (9)  zwisdiea  Nieren-  und 
GescUechtsOibung  besitzt 

Vor  der  Kiemenrogion  findet  man  auf  Querschnitten  an  der 
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Tntttnflftdie  des  Manteb  jedeneits  2  oder  3  Udiie  HQcfcer«  die 
dAdarch  «itBteheii,  daß  das  E^tel  der  geivOhoMieii  Mantetrinne 
dawlbrt  eine  betrichtUclie  HOhe  (das  Drd-  bis  Tierfiiobe  der  ge* 
wöhnlicben)  erreicht  Leider  war  es  nnmlli^icii,  die  Histologie  dienr 
vieUdclit  als  Seiteooigane  zu  deatendea  EpithelrorwOlbuDgen  ge- 
nauer an  erkennen.  Dorsal  eotlialteo  sie  grole  bläschenfönuige, 
gegen  die  Oberfläche  zu  langgestreckte,  intensiv  gelärbte  Kerne 
und  sind  yon  einer  OntiicalA  bedeekt,  die  vollkommen  derjenigen 
der  spftter  za  erwähnenden  „Osphradien**  entspricht.  Die  Zahl 
der  Seitenoigane  (?)  mag  eine  grOlere  sein,  das  Epithel  der 
Mantelhöhle  fehlt  auf  meinen  Präparaten  häufig,  längeres  Liegen 
in  70-pro8.  Alkohol  scheint  soner  Konservierung  nicht  günstig  zu 
«ein.  Mehr  ventral  sind  immer  vid  Becherzellen  dem  Epithel 
eingestreut.  Letztere  trifft  man  sonst  am  häufigsten  auf  den  Vasa 
afferentia  und  ^erentia,  d.  h.  an  den  Stellen  der  Kiemen,  die 
Fuß  und  Mantel  am  Ti:irhsten  liegen.  Sie  fehlen  aber  auch  nicht 
auf  der  ganzen  übrigen  Kiemenobeifläche  und  an  den  Wänden  der 
Mantelrinne,  soweit  diese  Kiemen  einschließt  Das  Epithel  der 
Fußsohle  ist  hoch  und  ftrbt  sich  intensiv  mit  Hämatoxylin ;  beides 
Eigenschaften,  die  PLA.TB  von  GL  oculatus  hervorgehoben  hat 

Die  Muskulatur  von  C.  larvaeformis  ist  in  Anpassung  an 
die  riesige  Entwickelong  der  Leibeswand  und  die  relativ  geringe 
Größe  der  Schalen  modifiziert  Die  Trennung  in  distinkte  Muskel- 
aüge  ist  nicht  mehr  so  leicht  sa  erkennen  wie  bei  den  Chitoniden 
mit  geringer  Mantelentwickelung.  Wie  Plate  für  C.  oculatus  her- 
vortiebt,  überwiegen  auch  hier  die  Längsmuskeln  im  Mantel  weit- 
aus. Bei  C.  larvaeformis  sind  letztere  in  dem  Teil  des  Mantels, 
der  an  die  Mantelhöhle  angrenzt,  besonders  konzentriert.  Sie 
schließen  sich  damit  direkt  dem  M.  long,  lat  an,  der  meist  vratral 
keine  scharfe  Grense  zogt  Die  Kontraktion  wird  ein  ventrales 
Einrollen  des  Tieres  zur  Folge  haben,  wobei  durch  die  seitlichen 
Längsmuskehi  zugleich  die  Schalen  aufgerichtet  werden.  Weniger 
zahlreich  sind  Radiär-  und  Ringmuskelfasem.  Das  Bindegewebe 
verdrängt  unter  der  Cuticula,  besonders  um  die  Sehalen  und 
awiscben  denselben,  fast  alle  Muskulatur. 

Alle  typischen  Schalenmuskeln  sind  noch  erhalten,  wenn  auch 
stark  verändert.  Plate  hat  bei  C.  oculatus  einen  feinen  Muskel 
jederseits  in  der  Aorta  beobachtet,  den  er  als  sekundär  mit  der 
Aorta  verwachsenen  letzten  Rest  des  geraden  Muskels  deutet 
Bei  C.  larvaeformis  üniicn  sich  an  der  Wandung  der  Aorta  feine 
Längsmuskeln,  die  je  weilen  an  der  Verwaehsungsstelle  letzterer 
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unter  dem  Yorderraii<l  einer  Schale  mit  dem  schiefen  Muskel  (M. 
obliquuß)  vcrsclimelzeii  und  sich  somit  am  Vorderrand  der  Schale 
festheften.  Sie  fallen  besonders  im  zweiten  ..Sci^uk  nt/^  auf,  wo 
sie  zu  zwei  Hüutlrlii  seitlich  der  Aorta  vereinigt  siml.  Weiter 
hinten  tritt  diese  Anordnung  nicht  mehr  so  deutlich  hervor,  da 
der  Muskelfiisern  immer  weniger  v.cnleu.  Vor  der  VI.  und  VTI. 
Schale  sind  sie  sehr  spärlich  gewonleii;  sie  gehen  von  der  Aurta 
auf  die  Decke  des  Periciirds  über  und  sind  im  Anfbängeband  des 
Herzens  bis  zur  VIII.  Schale  ziemlich  kräftig  entwickelt.  Am 
stärksten  ausgebildet  siud  sie,  wie  bei  den  übrigen  Chitoniden, 
uiitir  der  I.  Schale,  sie  reichen  aber  nur  bis  unter  die  Mitte  und 
divergieren  wenig. 

Neben  eleu  ilecti  der  I.  Schale  verlaufen  2  Muskeln  ,  die 
stark  auseinandergehen  und  sich  unter  dem  Vorderrand  der 
1.  Schale  festheften.  Sie  sind  auf  ihrem  Verlauf  tief  in  die 
Fliai  \  uxdivertikel  eingesenkt.  Die  entsprechenden  Muskelpaare,  di& 
vom  Vorderrand  der  III.  und  IV.  Schale  entspringen  und  unter 
die  Apophysen  von  II  und  III  gehen,  hängen  ebenfalls  frei  in  die 
Leiheshöhle  hinunter  (Fig.  17  und  18  obl)  [bis  auf  die  Zucker- 
drüsen resp.  den  Magen].  Sie  sind  den  schiefen  RQcken- 
m  US  kein  der  anderen  Placophoren  homolog.  Sie  verschmelzen 
in  den  folgenden  „Segmenten"  je  weilen  an  den  vordersten  Ansatz- 
stellen mit  den  entsprechenden  seitlichen  Längsmuskeln,  hängen 
in  ihrem  Verlauf  auch  nicht  mehr  frei  in  der  Leibeshöhle,  soiKltnj) 
sind  konstant  au  deren  Bejjrenzung  beteiligt.  Ihr  Querschnitt 
nimmt  nach  hinten  ab.  Die  (Jbliqui  sind  also  wie  bei  C.  oculatus^ 
femer  bei  Schizoc  hitoa  inci&us  und  Amicula  vestita  gleich  den 
Recti  stark  verktimmort.  „Sie  scheinen  durch  die  stärkere  Ent- 
Wickelung  des  Manieiä  außer  Funktion  gesetzt  zu  werden.*^  (Plate, 
C,  p.  ;i27.) 

Entsprechend  der  engen  Lagerung  der  Schalen  I— IV  gleichen 
die  queren  Rückenmuskel  a  ziemlich  denen  von  Acanlhü- 
plLiua  Aul  Längsschnitten  erscheinen  sie  nach  oben  fäclierfürmig 
aubgL'bi'eitet,  Zwischen  den  hinteren  Sclialcii  sind  die  Verhältnisso- 
wegen des  großen  Abstandes  derselben  veräudeit.  Mit  der  be- 
deutenden Verlängerung  ist  eine  entsprechende  Reduktion  dcsj 
Querschnittes  eingetreten.  Sie  heften  sich  als  scharf  begrenzte 
paarige  Muskeln  an  den  vorderen  Apophysenenden  an  und  gehen 
unter  den  seitlichen  LäugsDmskeln  nach  vorn  und  zwischen  ihnen 
durch  an  die  Unterseite  des  Hinterrandes  der  vor  hergehen  deu 
Schale  (Fig.  1  transv). 
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Der  seitliche  LftngBmti'slcel  (Fig.  1 B)  ist  «ehr  gat  er- 
UtoD  als  nach  iuBea  und  aulea  adiarf  b^piiiuttfir  Moskelsiig. 
Ventral  ist  er  von  der  flbiigea  XiftagBramkidatiir  des  Mantels  meist 
nicht  sdiarf  getrennt  Er  enl^rivgt  auf  der  Dorsaleelte  der 
Apophjae  (lÜtte  yon)  und  heftet  aich  laat  anf  der  ?orhergeban- 
den  Schale  am  seitUeben  Band  der  Apopbyse.  Dadurch  wird 
aein  Verlauf  nicht  streng  paraUai  der  FolÜAche  (wie  Platb  für 
Acasthopleura  aagiblX  sondern  etwas  nach  vorn  absteigend. 

Ueber  Transversas  and  Loogitndinalis  lateraliB  von  C.  ocolatos 
finde  ich  bei  Plate  keine  Angaben.  Bei  der  dorsoventralen  Mus- 
kulatur konnte  er  nicht  mit  Sicherheit  feststeUoi,  ob  sie  sich  in  die 
für  die  meisten  Chitonen  typischen  Muskelgnippen  zeriegen  lasse. 
Ich  habe  die  Verh&itnisse  bei  C.  larvaefonnia  nicht  genauer  ver- 
folgt; doch  iai  so  viel  sicher,  daß  in  den  vorderen  „Segmenten" 
noch  eine  gewisse  Gmppiening  vorhanden  ist  Im  hinteieD  Teil 
des  Körpers  scheint  sie  nicht  mehr  zu  existieren. 

Im  Fuß  soll  sich  bei  C.  oculatus  die  Muskuhitor  in  der  g^ 
wübnlichen  Weise  anordnen.  Bei  C.  larvaeformis  treten  die  echten 
Längsnuskelfasem,  die  nur  im  Fuß  verlaufen  and  nicht  in  die 
Seitenwand  des  Körpers  aufsteigen,  deutlich  hervor.  Sie  sind  aof 
Querschnitten  über  die  Basis  des  Fußes  verteilt  (Fig  7).  Darunter 
sind  zwei  konstante  Muskelbündel  Aber  den  Sinus  laterales  her- 
vorzuheben. Sie  scheinen  sich  vom  nnd  hinten  in  der  amgebenden 
Musknhitiir  aofsnlösen.  Wenn  man  Qimrachnitte  von  Cryptoplat 
mit  solchen  ein^  gewöhnlichen  Chitons  vergleicht,  fällt  die  relativ 
bedeutendere  Menge  von  Längsmnskeln  leicht  auf.  Am  vordem 
and  hinteren  £nde  des  Fußes  wenlen  die  letzteren  ersetst  durch 
schräg  nach  vorn  resp.  hinten  aofoteigencle  Muskelfasern,  die  nir- 
gMMis  in  Längsmuskeln  umbiegen.  Ueber  der  Sohle  verdr&ngt 
qnerverlaufende  Muskulatur  alle  andere. 

Der  Jhurmkanal  zeigt  eine  große  Ueberainstimmung  mit  dem 
der  übrigen  Chitoniden  und  spezieU  mit  dem  von  C.  oculatus. 

Das  Mundrohr  ist  aasgekleidet  von  einer  dünnen  Cuticula, 
die  sich  am  Uebergang  in  die  Mundhöhle  wie  bei  Acanthopleura 
(Plate,  p.  19)  verdickt.  Der  so  entstehende  Cuticularing  ist  vorn 
und  seitlich  bedeutend  dünner  und  schmäler  als  hinten,  wo  er 
sich  weit  in  den  Subradularsack  erstreckt.  Das  Subradularorgau 
ist  groß.  Eine  lokalisierte  Drüse  fehlt.  Der  Subradularsack  ist 
hinten  wie  bei  Acanthopleura  in  2  Zipfel  ausgezogen. 

Der  Pharynx  steigt  senkrecht  zur  Decke  der  Leibeshühle 
ant  Seine  Bückwand  ist  bedeckt  von  den  Seitenplatten  der  Ba- 


^  kj  .1^ uy  Google 


480 


Ernst  WettBtein, 


dida»  die  sieh  in  der  Mitte  Ofinet  Sie  loiim  sich,  je  nach  dem 
KontraktionsBiistaiid«,  bis  ziemlich  weit  auf  das  Dach  der  Mimd<- 
hOUe  omscUageii. 

Die  Badlilascheide  hat  die  gleiche  Länge  wie  die  Ton  C.  oca- 
latus.  Die  RadtdadiTertikel  zeigen  im  Epithel  ihrer  Decke  (mid 
am  Hinterende  auch  am  Boden)  Drflsenzellen,  ähnlich  denen  des 
Fhaiynx.  Der  Boden  ist  Terstärkt  durch  Chondroidgewebe,  an  dem 
sich  Muskeln  festheften  (Fig.  6  ek).  Ein  ähnlicher  „acoessoiischer 
Knorpel^  kommt  nach  Tiele  (1902)  Gallochiton  doriae  zu.  Die 
Seitenplatten  gehen  mit  der  Badula  auf  das  Dach  der  Ifondhöhle 
Aber,  yerdflnnen  sich  aber  rasch  und  hören  plötzlich  auf. 

Von  der  Radnlamoskulatur  habe  ich  eine  grtfiere  Anzahl  von 
Einzelmnskeln  auf  Querschnitten  verfolgt  Sic  scheinen  alle  mit 
den  TOD  Platb  bei  Acanthopienra  gemachten  Befonden  mehr  oder 
weniger  genau  übereinzustimmen.  Bei  anderen  war  weder  auf 
Quer-  nocb  auf  lAngsschnitten  Verlauf  und  besunders  Insertion 
mit  Sicherheit  festzustellen,  ich  verzichte  daher  aof  eine  Beschrei- 
bimg. Die  Radulablasen  stimmen  mit  denen  von  Acanthopleura 
vollkommen  überein  (Plate,  A,  p.  64).  Sie  sind  seitlich  kompri- 
miert ond  diveirgieren  nach  hinten.  Ihre  Wandung  ist  verst&rkt 
dmrch  2  Leisten  aus  Ghondroidgewebe ,  eine  innere  und  eioe 
ftnfiere.  Beide  sind  nur  vorn  stark  entwickelt  and  wölben  sich 
daselbst  stark  vor.  Im  Hohlraum  sieht  man  an  einzelnen  SteUea 
der  Wand  angehigertes  Gerinnsel. 

Wo  der  Pharynx  nach  hinten  umbiegt,  münden  von  oben  die 
beiden  Speicheldrüsen  in  ihn.  Sie  sind  relativ  ebenso  groE 
wie  bei  Acanthopleura.  Die  Wandungen  zeigen  flache  Ausstülpungen. 
Dazu  kommen  noch  die  Falten  des  Epithels,  so  daß  man  fast  von 
einem  gelappten  Bau  sprechen  könnte.  Wie  bei  C.  oculatus  hat  sich 
der  distale  Teil  des  Epithels  mit  Uämatoxylin  intensiv  blau  gefärbt 

Die  Pharynxdivertikel  sind  auch  hier  anf  das  Dach  des 
Pharynx  hinaufgeklappt  und  stehen  auf  ihrer  ganzen  Länge  mit 
ihm  in  Kommunikation.  Eosin  färbte  ihr  Epithel  gar  nicht»  und 
Pikrinsäure  gab  ihm  nur  einen  hellgelben  Ton. 

Im  Pharynx,  an  der  Vorderwand  der  Mundhöhle  und  den 
Wandungen  des  Subradularsackes  (mit  Ausnahme  der  kutikulari- 
sierten  Stellen),  ebenso,  wie  schon  bemerkt,  in  den  Raduladivertikeln 
ist  das  Epithel  reich  an  Drüsenzellen,  deren  Sekret  (durch  Hämato- 
xylin  gefärbt)  blau  granuliert  erscheint  und  sich  h&ofig  frei  im 
Innern  des  Phar^^nx  findet. 

Hinter  den  Pharynxdivertikeln  münden  von  der  Seite  her  die 
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bddai  Zockerdrflsen.  In  Form  mid  FaltonlilkluDg  fthnlich 
denen  von  G.  ocolatas,  felilt  fluten  aber  der  dreieeldg»  Lappen, 
der  Jenen  inkommt.  Die  reclite  Drflse  ist  aneh  länger  und  ihr 
Unterer  TeQ  der  BadnlaBdieide  auslagert;  derjenige  der  linken 
Drflse  liegt  unter  leteterer,  eo  daB  man  bei  der  Betraehtnng  auf 
Qneraofanitten  den  EfaMlni(^  erblU,  als  drebe  sieb  die  Ebene,  in 
der  Badnlaecbeide  und  Znekerdrflae  liegen,  mn  90^  Die  Form 
ist  im  fibrigen  etwas  miabel:  bei  A  und  B  uiregehnftfiig,  dem 
geAllten  Magen  angepaßt,  sind  de  bei  C  im  gansen  Verlaof  em- 
&ch  sddanebftrmjg.  Unter  der  Badulasehdde  sind  linke  und 
rechte  Drflse  anf  einer  knrxen  Stred»  dnreh  Bindegewebe  ver- 
bunden. 

Ueber  die  Grenze  zwisehen  Phaiynz  und  Oesophagus  ist 
man  nicht  einig.  Nach  Plate  beginnt  der  letztore  hinter  der 
Einmftndnng  der  Zuekerdrttsen,  die  also  noch  zum  Phaiynx  zu 
rechnen  wftren.  Der  Oesophagus  Ton  C.  larvaefoimis  hat  im 
Innern  hohe  Epithetfalten,  die  in  der  LAngsriditung  veriaufen. 
6ein  Durchmesser  nimmt  for  der  Gardia  stsrfc  ab,  letztere  ist 
sehr  eng. 

Was  die  Form  des  Magens  anbelangt,  so  kann  man  ganz 
wohl  die  Beedireibung,  die  Platb  Tom  Magen  ton  C.  ocnlatng 
gibt,  auch  auf  den  von  OL  larvaelbimis  flbertrsgen.  Eine  Rekon- 
struktion von  A  entspricht  ganz  der  Figur  d69,  faÜBl  XIV  (0). 
Der  Magen  ist  also  schlauchförmig,  kann  aber  je  nach  seinem 
FflUuBgBznstaad  an  einzelnen  Stellen  sackartige  Ausbuchtungen 
zeigen.  So  Uegt  er  bei  A  und  B  vom  dem  Diaphragma  an, 
während  er  bei  0  weit  davon  entfernt  ist.  Die  typhlosolteüinliclie 
Einstülpung  der  Wandung  bildet  Spindwindungen  um  den 

hinteren  Teil  des  Magens.  Die  Leber  mündet  in  diejenige  der 
sie  begrenzenden  Darmfalten,  welche  der  Mittelachse  des  Tieres 
näher  liegt.  Die  Lage  ihrer  Oeffnungeo  sind  aus  Figur  369, 
Tafel  XIV  (Pcatb,  G)  ersichtlich.  Form  und  Lagerung  der  Leber- 
lappen waren  der  nngenflgenden  Färbung  wegen  nicht  gut  zu  ver- 
folgen. Im  Innern  der  Leberschläuche  ünden  sich  immer  zahlreiche, 
durch  Hämatozylin  blau  gefärbte  Tröpfchen. 

Die  Grenze  zwischen  Magen  und  den  Schlingen  des  Mittel- 
darmes ist  nicht  scharf.  Bei  2  Exemplaren  scheint  mit  dem 
Aufhören  der  „Typhlosolis'^  der  Uebergang  in  den  Dünndarm 
stattzufinden.  Bei  B  ist  der  Darm  bis  zur  Windung  7  dem 
Magen  an  Inhalt  (Gerinnsel),  Form  (l^i^deutender  Durchmesser  etc.), 
Wandung  (Kerne  des  Epithels  der  Magenwandung  haben  sich 
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nicM  gefftrbt)  sehr  ihnlicli.  üi«  WiDdmig  7  ist  eng,  bat  hob» 
LiagslftlteD  Im  Epithel  und  iDhrt  üb«r  zu  den  aonBilen  Dann- 
scUingeii.  Letztere  eDthalteo  eis  durch  Hämatoiylia  hUui  g»> 
fiyrbtes  OemcngBel  Yoa  Nahrimgspartikela,  haben  einen  annihemd 
gMchfln  DoiebmeBser  und  regeliii&filge  Form.  Ihr  Epithel  ftiht 
Bich  gut  Der  Darmkaiial  des  Ezemplam  B  nigt  anch  in  anderer 
Hiadcht  ein  abweichendes  Verhaltes.  Die  ventralen  Teile  der 
Darmschlingen  stfilpen  sich  bmchsackartig  aus,  imd  diese  Ana- 
stiQpnngen  hingen  in  den  Sinns  medlanns  hinein,  indem  sie  awisdien 
den  Qnermnskeln,  die  dessen  Decke  bilden,  durchtreten* 

Dw  Damschlingen  haben  einen  Ähnlichen  Verlanl  nie  bei 
G.  ocnlatos.  Infolge  nngleich  starker  Kontrsktion  (oder  vielleicht 
als  individnelle  SiAivanknogett)  zeigen  sich  bä  den  d  Ezem- 
plareu  eintee  Verschiedenheiten*  Wichtig  ist,  daß  auch  hier  keine 
Darmstflcke  direkt  von  vem  nach  hinten  Tcrlanfini.  Flatb  (G, 
p.  446)  macht  anf  den  Wert  der  spiraligen  Anordnung  der  SchUagen 
aufinerimam.  Eine  Tüngsstreckong  des  Tieres,  wie  m  Ginmn» 
(Beb^b  1846)  beobachtete,  ist  in  hohem  Maße  mOglich,  ohne  daß 
eine  gewaltsame  Dehnung  oder  sogar  ein  Zerreißen  des  Darmes 
eintreten  würde.  Man  denke  nar  an  eine  Spiralfoder,  die  Ja  ihre 
Dehnbarkeit  auch  der  spesiellen,  spiraligen  Anordnung  des  an 
und  für  sich  so  gut  wie  unelastischen  (im  gewdhnlicheu  Sinne 
des  Wortes)  Materials  verdankt  Die  Windungen  werden  bei  der 
Inanspruchnahme  höher,  entfernen  sich  voneinander,  ohne  daß 
etwa  eine  Drehung  um  ihre  Achse  oder  eine  Zerreißung  eintreten 
wQrde* 

Plate  führt  den  komplizierten  Verlauf  des  Darmes  auf  ein 
einfaches  Qrundschema  zurück,  indem  er  eine  Verkürzung  des 
Darmrohrs  und  eine  Drehung  des  hinteren  Teiles  um  180^  an« 
nimmt  Das  Schema  (Fig.  14)  ist  in  Anlehnung  an  Plates 
Figuren  (C,  Taf.  XV)  gezeichnet,  von  denen  es  sich  nicht  so  sehr 
untencheidet,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte. 
Das  vordere  und  das  hinteie  Ende  des  Darmknäuels  sind  nämlich 
so  kompliziert,  daß  man  bei  graphischen  Rekonstruktionen  (die 
ich  mir  von  allen  3  Exemplaren  anfertigte)  oft  in  Verlegenheit 
ist,  was  man  als  selbständige  Schlinge  bezeichnen  soll ;  die  Nume* 
rierung  ist  natürlich  noch  willkürlicher.  Immerhin  scheinen 
sich  die  Darmschlingeu  von  C.  hirvaeformls  noch  um  eine  halbe 
Windung  (6,  7,  22,  31,  19)  verlängert  zu  haben  gegenüber  denen 
von  C.  oculatus.  Das  Schema  entspricht  dem  Verlaufe  des  Darmes 
von  C.  Die  Schlingen  sind  etwas  auseinandeigezogen  gedacht 
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Id  Wirklichk«i(  £oj|gt  16  dicht  auf  1,  18  auf  3  a.  fl.  w.  AI» 
sichtbar  (gaas  ausgesogene  Linien)  sind  die  Teile  gezeichnet, 
die  der  Leber  aufliefen  oder  nur  von  weoigeii  X^ebsraoblftnoliOD 
bedeckt  werden,  also  bei  einer  Bettachtiing  ?oii  oben  gteseben 
werden  können. 

Die  Leber,  deren  Schläuche  diircb  lockeres  Budegewebe  zu- 
sammenhingen» setzt  einer  Dehnung  wohl  nur  geringen  Widerstand 
entgegen,  ebeosowenig  die  spiralig  verlsttüande  Arteria  visceralis. 
Aooh  der  Magen  scheint  sich  der  Lebensweise  angepaßt  au  haben. 

Das  Rectum  verläuft  in  einer  Höhlung,  deren  Decke  vom 
Boden  des  Pericards,  deren  Wände  und  Boden  von  (der  Leber 
und)  den  Niereoschläuchen  gebildet  werden.  Bei  einem  Exemplar  (C) 
hängt  es  in  einer  Membran,  die  sich  im  Bindegewebe  des  Bodens 
des  Pericards  oder  im  Bindegewebe,  das  die  Nierenkanälchen  zu- 
sammenhält, verliert  Von  endothelartigen  Bildungen,  wie  sie 
Haller  (1902)  neuerdings  wieder  abbildet  (Text  p.  315^  flg.  256) 
konnte  ich  ktinc.  Spur  entdecken. 

Das  Nenrensystem  von  Cryptoplax  larvaeformis  weist  einige 
interessante  Differenzen  von  dem  der  anderen  Chitoniden  auf; 
Differenzen,  die  Plate  schon  bei  C.  oculatus  hervorhob,  und  einige 
wenige,  die  erst  bei  unserer  Art  auftreten. 

Das  Cerebralmark  ist  auch  hier  an  einer  bindegewebigen 
Membran  in  der  Kopf  höhle  aufgeh  äugt  (Fig.  2  cer).  Von  Nerven 
lassen  sich  die  von  Plate  mit  2,  3  und  5  bezeichneten  leicht 
konstatieren,  sie  gehen  in  die  Stirnseite  des  Mantels  und  in  die 
Mundscheibe;  dagegen  fehlen  d'ta  medianen  (4)  vollständig.  Ein 
Querschnitt  zeigt  die  typische  Anordnung  der  Kerne  (Plate): 
das  Cerebralmark  zerfallt  durch  einspringende  Kernanbäiifimgeu 
gleichsam  in  3  Stränge.  Der  mittlere  tritt  dadurch  hervor,  daß 
ihm  zuweilen  ein  Kcrnbelag  fast  vollständig  abgeht;  auch  ist  oft 
nur  eine  Zweiteilung  zu  erkennen :  in  einen  dorsalen  (oder  äußeren), 
dem  Lateralmark,  und  einem  vpTitralcn  Boiler  inneren),  dem  Pedal- 
plus Subcerebralmark  entsprechenden  Strang. 

Wie  bei  Cryptoplax  <jculatus  entspringen  die  Huccalkonnek- 
tive  vom  hintersten  Teil  des  Cerebralhalbringep.  nii  l  zwar  von  der 
inneren  (der  Subcerebrai-jSeite.  Bei  den  öbriLrt  n  übiiouiden  zweigen 
sie  vom  Subcerebralmark  selbst  ab,  bei  S  iienogastren,  wenn  sie 
vorkommen,  von  den  Ccrebralganglien  (vergl.  Plate,  C  p.  404y  Die 
Kuiiiit  ktive  sind  in  sehr  feste,  bindegewebige  Scheiden  eingehüllt 
und  entbehren  fast  vollständig  der  Kerne. 

Der  Buccairiug  zeigt  4  deutlich  getrennte  BucealgangUea 
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(Fig.  S  g,  Uuec  i,  Imoo  j8).  Das  Veitindangsstack  swiscboi  Je 
zwei  gleichsettigen  Ganzen  ist  knn.  Es  hat  einen  gewiBsen,  wens 
auch  Hiebt  Icontiiiaierfidieii  Kembdag  und  etimint  bierin  ttberein 
mit  der  binteren  KommlsBar,  während  die  vordere  sehr  dflnn  ist 
nnd  80  gut  wie  keine  Kerne  besitzt  Sie  Hegt  dem  Dache  der 
MnndbOble  anf  und  ist  wegen  ihrer  geringen  Entwicfcelung  auf 
Schnitten  oft  kaum  aufsnfinden. 

BouTiEB  nnd  FksoBBR  (1898)  fluiden  bei  «Cihiton^  fiuicnlariB 
auch  4  BuGcaigangUen  und  Thiblb  (1892)  bei  Chiton  rublenndoi 
sogar  6.  Das  unpaare  6.  Ganglion  hg  „zwischen  Oesophagus 
und  Badulascbeide'*.  Bei  Gryptoplax  larvaeformis  ist  diese  Stelle^ 
wie  bei  C.  oculatus,  ohne  Kerne.  Wie  der  Längsschnitt  (Big.  2) 
zeigt,  stimmen  die  Buecalganglien  mit  denen  Ton  G.  ocuUtus  darin 
Qberefai,  daß  sie  an  Gröile  mit  dem  Oerebralmark  zu  konkunierea 
YcnniSgeu. 

Auf  Querschnitten  lassen  sich  eine  Anzahl  Nerven,  die  vom 
Buccalring  ausgehen,  veifolgen.  Von  der  Eintrittsstelle  der  Ko&- 
nektife  in  den  Buccalring  läuft  jederseitB  ein  Nerv  zu  Buccai« 
muskeln  (Plats,  16),  die  er  zu  innervieren  seheint  Von  der  lütte 
der  hinteren  Kommissar  gehen  2  Nerven  an  das  Dacb  der 
Radukscheide  (Flg.  22  n,  Imc  B).  Unzweifelhaft  am  wichtigslea 
aber  sind  die  2  Nerven  (die  auch  Plate  besonders  hervorhebt), 
die  in  der  Rinne  zwischen  Pharfnx  und  Pharynidivertikebi 
(Fig.  22  n,  Imec  i)  nach  hinten  laufen.  Sie  USsen  sich  anf  dem 
Oesophagus  in  sahbtekhe  Zweige  aui^  von  denen  sich  einige  sogar 
auf  der  Dorsalseite  der  ZnckerdrOsen  und  auf  dem  vorderen  Ilagen 
nachweisen  lasseo.  Von  einer  anderweitigen  Innervation  der  Ein- 
geweide habe  ich  nichts  bemerkt 

Dicht  hinter  der  Abgangsstelle  der  Baccalkonnektive  teilt  sich 
das  Cerebrahnark  in  Lateral-  und  Pedal-  plns  Subcerebralmark. 
An  der  Trennungsstelle  der  letzteren  betden  entspringen  die  Sab- 
radularkonnektive,  (li(>  ucben  und  Uber  dem  Subradularsack  nadi 
hinten  zu  den  Bubradularganglien  verlaufen.  Sie  sind,  wie 
die  Baccalkonnektive,  von  einer  festen  bindegewebigen  HQUe  um- 
geben und  entbehren  nahezu  vollständig  der  Kerne. 

Das  Subcerebralmark  verbindet  gleich  einer  großen  Pedal- 
kommissur  die  beiden  Fußstränge.  Die  Kerne  bilden,  wie  Plate 
betont,  keinen  kontinuierlichen  Belag,  sind  aber  immerhin  weit 
zahlreicher  als  an  irgend  einer  Kommissar.  Eine  Anzahl  Nerven 
gehen  vom  Subceiehralstrang  nach  vom  in  die  Muskulatur  der 
Mundscheibe. 
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Bevor  Pedal-  und  Lateralstränse  in  ilic  Mnskulatur  einsinken, 
sind  sie  auch  hier  jcd«  rzoit  noch  durch  ein  Koouektiv  verbttndeD, 
dem  keine  Pedaikonimissur  entspricht. 

Die  beiden  Pedalstränge  durchlaufen  ungetähr  paralh  l  dtm 
langen  Puß  bis  nahe  an  snin  hinteres  Ende.  Wo  sich  vorn  der 
Sinus  medianus  gabelt,  geht  unter  ihm  die  cvstc  Pedalkommissur 
durch,  die  alle  folgenden  an  Gvnisc  und  durch  ihren  Reichtum 
an  Kernen  überniilt  Die  Kerne  der  Pedalstränge  liegen  in 
Mehrzahl,  entsprechend  den  Austrittsstellen  der  Konniiissuren 
und  F\ißnerven,  median  und  ventral.  Letztere  eiitspriügen  vom 
inneren  Rand  und  können  den  Kommissuieu  eine  Strecke  weit 
anliejjfen,  so  daß  es  scheint,  als  würden  sie  aus  ihnen  entspiiiü^'cn. 
Sie  veniiilelu  sich  erst  dicht  über  der  Sohle.  Am  Hinterende  des 
FüBes  nähern  sich  die  Pedalsträuge  auf  die  Hälfte  der  gewohn- 
lichen  Distanz  und  hören  ganz  plötzlich  auf.  Auch  aus  den  Zeich- 
miD'^'en  Pelseneers  (1899,  Fig.  57,  67,  82)  ist  ein  Zusaiutuen- 
rücken  der  Fußmarkstiimme  ersichtlich.  (Bei  C  ist  die  hinterste 
Pedalkommissur  groi^er  als  die  vorhergehenden  und  enthält  auf 
der  Ventralseite  zahlreiche  Kerne.) 

In  der  mittleren  Körperregion  liegen  die  Kommissuren  dicht 
unter  der  den  Sin.  med.  begrenzenden  Muskulatur.  Noch  näher 
kommen  die  Lateropedalkunnektive  der  Leibeshöhle,  doch  konnte 
ich  nie  eine  Abzweigung  zu  den  Eingeweiden  beobachten,  obschon 
die  Küijuektive  sehr  zahlreich  sind.  Nach  Plate  fehlen  bei  C.  ocu- 
latus  „an  der  hintersten  Fußspitze'^  die  Lateropedidkoninktive. 
Fig.  8  zeigt  ein  Stück  eines  Längsschnittes  von  C.  iarvaeionuis 
mit  dem  letzten  rechtsseitigen  Latciupedulkunnektiv  (e.  Zp),  das 
nahe  dem  Hinterende  des  Pedalm.irks  entspringt  uiul  zeitlich  und 
Ober  dem  Rectum  am  Pleurovisceralstrang  inseriert.  Meist  trifft 
man  uul  demselben  oder  doch  uui  benachbarten  Querschnitten  Kom- 
missur, Konnektiv  uiid  i'ußuerven;  ebenso  die  Mantelnerven  des 
P 1  e  u r o V  1  s  c e  r  Lil  m arks.  Hier  fallt  diu  Uebereinstimmung, 
worauf  I'latk  bei  Acauthopieuia  uchiuata  hinweist,  besonders  in 
der  Kieinenregion  auf,  doch  sind  an  keinen»  Markstrang  von  Crypto- 
plax  gaugliöse  Anschwellungen  zu  bemerken. 

Die  Kerne  liegen  im  Lateralmark  vorwiegend  lateral  und  dor- 
sal. Hinter  dem  Rectum  vereinigen  sich  die  beiden  Stränge  wie 
bei  allen  Chitoniden,  ohne  im  geringsten  von  ihrem  Markstrang- 
charakter einzubüßen.  Zahlreiche  große  Nerven  gehen  von  diesem 
Bogen  in  den  Mantel  (Fig.  9  u.  10  n).  Diese  Verbindung  der 
Pleurovisceralstränge  über  dem  Darm  ist  jedoch  nicht  allein. 
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Zwischeii  HectuiD  und  dem  Verbindungsbügen  der  beiden 
Lateralstränge  besitzt  CryptoplRx  If^rva^formis  eine  Ganglienmasse, 
die  mit  dem  linken  und  dem  rectiteü  ricuiovisceralstraug  in  Ver- 
bindung steht  und  somit  eine  Art  „suprarek taler  Kommissur" 
biklct.  Sie  ist  aber  liipt'ilivu'iscb  verschieden  sowohl  von  den  Mark- 
str:i!iL,'en  als  aucli  deii  Kojumissureii  und  nimmt  unter  den  nervösen 
Organen  von  Cr,  larvaeformis  eine  Sondtratellung  ein.  Zum  Teil 
hängt  sie  frei  im  Lumen  des  abführenden  Gefäßes,  zum  Teil  ist 
sie  der  Muskulatur  und  dem  Bindegewebe,  die  letzteres  von  Eectum 
und  Leibeshöhle  trennen,  eingelagert,  immer  aber  ist  »ie  von  einer 
sehr  zarten  bindege^^cb:^r'n  Hülle  umgeben.  Fig.  10  zeigt  die 
Urspruncrsstelle  au?  (iem  i  echten  Pleurovisceralstrang.  Die  „Supra- 
nkialkommiBsur"  {com.  spr)  erscheint  dort  gleich  einer  Ausstül- 
iMJiiu'  der  Rindeiischicht  des  Lateralmarks.  Eine  feine  Streifung, 
die  auch  siellenweisi;  ;ui  den  übrigen  Teilen  der  Kommissur  zu  sehen 
ist  (stt  )  zeigt  den  quer  zur  Längsachse  des  Tieres  erfolgenden 
Verlauf  der  Nervenfasern.  Viel  auffälliger  aber  sind  die  zahl- 
reichen Kerne,  die  zwar  an  der  Wandung  am  dichtesten  liegen, 
aber  auch  auf  den  ganzen  Querschnitt  (Fig.  8  com.  spr)  in  großer 
Menge  verteilt  sind.  Dicht  au  der  Ursprungsstelle  inseriert  auch 
das  letzte  Lateropedalkonnektiv  (c.  //>j ;  doch  ist  es,  wie  überhaupt 
alle  Nerven ,  durch  seine  bindegewebige  Hülle  scharf  von  der 
GangUeumasse  der  ^Suprarektaikummissur"  getrennt.  Sowohl  auf 
Längs-  wie  Querschnitten  erscheint  die  Form  der  letzteren  sehr 
unregelmäßig,  bei  A  reicht  sogar  eine  ventrale  Ausstülpung  hin- 
ein in  den  muskulösen  Boden  des  abführenden  Gefäßes,  ist  aber 
auch  dort  immer  scharf  begrenzt.  Nerven,  die  aus  der  Kommissur 
entspringen  wflrdcn,  kuuule  ich  keine  aufiiudeii. 

Bei  keinem  Chitoniden  wurde  bis  jetzt  eine  Kommissur  be- 
obachtet, die,  ähnlich  der  eben  beschriebenen,  die  Pleurovisceral- 
stränge  üb(;r  dem  Darm  verbinden  würde.  Dagegen  sind  bei 
Solenogastrea,  z.  B.  bei  Proneomenia  Sluiteri  (Iii  i  ^^cher,  1892) 
solche  dorsale  Kommissuren  zwischen  den  Pleuralgauglien  vor- 
handen. 

Das  vun  rEL.sLM:!;]:  und  Plaii  Osphradium  bean- 
spruchte Sinnesepithel  üii  iel  sich  auch  bei  C.  larvaeformis  zwischen 
AnalpapiDe  und  letzter  Kieme,  hs  zeigt  dieselbe  histologische 
Beschaffenheit  wie  bei  Nuttalochiton  hyadesi  (Plate,  B,  p.  152). 
Seine  Länge  beträgt  Über  1  mm,  es  wird  daher  wahrscheinlich 
auch  makroskopisch  sichtbar  sein.  Die  nervöse  Innervation  habe 
ich  nicht  beobachtet 
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Da  die  Schalen  bei  allen  Exen)]*l:in'ii  sehr  abgescheuert  waren, 
blieben  nur  die  Aestheten  dem  iüinde  nach  erhalten.  Mikr- 
ästhcten,  die  Pla tk  bei  Cryptoplax  für  atavistisch  h&lt  (Bujmrich 
fand  keiue  und  Plate  nur  ganz  weuige),  scbeiiieu  C.  larvaeforniis 
gauz  zu  fehlen. 

Die  Muskulatur  des  Körpers  hat  sich  bei  Cryptoplax  in  An- 
passung an  seine  Lebensweise  mächtig  vergrößert,  hat  aber,  da 
sie  gegenüber  derjenigen  der  übrigen  Chitomden  eher  yereinfacht 
worden  ist,  nicht  eine  Vergrößerung  des  zentralen  Nervensystems 
*  «ach  sich  gezogen,  so  daß  letzteres  scheinbar  snrtlcktritt.  Daß  es 
keine  wirldiche  Rückbildaug  ist,  beweist  sobon  das  Vorkommea 
^tm  4  Bacealganglien  and  der  Bapfmreetaleii  Kömmiasor. 

Das  Blutgefftßsysteni  stinmit  im  tiSlgmtilmia  UbereiB  mit 
4em  der  fibrigea  OhitonideiL  An  eigeawaodigeD  Geftfiea  finden 
flieh  aocli  Ite  nur  Aorta,  Art.  yfaimlia  md  ^rteltoidit  dfe  Aafangs- 
teDe  ihrer  Versweigungen.  Daran  folgt ,  dal  keine  strikte  Tren* 
mmg  in  «rterieDe  imd  wSee  Bahne»  milgtidi  ist»  deaii  ans  den 
«Rmgen  OdUen,  die  Uoße  Lfteken  im  BiadegewriM  and  in  der 
Ifnakolatar  sind,  Ivird  artetieOee  mid  fenHeea  Bl«t  gegenseitig 
^ordudchcm* 

Das  OQIom  eriiftlt  eich  M  erwachsenen  Ohiteniden  in  awei 
Ifetrennten  Abscfanittent  einem  ?eidereD,  der  Gonade^  md  einem 
hinteren,  dem  Perikard.  Letcterea  entreckt  sieh  beiC.  larvae- 
Ibiais  vom  Mntereii  Ende  der  LeibeehOUe  bhi  in  die  Mitte  awiMhen 
der  VL  und  der  VIL  Sdhale  (Fig.  13  per).  Die  Wandung  besteht 
an  Endothel,  dem  anflen  efaie  dflnne  Lage  ton  Bhidegewebs-  nnd 
JfMfceÜftuaem  anfliegt  Dorsal  nnd  isiteral  ist  eie  mit  der  Hnskn- 
latiir  der  Schalen  nnd  des  Mantels  ferwachsen.  Auch  die  F6nn 
4»  Perikards  ist  der  ton  Acaathaplenra  itelich,  nnr  seheiDt  hei 
<X  tamefotnis  das  Yorderende  bedeutend  kmpifasietter  tu  sein. 
Die  Aorta  entspringt  nUnlich  nioht  an  der  Siiitne  des  Hen- 
heatels,  sie  tritt  anter  der  Mitte  der  Vn.  Schale  Tentral  an. 
Dadareh  kommt  ea  eine  Strecke  weit  rar  Bildang  einen  mtraten 
IfcBocardinms  (Flg.  la,  20^  21  iiMte),  das  sasammen  mit  dem 
dcvBalen  das  Perikard  in  eine  Unke  und  eine  redite  Hllfte  t^t 
Wo  das  dofsale  Hesocardiani  aoMrt^  hat  sich  der  Anstritt  der 
Aorta  an  dem  Perikard  ydhMgen.  Letzteres  erstreckt  sich  als 
iadher  Sddaadh  lAer  der  Aorta  (Elg.  18  jmtO  bis  nahe  dem 
Hintereode  der  VL  Schale.  Dieser  anpaare  wrdere  Abschnitt  tet 
bei  keiner  anderen  Foim  erwihnt  worden.  Dagegen  hat  Arn  PkiAis 
M  0.  eenlatn  aiif  ^^nerschnlttea  ^dmish  Intsmegmentm  6/7* 
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(Fig.  370  u.  SSO)  geseichiiet,  obschon  er  im  allgemdneB  Teil 
seiner  Abbandlaiig  (C,  p.  478)  schreibt,  das  Perikard  Ton  C.  oca- 
latas  endige  schon  In  dar  Mitte  des  7.  „Segmente**.  Bei  allen 
übrigen  Ghittwlden  setzt  ,08  eicli  mit  einem  drtieddgen  Zipfel  bis 
zur  Hitte  des  6.  Mdamers  fort*^,  an^;enommen  bei  CNTptodüloit 
stelleri,  wo  es  bis  snm  ninteraegmentom  5/6**  reicht 

Die  Herzkammer  liat  die  typische  langgestreckte  Fonn 
(flerzscMancb)  und  ist  im  Perikard  an  einem  dorsalen  Mesocar- 
dinm,  das  von  hinten  nadi  vom  an  Höhe  znninmit,  an^gehingt 
Nur  vor  den  Ostien  Ist  letzteres  je  von  einer  kleinen  Oeffirang  • 
durchbrochen.  Im  allgemeinen  sehr  schmal,  treten  seine  Endothele 
lamellen  am  Hinterende  pUtzlieh  aneinander  und  lassen  die  Hecz- 
mnskeln  sieh  direkt  an  der  dorsalen  Wand  des  Poikards  ansetzen 
(Fig.  3,4).  Bei  ehier  Wegpräparation  letzterer  mnB  somit  das 
Herz  hinten  olfen  scheinen.  Bei  den  flbrigen  Ghitoniden  endet  es 
mit  „einer  geschlossenen  Spitze**  (Pl^xe),  „en  caecnm**  (Pblbehbbb). 
Das  Hinteiende  des  Yentrikels  von  G.  larvaeformis  steht  also 
gleichsam  auf  dem  Stadium  des  Ventrikels  bei  den  Sdenogastren. 
Bei  Acsnthopleuia  ist  das  Anfhftngeband  (Plate,  A,  p.  106)  hinten 
am  schmälsten  und  nimmt  dann  an  Breite  zu,  so  daß  es  vom  dem 
Aortenstiel  an  Breite  fast  g^ehkommt  Von  einem  ventralen  Meso- 
caidinm  Ist  keine  Bede.  Die  Aorte  tritt  somit  dorsal  ans. 

PsLSBimiR  (1899,  p.  16)  i^t  an,  dal{  bei  C.  larvaefonnis  das 
Aufhflngeband  nur  Uber  „tonte  la  partle  ant^rieure,  jusqu'i  la 
denzi^e  oommunication  ventricolo-anricolaire**  reiche. 

Die  Heramusknlatnr  ist  wie  bei  Acantkopleura  angeordnet 
(Plate,  A,  p.  108).  Sie  besteht  zur  Hauptsadie  aus  sdirilgen 
linskdn«  die  von  oben^hinten  nach  nnten-vom  verlaufen  und 
von  nnten-hinten  nach  oben-vom,  sich  somit  kreuzen.  Sie  be- 
schreiben etwas  mehr  als  halbe  Kreis-  (oder  bessar  Ellipsen-) 
bogen.  Lftngsmuskeln  trifft  man  am  Hinterende  und  in  der  Um- 
gebung der  Atrioventrikularklappen.  Letztere  sind  durch  Bing- 
muskeln  gebildet,  zwischen  welchen  sich  Bindegewebe  findet,  das 
sonst  an  Herzmuskeln  gering  entwickelt  ist.  Das  eine  Paar  OstIeD 
findet  sieh  unter  dem  Vorderrande  der  ApophjMU  der  VUL  Schafor 
das  zweite  Paar  unter  der  Mitto  derselben  Schale  (Btg.  13  o). 

Unter  der  VH.  Sdiale,  wo,  wie  erwfthnt,  die  Aorta  aus  dem 
Perikard  tritt,  kommt  es  zur  Bildung  des  ventralen  Mesocardiums. 
Da  die  beiden  £ndothellame]len,  die  es  seitlich  begrenzen,  weit 
auseinanderstehen,  bildet  der  bindegewebige  und  muskulöse  Boden 
des  Perikards  aitf  eine  grOfiere  Strecke  die  ventrale  Begrenzung 
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dfil  Yentriktilft  (Figg.  20,  91).  Bne  aeharfe  Tremiimg  swlscto 
der  Mnskülatar  d€B  HoiMlikinchw  mid  dajeiilfeB  der  Perikard» 
mmd  ist  Uer  so  wenig  vorhandeD  wie  am  fflnterende. 

Beim  Uebergang  in  die  Aorta  beginnen  Ringmuskelfasern  (um- 
hüllt von  l>indegewebe)  aufzutreten,  die  iu  gleichem  Maße  als  die 
typischen  lierzmuskelii  verschwinden,  an  Zahl  zunehmen  (Fig.  21) 
und  so  an  einer  Stelle  einen  förmlichen  Sphinkter  bilden,  dur 
auch  äußerlich  als  A  n  seh  well  uu^j;  sichtbar  ist  (Fig.  13).  Er  be- 
zeichnet den  vorderen  Absclihiß  des  Ventrikels.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  daß  diesem  ISphinkLcr  eine  Üedeutuug  zu- 
kommt für  die  Blutzirkulation,  indem  bei  seiner  Kontraktion  ein 
Rückströmen  des  Blutes  von  der  Aorta  in  die  Herzkammer  un- 
möglich ist.  Pelskneer  (1899,  p.  18)  konstatiert,  daß  bei  Chito- 
niden  eine  „valvule"  vorhanden  sei  (PI.  IV,  Fig.  32),  tritt  jedoch 
nicht  auf  deren  histologische  Struktur  ein;  nach  der  Zeichnung 
(Boreochiton  marginatus)  hat  man  es  mit  wirklichen  Klappen, 
Ähnlich  denen  zwischen  Vorhof  und  Herzkammer  zu  tun.  Ein 
Lftngssclmitt  durch  die  entsprechende  Region  von  C.  larvaeformis 
aeigt  nur  2  niedrige,  durch  die  Anh&nfnng  der  Ringmuskelfasern 
entstandene  Anschwellungen,  die  sldi  nach  ?om  and  hinten  gleich- 
mäßig abflachen. 

Die  beiden  Vorhöfe  stimmen  in  Bau  nnd  Lagerung  mit 
denen  der  meisten  Chiioneu  überein.  Man  macht  sich  am  besten 
ein  Bild  von  ihnen,  wenn  man  sich  vorstellt,  das  Blut  der  ab- 
führenden Kiemengefäiic  liabe  die  Seitenwaad  der  Penkartis  nach 
innen  eingestülpt  und  diese  Einstülpung  trete  jederseits  durch  die 
zwei  Atrioventrikularöänungen  (Ostieu)  mit  dem  Herzschlaucb  in 
Verüiütluuy.  Ihre  Wandung  besteht  also  gegen  den  Hohlraum 
des  Herzbeutels  aus  Endothel  und  gegen  diis  Innere  der  Atrien 
aus  einer  sehr  dünnen  Lage  von  Muskel-  und  Bindegewebfasern. 
Zu  den  vier  Oeffnungen,  die  (his  Blui  aus  der  Vena  brauchiaks 
i^ci^enüber  den  O.stien  lu  die  Voihöfe  treten  lassen,  kuuiuit  noch 
die  un]»ariie  niediaiie  J>ücke  in  den  Canalis  communis  atriorum. 
Alle  fünf  zei^^^eu  nunahenid  dieselbe  Weite. 

Die  Atrien  haben  die  lioile  von  Blutresei voiis,  die  den  knii- 
stanten  Strom  des  Blutes  von  den  Kiemen  her  anfnchmen  und  es 
bei  der  Diastole  ins  Herz  eintreten  lassen.  Ilir  Volumen  ist  da- 
tier ein  wechselndes;  bei  zwei  Exemplaren  erfüllen  sie  einen 
großen  Teil  des  Perikards,  beim  dritten  sind  nur  die  Teile  zwischen 
den  Atrialporen  und  den  Ostien  und  das  mediane  Stück  des  Gau. 

üd.  XJU.VJU.  ».  V.  XXXI.  M 
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oommunis  deutlich,  <Üe  dazwischen  liegenden  Partien  sind  mit  der 

seitlicheD  lieibeswand  verklebt. 

Plate  schreibt  (0  p.  479),  daß  Jede  Vorkammer  mittetet 
einer  schmalen  Seite  an  das  Mantelgewebe  angrenzt,  welche  von 
einem  zarten  Endothel  ausgekleidet  wird*^.  Im  Innern  Ton  bhit- 
führenden  Organen  der  Chiton eu  (und  der  Mollusca  überhaupt) 
ist  nirgends  ein  Endothel  beobachtet  worden;  ob  also  nicht  ein 
Irrtum  vorliegt? 

Querschnitte  lassen  eine  deutlich  ventrale  Lagerung  der  Atrio- 
rentrikularötifnungen  erkennen  (Fig.  13  o).  Die  Blutströme  ans 
zwei  sich  entsprechenden  Ostien  werden  also  nicht  direkt  gegen 
einander  prallen.  Durch  diese  Disposition,  sowie  ein  medianes 
Muskelseptum  zwischen  den  zwei  vorderen  Ostien  (wie  es  Plate 
auch  für  Äcanthopleura  nachwies)  ist  ein  schnelles  Eintreten  des 
Blutes  aus  den  Atrien  in  den  Ventrikel  sehr  erleichtert. 

Inkonstante  Atrialpori  wurden  in  keiner  Serie  beobachtet. 

Die  Aorta  beginnt  also  unter  der  Mitte  der  VII.  Schale 
und  verläuft  in  der  Medianen  dicht  unter  ^ler  Rückenwandung 
nach  vorn  bis  unter  das  Vorderende  der  II.  Schale.  Sie  ist  ein 
bindegewebiges  Rohr  (Struktur  siehe  Plate  A,  p.  117)  von  wech- 
selndem Querschnitt,  doch  meist  dorsoventral  abgeplattet.  Xnr 
jeweilen  dicht  vor  den  Schalen  ist  mit  der  dorsalen  Körper- 
wand verwachsen.  Vor  und  hinter  der  Verwachsungsstelle  tindrt 
sich  wie  bei  Aranthopleura  ein  Gewirr  vod  Bindo;Tcwehc,  das  mit 
Blutgerinnsel  erfüllt  ist.  Eine  dorsale  Blutlakune  im  Siniiü  Plates 
(k  p,  111)  nicht  vorhanden,  da  die  Gonade,  der  die  Afirtn 
^iufliegt,  unter  den  Schalen  nur  durch  loses  Bindegewebe  schwebend 
erhalten  wird. 

Vorne  liegt  die  Aorta  dem  Pharynx  dorsal  dicht  an.  Indem 
sie  sich  trichterförmig  erweitert,  scheint  ilire  Wandung  in  das 
Bindegewebe  von  Pharynx  und  Körperwand  überzugehen.  Der  so 
entstandene  Sinus  erhiilt  seinen  vorderen  Abschluß  durch  die 
Pharynxdivertikel.  Das  Blut  kann  daraus  nur  durch  zwei  Lücken 
im  Bindegewebe,  das  das  Dannrohr  mit  der  T.eiheswand  verbindet, 
in  die  Kopfhöble  gelangen.  Die  Verhältnisse  scheinen  bei  anderen 
Chitonen  ähnlich  zu  sein. 

Die  Genitalarterien  entsprecheu  in  ihrem  VcThalten  ^nz 
den  von  Plate  bei  Äcanthopleura  gemachten  BeobaclitunL^'n,  Sie 
r-telieri  in  einer  Reihe  hinttireinainler  ( Kig.  Vda.gen).  Die  hinterste 
Arteri(^  üliertriüt  die  anderen  an  GröUe,  Sie  tritt  durch  die  dor- 
sale Vor  Wölbung  des  Ovars,  aus  der  die  Ovidukte  entspringen, 
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indem  sie  sieb  znifflicli  in  mehrere  Aeste  teilt  Ibre  Verzweigangen 
—  es  sind  deren  etwa  40  TersingeD  den  Gonadenbttndsaek. 
Hit  dem  Sehwinden  des  Ovariums  nach  vorne  nehmen  die  Arterien 
an  Große  und  Zahl  der  Versweigungen  ab. 

Der  Aastritt  der  Borsalarterien  ans  der  Aerta  erfolgt 
jeweüen  anf  der  knrsen  Strecke,  wo  letstere  mit  der  Leibeswand 
▼erwachsen  ist  Sie  shid  immer  paarig  und  treten  Ober  die 
Apophysenflilgel  nach  anSeo.  Hierbei  gehen  sie  ftber  die  seit- 
Höhen  Ltngsmnskeln  weg.  Am  besten  sind  sie  entwid^dt  Tor  der 
VI  und  VIL  Schale,  hier  habm  sie  auch  (neben  der  Arterie  der 
Vm.  Schale)  die  größten  Mantdpartieen  m  Teraorgea.  Beide 
Paare  zeigen  denselben  Yerlanf :  sie  gehen  in  großen  Bogen  durch 
den  dorsalen  Mantel  nnd  münden  in  die  Vena  psllialis,  welches 
Verhalten  Plate  bei  G.  ocolatns  bd  einer  Art  dorsdls  beob- 
aditete.  Die  Arterien  der  III.,  IV.  nnd  V.  Schale  veristdn  sich 
im  Mantd,  den  de,  wie  übrigens  audi  disf enigen  der  H,  IV.  und 
Vn.  Schale^  bis  znr  Ventralsdte  mit  arteriellem  Blut  versorgen. 
Ans  dem  Sinns  am  Vorderende  der  Aorta  (sidie  diese)  gdien  zwd 
Qeftße  sdtlich  ab  (Füg.  22  ilbrf),  die  den  fttr  die  Doraalarterien 
iTpischen  Verlauf  zdgen.  Vom  ans  der  KopfhOhle  oitspfingen 
zwd  Geftße,  gehen  sdtlidi  vom  Vorderrand  der  1.  Schale  Aber 
dieselbe  und  Terftstdn  ddi  in  der  Stimsdte  des  Mantels;  de 
mflgen  daher  wenigstens  funktionell  als  Arteriae  dorsales  an- 
gesprodien  werden.  Bliebe  also  noch  das  „Intersegmentom^ 
VD/Vm  und  das  BSntereade  des  Mäntds  auf  sdne  arterielle  Blut- 
wsoigung  zu  untersudmn:  Didtt  vor  dem  Sinns  der  VHL  Schale 
entspringt  ans  dem  Herzen  unpaar  dn  wdtlumiges  Qefilß^  das 
durdi  das  Aufhftngeband  hi  die  dorsde  Muskulatur  ftbertritt  (Fig. 
13  a.  don)  und  sich  hierbd  in  zwd  Aeste  spaltet,  die  sdtlich  der 
vm.  Sdiale  nach  hinten  terlaufan.  Hierbei  geht  didit  aber  der 
ZwdteOung  Jedeiseits  eine  große  Abzweigung  in  den  Mantd  des 
nlhtetsegmentums'^  VlVVm.  Sdtlidi  und  hinter  der  VIIL  Schde 
zweigen  sidi  eine  größere  Anzahl  von  Lflcken  ab,  die  beiden 
Hauptst&mme  aber  yereinigen  dch  hinten.  Ihrer  Größe  und  Lage- 
rung wegen  sind  audi  diese  Blutgefüße  dw  Dorsalarterien  ange- 
reiht worden. 

Nach  Plate  fehlen  die  Intersegmentalarterien,  die 
er  Ton  Acandiopleura  (A  p.  115)  eingehend  beschrieb,  YoUst&ndig 
bei  C.  oculatos.  Bei  C.  larvaeformis  geht  je  unter  den  Hinterrand 
der  n.  und  III.  Schale  ein  zartwandiges  Gdi&ß  (Fig.  5  a.  inf).  Aach 
TOT  der  VIL  Schale  war  der  Austritt  ans  der  Aorta  (allerdings 
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etwas  seitlich)  sicher  nachzuweisen.  Im  übrigen  sah  ich  wohl 
das  Lückensystem  unter  dorn  Hinterrand  der  anderen  Schales» 
konnte  aber  keine  Abzweigung  von  der  Aorta  oder  dem  Herzen 
nachweisen;  doch  glaube  ich  uicht  fehlzugehen,  wenn  ich  die  be- 
schriebenen Gef&Be  als  IntersegmentaUurterien  und  die  Lücken 
unter  den  Schalen  als  die  Verzweigungen  solcher  anbreche. 

Der  von  Plate  bei  C.  oculatus  als  Pallialvene  bezeichnet» 
Sinus  tritt  auch  bei  C.  larvaeformis  in  ganz  entsprechender  Weise 
auf  und  scheint  demnach  ein  Charakteristikum  dex  Familie  der 
Cryptoplaciden  zu  sein.  Er  entspringt  aus  der  Kopfhöhle  dicht 
vor  dem  Diaphragma  an  der  lateralen  Leibeswand  (Fig.  Ibv.paJi} 
und  verläuft  aussen  von  Lateralmark  und  zuführendem  Kiemen« 
gefäß  nach  hinten  bis  zum  Beginn  der  Vena  branchialis,  wo  er^ 
rasch  enger  werdend,  verschwindet.  Sein  letztes  Ende  kommuni- 
ziert vielleicht  mit  dem  Lflckensystem  zwischen  Arteria  branchi- 
alis  und  Leibeshöhle.  Wie  oben  erwähnt,  erhält  die  Vena  pallialis 
durch  Vermittelung  der  Dorsalarterien  VL  und  VIL  direkten  Zofloft 
von  der  Aorta, 

In  denselben  „Segmenten"  steht  sie  durch  je  ein  Gefäß  in 
Verbindung  mit  dem  Sinus  lateralis.  Dieser  CTitsiiriugt  am 
Boden  der  Kopfhöhle  zwischen  Pedal-  und  Lateralmark  und  zieht, 
umhüllt  vnn  Bindegewebe,  seitlich  und  unten  von  erstereu  nach 
hinten  (Figg.  15—18,  11 — \2  s.lai).  Im  vorrlcreii  Körperdrittel 
von  ovalem  bis  kreisförmigem  Querschnitte  wird  er  weiter  hinten 
immer  spaltförmiger  und  hört  vor  den  Fedalstr&ngen  auf,  Quer- 
anastomosen  wurdPü  keine  beobachter. 

Pallialvenen  [viellidcht  besser  Paiiialarterien)  und  Lateralsinus 
versorgen  offenbar  I  i  ilo  f!oR  Mantels  und  den  FuÜ  mit  arteriellen» 
Blut,  das  sie  ans  der  Kojtfliöhle  und  auf  sozusai^en  kurzem  We^re 
vom  iierzen  erhalten.  Dir  Wert  der  Gefäßschlingen  zwisrlun 
Aorta  und  Pallialvencn  und  Pallialvenen  und  Lateralsinus  leuchtet 
ein,  wenn  man  die  langgestreckte  Körptrform  bedenkt;  sie  läßt 
es  nötig  erscheinen,  daß  die  OrL^^ne  auf  möglichst  direktem  Wege» 
der  einen  zu  frühen  Sauerstoüentzug  verhindert,  mit  arterieUem 
Blut  versorgt  werden. 

Für  die  Zirkulation  des  arteriellen  Blutes  ist  das  Dia- 
phragma, welches  die  Kopf-  von  der  Übrigen  Leibeshöhle 
trennt,  von  Wichtigkeit.  Es  zeigt  im  großtm  und  ganzen  Ver- 
hältnisse, die  mit  den  von  Plate  bei  Acaiithopleura  (A  p.  36)  be- 
schriebeneu übereinstimoieii.  >va\\v.  Aiilicttunpslinie  umgrenzt  eine 
Ebene,  die  senkrecht  steht  über  dem  Vorderrand  des  1'  ui^.  (Die 
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OnencUtte  Flg;  15—18  rind  etwas  sdtrftg  TOD  liinton  oben  mch 
Toni  nuten  gefBbit,  das  Diaphragma  ist  mit  dmikeln  Lbiieo  ein- 
gezdduMt)  NfaDiBt  man  mm  aa,  diese  Ebene  sei  repiftsentiert 
•donsh  eine  elastiBehe  Ifembnn,  die  dnrdi  die  auswachsende  Ba- 
dolaschdde  etwas  oberhalb  ihrer  Mitte  triditerförmlg  nach  hinten 
Toigewdlbt  werde,  so  hat  man  ein  nogefiUires  Bild  vom  Anasehen 
4es  Diaphragmas  bd  G.  larraeformis.  Das  Rohr  dieses  so  ent- 
standen gedachten  Triditars  nrnhOHt  die  Bad«dascheide  und  ver- 
«ngt  sich  hinten  in  die  Arteria  Tisceralis.  Die  ZnckerdrOsen  (Fig. 
15—18  Z)  liegen  dem  Diaphragma  seitlich  nnd  weiter  hinten  nnten 
ao;  sie  sind  mit  ihm  wie  bei  Acanfhoplenra  dordi  Bindegewebe 
Yerwaehsen.  Knr  wenn  der  Magen  wohlgefUlt  ist,  erreicht  er  das 
IMapbragma  nnd  yennag  es  dann  etwas  nach  yom  yorznwOlben. 

Nnn  liegen  aber  in  der  Kopfhflhle  die  FMwerkzeuge ,  die 
«ine  komplizierte  Mnsknlatnr  haben,  welche  sich  unter  der  II.  and 
III  Schale  fSastheftet,  also  auf  iigend  eine  "Weise  durch  das  Dia- 
phragma gelangen  muB.  —  Wie  C.  ocnlatos,  so  hat  auch  C.  larvae- 
formis  zwei  Gruppen  ?on  Betraktoren.  Einfach  sind  die  Verhält- 
nisse bd  der  hinteren,  wo  Jedem  einzelnen  Muskel  eine  Oefihnng 
Im  IMaphragma  entspricht  (Fig.  18),  so  daB,  wenn  wir  die  Muskeln 
herausgezogen  denken,  das  Diaphragma  sidi  als  ein  grobes  Sieb 
repräsentieren  wflrde.  Der  vorderen  BetraktoieDgmppe  entspricht 
dagegen  jederseits  zwischen  Oesophagus  und  Zuckeidrilsengang 
«ine  einheitliche  Lficfce  (Fig.  16).  Ventral  treten  noch  zwei  kleine 
Muskeln,  yom  Boden  der  Leibeshohle  kommend,  durch  das  Zwerch- 
fell; die  dadurch  entstandenen  Oeflfhungen  sind  aber  von  Bhide- 
gewebe  yerscblossen.  Im  übrigen  scheint  das  Diaphragma  toll- 
kommen  dicht  zu  sein.  Die  «winzigen  LOcher*,  von  denen  Plate 
bei  Acantbopleara  spricht  (A  p.  86)  scheinen  hier  zu  fehlen. 
Die  EopfhOhle  wttide  also  mit  der  übrigen  LeibeshOhle  direkt 
kommunizieren  durch  die  zwei  Oeilnungen,  durch  welche  die  yor- 
deren  Betraktoren  durehtieten  und  durch  die  zahlreichen  Locher, 
welche  den  hinteren  Betraktoren  entsprechen.  Wie  aber  die 
F%uren  zeigen,  lassen  die  Muskeln  nur  wenig  Baum  für  den 
Durditritt  der  Leibesflfissigkeit;  sie  wird  folglich  zur  Hauptmasse 
in  ^e  Arteria  yisceralis  und  die  Gefäße  des  FuBes  und  des  Man- 
tels gelangen.  Hierbei  hilft  noch  eine  Einrichtung  mit,  die  am 
besten  aus  den  Bildern  (Fig.  15—17)  yentändlich  wird:  Vom 
inneren  (oberen)  Band  der  ZuckerdrOaengänge  geht  jederseits  eine 
bindegewebige  Membran  (ßHaphir^  nach  innen  und  untra  und 
heftet  sidi  yentral  nahe  der  MecUanen  fest,  yom  am  Boden  der 
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Kopfhöhle  (Flg.  15  und  16)  weiter  hinten  am  Boden  des  Dia- 
phragmentricfatera  (Fig.  17).  Der  Etogang  des  letzteren  wird  da- 
durch in  drei  Fächer  geteilt:  einem  nnpaaren,  mittleren  mit  Ba- 
dnlaacbeide  und  vorderen  Betraktoren  nnd  swei  seitlichen  mit 
den  hinteren  Retraktoren  und  den  Badnlablaseii.  Die  bindegewe- 
bigen Scheidewinde  werden  neben  der  Badnlascheide  Ton  einigen 
Muskeln  durchbrochen.  Dicht  hinter  der  vorderen  Betraktoren- 
gruppe  schließt  sich  das  Diaphragma  (dorsal)  wieder  (Fig.  17) 
und  die  medianen  Membranen  hören  auf.  Es  scheint  mir  denkbar, 
daß  letztere  Iteim  Abdichten  der  dorsalen  Oeflnungen  (diiich  An- 
liegen an  die  vorderen  Retraktoren)  eine  Rolle  spielen.  Das  Blut» 
das  von  der  Kopfhöhle  (resp.  der  Aorta)  ventral  herkommend, 
ziemlich  freien  Durchpaß  durch  die  beiden  seitlichen  Fächer  des 
Diäpliragmeutnchters  findet,  drängt  die  beiden  mittleren  Mem- 
branen gegen  die  Muskulatur,  die  ihren  Zwischenraum  fast  ganz 
erfüllt. 

Einige  bindegewebige  Züge  gehen  nach  der  Cardiaregion  au 
die  dorsale  Leibeswand,  ähnlich  dem  Diaphragmenteil  zw'  auf  der 
Fig.  13  bei  Acanthopleura  (Plate  A  ,  Taf.  I).  Bei  C.  oculatus 
konnte  Plate  infolge  ungünstiger  Verhältnisse  leider  nur  kon- 
statieren, „daß  also  wahrscheinlich  dieses  Organ**  (Diaphragma) 
^so  vollständig  wie  bei  den  meisten  höheren  Chitonen  vorbanden 
ist'*.  Die  medianen  Scheidewände  sind  meines  Wissens  bei  keinen» 
anderen  Chitoniden  beobachtet  worden.  Bei  C.  larvaefonnis  waren 
die  Verhältnisse  nur  auf  Querschnitten  deutlich  erkennbar. 

Wie  erwähnt,  TOreng[t  nch  die  bindegewebige  Hülle,  welche 
die  Badulascheide  umgibt,  am  hinteren  Ende  derselben  zur  Ar- 
teria  visceralis  (Fig.  13  o.  visc).  Sie  verläuft  mehr  oder 
weniger  regelmäßig  in  einer  Spirale  zwischen  den  Leberlappen 
bis  zum  Hinterende  der  LetbeshOhle  (bei  C.  ocolatns  auf  der  Ober- 
fläche) und  giebt  hierbei  zahlreiche  Verzweigungen  ab»  die  man 
auf  Jedem  Querschnitt  an  ihren  festen  Wandungen  leicht  erkennt« 

Unter  den  für  die  Blutzirkulation  des  Mantels  wichtigen  Ge- 
fiülen  sind  zu  nennen  die  beiden  zu  f  Ahr  enden  Kiemen- 
gefäfie  (Arteriae  branchiales;  denn,  während  sie  sich  bei  den 
meisten  Chitonen  nur  Aber  die  Kiemenregion  erstrecken,  setzen 
sie  sich  bei  C.  oculatus  nach  vom  Aber  die  Kiemen  hinaoB  fort 
und  umkreisen  sogar  die  vorderen  „Mantellappen**,  so  daß  ▼oni 
ein  geschlossener  GeflÜibogen  entsteht  Ebenso  verhalten  sie  sich 
bei  G.  larvaeformis,  nur  kann  man  hier  nicht  wohl  sagen,  daß 
sie  den  Cerebralhalbring  begleiten;  sie  sinken  in  die  Tiefe«  wah- 
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rend  letiterer  etwas  anfrteigt  Daß  die  Aiteiia  brmcbtalis  das 
Haaptsammelgeftß  des  veoOsen  Blates  ist,  wird  sofort  Idar,  weaa 
man  die  zaUreichen  Lakuneii  flberblickt,  die  ans  allen  Tdlen  des 
Mantels,  vom  Fuß  (nnr  wenige)  und  nicht  in  letster  Linie  von 
der  LeibeshShle  in  sie  mflnden.  Wie  bei  G.  octdatns  kann  man 
unter  den  letzteren  zwei  Omppen  unterscheiden,  Lfleken,  die  Ton 
halber  Höhe  nnd  solche,  die  Tom  Boden  der  Leibesh5hle  her- 
kommen, erstere  scheinen  auch  hier  zu  überwiegen,  von  den 
letzteren  sind  die  zwei  dicht  hinter  dem  Zwerchfell  besonders  weit 
Im  Bereicb  des  ventralen  Nierenfilzes  (also  in  der  Kiemen- 
region) gibt  es  nur  noch  Lücken  im  oder  dicht  Ober  dem  Boden 
der  Leibeshöhle.  Sie  sind  in  größerer  Zahl  (nngeffthr  25  jeder^ 
seits)  Yorhanden.  Das  nervöse  Hlut  ist  hier  also  genOtigt,  zwischen 
den  Nierenschl&uehen  dnrcbsitfließen,  bevor  es  zu  den  Kiemen 
gelangt. 

Auf  der  Innenseite  der  Mantelfalte«  die  die  Kiemen  über- 
wölbt, findet  sich  ein  Nets  von  Gefäßen,  von  denen  sich  eines 
dureb  Große  und  Konstanz  ausseiebnet  and  das  noch  weit  naeh 
vorn  zu  verfolgen  ist.  Däs  LOckensystem  und  speziell  das  kon- 
stante Gefäß  erhält  viele  sehr  blutreiche  Zuflüsse  aas  dem  unteren 
Teil  des  Mantels.  Durch  eine  Anzahl  von  Gefäßen  (ca.  6),  die 
auf  der  Innenseite  des  Mantels  verlaafon,  steht  es  in  Verbindung 
mit  der  Arteria  branchiaUs,  es  repräsentiert  demnach  offenbar 
das  Sammelsystem  des  venOsen  Blates  der  ventralen  Seite  des 
hinteren  Mantels. 

Der  Sinns  median us  fehlt  so  wenig  als  bei  G.  ocalatas, 
doch  kommt  ihm,  da,  wie  bei  letzterem,  kein  Sinns  transversas 
vorhanden  ist,  nicht  mehr  die  Bedeutung  zu,  die  er  bei  den 
tlbrigen  Chitonen  hat.  Er  bildet  eine  „Abzugsrinne'*  (Fig.  13 
8. med)  für  das  Blut,  das  sich  am  Boden  der  Eingeweidehöhlo 
sammelt  und  das  nicht  in  die  Kiemenarterie  eintritt.  Dieses  Blut 
stammt  von  den  Genitalarterien,  der  Eingeweidearterie  und  den 
zahlreichen  Gefäßen,  die  sich  aus  dem  Mantel  meist  in  halber 
Höhe  der  Seitenwaud  öffuen.  Eini^^e  steigen  auch  direi<t  vom 
Fuß  zum  Sinus  medianus  auf.  Aus  der  Kopfhöhle  kann  kein 
Blut  direkt  in  den  Sin.  med.  gelangen :  dicht  hinter  dem  Zwerch- 
fell sinkt  er  zwischen  den  Pedalstriingen  durch  in  die  Tiefe,  teilt 
sich  zugleich  in  zwei  Arme,  die  in  die  Mundsclieibe  gehen  inid 
sich  zu  beiden  Seiten  der  Mundötinung  verästeln,  wahrend  er  bei 
C.  oculatu.s  (im  Gegensatz  zu  C.  larvaeformis  und  den  übrigen 
Piacophoren)  am  Yorderrand  des  Fußes  blind  eudigt. 
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Nach  Plate  verengen  sich  bei  C.  oculatus  die  zuführeDdin 
Kiemengefäße  hinter  den  Kiemen  und  umschliLJicn  in  einer  medi- 
anen Erweiterung  die  Verriniguug  der  beiden  Pleurovisceralstränge. 
Bei  C.  larvaeformis  enden  sip  blind,  liilden  also  nicht  wie  vom 
einen  geschlossenen  Gefäßbogeu,  Dagegen  behakeu  hier  die  ab- 
führenden Kiemengefäße  (Venae  branchiales)  hinten  ihre 
Lumon  bei.  Im  Innern  des  so  entstandenen  Halbkreises  liegen 
die  ri(  urovisceralstränge  (Fig,  13  n.laf).  Bei  C.  oculatus  hören 
die  Kiemeuveiien  hinter  der  letzti'n  Kieme  auf;  bei  den  übrigen 
Chitonen  treten  sie  dasdbst  in  Verbindung  mit  den  Art  bran- 
chiales. 

Plate  macht  bei  Acauthopleura  dtirauf  aufmerksam,  daß  die 
Markstiange  in  Gcfäß«»n  liegen,  die  von  der  Kupfliühle  her  frisches 
Blut  erhalten.  Bei  iltn  mir  vorliegenden  Querschnitten  durch 
C.  larvaeformis  isi  kaum  ein  Sinus  neuropedalis  zu  erkennen 
(Fig.  15  s.np).  Daß  er  dennoch  in  der  Blutzirkuiation  eine  Rolle 
spielt,  beweisen  eine  Anzahl  GefMe,  die  aus  ihm  entspringen  und 
sich  in  der  Fußmubkulatur  verästeln. 

Der  Sinus  neurolateralis  ist  bis  in  die  Kiemenregion 
nur  durch  eine  oft  durchbrochene^  dünne  Membran  vom  zuftthreu- 
den  Kiemengefäß  getrennt  Da  er  sicii  ruit  dem  Lateralmark  aus 
der  kopfhöhle  in  die  Leibeswand  einsenkt  (Fig.  15  s.nl)^  wird  er 
der  Kiemenarterie  etwas  arterielles  Blut  zuführen,  das  trotz  der 
unvollständigen  Trennung  wesentlich  den  Marksüaug  umspülen 
aiag.  Mit  dem  Auftreten  der  Kiemenvene  verdickt  sich  die  Scheide- 
wand und  macht  die  Trennung  vollkoiunien.  Hinter  dem  Ovidukt 
beginnt  dann  der  Sin.  neuroiut.  mit  dem  abführenden  Kiemen- 
gefäß durch  zahlreiche  Lücken  in  Verbindung  zu  treten  und  ver- 
schmilzt hinter  dem  Ureter  delinitiv  mit  ihm.  Das  Blut,  das 
durch  den  mediiineu  Atrialporus  tritt,  ist  daher  ais  nahezu  rein 
arterii  11  zu  betrachten. 

Dei  histologisrlic  ]y.u}  der  Kiemen  ist  besonders  von  Plate 
(A  p.  133)  mit  gijiiaiicr  lierücksichli^ung  der  Literatur  eingehend 
geschildert  worden.  Die  Verhältnisse  bei  C,  larvaeformis  scheinen 
mir  seine  Leiunde  nur  zu  bestiitigcn.  LuiiLissciinitte  senkrecht 
zur  Mittellanieile  hissen  erkennen,  dal^  cme  Schcidewtunl  iii  leUlerer 
fehlt,  daß  die  KiemenblaUeheu  auf  der  vorderen  und  liiuieren  Seite 
alternieren  und  daß  die  Wandungen  durch  bindegewebige,  zarte 
Stützbalkeu  auseinander  gehalten  werden.  Der  .1! mdkiiual"  ist 
deutlich^  ebenso  der  dunkle  Streifen,  der  durch  enge  Lagerung 
der  Epithelkerne  und  besonders  hohen  und  dichten  Wimperbesatz 
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zu  Stande  kommt  Hermraheben  irire  für  C.  larvaefonnis  die 
starke  Entwickelmig  4m  MmMt^  der  dem  Boführenden  Gefi^ 
«rttaig  l&uft  und  von  «oklwm  FMm  bis  gqgan  die  Mitte  d«r 

Kieme  ausstrahlen. 

Wk  früher  erwähnt,  finden  sich  die  iuieren  Oefinungen  der 
mena  swisehen  dfln  iwei  letzten  Kiemen.  Der  Ureter  steigt 
zwischen  Kiemenvene  und  Canalis  neurolateralia  in  die  Mngeweide- 
hdhle  auf  und  erweit^  sich  daselbet  snm  Kieroisack.  Dieeer  iai 
hinten  Uind  geediloesen.  Nach  Tora  zu  Y^rengt  et  sich  immer 
flii^,  indem  er  an  det  seitlichen  Körperwand  zur  Gonade  auf- 
steigt Als  dünner  Schlauch  mit  wenigen,  unregelmäßigen  Ver- 
ästelungen erstreckt  er  sich  an  der  Gonade  (und  gelegentlich  da- 
neben) bis  an  deren  Vorderende,  d.  h.  bis  unter  die  Apopbysen 
der  rV.  Schale.  Der  Renoperikardialgang  beginnt  mit  dem  Wimper- 
trichter dicht  vor  dem  Vorhof  am  Boden  des  Perikards.  Er  ver- 
läuft teils  am  letzteren,  teils  an  der  seitlichen  Leibeswand  zur 
Gonade,  wo  er  sich  unter  der  VI.  Schale  mit  dem  Hauptkaual 
vereinigt.  Er  hat  nur  sehr  wenige  Verästelungen.  Letztere  sind 
am  zahlreichsten  an  den  Nierensäcken.  Sie  bilden  daselbst  den 
sogenannten  Nierenfilz,  der  den  Boden  und  die  Seitenwandung 
•der  Eingeweif^ehöhle  im  Gebiet  der  Kiemen  auskleidet  und  zum 
Teil  den  Öinus  med.  ausfüllt.  Die  „Niereumembran",  die  bei 
Acanthopleura  (Plate,  A  p.  147)  die  Nierenschläuche  gegen 
die  Leibeshöhle  abgrenzt,  fehlt;  ebenso  die  zarte  Haut,  die 
dort  das  Lumen  des  Sinus  nuMlianns  umschließt. 

Die  Niere  von  C.  larvaeiorniis  zeigt  somit  dieselben  Verhält- 
nisse, wie  die  von  C,  ocubituR.  In  einem  wichtiiicii  I'unkt  scheint 
sie  jedoch  vom  Fxki-etionsorf^an  aller  übrigen  Amphineuren  (auch 
von  C.  oculatufc}  zu  <litit  rieren :  Bei  dem  am  besten  konservierten 
Exemplar  (C)  zeigt  sich  zwischen  rechtem  iituI  Imkem  Niereu- 
sack  eine  direkte  Vcrbiu  lang,  die  ati  Qucrsclmitt  die  meisten  — 
wenn  nicht  alle  —  undereü  Nierenschlauche  üIilm  tnlli  i  Fig.  25—28). 
Sie  geht  unter  dem  Darm  durch.  Ihre  ^\;lll(lunli  liestebt  nua 
seceruiereudem  J^pithel.  Nur  ganz  wenige  und  kleine  Verzwei- 
gungen nehmen  aus  ihr  ihren  Ursprung.  Bei  einem  anderen 
Exemplar  (Aj  tritt  auf  den  Querschnitten  durch  ilu'S(  llie  litigion 
jederseits  eine  p:roße,  ventrale  Abzweigung  vom  Kin  tiisacke  auf, 
doch  laßt  sieh  eine  Vereiiii^'un^  nicht  mit  Sicherheit  feststellen, 
da  der  Nierenfilz  sehr  zusammengedrückt  ist. 

Plate  sihreibt  (A  p.  144)  irrtümlich,  Middkxdorff  habe 
angegeben  Cl>^^))  Nierenschlauche  am  Perikard 
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,zu  einem  geschlossenen  Bogen'  vereinigen" ;  Middendorpf  sagt 
aber  nur  (p.  137),  daß  jeder  Schenkel  des  „sammetartigen  Ueber- 
zuges"  (den  die  Nieren  auf  beiden  Seiten  am  Boden  der  Leibes- 
höhle bilden)  ,,sich  mit  seinem  (Iciiossen  auf  der  Vorrlerwand  des 
hiDtereu  Zwerchfells"  (=  Perikard wandung)  „zu  einem  geschlo? 
senen  Bogen"  vcrciniiit;  von  eiaer  Yercdnigaog  der  beiden  Nierea- 
schläuche  hat  er  nichts  gosehen. 

Alle  drei  Exemplare  \\;iren  NN  eibehen.  Das  Ovarium  erstreckt 
sich  vom  Anfang  des  ,,Intersegmenlums"  VII./VIII.  bis  in  die  Mitte 
des  III.  „Segmentes".  Es  hat  die  größte  Dicke  bei  der  Einniun- 
(luiijj;sstelle  der  Ovidukte  (unter  der  Mitte  der  VIL  Schale)  und 
nimmt  nach  vorn  zu  bedeutend  ab,  so  daß  sein  Durchmesser  gegeu 
das  Vorderende  kleiner  wird  nh  der  der  Aorta.  Mit  dieser  Größen- 
abnahme parallel  geht  eine  iieduktion  der  Falten.  Die  Eier  sind 
klein  und  vom  Hämatoxylin  dunkel  gefärbt.  Es  ist  daher  anzu- 
nehmen (ÜARNAULD,  18>^H\  daß  sich  die  Tiere  noch  nicht  im  ge- 
schlechtsreifeii  Zustande  befanden.  Das  Ovar  ist  durch  Binde- 
gewebe an  der  ventralen  Wand  der  Aorta  und  an  der  dorsalen 
Seiten  wand  befest  ii^t.  Wo  das  Perikard  die  Aorta  ventral  um- 
faßt, hört  die  doisale  Verwachsung  auf.  Die  Gonade  erstreckt 
sich  blindsackaimlich  bis  über  das  Ilinterende  der  VII.  Schale 
hinaus.  Auf  Längsschnitten  sielet  man  von  ihm  eiruLre  Ilinde- 
geweljbzüge  zum  Boden  des  Perikards  ^Mjhen.  Dieser  leü  hat  den 
Charakter  einer  Aijssiuljiuiig ;  da;  1  allen  sind  über  seine  Wand 
gleichmäßig  radial  verteilt  und  ebenso  die  Eier.  Erst  bei  der 
Ausmüiulurig  der  Ovidukte  beginnt  das  Flimraerepithel,  das  von 
dort  an  Iiis  ans  vordere  Ende  die  festgewachsene  Dorsalwand  des 
Ovars  bedeckt;  dadurch  werden  die  Falten  auf  die  laterale  und 
besonders  die  ventrale  W'and  beschränkt.  Plate  nennt  daher  die 
Stelle,  von  welcher  dii;  Ovidukte  entspringen  „das  morphologische 
Hinterende  der  Sexuaidrüse".  Zu  dieser  Bezeichnung  führten  ihn 
noch  Befunde  au  nicht  geschlechtsreilen  Chitonen  (besonders  an 
einem  15  mm  laugen  C.  oculatus),  die  alle  darauf  hinweisen,  daß 
sich  das  Ovar  von  dieser  Stelle  aus  entwickelt.  In  der  Wandung 
trilft  man  häutig  feine  Längsmuskeln  an,  die  vielleicht  bei  der 
Kontraktion  des  Tieres  oder  bei  der  Ablage  der  Eier  eine  UoUe 
spielen.  In  den  Ovarien  der  drei  untersuchten  Tiere  hiideu  sich 
auf  den  Schnitten  durch  die  Umgebung  der  Urspningsstelle  der 
Ovidukte,  zwischen  den  Falten  unregelmäßig  verteilt,  feine,  sehr 
dunkel  gefärbte  Körnchen,  liald  sind  sie  einzeln,  bald  zu  Hunderten 
beisammen.  Unter  der  Immersion  zeigen  sie  eine  annahet nd  über- 
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einstimmende  Form,  nämlich  die  einer  modernen  Gewehrkugel 
(Fig.  19).  Die  breite  Basis  ist  über  die  Kontur  des  Körpers  etwas 
vorgewölbt  and  trägt  unten  eine  kleine  Aushöhlung  von  verschie- 
dener Große,  die  einzelnen  zu  fehlen  scheint.  Bei  einem  Exemplar 
sind  die  Körner  sehr  zugespitzt,  gekrümmt  und  zum  großen  Teil 
im  Zerfall  begriffen.  Der  ganze  Körper  ist  homogen  geförbt,  mit 
Ausnahme  der  verbreiterten  Basis,  die  dunkler  ist.  Ob  man  es 
hier  mit  einem  Sporozoenstadium,  also  mit  Parasiten  oder  mit 
Spermatnzoen  zu  tun  hat,  darüber  vermag  nur  eine  Untersuchung 
an  irischem  Material  Äoskttnft  zu  geben.  In  den  OYidukten  fehlen 
die  fraglichen  Körner. 

Die  Oviflukte  sind  denen  von  C.  oculatus  ähnlich,  doch  fehlt 
bei  C.  larvaeforrais  eine  Schleimdrüse  oder  hat  sich  vielleicht  noch 
nicht  entwickelt.  Der  obere  Schenkel  des  Eileiters  erscheint  als 
Fortsetzung  des  Wimperepithels,  das  die  dorsale  Wand  des  Ovars 
bedeckt.  Er  läuft  am  Boden  des  F(!rikard8  3  mm  iiai  Ii  hinten 
(Y'ig.  21  od.  t)  und  biegt  dann  venn  alwärts  um.  Dem  ventralen 
Schenkel  {od.  2)  scheint  rlie  Bewimperuiig  zu  fehlen,  doch  sah  ich 
gelegentlich  Gerinnsel  zwischen  den  Falten,  das  vielleicht  von  zer- 
störten Wimpern  herrührt.  Er  führt  nach  vorn  bis  zur  ürsprungs- 
stelle  des  dorsalen  öchenkels  aus  dem  Ovar.  Beide  Teile  besitzen 
im  Fpithel  dunkle  Pigmentkörnchen.  Letztere  sind  im  ventralen 
häuüger;  doch  differieren  die  drei  Exemplare  sehr  in  der  Menge 
des  Pigmentes.  Ein  dritter  Unterschied  besteht  darin,  daß  die 
epitheliale  Oberfläche  des  ventralen  Schenkels  durch  zahlreiclie 
Falten  bedeutend  vergK  ^ert  ist.  Die  Falten  verlieren  sich  gegea 
den  Eierstock  hin  und  lilileu  inj  dorsalen  Schenkel  oder  sind 
entsprechend  dem  kleineren  Din  eliiuesser  des  Gani.'e'^  nur  in  ge- 
ringer Zahl  vorhanden.  Der  übrige  Verlauf  enlspricht  dem  Ver- 
halten, wie  es  die  meisten  Chitonen  aufweisen :  Der  Ovidukt  (der 
untere  Schenkel)  biegt  vom  Ovar  nach  außen  (Fig.  23  u.  24  od.  3)^ 
führt  diirf]i  den  Nierenfilz,  der  die  Leibeswand  und  den  Boden 
des  Perikards  bedeckt,  tritt  in  die  erstere  ein  durch  line  der 
Lücken,  durch  die  das  Blut  der  Leibeshöhle  zum  zufü  In  enden 
Kiemengefäß  fließt  und  gelangt  zwischen  Lateralniark  und  Kiemen- 
yene  durch  zur  Gesehlechtspapiile,  die  zwischen  der  10.  und  11. 
Kieme  in  der  Mitte  der  Mantelhöhle  liegt  Dieser  dritte  Teil  des 
Ovidukts  ist  breit  und  ohne  Falten. 

Plate  weist  die  Annahme  Pelseneers,  daß  die  Geschlechts- 
leiter aus  einem  vorderen  Paar  Nephridien  entstanden  seien,  mit 
Kecht  zurück.  Er  selbst  geht  zur  Erklärung  von  den  Verbält- 
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UBMO,  wie  sie  Cäiaetodenna  bietet,  ans  und  stellt  einen  Üeber- 
gacg  zu  den  Meuten  Chitonen  auf  folgende  Weise  her  (C  p.470): 
„Auf  eiueni  gewissen  Stadiam  aber  wurde  die  VerbiDdung  zwischen 
beiden  (nämlich  Gonade  und  Perikard)  enger  und  enger,  das  Ge- 
schlechtsorgan schnürte  sich,  mit  anderen  Worten,  vom  Perikard 
allmählich  ab,  und  damit  war  die  Notwendigkeit  gegeben,  für  eine 
anderweitige  Ausleitung  der  Keimzellen  zu  sorgen.  Es  bildete 
steh  yon  der  Haut  her  durch  Einstülpung  ein  Kanal,  der  mit  dem 
Geoitalcölom  verwuchs  und  so  zum  Genitalgang  wurde/*  Es  will 
mir  scheinen,  daß  sich  in  Anlehnung  an  die  vergleichende  Ana- 
tomie der  Geschlechtsleiter  und  der  Nierenausführungsgänge  bei 
Gastropoden  (Lanq-Hescheler,  19(X))  eine  weniger  sprungweise 
UeberleituDg  finden  Iftßt  Dieselbe  würde  ongefiUir  folgende  Vor- 
gänge umfassen: 

Von  der  Einmündungsstelle  der  Gonade  in  das  Perikard 
bildet  sich  eine  Rinne  in  der  Herzbeutelwand  zur  Renoperikardial- 
()ffnung;  dann  sclinürt  sich  diese  Rinne  vom  Perikard  ab,  die  Ge- 
scblechtsprodukte  gelangen  nun  direkt  von  der  Gonade  in  die  Niere. 
Die  Abspaltung  geht  schließlich  bis  zur  völligen  Trennung  von 
Geschlechts-  und  NierenniisführungsgaTig.  An  den  äußeren  OefF- 
nungen  kann  man  konstatieren  (Plate,  lUOl,  p.  406),  „daß  die 
phyletische  Ditferenziernncr  mit  der  Tendenz  Hand  in  Hand  ging, 
möglichst  viele  Kiemen  zwischen  jene  Oetinuugen  einzuschalten", 
daß  somit  ein  Auseinanderrücken  noch  stetig  stattfindet.  Daß  der 
funktionell  erst  spät  in  Tätirjkrit  tretende  Geschlechtsleiter  auch 
ontogenctisrli  viel  später  auftritt,  kann  keinen  Grund  bilden  ffir 
die  Annahme  eines  phylogenetisch  völlii;  uiiabhfniui'jen,  spontan 
ent'^tebenden  Gonodukts.  Daß  bei  einigen  wenigen  Arten  der  Ge- 
schlechtsleiter unter  dem  Lateralniark  durrb<Tphr,  steht  allenlin^^s 
mit  dieser  Ableitung  im  Widerspruch;  d^nli  vcheiut  es  mir  wohl 
denkbar,  daß  die  Ablenkung  der  ektodcrmalen  l^instülpung  nach 
der  Innenseite  des  Lateralst nmges  ihren  Grund  in  einem  rein 
ontni:!  uetischen  Verhalten  haben  könnte,  also  erst  sekundär  er- 
worben worden  "wäre. 

Die  Resultate  der  vorlie<?oii(I(  n  Untersuchung  lassen  sich 
etwa  folgeüdermaßcu  zusammenfassen:  Cryptoplax  larvaeformis 
besitzt  in  hcinem  riiiln  reo  Habitus  die  typischen  Merkmale  der 
Familie:  Eine  lauggebtreckte,  fast  wurmartis^  zu  nennende  (icstalt. 
Der  uiächtiGi:  entwickelte  Mantel  läßt  den  Ful>  si'ltr  zuriiLktretcn. 
Die  Mantelhr»lile  ist  in  der  KiemunK  L;ion  am  tiefsten.  Die  loka- 
lisierten Muskelbaudel  verschwiudeu  neben  der  Masse  der  aU- 
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gemeineii  Kafpormiiflkiilatar.  Diese,  wi«  auch  die  iolere  Kdipei^ 
fym  sUid  Produkt  der  Anpassung  m  die  „bolireiide*  Lebens* 
weise;  Ais  lefcitefer  erfclSrt  sieh  aneh  die  spiralJge  Anordnong  * 
TOD  Hägen  und  Darm.  Das  Peijkaid.  Isl  in  seinem  Toidenten 
Abedmitt  auf  einen  sdunalen  SeUandi  ledosiert  Die  Aorta  steht 
durch  OeftlsddingvD  in  Yerbindimg  mit  der  Vena  pattialis  (aUsin 
bei  Oryptopladden  mbanden)  nnd  diese  mit  dem  Sintis  lateralis. 
Am  Nerrensystem  ist  benerkenswert  die  Veischiebang  des  Ur- 
sprungs der  BneealkonnektiTe  auf  den  hinteren  Teil  des  Oerebral- 
lüniringes.  (Plate,  der  dieselbe  ErsebeinuDg  bei  Cryptoplax  ocn* 
latus  gefunden  hat,  glaubt,  daß  es  siich  hier  um  denselbäi  ProaeE 
handle,  ^  welcher  bei  den  Prosobiandiieeni  beobachtet  ivird;  daE 
nftmlich  die  Bnocahurren  bei  den  archaistischen  BVMrmen  (Pktella, 
Tirochus)  m  der  Labialkommissur  sich  abaireigeii  und  dann  bei 
den  höheren  Formen  auf  die  GerebralgaDg^en  übertreten'^  (C  p.  494). , 
Aodi  bei  den  Sdenogastren  entspringen  die  Buocalkonaektive  von 
den  Gehtmgani^.)  Eine  Eigentttndichfcalt,  die  allein  bei  Apla* 
Oophoron  sidi  wiedeiflndet  (HmnoBEB,  18^  ist  die  Enstens 
meier  Verbindungen  der  Pleurovisceralsttflnge  über  dem  End- 
darm.  Das  Exkretioas^Tstem  aelchnet  sich  vor  dem  aOer  anderen 
Amphineuren  dadurch  aus,  daft  hnke  und  redite  Niere  durch 
einen  durekten  SeUauch  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Mit 
Cryptoplax  ocnlatus  hat  es  die  dorsale  Lagerung  des  Hanpifeanals  • 
nnd  des  Renoperikardialganges  gemein.  Die  GescUeditsorgaBe 
sind  denen  der  letsteren  Form  sehr  Ähnlich. 


Vorstehende  Zeilen  enthalten  die  Resultate  einer  Unter- 
suchung, die  im  zoologischen  Institut  der  Universit&t  Zürich  aus- 
geführt wurde.  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  Herrn 
Prof.  Dr.  A.  Lang  für  sein  freundliches  Entgegenkommen  und  die 
zahlreichen  wertvollen  Anregungen  meinen  aufrichtigen  Dank  aus- 
zusprechen. Ebenso  bin  ich  Herrn  Dr.  Hescuelek  verpflichtet 
für  seine  Ratschläge,  die  mir  im  Laufe  der  Untersuchung  so  wohl 
au  statten  kamen. 
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Flg.  3.    Querschnitt  rliircli  das  Hintni-ondo  i^ps  Vontrikols.        •  1. 
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Fic.  5.  Querschnitt  durch  die  Atirta  mit  Abzweigung  der  Inter- 
segmeutaiarterie  unter  dem  Kinterende  der  II.  Schale.    55  :  1. 

Fig.  6.   Längsschnitt  dnroh  ein  BadoladivertikeL   55  :  1. 

Fig.  7.  Quenohnitt  dnroh  den  Fol  nnd  den  angrenzenden 
Hantel  aas  der  vorderen  Ec  i  ]  •  rregion.  Die  feinen  Ponkte  mar- 
kieren die  Längsmuskulatur.    25  :  L 

Fig.  8.  Längsschnitt  mit  den  letzten  Itateropedalkonnektiv. 
55 : 1. 

^S-  9.    Querschnitt  mit  der  Suprarektalkommissur.    55  :  1. 
Fig.  10.   ürspmng  der  Suprarektalhommiaaar  ans  dem  Fleuro- 
nBoenbtrang.   55 : 1. 

Tafel  XL 

Fig.  11  und  12.  Querschnitt  mit  dem  GeftB  swisohen  Sinns 
IiterftÜB  und  Vena  pallialis.    25  :  L 

Fig.  1  R.  Schematisch  er  Längsschnitt  durch  dir»  hintf^ro  Körper- 
regioD.  Biutgeräßo  und  Herzschlauch  rot,  Begrenzung  der  Perikards 
in  roten  Linien;  die  punktierte  Linie  soll  andeuten,  wie  weit  der 
Benbeutel  seitlich  hinunter  reicht. 

Fig.  14.   Sohema  des  Darmverlaofes. 

Fig.  15— IS.  Querschnitte  ans  der  Qegcnd  der  hinteren  Hüfte 
<ieT  IL  Schale.   Diaphragma  mit  starken  Kontoren  eingetragen. 

22:  L 

Fig.  19.    Körner  aus  dem  Ovar,  flomog.  Immert.  3,0,  Apert.  1,1. 
Fig.  20.    Querschnitt  durch  den  vorderen  Herzschlauch  (Aorten- 
«tiel).   100  :  1. 

Tafel  XIL 

Flg.  21.  Querschnitt  dnroh  den  Sphinkter  am  Vorderende  des 
Vflstrikels.  100  :L 

Fig.  22.  Ursprung  der  Art  dcisalee  ans  dem  Sinns  am  Vorder- 
e&de  der  Aorta.    22  :  1. 

Rg.  23  und  24.    Schema  des  Verlanffs  der  Ovidukte. 

Fig.  25 — 28.  Querschnitte  mit  dem  \  urbmdungskanal  zwischen 
uem  rechten  und  linken  Nierensack.    22  :  1. 

Fig.  29 — 81.  Schematisohe  Qnenohnitte  ans  der  vorderen 
(Flg.  29),  mitüeren  (Fig.  30)  und  der  hinteren  (Fig.  81)  Körper^ 
ngicn. 
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d  Darm. 
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ov'  Ovariaibiiudsack. 
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per  Perikard. 

ph  Pharynx. 
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r  Radnla. 
re  Niere. 

reei  Qeradsr  Muskel  (m.  reotiis). 
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Untersuchungen  Uber  die  ersten  Embryonal- 
Stadien  von  Gammanis  locusta 

Von 

Paul  Ueideeke. 
(Aus  dem  zoologiMheu  Institute  der  Uxiiversit&t  BoAtock.) 

Rktn  Mii  xnfr-xn. 


Untersuchongen  über  die  ersteu  Kuibi-yuiudstadleu 
Tou  ixaiumanis  loensta« 

Im  Gegensatz  zu  der  relehlieh  TüffaandeDen  Literatur  aber 
die  EntwickeiuDg  der  Isopodes  finta  Bidi  die  Angiben  Aber 
die  En t Wickelung  der  Amphipoden  nur  spärlicher  vertreten. 

Nachdem  Beroh  (10)  im  Jahre  1894  die  Drehung  de«  Keim- 
sfcreüeiis  und  die  Stdiimg  des  Dorsalorga&es  bei  GainiDariis 
pvlex  beobaditet  hatte,  haben  sich  andere  Autoren  mit  der 
Am ph i p 0 d  e  n  e  n  t wich el an g  nicht  mehr  eiagehend  beschäftigt. 
Dieses  passive  Verhalten  gegenüber  einem  UntersuchuDgsmaterial, 
das  verhältnismäßig  leicht  sd  beechaifeii  ist,  dürfte  daraus  as  er- 
idärea  sein,  dai  Bxkqb  von  der  Untersuchung  des  Qammams 
pnlez  wegen  technischer  Schwierigkeiten  glaubte  abraten  zu  mOssen. 

Die  YüiHegende  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Untersuchung  der 
Furchung  und  der  KeiniblätterbilduQg  des  in  der  Ostsee  bei  Wame- 
mttnde  außerordentlich  häufig  vorkommenden  Gammaruslocusta» 
Die  Angaben  Berghs,  daß  Gammarus  pulex  ein  /.u  jenen  Unter* 
SQChmigen  m^Qnstiges  Objekt  darstellt,  kann  icii  fürGaramarus 
locus ta  nur  im  allgenuinen  bestätigen.  Ich  glaubte  anfangs  die 
dabei  sich  herausstellenden  Schwierigkeiten  der  mikroskopische 
Technik,  namentheh  des  Schneidens  und  der  Färbung,  nicht  über- 
winden zn  können.  Es  ist  mir  indes  nach  mühevollen  und  zeit- 
raubenden Versuchen  gelungen,  eine  Methode  su  finden,  die  voUanl 
befriedigende  Resultate  geliefert  hat 

Meinem  hochTerahrten  l^ehrer,  Herr  Professor  Dr.  0.  Sebligbr, 

dem  ich  die  Anregasg  sn  meinen  Untersuchungen  verdanke,  er- 

laube  ich  mir,  anch  an  dieser  Stelle  fttr  die  mir  in  reichem  Maße 
M.  zxxviii.  1.  r.  zxiL  38 
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gewlUirte  UebeDswttrdige  UnterstQtzuog  meiDen  tiefgefUdtesteii 
Bank  anszosprecheii.  Anch  Herrn  Professor  Dr.  L.  Will  danke 
ich  ftr  das  ireondliehe  iDteressc;  mit  dem  er  meinen  Unter- 
sochungieD  folgte. 


Die  im  sog.  Strom,  der  Mflndong  der  Wamow  in  die  Ostsee, 
bei  Warmemflnde  gefangeneD  Gamm  ariden  worden  frisch  unter- 
sucht, da  es  sich  herausstellte,  daß  bei  längere  Zeit  im  Äquariom 
gehaltenen  Tieren  sich  die  Eier  oft  nicht  normal  entwickelten. 
Mit  einem  kleinen  Spatel  «nrden  die  Eier  vorsichtig  dem  Bmt* 
raom  der  weibliehen  Tiere  entnommen  und  sofort  in  heiße  Snbiimat- 
Ktonng  (&-proe.)  gebracht.  Nachdem  eine  orange  F&rbnng  ein- 
getreten ^ar,  wurden  die  Eier  schnell  mit  dazu  gegossenem  Aqua 
dest.  abgekflhlt  und  tüchtig  ausgewaschen.  Darauf  wurden  sie  in 
sehr  langsam  steigendem  Alkohol  (10— 90-proz.)  gehärtet  Es 
hatte  sich  nftmlich  geseigt,  daß  die  Eier  sich  stark  kontrahierten, 
weon  sie  aus  dem  Aqua  dest.  sofort  in  50-proz.  Alkohol  gebracht 
wurden.  Befanden  sich  die  Eier  in  70-proz.  Alkohol,  so  wurde  das 
Chorion  mit  einer  fein  geschliffenen  Präpariemadel  angeritzt  Es 
sprang  dann  eine  weite  Strecke  auf,  so  dafi  die  verschiedenen 
F&rbeflüssigkeiten,  sowie  später  die  Einbettungsmasse  unbehindert 
in  den  Embryo  eindringeo  konnten.  Dieser  Prozeß,  namentlich 
deijenige  der  völligen  Durchtränkung  mit  Paraffin,  ging  sehr  lang- 
sam von  statten.  3mal  24  Standen  blieben  die  Eier  in  flOssigem 
Paraffin  im  Wännofen  stehen,  da  es  sich  ergab,  daß  kürzere  Zeit 
eingebettete  Eier  zur  Bearbeitung  mit  dem  Mikrotom  nicht  geeignet 
waren.  Es  wurden  stets  ungefärbte  Eier  geschnitten,  denn  die  Ton 
ihnen  in  der  heißen  Sublimatlösung  angenommene  schöne  orange 
Farbe  wurde  im  steigenden,  namentlich  in  dem  hochprozentigen 
Alkohol  wieder  abgegeben.  Zur  Schnittfärbung  wurde  bei  jungen 
Embryonen  Alaunkarmin,  bei  älteren  Eontrastfärbung  mit  Hämato- 
xylin  und  Orange  6.  angewandt  Die  mit  Alaunkarmin  gefärbten 
Schnittserien  wurden  in  salzsaurem,  70-proz.  Alkohol  differenziert, 
der  Dotter  gab  dann  die  Karminfarbung  fast  gänzlich  auf,  während 
das  Protoplasma  und  die  Kerne  sehr  schön  rot  gefärbt  erschienen. 
Die  Schnitte  waren  stets  10  dick. 

Total  Präparate  wurden  in  der  Weise  her^^estellt,  daß  die  Eier 
in  scliwacher  HämatoxTlinlßsiin;^  und,  nachdem  sie  reichlich  mit 
Aqua  (lest,  ausgewaschen  worden  waien,  ebenfalls  in  schwacher 
Alauukarmiulösuiig  liinj^ere  Zeit  verblieben.  Zur  Beobachtunj^  der 
Zellgreazen  au  Totalprftparaten  empfehle  ich  eine  Färbung  der 
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Eier  mü  eBBigsaurem  Karmiii.  Leider  hat  diese  Methode  den 
Nachteil,  daß  die  Eier  infolge  der  Einwirkang  der  Essigsäure  dabei 
etark  aafqneOen.  SAmtlicbe  Totalpräpaimte  worden  in  Glyeerin 
-anlgeheUt,  das  dem  Aqua  dost  laagaam  zogesetst  wnrde.  Die 
Säer  befanden  Bich  hierbei  in  ehier  ofienen  Sehale,  um  das  Wasser 
anbehindert  Terdonsten  su  lassen. 


L  Ueberbllek  Aber  die  Literatur. 

Im  folgenden  beschrfinke  ieh  mich  aof  einen  knraen  Ueber- 
blidc  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  Unteisnchongen  der  früheren 
Autoren.  Auf  Einzelheiten,  sowie  im  besonderen  anf  die  ünter- 
echtede  su  meinen  Befunden  wird  erst  weiter  unten  eingegangen 
werden,  wenn  ieh  meine  Beobachtungen  schildere. 

Ratheb  (1),  dessen  Untersuchungen  nur  historische  Bedeutung 
haben,  hat  Beobachtungen  über  die  Entwidtelung  derAmphithoft 
picta,  Gammarus  gracilis,  Amathia  carinata  und 
Hyale  pontica  angestellt 

Mbisbiier  (2)  macht  sehr  kurze  Angaben  über  das  kugel- 
förmige Organ,  den  Mikropylapparat  oder  das  Dorsaloigan,  wie  es 
epäter  genannt  worden  ist 

JLa  Valbttb  St.  Gbobgb  (3)  beschftfügt  sich  eingehender  mit 
der  Entvickelung  im  Eierstocke  bei  Gammarus  pul  ex,  sowie 
mit  der  Bbustodermbüdung  im  befruchteten  EL  Außerdem  entliült 
auch  seine  Schrift  einige  Angaben  über  den  Mikropylapparat. 

Fb.  Müllbb  (4)  weist  zum  ersten  Male  auf  die  Larrenhaut 
der  Amphipodenembryonen  hin.  Er  verwirft  den  Ausdruck 
Mikropylapparat;  p.  40  sagt  er  in  Anm.  2:  «So  wenig  am  Ende 
der  Name  zur  Sache  tut,  sollte  man  doch  den  Namen  Milax>pyle 
auf  Kanüle  der  Eihaut  beschrftnken,  die  dem  Eintritt  des  Samens 
dienen,  üeber  dem  Mikropylapparat  der  Amphipoden  aber 
geht  die  äuSere  Eilmut  nach  den  eigenen  Angaben  von  Mbissnbb 
und  La  Valbttb  undurchbohrt  hinweg,  er  scheint  nie  vor  der 
Befruchtung  vorhanden  zu  sein,  erreicht  seine  größte  Entwickelung 
in  einer  späteren  Zeit  des  Eilebens,  und  die  ihn  durchsetzenden 
zarten  Kan&le  scheinen  so<j:ar  nicht  immer  vorhanden  zu  sein; 
überiiaupt  scheint  er  mehr  dem  Embryo  als  der  Eihaut  anzugeh(^ren. 
Ich  vermochte  mich  noch  nicht  zu  flberzeugen,  daß  überhaupt  die 
sog.  ,innere  Eihaut'  wirklich  eine  solche  sei  und  nicht  etwa  eine 
erst  nach  der  Befruchtung  gebildete  früheste  Larvenhaut,  wie  man 
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im  HiDblick  auf  Ligia,  Cassidina  und  Phiio8Cia  aniwliiMD 

A.  DOBBH  (5)  beachflftigt  aidi  in  seiDen  Studien  mr  Enbryo^ 
lagie  der  Arthropoden  hanptsAcblich  mit  der  DotterUaftiing 
des  Eies,  eowie  mit  der  Anlag«  imd  AoBbUdnig  der  Falte,  die  de» 
Kopftefl  des  Embryos  yon  dessen  Sehwanzteü  abgraizt  Außerdem 
macbt  er  noch  einige  Angaben  Aber  den  «Mikropylai^araf^,  die 
indessen  fSr  nns  nicht  von  Wichtigkeit  sind. 

£.  Van  Bbkbdbk  nnd  R  Bbssbls  (6)  studierten  die  Furchnng 
nnd  Blastodermbildung  vom  marinen  Gamm.  locnsta  nnd  von 
den  in  sQBem  Wasser  lebenden  Gamm,  piilez  und  flnyiatilis. 

Die  Ver£  wiesen  suerst  darauf  bin,  daß  die  Eifurchung  bei 
Gamm.locuBta  anünngs  eine  totale,  später  aber  eine  superficiene 
ist  Aul  p.  26  ihrer  Abhandlung  deuten  sie  mit  folgenden  Worten 
auf  diese  Erscheinung  hin :  „II  est  important  de  faire  lomargner 
qne  pendant  tonte  la  dnr^e  de  la  segmentation,  les  globes  sont 
Gonstamment  sitnds  k  la  p^riph^rie  de  Tcsuf  et,  qu'au  moment  oü 
le  fractionnement  s'ach^e,  nne  partie  des  ^l^ments  deutoplasma- 
tiques  s'est  d^i  s6par^  des  globes,  pour  former  au  oentre  de 
rceuf  un  d^pöt  de  mati^re  nutritive.  Bientdt  nous  verrons  le 
deutoplasma  se  s^parer  comptötement  du  protoplasma  et  par  lA 
s'ach^vera  la  formatlon  du  bh»toderme.^ 

Das  acbtzellige,  aus  4  größeren  nnd  4  kleineren  Blastomeren 
bestehende  Furchongsstadium  orientieren  die  Verff.  in  der  Art,  daß 
die  kleineren  Elemente  die  obere  Seite  (Crco  snpirieure  de  Tisaf),. 
die  größere  dagegen  die  untere  (face  inffirieure)  darstdlen.  Die 
Yentralseite  des  kitnftigen  Embryos  wird  dort  gebildet,  wo  sich 
die  4  kleinen  Blastomeren  befinden,  die  Dorsalseite  ist  die  gegen- 
ftberliegende. 

In  den  weiteren  Aasfahrungen  meiner  Arbeit  ist  diese  von 
Yax  Bbmbdbh  und  Bbsskls  angeuomiMne  Lage  der  einzelneii 
Eiachsen  beibehalten  worden. 

Die  von  Mkissneh  und  La  Valktte  als  „innere  Eihaut"  be- 
zeichnete Bildung  ist  Van  Bknkdkn  zufolge  nichts  weiter  uis  eine- 
erst  nach  der  Befruchtung  gebildete  Larvenhaut,  und  das  in  Fur- 
chaag  begriffene  Ei  von  G a m  iü  1 1  u ^  locusta  ist  uur  von  einer 
einzigen  Membran,  dem  Chorion,  unigebeu. 

E.  BEäSELä  (7)  stellte  dann  noch  allein  Beobachtungen  an 
über  die  Entwickelung  der  Amphipoden.  Er  kommt  zu  dem 
Schlußsatz:  „£&  unterliegt  keinem  Zweilel,  daß  wir  es  hier  mit 
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duer  abt?ekQrzten  Entwickelung  zu  tun  haben:  Nauplius-  und 
ZoeasLa  liuin  sind  in  das  Embryonalstadiuni  z urück verlegt 

A.  DüHHN  (8)  zieht  aus  der  Entwickelungsgeschichte  und  der 
Anatomie  der  Cr  US  tjiceon  viele  Beispiele  heran,  um  festzustellen, 
daij  das  kugelförmige  ()r«,'an  dem  Ilückenstachel  der  /oea  homolog 
ist.  Auf  dieselbe  Tatsache  hatte  etwas  früher  E.  Bk^üei^  kurz 
hingewiesen. 

B.  Ulianin  (9)  beschäftigte  sich  mit  der  EntwickeluuL^  ver- 
schiedener Orch  es  tia- Arien  (me  di  te  rranea,  Montagui, 
Büttae),  sowie  mit  Gamm,  poeciluius.  Die  gewonnenen 
Resultate  weichen  im  allgemeinen  nicht  von  denjenigen  früherer 
Autoren  ab.  Da  er  jedoch  die  Schnittmethode  anwandte,  konnte 
•er  fest-stellen,  daß  die  Furchung  nur  anfangs  eine  totale,  später 
aber  eine  superficielle  ist,  da  die  Furchen  nicht  bis  in  die  Mitte 
vordringen.  Nach  zweimaliger  Teilung  des  Kikernes  linden  sich 
4  große  amöboide  Zellen ')  au  der  Oberfläche  des  Eies,  und  diese 
Ikfern  das  Material  für  alle  Zellen  des  Blastoderms;  außer  diesen 
4  primären  großen  Zellen  treten  aus  dem  Innern  des  Eies  keine 
.aelUgm  Eknnente  mehr  an  die  Oberfläche.  Das  Blastoderm  bildet - 
sioh  snn&cbet  an  der  Bauchfläche,  es  ist  daa  der  „mitere  PoP,  er 
«teilt  das  Zentrum  des  Kreises  der  kleinen  Z^n  dar,  welche  durch 
TeQung  am  den  urgprünglichen  4  amöboiden  Zelleii  hervorgegangen 
«ted.  Ist  das  Teilungi>stadium  32  errdoht,  so  hOrt  die  amöboide 
Bewegung  der  kleiaen  ZeUen  mehr  und  mehr  auf,  einige  teOeii  rieh 
«och,  andere  fließen  zasaromen,  aehen  ihre  Pseudopodien  ein  nnd 
madelD  stcb  in  mhende  polyediisehe  Zellen  nm,  die  die  ersten 
Zelton  des  Blaatoderma  bOden.  Nach  mehilMslier  Teflung  der 
4UDlrt)oideD  und  mbenden  Zellen  mmmt  das  so  entstandene  Blaafco- 
derm,  in  Form  einer  Scheibe,  ungefähr  ^Z,  der  ganzen  Eiobedliohe 
«in.  Der  obere  Rand  dieser  Soheibe  ist  nicht  glatt,  sondern  wellen- 
ftmüg  Ddt  8  AuawflGhsen  versehen,  die  den  grofiea  amdboideii 
Zeilen  entsprechen,  welche  znletst  das  Material  snr  Bfldinig  des 
Blastoderms  liefern.  Aas  einem  dieser  AnswOchse  soll  dnrdi  Er^ 
weiterang  des  ftnfiersten  Endes  nnd  dorcb  Abplattung  das  kugel- 
ftrmige  Organ,  oder  der  Ifikropylapparat  der  früheren  Autoren, 
«Dtsteben.  Uuaiim  benennt  diese  BOdiing  in  Uebereinstimmaog 
ndt  der  Schalendrilse  der  Uollusken  „Schalengmbe^.  Das  Mesoderm 
wird  angelegt,  wenn  die  Blastodennsoheibe  noch  lange  nicht  ihie 


1)  Unter  „amöboiden  Zelleii<*  veisteht  TJuabut  die  proto- 
plasmatisolieii,  den  Kern  nmsoUielendeii  Teile  der  Blestomeran. 
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ToQe  GiOße  erreicht  hat  Dio  Bildung  to  EDtoderms  gesehiahl 
erst  viel  spftter,  weDD  daa  Ektoderm  die  ganze  Oheifliche  dea 
Eies  bedeekt  hat,  und  das  kngelftrmige  Organ  seine  definitive 
Lage  auf  der  Dorsalseite  des  Embryos  eingenommen  hat 

Sopms  F]5BsrAS[.AwzBWA  (10)  stndierte  die  Entinckelmig  t«» 
Gammarns  poeeilnma.  Ihre  Beobechtangen  erstrecken  sieb 
eingehend  auf  die  Eneheinnngen  am  lebenden  Ei,  sowie  an!  die 
Verftndemngen,  welche  im  Ihneni  des  Eies  wihrend  der  Periode 
kons  Yor  der  Fnrchnng  vor  sich  gehen.  Sie  bespricht  dann  noch 
die  Fnrdmng  selbst,  die  BkuModermbfldung,  sowie  Ekto-,  Meso- 
und  Entoderm  und  deren  Derivate.  Jedoch  sind  die  vielen  Schmtl- 
Serien,  die  sie  zeichnet,  leider  stark  schematisiert  Anlerdem 
konnte  sie  die  einzelnen  Serien  ihrem  Alter  nach  nicht  genan  be- 
stimmen, da  die  in  toto.  nntersnchten  Eier  üat  gänzlich  undurch- 
sichtig  waren;  auch  die  korrekte  Lagebezeichnung  der  Schnitte 
hatte  daranter  zu  leiden.  Doch  sind  einige  Beeultate  der  ünter- 
snchnngen  von  Widitigfceit  Die  Verf.  weist  z.  B.  2  Polzelle]» 
nach,  die  auftreten,  sobald  das  Ei  den  höchsten  Grad  der  Kon* 
.  traktion  erreicht  hat  Femer  interessiert  der  Hinweis,  daß  sid» 
Zellen  vom  Ektoderm  loslösen,  ins  Innere  des  Nahningadottera 
dringen,  dann  wieder  mehr  nach  der  Oberfi&che  zu  wandern,  lun 
den  Mitteldarm  zu  bilden.  Die  Yentralseite  geht  der  Bildung  der 
Dorsalseite  voraus,  ebenso  wird  der  Kopf  früher  angelegt  als  da» 
Abdomen.  Die  Qeechlecbtsorgane  stammen  von  Mesodermzellen 
ab.  Das  Mesoderm  entsteht  in  den  Extremit&ten,  doch  fehlt  eine 
genauere  Angabe,  von  welchem  Blatt  es  gebildet  wird;  es  wanden» 
dann  die  Mesodermzellen  in  den  Raum  zwischen  Ekto-  und  Ento- 
derm hinein,  wo  sie  zerstreut  bleiben,  bis  zum  Stadium  der  Herzp 
und  Muskelbüdung. 

Uajoe  Rosiiskaya  (11)  ffthrte  die  Untersuchungen  TJuanb» 
an  Orchestia  littorca  weiter  aus,  verschiedene  Angaben  dieeea 
Autors  verbessernd.  Sie  fand,  daS  die  Furchung  l>is  zum  32-zelligen 
Stadium  genau  dem  Scbema  entsprach,  welches  £.  Van  BsinoDrar 
und  E.  Bessels  für  die  Furchung  von  Gamm,  locusta  angegeben 
haben.  Bis  zu  diesem  Stadium  decken  sich  die  Angaben  mit  denei» 
UilANiNs.  Auch  sie  bemerkt,  daß  das  Dorsalor^an  seine  Lage 
verändert  und  auf  die  Dorsalseite  rtlckt  Die  Entodermbildung 
geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  einige  amöboide  Blastodermzellen 
in  das  Innere  des  Nahrungsdotters  eindringen ;  hier  vermehren  sie 
sich  und  wandern  dann  wieder  unter  die  Obeiflache  des  Eies,  um 
dort  2  seitUche  Bänder  zu  bilden,  aus  denen  dann  sp&ter  der 
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Mitteldarm  entsteht.  Während  bei  allen  übrigen  bisher  erforschten 
Crustaceeu  die  Bildung  des  Abdomens  derjenigen  der  Extremi- 
T;iten  vorausgeht,  macht  Orcheslia  hierin  eine  Ausnahme.  Erst 
nach  erfolgter  Anlage  des  Nervensystems  setzt  die  Hildiing  des 
Abdomens  ein.  Das  Mesoderm  wird  zu  gleicher  Zeit  wie  die  Ex- 
tremitäten angelegt,  und  zwar  erscheint  es  zuerst  in  diesen  Aus- 
stülpungen des  Ektodorms.  Bald  darauf  läüt  sich  auch  das  Herz 
nachweisen ;  mit  diesem  Ötadium  beginnt  dann  daa  Dojrsalorgau 
sich  zurttckzubildea. 

Peretaslawzewa  (IS)  besdiftftigte  aich  in  dner  zweiten 
Arbeit  mit  der  Entwickelong  yon  Gaprellaferoz.  Die  Eier 
der  Caprelliden  durchlaufen  vor  ihrer  Forchung  genau  dieselben 
Phasen,  wie  sie  für  Gamm,  poecilurus  von  der  Verf.  be- 
schrieben worden  sind.  Sobald  die  Vcntralseite  und  der  orale  Pol 
zu  erkennen  sind,  beginnt  auch  die  Blastodermbildung.  Auch  hier 
bei  Caprella  fällt  die  Bildung  des  Mesoderms  mit  der  der  Ex- 
tremitäten zusammen.  Die  Resultate  stimmen  im  allgemeinen  mit 
den  für  Gamm,  poecilurus  gewonnenen  überein.  EÜnen  Unter- 
schied macht  wohl  nur  die  Bildung  der  Leberscbläuche,  welche 
hier  von  unten  —  abocal  —  nach  oben  —  orai  —  vorschreitet. 

RosiiSKATA-KoscHEWNiKOWA  (18)  beepricht  in  einer  anderen 
Arbeit  eine  Amphithod  und  einr  s  u  namphithoe.  Sie  hat  die 
Entwickelung  der  letsteren  von  der  Furchung  an  bis  zum  Aus- 
schlüpfen des  Embryos  genau  beobachtet  und  gibt  in  der  Einleitung 
die  einzelnen  Phasen  der  Reihe  nach  an.  Das  Blastoderm  erscheint 
zuerst  am  oralem  Pol  und  breitet  sich  von  da  ab  über  die  ganze 
Ventralseite  aus.  Ist  der  größte  Teil  der  Eioberflacbe  mit  den 
Blastoderm  erfüllt,  so  beginnt  die  Bildung  des  Entodenos.  Dieses 
legt  sich  in  2  Bändern  auf  der  Ventralseite  des  Keimes  an  und 
erscheint  der  äußeren  Blastodermschicht  dicht  angelagert  Das 
dorsal  gelegene  Blastoderm  soll  keinen  Anteil  nehmen,  weder  an 
der  £nto-  noch  an  der  Mesodermbiklnng.  Das  Mesoderm  entsteht 
anch  hier  zuerst  in  den  Extremitäten. 

Die  Forcbiuig  der  AmphitboG  picta  konnte  Verf.  nicht 
beobaeliten.  Die  Üntersndnmg  setat  ein  mit  dem  Anftrsten  des 
Mesoderms  imd  reicht  bis  zum  AnsschlOpfen  des  Embryos.  Die 
Dottermembian,  welche  allen  Übrigen  Amphipoden  eigen  ist» 
fehlt  hier  gändieb.  Im  übrigen  ist  die  Entwickelung  der  Am - 
pbitbofi  fest  vollständig  identisch  mit  derjenigen  der  Sanampbi- 
tbo^S;  nmr  in  sswei  Punkten  uoterscbeiden  sie  sich: 
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1)  Auf  ziemlich  vorgeschrittenen  Stadien  der  Amphitbog 
picta  findet  sich  am  Abdomen  eiae  Einflenkung,  deren  Wesen 
Verf.  nicht  erkannt  hat. 

2)  Es  treten  bei  noch  spätoten  Stadien  llCAifiomache  Tuben 
anf^  die  bei  der  Snnainphithod  ebenfiüb  nidit  iroriiandeB  sind. 

C.  WAam  (14)  bat  Aber  die  Entwickdong  tob  Helfta 
palmata  gearbeitet,  diein  aUen  wesentliebea  Punkten  ToUstindig 
dojeirigea  Ycm  Gamm,  poeeiinms,  Gaprella  und  Orebestia 
Reicht  Alle  Stadien  vor  der  F^ircbnng,  8..B.  die  Entsteboog  der 
£ier  u.  8.  w.,  konnten  nicht  mtersacht  weiden,  da  lielita  pal- 
mata sehr  aeLten  rakommt 

Eüie  sehr  nmfiuigreiehe  Monographie  der  Gammarid en  des 
Golfes  ton  Neapel  TerOffentlicbte  Dblla  Valub  (15)  im  Jahre  1805.  ' 
•Uns  interessiereii  nur  die  entwickeimigsgeBdiichtlicheii  Angaben. 
Da  die  Eier  der  Orchestien  Ar  diese  Untersachmigen  die 
gflnstigstea  sind,  so  hat  Verf.  seine  Beobachtungen  an  Orehestia 
Deshayesi  ansgefilhrt.  Er  hat  sowohl  Totalprftpankte,  als  aadi 
Sehaittserien  genan  nntersneht  Seme  Befnnde  beweisen,  daS  die 
Fonhnng  keine  totale,  sondern  eine  snperfidelle  ist,  denn  anf 
Schnitten  Iftßt  sieh  ^kennen,  daS  die  Fordiea  nicht  bis  in  die 
Hitte  der  Eier  gehen.  Ans  der  Tatsache,  dafi  bei  spiteren  Seg* 
mentationsstadien  die  durch  Teilnng  der  kleineren  ZeUen  entstaadeBe 
Baucfapüatte  im  Wasser  stets  nach  nnten  gekehrt  ist,  schliefit  Dilla 
Vallb,  daB  das  speaafische  Genicht  dieser  Platte  grtßer  Ist  als 
das  des  Nahnmgsdotters.  Das  Ektodenn  wird  dnrch  amöboide 
Zellen  gebildet,  die  an  die  Obei^he  rücken,  sobald  das  82-aellige 
Stadium  erreuht  ist  Einige  Ton  diesen  Zdlen  wandern  wieder 
in  das  Innere,  nm  das  Entoderm  entstehen  xn  lassen.  Das  Meso- 
derm  wird  vom  Ekto-  and  Entoderm  gebildet  Den  Hanptantsil 
an  dieser  Bildiing  hat  Jedoch  das  Ektodenn,  durch  LoslOsusg  ¥on 
amObMden  ZeUen,  weUhe  an  verschiedenen  Steilen  und  in  unbe- 
schränkter Ansahl  aus  dem  Ektodenn  austreten  künnen. 

BEBfiH  (16)  hat  darauf  hingewiesen,  daB  alle  Autoten  bei 
ihren  Beobachtungen  einen  schweren  Fehler  begangen  haben.  Sie 
haben  nicht  darauf  geachtet,  daß  im  LanüB  der  Entwickehmg  der 
Keimstreiftn  eine  Drehung  durchsmmachen  hat.  Darum  sind 
die  Angaben  früherer  Forecher  Aber  die  Schnittrichtungen  nur 
immer  „cum  grano  salis*  zu  verstehen.  Der  Keimstreif  veriänft 
an&ngs  quer  über  das  Ei,  später  stellt  er  sich  schräg,  wie  dies  in 
Bbbohs  Figuren  sehr  deutlich  geseigt  wird,  um  dann  sefalielUch 


^  kj.i.uo  uy  Google  j 


Ueber  die  ersten  Embry onftUtad ien  von  Qammaruä  locosta.  513 

seine  definitive  Lage  so  ein /u)u  Innen,  daß  seioe  Läogsaclise  mit 
der  Medianebene  des  Kies  zasauiiiieufiillt. 

Die  Entodermbildunj^  findet  an  einer  bestiniinttn  Sti/lk',  dorn 
BlastopdTUS,  durch  Einwucherunj?  einzelner  Zellen  statt.  Vi  if. 
gibt  lui  ler  nicht  an,  wo  der  Blastoporus  liegt.  Nach  meinen  l>e- 
obachtuiigen  ist  kf  lu  Blastoporus  vorhanden,  vielmehr  erstreckt 
sich  die  Entodermbiiduug  über  eine  ziemlich  große  Strecke  dus 
Keitn Streifens.  Auch  macht  Verf.  auf  die  Bildung  vi*n  Muskd- 
])l  inLn  auäuerksam,  deren  Zahl  jedoch  nicht  festgesteUt  werden 
kouutc. 

Nach  RosiTSKATA-KoscHEWNiKOWA  (18)  entwickeln  sk  h  der 
Mitteldarni  und  die  definitiven  [;ehprpchlänche  bf^i  Gammarus 
piilex  iiinl  <)rc1)estia  anders  als  bei  den  marinen  Amphi- 
podoii.  Die  Entwickelung  der  i)rovisonschen  LeberschiaiH  lic  ist 
diesem  aber  irleich;  sie  sind  bei  Gammarus  jjulex  vidlstaudig 
in  der  Vierzahi,  bei  Gammarus  poecilurus  da  Litten  unvoll- 
ständig, bei  O  r  c  h  e  s  t  i  a  fast  gar  nicht  ausgebildet.  Die  Geschlechts- 
organe entstiliin  nicht  durch  Sprossung  aus  dem  Epithel  der 
Leberschiäuchc,  ^\'iv.  das  Iruher  von  der  Verf  angenoninif  ii  wurde, 
sondern  sie  entwickeln  sich  aus  dorsal  geiegeueu  Mesodermzellen. 

Cl.  Lanoenbeck  (19)  hat  die  ersten  Furchungsstadien  von 
Microdeutopus  gryllotalpa  sehr  genau  beobachtet.  In  dem 
eben  abgelegten,  nur  vom  Chorion  eng  umhüllten  Ei  Hegt  das 
ganze  Protoplasma  zentral  und  sendet  nach  allen  Seiten  Ausläufer 
aus.  Die  beiden  ersten  Blastomeren  sind  gleich  groß,  doch  die 
zweite  Teilung  ergibt  schon  2  große  und  2  kleine  Blastomeren. 
Die  dritte  Teilung,  welche  in  äquatcjrialer  Richtung  vor  sich  geht, 
läßt  2  größere  und  2  kleinere  Makromeren,  sowie  2  größere  und 
2  kleinere  Mikromeren  entstehen.  Es  teilen  sich  von  diesem  Stadium 
an  die  größeren  Makromeren  vor  den  kleineren,  diese  jedoch  wieder 
vor  den  Mikromeren.  Teloblasten  sind  nicht  nachzuweisen.  Hinter 
dem  Dorsalorgan  invaginieren  Zellen,  aus  denen  das  Entoderm, 
die  Leber  und  der  größte  Teil  des  Darmes  gebildet  werden.  Das 
Mesoderm  hat  seinen  Ursprung  in  der  zweiten  Zeiischicht  der 
Baochplatte  'j. 


1)  Diese  letzte  Arbeit  ist  mir  nur  nach  dem  Referat  in  dam 
Zoologischen  Centralblatt  Ix'kaiint.  Trotz  mehrfacher  Bemühungen 
bei  verschiedenen  Bii)liorhekssammlangen  war  ea  mir  nicht  möglich} 
das  Original  einsehen  zu  können. 
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II*  Eigene  Beotaehtnageii* 

1.  Die  Farehaag. 

Die  dem  Bratnuni  der  wefblielieii  Tiere  enteoamieDeii  Eier 
des  Gamm ame  locasta  sind  tob  ziemlidi  dmikdbnumer  Faibe 
und  fast  gänzlich  iradinrdisiditig.  Bd  imgefibrbtee  Eiern  ist  es- 
aDml^liGh  irgend  welche  Eimelheiten  dee  histologischen  Banee 
wahrzanehmen.  Die  Eier  haben  alle  keine  ToOst&ndlge  Kugel- 
gestalt, sondern  erscheinen  etwas  lingsgestieekt,  so  daB  eine  Ibnpt- 
aehse  sich  dentUch  nnterscheiden  lAfit  Die  Länge  dieser  Achse 
ist  nogefthr  600  ju,  die  der  Qnerachse  nngefiüir  460  ^.  Bei  be- 
fruchteten Eiern  (Fig.  1)  erkennt  man  an  Totalpräparaten,  wenn 
sie  längere  Zeit  in  schwacher  Hftmatoj^linlQsmig  gelegen  haben 
und  dann  an^sehellt  worden,  den  Fnrdrangskem  als  dmddenm 
Bleck,  von  dem  ans  nach  verschiedenen  Seiten  der  ihn  umgebende* 
Protoplaamshof  ausstrahlt.  In  diesem  Protoplasma  fehlen  die 
Dotterkttgelchen,  es  bildet  dne  seetrale  Hauptmasse,  von  der  Ter- 
schiedene  Fretoplasmastrftnge  ausgehen,  die  grOBtenteils  bis  xur 
OberflAcbe  reichen.  Hier  bildet  das  Plasma  eine  feine,  dottarfreie 
Bindenschicht  Alle  flbrigen  Teile  des  Eies  sind  annähernd  gleich- 
mäßig von  grofien  DotterBchollen  durcbsetst,  die  die  LQckentänme 
im  Flasmagerflst  vollständig  ausfilllen. 

Das  Ei  ist  vom  Chorion  umgeben,  das  ihm  aber  nicht  un- 
mittelbar anliegt. 

lieber  dcu  Zeitraum,  der  zwischen  dem  Eindringen  des  Sper- 
matozoons und  dem  Auftreten  der  ersten  Zellteilung  verlautt.  kann 
ich  keine  ganz  bestimmten  Angaben  uuichen.  Es  schien  mu  aber, 
daß  bei  den  verschiedenen  Eiern  gewisse  Ungleichheiten  bestehen. 

Eine  von  außen  nach  innen  zu  vorsclireitende  Furche  teilt  die 
Zelle  in  ihrer  Querrichtunu  in  zwei  fast  gleich  große  Teile  (Fig.  2). 
In  jedem  dieser  beiden  leile  erblickt  man  den  Kern  als  einen 
juialen  dunkleren  Fleck.  Fr  ist  von  seinem  Pr()toi)lasmahof  um- 
geben, welcher  wieder  Auslaul'er  nach  den  verschiedensten  ßich- 
tungeu  zu  aussendet. 

Es  tritt  nun  ein  Stadium  der  Ruhe  ein,  welches  einige  Stunden 
anhält.  Darauf  sieht  man,  daß  der  Kern  seine  runde  Form  all- 
mählich vernridert  und  eine  längliche  Gestalt  annimmt.  Ks  ist 
dies  der  Beginn  der  zweiten  Teilung,  welche  sich  dadurch  kennt- 
lich macht,  daß  eine  1  urchung  in  der  Längsrichtung  des  Eies» 
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ebenfiüls  von  der  Peripherie  nach  dem  ZeDtnim  zu  Toischreitend» 
eintritt. 

Das  Ei  ist  durch  diese  Furche  in  4  iaet  gleich  grotBe  Teile 
serlegl  (Fig.  3),  die  toh  eiDsnder  TollstSadig  getreoDt  atod,  wie 
das  die  Schnitte  beweiaeD.  Weitere  Eiaaelheiten  amd  auch  auf 
dieaem  Stadium  an  Tetalprfiwmten  nicht  za  eignen.  Die  Kene 
mit  dem  Pretoplaama  erscheinen  ebeniUla  ineder  als  dimkle  Flecke» 
die  m  der  Mitte  der  einzehien  Dlaatomeren  gelegen  aind.  Ganz 
deatlich  ist  dies  auf  dnem  Querachoitt  dnrdi  ein  anf  dieaem 
Stadinm  aich  befindendes  £i  zu  aeben,  der  in  Fig.  4  wiedergegeben 
igt  Zuerst  ftUt  auf,  daß  ein  großer  Hohlraum  zwischen  den  ein- 
seinen  Furcbungskugeln  besteht.  Es  ist  dieser  aber  wohl  ein 
Eunstprodukt,  hervorgerufen  durch  die  betreffende  Eonaerrierunga* 
flilaaigkeit,  mit  welcher  das  Ei  behandelt  wurde,  denn  am  lebenden 
Ei  war  keine  derartige  Furchungshöble  wahnranehmen.  Zwiacben 
den  einzelneu  kleinen  Dotterkügelchen,  die  Tom  Protoplasma  um- 
flossen werden,  wie  dies  in  Fig.  6  zu  erkennen  ist,  befinden  aich 
Vakuolen,  die  fielleicht  alle  nur  durch  Ausfallen  etozelner  Dotter- 
kOgelchen  entstanden  sind.  Das  Protoplasma  umgreift  die  ein- 
adnen  Dotterkflgelcben  vollständig,  gleichsam  als  ob  es  Pseudo- 
podien auaaendet,  welche  eich,  nachdeni  sie  einzelne  Dotterktlgelchen 
umflossen  haben,  begegnen.  So  wie  eine  große,  von  Dotter  freie 
Protoplaamaansammlung  im  Zentrum  in  der  Umgebung  des  Kernes 
wkommt,  findet  sich  auch  an  der  Peripherie  c^iner  jeden  Blasto- 
merü  eine  Randschicht,  die  allerdings  nur  aehr  dünn  und  an  den 
verschiedenen  Stellen  recht  variabel  ist. 

Es  geht  nun  der  Teilungsprozeß  in  der  Weise  vorwärts^  daß 
sich  immer  erst  der  Kern  teilt  und  dann  eine  EinschnQrung  und 
IQgtich  eine  Teilung  jeder  einzelnen  Zelle  eintritt  Fig.  6  zeigt 
uns  eine  Blastomere  einea  4-zelligen  Stadiums,  in  der  schon  2  voll- 
ständig entwickelte  Eeme  vorhanden  aind,  die  auseinandergerflckt 
erscheinen  und  nur  durch  das  sie  umgebende  Prot<>])Iasma  im 
Zusammenhange  stehen.  Diese  Plasmasph&re  erweist  sich  ebenfalls 
in  zwei  Partien,  aber  noch  unvollständig,  gesondert,  indem  jeder 
der  beiden  Kerne  in  einer  größeren  Plasmaansammlung  liegt,  die 
beide  durch  eine  breite  BrQcke  verbunden  erscheinen.  Daraus,  daß 
die  Kernteilung  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Blastomere  eintritt, 
der  eine  Kern  vielmehr  dem  Rande  näher  liegt,  läßt  sich  schon 
der  Schluß  ziehen,  daß  die  eintretende  Furchung  eine  größere  und 
eine  kleinere  Zelle  aus  der  Blastomere  entstehen  lassen  wird.  Es 
ist  mir  au^efallen,  daß  die  Plasmahöfe,  die  die  beiden  eben  durch 
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Teilmig  entHandaneii  Kerne  umgebon,  mtmsbMaa  gro8  sind,  und 
zwar  entsprechen  die  GrOfienontenchiede  denen  der  späteren  Zell- 
Idtoper» 

Ungefiüir  */4  Stonde  naoh  erfolgter  Vierteüiing  des  Eies  tritt 
eine  nene,  iqaatoritle  Fnrcinuig  ein,  die  4  grofie  und  4  Ueiae 
Blastooieren,  entsprechend  den  berats  gebildeten  B  Kernen,  abteilt 
(Fig.  7).  IHe  Kerne,  die  in  der  Mitte  der  einselnen  Fürchnngn- 
kngetai  gdegen  sind,  lassen  sich  wieder  als  dnnUe  Flecke  erlrannen, 
von  denen  strablenfttmng  nach  allen  Seiten  AnsUnfer  dee  Pnrto- 
plaamas  ausgehen.  Fig.  6  aeigt  uns  das  S-iellige  Stadium  von 
der  Bflckenseite;  man  eielit  den  gewaltigen  Unterschied  awischen 
diesen  4  großen  Blastomeren  nnd  den  4  Ideinen  fentralen,  die 
in  Fig.  7  daigestellt  sind. 

Von  nnn  an  teilen  sidi  die  einsehien  BlaatooMrea  aieht  mehr 
gleichaeitig,  vielmehr  sehreitet  die  TeQnng  der  großen  Fnrehnngi* 
kngein  schneller  vorwirta  als  diefenige  der  hMnen.  Es  entsteht 
dadurch  aanichat  das  12-«e]]lge  Stadium,  welches  ungeflUir  1 Stunde 
gebraucht,  um  sich  aus  dem  S-aelUgen  an  entwickeln.  Bald  nach- 
dem dieser  Zustand  erreicht  ist,  schicken  sich  die  Meinen  Blasto- 
meren ebenlslls  rar  Teilung  an.  In  Fig.  9  ist  ehi  l4*aelligeB 
Stadium  abgebildet,  welches  dadurch  entstanden  ist,  daß  2  Ton  den 
Ideinen  Blastomeren  sich  auch  schon  gebildet  haben.  Es  sind 
infolgedessen  6  kleine  nnd  8  große  Furchungskngela  au  untere 
scheiden,  von  denen  die  ersteren  den  letzteren  ventral  anliegen. 

In  Fig.  10  ist  die  Dorsalseite  dieses  Furohungsstadinms  dar- 
gestellt. Die  8  großen  Blastomeren  nehmen  die  Dorsalseite  voll- 
ständig ein  und  berühren  Bich  in  der  Mittellinie.  Das  Protoplasma 
mit  dem  darin  liegenden  Kern  zeigt  bei  der  Betrachtung  des 
Totalprftparates  dieselbe  Form  und  Struktur  wie  bei  den  fHlhersn 
Stadien. 

Nach  einem  weiteren  Zeitraum  von  ^/»  Stande  haben  sich  alle 
4  kleinen  Blastomeren  geteilt,  wodnrch  dann  das  16-zellige  Stadium 
(Fig.  11  und  12)  erreicht  ist  Alle  Zellen  liegen  dicht  aneinaader 
geschmiegt,  in  einer  jeden  von  ihnen  ist  mit  Leichtigkeit  sowohl 
der  Kern,  als  auch  das  Protoplasma  mit  seinen  strahlenfiinnigen 
Ausläufern  zu  erkennen.  Sowohl  die  8  kleineren,  wie  auch  die 
8  größeren  Blastomeren  bilden  je  eine  etwas  unrehn&ßige  Schicht, 
die  beide  durch  die  ursprüngliche  Aequatorialfurche  getrennt  werden. 
Die  Richtung  der  Furchen,  welche  das  S-zellige  Stadium  in  das 
IS-zelUge  zerlegt  haben,  darf  daher  wohl  als  meridional  bezeichnet 
werden. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


Ueber  die  ersten  ii^uibryonalstadien  voii  GammaruB  locuäta.  517 


Wird  das  in  Fig.  11  gezeielmete  Bi  imi  90*  ooter  dem  Deck- 
glase  gerollt,  so  entsteht  das  Büd,  wekbee  in  Fig.  12  wieder- 
gegeben ist 

üaU  die  ersten  Furchungeu  in  typischer  Weise  wie  totale 
verlaufen,  ist  diircli  diese  Beschreibuiif?  vollständig  bewiesen.  Doch 
es  beginnt  nuü  bei  dem  lO-zelligeii  Stadium  die  1  urchung  super- 
ticiell  zu  werden,  denn  im  /cntrum  des  Eies  sammelt  sich  jetzt 
eine  kompakte  DoLtcriuaöise  an,  ;ni  welche  die  verüchiedeneu  nocli 
folgenden  Furchungen  nicht  nielir  htranreichen. 

Die  weitere  Furchung,  die  von  E.  Van  Bkn-fof-n  und 
E.  Bebsels  (())  genau  beschrieben  worden  isf,  und  lüi  »velehe  die 
beiden  Autoren  die  fortlaufende  Reihe  von  lt  >,  24,  32,  40,  56,  64, 
96,  104,  112  Furchungskugeln  geiundeti  nml  abgebildet  haben, 
wurde  einer  genaueren  üntersnchung  Ton  nur  nicht  unterzogen. 

Das  Ei  hat  nacii  Beendigung  der  Segmeutatiun  ihis  Aussehen, 
wie  es  in  Fig.  16  dargestellt  ist.  Die  Größe  der  einzelnen  Zellen 
variiert  etwas,  doch  ist  der  Cnterschied  kein  alku  großer.  Man 
bemerkt,  daß  diejctiii:!  n  Zellen,  welche  aus  den  kleineren  Blasto- 
meren hervorgegangen  sind  und  der  ventralen  Seite  des  Embryos 
entsprechen,  etwas  kleiner  siiul  als  die  aus  den  großen  Furchungs- 
kugeln  entstandeneu  dorsal  gelegenen  Blastodermzellen. 

Ein  Stadium,  bei  dem  das  Blastoderm  schon  fast  vollständig 
gebildet  worden  war,  vnrde  zerquetscht  und  ein  Teil  desselben 
mit  starker  Vergrößerung  untersucht  Dabei  stellte  es  sich  heraus, 
daß  die  äußeren  Grenzlinien  der  einzelnen  Blastoraeren  sehr  ähn- 
liche polygonale  Figuren  bilden  (Fig.  14).  Die  beiden  Substanzen, 
die  den  Zellkörper  der  ersten  Blastomeren  bilden,  haben  sich  in 
merklicher  Weise  gegeneinander  verschoben,  in  der  Art,  daß  die 
Hauptmasse  des  Protoplasmas  mit  dem  Kern  aus  der  Zellmitte 
heraus  fast  ganz  an  die  Oberfläche  gestiegen  ist,  so  daß  hier 
immer  nur  ein  schmaler  Dotterstreifeu  die  Plasniateile  der  ein- 
zelnen Blastomcren  scheidet  Die  verhältnismäßig  sehr  großen 
Kerne  zeigen  das  normale  Aussehen  der  ruhenden  Stadien;  zahl- 
reiche chromatische  Mikrosomen  liegen  unregelmäßig  verteilt  im 
achromatischen  Gerüstwerk.  Der  Nucleolus  war  in  sämtlichen 
Kernen  als  dunkler  gefärbtes,  großes  Gebilde  zu  erkennen. 

Wenn  das  Blastoderm  vollständig  gebildet  ist,  so  sind  übrigens 
noch  nicht  alle  Kerne  mit  ihren  Plaamasphärcn  an  die  Oberfläche 
gerückt  Viele  vecbleiben  im  Innern  des  Eies  und  werden  dort 
spater  resorbiert 
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Das  CSiorioii  ist  nnr  in  den  Hgg.  1—3  gezeichnet,  in  den 
tibrigen  Abbildungen  iat  es,  well  ohne  BeUmg,  forlgelaesen  worden. 

2.  Die  Blastodermbildung  und  das  Dorsalorgan. 

Ich  habe  bereits  im  vorigen  Abschnitt  damof  hingewiesen,  daS 
die  Kerne  in  den  ap&teren  Forehnngsstadien  des  Bestreben  xeigeiit 
ndt  dem  sie  umgebenden  Protoplasma  an  die  Oberfläche  des  Eies 
an  rocken,  und  awar  dnrch  amöboide  Bewegnsgen. 

Eine  natflrliche  Folge  dieses  Vorganges  ist,  daft  die  mehr 
central  gelegenen  Protoplasmastrflnge  dttnner  werden  nnd  in  die 
periphere  Haaptmasse  des  Plasmas  schließlich  einbezogen  werden. 
Dadurch  werden  nun  die  zentral  gelegenen  DotterlcQgelchen  yob 
den  PlasmanmhflUnngen  befreit  nnd  Icönnen  sieh  zu  der  zentralen 
Dottermasse  Tereinigen.  Das  Vorrflcken  geschieht  in  der  Weise, 
daß  pseudopodienihnliche  Stränge  peripher  zu  vorgeschoben  werden 
und  die  Plasmahauptmasse  nachfließt. 

Fig.  15  zeigt  einige  interessante  Eigentflmlichkeiten.  Der 
Schnitt  ist  einer  Querschnittserie  durch  ein  £i  entnommen,  das 
sich  in  lebhafter  Blastodermbildung  befand.  Man  sieht  außer 
flachen,  oberflächlich  liegenden  Zellen  2  größere,  in  Dotter  ein- 
gesenkte, von  denen  die  eine  außer  2  dicht  nebeneinander 
liegenden  Kernen  noch  mehrere  Vakuolen  enthalt  Letztere  werden 
wohl  dadurch  entstanden  sein,  daß  die  in  dem  Plasma  gelegenen 
Dotterkflgeldien  von  diesem  chemisch  verändert  und  verbraudit 
worden  sind.  Auf  diesem  Schnitt  ist  noch  ganz  deutlich  die  Ab- 
grenzung der  einzelnen  an  der  Oberfläche  des  Eies  gelegenen 
BlastodermzeUen  zu  erkennen.  lo  ihnen  bildet  der  Dotter  noch 
einzelne  unter  sich  getrenute  Kagelchen,  während  er  im  Zentrum 
des  Eies  über  eine  weite  Strecke  schon  zu  einer  kompakten,  zen- 
tralen Dottermasse  verschmolzen  ist  (Fig.  16).  In  dieser  kommim 
noch  vereinzelte  Kerne  mit  spfirlichem  Plasma  vor,  die  als  in  der 
Tiefe  zurückgebliebene  Blastomerenkernc  zu  deuten  sind.  Die 
Kerne  der  an  der  Olu  rfläche  liegenden  Zellen  zeigen  das  Bube- 
Stadium;  von  Spindelbildungcn  ist  nichts  zu  bemerken. 

In  dem  in  Fig.  20  abgebildeten  Quadranten  sehen  wir,  daß 
4  Zellen  bereits  ihre  endgültige,  oberflächliche  Lage  eingenommen 
haben  uikI  eine  fünfte  im  Begriffe  ist  an  die  Oberfläche  zu  rücken, 
indem  sie  zwischen  2  oberflächlichen  Zellen  ihren  Platz  einzunehmen 
versucht.  Die  Hauptmasse  des  Protoplasmas  ist  kugelförmig  um 
den  Kern  angehäuft,  und  Plasmastränge  erstrecken  sich  nach  dem 
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Zentrum  des  Eies  zu  und  nach  der  Oberfläche  hiu.  Die  4  ober- 
flächlichen Zellen  zeigen  bemerkenswerte  Verschiedenheiten,  die 
uns  lehren,  in  welcher  Weise  die  oberflächlich uu  rein  plasujatischen 
Blastodermzellen  sich  bilden.  In  welcher  Weise  die  Abj^abe  des 
Dotters  vor  sich  geht,  zeigt  uns  li^.  19,  die  einen  Teil  des  in 
Fig.  16  abgebildeten  Querschnittes  bei  stärkerer  Vergrößer uuil; 
wiedergibt  In  der  Mitte  befindet  sich  eine  größere  Ansammlung 
von  reinem  Zellplasma,  in  dem  der  Kern  liegt,  und  auch  peripher 
ist  aui  einer  größeren  Strecke  der  Dotter  bereits  geschwunden, 
während  im  iihrigcn  Bereich  nuch  mehrere  Dotterkügelchen  zu  be- 
€l)achten  situl,  die  dicht  aneinander  gelagert  sind  und  nur  noch 
durch  sehr  bclimale  Protoplasmastränge  getrennt  werden.  Einige 
von  diesen  Dotterktigelchen  werden  schon  nicht  mehr  vollständig 
umüossen,  sondern  berühren  nur  noch  mit  einem  kleinen  Teile  ihrer 
Oberfläche  das  Zellplasma. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  schwinden  allmählich 
die  inneren  Zellgrenzen,  die  den  Dotter  der  oberflächlichen  Blasto- 
meren  gegen  die  zentrale  Dottermasse  abgrenzten.  Das  Zellplasma 
wird  überdies  von  dem  ursprünglich  ihm  zugehörigen  Dotter  durch 
eine  Membran  schärfer  abgegrenzt 

Die  mit  ihren  Kernen  an  die  Oberfläche  des  Eies  getretenen 
Plasm^örper  bilden  das  Blastoderm,  doch  setzt  sich  dieses  keines» 
wegs  ans  gleiduirtig  gestalteten  nnd  Aber  die  Peripherie  gleich- 
mifiig  verteilten  ZeUen  znstumnen.  Bei  der  Untersachung  yon 
Qnenchnitten  dnreh  dea  Keim  eiglbt  sieb  sofort,  da6  auf  der  dnen 
LAogsseite  die  ZeOea  viel  zahlreicher  imd  dichter  aneinander  ge- 
ditogt  angetroffen  werden  als  auf  der  anderen. 

Während  aof  dieser  letzteren  sich  die  Blastodermzellen  nach 
Abgabe  ihres  gesamten  Dotterinhaltes  zu  flachen,  teilweise  platten 
Elementen  aasgezogen  haben,  ersdieinen  sie  anf  der  ersteren 
wflrfelfilrmig  oder  h&ufig  noch  hoher,  sogar  prismatisch  gef<H'mt 

Ans  der  lateralen  Anhftnlnng  der  Blastodermzellen  entsteht 
der  Keimstreifen.  Brnos  (16)  sagt  darftber  p.  239:  „Das  erste 
Ersdieinen  des  Keimstreifens  manifastiert  sich  bei  Gammaras 
durch  eine  hOehst  regelmftfiige  Anordnung  der  Zellen  der  be* 
treffenden  Begion  des  Blastoderms;  gleichzeitig  werden  die  Zellen 
hoher  und  dichter  gestellt  Kurz  nachdem  er  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist,  zeigt  er  das  in  Flg.  1  dargestellte  Aussehen.  Die  ihn 
zusammensetzenden  Zellen  sind  nach  2  sidi  kreuzenden  Linien- 
systemen angeordnet,  nftmlich  erstens  Linien,  die  etwa  quer  zur 
Lüagaachse  Terlaulen,  nnd  zweitens  bogenförmige  Lftngslinien,  deren 
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KoDlntit&t  nach  eber  TerdkkteD  Fürtie  (ff  imd  2  in  der  FSgur> 
flieht  Diefle  verdiekte  Partie  entipneht  der  sp&tenii  LeberregioB 
+  Kopfiuilage,  und  die  ihm  gegenflberliegcQde  Partie,  wo  der 
Eeimatreif  aufliört  (nahe  der  rechten  Seite  der  Figur)  entsprieht 
dem  kttnftigeu  Hioterende  der  Embiyonalanlage.^ 

Bbboh  gibt  ab  Beleg  Air  dieee  Aafliahrungen  venchiedene' 
8^  gute  nnd  satreffende  Figuren  an.  Sie  entapiecfaea  deoaeilbeii 
Bildern,  die  ich  unter  den  Mikroskop  wabrgenommeD  habe.  Da 
ButOHB  AbbÜdangen  einvandsfirei  aiad,  habe  ich  daTon  Abstand 
genommen,  durch  (Reiche  Figuren  die  Heike  meiner  Zeiehnongei^ 
mmötig  an  verlangem. 

Eine  regelmäßige  Anordnung  der  Blaatodenniellen  aeigk 
flbrigena  Fig.  14,  iralche  einen  Teil  des  Keimatniieaa  anf  dar 
OberflAche  oinee  ^ee  danteUt,  das  imgefiüir  einem  Stadin  ea^ 
spricht,  wie  es  Bkboh  in  seiner  Fig.  1  abgebildet  hat 

Daß  der  Kefanstreifm  snerst  an  «mer  beatinuntsn  Stelle  an- 
gelegt wird  und  an  dieser  aneh  sehaeUer  als  an  den  flbrigen  wAcbat, 
haben  auch  schon  £.  Vjjt  BBasm  und  R  BsasiLa  (6D  erkannt. 
Sie  sagen  darttber  auf  p.  29  der  aitiertsn  Abhandlnag  folgeadea: 
,La  mnltiplieation  des  eeUnlea  du  blastodenne  par  Toie  de  dinaioD 
oentinue  A  marefaer  beanconp  plus  rapidement  k  la  &oe  ventiale 
qtt*&  la  face  dorsale  de  l'embiTon ;  il  se  prodnit  ainsi  na  ^paissiasement 
consid^ble  de  ia  conche  blastodermique,  c'est  la  bände  edlulaiie 
Tentrale  (Eeimatreif)  sur  UiqueOe  Tont  se  former  les  appendieea.*' 

Wie  schon  BsaftH  ssgt,  bildei  sich  der  Keimstreifen  dnrdi 
eine  TSgefanifiige  Anordnung  der  Blastodermaellfln  in  einer  be» 
stimmten  Region  des  Eies.  Schon  auf  recht  frflhem  Stadium  kit 
diese  Erscheinung  wahrsunehmen,  indem  die  an  die  Oberiliche 
rtckenden  Keine  mit  ihrer  Plasmaspliire  die  Tendens  seigen,  aidi 
mehr  nach  einer  Seile  der  Obeiilcfae  hin  an  konaentrieren.  Es 
ist  dieses  nun  nicht,  wie  E.  Vah  Benbdbv  und  E.  BaaaiLa  be* 
haapten,  die  Ventralseite  des  k&nfUgn  Embrjos,  sondern,  wie  aocb 
BanoH  nacbgewieeen  hat,  findet  die  Zosammenlagerang  der  Btost»- 
dermaellen  zwecks  Bildung  des  Keimstreilens  lateral  statt  Erst 
im  spateren  Verlaale  der  Entwiekelnng  nimmt  der  Keimstreifen 
seine  definitive  Lage  auf  der  Ventralaette  ein.  In  welcher  Weise 
der  Keimstreif  sich  anlegt  und  die  ersten  Stadien  seiner  weiteren 
Entwickeluag  durchmacht,  eraehen  whr  aus  den  Figg.  16,  17  und 
18.  Schon  in  jfingeren  Stadien,  wenn  die  protoplasmatischen 
Teile  der  lilastomeren  noch  nicht  einmal  vollkommen  an  die  Ober- 
flftche  des  Eies  gelangt  aiad  (Fig.  16),  lifii  aieh  featstaUen,  dai 
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die  ZeUen  auf  der  einen  Seite  größer  sind  als  auf  der  anderen« 
Dieser  Gegensatz  verschärft  sich  in  spftteren  Stadien  erheblich 
(Fig.  17  und  18) ;  die  Zellen  nehmen  dann  eine  höhere,  sogar  teil- 
weise cylinderförmige  Gestalt  auf  der  betreffenden  Seite  an.  Die 
Dorsalseite  entspricht  den  in  Fig.  18  mit  do  beieichneten  Zellen; 
was  diese  Zellen  zu  bedeuten  haben,  werden  wir  später  erfahren. 
Da  die  beiden  anderen  Abbildungen  ebenso  orientiert  sind,  so 
würde  also  in  diesen  3  Figuren  oben  =  dorsal,  unten  =»  ventnU 
zu  bezeichnen  sein.  Daraus  ergibt  sich  demnach,  daß  der  Keim* 
streifen  nrsprflngUGh  nicht  ventral,  sondern  lateral  gelegen  ist. 


An  dieser  Stelle  ist  es  nötig,  auf  ein  Organ  hinzuweisen,  das 
gleichzeitig  mit  der  Anlage  des  Blastoderms  gebildet  wird.  £s 
ist  dies  das  Dorsalorgnn  kugelförmige  Organ  —  Mikropylaiipaiat 
—  oder  Schalengntbe,  wie  es  ?on  den  Terscluedeneii  Autoren  ge- 
nannt wnrde. 

Wenn  der  Eeimstreif  noch  in  der  ersten  Büdongsperiode  be* 
griffen  ist,  bemerkt  man,  daß  einige  von  den  zuerst  an  die  Ober- 
fläche gerückten  Blastodermzellen  sich  an  der  künftigen  Dorsal* 
Seite  des  Eies  näher  aneinander  schließen  und  eine  pyramidenförmige 
Gestalt  annehmen,  deren  spitzes  Ende  der  Peripherie  zugekehrt  ist, 
wAbrciid  der  breitere  Teil  dem  Zentrum  des  Eies  zugerichtet  ist. 
Es  entsteht  dadurch  dn  Gebilde,  das  mit  einer  Rosette  Aehnlich* 
keit  bat. 

Ein  ziemlich  frühes  Stadium  des  Dorsalorgans  ist  in  Fig.  21 
dargestellt,  einem  Querscliuitt  durch  ein  Ei,  in  dem  sich  der  Keim- 
streifen bereits  angelegt  hat  Wir  sehen  rechts  in  der  Figur 
5  Zellen,  die  auf  4  Schnitten  su  beobachten  sind,  also  sich  in  einer 
Länge  von  40  n  ^)  erstrecken.  Diese  6  Zellen  haben  sich  eog  an- 
einander gelegt  und  unterscheiden  sich  von  den  benachbarten  durch 
ihre  bedeutende  GhrOße.  In  weitem  Abstände  Ton  dieser  Zell- 
ansammlung  liegen  erst  die  nächsten  Nachbarzellen  lateral  und 
nach  der  ventralen  Seite  zu.  In  ihrer  Struktur  unterscheiden  sich 
schon  auf  diesem  Stadium  die  Dorsalorganzellen  von  den  übrigen 
durch  die  Größe  ihrer  ziemlich  in  der  Mitte  jeder  Zelle  liegenden 
Kerne.  Das  Protoplasma  weist  keinerlei  Besonderheiten  auf.  Die 
Form  dieser  Zellen  ist,  wie  schon  erwähnt,  pyramidenähnlich, 
während  die  Zellen  des  Blastoderms  mehr  cylinderförujij^^  pris- 
matisch oder  kubisch  erscheinen.  Die  Außenfläche  des  Dorsai- 


1)  Das  Ei  wurde  in  Schnitte  vod  10  fi  Üicke  zerlegt. 
£4.  xxxvm.  N.  F.  xxu.  34 


Organs  ist  nicht  eben,  sondeni  bildet  eine  rtellenförmige  Vertiefung, 
deren  tiefßtc  Stelle  in  dpr  Mitte  nn/.ntrrlti  ti  ist  (Fig.  22)  uud 
welche  sich  n;irh  vorn  und  liinTin  allmäliiich  abflacht  (Fit;;.  21). 
Beide  Figuren,  21  und  22,  sind  Qiursrhnitte  durch  daBüilbc  Ei; 
der  Schnitt  (Fig.  22)  ist  mitten  durch  die  Anlage  des  Dorsalorgans 
gelegt  worden.  Die  Kernt  liegen  mehr  dem  Zentrum  zu,  was  wohl 
mit  der  sekretorischen  Tätigkeit  des  Dorsalorgans  zusammenhängt 
Auf  der  gegenüberliegenden,  nicht  dargestellten  Seite  des  Eies 
erscheint  nur  ab  und  zu  iu  weiten  Abständen  eine  langgestreckte 
Zelle,  die  jedoch  unter  sich  durch  eiueu  obedücblichea  Plasma- 
strang  in  Verbindung  stehen. 

Seine  volikuuimensie  Ausbildung  erreicht  das  Dorsalorgan 
aber  erst  in  einem  ziemlich  späten  Stadium  der  embryonalen  V.ni' 
\vi(k(jlung,  um  dann,  wie  wir  siiater  sclicii  werden,  allmählich 
nii  kgelHldet  zu  werden.  Die  Figg.  und  24  zeigen  das  Organ 
ID  seiiici  höchsten  Kntwickeluiig. 

üeber  die  Entstehung,  Bedeutung,  Funktion  und  den  eigent- 
lichen Wi't  [  des  Dorsaloigaus  sind  die  Autoren  geteilter  Meinung, 
Dementsp reell end  weichen  auch  die  bisherigen  Versuche  und  Vor- 
schläge, es  anderen  Gebüdeo  analog  oder  homolog  zu  stellen,  weit 
auseinander. 

Ich  habe  es  im  folgenden  versucht,  die  vergleichende  Literatur 
über  dieses  strittige  Organ  zusammenzustellen  uud  gleichzeitig  die 
Ergebnisse  hinzuzulügeu,  die  ich  für  Gaiuuiarus  locusta  er- 
halten habe. 

Die  älteste  Ansicht  über  dieses  Organ,  nach  der  es  eine 
Mikro[)yle  sein  sollte,  ist  ja  längst  von  den  verschiedensten 
Forschern  zurückgewiesen  worden.  E.  Van  BüNiiDEN  und  E.  Bessels 
(6)  schreiben  hierzu  p.  29:  „Uu  micropyle  est  uu  orifice  des 
membranes  de  l'oeuf  destine  a  permettre  l'entr^e  des  spermatozoides. 
II  est  Evident  qu^un  organe  qui  forme  apres  la  f^coudaüuu  ue 
peut  etre  consid^r^  comme  tel." 

Doch  auch  Van  Beneden  und  Bessels  konnten  eine  genaue 
Definition  nicht  geben.  E.  Bessels  (7;  liat  sorgfältig  das  „kugel- 
förmige Organ"  beobathtet.  Er  stellt  p.  29  zwei  Fragen  auf,  die 
er  zu  beantworten  sucht :  „Ist  dasselbe  lediglich  deshalb  vorhanden, 
weil  es  von  den  Vorfahren  auf  die  Nachkommen  veiijrbt  wurde? 
Oder  ist  es  auch  noch  deshalb  da,  weil  es  notwendiu:  ist  für  die 
Existenz  des  Individuums?"  Er  kommi  zu  der  Uebeizcugung,  daß 
das  „kuj.  ^eiförmige  Orgau""  dem  liückeustachel  der  Zoealarve  gleich- 
zustellen sei. 


t 

üeber  die  enten  Embr^roDAlBtedicai  von  (Hnunanis  loootte. 

Kaeb  DOHBN  (5  und  8)  «ntstdit  die  ente  Anlage  des  Appa- 
vates  in  der  Weite,  daS  mebfere  große,  kugelige  Zelleii  eich  zor 
wnmeDlagem,  weaD  die  Keimliant  aelum  den  ganzen  Dotter  ttber- 
xogea  liat  Das  Organ  kann  in  ferscliiedenartigen  Formen  er- 
«efaeiaen,  imd  Doben  acUieft  daraus,  daß  ihm  keine  wesentliche 
Funktion  beizumessen  sei. 

In  der  eben  aagelbbTten  Habilitationsschrift  (5)  bat  Dohrh  . 
p.  10  und  11  darauf  hingewiesen,  daß  ans  dem  Zellhauibn  am 
fiflcken  des  Embiyos,  der  mitten  auf  dem  Dotter,  von  der  Keim- 
baut  umgeben,  liegt  sowoU  eine  Oeffhung  mit  einem  kanalartigen 
Zugang,  als  auch  ein  dazu  gehöriges,  aabAngendes  Slckdien  ent- 
steht Der  Zellhaufea  ist  innen  hoU,  die  Außere  Wand  gebt  in 
^e  RQckwand  Über,  darttber  ist  eine  kronenartige  Bildung  angelegt 
Die  lm>nen-  oder  gitterartigen  Aufefttze  entstehen  aus  einzelnen 
umgebildeten  Zellen,  die  nach  Verlust  ihres  Inhaltes  und  ihres 
Kernes,  ganz  und  gar  in  die  Bildung  einer  äußeren  und  inneren 
Outicula  aufgehen  (8). 

ÜLTANiN  (9)  hat  einen  großen  Teil  seiner  Dnteisuchnngen  auf 
■die  Scbalengrube,  wie  er  das  Dorsalorgan  nennt,  der  Orchestia- 
Arten  verwendet  Ueber  die  Entstehung  dieses  Organs  haben  wir 
«ehon  oben,  gelegentlich  der  Literaturangabe,  gesprochen.  Bald 
nachdem  es  angelegt  ist,  verändert  das  Dorsalorgan  seine  Stellung. 
£s  wird  allmählich  nach  dem  dem  Rücken  des  späteren  Embryos 
entsprechenden  Teile  des  Eies  geschoben.  Hat  es  seine  definitive 
Lage  eingenommen  und  einen  gewissen  Grad  seiner  Ausbildung 
■erreicht,  so  wird  von  ihm  eine  strukturlose  Cuticularhaut  abge- 
aehieden,  die  mit  der  zur  selben  Zeit  von  der  Oberfl&che  des  Eies 
Ausgeschiedenen  Cuticularhaut  im  Zusammenhange  steht.  Nach 
«ingebendem  Vergleiche  zwischen  dem  kugelförmigen  Organ  der 
Arthropoden  mit  der  Schalendrüse  der  Mollusken  kommt 
Ulianin  zu  dem  Schlüsse,  daß  beide  entweder  in  Forin  einer  ein- 
fachen lokalen  Verdickung  des  Ektoderms  oder  in  I'orm  einer 
sackartigen  Vertiefung  dieser  Verdickung  erscheinen.  Es  spricht 
für  die  Homologie  dieser  beiden  Organe  nicht  nur  die  Lage  am 
Körper  des  Embryos,  sowie  die  Art  und  die  Zeit  ihrer  Anlagen, 
sondern  auch  die  Aehnlichkeit  der  Veränderungen,  welchen  diese 
beiden  Organe  unterworfen  sind. 

Peretaslawzewa  (10)  behauptet,  daß  die  Anlage  des  Dorsal- 
organs beiGammarus  poecilurus  an  einer  Stelle  der  Dorsal- 
seite aus  abgerundeten  Zellen  besteht,  die  einen  Fächer  bilden  und 
sich  in  den  JOotter  einsenken.  Diese  Zellen  vermehren  sich,  so 
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daB  schließlich  das  Dorsalorgan  einen  beträchtlichen  linmn  eiii- 
nimmt.  Verf.  hat  übrigens,  wie  sie  selbst  bemeiki,  das  Dorsal- 
organ erst  auf  späteren  Siudieii  entdeckt,  wo,  wenit^stens  den  an- 
gelührien  Figuren  nach  (60  -62),  schon  längst  das  Entoderni  eine 
große  Ausdehnung  im  Innern  des  Kies  angenommen  hat.  Sie  ver- 
gleicht das  Dorsalorgan  dem  „plaque  dorsale'^  der  Insekten.  luv 
Verlaufe  ihrer  Ausführungen  stellt  sie  folgende  Behauptung  auf, 
p.  197:  ^11  est  indubitable  quc  chez  les  Gammarus  et  de  plus 
chez  les  Orchesties  l'organe  dorbuk,  ainsi  que  l'ectodernie  avoisinant, 
detachent  des  cellules;  leur  uondire  nVst  ]ias  grand,  elles  sout 
tout-ä-fait  liberdes  et  s'enfoncent  dans  le  viU:lliid  iiutritif." 

Ich  habe  bei  meinen  Untersuchungen  niemals  Gelegenheit  ge- 
habt, ein  derartiges  Einwandern  von  Zellen  des  Dorsalorgaus  in 
den  Nahrungsdotter  zu  beoliacbten.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  ein 
derartiges  Verhalten  sich  bei  den  Orchestia- Arten  zeigt,  doch 
hat  auch  keiner  der  Autoren  etwas  Aehuliches  bei  den  verschie- 
denen Gammariden  bemerkt.  Jedenfalls  tritt  ein  solcher  Vor^ 
gang  beiGammaruslocusta  niemals  ein.  Für  ihre  Behauptung 
bringt  Pkreyaslawzewa  auch  keine  Abbildung  bei,  die  sich  etwa 
auf  diese  Bildung  beziehen  könnte.  Dagegen  pflichte  ich  ihr  toU- 
st&ndig  bei,  daß  sich  eine  Cavität  bildet,  wenn  das  Domloigan 
ein  gewisses  Stadium  der  Entwickelung  erreicht  hat,  ja,  diese- 
Gavitftt  nird  sofort  bei  der  ersten  Bildung  des  Dorsalorgaos  mitr 
angelegt  Man  vergL  hierza  meine  Figg.  21—^  und  43. 

BoBiiSKATA  (11),  welche  ülunins  Untersuchttiigeii  Aber 
Orchestia  littorea  einer  genauoi  Kachprflfnng  unterzog  nnd 
weiter  fortf&hrte,  fand  im  Gegensatz  zo  Pbbbtaslawzbwa  acho» 
Jüngere  Embryonen,  bei  denen  dn  Dorsalorgan  ausgeprägt  war» 
Sie  hat  beobachtet,  daß  dasselbe  sich  schon  zeigt,  nachdem  das. 
Blastoderm  kaum  der  Eioberfl&che  bedeckt^  und  zwar  beschreibt 
sie  dieses  Organ  als  trichterförmiges  Gebilde,  dessen  bimeaförmige 
Zellen  einen  großen  Kern  mit  je  einem  Nudeolus  enthalten.  Ueber 
das  weitere  Verhalten  dieses  Organs  berichtet  sie  folgendes,  p.  578: 
«üne  fois  plac6  sur  la  ligne  mediane  dorsale,  il  s'agrandit  notable- 
ment  et  re^it  nne  cavit^  centrale.  Les  cellules  öctodermiques  qui 
Tentonrent,  prennent  nne  forme  cjlindrique,  trte  difffirente  de  la 
forme  apUtie  des  cellules  tetodermiqoea  Toisinea  et  reprtentent 
nne  plaque  ronde,  ayant  Pentonnoir  dans  le  centre.  Gelte  plaque 
est  tout-i-fait  aoalogue  k  U  plaque  dorsale  de  Heina  et  de 
GryUotalpa  (Fig.  28  od.)," 

Bei  ihren  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Caprella 
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ferox  geht  Peretaslawzewa  (12)  nicht  weiter  auf  das  Dorsal- 
•organ  du.  In  karzen  Worten  fiUirt  sie  an,  p.  588,  daß  es  erst 
spftt  endieiiit  und  niemals  dieselbe  GrOfie  errdcbt  wie  bei  den 
Oammariden  und  den  Orcbestien.  Im  Gegensatz  za  diesen 
ist  aneh  seine  Form  eine  versdiiedene.  Es  besteht  nämlich  anfangs 
nnr  ans  $  cjÜnderl^rmigen  Zellen,  die  sich  jedoch  im  Laufe  der 
weiteren  Entwickelnog  vermehren,  aber  niemals  eine  Vertiefung 
Wen.  Das  nrsprOngliche  Aussehen  behält  das  Dorsaloigan  bei 
bis  zu  seiner  vollständigen  AuflOsnng. 

Ganz  anders  als  bei  der  Gaprella  ferox  yerhllt  sich  das 
Dorsalorgan  bei  Snnamphithofi  valida,  untersucht  YonRofli* 
liKATA^KoflGHBVHiKOWA  (13),  WO  CS  in  Bosetteufonn,  zusammen* 
gesetzt  ans  birnenförmigen  Zellen,  auftritt  und  einen  tiefen  Aus- 
sdmitt  (cavit6)  bildet  Sind  das  Mesoderm,  die  Leberschlänche 
und  der  Darm  weit  genug  entwickelt«  so  beginnt  das  Dorsalorgaa 
an  Umfimg  abzunehmen,  während  zu  gleicher  Zeit  das  Herz  sich 
entwickelt  Ist  letzteres  vollständig  gebildet,  so  gehen  die  letzten 
Reste  des  ersteren  verloren.  Es  ist  auch  leicht  mOglich,  daß  das 
Mesoderm,  welches  das  Dorsalorgan  vollständig  umgibt,  zu  seiner 
Besorption  beiträgt 

Cathehine  Waoneb  (14)  unterzog  Melita  palmata  nach 
dem  Vorbild  von  Pbbbtaslawzbwa  und  Rososkata  einer  ge- 
naueren Untersuchung  und  kommt  betreffs  des  Dorsalorgans  zu 
folgenden  Resultaten.  Während  auf  der  Dorsslseite  des  Embryos 
die  EktodermzeDen  im  allgemeinen  vollständig  abgeflacht  sind, 
treten  einige  sehr  große^  anfangs  amöboide,  dann  aber  sich  ver- 
längernde und  bimenlSJrmige  Zellen  hervor,  die  fächerartig  ange- 
ordnet sind.  Sie  bilden  das  Dorsalorgan,  das  wieder  mckgebildet 
wird,  sobald  das  Herz  anfingt  sich  zu  entwiekehi,  und  vollständig 
verschwunden  ist,  wenn  der  Embryo  ausschlflpft. 

Ueber  die  Entstehung  des  Dorsalorgans  sagt  Delia  Vallb  (15) 
aufp.  195:  „La  glandola  dorsale  cominda  semplicemente  comeon 
ingrossamento  dl  un  certo  numero  di  micromezi  sitnati  ad  uno 
degli  estrend  della  piastra  embryonale  (Fig.  23).  Kegli  stadi 
snceessivi,  a  qnesto  inspessimento  segne  una  leggera  introflessione, 
e  finalmente  sl  costituisce  un  sacchetto,  o  follioolo,  sicome  dird 
piü  avanti.'* 

In  seiner  Arbeit  Ober  die  Drehung  des  Keimstreifens  und  die 
Stellung  des  Dorsalorgans  bei  Gammarus  pnlex  hat  Bbbgh 
<16)  die  Entstehung  dieses  Organs  nicht  weiter  untersucht  Er 
besdiftftigt  sich,  wie  der  Titel  seiner  Arbeit  es  schon  besagt,  nur 
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mit  der  Stellunf:^  desselben  in  dca  versihiedenen  Entwickelungs- 
stadien  des  Euibrjos.    Da  er  von  den  einzelnen  Eiern  die  Eihaut 
entfernt  hat,  die  aui  DoroalorgiUj  iimner  etwas  haften  blieb,  s(^ 
stellte  er  p.  248  die  Möglichkeit  auf,  liali  ilcr  hilk;  Raum,  der 
zwischen  der  Eihaut  und  dem  Dorsalorgan  entsteht,  und  in  welchen 
die  Zellen  dieses  Organs  Aublauler  hineiusenden,  nur  ein  iwunst- 
produkt  ist,  welches  durch  ein  Zusammenschrumpfen  entstanden 
sei.    Dieser  Annahme  kann  ich  auf  Grund  meiner  zahlreichen 
Präparate  widersprechen.    Ich  habe  zwar  auch  von  den  einzelnen 
Eiern  zum  Teil  die  Eihaut  vollständig  entfernt»  meistens  dieselbe 
jedoch  nur  mit  einer  feinen  Präpariernadel  angeritzt.   Es  zeigte 
sich  aber  imtner  dasselbe  Verhalten  der  einzelnen  Zellen  de» 
Dorsalorgans,  wie  es  auch  in  den  Figg.  23,  24  und  43  angegeben 
worden  ist.  Weiterhin  macht  Bebgh  auf  die  Struktur  der  Dorsal- 
organzellen aufmerksam.  Die  Kerne  sollen  am  äußeren  Rande  der 
Zellen  liegen,  also  peripher,  was  Bbbgh  mit  ihrer  angebUchea 
sekretorischen  Tätigkeit  in  Zuaantmenhaiig  Inringt  BeT  meiim 
Präparaten  konnte  Ich  ein  derartiges  Verhalten  der  Kerne  nicht 
beobachten,  aie  lagen  vielmehr  stets  dem  lentralen  Bande  der 
Zellen  näher  als  dem  peripheren.  Was  die  sekretorische  Tätigkeit 
anbetrifft,  so  kann  ich  aaf  Qnmd  meiner  Figg.  31  und  43  BBUiB» 
Annahme  bestätigen,  denn  in  beiden  Abbildungen  ist  denUich  ein 
Sekret  zu  erkennmi,  das  dem  Dorsalorgan  entstammt.  Verl  weist 
daraaf  hin,  daß  die  Lage  des  Dorsalorgans,  entgegen  den  Be- 
hauptungen früherer  Forscher,  von  Anfang  an  eine  dorsak  ist,  wa» 
er  als  „eine  sum  Keimstreifen  i^metriscfae*^  bezeichnet,  nnd  zwar 
wird  es  ^ich  in  seiner  definitiven  SteUung,  mitten  auf  dem  Blickei» 
angelegt,  während  der  Keimstreifen  in  seiner  frühen  Entwickeluns 
eine  auffidlende  Lageverändemng  erfiüurt 

BosDSKATA-KoacHSWNiKOWA  (18)  woist  in  ihrer  letzten  Arbeit 
Über  Gammarus  pulex  darauf  hin,  daß  bd  dieser  Art  das 
Dorsalorgan  ungewöhnlich  groß  angel^  ist  Auch  sie  schließt 
sich  Bebghs  Auffassung  an,  daß  das  Dorsalorgan  mehr  als  DrOse 
zu  betrachten  sei,  es  sei  der  embryonale  Best  eines  Hafkorgaas. 

Die  Entwickelnng  und  die  Bflckbildung  des  Dorsalorgans  Ist 
in  den  Figg.  21-^24,  27,  30,  81,  43,  46,  46»  48,  51  angegeben. 
Die  Figg.  21  und  22  sind  schon  früher  besprochen  worden«  Ein 
etwas  weiter  entwickeltes  Stadium  ist  in  Fig.  27  dargestellt  Die 
einzehien  Zellen  sind  birnenförmiger  geworden,  dadurch  ist  auch 
nun  schon  die  künftige  Bosettenform  des  Organs  angedeutet  Die 
Einstülpung  ist  noch  sehr  seicht  Sie  senkt  sich  jedoch  im  Laufe 
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dar  weitiraD  Eatwickdimg  immer  tiefer  «in*  Aaf  dem  BtadnuDf 
des  in  Flg.  90  abgebildet  wordeo  ist,  bat  das  Dofraalorgan  die 
typis^e  BiQsetteBform  bsreito  angenoMso.  Die  pyramideiiförmigeD 
jfieUea  eiad  regefaaftfiig  so  aageoidaet,  dafi  die  breite  Basis  aa  der 
Peripherie  des  Doiaalorgans  liegt,  wiJiimid  der  spitse  Teil  der  siii«> 
geseaktea  lütte  xagekebrt  ist  Die  Kerne  liegen  dem  breiteren 
Zellteile  nfther  nnd  nntersebeideii  sieh  von  den  Ektedeimkemen 
gans  deatlidi  durch  ihre  GfOße.  Das  ganae  Doraalugan  ist  oi 
den  Nahnmgsdotter  eingesenkt 

Fig.  31  stellt  eiaett  genaoen  Querschnitt  durch  einen  jungen 
Emhryo  dar.  Das  Oigan  ist  ^dlsttodig  ausgebOdet.  Sehr  deatl&eh 
Ist  anf  diesem  Schnitte  ein  Sekret  au  erkennen,  welches  nach  der 
Peripherie  an  gelegen  ist  Zwischen  diesem  und  dem  Protoplasma 
besteht  keine  scharls  Grense,  vielmehr  gehen  beide  ganz  uamerk* 
lidi  ineinander  Uber. 

Sehr  anffallead  ist  es  mir  erschienen,  daß  die  Zellen  des 
Doraalorgans  sich  mit  Dotterkttgelchen  beladen  kennen,  die  sie  der 
zentralen  Dottermasse  entnehmen.  Dieser  Dotter  scheint  im  Innern 
der  Zellen  zu  einem  Sekret  verarbeitet  zu  werden,  das  nach  außen 
abgeschieden  wird.  Bei  diesem  Prozeß  kann  es  dann  und  wann 
anch  vorkommen,  daß  unverbrauchte  Dotterkugeln  wieder  nach 
außen  abgeechiedeB  werden.  Auch  auf  noch  viel  spAteren  Stadien 
Ifiüt  aidi  eine  An&ahme  von  Dotterkqgehi  durch  die  Zellen  des 
Doraalorgans  feststellen.  In  Fig.  47  finden  wir  in  einer  Zelle  des 
Organs  «in  ziemlich  bedeutendes  Dotterkllgeichen  eingeschlossen. 
Ein  anderer  Schnitt  dnrch  dasselbe  Ei  (Fig.  48)  zeigt  uns  die 
Tfttigkeit  dee  Dorsaloigans  noch  treffsuder.  Seine  ventrale  linke 
Bilfte  ist  voUstßndig  durchtrftnkt  mit  Dotter,  der  seine  kompakte 
Kugelim  angegeben  hat  imd  flflssig  geworden  zu  sein  scheiat 
Er  ist  eine  innige  Verbindung  mit  dem  Protoplasma  eingegangen; 
in  der  Cavitftt  dee  Organs  sehen  wir  dann  wieder  vollstADdig 
kompakten  Dotter,  der  anscheinend  nicht  verbraucht  worden  ist 
Auch  swisdien  dem  Entoderm  und  dem  Dorsaloigan  finden  sich 
noch  Dotterreste. 

Die  sekretorische  Bedeutung  des  Doraalorgans  zeigt  sich  am 
deutlichsten  in  Fig.  4d. 

Was  nun  die  Vergrößerung  des  Dorsatorgaas  anbelangt,  so 
glaube  ich  auf  Grund  meiner  Präparate  annehmen  zu  können,  daß 
diese  ohne  gleichzeitige  Zellttiluug  der  bereits  im  jugendlichen  Or- 
gan vorhandenen  Elemente  erfolgt.  Niemals  habe  ich  innerhalb  des 
Doraalorgans  Kemspindeln  nachweisen  können.  Pbbbtaslawzswa 
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sagt  zwar,  daß  im  Dorsalorgan  von  ihr  KernteUmigsfigiiieii  geseheD 
worden  sind,  doch  hat  Verf.  leider  keine  derartigen  Figurai  ali- 
gebjldet  Daß  ein  Wachstum  des  Organs  stattfindet,  ^eht  aus 
meinen  oben  angeführten  Figuren  hervor.  Auf  frühen  Stadien  zeigt 
der  Querschnitt  durch  das  Dorsalorgan  2—3  Zellen,  während 
sp&ter  mitunter  10—12  Kerne  gezählt  werden  konnten.  Wie  es 
auch  aus  meinen  Abbildungen  hervorgeht,  so  nehme  ick  an,  daß 
dem  Dorsalorgan  benachbarte  EktodermEelien  in  dieaee  nach  and 
nach  einbezogen  und  hier  zu  den  typischen  Drflsenzellcn  umge- 
wandelt werden.  Femer  wird  das  Wacbstom  dadorch  bedingt, 
daß  die  einzelnen  Zellen  selbst  größer  werden. 

Die  den  Embryo  umgebende  Larvenhant,  die  von  einigen 
Forschern  mit  dem  Amnion  der  Insektenlarven  verglichen  wird, 
war  bei  den  weiter  entwickelten  Stadien  immer  sichtbar.  Am 
dentlickaten  zeigt  sie  sich  in  den  Figg.  23,  24,  45  und  48. 

3.  Die  Entstehung  des  quer  Terlaafenden  Keim* 
Streifens  und  des  Entoderms. 

Durch  allmähliche  Abgabe  ihres  Dotters  erhalten  die  ur- 
sprünglichen Blastodermzellen  das  Aussehen  normaler  Zellen  eines 
Deckepithcls  und  sind  nunmehr  besser  als  Ektodermzellen  zu  be- 
zeichnen. Dieses  überzieht  die  gaoze  Oberfläche  des  Embryos  und 
setzt  sich  aus  flachen,  teils  aus  kubischen  oder  cylindrischen  Zellen 
zusammen.  Wie  schon  vorhin  erwähnt  wurde,  ist  der  Keimstreifen, 
der  aus  den  Blastodermzellen  gebildet  wurde,  nicht  gleichmäßig 
über  das  ganze  Ei  angelegt,  sondern  wir  finden  ihn  nur  an  einer 
^Seite  qner  über  das  Ei  verlaufen.  Seine  Längsachse  fällt  also 
nicht  mit  der  Längsachse  des  En)brvos  zusammen,  vielmehr  steht 
sie  senkrecht  zu  derselben.  Querschnitte,  die  auf  diesem  Stadium 
durch  das  Ei  gelegt  werden,  würden  demnach  den  Keimstreiien 
direkt  in  seiner  Längsrichtung  treffen. 

Die  jüngste  Entwickelungsj)eriode  des  Keimstreifens  zeigt  nur 
ektodermale  /eilen,  die  aber  sehr  bald  das  Entoderm  zu  bilden 
beginnen.  Die  in  Eig.  22  abgebildeten  Ektodermzellen  setzen  sich 
aus  kuliisclien,  fast  cylinderfürmigen  Zellen  zusammen,  die  dicht 
«mf^inander  gelagert  sind  und  keinen  Zwischenraum  erkennen  lassen. 
l>:i er  Schnitt  ist  ungefähr  der  Mitte  des  jugcodlichen  Keimstreifeos 
euuiomnieti;  auiM'rhalb  dieser  Kegion  beünden  sich  nur  wenige 
flache  /eilen  (Eig.  21). 

Diese  Ektodermaolage,  die  ursprünglich  nur  aus  Verhältnis- 
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m&fiig  wenigen  Zellen  besteht,  breitet  sich  sehr  bald  weiter  ftus, 
indem  die  Zellen  sich  senkrecht  zur  Oberfl&che  teilen  (Flg.  25X 

Die  Länge  des  Keimstreifens  beträgt  hier  ebeDfalls  noch  weniger 
als  der  halbe  Eiumfang,  die  Breite  nimmt  etwas  mehr  als  '/^  der 
EiläBge  ein.  Das  Ektodenn  des  Keimstreifens  ist  an  seioen  ven« 
tralen  und  dorsalen  Enden  stark  abgeflacht,  wfthrend  in  der  Mitte 
die  ZeUeo  großer  und  höher  erscheinen. 

Ein  weiteres  Stadium  der  Ektodermentwickelnng  sehen  wir 
auf  dem  Schnitte,  der  in  Fig.  26  wiedergegeV)en  worden  ist.  Di^er 
i^erFrhnitt  ist  etwa  durch  die  Mitte  des  Eies  geführt  worden, 
der  Keimstreif  demnach  in  seiner  liftDgsricfatung  getrofien.  Das 
Ektoderm  des  Keimstreifens  hat  ungefähr  die  Hiilfte  des  Eies 
umwachsen  und  setzt  sich  aus  kleinen,  teils  cyhnderförmigen,  teils 
Hachen  Zellen  zusammen.  Die  beiden  gr(')ßeren,  oberen  Zdlen  ge- 
hören dem  in  der  Entstehung  begrittenen  Dorsalorgan  an. 

Während  ursprünglich  das  Ektoderm  ntir  in  der  Nflhe  des 
Dorsalorgans  als  Epithelverband  bemerkbar  war,  kann  man  es  im 
weiteren  Verlaufe  der  ßntwickelang  bis  zur  ventraleD  Seite,  schließ- 
lich auch  darüber  hinaus  verfolgen.  Erst  wenn  der  Keimstreif 
nach  vollendeter  Drehung  seine  definitive^  ventrale  Lage  erreicht 
hat,  erscheint  das  Ektoderm  als  eine  gesdilossene  Epithelschicht, 
die  das  gesamte  Ei  vollständig  umwachsen  liat 

Auf  den  bisher  beschriebenen,  jüngeren  Entwickelungsstadien 
bildet  das  Ektoderm  keinerlei  Einbuchtungen  oder  Ausstülpungen, 
sondern  breitet  sich  glatt  an  der  Oberfläche  des  Eies  aus.  Es 
vollzieht  sich  jedoch  bei  einzelnen  Ektodermzellen  auf  diesem 
Stadium  ein  eigentamlicher  Vorgang,  dessen  wir  Erwähnung  tun 
mOssen. 

Einige  ektodermale  Zellen  zeigen  die  Tendenz,  Dotter  in  sich 
aufzunehmen.  Ein  ähnliches  Verhalten  hat  Rosiiskaya  (11) 
p.  569  auch  schon  angedeutet.  Sie  sagt  darüber  folgendes:  „Les 
ceufs,  en  voie  de  formation  de  l'entoderme,  me  fournirent  des 
coupes  tr6s  interessantes  (Fig.  21).  On  y  voit,  que  chaque  celliilo 
blastodermique  de  la  face  ventrale  präsente  deux  parties  diHerentes: 
la  partie  externe  est  d'un  protoplasme  condens6,  se  coloiaut  vive- 
ment;  la  partie  interne  se  colore  trfes  peu  et  seuiljle  imbiböe  de 
vitellus.  Dans  plusieurs  de  ces  cellnlcs  on  voit  deu-^c  noyaux." 
Leider  hat  sie  keine  entsprechende  Zeichnung  beigelegt,  wenigstens 
geht  aus  ihrer  Abbildung  nicht  hervor,  wie  diese  Dotteraufnahme 
zu  Staude  kommt. 

In  Jb^ig.  37 — ^39  d  sehen  wir  solche  Ektodermzellen  und  auch 
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WM  EntoderODselle,  die  je  ein  Dotterkflgekhen  umschkeieB  battou 
Anf  diese  Weise  «erdCD  die  im  meiateii  obeiflicblieh  cwiseiMi 

■ 

den  EktodermielleD  gelegenen  Dotterlcttgelclien  «n^aioiniiien,  e» 
entreeken  neh  aber  noch  die  Ektodennnellen  etwas  weiter  in  den 
NabmngBdotier  hinein,  vm  änurt  ein  DetterkSgeldien  zn  nmflielen* 
Dieser  letztere  Vorgang  wird  wohl  der  nrsprfliiglidiere  sein.  Din 
Zelle,  die  auf  diese  Weise  ein  Stflefcchen  Dotter  aoltoenoninien  hat,, 
indem  sie  sieh  nach  dem  Innern  des  Eies  sn  ausdehnte,  sieht  sieb 
dann  wieder  an  die  Obeifllehe  snrtdt.  Za  dieser  Annahme  be- 
rechtigt schon  der  Umstand,  dafi  die  Dotteririlgelchen,  die  iRi> 
Bereich  des  eigentlichen,  ofaeiiladilleh  liegenden  Ektodennstroifea» 
angetroffen  werden,  bedentend  kleiner  an  Gestalt  sind  als  die- 
jenigen, welebe  mehr  in  der  Tiefe  des  Eies  gelegen  sumL  Di» 
Dotterkfigekhen ,  welche  vom  Eatederm  eingescbloSBen  werta» 
sind  ebenftlls  nvr  recht  klein. 


Ueber  die  Entodermbildnng  bei  den  Grnstaceen  sdueiben 
EoRSOHBLT  nnd  Heidek  (17)  in  ihrem  I«ebrbuche  p.  344:  „Im  all- 
gemeinen ist  die  Entodermbildnng  durch  Invagination  unter  den 
Grnstaceen  ziemlich  wbreitet  In  anderen  FftUen  fArth- 
rostraken,  Mysideen,  Cumaceen,  Girripedien(?)]  nnter» 
bleibt  die  Bildung  einer  Einstfllpnng,  nnd  die  Sonderung  des  Ento- 
derms  voUsteht  sich  in  der  Form  einer  soliden  Zelleinwuchemng.^ 

Diese  Angaben  kann  ich  auf  Grund  meiner  Beobachtungen 
nicht  bestätigen.  Eine  solide  Zelleinwuchemng  konnte  ich  niemals 
beobachten,  denn  im  Bereiche  einer  langen,  streifenförroigen  Zone 
traten  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Ektodermanh^se  Zellen 
in  das  Innere  des  Nabrnngsdotters  hinein.  En  kam  zwar  vor,  dafi^ 
mehrere  Zellen  an  ein  und  derselben  Stelle  ans  dem  ektodermalen 
Verbände  ausschieden  und  nach  dem  Zentrum  des  Eies  zu  vor- 
drangen, doch  wanderten  gleichzeitig  auch  an  anderen  Stellen  der 
Eioberfläche  noch  Zellen  in  das  Innere  des  Embryos  hinein, 
daß  eine  bestimmte  Invaginationsstelle  nicht  nachweisbar  war. 

Die  vrrscliiedene  AoffisssuDg  der  Entodermbildung  bei  den 
Amphipoden  hat  zu  manchen  KontroTersen  Veranlassung  ge- 
geben. Pereyaslawzewa  (10)  und  Rosiiskatta  (11)  behaupteten, 
daß  sich  die  Blastodermzellen  zu  gleicher  Zeit  in  tangentialer,  als 
auch  in  radialer  Richtung  teilen.  Das  Entoderm  entsteht  ledigUcb 
aus  den  inneren  Zellen,  die  beim  ersten  Teilungsmodus  auftreten, 
indem  sie  sich  tiefer  in  den  Nahmngsdotter  einsenken,  ebenso  wie 
einzelne  Zellen,  die  Yon  der  Eurchung  zurfickgeblieben  sind. 
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Dieser  ADnahme  hat  Bekgh  (16)  widersprechen  können,  ohne 
daß  er  sich  eingehend  mit  der  Keimbl&tterbildQOg  beiGammaras 
befaßte.  Er  sagt  p.  237;  „. . . .  will  ich  nicht  UDerw&hst  lassen, 
daß  es  mir,  nach  dem,  was  ich  gesehen  habe,  keineswegs  wahr* 
scheinlich  ist,  dsfi  das  Entoderm  doreb  Znsammenlagening  nr^ 
sprüiiglich  serstrenter  DotteneUen  entstehe,  wie  PbrxtaslawzswjL 
und  RoansKATA  meinm),  vielmehr  entsteht  dasselbe,  wie  ich  glanbe» 
dnrch  Einwocheningea  von  Bbiatoderausellen  an  einer  bestimmten 
Stelle,  die  also  dem  Blastopoms  entsprechen  dflrite.'' 

In  ihrer  zweites  Arbeit  Uber  SunamphitboS  kommt  BO01- 
UKATA  (13)  zu  der  Erkenntnis,  daß  das  £ntoderm  nicht  nur  infolge 
tangentialer  Teihmgen  der  Blastodermaellen  entsteht,  sondern  daß 
anch  einzelne  Ektodermzellen  sich  ans  dem  Epithelverband  lOsen 
und  in  das  Innere  des  Eies  hineinwandem.  Wie  schon  oben  be- 
merkt, kommt  beiGammaruB  locus ta  eine  direkte  Entoderm* 
bildong  durch  Zellteilung  des  Ektoderms  nicht  ?or. 

Auch  C  Wagner  (14)  gibt  keine  genauen  Zeichnungen,  die  die 
Entodermbildung  betreffen.  Sie  sagt  nur  im  Text,  daß  im  Sta- 
dium der  Entstdiung  des  Entoderms  einzelne  Blastodermzellen  sick 
in  tangentialer  RichtuDg  teilen.  Von  den  neu  entstandenen  Zellen 
haben  einige  das  Bestreben,  in  das  Innere  des  Nahrungsdotters 
hineinzuwandem,  um  sich  dort  vollständig  mit  Dotter  anzufüllen. 

Bei  Gamma rns  locusta  geht  die  Entodermbildung  in  der 
Welse  vor  sieb,  daß  einzelne  Zellen  des  lateral  gelegenen  Ektoderm- 
Streifens  sich  in  radialer  Bichtung  teilen.  Die  durch  diese  ZeU» 
Vermehrung  entstehende  Spannung  und  Ueberfflllung  im  ekto> 
dermalen  Zellkomplex  veranlaßt  einige  der  Zellen,  in  das  Innere 
des  Kahrungsdotters  hineinzuwandem.  Wir  erhalten  dann  das 
Bild,  wie  es  in  Fig.  25  dargestellt  ist  Die  eine  der  Ektoderm- 
zellen steht  gerade  im  Begriff,  sich  zu  teilen,  die  daneben  befind- 
liche Zelle  wandert  in  das  Innere  des  Nahrungsdotters  hinein. 
So  wie  flberall,  wo  einzelne  Zellen  sich  aus  einem  epithelialen  Ver- 
band ablösen,  sehen  wir  auch  hier  die  betreffenden  Zellen  (a  in 
Fig.  25)  eine  birnenförmige  Gestalt  annehmen.  Ihre  Kerne,  die 
sich  von  den  ektodermalen  Zellkernen  in  keiner  Weise  unterscheiden, 
rflcken  nach  dem  Innern  des  Eies  zu,  und  die  Frotoplasmamasse 
folgt  nach.  Noch  deutlicher  ist  dieses  Verhalten  in  der  zweiten 
Zelle,  o\  zu  sehen,  die  ebenfalls  aus  dem  Ektodermstreifsn  aus- 
wandert Hier  liegt  der  Kern  fast  voUstftndig  am  breiteren  Rande 
der  Zelle,  wfthrend  der  größere  Teil  des  Protoplasmas  noch  der 
Außenseite  des  Eies  genähert  ist  Eine  einwandernde  Entoderm- 
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seile,  die  noch  nicht  so  weit  in  den  Nahrungsdutter  eingedrungen 
ist,  zeigt  a".  Der  Kern  ruht  in  der  Mitte  der  Zelle,  welche  noch 
zum  größten  Teil  zwischen  dem  sie  umschließenden  Ektoderm» 
streifen  liegt  und  bis  zur  Oberfläche  des  Keimstreifens  hinanreicht 

Das  Aussehen  der  Zellen,  die  den  Ektodermverband  verlassen 
haben,  zeigt  Fig.  26.  Hier  sind  3  Zellen  von  ziemlich  gleicher 
Grdße  vorhanden,  die  alle  noch  den  spitzea  Fortsatz  tragen,  der 
zuletzt  zwischen  den  Ektodennzellen  heranstrat  Zwei  von  diesen 
Zellen  haben  eine  fast  kugelige  Gestalt  angenommen,  die  dritte 
jedoch  erscheint  unregelmäßig  geformt  und  ist  im  Begriff,  weiter 
nach  dem  Zentrum 'zu  in  den  Nahrungsdotter  einzuwandern. 

Die  bisher  betnuditeten  Entodermzellen  waren  größer  ab  die 
übrigen  Ektodermzellen.  Dieser  Umstand  ist  nicht  als  eine  regel* 
mäßige  Erscheinung  anzusehen,  denn  in  anderen  Fällen  sind  sie 
gleich  groß,  zuweilen  sogar  noch  kleiner  als  die  im  Ektoderm- 
verband verbleibenden  Elemente. 

In  Fig.  27  sehen  wir  eine  derartige  kleinere  Zelle,  a\  und  eine 
den  Ektodermzellen  in  QrOße  und  Struktur  genau  gleichende,  a". 

Auch  ist  es  nicht  immer  der  Fall,  daß  nur  vereinzelte  ZeUeu 
in  das  Innere  hineinwuchem,  es  können  mehrere  nebeneinander 
liegende  Zellen  entweder  gleichzeitig,  oder  doch  die  eine  gleich 
nach  der  anderen  in  den  Dotter  eindringen.  Ein  solches  Verhalten 
ist  iu  den  Figg.  20  und  30  angegi'ben;  n'  in  Fig.  29  zeigt  2  Zellen, 
welche  wohl  dieselbe  Urspruiigsstellü  zwischen  denselben  beiden 
Ektodermzellen  haben.  Wählend  die  eine  schon  vollständig  aus 
dem  Ektoderni verbände  ausgeschieden  ist,  steht  die  andere  noch 
mit  ibni  im  innigen  Zusannnenhanc^e.  Die  Richtung  des  spitzen 
Ausläufers  der  ersten  Zelle  laßt  darauf  schUeßen,  daß  sie  dort 
ihren  Platz  hatte,  wo  die  zweite  Zelle  jetzt  heraustritt.  Etwas 
Aehnliches  zeigt  n"  in  Fig.  29  und  :50.  Ein  Komplex  von  2—3 
Entodermzellen  hat  sich  in  der  Weise  augi  ordnet,  daß  ein  Drei- 
eck gebildet  wird.  Die  eine  Spitze  kann  huigere  Zeit  zwischen 
2  Ektodermzellen  eingekeilt  bleiben,  endlich  aber  erfolgt  immer 
eine  vollständiize  Ablösung.  In  Fig.  29  ist  die  .\usvvnnderung  aus 
dem  Ektodernistreifen  bereits  erfolgt,  in  i^'ig.  30  sehen  wir  die 
Zellgruppe  aber  noch  mit  dem  Ektoderm  verbunden. 

In  I'ig.  30  ist  eine  Zelle,  dem  Dorsalorgan  dicht  angelagert; 
sie  ist  ebenfalls  aus  dem  Ektoderm  in  den  NahruDgsdotter  hinein- 
gewandert. Die  Figur  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  ob  die 
Zelle  aus  dem  Dorsalorgan  selbst  ausgeschieden  sei,  dies  ist  jedoch 
nicht  zutreffend.  Bei  der  Durchmusterung  meiner  sämtlichen  Scbnitt- 
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Serien  ist  es  mir  niemals  geloDgen,  das  Auswandern  von  Entoderm- 
zeUen  ans  dem  Dorsalorgan  nachzuweisen,  ich  kann  also  nur  an- 
sehmeD,  daß  die  einwanderodeD  EntodermzeUen  stets  ans  dem 
Ektoderm  ausgeschieden  werden. 

In  Fig.  31  ist  ebenfaUs  eine  Entodermzelle  (d§')  zu  bemerken, 
die  dem  Dorsalorgan  immittelbar  anliegt.  Dieses  ist  jedoch  durcii 
eine  feste  Zellmembran  toh  ihr  getrennt,  außerdem  sieht  man 
einen  winzigen  Zwischenraum  zwischen  Dorsalorgan  und  Entoderm- 
zelle. Auch  diese,  nebenbei  bemerkt,  mit  Dotter  angefüllte  Zelle 
ist  nicht  aus  dem  Dorsalorgan  entstanden,  sondern  stammt,  wie 
alle  anderen  Entodermzellen,  aus  dem  Ektoderro. 

Diese  Behauptung  steht  freilich  im  Widerspruch  mit  der  An- 
sicht Pereyaslawzewas,  welche  anführt,  daß  auch  aus  dem 
Dorsalorgan  Dotterzelien  ausgeschieden  werden.  In  ihren  Zeich- 
nnngen  ist  aber  dafür  kein  Beweis  erbracht. 

In  Fig.  30  findet  sich  eine  andere  Zellgruppe,  a*",  bestehend 
aus  3  Zellen,  von  denen  die  mittlere  die  größte  ist.  Aus  der 
Gestalt  dieser  Zellreihe  ist  zu  ersehen,  daß  die  dorsale  uud  mitt- 
lere Zelle  ursprünglich  nicht  unmittelbar  nebeneinander  im  Ekto- 
derm  Ingen,  sondern  durch  eine  Ej)ithelzelle  getrennt  waren.  Erst 
nach  dem  Verlassen  des  Ektodermstreifens  haben  sie  sich  aneinander 
gelagert,  wodurch  die  jetzige  Gestalt  jeuer  Ansammlung  ent- 
standen ist. 

Diese  ersten  aus  dem  Ektoilerm  auswandernden  Zellen  bleiben 
diesem  nun  nicht  alle  angelagert,  sondern  zum  Teil  begeben  sie 
sich  weiter  in  den  Nabrungsdotter  hinein.  Diese  Zellen  sind  dann 
nicht  unterscheidbar  von  im  Dotter  zunicks^ebliebenen  Blastomeren. 
Beider  Schicksal  ist  das  gleiche.  In  ihre  Zellkörper  dringt  der 
^'ahrungsdotter  hinein,  das  Plasma  versehwindet  infolgedessen  all- 
mählich, zuletzt  bleibt  der  Kern  zurück.  Dieser  Vö^i  sich  eben- 
falls auf,  indem  er  zerfällt,  oder  indem  der  Kontur  undeutlich 
verschwininit.  Dieses  Verhalten  vieb^r  der  ersten  Entodermzellpn, 
die  besser  Dotterzellen  genannt  werden,  da  sie  mit  der  eigent- 
lichen Entodermbildung  nichts  zu  tun  haben,  lint  zu  manchen  Irr- 
tümern,  die  von  verschiedenen  Autor«'n  In  L'anucn  wurden,  Ver- 
anlassung gegeben.  Die  Forscher  erkannten  nicht,  daß  die  Zollt-a 
aus  dem  Ektoderm  entstehen,  wie  Fig.  35  deutlich  zeigt,  sondern 
meinten,  daß  sie  im  Tiniern  des  Dotters  zurückgebliebene  Zellen 
seien,  die  von  der  Eifurchung  herstammen  und  durch  iru(  tnlwc  lche 
Einwirkungen  nicht  als  ßlastodermzellen  an  die  OberÜache  gerückt 
Wären.  Diese  Zellen  sollten  dann,  nachdem  das  Ektoderm  längst 
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den  ;j;ri)ßt('Ti  Ti  ll  der  Kioberfläche  eiDgenommen  hat,  wieder  Dach 
der  Peripherie  zu  rfirken,  um  dort  das  Entoderm  za  biklea,  wie 
«B  hauptsächlich  Pereyaslawzkwa  (10)  ljehuii])tpt. 

iiosiiSKAYA  (11)  gibt  ein  gleiches  Verhalten  dieser  Zeilen  an, 
doch  io  ihrer  späteren  Arbeit  (13)  sieht  sie,  daß  Siurh  /eilen  von 
dem  Ektoderm  sich  absondern.  Freilich  hat  sie  nicht  erkannt,  daß 
dieser  Vorgang  nicht  eine  Folge  tangential  ^'nichteter  Zellteilung 
ist,  sondern  daß  er  lediglich  durch  Einwanderung  im  i*>piLiiel- 
verbaod  steckender  Ektodennzellen  erfolgt.  Diese  eingewaudertea 
Zellen  sollen  im  Verein  mit  den  im  Dotter  von  der  Furchung  her 
zurückbiihaltenen  Zellen  das  eigentliche  Entoderm  bilden. 

Ich  möchte  hier  gleich  noch  benierken,  daß  es,  wie  oben  an- 
deutet wurde,  wohl  nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß  vereinzelte 
Blastoraeren  nicht  au  (iie  Oberfläche  des  Eies  rücken,  sondern  un 
Innern  des  Nahrungsdotters  zurückbehalten  werden.  Sie  haben 
dieselbe  Bedeutung,  wie  die  ersten  vom  Ek(ri  l*  rra  aus  in  das 
Innere  hineingewanderten  Zellen,  namiich  den  Doiter  nach  Art  der 
Vitellophagen  zu  verarbeiten.  Die  im  Innern  des  Nahnmgs- 
dotters  liegenden  Dotterzellen  nehmen  amoijoide  Form  au,  wie  dies 
aus  der  Fig.  25  klar  ersichtlich  ist.  Die  Zelle  de^  Fig.  31,  zeigt 
keine  eigentliche  Membran  mehr,  die  Ausläufer  des  Protoplasmas 
erstrecken  sich  zwischen  die  einzelnen  Dotterkügelchen  hinein  und 
hören  dort  ganz  unmerklich  auf- 

Das  Plasma  zerfällt  immer  mehr,  so  daß  schließlich  der  Kern 
nur  noch  von  eihor  ganz  feinen,  kaum  hiclitbaren  Schicht  umgeben 
ist.  Doch  auch  innerhalb  des  Kernes  sind  inzwischen  iiemerkens- 
werte  Veränderungen  vor  sich  gegangen  (Fig.  35«,  ß,  y).  In 
diesen  3  Figuren  sind  die  einzelnen  Stadien  des  ailmahüchen  Ver- 
falls des  Kernes  dargestellt.  Der  Kern  ist  noch  deutlich  als 
hellere  Zone  zu  erkennen,  die  nach  dem  Plasina  zu  tiicht  mehr 
durch  eine  feste  Membran  abgeschlos.'^en  ist.  Von  dem  Kerntferüst 
ist  nur  wenig  zu  erkennen.  Es  hat  sich  die  ganze  chrouüUupliile 
Substanz  im  Zentrum  zusammengeballt.  In  Fig.  35  a  ist  nur  ein 
Einschnitt  zu  bemerken,  der  ein  kleines  Stückchen  von  dem  Ganzen 
abteilt.  Fig.  3b ß  zeigt  den  Kurnzerfall  schon  etwas  deutlicher. 
Die  Trennung  der  einzelnen  Massen  ist  schon  weiter  vorgeschritten, 
der  Einschnitt  ist  schon  bedeutend  größer  geworden.  In  Fig.  35 
endlich  sehen  wir  schon  den  gesamten  Kern  in  mehrere  kleine 
Stöcke  serfallen.  Die  Einheit  des  Kernes  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Derartige  Bildungen  finden  sich  eigentlich  niemals  in  der 
N&he  der  Oberfläche  des  Eies,  wohl  aber  dem  Zentrum  genähert 
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Ii  mandieD  Sdnnttui  ktiu  man  den  ganzen  Beeorptionsmgang 
4er  Ken»  an  benachbarten  ZeOen  beobachten. 

Die  ereten  «m  dem  EpifhelveitMiid  des  EktoderaiB  in  den 
Dotter  ttbergetretenen  Zellen,  die  in  der  Nfthe  des  änfieren  Bfettes 
iiagea  bleiben,  nnd  alle  spMer  avanandemdeD  Elemente  bilden  das 
£ntoderm.  Die  EktodMiaellen  lüuren  fort,  sidi  in  radialer  Rich- 
tung sn  teilen  nad  ans  dem  Epithelverband  hmosentreten,  aber 
«le  wandm  nicht  tiefer  In  den  Kahnmgsdotter  hinein,  eondem 
legen  dch  dicht  an  den  EktiNlerHietreifen  an  nnd  nehmen  eine 
liagliehe  Qeetalt  an.  Sie  beginnen  nnn  sofort,  steh  mit  groSer 
Lebhafkigfceit  an  teilen.  Man  hat  5fter  Gelegenheit  zu  beobachten, 
^aß  fast  alle  auf  einem  Schnitte  befindlichen  Entodermzellen  im 
2ii8taade  der  Kernteilung  sich  befinden ;  Fig.  S8  ist  ein  geeignetes 
DemonstratiottsolQekt.  Aul  dem  abgebildeten  Halbkrmse,  der  un- 
gelihr  der  Mitte  dea  Eies  entaonnnen  ist>  sind  8  Entodennzellen 
xa  bemerken,  von  denen  nicht  weniger  als  6  karyokinetische 
Ilguren  aafveisen.  Es  ist  nun  nicht  nOtig,  daß  alle  Spindeln  nach 
derselben  Richtung  zeigen,  vielmdir  sehen  wir,  dafi  sie  regellos  an- 
geordnet sind.  Die  Entodennzellen  teilen  sich  also  nicht  etwa  nur 
in  radialer  Riditnng,  wie  daa  Efctodenn,  sondern  auch  in  tan- 
gentialer  nnd  zum  Radius  in  allen  bdiebigen  Winken  stehenden 
Richtungen.  Flg.  86  zeigt  einen  soklien  Fall.  Die  8  ILemteilungs- 
figuren  sind  nach  8  Yersehiedenen  Richtungen  orientiert 

Die  Figg.  82—85  sind  einer  frontalen  Lftogsschnittserie  ent- 
nommen, die  durch  ein  Ei  mit  schon  siemHch  weit  entwickeltem 
KclBDStrsifen  ansgefthrt  wurde.  Wir  etsehen  aus  Urnen  das  Yer- 
hahea  des  Ektodenns  zu  dem  Entoderm.  In  dem  Schnitt,  den 
Fig.  82  darstellt,  bemerken  wir  außer  dem  zentralen  Ende  des 
echon  recht  weit  entwickelteu  Dorsalorgans  (de)  nur  Ektoderm,  so- 
wie einige  Dotterzellen.  Das  Ektoderm  zeigt  lateral  zwei  Ver- 
dickungen, entsprechend  der  Kopfanlage  +  Leberregion.  Zwischen 
<dea  lieidcn  Verdickungen  flachen  sich  die  Ektodermstreifen  all- 
■oAhlich  ab.  Die  Verdickungen  selbst  besteben  aus  nur  einer  Zell- 
leitie,  die  sieb  aus  hoben,  cylinderiiftnmgen  Elementen  zusammen- 
netzt Dasselbe  Verhalten  der  verdickten  Ektodermanlago  sehen 
wir  auch  auf  den  3  anderen  Schnitten,  Fi^'.  38 — 35.  Frontale 
L&ngsschuitte  lehren,  daß  das  Entoderm  auf  diesem  Stadium  in 
zwei  Streifen  angelegt  wird,  die  quer  über  das  Ei  verlaufen  und 
auf  dem  in  Fig.  88  abgebildeten  Stadium  sich  etwa  über  des 
halben  Eiumfanges  erstrecken.  Die  Entodermstreifen  verlaufen 
Bicht  parallel,  sondern  konvergieren  nach  der  Ventralseite  zu,  um 
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ßich  füglich  an  ciTicr  bestininiten  Stulle  zu  vereiuigen.  Die  Stelle» 
an  der  die  beiden  Eiitodermstreifen  zusamnientreten,  liegt  amhihernd 
in  der  mittelsten  Tnin^versalebene  in  der  Ventralhälfte  des  Embryos. 

Dieses  Verhalten  der  beiden  Kntoderrastreifen  hat  auch  Bekoh 
(16)  beobachtest.  Er  kam,  da  er  sich  nur  nebenbei  mit  der  Keini- 
blätterentwickelung  beschäftigte,  zu  der  Annahme,  dab  diese  Ver- 
einigungsstelle dem  Blastoporus  entsprechen  würde.  Wenn  diese 
Annahme  richtig  wäre,  so  müßte  von  hier  aus  die  gesamte  Ento- 
dermbü^ung  vor  sich  gehen.  Dieses  widersi)richt  aber  den  Tat- 
sachen, denn  im  ganzen  Verlaufe  der  beiden  Entodermstreifen  kann 
man  Kktf^dermzeiien  auswaoderu  und  za  £DtodemzeUeiL  sich  um- 
wandeln sehen. 

Die  l^eiden  Entodermstreifen  sind  zuiueist  ziemlich  gleich- 
mäßig stark  ausgebildet  (Fig.  iU),  doch  eilt  zuweilen  auch  einer 
in  der  Entwickelung  voran  (.Fig.  db), 

4,  Der  par«Uel  zur  L&ngSftelise  gelegene  Keim- 

Btreifen. 

Wenn  das  Ektodci mepithel  die  Eioberfläche  vollständig  bedeckt» 
hört  die  Einwanderung  von  Ektodermzellen  in  den  Dotter  auf. 
Gleichzeitig  mit  der  Ausbreitung  des  Ektoderms  über  die  ganze 
Peripherie  des  Embryos  ist  die  Drehung  des  Keimstreifens  vor 
sich  gegangen.  Von  der  lateralen  Seite  aus,  aui  welcher  der 
Keimstreifen  ursprünglich  lag,  hat  er  sich  um  ^M)^  bis  in  die  Längs- 
lage des  Eies  gedreht.  Es  ist  dies  ein  Verhalten  der  Garn- 
marideneier,  auf  welches  Bergh  (16)  zuerst  hingewiesen  hat. 

Nachdem  der  Keimstreif  seine  endgültige  Lage  erreicht  hat» 
erscheint  auch  das  Ei  allseitig  vom  Ektodermepithel  bedeckt.  Auf 
der  Dorsalseite  besteht  dieses  mehr  aus  flachen,  lang  ausgestreckten 
Zellen,  während  man  auf  der  ventralen  Seite  des  Embryos  etwas 
höhere,  kubische  und  selbst  cylindrische  Elemente  antnüi.  In  dem 
Querschnitt  Fig.  43  ist  de  utlich  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Regionen  und  dein  alhiudilichen  Uebergang  einer  Zellform 
in  die  andere  zu  erkennen.  Wenn  sich  zwischen  ein/xliu  u  Zcllcii 
dieses  Schnittes  Lückenraume  befinden,  so  sind  das  keine  normalen 
Bildungen,  sonderü  Kunstjjrodukte.  Im  allgemeinen  bildet  das 
Ektoderm  einen  festen,  geschlossenen  Epithelverband,  der  an  keiner 
Stelle  unterbrochen  ist,  nur  das  Dorsaloi  gan  ist  in  ihm  eingesenkt. 

Im  späteren  Verlaufe  der  Entwickelung  bildet  das  Ektoderm 
Einbuchtungen  und  Ausstülpungen,  aus  denen  verschiedene  Organe 
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entstolieii.  Auf  den  frUheren  Stadien  ist  von  derartigen  BUdnageii 
noch  nichts  m  beneiken.  In  ftlterai  Stadien  ftndeit  sieh  der 
histologische  Charakter  des  Ektodeims  insofern  sin  wenig,  als  hei 
reieUicher  Vennehmng  der  2S0|]en  auf  der  Ventndseite  des  Em- 
hiyoB  ein  hst  episches  (^Bnderepithel  zur  Entwickelnng  gelangt 
Naich  der  DorsalBeite  des  Eies  sn  flacht  sich  das  Elctoderm  etwas 
ah,  nnd  es  besteht  dann  in  der  Nfthe  des  Dorsaloigans  sogar  ans 
einem  typischen  Plattenepithel  (Fig.  43,  46^-48). 

Wie  sdion  etwas  frtther  Imrz  angedentet  worde,  legt  sidi,  bald 
nach  dem  ersten  Eintreten  der.  EktodermaeUen  in  den  Nahmngs- 
dotter,  das  eigentliche  Entoderm  an.  Es  ist  dieser  Vorgang  anf 
dem  Entwiekelangsstadium  xn  beobachten,  wo  der  KelnistreifiBii 
seine  Drehung  schon  begonnen,  aber  nodi  nicht  vollendet  hat 
Die  Anlage  des  Entoderms  haben  wir  oben  als  swei  aaf  einer 
Seite  dicht  unter  dem  Entoderm  quer  Aber  die  Mitte  des  Eies 
verlaufende  Zellstreifen  kennen  gelernt  Entsprechend  der  Drehung 
des  gesamten  Keimstreifens  erhalten  anch  die  Entodermstreifen, 
indem  sie  sich  der  Ventralseite  allmfthlich  nfthem,  sunächst  eine 
schrftge  Stellung.  Die  Drehung  des  Keimstreilens  schreitet  weiter 
fort,  und  füglich  liegt  auch  das  Entoderm  ventral.  Die  Entoderm- 
bttdnng  erfiüirt  wAhrend  dieser  Lageverftaderung  keine  ünter- 
brechnng,  sondern  es  wachsen  die  beiden  Streifni  bedeutend  an 
Umfang,  indem  ihre  ZeUen  sich  rege  vermehren. 

Die  Folge  dieser  Vorgänge  ist  die  Bilduag  der  provisorischen 
Leberschlänche,  wie  sie  schon  von  frflharen  Autoren  beschrieben 
wofden  ist  Die  beiden  EntodermstreÜBn,  welche  vom  aboralen 
Pol  ventral  rechts  und  links  neben  dem  Ektoderm  bis  sum  oralen 
Pol  des  Eies  sich  erstrecken,  seigen  das  Bestreben,  mit  ihren 
beiden  freien,  ventral  und  dorsal  gelegenen  Bftndeni  in  den  Dotter 
bineinzuwaehsen  und  einen  Teil  desselben  zu  umgreifsn.  Es  ent^ 
stehen  dadurch  zwei  rläirenfi^nnlge  Gebilde,  die  jedoch  noch  nicht 
überall  vollständig  geschlossen  sind.  Am  aboialen  Pol  bemerlrt 
man  nur  eine  Zellplatte ;  weiter  nach  vom  trifft  man  die  geschlossene 
Böhre  (Flg.  40),  die  jedoch  sehr  bald  in  eine  Binne  sieh  umge- 
stsltet  (Fig.  41).  Zonftchst  besteht  diese  im  Querschnitt  aus  ziem- 
lich zaUreichen  ZeOen.  Weiterhin,  nach  dem  oralen  Pol  des  Eies 
zu,  nimmt  ihre  Zahl  bedeutend  ab.  Die  Binne  bleibt  vorläufig 
noch  etwas  bestehen  (Fig.  42),  um  dann  schlielQich  nur  eine  seichte, 
delleofbrmige  Vertiefung  zu  bilden  und  endlich  in  zwei  flache 
Entodennstreilen  auszulaufen,  wie  wir  sie  in  Fig.  48  antreffen.  In 
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dieser  K()rperregioa  ist  flberbaupt  die  EotodennbUdung  siemiUeh 
im  Bflckstand,  nur  einselne,  dam  Ektodenn  aufgelagerte  flache 
Zellen  macben  aidi  bemerkliar. 

Das  Entoderm  besteht  auf  den  in  Flg.  40—42  abgebüdeteo 
ScbDitten  ans  kobisdiea  tmd  cylinderfBrmigeD  Zellen,  die  sich,  je 
nftber  sie  dem  oralen  Pole  gelegen  sind,  mdir  und  mehr  ahflaehen, 
so  dai  wir  sebliettich  ziemlich  flache,  l&ngliche  Zellen  beobachten 
können  (Fig.  43).  Im  Innern  des  Nahmngsdotters  flnden  wir  immer 
noch  einige  Dotterzellen,  die  Terachieden  Torgeaehfittene  Stadien 
des  Zerfalls  anfweisen. 

Zu  erN^aliiieu  ist  noch,  daß  die  provisorischen  Leberschläuche, 
entsprechend  den  beiden  Entodernistreifen,  von  Anhiiii^  an  paarig 
angelobt  werden  und  sich  symmetrisch  auf  beiden  Längsseiten  des 
Enibryos,  parallel  zur  Langsachse,  ausbreiten.  Zwischen  beiden 
Leberschläuchen  hißt  sich  immer  noch  eine  feiue  Verbindung  aus 
kleinen,  Iftniclichen  EntodermzelK  n  uachweiseu. 

Die  provisorischen  Lebersciilaucbe  haben  in  der  eben  be- 
schriebenen Form  nur  transitoriscbe  Bedeutung,  denn  es  entwickeln 
sich  aus  ihnen  die  definitiven  Lebersciilaucbe  und  der  Mitteldarm 

des  nusgelnldeten  Tieres. 

Im  weiteren  Verlaufe  i]ot  Entwickelung  werden  die  provi^f»- 
rischen  Lebt'rschlauche  mehr  und  mehr  rückgehiMet,  und  zwar 
beginnt  ditsser  ProzcPv  auf  der  ventralen  Seite  der  Schlauche.  Die 
ventralen,  in  das  innere  des  Dotters  hineinragenden  Enden  der 
Rinne  verschwinden  mehr  und  mehr;  sie  verschmelzen  mit  der 
ventralen,  entodernialen  Verbindungszone,  die  zwischen  den  beiden 
Leberschläuchen  sich  ancdehnt  nieichzeitig  verdickt  sich  diese 
entodermale  Verbnuiungssclucht,  imiein  die  Zellen  kubisch  und 
cylindrisch  werden,  ihre  einschichtige  Anordnung  aber  bevrahren. 
Die  dorsal  gelegenen  Seiten  der  Rinnen  bleiben  vorlautig  noch  be- 
stehen. Durch  diesen  Vorünng  erklärt  sich  der  lu  Fig.  44  abge- 
biiiiele  Halbteil  eines  Querschnittes,  der  ungefähr  durch  die  Mitte 
des  Eies  getüiirt  wurde.  Das  Entoderm  bildet  auf  diesem  Schnitt 
eine  weite,  große  Rinne,  die  fast  die  ganze  ventrale  Hälfte  des 
Eies  einnimmt  und  deren  Dorsakänder  nach  mnen  zu  sich  ein- 
krümmen. 

Infolge  der  außerordentlichen  Scliwierigkeit,  die  Eier  voll- 
kommen genau  im  Paraffin  /u  orientieren,  ist  dieser  Schnitt  leider 
nicht  :,^;iTi7  stnkrecht  zur  Längsachse  des  Eies  geführt  worden; 
doch  wird  durch  diese  etwas  schr&ge  Onentienmg  das  Bild  in 
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Uner  Weiae  gestört  oder  die  Deatnng  ODsicher.  Die  Lflclnm  im 
Ektoderm  sind  nur  als  Kunstprodukte  aa&nfoflsen. 

Einzelne  Entodennzellen  haben  aof  diesem  Stadium  schon 
Ideine  DotterkOgelchen  aufgcuommen.  Wie  wir  später  noch  sehen 
nerdeo,  lUien  sie  sich  im  weiteren  Entwickelungsverlanfe  fast  voll- 
stftndig  damit  an.  Die  Qeatalt  der  einzelnen  Zellen  ist  prismatisch, 
aor  nach  der  Tentralen  Mitte  zu  eraeheinen  sie  ein  wenig  abge- 
ifiachter,  ein  Verhalten,  welches  fSut  durch  die  ganse  Länge  der 
Entodermaolage  auf  dtosem  Stadium  beobachtet  werden  kann. 

Der  Dotter  zeigt  die  Neigun^%  die  einzeluen  Dutterkügelchen 
iu  größeren  DotterbuUen  zusamiuentrcten  zu  lassen. 

Ein  weitt'ir-  Eiitwickclnnpjsstadium  des  Embryos  zeigen  uns 
die  Kigg.  45  uiul  46.  Beides  sind  Querschnitte  durcli  dusselbe  Ei, 
es  ist  nur  die  rechte  Hälfte  und  tlie  Medianrej^ion  dieser  Schnitte 
al)gebildet  worden.  Das  Entoderni  ist  weiter  nach  dor  Dorsalspite 
zu  gewachsen,  hat  sich  dem  Dorsalorgan  bereits  stark  genähert, 
ohne  es  aber  noch  <im\z,  zu  erreichen.  Daher  bildet  c«:  noch  kein 
voUkunimen  'jeschlo  ^,enes  Epithel  um  den  Dotter,  »»»lideru  dieser 
grenzt  dorsal  noch  unmittelbar  an  das  i.kioderai  und  das  Dorsal- 
organ. Fig.  45  ist  dem  vorderen  Teile  des  Embryos  entnommen, 
-Flg.  4()  dagegeu  entspricht  einem  Schnitte,  welcher  ungefähr  80  ju 
mehr  nach  der  Mitte  zu  geführt  wurde.  Auf  dem  ersten  Schnitte 
sehen  wir  noch  ungefähr  in  der  Mute  zwischen  der  ventralen 
Mittellinie  und  dem  oberen  Ende  des  Entoderms  eine  Verdickung 
des  inneren  Blattes.  Sie  entspricht  der  Stelle,  an  welcher  das 
Ventrale  Ende  des  rechten  provisorischen  Leberschlauches  in  den 
Dotter  hineinragte.  Zwischen  dieser  Verdickung  des  Entoderuis, 
in  deren  Bereich  die  Entodermzellen  zweischichtig  angeordnet  er- 
scheinen, und  dem  Dorsalrand  des  Kntodernis  fallen  2  Zellen 
dadurch  auf,  daü  sie  ziemlich  große  Dottcrmassen  in  sich  auf- 
gienommen  haben.  In  Fig.  46  ist  ein  derartiges  Verhalten  des 
Entoderms  in  dieser  Region  nicht  nachzuweisen.  Wohl  aber  sind 
auf  beiden  Schnitten  die  mit  Dotter  angefüllten  Entodermzellen 
auf  der  Ventralseite  vorhanden.  Ihre  Zaiii  hat  auf  dem  zweiten 
Schnitte  sogar  zugenommen. 

Die  Gestalt  dt  i-  Entodermzellen  ist  die  gleiche  wie  auf  dem 
vorher  bescbriehi  nen  Stadium;  bedeutende  (indienunterschiede  sind 
nur  au  den  Zeilen  wahrzunehmen,  die  Dotterkiigeichen  aufgeuüuimea 
haben.  Diese  sind  dann  doppelt,  teilweise  sogar  dreimal  so  groß 
urie  die  übrigen  Eutodermzelien.   In  beiden  Figuren  finden  wir 
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ttbrigeDs  eine  im  Nahrangsdotter  eingesfloikto  DoitenseUe  mit  stark 
radaziertem  Protoplasma* 

Ein  weiteres  Entwickehmgsstadiqm  leigen  Figg.  47  und  4$ 
Das  Abdomen  des  Embryos  ist  schon  deutlick  abgesetzt;  die  Ek- 
tremit&ten,  die,  weil  fttr  unsere  UntersneluiDgen  nicht  fon  Belang, 
in  den  Zeichnungen  nur  angedentet  worden,  sind  schon  hat  foll- 
stAndig  angelegt,  and  die  BanchgaagUenkette  hat  schon  einen  neai- 
lieh  betrftehtlichen  Umfang  angenommen.  Einselne  MesodennseUen 
nmgeben  das  Entodermrohr. 

Das  Entoderm  hat  sich  anf  der  Dorsalseite  voUstftndig  ge- 
schlossen und  den  gesamten  Dotter  ?511ig  umwachsen.  V<m  der 
nrsprQnglichen  Anlage  der  provisonschea  Leberschlftuche  ist  nichts 
mehr  zu  beobachten.  Fig.  47  ist  dem  voideren  Körperteil  afther 
gdegen  als  der  Schnitt  Fig.  48,  der  von  der  ersten  Abbüdnng  nn- 
geifthr  40  fi  entfernt  ist 

Auf  beiden  Schnitten  sehen  wir  die  einzelnen  EntodeimzeUen 
zum  größten  Teil  mit  kokissalen  Dottermassen  angefttUt.  In 
Fig.  47  sind  die  Seitenteile  des  Ektodenarohres  noch  gänzlich  im 
im  Dottor.  In  Fig.  48  sind  swar  auch  noch  dottofreie  ZeOeii 
latersl  zu  erkennen,  doch  hat  ihre  Zahl  betrftditlieh  abgeoommeD. 
In  Schnitten,  die  dem  oralen  Pol  mehr  genähert  sind  (Fig.  41\ 
findet  man  dagegen  auf  der  Tentralen  Seite  die  reich  mit  Dotter 
beladenen  EntodetmzeUen  stellmiweise  in  zwd  Schichten  flher- 
einander  gelagert  Auf  welche  Weise  flbrigens  die  EntodcrmneUai 
mit  Dotter  angefttUt  werden,  ist  weiter  unten  besdirleben. 

Auch  Ulli  diesem  iSta(iiun)  erl)lickt  man  noch  ab  und  zu  im 
Na]irungsdütter  eiugefieuktü  Zelluu,  diu  zur  Assimilation  des  Dottera 
beitragüu. 

Mit  diesem  Stadium  ist  die  Bihluiig  des  inneren  Keimblattes 
abgesclilossen.  Durch  Faltung  und  Lostrennunp:  einzelner  Entodorm- 
partien  entstehen  in  den  folgenden  Embryonalstadien  die  definitive» 
Leberschläuche,  sowie  der  Mitteldarm. 

Im  Anschluß  an  die  Darstellung  der  Fntwirkehi:i^'  des  hnto- 
derms  sei  noch  mit  einigen  Worten  der  Dotteraufuahme  durch  die 
Entodermzellen  besonders  gedacht. 

In  Fig.  50  ist  der  Beginn  der  Dotteraufnabme  dargestellt. 
Wir  sehen  3  Entodermzellen,  in  denen  sich  größere  Dottermassen 
befinden.  Der  Verlauf  der  Auflösung  des  Dotters  ist  folgender: 
Zuerst  higert  sich  eine  Entodermzelle  an  einen  Dotterballen  auf 
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«iner  Seite  ao.  Es  beginnt  dann  ein  allniahliches  Uuifließen  dieses 
Dotters  durch  das  Zellplasma.  Ist  dieses  vollendet,  so  wird  der 
nun  im  Inuern  der  Zelle  lit'L''e!ide  Dottcrhallen  von  pseudoptMlien- 
ähnlichen  Forfsfit/  ii  des  penplier  liegenden  Protoplasmas  diireh- 
sftzt.  Der  eibLc  Vorgang  ist  in  dieser  Fiyur  nicht  ersichtlich. 
Dagegen  finden  wir  aber  2  /ollen,  die  je  <'inen  Dotterballen 
iimtiosscn  haben;  die  noch  ganz  j^eripher  liegeuden  Kerne  sind  auf 
den  Nachiorschnittpn  zu  sehen.  Die  dritte  Zelle  ist  schon  mit 
der  Spaltung  »It  ^  l  )(iiii«rs  beschäftigt.  Es  ist  eine  Trennung  des- 
selben in  4  Teile  eiugetreteu,  zwischen  denen  der  Kern  gelegen  ist, 
der  sich  seiner  Umgebung  anpassen  mußte  und  infolgedessen  seine 
ursprüngliche,  kugelige  Gestalt  veränderte.  Die  Z^m  ( keuraume 
zwischen  den  einzelnen  Zellen  in  dieser  Abbildung  sind  wohl  als 
Kunstprodukte  aufzufassen,  denn  die  eiuzelnen  EntodermzelleD 
liäogen  stets  miteinander  zu?ammen. 

Ein  etwas  anderes  Bild  gewährt  uns  Fig.  49.  In  Fig.  45 
sahen  wir  in  der  Nähe  der  in  den  Dotter  liineiuragenden  Entoderm- 
streifen  2  mit  Nahrungsdotter  erfüllte  Zellen,  die  in  Fig.  49  bei 
starker  Vergrößerung  gezeichnet  worden  sind.  Die  dorsiile  und 
auf  diesem  Schnitte  größer  erscheinende  Zelle  zeigt  nur  iiu  Innern 
außer  2  kleinen  Dotterktigelcheu  noch  eine  große,  kompakte 
Dottermasse,  in  welche  das  Protoplasma  3  feine  AuslätiffT  hinein- 
senilet.  Es  wird  auf  diese  Weise,  wenn  die  Ausläufer  sich  im 
Innern  des  Dotters  begegnen,  dieses  in  kleine  Kügelchen  zerteilt, 
die  leichter  vom  Protoplasma  resorbiert  werden  können.  In  diesem 
Verfahren  ist  die  kleiner  erscheim  n  zweite  Zelle  schon  weiter 
fortgeschritten.  Es  ist  ihr  gelungen,  2  l>otterkiigelchen  voU- 
s[;)ii(iig  von  der  großen  Masse  loszutrennen.  Ein  dritter  Ausläufer 
des  Protoj)lasmas  ist  ebenfalls  in  den  Dotter  hin  eingedrungen. 
Die  Kerue  liegen  in  beiden  Zellen  dem  Dotter  dicht  an. 

Die  Aufnahme  des  Nahrungsdotters  geht  nicht  überall  in  der 
gleich  lebhaften  Weise  vor  sich.  Einzelne  Dotterschollen  werden 
wohl  überall  resorbiert,  aber  im  umfangreichsten  Maße  geht  dieser 
Prozeß  an  der  ventralen  Seite  und,  wenn  auch  nicht  mit  der  ganz 
gleichen  Lebhaftigkeit,  auf  der  dorsalen  vor  sich. 

Ein  anderes  Bild  der  Dotterverarbeitung  innerhalb  der  Ento- 
dermzelleD gewährt  uns  Fig.  51.  Es  entspricht  diest;  Zeichnung 
dem  yentralen  Teil  des  Entodermrobres  in  Fig.  47.  Die  Zellen 
sind  der  Partie  entnommen,  wo  das  Entodermrohr  aus  zwei  über- 
einander liegenden  Sdiichten  Ton  dotterbaltigen  Zellen  besteht.  Die 
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ZeiteiluDg  des  Dotters  in  kleine  Kügelclien  geht  in  den  einzelnen 
Zellen  wohl  nach  fiense]l)en  Prinzij'ieu  wie  in  den  vorhin  erwähnten 
Enlodermzellen  vor  sich.  Die  einzelnen  Dottermassen  zerfalle» 
nämlich  teils  in  größere,  teils  in  kleinere  KOgelchen.  Nicht  immer 
bleiben  aber  die  doUeraufnebmenden  Entodermzellen  einzeln  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  isoliert,  sondern  2  und  auch  'S 
vereinigen  sich  zur  Bewältigung  einer  großen  DotterschoUe.  So 
erscheinen  neben  einzelnen  riesig  vergrößerten  Zellen  Gruppen  von 
mehreren  Entodermelementen  (Fig.  51  0,  die  eine  größere  Dottel^ 
menge  umflossen  haben. 


Nachdem  das  Ektoderm  schon  längst  das  j^anze  Ei  als  ein- 
schichtiges Deckepithel  umgeben  hat  und  die  Anlage  der  Ex- 
tremitäten als  papillenförmige  Erhebungen  zu  erkennen  sind,  be- 
ginnt die  Bildung  der  Bauchganglienkette.   In  derselben 
sind  verschieden  geformte  Kerne  wahrzunehmen ;  teils  erscheineD 
sie  länglich  oder  bohnenförmig  und  ziemlich  groß,  teils  zeigen  sie 
kleine,  kreisrunde  Gestalt   £inige  recht  instruktive  Schnitte,  die 
gerade  die  Entstehung  dieses  Organs  erkennen  lassen,  sind  in  den 
Figg.  &3  und  54  abgebildet  worden.  Sie  erklären  uns  den  Bildangs* 
Vorgang,  den  man  auf  allen  derartigen  Stadien  nachzuweisen  Ge- 
legenheit hat,  vollständig.  Fig.  53  entstammt  einem  Schnitte  durch 
die  Mitte  des  Embryos.  In  dem  Zwischenraum,  der  vom  Ekto* 
und  Entodemi  gebildet  wird,  liegen  zerstreut  einzelne  Mesoderm- 
Zellen.  In  der  ventralen  Mediaozone  der  Ektodermanlage  finden 
wir  die  Ursprungsstelle  der  Baucbganglienkette.  Wie  fast  fiberall 
bei  den  Arthropoden,  so  sehen  wir  auch  hier  2  Medulhirwfilste^ 
dazwischen  den  Mittelstrang.  Auf  der  rechten  Seite  der  Abbildung 
finden  wir  eine  typische  Kernteilung.  Die  beiden  Tochterpktten 
sind  bereits  gebildet,  aber  noch  ziemlich  dicht  aneinander  gelagert. 
Es  war  leider  nicht  möglich,  die  einzelnen  chromatischen  Elemente 
zu  zählen,  obwohl  die  U-£örmige  Schleifenbitdung  teilweise  recht 
deudich  zu  erkennen  war.  Ein  noch  schOneres  Bild  einer  schon 
weiter  vorgeschrittenen  Teilung  zeigt  uns  Fig.  54.  Der  dorsale 
Teil  des  Plasmas  dieser  in  Teilung  begriffenen  Zelle  hat  bei  der 
Tinktion  eine  etwas  dunklere  Färbung  angenommen.   Die  Kern- 
Spindeln,  die  aus  den  großen  Kernen  der  ventralen  Ektodermzellea 
entstehen,  stehen  senkrecht  oder  doch  nahezu  senkrecht  zur  Ober- 
fläche, und  die  TochteritlaUni  rücken  in  der  Weise  auseinaiuii  r, 
daii  2  übeieinauder  gelagerte  Kerne  entstehen  und  das  Ektodernik 
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nrä-  und  melmdiichtig  wird.  Es  sduen  mir,  daft  fast  stets  die 
dorsalwftrts  sich  Tenchiebenden  Kerne  und  Zellen  kleiner  waren 
ak  die  Yentral  und  peripher  gelegeueu,  deeh  gleidtt  sich  spftter 
dieser  GrOfienunterschied  teOweise,  wenn  auch  nicht  Tollkoinmen, 
wieder  ans.  Einselne  der  dorsalen  Kerne  der  Aolage  des  Baueh- 
varks  hesitien  aber  eine  bedentendeie  6r5ie  mid  gleichen  hat 
dnrchaus  deo  oberflftdiUeh«!  mtralen.  Ich  glaube,  da0  auf  diese 
beiden  Zellarten  die  großen  und  kleinen  SMlelemente  zurfickzuführen 
sind,  die  im  Bauchmark  entwickelterer  Stadien  vorkommen. 

In  Fig.  57  und  58  sehen  wir  solche  giöiiereu  Zellen,  die  aus 
dem  festen  Ektodermverbande  dorsalwärts  gerückt  siadi. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  bilden  die  beiden  streifen- 
förmigen Verdickungen  des  Kktodernis,  von  denen  jede  rechts  und 
links  neben  der  ventralen  Medianlinie  fast  durch  die  ganze  Em- 
bryonalanlage sich  hinzieht,  die  beiden  Primitivwülste.  An  den 
Stellen,  an  welchen  später  die  Bauchganglienzellen  liegen,  erscheinen 
die  Streifen  sehr  frühzeitig  knopfförmig  verdickt.  Die  Kntwickelung 
sowohl  der  GaogUenknoten  wie  auch  der  Primitivwülste  schreitet 
Tom  echneUer  vor  als  am  hinteren  Embryonalende,  so  daß  an 
diesem  stets  noch  jüngere  Aiisbildungsstufen  angetroffen  werden 
können.  Der  die  Priraitivwülste  verbindende  Mittelstrang  ist  nicht 
fiberall  gleich  breit,  teilweise  sind  die  ihn  bildenden  Zellen  ganz 
flach  ausgedehnt,  so  daß  nur  eine  schmale  Brücke  zwischen  den 
beiden  WtUsten  besteht,  teilweise  sind  die  ihn  zusammensetzenden 
ZeUelemente  jedoch  ziemlich  hoch,  fast  cyliuderi5rmig.  An  den 
Stdlen,  wo  Ganglien  entstehen,  stülpt  er  sidi  tief,  rinnenförmig,  ein 
und  stellt  eine  Verbindung  zwischen  dem  rechten  und  linken  Teil 
des  Ganglienpaares  dar  (Fig.  56).  In  dieser  Figur  sind  auch  noch 
deutlich  die  Zellgrenzen  der  ursprünglieheu  Ektodermzellen  des 
llittelstranges  zu  sehen,  die  auf  anderen  Schnitten  (Fig.  47  und 
66)  voUstindig  geschwunden  sind. 


Auch  das  Mesoderm  entwickelt  sich  erst  in  einem  ver- 
hältnismäßig: sputcü  i)Latiium  der  Embryonalanlage,  näuilich  dann, 
wenn  die  provisüriscben  Leberschhiuche  schon  längst  angelegt  sind, 
das  Entoderm  also  einen  hohen  Grad  der  Entwickeluug  bereits 
erreicht  hat.  Es  tritt  niemals  nut,  bevor  das  Kktoderm  die  zur 
Extreniitatenbildung  führenden  Austilulpungeu  aussendet,  wohl  aber 
erscheint  es  gleichzeitig  mit  diesen,  oder  doch  kurz  darauf.  Sein 
Erscheinen  fallt  ungefähr  mit  dem  Auftreten  der  Bauchgaoglien- 
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kette  zusammen.  Im  vorderen  Teile  des  Embryos  entwickelt  sich 
zuerst  das  Nervensystem,  wälireud  im  Inn  leren  Kcirperabschnitt 
die  Mesodermhildiing  voraueilt.  Ebenso,  wie  die  Bauchgauglien  kette, 
nimmt  das  Mesoderm  seinen  ürsprunf?  in  der  Nähe  der  ventralen 
Mittellinie  des  Embryos.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Stelle  eutstehen 
symmetrisch  die  Mesodermeleuiente,  wie  wir  das  in  Fig.  58  und 
59  seheil  koinien.  Von  Anfang  an  zeigen  sie  das  Bestreben,  zwischen 
Ekto-  unil  Entoderm  dorsalwät  i»  />u  wanderu,  indem  sie  auf  diesem 
Wege  eine  einschichtige  Zellplatte  bilden  oder  aber  auch  an 
maucheu  Stelleu  Verdickungen  eutstehen  lassen,  die  meistens  in 
der  lateralen  Mitte  des  Kmlirvos  gelegen  Bind,  wie  wir  sie  in  den 
Figg.  46,  48  uud  52  wahrnehmen  können. 

Ein  siemlich  frühes  Entwickelungsstadium  des  Mesoderros 
Migen  uns  die  Figg.  57 — 59.  Da  die  Mesodermbildung  von  hinten 
nach  vom  zu  vorscbreitet,  so  findet  sich  auf  Querschnitten,  welche 
durch  verschiedene  Regionen  des  Körpers  geführt  sind,  das  Meso- 
denn  auf  verschiedenen  Entwickelaiigieta&D.  In  Fig.  45  z.  B.  sind 
nur  wenige  Meaodermelemente  zu  bemerken,  die  alle  mehr  oder 
weniger  der  ventralen  Mittellinie  genähert  erscheinen,  wfthrend  sie 
in  Fig.  46  schon  bis  snr  dorsalen  Mittellinie  voigednmgen  sind, 
und  zwar  erstrecken  sie  sich  nach  dort  hin  in  Form  eines  za- 
sammenhftngenden  Streifens.  Dieser  besteht  ans  einseloeB  anein- 
aader  gelagerten  Zellen,  die  steUenweiBe  sweischichtig  angeordnet 
erscheineD.  Teilweise  haben  sich  die  Mesodermaellen  dem  Ento- 
derm fest  angelegt,  teilweise  liegen  sie  in  der  Mitte  der  primftren 
Leibeehöhle  zwischen  beiden  Keimblftttem.  Alle  Zellen  aeigen 
gleiche  histologische  Beschaffenheit,  und  auch  ihre  GrOße  stimmt 
so  ziemlich  aberein. 

Nicht  ToUstftndig  sicher  knnnte  ich  die  Frage  entscheiden,  ob 
das  Mesoderm  lediglich  in  der  ventralen  Mittelzone  entsteht;  es 
scheint  vielmehr,  daß  auch  an  anderen  Eörperstellen  Mesoderm 
durch  Auswandern  von  Ektodermzellen  gebildet  werden  kann.  Vor 
allem  j^laubte  ich  diesen  Bildungsmodns  in  den  Extremitätenanlageu 
beobachten  zu  können,  t'ig.  60  und  61  scheiTu  ii  mir  dar;uil  liiu- 
zudeuteu,  daß  an  den  Stellen,  an  denen  bertus  tiie  Kcmc  in  zwei 
Schichten  übereinander  liegen,  später  eine  Auswanderung  erfolgen 
dürfte. 

In  dem  folgenden  Siadium  finden  wir  das  Mesoderm  bedeutend 
weiter  entwickelt.  Die  /eilen  haben  sich  stark  vern)ehrt.  Diese 
Vermehrung  erklärt  sich  einerseits  aus  Teilung  der  in  oben  be- 
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flduiebeiwr  Wdae  gebüdeten  mten  Mceodemzelleii,  md  TeUmig»* 
fl|Hiddii  iittd  Is  diesea  Idelit  sa  beobachtaD;  aBdermoits  kmunt 
aDcm  Amdieb  nach  auch  EinwaDderung  von  neu»  Zellen  ans  dem 
Eklodenii  vor.  WenigsteDS  laaaen  Befände,  wdebe  ich  an  einigen 
Stallen  des  fikloderaiB  rnaehta,  sich  in  dteeem  Sinne  ▼erwefton 
(Hg.  0D  and  61). 

Die  oben  emümtea  Flgg.  57*-69  zeigen  deatlifib  die  AbMteang 
der  Mesodermelemente  ans  der  Tentralen  Mittelzone  des  Ektoderms. 

Wenn  auch  nicht  aof  allen  Schnitten  in  gleich  deatlicher  Weise, 
«0  ist  doch  in  Fig.  57  klar  zn  sehen,  daß  das  Mesoderm  eine 
paarige  Ursprungsstelle  hat.  Rechts  und  Unks  vom  Mittelstreifen, 

da,  wo  dieser  in  die  Primitivwülste  übergeht,  lösen  sich  die 
Mesodernizelleii  ab,  und  zwar  i\i  so  reicher  Zahl,  daß  sie  zu  Iuhltlu, 
seitlich  und  dorsalwärts  sich  eibtieckenden  Ketten  verbundcu  er- 
scheinen. Ich  habe  aber  allerdings  iiicliL  wWv.  Gewißheit  erlangen 
können,  ob  nicht  auch  noch  weiter  seitlich  aus  ticui  Bereiche  der 
Primitivwülste  selbst  Mesenchymelemente  sich  abtrennen.  In  man- 
chen Fällen  schien  mir  das  aber  tatsächlich  vorzukoiuuien,  und  es 
waren  dann  stets  nur  die  kleinkcraigeQ  dorsalen  Zellen  der  Ekto- 
dermverdickuDg,  die  in  die  primäre  Leibeshöhle  einwanderten. 
Weiter  vorn  (Fig.  44)  treffen  wir  nur  wenige  freie  Mesodermzellen, 
die  wohl  von  hinten  nach  vom  gewandert  siud.  ilirer  Ciestalt 
nach  uiitersclieiden  sie  sich  von  iliren  Mutterzelleu,  den  Ektoderm- 
zelien,  insotei  n,  als  sie  spiadeilormig  erscheiueo,  während  letztere 
cylindrisch  sind. 

Am  weitesten  ist  in  Fig.  47  und  48  das  Mesoderm  auf  der 
VentralhäJfte  des  Embryos  ausgebildet  Auch  hier  ist  wieder  die 
Beobachtung  zn  machen,  daß  am  vordersten  Körperende  die  Meso- 
dermbildung  zurQckbleibt  In  Fig.  47  sind  verhältnismäßig  wenig 
Mesodermzellen  zu  bemerken,  während  auf  dem  Schnitte,  den 
Fig.  48  wiedergibt,  eine  ganz  bedeutende  Anzahl  dieser  Zellen  za 
erblicken  ist.  Das  Mesoderm  zieht  sich  fast  bis  zum  Dorsalorgaa 
bioanf  and  bildet  nngefiUir  in  der  Mitte  dieser  Strecke  melu> 
sduclitige  Zeilansammlangen.  Eine  dieser  Verdickungen,  und  zwar 
die  rechte,  zeigt  Flg.  52  l»ei  stärkerer  Vergrößerung.  Von  dieser 
Zellgnippe  ans  setzt  sicli  der  Mesodermstreifen  nack  der  Dofsal- 
Seite  za  fort  Wie  wir  ans  Fig.  48  ersehen  können,  hat  sich  eine 
Zelle  dorsal  bis  znr  Medianebene  vorgeschoben.  Ganz  so  weit 
sind  die  MesodennzeUen  auf  der  linken  Hftlfte  des  Embryos  noch 
nicht  YOfgedrangen.  Es  ist  aber  möglich,  daß  diese  Erschehiang 
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8o  ZU  erklären  ist,  daß  der  Schnitt  nicht  genau  senkrecht  zur 
Längsachse  geführt  worden  ist,  denn  auf  den  benachbarten,  weiter 
nach  hinten  zu  folgenden  Schnitten  ist  das  Mcsoderm  auf  beiden 
Seiten  dorsal  neben  der  Mittellinie  zu  erkennen.  Eine  gruijero 
ADSauimlung  von  Mesodermzellen  liegt  stets  in  der  Nähe  der 
Mitte  beider  Mesodermstreifen,  also  etwa  dort,  wo  die  durch  die 
Hauptachse  gelegte  Frontalebeoe  die  Seitenteile  des  Embryos 
schneidet 

Rostock,  den  13.  Juli  1903. 
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ErJüimns  der  Abbildimgeii, 

Bachstab  OH  beseichnaugeiL 


t^,  a*'  etc.  im  Stadtnm  der  Ein- 
waadamng    sich  befindende 

Zellen. 

b  Anlage  der  Bauchgangiienkett©. 
Uz  Blastodermzellen. 
d  Dotter. 

dz  Dottcrzellen. 
tc  £ktoden&. 

en  Entodenn. 

een    einwandernde  Entoderm- 
Zellen. 


g  Ganglion, 
m  Meeodeim. 

n  Kern. 

nc  Nncleolns. 

ndg  übrig  gebliebene  Kerne  von 

Dotterzellen. 
pe  PlattenepitheL 
prl  provisoxischer  LebenchlaTioh. 
s  Sekret. 

t  Potter  aufiiehmende  Entoderm- 
zellen. 


Sämtliche  Zeichnungen  wurden  mit  dem  ZeiBschen  Zeichen- 
apparate entworfen.  Bei  den  üntersnchnngen  wurde  ein  Seibert- 
■ehee  Mikroekop  benntst   Tnboslinge  170  mm. 

Tafel  XIIL 

Fig.  1.    Totalpräparat.   Befrachtetes  Ei.    Vergr.  100  :  1. 

Fig.  2.    Total  Präparat.    2-zellige8  Stadium.    Vergr.  100  :  1. 

Fig.  3.    Totalpräparat.    4-zelligf•^'  Stadium.    Vergr.  71  :  1, 

Fi^.  4.  Querschnitt  durch  ein  4-zeiiiges  Stadium.  Vergr.  100  :  1. 

Fig.  5.  Eine  Blastomere  des  4-zelligen  Stadiums.  Protoplasma 
mflieBt  sämtliche  Dotteilcagelohflii  und  bildet  eine  Beadsehicht 
Vergr.  280 : 1. 

Fig.  6.  Eine  andere  Blastomere  eines  4-zelligen  Stadiums. 
Kernteilung  ist  schon  vor  sich  gegsagen.  Ungleiche  Teilung  dee 
Protoplasmas.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  7.  Totalpräparat.  S-aeUiges  Sudium.  Ventralansicht. 
Vergr.  lüO  :  1. 

Fig.  8.   Daeeelbe  El   DofMlansieht   Vergr.  100 : 1. 

Jig,  9.  Totalpitpemt.  14-nUigeB  Btadium.  Ventnlanaioht. 
Vergr.  100  :  1. 

Kg.  10.    Dasselbe  Ei,  um  180 »  geroUt.    Vorgr.  100  :  1. 

Kg.  11.    Totalpräparat.    IG-aeiliges  Stadium.  Vautralansioht. 

Vergr.  100  :  1 . 

Fig.  12.    Daiiseibe  Ei,  um  90 "  gerollt.    Vergr.  100  :  1. 
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Fig.  13.  Totalpräparat  Ei  nach  beendigter  FarcbuDg.  Blaato- 
deimzellen  bedecken  die  ganze  Oberfläche.    Vergr.  71  :  1. 

Fig.  14.  Qaotschpr.äparat.  Ein  Stuck  aus  dem  Blastoderm  eines 
Eies,  welches  ungefähr  dem  Stadium  Fig.  13  entspricht.  A'ergr.        :  1. 

Fig.  15.  BlaatodermbilduQg.  Querschnitt  annähernd  durch  die 
Mitte  des  Eies.   Vergr.  171  :  1. 

Fig.  16 — 18.  Veraehiedene  Entwiokelangsphasen  der  Blasto- 
dermbUdmig.  Querschnitte  durch  veraehiedene  Eier.  Fig.  16  Vergr. 
171  :  l,  Fig.  17  und  18  Vergr.  100  :  1. 

Fig.  19.  Dotterabgabe  einer  Biastodermselle  darstellend.  Vergr. 
1040  :  1. 

Fig.  20.  Teil  eined  Querschnittes.  Blastodermbildung.  Eine 
Zelle  rttokt  ans  dem  Innern  des  Eäe«  an  die  Oberfiiche.  Brotoplasma 
Merbei  die  einsehien  DotterkUgelohen  nmflieflend.   Vergr.  171 : 1. 

Tafel  XIV. 

Fig.  21.  Querschnitt,  die  rarste  Anlage  des  Dorsalorgans  and 
des  Ektoderms  zeigend.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  22.  Qaerschnitt  durch  danelbe  Ei,  dem  oralen  Pol  etwas 
genähert   Vergr.  171 :  1. 

Fig.  23.  Doi-salorgan  vollstftndig  ansgebildet  Teil  eines  Quer- 
schnittes.   Vergr.  443  :  1. 

Fig.  24.  Dorsalorgan  auf  der  Höhe  seiner  Ausbildung.  Quer- 
schnitt.   Vergr.  143  :  1. 

Fig.  25.  Querschuitt  durch  das  Ei,  ungeiähr  die  Mitte  getrogen. 
Typische  Entodermbildung.  a,  a',  a"  einwandernde  Entodermzelien, 
^  Ektoderm,  do  Dorsalorgan.   Vergr.  171 :  1. 

Fig.  26.  Querschnitt  durch  die  Hitte  des  Eies,  abw  Linge- 
schnitt  durch  den  Keimstreifen.  Eingewanderte  Entodermsellen  een. 
Vergr.  171  :  1. 

Fig.  27.  Querschnitt  ungefähr  in  der  Mitte  des  Eies,  Längs- 
schnitt durch  den  Keimstreiieu ,  Kiuwanderuug  des  Entodernis 
seigend.  Dorsalorgan  schon  weiter  ausgebildet  als  in  Fig.  24. 
Vergr.  171  :  1. 

Fig.  28.  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Eies.  Die  einge- 
wanderten Entodermzelien  teilen  sich  Ifbiiaft.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  29.  Querschnitt  durch  das  Ei,  zAvischen  oralem  Pol  und 
Mitte  geführt.  Einwandern  von  zusammenhängenden  Zellen  in  den 
Nahrungadotter.    Vergr.  171  ;  1. 

Fig.  30,  Querschnitt  durch  die  Mitte  dee  £ie&  Längssolmitt 
durch  den  Keimstreifen.  Dorsalorgan  typische  Boeettenform.  Ein- 
zelne Zellkomplexe  im  Innern  des  Eies.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  81.  Qiior.schnitt  durch  die"  Mitte  des  Eies.  XAngaachnitt 
durch  den  Keimstreifen.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  32 — 35.  Längsschnitte  durch  da.s  Ei.  Querschnitte  dtirch 
den  Keimstreifen.  Entoderm  in  2  Stroiien  angelegt.  In  Fig.  öb 
Einwandern  von  Zellen  in  den  Nahrungsdotter.  Vergr.  120  :  1. 
9b  a^ß^Y  Eemfignren,  durch  Besorption  entstanden.  Vergr.  1680  :  1* 
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Fig.  36.  Qoersohnltt,  dem  oralen  Fol  genähert.  Lebhafte 
TeOang  der  Entodermselien.   Vergr.  171 :  1. 

Fig.  37 — 39.  Querschnitte  durch  dasselbe  Ei,  zwischen  der 
Mitte  and  dem  oralen  Pol  liegend.  Dotteraufnahme  in  die  Ento- 
nnd  Ektodermzellen  zeigend.  Vergr.  171  :  1.  —  (Fig.  B9  befindet 
ach  auf  Tafel  XV.) 

Tafel  XV. 

Fig.  40.  Querschnitt  durch  ein  etwas  älteres  Stadiumi  in  der 
Nihe  des  aboralen  Poles  gefuhrt.  Links  provisorischer  LebersoUanoli 
tls  geschlossene  Röhre.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  41.  Querschnitt  durch  dasselbe  Ei,  der  Mitte  etwas  ge- 
nähert, jedoch  immer  noch  in  der  hinteren  Hälfte:  der  Leberschlauch 
«racheint  als  Banne.   Vergr.  171  :  1. 

Fig.  42.  Querschnitt  fast  durch  die  If itte  desselben  Eies.  Vom 
provisorisoheD  Lebeisclilsacli  schon  noch  weniger  sn  sehen.  Vergr. 
171 :  1. 

Fig.  43.  Querschnitt  durch  dasselbe  Ei,  etwas  über  die  Mitte 
kiuaus  nach  vorn  zu  geführt.  Querschnitt  durch  den  Keimstreifen, 
der  jetzt  Heine  definitive  Lage  eingenommen  hat.  Von  den  Leber- 
seUinchen  sind  atif  jeder  Seite  der  ▼entralen  Mittellime  nur  nooh 
2  Zellen  su  erkennen.   Vergr.  171 :  1. 

Fig.  44.  Querschriit  durch  ein  ilteres  Stadium.  Entodenn 
bildet  eine  weite,  große  Kinne.  Einzelne  Entodermzellen  haben 
Dotterkugelchen  anfL'enommen.  £rste8  Erscheinen  der  Bauchganglien- 
kette, h.    Vergr.  171:1, 

Fig.  45.  Querschnitt  durch  ein  etwaä  älteres  Stadium.  Ei  und 
Keimstreifen  quer  getroffen.  Ektoderm  bildet  Ansstfilpungen ;  Meso- 
denn.  Entodenn  hat  sich  schon  nach  dem  Dorsalorgan  mehr  hinauf 
gesogen.  Einzelne  entodermale  Zellen  enthalten  Dottermassen.  Ifeso- 
dermanlage.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  46.  Querschnitt  durch  dasselbe  Ei,  dem  aboralen  Pole 
genähert.  Zwischen  Ekto-  und  Entoderm  liegen  mesodermale  Zollen. 
Im  Entoderm  schon  mehr  Dotter  aufgenommen.    Vergr.  171  :  l. 

Fig.  47.  Noch  etwas  Älteres  Stadium.  Querschnitt  hat  durch 
die  lütte  eines  ESrnbryos.  Entoderm  auf  der  Höhe  seiner  Ausbildung. 
Dotter  in  großen  Mengen  in  den  Entodermzellen  vorband^  Heso- 
denn  zwischen  Ekto-  und  Entodenn.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  48.  Querschnitt  durch  dasselbe  Stadium,  dem  aboralen 
Pole  etwas  näher  liegend.  Dotter  im  Dorsalorgan.  Ventrale  Mitte 
durcli  gerissen.    Vergr.  171  :  1. 

Fig.  54.  Ein  Stück  ans  der  Büdnngszone  der  BauchgangUeo» 
kette.  Es  entspricht  diese  Figur  den  in  Fig,  44  abgebildeten  Ver- 
hältnissen. Zellteilung  behufe  ^dung  der  Bauchganglienkette. 
Vergr.  1040  :  1. 

Fig.  60,  Ueberwietren  des  Mosoderms  der  Bauchganglienanlage 
gegenüber.  Sprossen  des  JSktoderuis  in  der  rechten  Extremitaten- 
anlage.    Vergr.  310  :  1. 
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Fig.  61.  Teil  der  linken  lateralen  Ifitte  des  Bmbryoa,  SpnNnon 
des  Ektodems,  sowie  Teilung  einer  Mesodeniuelle  aeigend.  Yeigr» 

580 :  1. 

Tafel  XVI. 

Fig.  49  nnd  50  zeigen  die  An&ahme  nnd  Yerarbeitnog  des 

Nahrungsdotters  iDDerhalb  der  EntodennzelleD.    Vergr.  1040 :  1. 

Fig.  51.  Zerklüftniig  des  Dotters  in  kleine  KUgelchen  zeigend. 
'  Die  Fi^j^ur  zeigt  das  ventrale  Stück  des  in  Fig.  47  abgebildeten 
Entodermrolires  stark  vergrößert.    Vergr.  730  :  1. 

Fig.  52.  Ansammlimg  der  Mesodermzellen  zwischen  £kto>  nnd 
Eniodenn.  Dieses  Stftok  ist  dem  Schnitt  in  Pig.  48,  rechte  Seiten 
in  Höhe  der  Lateralacbse,  entnommen.    Vergr.  580 :  1. 

Fig.  53.  Bildung  der  Bauchganglienkette,  6,  aeigend.  Die  Figur 
würde  ungefähr  Fig.  14  entsprechen.  Sie  ist  zwar  von  demselben 
Ei  entnommen,  doch  um  20  ft  dem  aboralen  Pol  genähert.  Vergr. 
406:  1. 

Eig.  66.  Ventraler  Teil  des  m  Fig.  47  abgebildeten  Schnittes 
vergröBert   Vergr.  406  : 1. 

Fig.  56.  Ein  Teil  der  medianen  VentralhUfte.  Demselben  Ei 
entnommen,  wie  47,  48  und  55.    Vergr.  406  : 1. 

Fig.  57,  58  und  59  zeigen  die  Entwickelung  der  Bauch- 
ganglienkette und  des  Mesoderms.  Sie  sind  derselben  Schnittserie 
entnommen,  wie  Fig.  45,  4G,  49  und  50.  Fig.  57  ist  dem  aboralen 
Pol  am  nächsten  gelegen,  dann  folgt  Tig.  58,  am  weitesten  dem 
oralen  Pole  sa  liegt  Fig.  69.   Vergr*  406  : 1. 
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Beiträge  zur  Anatomie  und  Histologie 

von  Dentalium. 


Von 

Marls  BolfiMTatQ« 


Meine  Untersuchung  bctritit  das  im  Golfe  von  Xeapel  vor- 
kommende Dentaiium  entalis  L.,  das  mir  durch  Vermittelaog  der 
Zoologischen  Station  zu  Neapel  als  solches  in  konsenriertem  Zu- 
stande zngescbickt  wurde.  Die  Fixation  von  Dentalinm  scbeiat 
ftoßerst  schwer  zu  sein ;  doch  erhielt  ich  sehr  schSn  ausgestreckte 
Exemplare,  die  nüt  Cocain  betäubt  und  hernach  in  EiBessigsfture 
und  zur  weiteren  Fixation  noch  eine  halbe  Stunde  in  Chromsäure 
gelegt  worden  waren.  Andere  Fixationsmittel  waren :  FLüKMiNGSche 
Losung,  HKRHAHKSche  Lösung,  Sublimat-Eisessigsftnre,  Sublimat- 
Alkohol.  In  HKRUASirscher  Losung  waren  die  Präparate  äußerst 
brüchig  geworden;  weitaus  die  günstigsten  Resultate  ergaben  die 
durch  die  beiden  letztgenannten  Fixiermittel  erhaltenen  Exemplare. 

Die  aus  vergleichend-anatomischen  OrOnden  höchst  wichtige 
Gattung  Dentalium  ist  tob  Lacazik-Duthiebs,  Fol,  Plate,  Thiele, 
Pblsenbeb  und  anderen  Forschem  ausfhbrlich  beschrieben  worden. 
Als  ich  mich  diesen  Winter  mit  der  Anatomie  von  Dentalium  be- 
schfiftigte,  stieß  ich  einerseits  auf  einige  neue  Tatsachen,  ander- 
seits war  es  mir  möglich,  einige  schon  gemachte  Beobachtungen 
zu  ergänzen.  Aus  diesem  Grunde  ist  diese  Arbeit  nicht  sowohl 
ein  zusammenhängendes  Ganzes,  als  vielmehr  eine  Reihe  von 
einzelnett  Beobachtungen. 


Der  FiB. 

An  gut  konservierten  Exemplaren  von  Dentalium  ist  der  Fuß 
über  seine  ganze  Fläche  mit  Cilien  bedeckt  Hat  er  sich  weit  aus- 
gestreckt, so  ist  das  Epithel  sehr  flach,  und  sind  die  Wimpern 
weniger  deutlich  zu  sehen.  Trotzdem  lamn  sie  sich  immer  nach- 
weisen. 

M.  XX2VUL  V.  F.  2XXJ.  30 
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R«Seliii&ßig,  aaf  kanse  AMUide  voneioander  gelagert,  Hegen 
einzellige  DrOBen,  die  zwiacben  den  Epithelzelleii  nach  anfieo  mflndeit 
ffie  dnrdnetzeii  die  sirkul&re  und  longltmlinale  MaskelCuenchlGlit, 
erstrecken  sich  aber  nie  tiefer  als  diese  letztere.  Sie  sind  wechselnd 
von  Gestalt  je  nach  dem  Kontraktionsgrade  dieser  Schichten :  lang 
und  schlauchförmig  bei  koDtrahiertem ,  rond  und  birnförmig  bei 
ausgestrecktem  Fuße.  Sie  nehmen  äußerst  schwer  Farbstoffe  in 
sich  auf,  zeigen  aber  in  Eisen-Hämatoxylin  einen  schwarzen,  fein 
granulierten  Inhalt.  Der  Keru  ist  immer  deutlich  nachweisbar  iii 
der  Basis  der  Drüseuzelie. 


Der  Mantel. 

Pigment.  Nach  Ahpräparieren  oder  Entkalken  der  Schale 
werden  kleine  Pigmentflecken  rings  au  der  Basis  des  Mantels  sicht- 
bar, unterhalb  der  Ringfurche,  welche  den  vorderen  Wnlst  von  der 
Matrix  der  Schale  scheidet.  Sie  haben  eine  schwacli  iiidiiiio  Farbe 
und  sin<l  untereinander  durch  weniger  deutliche  Pignieiiiin uckeü 
vt  rlitindeu.  Dentalien,  die  in  Sublimat  fixii  rt  wurden,  zeigten  diese 
Piymeutierung  am  schönsten.  Meistens  sind  9  Flecken  vor- 
handen, was  gerade  stimmt  mit  (ier  Zahl  der  Längsrippen  auf 
der  Schale  von  Dentaliuiu  entalis.  Auf  Schniiien  liegt  das  Pigment 
unter  der  Epidermis,  als  zahlreiche  duniUe  Körnchen  zwischen  den 
Biüdegeweb  s  z  eil  e  n . 

Drüsen.  Plate  unterscheidet  an  dem  Mantel  drei  Regionen 
von  verschiedener  histologischer  ^Struktur,  eine  dni'^i'j'e,  eine  galler- 
tige und  eine  muskulöse.  Die  Einteilung  scheint  mir  etwas  künst- 
lich, denn  in  Wirklichkeit  besteht  der  ganze  vordere  Mantelwulst 
ans  gallertigem  Bindegewebe,  wie  das  auch  auf  der  Abbildung, 
welche  Plate  (7,  Fig.  2)  davon  gibt,  ersichtlich  ist,  und  unter- 
scheidet sich  nnr  der  Rand  von  dem  übrigen  Teile  des  Wulste«; 
durch  die  Anwesenheit  zahlreicher  Drüaen  und  MuBkeln.  Nach 
Fol  finden  sich  im  Maotelwulate  zwei  verschiedene  Sorten  von 
einzelligen  Drüsen.  Plate  unterscheidet  deren  drei.  Beide  Forscher 
unterscheiden  1)  hanteiförmige  Drüsen,  2)  kenlenförmige  Brflaen 
(ich  übernehme  Plates  Nomenklatur).  Letztere  werden  von  Platb 
in  zwei  Unterarten  gesondert)  in  helle  und  dunkle.  Ich  glaube 
aber  Fol  darin  zustimmen  zu  mflssen,  daß  es  keinen  funktionellen 
Unterschied  zwischen  diesen  hellen  und  dwiklea  keulenförmigen 
Drosen  gibt,  sondern  daß  es  sich  hier  um  DrQsen  handelt»  #8 
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flidi  in  mwliiedeoeiii  Gv»de  Yon  Aküfitftt  befinden.  Die  InDen 
fceatenftnpigeii  DrQieD  nnd  der  Inneiiseite  des  liaateilwiilBtee  mehr 
ngekehrt,  und  ihre  lUnteren,  angeechwollenen  Kdrperenden  liegen 
daher  swisehen  den  dort  enweienden  strlnilftren  MiiBkielfihrilleii, 
«ihrend  die  donlderen  mdir  der  AnBenaeite  nngekehrt  nnd  in 
dem  rein  gallertigen  Bhidegewebe  eingebettet  sind.  Bei  Eentvaktion 
dflB  Manteb,  s.  B.  naeh  pIötaBcher  Abtötnng  dea  Tferea  dareh 
Fiiation,  irerden  die  erstgenannten  BrOaen  sich  mtoebeinlidi 
am  Btirlmten  entleeren.  An  einem  Exemplar,  wo  der  Hantel  aidi 
wenig  kontrahiert  hat,  ist  aoch  die  Grenze  der  hellen  nnd  dnoUen 
Drosen  weniger  deatlidi  ausgeprägt,  so  daß  die  beiden  Arten  ge- 
mischt auftreten.  Auch  ist  an  einem  Pr&parat,  das  mit  Eisen- 
H&matoxylin  gefärbt  wurde,  in  einzelnen  Drüsen  ein  allmählicher 
Uebergang  von  dem  dunklen,  fciuköiuigcu  Sekret  nach  dem  hüllüu, 
grobkörnijien  wahrzunehnieu. 

S  i  ij  1]  e  s  epithel.  Unerwähnt  blieb  in  den  bisherigen  Arbeiten 
eine  ringfornnge  Zone  von  VVimperzellen,  die  ich  (ur  Sinnesepithel- 
zelJeu  halte  (Fig.  8).  Sie  liegt  fremde  an  der  Stelle,  wo  das  der 
Innenseite  zugekehrte,  drüsenfrüic  Mantelepithel  im  Bereiche  des 
Uainiwulstes  sich  nach  dem  vorderen,  drüsenreichen  Mantelrande 
umbiegt  Diese  Zone,  die  fortlaufeud  den  ganzen  üiufanu'  des 
Mantels  entlang  geht,  wird  in  ihrer  Breite  von  5—6  Epitliel- 
zellen  t?ebildet,  die  größer  und  heller  sind  als  die  sie  um- 
gebenden Kpithelzellen  und  aulWrdeni  sehr  feine  und  zahlreiche 
Cilien  tragen,  die  ein  wenig  km /er  sind  al«  die  Zellen  selbst. 
Hat  da«  'f'ier  sich  io  seinen  Manit-i  resj).  bt  half  /n nickgezogen, 
bü  liegeu  tln  se  Zellen  grade  rings  um  deu  feinen  kau  il ,  welcher 
als  letzte  i\oninuinik?(t!<»!i  für  das  ausfließende  Atuiungswasser 
zwischen  den  Manteilaken  offen  bleibt.  In  Fig.  S  gebe  ich  eine 
AM*ildung  dieser  Zellen.  Leider  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit 
iiiitfTscheiileu,  ob  die  Fasern,  die  man  bis  an  Basis  der  Epithel- 
aeiien  verfolgen  kann,  Bindegewebs-  oder  Nervenfasern  sind. 

Was  die  zweite  Dnisenzone,  die  dem  inneren  Epithel  des 
Mantels  angehört,  betntlt,  so  scheint  es  mir,  daß  die  Verhältnisse 
etwas  anders  liegen,  als  sie  von  Fol  (2)  und  Plate  (7)  beschrieben 
worden  sind.  Fol  meint,  es  wäre  an  dieser  Stelle  nur  „un 
^pith^lium  k  caract^re  glandulaire  bleu  plutdt  qu'un  amas  de 
glandes  unicellulaires",  während  Plate  aafier  diesen  drflsenartigeD 
Epithelzellen  große,  dunkle,  retortenförmige  Drüsen  nachwies,  die 
zwiachen  ihnen  ausmünden.  An  einigen  gut  konservierten  Prikp 
paraten  war  ee  mir  aber  mOgUeh  zu  konstatieren,  dafi  die  von  den 

86  ♦ 


L 


Digitized  by  Google 


566 


Alaria  Jiüiäsevain, 


beiden  Forschern  als  Epithelzellen  aufgefaßten  Bildungen  Binde- 
gewebszellen sind,  die  sich  an  vielen  Stellen  epithelartig  angeordnet 

haben.  Diese  Zellen  sind  groß,  erscheinen  immer  sehr  hell  und 
aul  ilru  meisten  Präparaten  blasenartig  augeschwollen.  Sie  pressen 
die  sehr  nietii  igeii  L}*iüieizellen  zusammen  in  der  Weise,  daß  sehr 
oft  der  Kern  der  Epithelzelle  z^Mscbeu  zwei  Binde^a'webszellen  zu 
Herren  kommt,  während  der  Epithelzellkörper  sich  als  eine  dtinne 
Menibrau  iilier  die  Bindegewebszelle  ausspannt.  Das  ist  höchst 
wahrscheinlich  die  dünne  Cuticula,  welche  Plate  an  seinen  Epithel- 
zellen beobachtet  hat.  Fij;.  (>  ^'ibt  ein  Bild  dieser  Druseiizone, 
so  wie  sie  an  vielen  meiner  Piai)araTe  zu  beobachten  war.  Die 
Epitbelzeiien  tragen  ein  zartes  Wimperkleid,  das  au  vielen  Stellen 
unterbrochen  wird  durch  die  Ausmünduncjen  der  zahlreichen, 
dunklen,  retortenförmigen  Drüsen,  die  Pl.-\ti:  zuerst  beschrieben 
hat.  Daß  die  Zellen,  die  ich  als  IJindegewebszellen  erkannte,  sich 
mit  au  der  Sekretion  beteiligen  würden,  ist  niclit  wahrscheinlich, 
vielmehr  liegt  ihre  Funktion  darin,  als  ein  elastisches  Stützgewebe 
zu  dienen  für  die  überaus  zahlreichen  Drüsenzellen.  Mehrmals 
habe  ich  gesehen,  daß  die  Entleerung  dieser  Drüsenzellen  sehr 
plötzlich  zu  Stande  kommt.  Das  Sekret  lag  dann  in  der  Mantel- 
höhle  angehäuft,  während  die  Drüsenzellen  ganz  leer  waren  und 
nur  als  sehr  zarte  Membranen  bestehen  blieben.  Wären  die  Binde- 
gewebszellen nicht  da,  80  wtkrde  nach  der  Entleerung  die  Drflseii- 
sone  sehr  leicht  zerrissen  werden. 


Ber  PaTffloik 

Die  äußere  Form  des  Pavillons  oder  der  häutigen  Hohlkehle, 
wie  sie  Ton  Plate  benannt  wurde,  ist  von  LACAZE-DumiBBa 

(4,  p.  324)  aufs  genaueste  beschrieben  worden.  Seither  bat  Lj^ok 
(5)  eine  ausführliche  histologische  Beschreibung  gegeben,  der  ich 
aber  nicht  in  allen  Punkten  beistimmen  kann. 

Das  Hinterende  von  Dentalium^),  das  auf  einem  Querschnitt 
nur  die  paarigen  Rückenmuskeln,  die  Gonade  uud  eine  Fortsetzung 

1)  Ich  liabe  mich  bei  der  Beschreibung  immer  an  die  von 

Lacaze-Düthiers  angewandte  Orientierung  des  Tieres  «joh.alten, 
worin  auch  Plate  ihm  nachgefolgt  ist.  Die  große  MaritelTitliiuniz; 
wird  aln  vorn  bezeichnet,  die  kleine  als  hinten,  die  konkave  Körper- 
fläche als  dorsal,  die  konvexe  als  ventral. 
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der  Maiitt'lhöhle  entliält^  verschmälert  sich  allmählich,  bis  es  sich 
plötzlich  erweitert  und  den  sogenannten  Uinüjwulit  Itildet,  welcher 
an  der  liasis  des  l'uviilons  liegt.  Es  ist  das  die  Stelle,  wo  sich 
die  Ilückenmuskeln  an  der  Schale  anheften,  und  überhaupt  die 
einzige  Stelle,  wo  das  Tier  an  der  Schale  befestigt  ist.  Auf  einem 
Längsschnitt  (Fig.  1)  durch  den  Ringwulst  ist  das  Haft(^i)ithel 
deutlich  erkennbar,  das  sich  ziemlich  plötzlicii  von  dem  gewöhn- 
heben  Körper  resp.  Mantelepithel  abgrenzt.  Die  Kerne  desselben 
sind  groß  und  hell  und  stehen  schrä^^  auf  der  Fläche  des  \N  ulstes. 
Das  Protoplasma  färbt  sich  inmicr  intensiv  und  den  Muskelfasern 
auffallend  gleich.  So  werden  die  /eilen,  ausgenommen  die  Kerne, 
die  hell  bleiben,  in  Eisen-Häniatoxylin  tiefschwarz,  Während  sie  in 
pikriuäaurem  Fuchsin  gelbe  Farbe  anuehnien. 

Die  Mantelhöhle  mündet  durch  die  Mitte  des  Wulstes  nach 
außen.  Sie  hat  hier  eine  sichelförmige  Gestalt,  und  ihre  Aus- 
mflDduDgsstelle  liegt  nicht  in  der  Verlängerung  der  Mantelhöhle 
selbst,  sondern  mehr  dorsalwärts,  wie  auf  Fig.  1  ersichtlich  ist. 
Sie  teilt  den  Rtngwulst  dadurch  in  2  halbmondförmige  Klappen, 
von  welchen  die  ventrale  etwas  mehr  nach  hinten  resp.  nach  oben 
liegt.  Auf  der  dorsalen  Reite  erhebt  sich  nach  hinten  zu  der 
eigentliche  Pavillon.  Eine  Ringfurche  (Fig.  Ih)  zeichnet  ihn  deatlich 
vom  Wulste  ah.  Diese  Ringiurche,  die  schon  von  Lacaze-Dttthiebs 
erwähnt  worden  ist,  liegt  an  der  Stelle,  wo  das  Haftepithel  (Fig.  1 1) 
der  Rflckenmuskeln  plötzlich  aufhört  und  in  das  ftußerst  feine  und 
zarte  äußerliche  Epithel  des  Pavillons  übergeht.  Der  Pavillon  ist 
mit  einem  EßlO^l  oder  richtiger  mit  einer  Schaufel  verglichen 
worden.  Flg.  1  zeigt  das  Hinterende  von  Dentalium  auf  einem 
Medianschnitt.  Wäre  der  sagittale  Schnitt  etwas  mehr  lateral 
ausgefilUen,  so  wflrde  man  auch  auf  der  Ventralseite  den  Pavillon 
im  Längsschnitt  zu  sehen  bekommen. 

Was  den  histologischen  Bau  des  Pavillons  betrifft,  so  ist  dar- 
ober folgendes  zo  sagen. 

In  den»  Wulste  liegt  ein  zirkuhirei  iüutsinus  der  einerseits 
mit  der  uniein  Mantelf^efäßbahii,  anderseits  mit  dem  dorsal  ge- 
legenen Sinus  genitahs  in  Verbindung  steht.  (Fig.  1  und  2).  Aus 


1)  Anoh  die  Beseiehxiiiiigen  Sinns,  GefHOe  und  Laknnen  werden 

hier  im  8inne  Lacazd-Duthieks'  angewendet  Sie  geben  nnr  Vcf^ 
sohiedenheiteu  der  Größe  and  Gestalt  an,  nioht  aber  Unterechiede 
hingiehtlioli  der  Natur  ihrer  Wandongen. 
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ihm  nimmt  eine  Gef&ßbaho  ihren  Urspning,  die  in  der  denalen 
Mittellinie  des  Pavillcms  verläuft  (Fig.  2  k). 

Der  Pavillon  wird  yon  2  kr&itigen  Nerven  versorgt  (Fig.  1 
und2^X  <]i6  aus  dem  Visceralgan g]ion  hecBlaoimen.  Diese  beiden 
Stämme  sind  in  dem  Hintereiide  des  1  ieres,  das  die  Gonade  ent- 
hftlt,  äußerst  schwer  zn  verfolgen.  In  dem  Wulste  weideii  ae 
aber  deutlich  siditbar  vod  enthalten  mehrere  QaaglieiueneD,  an 
einer  Stelle  sogar  so  viele,  daß  man  von  einer  gaogUBeen  An- 
schweUung  reden  könnte.  Sie  verianfen  weiter  als  2  sehr  dieke 
Strftage  mit  zahlreidum  VeraweigOBgeii,  rechts  tmd  links  im  PavÜioD, 
Wegen  der  starken  Kontraktion,  in  der  man  den  PavilloB  Smu 
immer  bekommt,  haben  die  Nerven  sieb  bncfatig  gewtmden  nnd 
schlangeln  sich  avischen  den  Trabeksln  des  Bindegewebes.  Sie 
erschweren  hierdurch  das  Verständnis  des  histologischen  Bildes 
bedentend,  das  auch  sonst  wegen  der  starken  Kontraktion  der  Ge- 
webe nicht  leicht  an&ukUren  ist  Sehr  schön  kann  man  in  diesen 
kontrahierten  Nerven  die  Kerne  der  Nervenfibrillen  wahrnehmen, 
deren  Vorhandensein  Platb  gegen  Fol  verlbchten  hat  Hier  and 
da  liegen  Ganglienzellen  swischen  den  Fibrillen. 

Die  Muskulatur  ist  von  LfioN  (5)  richtig  dargestellt  worden. 
Daß  auf  dem  Queischaitt  (Fig.  2«)  autw  den  dorsalen  und  ven- 
tralen subepithelialen  Längsfasem  auch  einige  in  anderer  Bichtnng 
gezeichnet  sind,  kommt  daher,  daB  der  Schnitt  in  der  NAhe  der 
Basis  liegt  und  dadurch  schon  einzelne  Fasern  des  Wulste  ge- 
troffen worden  sind. 

Das  Epithelium  dar  Innenfiftche  hat  sich  auch  infolge 
der  Kontraktion  in  sahlrdche  Falten  gelegt  Auf  einem  Längs- 
schnitt (Fig.  1)  erscheinen  die  Falten  als  ebensoviele  EpithehBottea. 
Diese  Zotten  sind  so  klein,  daß  höchstens  5—6  Epithelzellen 
an  ihrem  Aufbau  teilnehmen.  Die  Epithelzellen  sind  niedrig, 
weniger  hoch  als  breit,  mit  rundlichen,  hie  und  da  ovalen  Kernen. 
Die  nach  auliun  ^'ekelirte  Seite  der  Zellen  ist  fein  granulierL  Ob 
das  Pigmeut  ist,  wie  Leon  behauptet,  kaun  ich  uichi  mit  Sicher- 
heit sagen. 

Das  Epithelium  der  Außenseite  ist  ein  sehr  feines  Cyliuder- 
epithel;  die  Zelltju  sind  zahlreich  uud  hchr  kleiu  im  Vergleich  mit 
den  übrigen  Zellen  des  Pavillons.  Sie  haben  sich  nicht  wie  die 
der  Innenfläche  in  l  allm  gelegt,  doch  ist  tlie  Obei  fläche  an  vielen 
Stellen  gerunzelt.  L^on  hat  s  i\v(thl  in  dem  Epithel  der  Innen- 
ais der  Auücuöeite  das  Vorkuiauicu  von  Becherzellen  erwalmt.  Ich 
glaube  das  aber  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen.   Auf  einem  Quer- 
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schnitt  (Fig.  2)  zeigt  das  innere  Epithel  ein  äußerst  konfases  Bild 
von  Epithelzellen,  die  in  <illeu  Richtungen  durchgeschnitten  sind. 
Zieiijlich  oft  trilft  man  die  Ausführungsgäiigu  der  Schleiinzellen, 
die  im  Bindegewebe  liegen;  aber  von  Becherzellea  iaud  ich  hier 
ebenso  wie  in  der  Außenseite  nie  eine  Spur. 

Das  Bindegewebe,  das  sich  zwischen  den  beiden  Epithel- 
schichten  ausspannt,  scheint  mir  ein  tyjusches  Moiluokeiibiiide- 
gewebe  zu  seiu,  wie  es  von  Flemming  (1,  p.  468)  zuerst  richtig 
beschrieben  worden  ist.  Er  beschreibt  es  folgendermaßen:  „Es 
ist  ein  Netz  zarter,  stellenweise  selbst  linienartig  dünner  Bälkchen, 
in  oder  an  deren  Knotenjmnkten  hie  und  da  Kerne  mit  wenig 
ProtoplasniR  liefen;  in  jedem  Maschenraum  aber,  und  nni-t  ihn 
ganz  ausiülitMid,  steckt  eine  ö:rol.ie  Idasse  Zelle  mit  kliuiii  in  Kirn". 
Weiler  sagt  er,  daß  das  Hautgewebe  der  Ceplial^phoren  unter  den- 
selben Typus  filllt  —  daß  aber  die  Maschenraumc  de?  Netzes  sich 
ausgeweitet  haben  zu  großen  Sclileimdrüseuzeileü.  Diese  letzte 
Beschreibung  zeigt  die  meiste  T'ebereinstimmung  mit  dem  Zu- 
stande, wie  er  bei  Dentalium  angetroffen  wird,  —  nur  mit  einigen 
Einschränkungen,  Durch  die  schmale,  lamcllenartige  Auslnldunpr 
des  Pavillons  ist  zwischen  den  beiden  Muskelschichten  nur  I'liUz 
für  eine  Reihe  nebeneinander  liegender  Bindegewebsmaschen.  Die 
darin  befindhchen  bchleimdrüsenzellen  (Fig.  1 — 2)  mfinden  alle 
Dach  außen,  und  da  es  hier  keine  tiefer  liegende  Schicht  von  Binde- 
gewebe mehr  gibt,  stehen  auch  keine  tiefer  liegenden  Schleim- 
ditlsenzellen  mit  ibnen  in  Kommunikation,  wie  das  nach  Flemminc} 
bei  Cephalophoren  der  Fall  ist  Da£  die  Debeneinander  liegenden 
Sebleimdrdflenzellen  miteinander  kommoidzifirai,  scheint  mir  nach 
taftnerlnamer  Beobachtung  nicht  der  Fall  zu  sein.  Wohl  findet 
man  an  aehlechi  erhaltcTK  n  Präparaten  den  Zelliohalt  verflossen, 
und  komtnuaizieren  die  Zellen  dann  scheinbar  untereinander;  dooh 
an  gut  konservierten  sind  sie  durch  dentliche  Konturen  vonein- 
ander geediiedeD.  Andere  Scbkimmaseen  als  diese  infolge  der 
migenllgendea  EoBBervierong  auftretenden  habe  ich  im  Bind^ 
gewebe  nicht  angetroffisn.  Es  sei  dämm  an  dieser  Stelle  schon 
erwfthnt,  daB  Ich  nicht  In  stände  bin,  die  ?on  Litoii  genaehte  Bd- 
obaehtang,  nach  welcher  es  SchlMmmaasen  gibt,  die  den  foa 
'Rkyrm  so  Area  dllnvinm  beschriebenen  entsprechen  worden,  an 
bestätigen. 

üeber  die  Art  lud  Weise  der  Ansmllttdiingen  der  Schleim- 
drOseaaeflen  hsbe  Ich  leider  nicht  ganz  ins  Uaie  kommen  k(Siuien. 
Die  Mflndtmggschliiiche  sind  immer  deatUeh  wahiminehmen.  Ich 
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konnte  aber  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  die  Schläuche  inter- 
epitheliale Locken  oder  Fortsetzungen  der  Drüsen  selbst  sind. 
Sind  die  Schloimdrüsenzellen  von  Dentalium  identisch  mit  den 
von  Flkmmin(  j  beschriebeneu ,  dann  sollten  sie  lu  Becherzellen 
flbergeheü  —  was  ich  nie  gesehen  habe.  Sind  aber  die  Äus- 
niündungsschläuclie  Fortsetzungen  der  Zelle  selbst,  su  könnte  man 
die  Schleimdrüsenzellen  von  Dentalium  mit  den  Ausmündunffszellen 
der  FLEMMiNOSchen  Schleimdrüsen  verjjfleichen.  Ich  tue  das  aber 
)>esser  nicht,  weil  Flemming  diese  Zellen  als  Becherzellen,  d.  h. 
als  epithelartige  Gebilde  auffaßt,  ^Uirend  ich  an  der  binde- 
gewebigen Natur  der  Schleimdrüsen  von  Dentalium  festhalte.  Ver- 
stehe ich  die  Bemerkungen  von  Kawiiz  (8,  p.  473)  recht,  so 
nimmt  dieser  Forscher  die  Zusammengehörigkeit  der  Schleiiu- 
drüsenzelle  mit  der  Becherz«'!]*»  (daß  also  die  erste  in  die  letzte 
ausmünden  würde)  nicht  als  ali^emciue  Re^el  bei  den  Aceplialeu 
an.  In  ^'-^  l(  her  Weise  der  genannte  Forscher  sich  dann  aber  vor- 
steilt, (lal>  ilie  Sch]eimdrn'^enz<'l!('?i  nach  außen  munden  -  ■  ja  ob 
sie  überliaupt  nach  auben  iiminiru-  ist  mir  nicht  klar  gpw«)r*len. 

Daß  die  nach  außen  muiKiendeu  ßchlciTü-lrüsenzrllr;;  von 
Dentalium  bindegewebiger  N:itur  sind,  glaube  icii  um  so  menr  ver- 
teidigen zu  können,  weil  auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers 
von  Dentalium,  die;  ich  nachher  beschreiben  werde  (Anus  und  Sub- 
radularorgau) ,  sich  lündcgewehselemente  innerhalb  des  Epithels 
lagern  können.  Außer  den  Schleimzellen  kommen  noch  zwei  Arten 
von  einzelligen  Drüsen  im  Pavillon  vor.  Die  eine  Art  besteht  aus 
birnförmigen  Drüsen  (Fig.  1 — 2e),  die  sehr  oft  in  zwei  longi- 
tüdiDalen  Reihen  rechts  und  links  von  der  medianen  Blutgefäßbahn 
liegen.  Das  ist  aber  nicht  immer  der  Fall,  sondern  mehrmals 
findet  man  sie  über  den  ganxen  Querschnitt  verbreitet  £s  scheint 
aber,  daß  ihr  ganzes  Vorkommen  starken  Variationen  unterliegt, 
denn  bei  manchen  Exemplaren  waren  sie  masaenbaft  vorbanden, 
mthrend  sie  in  anderen  schwer  nachzuweisen  waren.  Sie  sind  ein 
wenig  größer  und  regelmäßiger  von  Form  als  die  Schleimzellea. 
Mit  Safranin  färben  sie  sich  intensiv  rot,  und  der  Inhalt  sdieint 
[eicht  graaoliert;  in  pikrinsaurem  Fuchsin  werden  sie  glftnand 
homogen  gelb ;  am  schönsten  sind  sie  aber  in  mit  Eisen- H&matoxylia 
geftrbten  Präparaten  zu  sehen.  Sie  werden  dann  tiefschwan, 
einaelne  mit  deutlichem  Kern,  und  unterscheiden  sich  scharf  von 
den  blaseen  SchleimdrflsenzeUen. 

Die  .zweite  Art  (Fig.  1  o)  liegt  in  dem  tentralen  Abechnitt  des 
Wulstes.  Ihre  Lage  wurde  zuerst  von  Fol  (2)  richtig  dargestellt. 
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Er  buschreibt  sie  folgendermaßen ;  „Elles  (die  Drüsen)  ddlxjuclient 
ici  p^le-mele  dans  une  zone  assez  ^troite.  Sur  une  coupe 
lougitudinale  elles  forment  an  everjtail,  le  fond  des  glandes 
repr^sentant  la  partie  ctalec,  leurs  canaux  excr^teurs,  la  partie 
d'6ventail  qu'on  tieiit  a  la  main."  Um  diese  Beschreibung 
mit  der  Figur  1  übereinstininien  zu  lassen,  muß  man  sich 
vurstellen,  daß  sich  die  Rinne  zu  einer  engen  Spaiie  ver- 
schmälert, hat,  wie  das  der  Fall  ist,  wenn  die  Mantelböhle  in 
breiter  KummunikaLion  mit  der  Außenwelt  steht.  Fol  scheint  aber 
der  Meinung  zu  sein,  daß  hier  zwei  Drüsensorten  nebeneinander 
vorkommen,  beide  vcrpleiehbar  mit  denen,  welche  im  vorderen 
Mantelwulst  angetroflcn  werden.  Ich  habe  immer  nur  eine  Art 
von  Drüsen  an  dieser  Stelle  «/[efunden ,  und  zwar  nur  solche,  die 
eine  Aehnlichkeit  mit  den  keulentöruiiL^en  Drüsen  aus  dem  vorderen 
Mautelwulst  zeigen.  Auch  L&os  (ö)  beschreibt  nur  daa  Vorkommea 
dieser  einen  Art. 

An  der  nach  innen  gekehrten  Seite  dieser  Drüsenzone  liegt 
eine  Reihe  von  hohen  Epitheizeüen ;  sie  umgeben  in  einem  Halb- 
kreis die  EinführungsöÖnuug  der  Maotelhöhle  an  der  Ventralseite. 
Im  Querschnitt  besteht  diese  Zone  aus  ungefähr  7  oder  8  Zellen, 
die  sich  kuppeiförmig  nach  aolien  wölben  (Fig.  Ii?).  Sie  haben 
eine  deutliche  Cuticula  und  tragen  ein  kurzes,  starkes  Wimperideid. 
Die  Kerne  sind  groß  uud  zeigen  ein  gut  difi'crenziertes,  zentral 
gelagertes  Kernkdrperchen.  LAOAZB-DuTmERS  fiand  beim  Embryo 
auf  den  balbmondförmigen  Klappen  eine  Anhäufung  von  großen 
Gilien  oder,  wie  er  sagt,  vielmehr  Geißehi,  die  einen  starloni 
Waaaer&tfom  jon  Mnten  nach  vom  bewirken.  Er  sprach  die  Ver- 
mutung aus,  dafi  beim  erwachaenen  Tiere  diese  Gebilde  auch  noch 
vorkommen.  Die  aoeben  erwfihote  Wimperepithelsone  kOonte  so- 
mit ein  letster  Rest  dieses  embryonalen  GUienkleides  sein.  Ihre 
Funkti(m  sehunt  mir  aber  nicht  mehr  mit  der  Bewegung  des  Wassers 
sosammenznhftngen,  sondern  viehnehr  der  Natur  eines  Sinnes* 
organes  zn  entsprechen. 


Me  YerdaiiimgsorgMie. 

Ueber  die  Muskulatur  der  Darmwand  herrschen  swei  ver- 
schiedene Ansichten.  Nach  Fols  Angabe  ist  der  ganze  Darm  von 
dem  Monde  bis  zum  After  von  einer  struktnriosen,  elastischea 
Membran  eingehflllt;  an  einzehien  Stellen  nur  beglttten  Muskel- 
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büudel  das  Darrorohr  und  verbinden  die  Darmscb linken  unter- 
einander. Nach  Plate  folgt  aaf  das  Epithel  eine  dumm  Schicht 
TOn  Ringfasern,  die  er  fflr  Muskeln  hält.  Ich  kauo  ihm  darin 
Töllig  beiptiichien.  Uuier  den  Darmepithelzellen  liegen  in  kurzen 
Abstünden  voneinander  sehr  platte  Kerne,  zwischen  denen  sich 
eine  scheinbar  strukturlose  Membran  ausspannt.  In  typischen 
Aluskelreageutien,  wie  pikrinsaureni  Fuchsin  und  Eisen-Hämaioxyhn 
wies  diese  Membran  eine  dd'ntlich  fil)rilläre  Struktur  auf.  Wir 
haben  es  hier  also  gewiß  mit  kontraktilen  Kingfasern  za  tun.  Im 
übrigen  schließe  ich  mich  der  Beschreibung  Fols  an. 

Das  vS  ubradularorgan  wurde  zuerst  als  solches  durch 
Thtp:t.k(11)  erkannt,  indem  er  da««plhe  mit  (\rm  Subradular- 
organ  der  Chitoueu  verblieb.  Geuaunter  Forsclu  r  beschreibt  ^ 
als  ein  83  //  hohes  Fliuimerepithel,  das  aus  ömnes-  und  Stütz- 
zellen besteht  und  unter  welchem  sich  Ganglienzellen  ausbreiten. 
Weiter  erwähnt  er  das  Vorkonnuen  von  großen  Schleimzellen  in 
der  Umgebung  des  binnesepithels.  Plate  (7)  gibt  eine  Ergänzung, 
indem  er  von  einem  zweihügeligen  Sinnesorgan  spricht,  wovon  jeder 
Hügel  einer  schmalen  Falte  aufsitzt  Näheres  über  die  Natur  des 
Sinnesepithels  erwähnt  er  nicht.  Zwischen  diesen  beiden  UügeiB 
findet  sieh  aber  ein  Geschmacksbecher  (Fig.  S  «).  Es  gibt  nur 
einen,  er  ist  aber  ziemlich  groß  und  bildet  daher  doch  eine  be- 
deutende Sinuesfläche.  Da  ich  die  Zellen  nieht  isoliert  liabe,  so 
kann  ich  nichts  über  die  Natur  der  einzelnen  Zellen  sagen ;  dock 
BcfaeiDt  es  mir,  daß  dieser  Becher  aufierordeDtlich  viel  Ueberein- 
Stimmung  hat  mit  dem  von  Bi^-HaiuaL  (3)  an  Chiton  be- 
sehriebeaen,  uid  i^aabe  ieh,  daß,  was  er  über  die  Nator  der  beiden 
ihn  aufbauenden  Elemente,  SiDneszellen  und  Stützzellen,  sagt,  auch 
gans  auf  DentaUum  bezogen  werden  kann.  Die  beiden  Httgel  sind 
also  als  Folge  der  Vertielnng  des  Gescbmacfcsbechers  ao&dhssen. 
Daft  dieHfl£^  Falten  auMtsen,  ist  ganz  riditig;  aber  diese  Falten 
llberrsgen  die  Hflgel  seitlich  und  auch  etnas  Ton  hinten,  so  daft 
man  sagen  kann,  daß  der  sinnesepitheltragende  Abschnitt  des  Snb- 
radnlarorganes  in  einer  Art  napCRtamigen  HerforwOlbong  der 
Fharynzwandung  liegt  Der  Napf  wäre  dann  nach  der  vorderen, 
der  Mnnd^ung  zugekehrten  Seite  mehr  offen. 

In  dieser  oaiiffonnigen  HenrorwOlbung  werden  die  ▼ob  Thbu 
erwShnten  großen  Schleimsellen  hauptsächlich  angetroffim.  Biese 
Zellen  (Fig.  dm  und  4  m)  sind  kreisrund  und  eiscfaeinen  an  tieien 
Prftparaten  als  helle  Gelnlde.  Hur  Kern  liegt  meist  zentral  und 
flkrbt  sieh  intensiY.  Sie  sind  äußerst  zahlreich  Torhanden  und  liegen 
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in  Klümpchen,  öfters  auch  in  Reihen  beieinander.  Am  auffallcudstea 
ist  aber,  daß  diese  Zellen  offenbar  nach  außen  wandern  oder  sich 
z\vi-(  hen  den  Epithelzellen  der  Falten  laj^ern  und  von  da  aus  ihr 
Sekret  in  den  Pharynx  ausfließen  hissen.  Man  sieht  in  dem  Pharynx 
auch  wohl  iSekretmassen  heften,  die  noch  die  Form  der  Zelle  bei- 
behalten haben  und  im  Begniie  sind  sich  zu  verÜüssigeu.  Ich  halte 
es  daher  für  wahrscheinlich,  daß  die  ganze  Zelle  sich  veräüssigt 
und  dabei  zu  Grunde  gebt. 

Rawitz  (8,  III.  Teil,  p.  30)  hat  derartige  Zellen  im  Sipho 
?on  Cardium  edule  gesehen,  und  seine  Beschreibung^  stimmt  ziem- 
lich genau  mit  dem  Befunde  bei  Dentaiium.  Nur  verhält  sich  das 
Protoplasma  der  Zellen  etwas  anders.  Solange  die  Zellen  noch 
nicht  ihre  Wanderung  angefangen  haben,  ist  das  Protoplasma 
homogen  und  enthält  nur  hie  und  da  einige  Körnchen.  Die  erste 
Veränderung,  die  an  ihnen  merkbar  wird,  ist  eine  Granulierung, 
die  immer  starker  wird,  je  weiter  die  Zellen  durch  das  Epithel 
rücken  (Fig.  4).  Der  Kern  ist  in  dem  letzten  Stadium  verschwunden, 
wie  das  auch  Rawitz  von  Cardium  edule  angibt.  Dieser  Vor- 
gang ist  an  Präparaten,  die  mit  Boraxkarmin,  Hämatoxylin,  Sa- 
firaoin,  Kosin  oder  mit  pikhnsanrem  Fuchsin  gefärbt  worden  sind« 
zu  beobachten.  Weitaus  am  schönsten  reagiert  der  Zellinhalt  aber 
auf  £i7tiirosiD,  so  daß  man  alle  Uebergangsstufen  deutlich  wahr- 
nelunen  kann.  Auf  diese  Zell  n  habe  ich  hingewiesen  bei  der  3e^ 
Schreibung  der  Scbleiindriisenzellen  im  Bindegewebe  des  PaviUona. 
Es  sei  hier  noch  gesagt,  daß  Rawitz  diese  beiden  Arten  von 
SdüelmdrasenzelleD  fttr  identisch  hftlt. 

Enddarm«  Die  regehnftfllgen  Schiuckbewegungen,  welche 
LA0A2B-DuTBmB8  an  dem  £nddarm  auftreten  sah,  brachten  ihn 
dazu,  diesem  Teil  eine  respiratorische  Funktion  zuzuschreiben.  £r 
Mt  den  erweiterten  Endabschnitt  mit  der  Bektaldrtlse  und  der 
Oefihung  nach  aufien  als  iüoake  auf,  wBhrend  der  eigentliche  Anus 
mehr  nach  hinten,  ungefiLhr  an  der  EinmQndungsstelle  der  letzt- 
genannten DrOse  liegen  würde.  Das  eingesogene  Wasser  wflrde 
dann  zum  Teü  der  Atmung  dienen,  zum  anderen  Teil  wflrde  es 
sich  durch  die  Wandung  der  Kloake  und  vielleicht  auch  der 
BektaMrflse  in  den  Perianalstnus  pressen  und  einen  FlQssigkeits- 
ersatz  fftr  das  durch  die  Wasserporen  ausgeströmte  Blut  liefern. 
HmsiehtliGh  dieser  Hypothese  haben  Fol  und  Platb  sich  sehr 
▼oraicfatig  angesprochen.  Beide  verwerfen  die  MO^^chkeit,  daß 
Waaser  auf  diese  Welse  dem  Organismus  zugeführt  werden  könnte, 
scheinen  aber  geneigt  zu  sein,  der  Kloake  eine  respiratorische  Bolle 
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zuzuschreiben.  Auf  ihre  Angaben  sicli  stützend,  spricht  auch 
SiMROTH  (10)  sich  in  diesem  Sinne  aus,  imU-ni  er  für  dm  Xanien 
„RektaMrOse"  die  liezeichnung  „Wasserlun^'e''  vorschlagt,  d.  h. 
als«»  i'iii  Organ  annimmt,  da.s  zur  Atmung  (livnt. 

Ich  niuß  aber  folgendes  liicriihcr  bcMuerken.  Die  Kloake 
^viini«'  von  Lacazh-Ditthieüs  bijächriebeu  als  ,,un  lar;j;e  lube  a 
parois  niinces  et  transjiarentes"  (ß.  p.  273),  un<i  einige  Seiten  weiter 
lu*;t  er  der  15e5chi«'ibun<j^  hinzu,  dali  zahlreiche  Muskeln  von  ihrer 
Wand  ausstralilen  uud  sich,  indem  sie  den  Perianalsiiius  durch- 
setzen, an  den  umliegenden  Gewehen  anheften.  Diese  Beschreibung 
ist  nicht  ganz  richtig',  denn  man  würde  daran?  den  Schluß  ziehen, 
daii  die  Wandung  des  Keitums  s.  Kloake  nur  aus  einer  dünnen 
Reihe  von  Kjuilielzelien  bestehe,  was  in  Wirklichkeit  nicht  der 
Fall  ist.  Die  Wand  ist  im  Gegenteil  muskulös.  Das  Epithel  wird 
nach  außen  von  zahlreichen  Bändeln  von  Ringfaseru  umgeben, 
und  zwischen  denselben  liegen  in  großer  Anzahl  Bmdegewebszelleo 
von  genau  demselben  Typus,  wie  ich  sie  in  den  Falten  des  Sub- 
radularorgans  gesehen  habe.  Auch  hier  kann  man  alle  Wandenings- 
stadien  sehr  schön  betrachten.  Die  meisten  dieser  wandernden 
Sclih  imdrüsenzellen  liegen  in  den  beiden  proemiiiiereoden  Lippen 
des  Anus.  Ihr  Sekret  verflüssigt  sich  dann  in  d(>r  Manteliidbte. 
Nach  innen  zu.  die  Wandaog  des  Rectums  verfoügeuil,  nimmt  ihre 
Anzahl  allmählich  ab,  aber  es  gibt  dennoch  immer  noch  viele,  die  in 
das  Rectum  nach  außen  wandern.  Ans  diesen  Gründen  kann  ich 
den  beiden  Forschern  Fol  und  1'i.atk  in  ihrer  Meinung,  daß  in 
der  Struktur  des  £nddarme8  sich  nichts  gegen  eine  respiratorische 
Funktion  einwenden  lasse,  nicht  beipflichten«  Ist  auch  die  An- 
wesenheit von  Muskulatur  allein  nicht  gendgend,  um  den  Gasans- 
tansch  zwischen  dem  Einstrliinongswasser  und  der  Himolymphe 
unmöglich  zu  machen,  so  macht  doch  wohl  die  Anwesenheit  einer 
großen  Anzahl  Yon  secemierenden  Zellen  diese  Ansicht  sehr  un- 
wahrscheinlich. 

Doch  auch  die  Histologie  der  Bektaldrflse  trtgt  wenig  zur 
Stütze  für  die  Hypothese  bei  Plates  Beschreibung,  nach  der 
dieses  Organ  eine  fingerförmig-verzweigte  tubultee  Drttse  ist,  die 
mit  einem  einzigen  Gang  in  den  Enddarm  mOndet,  kann  ich  fOlUg 
bestätigen.  Das  Epithel  der  SchUluche  ist  nach  ihm  niedrig,  un- 
gefiüir  kubisch  und  trigt  sehr  lange  Flimmercilien ;  über  die  Funktkm 
dieser  Zelleo  sagt  er  aber  nichts.  Pol  (2,  p.  105)  dageg^  sagt 
folgendes:  »les  oellules  ^pith^ales  n'ont  pas  no  caractdre  glan- 
dttUdre  marqu^;  d'aprte  le  simple  examen  au  microsoope,  Ü  est 
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impossible  d*iiidiqiier  ce  qua  lear  sto6tioii  peat  ^tie,  m  nteie 
d'affirmer  que  leor  fooctioD  soit  de  söer^tcr  quelque  cbose.**  Dtß 
die  ZeDeo  aber  fleeeraienugsffthig  sind,  geht  xweüdloe  ane  mettten 
FfftpaimteD  henror.  Trotz  den  Tielen  Manipulationen,  welchen  die 
Mparate  notwendig  unterMegen  mflssen,  bevor  mau  sie  mikro- 
äkofuseh  betrachten  kann,  sieht  man  io  dem  Lumen  der  SchlAnehe 
xwischen  den  langen  GUieo  und  auch  den  EpithelseUen  anfeitcend 
BcbGae,  gut  erhaltene  Vakuolen  (Fig.  5  a).  Diese  Vakuolen  bestehen 
ans  einer  klaren  FlQssigkeit,  sind  nngef&br  so  groß  wie  die  Epithd* 
Zellen  selbst  und  enthalten  äußerst  kleine,  schwarze,  unregelmäßige 
Körnchen,  die  sehr  oft  der  Peripherie  der  Vakuole  angelagert  sind. 
Die  Vakuolen  waren  nicht  auf  allen  Präparaten  wahrzunehmen; 
wureu  sie  nicht  vorhanden,  so  sali  man  doch  immer  die  schwarzen 
Körnchen  durch  das  uan/x'  Orj2:.in  zerstreut  liegen.  Es  schien  mir, 
dab  alle  Epiihei/ellen  <dine  Aufnahme  diese  Vakuolen  hervorbringeil 
können.  Zellen  mit  äußerst  langen  und  schönen  Cilien  hatten 
schon  in  ihrem  Innern  eine  ziemlich  gro]ic  Vakuole;  oder  es  lag 
die  schon  ausgetretene  Vakuole  einer  Zelle  so  nahe,  dab  man  die 
Zusammengelun  igkeit  der  beiden  nicht  anzweifeln  konnte,  wiewohl 
auch  die  letztere  ihr  Cilienkleid  behalten  halte.  Anderseits 
findet  umn  große,  geplatzte  Zellen  ohne  Ciliim,  deren  Kern  ver- 
srliv.  linden  ist.  Das  Dekret  sammelt  sich  in  den  breiteren  Schläuchen 
und  ist  auf  eosingefarbten  rriiparaten  gut  zu  sehen.  Auf  einzelnen 
Schnitten  koniitf  mau  eiueu  breiten  Saum  angehjiufter  bekret- 
roassen  walirnehmen,  der  in  das  Rectum  ausÜoü  und  sich  in  der 
Richtung  des  Atters  umbug  (Fig.  7).  Merkwürdig  ist,  daß  ich 
nie  eine  Spur  von  Geschlechtsi)rodukten  in  dieser  Drüse  gefunden 
habe,  während  doch  sowohl  I  ol  als  Plate  sie  darin  immer  an- 
trafen. Ich  schreibe  das  aber  der  Tatsache  zu,  daß  die  von  mir 
untersuchten  Kxem|)lare  im  Dezember  und  im  Februar  aufgetischt 
worden  sind  und  sich  daher  wahrscheinlich  in  einer  Periode  be- 
fanden, wo  die  Geschlechtsprodukte  sich  nicht  nach  außen  ent- 
leerten. Auch  in  der  rechten  Niere,  in  der  Plate  sonst  viele  Eier 
resp.  Spermatozoiden  fand,  habe  ich  sie  immer  vermißt. 

Scheint  mir  also  naeh  dem  vorher  Gesagken  die  respüratoriBche 
Funktion  dieses  Oigana  sehr  unwahrscheinlich,  so  kann  ich  über 
seine  tats&chHche  Bedeutung  auch  nichts  Sicheres  au&tellen.  £ine 
Tatsache  geht  aber  aus  den  Beobachtungen  zweifeUos  hervor,  daS 
nämlich  durch  die  Schluckbewegungen  des  Bectnms  Wasser  aufge- 
nommen und  der  Rektaldrflse  zugeführt  werden  kann ;  durch  Ver^ 
flchhift  des  Afters  kann  das  Wasser  einige  Zeit  feetgehalten  werden. 
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Mit  Bezog  sol  diese  Tatsache  fvag»  idi,  eine  neoe  HypoÜme  Ober 
die  Funktimi  dieser  DrOse  aaftuwerfBn.  Aof  einen  Qnendmitt  von 
Dentafiam  dorch  die  B^on  des  Bectnios  ftllt  wofßadt  auf,  wie 
anBerordeatlieli  ftst  der  rechte  Niereasack  sich  der  Bektsldrflse 
anschmiegt  Die  DrOse  irOlbt  sich  gegen  den  Niereasack,  so  daß 
dieser  dne  entsprechende  Einbochtung  erhalt  Der  Niemsack 
selber  mtlndet  aa  dieser  SteUe  dorch  seinen  Penis  nach  aofien, 
wfthrend  er  an  der  dorsalen  Seite  in  KommonüEation  mit  der  Ge- 
schlechtsdrOse  steht  (Fig.  7  h).  Zahlreiclie  Moskelbsem  doreh- 
ziehen  in  verschiedener  Richtang  die  Bektaldrttse  und  heften  steh 
einerseits  an  der  Muscutaris  des  Rectuins,  anderseits  an  dem 
Epithel  des  Nierensackes  an  (Fig.  7).  Auf  Fig.  7  kann  man  die 
Beziehungen  zwischen  Rektaldrüse  und  rechter  Niere  deutlich  wahr- 
nehmen. Sie  ist  nur  eine  Krgiinzung  zu  den  Figuren,  welche 
Platk  (7,  Fig.  20)  und  Pelsknehr  (6,  Fi-.  18U  -  gegeben 
haben.  Auf  üi  uini  dieser  Tatsachen  scheint  es  mir  nicht  unmög- 
lich, daß  die  Rektaldrüse  eine  Holle  bei  der  Kjakolatiou  der  Ge- 
scUlcchtsprodukte  spielt. 

Durch  eine  temporäre  Autnaiime  von  Wasser  warn  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  daß  die  Drüse  an  Volumen  zunehmen  und  eine 
Pression  auf  den  angrenzenden  Nierensack  ausüben  würde.  Da 
ich  keine  geschh^chtsrcifen  lebenden  Exemplare  erhalten  habe,  war 
es  mir  nicht  möglich,  diese  Meinung  durch  Beobachtungen  zu  be- 
stätigen; doch  konnte  ich  nicht  amiiinf  auf  die  Möglichkeit  der 
erw&hnten  Funktion  hinzuweisen. 


Die  Ztifeolatloiisoiiaiie. 

Ueber  das  Zirkolationssystem  bleibt  mir  nur  wenig  an  engen 
Obrig. 

Dsa  Hers  ist  äußerst  dOnn  und  aärt,  so  daß  es  mir  erst  nach 
vieler  Mflhe  gelungen  ist^  die  Verhaltnisse  desselben  festsostellen. 
Sie  stimmen  in  jeder  Hmsicht  mit  Plates  Angaben  flberem.  Das 
Pericardium  heftet  sich  zum  Teil  an  das  Goecam  an,  dessen  Vor- 
handensein PBLSDfBBB  (6)  nachgewiesen  hat 

FoLs  Angabe,  daß  der  Perianalsinus  mit  einem  Endothel  be- 
kleidet sei,  kann  ich  nicht  bestätigen.  Die  in  der  Umgebung  des 
Perianalsinus  liegenden  Organe  sind  nach  außen  von  zarten  Mem- 
branen begrenzt,  die  bindegewebiger  Natur  sind  und  spärliche 
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nmde  Kerne  anfwdsen.  libriUen  sind  oft  gat  m  TOfolgan  und 
sehen  Maskel&seni  sehr  fih'iticJi- 

An  dieser  Stelle  sei  noch  das  gelegentliche  Vorl^ommen  zshl« 
reicher  Bedien  in  den  Blntbahnen  erwfilint  Ich  konnte  aber  nicht 
bestimmen,  sn  nelcfaer  Distoma-Art  sie  geborten. 

IMe  EzkretloiMorgaiie. 

Fl4TB  ist  Ton  seiner  früheren  Angabe,  daB  es  eine  Kom- 
munikation swiscben  der  linken  uiid  der  rechten  Niere  gebe,  zurück- 
gekommen. Aach  Pelseneer  yemeinte  die  Anwesenheit  einer 
Kommunikation.  Meine  eigenen  Beobachtungen  fuhren  zu  dem- 
selben Ergebnis. 

An  der  dorsalen  Seite  des  Magens,  ein  wenig  nach  der  rechten 
Seite,  wachsen  die  Geschlechtsdrüse  und  die  rechte  Niere  eiüiuider 
entgegen.  Die  von  mir  untersuchten  Dentalien  befanden  sich,  wie 
ich  oben  schon  erwähnte,  in  eiuer  Periode  von  geschlechtlicher 
Ruhe.  Niere  und  Geschlechtsdrüse  habe  ich  daher  nie  miteinander 
verwachsen  angetroffen,  wie  es  Pelsbneeh  (6,  Fig.  iUO)  dargestellt 
hat.  Doch  war  iramer  deutlich  wahrzunehmen,  wo  die  Kommuni- 
kation stattfinden  wuide;  denn  an  dieser  Stelle  hört  plötzlich  das 
hohe  Nierenepithel  auf  und  j^eht  über  in  eine  zarte  Membran,  die 
hie  und  da  einige  ovale  Kerne  enthält  (Fig.  7  c'  h).  Eine  Eisjjen- 
tiliiilii'hkeit  dieser  Stelle  will  ich  noch  weffen  ilire^  k'•ll^t:^lton 
Aüfin-ti  us  erwähnen.  Man  sieht  nämlich  aul  kurze  Abstände  von- 
eiuauder  dichte  Knäuel  von  Zellen  (Fig.  7  i),  die  dem  membran- 
artigen  Abschnitt  des  Nierensackes  anliegen.  Üeber  ihre  Natur 
kann  ich  weiter  nichts  sagen;  aber  man  trifft  sie  zu  konstant  an, 
als  daß  man  ihre  Anwesenheit  als  eine  Zufälligkeit  ansehen  könnte. 
Wahrscheinlich  spielen  sie  eine  Bolle  bei  dem  Eintreten  der  Ge- 
schlechtsreife. 


Bas  NerreBsysteni« 

Darch  die  Untersuchungen  von  Plate  und  Thiele  sind  wir 
ziemlich  genau  über  den  Bau  des  Zentralnervensystems  unter- 
richtet, lieber  den  Verlauf  der  peripherischen  Nerven  beschränkt 
sich  unsere  Kenntnis  noch  bauptsftchlicb  auf  die  Angaben  Lagazb- 
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Er  unterschied  am  Gebini  etne  yordere  nnd  eine  hintere  An- 
schwellaiig,  worin  irir  seither  durch  Platb  die  Cerebral-  resp. 
Plearalganglien  zu  erblicken  gelernt  haben.  Von  der  vorderen 
HimatischweUnng,  die  wir  aU  die  paarigen  Cerebnüganglien  an- 
sprechen, Iftßt  Lacazb-Dütbibb8  aafier  den  3  paarigen  Konnelitl- 
tiven  (Gerebropleural-,  Gerebropedal-,  Cerebrobuceal'KonnelEtiy) 
noch  einen  nnpaaren  llantelnerr,  ein  Paar  Mantebiervon  und 
ein  Paar  Tentakelnerfen  entepringen.  Den  unpaaren  Mantdnery 
glaube  ich  auf  einen  Irrtum  Lacazb-Dutbibbs'  zmHekfilbren  au 
mOieen,  An  der  Stelle,  wo  dieser  Nenr  nach  ihm  seinen  Ursprung 
nehmen  wQrde,  befindet  sich  dn  kleiner  Muskel,  den  er  wahrsehein- 
licb  unter  LupenvergrOfierung  für  einen  Nerven  gehalten  hat  Dieser 
Muskel  inseriert  sich  an  der  dorsalen  Leibeewand,  durdaidit  die 
verkürzte  Cerebralkommissur,  durchbricht  das  unter  dem  Gehirn 
liegende  Muskelbhitt,  um  sich  sodann  in  der  Falte  des  Kiefen 
auszubreiten  (Fig.  3—4  x).  Er  gehört  also  dem  Kiefer  an  und 
wirkt  antagonisttedi  auf  die  ventralen  Muskeln  des  Kiefers ,  die 
sich  an  dem  Radulapolster  anheften  (Fig.  3q).  Rechts  und  Hnka 
von  diesem  Muskel,  an  der  Basis  der  beiden  Tentakelschilder,  ver- 
laufen die  paarigen  Mantelnervcii  [  Vb^.  3—4  b).  Etwas  mehr  nach 
vorn  fiitsprinizen  die  Teiitakelnerveii  (Fig.  3  c'  c').  Ks  gibt  deren 
an  jeder  Seite  zwei.  Beide  sind  kraftig  entwickelt  und  verzweigen 
sich  sofort  reichlich. 

Von  «leri  Cerebrohnccalkoiiiiei<tiven  gehen  jederseits  zvvei 
Nerven  zum  liüssei.  Thiele  hat  nur  ein  Paar  iiacligewiesen.  Das 
zweite  Paar  nimmt  sehr  nahe  an  den  üerebraiganglieQ  seinen 
Ursprung. 

Vou  den  vorderen  Buccalganglien  geht  ein  Nervenpaar  zum 
Subradularorgan.  Die  Nerven  bilden  sogleich  ein  neues  Ganglion 
(Fig.  4o),  das  also  dem  vorderen  Buccalganglien  dicht  anliegt. 
Nach  Plate  treten  diese  Nerven  nicht  von  den  Ganglien,  sondern  von 
der  Kommissur  ab.  Das  scheint  mir  nicht  der  Fall  zu  sein.  Von  der 
hinteren  Himanscbwellung  oder  den  paarigen  Pleuralganglien  läßt 
Lagaze-Düthiigrs  außer  den  Pleurovisceralkonnektiiven  noch  ein 
Paar  Manteberven  entspringen.  Diese  Beobachtung  stimmt  mit 
der  meinigen ;  nur  muß  das  Vorkommen  des  Pleuropedalkonnektlvea, 
das  Laoazb>Düthiebs  noch  unbekannt  war,  dazu  erw&hnt  werden. 
SiMBOTHS  Vermutung,  daß  der  Ursprung  des  hier  erwfthnten 
Mantelnervs  sich  auf  das  Hirn  zurflckfOhren  lasse,  wird  also  nicht 
bewahrheitet 
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Zuaammeiiiassiiiig  der  Besiütftte. 

1)  Der  t  uß  ist  über  seine  ganze  Oberfläche  mit  Wimperepithel 
bekleidet   Es  uiüudeu  eiuzellige  Drüsen  daiia  aus. 

2)  An  der  Basis  des  Mantels  liegen  eine  Anzahl  Pigment- 
flecken.  Wo  das  der  Innenseite  zugekehrte  Manteleftttbei  si<üi  nach 
dem  vordereD  MaDtelrande  umbiegt,  liegt  eine  Zum  vod  Sinnes- 
epithel 

3)  Die  zweite  Drllsenzone  ist  mit  VrimpeKepithel  be][leidal4 
zwischen  den  £pithebsellen  mflnden  einsdüge  Drüsen  nach  anto, 
die  TOD  groien  Bindegewebszellen  gestdtst  werden. 

4)  Das  Epithel  des  Pavillens  ist  ein  einCMh  kubisches  oder 
plattes.  Es  kommen  drei  Arten  von  einzelligen  Drüsen  vor.  Eine 
Art  ist  mit  der  FLEMMiNGschen  Schleimdrüsenzelle  zu  identifizieren; 
die  beiden  anderen  sind  epithelartiger  Natur.  Im  Rin^ulst  liegt 
eine  Zone  Siiiiiesepithel.  Die  Nerven  sind  jinBerst  stark  verzweigt. 
Es  giebt  eine  mudiaue  Bliitbahu,  die  mit  einem  liiiigsinus  lu  dem 
Wulste  in  Kommunikation  steht. 

5)  Die  Daniimuskulatur  bept^ht  aus  einer  dünnen  Schicht  von 
Ringfasern.  Hut  und  da  treten  vereinzelte  Muskelbrücken  auf^ 
di<>  zum  Teil  die  Dannwand  als  Muscularis  begleiten,  zum  anderen 
Teil  die  Darraschlingen  untereinander  verbinden. 

6)  Im  Subradularorgan  liegt  ein  Geschmacksbecher.  Das 
Organ  sitzt  einer  napfförmigen  Falte  auf,  welche  zahlreiche  drttsige 
Bindegewebszellen  enthält,  die  auch  in  der  Analgegeod  nach- 
gewiesen worden  und  deren  Selcret  sich  in  dem  Phaiynx  ver^ 
flflaeigt. 

7)  Platbb  Angaben  Ober  das  Zirkaiationssystem  wurden 
bestätigt  Ein  Trematode  kommt  gelegentlich  in  den  Blut- 
bahnen vor. 

8)  Die  Kommunikation  swisehen  QeschkchtsdrQsen  und  Nim 
mu6  bei  jeder  Periode  von  GteschlechtBreife  aufs  neue  entstehen. 

In  der  Gegend,  wo  die  Kommunikation  zu  stände  kommen  wird, 

liegen  eigentümliche  Anhäufungen  von  Zellen,  Ober  deren  Natur 

bis  jetzt  nichts  weiter  bekannt  ist. 

9)  Von  den  Cerebralganglicn  entspringen  jederseits: 

a)  das  Corebrobuccaikounektiv;  es  giebt  zwei  Nerven  zum 
Küsse!  ab; 

b)  das  Cerebropedalkuuuektiv; 
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c)  zwei  Tentakeiuerven; 

d)  ein  Mantelnerv; 

e)  das  Cerebropleuralkonnektiv; 

Von  den  Pleuralganglien  entspringeo  jederseits: 

a)  du  CerebropleonilkomiektiT; 

b)  das  PlenropedalkoimektiT; 

c)  das  PleuioviBceralkoiinektiy; 

d)  ein  Mantelnerr. 

10)  Die  Nemo  des  SnbradulAroigaDS  stammen  direkt  ans  den 
vorderen  BnccalgangUen. 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  im  Zoologischen  Lsbontorinm 
der  Universität  zu  ZOiich  aor  Erlangung  der  Doktorwttrde  an- 
gefertigt Meinem  hochverehrten  Promoter,  Herrn  Professor  Dr. 
A.  Lang,  der  nuch  in  gütigster  Weise  dnrdi  Bat  und  Belehrung 
onterstatzte,  bin  ich  zu  tie&tem  Dank  verpflichtet  Angenehm  iBt 
es  mir«  an  dieser  Stelle  auch  Herrn  Dr.  K.  Hibchblbr,  der  mir 
in  mikrotechniscber  Hinsicht  manchen  wertvollen  Batschlag  erteilte, 
meinen  herzlichen  Dank  auszusprechen. 
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Tafel  XVIL 

S4g.  1.  JjIngSBohjdtt  dwoh  den  PaviUon.  D  «■  dorsale  Seite^ 
F  ««=  ventrale  Seite. 

Fig.  2.    QuerschDitt  durch  den  Pavillon. 

Für  beide  Figuren  bedeutet :  aEpitliel  der  Innenseite,  b  Epiibel 
der  Außenseite,  c  äußere  subepitlieliaie  Muskelschicht,  d  innere 
8ube}>itheliale  Muskelschicht,  e  birnformige  Drüse,  /"  Schleimdrüsen- 
zelleu,  g  Nerv,  h  Bingiurchü,  i  Haltepiihel,  k  mediane  Blutbaimj 
l  Bingsinus,  m  BllolDniiDiiBkel,  n  Hntkeln  des  Bingwulstes,  o  kenlen- 
förmige  DrOse,  p  Sümesepithelzellen,  r  Maate!,  x  DrfiBenrbxie. 

Tafel  XVIIL 

Tig.  3.  Querseimxtt  durch  Sabradnlarorgan,  Gtebini  imd  Kiefer, 
Fig.  4  LftngBsehnitt  dnroh  Subradalarorgan,  G^m  und  Eliefer. 

a  Corebralganglion,  h  Mantelnerv,  cc'  Tentakelnerven,  d  Tentakel- 
schild, e  äußeres  Epithel,  f  Rüssel,  g  Pleuralganglion,  h  Kietertalte. 
i  Kiefer,  k  drflsigo  Palte  am  Snbradularorgan,  J  Falto  der  Pharvnxwand 
vor  dum  Anlaii»;  des  Radnlalilindsackes ,  m  Wanderschleimzellc. 
Ii  Sinns  periliugualis,  o  Subradulargauglion,  p  vorderstö«  Buccal- 
gangUou,  q  yeatraler  ^efermiuke],  r  BHaselnerr,  9  Oerebrobneoal- 
koBsmiSBor,  t  Badvla,  u  Oesopbagiis,  •  Gesohmacksbecher,  w  Sab- 
radnlarorgatt,  y  fliniii  eerebralia,  b  iCaskelblatt,  g*  Maskulatiir  des 
Fußes. 

Fig.  5.   ätüok  eines  Sohlaaehee  der  Kektaldrüse.   a  Vakuole. 

Tafel  XIX. 

FjV.  G.  liilngsscbnitt  durch  die  innere  Drüsenzone  des  Mantels. 
a  Epithelzelle,  b  retorteulonuige Drüse,  c  BindegewebaaeUe,  d  Mantel, 

$  Blutsinus. 

lig.  7.  Querschiiitt  durch  £.eotum  und  Kektaldrüse.  a  Rectum, 
h  EektaldrOse,  e  rechter  Nierensaok,  d  Niereii|K>nis,  •  hititerar  Nenr, 
f  Stelle  in  der  Nähe  des  Anus,  g  Rückenmuskel,  h  membranartiger 

Abschnitt  der  Nier^  i  Zellkn&uel  (siehe  den  Text),  h  hinterer  Ab- 
schnitt des  Oesophagus,  l  Leberblindschhuich,  m  Ringmoskolatar  des 
Rectumt»,  n  Ausmündnngs.stello  der  Kektaldrüse. 

Fig.  8.  Längsschnitt  darch  die  Basis  des  Mantelwolstes. 
a  SinnesepitheLsellen,  b  Muskeln,  c  hanteiförmige  Drüsen. 
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(Oiiriectamim  aefHiaiis  WA6ENER  und  Nenathobotiiruiin 

inotas  R*  sp.)a 

Von 

Komini  Maolftrai  mm  Glasgow. 

(Aus  dem  zoologibclieii  lu^titut  der  Universität  Jena.) 
Sitna  TtSÜ  ZX— XZU  nad  0  Vif^x»  im  Xwt. 


Inbaltsttbersiciit. 

Einloitnno;. 

Di  ]' 1  0  c  tau  um  aequftufi. 

Iliätorisches. 

Körperform  und  Lebensweise. 

UntersachvagiBmethode. 

Kdiporwand. 

Drüsen. 
Haftorgane. 

Parenchym  und  dorso-ventrale  Muskeln. 

Verdauongsorgaue. 

Exkretiontftfpant 

Sinnesorgane. 

Geiiitalaj){)arat. 

Verwandtschaft  und  Stolluug  im  Sydtem. 
K  eiii  atobothrium  molae. 

iiieitoi'i£ch.eis. 

KOrperfbnn  und  Lobentweiie. 

Körperwaad. 

PMWOhym. 

Sati^nnpf. 

Verdauungsorgane. 

£xkretion3organe. 

Nervensystem. 

Gemitalappaiut 

SteUnng  im  System. 

Die  beiden  Tiere,  weldie  leb  in  dieaor  Scbiift  beschreibe, 
Diplectannm  aeqnans  Waobnhh  und  Nematobotbriam 

molae  n.  epec,  wurden  von  mir  bei  einem  Aufenthalt  an  der 
zoologischen  Station  in  Neapel  im  Frflhjahr  des  Jahres  1902  ge- 
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sammelt,  als  mir  dort  für  einige  \^ocilen  der  Tiscli  der  British 
Association  zur  Veriü^^uug  stand.  Bei  der  Kürze  meines  Auf- 
enthaltes und  der  Spärliclikeit  meines  Materials  koiiute  ich  die 
Beobachtungen  an  den  lebenden  Tieren  nicht  so  weit  verfolgen, 
wie  ich  wohl  gemocht  hatte,  denn  auch  Orth agori  seii?  molae, 
der  Wirt  des  Nematobothrium,  gehört  zu  den  nicht  geraiie  iiauiigen 
Fischen  der  Bucht,  und  von  den  3  Exemplaren,  welche  während 
iJKiiii's  Aufenthaltes  in  dio  Station  gebracht  worden,  war  nur 
einer  mit  Nematobothrium  besetzt 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  im  zoologischen  Institut  der 
Cniversit&t  Jena  ausgeführt.  Herrn  Prof.  Dr.  ü.  £.  Zmti.tgfft 
spreche  ich  meinen  besten  Dank  aus  lllr  lein  Interesae  an  meioeD 
StoflUen,  nickt  allein  bei  der  mliegenden  Arbeit,  sondern  bei 
meinem  ganzen  Aofentholt  in  Jena. 

JMpleetMiiim  aequans. 

Historisches. 

Obgleich  Diplectannm  aequans  schon  seit  dem  Jahre 
1857  bekannt  ist»  wurde  bis  Jetzt  keine  genaue  moiphologisehe 
Beschreibang  dieses  Wurmes  TeröffientHcht  Und  so  oft  der  Name 
Dipleetanum  in  der  Literatur  der  Heterocotylea  erseheint, 
findet  er  sich  entweder  mit  einer  mehr  oder  weniger  unrichtigeD 
Diagnoee  oder  selbst  ohne  Diagnose. 

Im  Jahre  1858  trennte  Liköln^t  die  Speeles  Daciylogyrus 
aequans  von  WAaENER  von  der  Gattung  Dactylogyrus  ab 
und  vereinigte  sie  mit  der  Gattiinjr  Tetraonchus  in  das  neue 
Subgenus  Di p  1  e et  a  p  n  m ,  von  welchem  er  folgende  Diagnose  gab : 

Plectana  duo  sissilia  vel  pedicellata.  —  Piscium  marinorum 

ectoparasita.  —  Characteres  reliqui  ignoti. 

In  dieses  Subgenus  stellte  er  die  beiden  folgenden  Arten: 

1)  Dipleetanum  aequans. 

Flectana  sessilia.  Habitaculum  Labrax  lupus:  ed 
branchias  (Waoenbr). 

2)  Dipleetanum  pedatum. 

Flectana  pedioenata.  Habitaculum  Julis  sp.:  ad  branduaa 
(WAernnss). 

In  demselben  Jahre  (18r:>8)  schrieb  Wagener: 
„D.   aequans   (Branch.   Labrax   lapus)   und  pedatua 
(Julis  spec.  ino.)  haben  statt  einer  Sohwanzseheibe  deren,  swei; 
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die  InDeniläche  dieser  Orgaue  ist  mit  in  konzentrische  Kreise  ge- 
legten Stilbchen  bekleidet  Die  beiden  Sobwannoheiben  sind  darcb 
einen  S-gliedrigen  Apparat  getrennt,  dessen  ftnEere  Enden  die  scheren- 
artig gegeneinander  beweglichen  2  großen  Hakenpaare  tragen  .... 
Bei  D.  aeqttans  und  pcdatas  bildet  die  Haut  am  Schwansende 
des  Leibes  Schuppen,  wie  die  Halshaut  mancher  Distomen." 

Etwas  später  (1862)  gaben  P.  J.  Van  Beneden  und  Hesse 

eine  genauere  Beschreibniig  von  Diplectaoum  aeqaans  aus 

demselben  Wirt  (Labrax  InpuB)  und  berichteten  noch  aber 

eine  nene  Art  Diplectanum  sciaenae  von  den  Kiemen  von 

Sciaena  aqnila.  Ihre  Befiehreibong  lautet  folgendermaßen: 

Dipleotannm  aeqnans  DiBsma. 

„Le  Corps  est  long  (0,5  mm)  trte-minoe,  fhsifonne  et  att&raA  & 
ses  deu  eztartoit^  La  t6te  est  de  grandenr  moyenne,  port^  snr 
un  coa  asses  long,  qui  est  pr^oMd  d'nn  rostre  allongö  et  z^traetflei 

divise  par  nne  fente  tr^s-profondo  qui  s'avance  jusqn'Ä  la  partie 
frontale.  Cette  repifri  est  forme  ovale  et  preaente  de  chaquc  «■•-'tö 
deux  poiüts  oculaires  tres-visibles.  L'extrömite  ant^rieure  du  lustre 
est  munia  d  un  ou  de  deux  orochets,  eu  forme  de  griües  servant 
i  assnrer  son  adhärenceb  Le  reste  dn  ver,  apr^  s*6tre  ölargi  an 
milien,  va  en  dimlnoant  jnsqa*^  TeitrWtö  postädeure,  oü  il  s'Ölargit 
brnsquement  paar  donner  attache  de  ohaqne  edtä  k  denz  giiffeSy 
dont  Tanterieure,  qui  est  en  mf^me  temps  la  plus  forte,  a  son  point 
d'attache  bü'urque,  et  i'autre,  qui  n'a  que  la  moiti6  de  sa  grandeur, 
est  appuy^e  sur  une  sorte  d'armature  ou  bordure  coruee  qui 
eutoure  l'orifice  d'une  ventouse  placee  dans  l'axo  du  corps.  Cette 
ventonse,  orensöe  dans  le  paren<äiyme  du  corps,  est  oonolde  et  sa 
SDxfaoe  intenie  est  gamie  de  poils  roides,  coorts  et  trös^gros  rela- 
ttvement,  rangte  symdtriquement  snr  des  lignes  concentriqnes  et 

paralleles   Le  rostre   Baisse  apercevoir  on  dessons,  comme 

nous  l'avons  dejä  dit,  deux  griifes  de  grandcur  moyenne  et  deux 
ventouses  laterales  dont  les  bords  sont  denticulös;  ou  voit  enün 
l'ouverture  de  Tcesophage,  qui  est  pUssö  et  qui  peut  s'ouvrir  ou  so 
contracter  k  la  volonte  du  ver.  An-dessons  de  l'ossophago  paratt 
l'intestin,  qni  se  divise  en  denz  branohes  pazallUes,  et  entre  oelles* 
ei  paraissent  lee  organes  de  la  giniration  ^ 

Die  oben  genasntmi  „deai.  griffiee**  können  einfach  das  ver- 
hArtete  Sekret  der  Kopfdrüseo  gewesen  seio,  and  die  Eischeinung 
von  ^denx  ventouses  lat^ales'*  erkl&rt  sich  durch  den  sangnapf- 
Ihnfidien  Gebrauch  dieser  Oigane.  Eine  verbesserte  Technik  wflide 
auch  gezeigt  haben,  daß  kein  hinterer  Saugnapf  existiert.  Biese 
Bemerkangen  gelten  auch  fOr  ihre  Beschreibung  von  Diplec- 
tannm  sciaenae. 

„Le  corps  dn  Dipleotanum  sciaenae  est  long  (0,6  mm) 
plat,  fastforme;  la  tdte  est  distineta  et  portee  snr  an  ool  plus 
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Stroit,  pr»'codde  d'un  rostre  allong«^,  arrondi  au  liout,  Mgerement 
di\'isf'  par  uae  löüte  mediane.  La  partie  frontale  est  nn  pea 
bombc:6  eii  dessus,  Präsentant  quatre  tacheü  ocnlaires,  dont  Iüö  deuz 
infärieures  sont  les  pluB  apparentes.  Le  reste  da  oorpB,  apree 
B*6tre  tiargi  ven  le  mitieii,  m  r6tr4cit  jusqu^^  Mt  bee«,  o&  il  pr^- 
Benre  une  expansion  notable,  confoimAe  d'une  mani^re  tont  ankce 
qne  dans  l'especa  pr^cädente.  Cette  expansion,  dlargie  comme  ane 
trompette,  est  bordöe  inf^rioiirempnt  d'une  armatnrc  assoz  com- 
pliqu/'O  qm  m  compose  d'une  piüce  im'diano,  ovale  et  acuminee  a  aea 
extremit4^8,  et  lat^ralemeut  de  deux  tigen  qui  paraissout  de  uattire 
oomte  et  qni  lonft  tonointe  lor  1»  9M  par  dflm  griff«  mabmm, 
(ooiD^M  Vwa»  ym  TMitra  en  iomn  de  porte^ioiu^UAton  eemoit 
probablement  de  moyen  d'amairer  le  oorpe.  Aii-dessous  et  de 
chaqno  cot4  de  la  fente  rostrale,  on  aperr-oit  denx  sortes  de  gnffes 
qui  servont  ägalemeut  a  attachor  lo  ver  a  sa  proie.  I  n  peu  en 
dessous  soüt  les  deux  ventouaes  orales.  Enfin,  au  baa  de  l'appau'eil 
tenuiual  quo  uouä  avons  d^orit,  on  aperyoit,  par  Uaut^parenoe,  an 
appareO  cnpolifonne  oompoeA  de  tigee  trto^BFrttae  qoi  aenbleat 
ooavertas  da  aodositäs  dont  noiis  ne  ponvoni^  pae  plus  qua  de 
PensemblB}  ezpliqaer  rotUit^" 

In  Jakra  1878  mOfliBBtiichte  G.  V oor  eine  BeBchnibvig  dar 
Genitaloigsne  von  Dipl  ec  tan  um  sequans,  welche  leider  ganz 
Qngcnaa  ist  Er  beschrieb  eine  Oe&ung  gleich  hinter  den  Pharynx 
ab  ^die  Kloaken^nng**,  welcher  Fehler  natürlich  sa  einem  hon* 
pliaerten  Mißveratiadnia  filfart  Seine  yKloakenaflhng''  kann  oiehta 
weiter  aeia  als  die  Uebergangssteile  dee  PhaTyns  in  den  Oeao» 
phagos  fp.  586). 

In  Jahre  1889  beschrieben  Pabona  und  Pbbuqu  noch  swai 
Arten,  Diplectanum  aculeatam  und  D.  echeneis.  Das 
IwInffBBde  Jeuraal,  in  wdchflBA  die  Beadifeibnngan  verOfifentlicfat 
sind,  ist  aiefat  leicht  an  erlialten,  daher  will  ich  die  Diagnosen 
wiederholen. 

Diploctanum  aculeatum  n.  sp. 

„Corpo  allnngato,  piu  stretto  all'  avanti.  Margine  eefalico  interne. 

Due  paia  di  macchie  oculari,  le  antoriori  delle  quali  piü  piccole. 
Bocca  f>os!ta  dictro  !o  macchie  ocnlari,  perfcttamente  rotonda.  Aper- 
tnra  L!;eiii('ale  a  ino/zo  circa  della  iTirsghozaa  totale  del  cor]»o.  od 
aimaiu  da  udh  coioua  di  uiiciui.  Poiisione  posteriore  del  corpo  e 
membrana  delle  ventoee  eandali  iparae  da  piceoli  aeoleit  mamuo- 
sissimi  Le  Tentose  aboiali  aono  dne  molto  ampie  e  Tima  all'altia 
oppoBta:  sono  iiioltra  sostennte  da  ooete  chiticose,  seriate  ad  erdii 
ed  a  pezzi  rnticolati.  Membrana,  circondanto  le  ventose,  ampia,  a 
mar^rine  inter]-<»:to  e  portaute  pi^rroli  uncini  balienti  u  ricnrvi. 
L'  armatura  e  lormata  da  pozzi  (4)  disposti  trasversalmente  all  asse 
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lougitudinale  del  corpo,  i  quali  portauo  alle  loro  estremitä  quattro 
uiiciiii.  II  paio  interne  e  di^terente  in  diioaofiiane  e  neUa  tbrma 
dell'  estarno. 

Lnagh.  1  nun. 

Hab.:  Bnuaobie  deUa  C  orviaa  niKraj  Goacwa. 

Dipleotanam  echeneisF. 

Corpo  allungato,  assottigliato  all*  avulti  ed  all*  indietro,  ore  per6 
fli  allaiga  muwBiaaiita  in  «na  gnade  appendioe  mamibn&Qia.  Dna 
paia  di  maccbie  ooidari;  papille  marguaali;  bocoa  oyale.  Ventose 

candali  ovali,  opposte,  soatonuto  da  laminc  chitinosn  disposte  in 
modo  da  ricordaro  il  peccidiare  aj)parato  del  pesco  reinora. 

Li'  @äpaii8ioD&  membranosa  porta  nel  suo  mezzo  le  pr«i«tte 
ventose  ed  }ia  margine  con  spicule  salienti.  Armatura  oaudale 
Insga,  formata  da  pem  traavanali  Oha  soitongono,  al  loro  ttnunii 
dne  nncini  sottile. 

LuDgh.  i/j — 1  mm. 

Hab.:  Anindhie  degli  Spairoidi  (Bargna  Bondeletii); 
Genova. 

NB.  Queata  specie  si  potrebbe  riferire  al  Dactylogyrus 
BChenoiB  raccolto  soUa  Cl^ryaophrya  auraia  da  WicaaDiBi 
ma  oi  riaerviamo  di  riadlvere  fl  noatro  dnbbio  oon  nuovo  materiala 
nel  proBBimo  noatro  lavoro  piii  esteso." 

Im  Jahro  1898  TerdfotUdit  Stossiob  dne  knrae  Dtagnofle 
von  Diplectanum  aeqoaiiB  und  D.  ecbeneiB«  aber  oime 
riguren  oder  anatomische  Beechreibaog.  Seine  D.  echeneis 
iat  Termiitfich  synonym  mit  dem  B.  eehaneia  tob  Fahoma  und 
Pkiüoia.  Ich  lasse  dieselbe  hier  folgen. 

Dipleotannm  aeqnans  Waobnbil 
(Daetylogyrns.) 

„Lnnghon»  1—4  mm, 

Corpo  aUungato,  sottOe,  {usiforme,  assottii^to  molto  alla  parte 

anteriore.  La  cloaca  genitale  di  forma  triangolare  h  sitaata  aotto  la 
faringe.    Vitellogeni  sviluppatissimi  estesi  in  tutto  11  corpo,  tasca 

del  ppiiR  quasi  sferica,  a  pareti  molto  (grosse;  ppno  consfitititr*  da 
dne  tilamciiti  coruci  di  colni-c  giullo  c  situati  parallelninonte  all'  utero. 
Kell'  animale  ai  öviluppa  uu  solo  novo  alla  volra,  di  ionua  alluiigata. 
pofltariormente  arrotondato  e  anteriomente  prolmigato  in  on  Inngo 
fflamenio. 

Oomnne  aolla  branohie  del  Labrax  lupns  (Trieate). 

Pipleotanum  echeneis  Wagbkbb. 
(Dactylogjras.) 

lionghena  ^/f— 1  nmi. 

Corpo  alliingato,  rietreito  alle  dne  estremitä  con  papille  mar- 
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ginali  e  bocca  ovale;  dmco  ventrale  in  forma  di  graude  espausione 
membranacea,  iiel  luezzo  della  ^uale  vi  sono  le  ventoBe  ovali  opposte 
e  sostenute  da  lame  <sliitinofl6y  mentra  fl  marglna  dal  diaoo  h  Ibr- 
nito  di  aenlei  aalientL  Solle  brandua  della  CliryaophryB  au- 
rata  (Tneeto).'* 

Körperform  und  Lebensweise. 

Der  kleine,  0,5—1,5  min  lange  Wann  (Tal  XX,  Fig.  1)  hat 
die  Gestalt  einer  Speerspitze,  wobei  das  Hinterende  des  Wunnes 
dem  spitzen  Ende  entspricht  Boisoventnl  M  der  Körper  ab- 
geflacht Der  Kopf  trftgt  keine  Tentakehi,  aber  seine  sdtlict^ 
Ecken  sind  sehr  beweglich,  wie  am  Kopf  von  Garyophyllaeus, 
nnd  besitzen  €h*uben,  in  welchen  die  Ausführungsgänge  von  Kopf- 
drflsen  sich  öffnen.  Der  Mund  befindet  sich  an  der  ventralen 
Oberfläche  in  kurzem  Abstand  von  dem  vorderen  Rande.  Etwas 
vor  dein  Munde  liegen  an  der  dorsalen  Oberfläche  die  4  Augen. 
Das  Tier  hat  seine  größte  Breite  aul  ein  Viertel  der  Länge,  vom 
Vorderende  her  gerechnet,  und  verschmälert  siih  nlliniililicli  gegen 
das  Hinterende,  wo  es  eine  pfannenähnliche  Verbreiterung  bildet, 
an  welcher  4  große  Haken,  2  uut  jeder  Seite,  angebracht  sind. 
Die  Oberfläche  des  Schwänzendes  ist  oben  und  unten  besetzt 
mit  je  einer  schildförmigen  Platte,  welche  zahlreiche,  sehr  kleine 
Domen  trägt. 

Alle  meine  Exemplare  sind  auf  den  Kiemen  vcn  Labrax 
iupus  gefunden,  nur  2—4  waren  auf  jedem  Fisch,  und  nur  ein 
Drittel  der  Zahl  der  untersuchten  Fische  war  mit  diesen  Parasiten 
behaftet.  Die  Tiere  waren  nicht  leicht  zu  linden,  da  sie  nahezu 
dieselbe  Farbe  haben  wie  die  ivitiiici!  uud  zwischen  den  Kiemen- 
plättchen  sitzen,  sich  seitlich  an  denselben  sehr  fest  anheftend, 
mit  ihren  großen  Unken  und  mit  ihren  2  Platten  in  dieselben  ein- 
gesenkt und  nur  manchmal  ihren  Kopfteil  hervorstreckend.  Auch 
sind  sie  nicht  leicht  abzulösen,  da  sie,  wenn  sie  gereizt  werden, 
siili  noch  mehr  befestigen,  indem  sie  sich  mittelst  des  Sekretes  j 
der  im  Kojif  nnd  Schwanz  gelegenen  Kittdrüsen  ankleben.  Nach  ; 
der  Entfernung  von  der  Kieme  leben  sie  gewöhnlich  nicht  mehr 
lange,  höchstens  2 — 3  Tage  in  gewöhnlichem  fließenden  Seewasser. 
Wenn  die  Würmer  von  ihren  Wohnplätzen  weggenommen  sind 
und  in  Ruhe  in  einem  Uhrglas  liegen,  biegen  sie  oft  die  Ränder 
des  Kopfes  ventralwärts  gegeneinander,  was  den  Namen  Diplec- 
tannm  erkUrt 
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Unters  nchnngsmethode. 

Infolge  der  Undurchsichtigkeit  der  Gewebe  und  der  im 
ganzen  Körper  verstreuten  Dotterfollikel  kann  man  am  lebemieu 
Tier  nicht  viel  von  der  Anatomie  erkennen.  Zur  Fixierung  wurde 
heiße  (meist  kociicp.de)  Subiimatlösung  oder  heibe  Pikrinschwefel- 
s&ure  mit  gutem  Erfolg  benutzt.  Sublimat  erhält  die  hi'^tologischen 
Verhältnisse  besser,  aber  heiße  Pikrinsrhwefelsäure  tötet  die  Tiere 
meist  in  vollkommen  ausgestrecktem  Zustande  und  ist  daher  vor- 
zuziehen für  Totaipräparate.  Sublimatlösung  mit  3  Proz.  öaipeter- 
ßäurt^  ist  auch  brauchbar,  aber  das  Essigsäure-Sublimatgemisch  gab 
keine  guten  Resultate.  Die  zu  Totali)räparaten  bestimmten  Exem- 
plare kann  man  gepreßt  zwischen  Deckglilschen  erhärten ,  dann 
färben  uiit  Boraxkarmin  und  entfärben  mit  angesäuertem  Alkohol. 
Die  Schnitte  wurden  auf  dem  Objektträger  gefärbt  mit  ver- 
schiedenen Färbemitteln,  von  welchen  Hämatozjlin  aach  Delafvsld 
mit  Orange  G  die  besten  Resultate  gab. 

Die  Figg.  2  und  3  der  Taf.  XX  sind  rekonstruiert  aus  deo 
ScbuittBerien  durch  Aufeinanderlegen  Ton  Zeichnoogen  auf  Paus- 
papier, welche  mit  der  Camera  Indda  gemacht  waren.  Bei  Fig.  2 
wiu*de  die  Lage  der  Organe  nach  einem  Totalpr&parat  eingetragen 
md  die  EiDseUieitai  nach  RekonstruktioB  ergänzt 

Kf^rperwand.  (Fig.  7,  10,  Taf.  XX.) 

Die  sehr  bewegliche  Körperwand  ist  an  der  Ventralseite  be- 
trächtlich dicker  als  an  der  Dorsalseite,  aber  überall  ziemlich  dünn 
und  infolge  der  Kleinheit  der  Schichten  schwer  zu  untersuchen. 
6  Schichten  lassen  sich  in  ihr  erkennen;  Cuticnla,  Basalmembran, 
ßingmiiskpln,  äTißere  Eaugsmuskeln,  schief  verlaufende  Muskeln 
und  innere  Langsmuskeln.  Alle  diese  Lagen  sind  nur  an  der 
Ventralscite  der  Körpers  mit  befriedigender  Deutlichkeit  zu  sehen, 
am  besten  an  tangentialen  Schnitten  durch  die  ventrale  Körperwand. 
Unter  Cuticula  ist  hier  diejenige  Lage  verstanden,  welche  nach 
außen  auf  die  Basalmembran  folgt.  Manche  Forscher  (z.  B.  Goto) 
unterscheiden  bei  verwandten  Würmern  2  Schichten,  eine  äußere  als 
Guticnla  und  eine  innere  als  Subcuticula.  Aber  diese  Unterscheidung 
ist  im  vorliegenden  Fall  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  Soweit 
man  die  Entwickelung  der  Cuticula  bei  manchen  Malacocotylea 
kennt,  hat  man  keinen  Gmnd,  2  Schichten  im  obigen  Sinne  als 
Cuticula  und  Subcuticula  zn  unterscheiden,  und  dasselbe  dürfte  für 
die  hier  vorliegenden  fieterocotylea  gelten. 


Digitized  by  Google 


580 


Norman  Maolftreii| 


Außen  ist  die  Cuticula  mit  vielen  kleinen  Zäpfchen  bescUctf 
welche  am  besten  an  Fig.  7  zu  sehen  sind,  wo  die  Ilaut  gespaiiut 
i£t.  Diese  sind  vielleicht  Tastorganc,  ähnlicli  den  TastorgsMB, 
welche  bei  vielen  anderen  Trematodeu  beschrieben  siad.  Aber 
ich  konnte  nirgends  Nervenstränge  honnlreten  sehen,  wie  nie 
MoHTiCELLi  und  Andere  bei  Tristomum  und  anderen  Trema^ 
toden  beobachtet  haben.  Die  Cuticnk  zeigt  die  feiukünuge 
Struktur  und  färbt  sich  etilrkcr  an  ihrem  lllßeren  Rande  als  in  der 
NAbe  der  Basalmembran.  Weder  Kerne  noch  Poren  sind  in  dor> 
selben  zu  beobachten. 

Die  Banümembrnn  ist  eine  Schicht  von  immeßbarer  Feinheit, 
«eiche  die  Cuticnla  m  dem  Ektopnranohjn  acfaeidat,  in  welciMB 
die  Bingmoflkela  eingebettei  sind. 

Die  Bingmuskeln  lind  eiiBerorduitlicb  flchwnob  entwickelt,  auf 
einem  LAngsschnitt  erscheinen  sie  nur  als  eine  Reihe  Ton  donklsn 
Pankten  in  regelmäßigen  Abstiodfin  unter  der  Basahnembrtji 
geordnet,  aber  bei  Tangentialscfanitten  sind  die  FsaeiB  leicbt  zn 
sehen. 

Die  äußere  Lfingsmuskelschicbt  enthSlt  8  oder  3  Fasern  is 
der  Dicke  nnd  liegt  in  beträchtlichem  Abstand  ?on  der  Biag- 
muskelhige.  An  dieselbe  schließt  sich  unnuttslber  nach  innen  hu 
die  dflnne  Lage  der  schrftgen  Muskeln  an,  welche,  auch  nur  schwach 
entwickelt,  unter  der  Dorsalseite  kaum  sichtbar  ist  Nach  innen  von 
derselben  liegt  die  innere  Lßngsmuskellage,  bestehend  aus  mehrereo 
Faserlagen  und  so  dick  wie  alle  anderen  Hoskellagen  zusammen- 
genommen. Die  innere  und  die  iußm  Längsmuskelsdiicht,  sowie 
die  schrägen  Muskeb  sind  nicht  nur  an  der  Ventralseite  stärker 
als  an  der  Dorsslseite,  sondern  verdicken  sich  auch  auf  beiden 
Seiten  gegen  das  Hmterende  hin«  wo  sie  manchmal  auch  an  Total- 
präparaten gann  deutlich  au  sehen  sind. 

Hautdrflsen.  (Tal.  XX,  Fig.  a,  9;  Taf.  XXI,  Fig.  Id,  16.) 

Nur  am  Kopf  und  am  Hiuterende  sind  llautdriiseu  vorhanden. 
Hier  aber  sind  sie  sehr  groß  und  aurtallend  entwickelt. 

Am  Ivopf  findet  man  jederseits  eine  große  (jruppe  von  Drüsen, 
welche  sieh  bis  in  die  Genend  des  Oesophagus  in  die  Tiefe  er- 
strecken und  dureli  zahlreiche  Poren  am  vorderen  und  seitlichen 
lliiiide  des  Küpies  müiidcn.  Jede  einzelne  Drüsenzelle  ist  bini- 
förraig,  enthält  gewöhnlich  einen,  manchmal  mehrere  Kerne.  Die 
DrüseuzeUen  liegen  in  unregelmäßigen  Gruppen  und  Zügen,  sie 
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vmaigen  sich  mit  ihren  Ausführungsg&Dgen  zu  mehreren  Kanftl» 
eben  auf  ieder  Seite  des  Kopfes,  deren  Uogster  0,27  mm  lang 
werden  kann.  —  Aber  die  Anordnung  und  Größe  der  DrQsen  ist 
bei  den  Exemplaren  sehr  verschieden  und  vnrji!  rt  manchmal  auch 
an  den  beiden  Seiten  des  Kopfes  eines  £xeinpiare8  (Teztfig.  A). 
Die  birnförmige  Gestalt 
der  Drüsenzellen  ist  auch 
nicht  konstant,  manchmal 
sind  mebreie  Zellen  ver- 
eiDigt  and  umschließen 
eine  unregelmftßige  DrQ- 
senhOhde.    Die  Haniyt-' 
kanSle   sind  weit  und 
bilden  gewissermaßen  Be* 
balter  fftr  das  Sekret, 
welebes  sieb  in  ihnen  an- 
bftuft,  die  äußeren  Mttn* 
dnogen  sind  eng  und  lie^ 
gen  in  einer  tiefen,  deut- 
lich ausgeprägten  Grube 
swiscfaen  der  dorsalen  und 
ventralen  Oheiflftche. 

Zwei  ArteuTon  Sekret 
werden  von  diesen  Drüsen 
abgesondert,  1)  eine  ein&che  grobkörnige,  klebrige  Kittsubstanz, 
welche  wahrscheinUeh  nur  dazu  dient,  das  Tier  anzuheften,  2)  ein 
geformtes  Sekret,  welches,  soviel  ich  erkennen  konnte,  doreh  die- 
selben  Zellen  gebildet  ist  und  aus  kleinen  Stäbchen  besteht  (Rhab- 
diten).  Fig.  8  zeigt  ein  Bündel  dieser  Stäbchen  in  ihrer  natür- 
lichen Lage  in  einem  Ausführungsgang.  Diese  Stäbchen  sind  auf 
Längsschnitten  besser  zu  sehen  als  auf  Querschnitten,  wo  sie  nur 
durch  etwas  stärkere  Färbung  von  den  Körnchen  der  Kittsubstauz 
zu  unterscheiden  sind. 

Die  Stilbchen  selbst  zei^^en  eine  zentrale  Achse  aus  körniger 
Substiiiiz,  wulehe  von  einer  klaren  Hiillschicht  einj^eschlossen  ist. 
Auf  Fi^?.  8  erscheinen  sie  iuemlicli  geradegestreckt,  aber  sie  sind 
gewöhnlich  gekrümmt  und  in  Schleifen  gebogen.  Sie  entsi)rechen 
offenbar  den  Hhammiten  von  Grapp.  Dieser  t^orscher  hat  H  Arten 
von  Rhabtiiten  unterschieden  tMonogiapine  der  'rurbellarieu,  II. 
Tricladida  Terricola,  p.  öö)  als  Uhabditen  (im 
engeren  iSinne),  Ehammiten  und  Ghondrocysten.   Von  den 
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Fig.  A.  Diplectanum  aeqnaiis. 
Kopfende  nach  einem  Totalpräparat  ge- 
zeichnet. Schema  des  Gehirns  u/j.  duich 
Schniftc  kontrolliert.  l'Jr  Kopfdcflseo» 
m  äuUt;re  Kontur  dm  Muiulefi. 
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lihaiumiteu  sagt  er:  „Die  Rhammiteii  sind  durch  ihre,  die  Höhe 
der  Epithelzellen  oft  nur  mehr  als  das  Doppelte  übertreffende 
Länge  UDd  in  ganzer  Länge  gleich  bleibende  geringe  Breite,  sowie 
feine  Zuspitzung  an  ihren  Enden  au-gezeichnet.  Je  länger  sie 
sind,  d<'Sto  auffallender  ist  die  Art,  wie  sie  innerhalb  des  Epithels 
Platz  linden:  geschlängelt,  in  Schleifen  gelegt,  spiralig  eingerollt, 
hufeisenförmig  oder  soust  wie  verkümmt  (Taf.  XXXIX,  Fig.  7  und  8). 
Auch  hier  ist  für  die  kräftigeren  (dickeren)  Formen  die  Scheidung 
in  eine  kömige  Marksubstauz  und  eine  humogene  Auiienschicht 
aadizuweisen  ..." 

Die  Kbaiijuiiten  in  deu  Subepithelialzelien  in  seinen  Figg.  7  und  8 
(von  B  i  p  a  1 1  u  in  e p h i  p  p  i  n  m)  scheinen  auffallend  ähnlich  mit 
denen  von  Diplectanum  zu  sein.  Soviel  ich  weiß,  ist  solch  ein 
geformtes  Sekret  für  keinen  anderen  erwachsenen  Trenia- 
toden  beschrieben,  obgleich  eine  ähnliche  Erscheinung  längst  be- 
kannt ist  bei  gewissen  Temnocephala,  was  Wacke  neulich 
(1902)  genauer  beschrieben  hat.  Er  schreibt:  „In  der  Höhe  des 
PbaryDZ  nnd  auch  noch  etwas  tiefer  beobachtete  ich  bei  T.  no  vae- 
selandiae  an  beiden  Seiten  je  2  große,  vielzellige  Schokolade- 
braun  gefärbte  Drüsen,  mit  zahlreichen  großen,  blau  tingierten 
Kernen,  welche  ein  st&bcheoartiges,  Kommabazilleii  Tergleichbares 
Sekret  liefern,  .  . 

Wenn  wir  das  weitverbreitete  Vorkommen  der  Rhabditen* 
bildungen  irgendwelcher  Form  bei  den  Tarbellarienin  Betracht 
ziehen,  ao  Ist  es  klar,  daß  ihrem  Vorkommen  bei  Diplectanum  and 
Temnocephala  auch  eine  phylogenetische  Bedeutung  zukommt 

Schwanzdrflsen.  Die  Schwanzdrflsen  liegen  am  Hinterende 
zwischen  den  beiden  bezahnten  Platten.  GewOhoUch  sind  2  Paare 
von  Drosen  vorhanden,  eines  hinter  dem  anderen  gelegen,  aber 
diese  Zahl  kann  schwanken.  Fig«  9,  welche  nach  einem  mit 
sehwachem  Alkohol  macerierten  Exemplar  gezeichnet  ist,  gibt  Ifaie 
Lage  sehr  gut  an,  die  einzelnen  Drflsenzellen  sind  betiftcbtlich 
giiMSer  als  bei  den  KopfdrClsen  und  besitzen  gewöhnlich  2  oder 
mehr  getrennte  Kerne.  Bei  Flg.  9  sind  die  Kerne  verlagert  in- 
folge des  Macerationsprozesses.  Auf  Schnitten  findet  man  die 
Kerne  nahe  an  der  Zdiwand,  w&hxend  die  Mitte  der  Zelle  von 
dem  kernige  Sekret  erfOllt  ist  Jede  Drflse  öfihet  sich  nadi  hinten 
durch  einen  besonderen  Qang,  welcher  unter  den  Schleifen  der 
großen  Cbitinspange  mündet  Rhabditen  fehlen  ofienbar  bei  diesen 
Drosen,  deren  Sekret  grobkOmig  und  wahrscheinlich  von  gleicher 
Art  wie  die  Kittsubstanz  der  KopfdrOsen  ist  Wenn  der  Wurm 
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lebeud  in  ein  Tlhrglas  gebracht  wird,  entleeri  er  eine  Menge  (1*'S 
Seki'etes,  otleubar  iu  dem  Bestreben,  sich  am  Boden  anzuhetteD. 

Wahrend  diese  großen  Schwanzdrüsen  eine  Besonderheit  von 
Diplectanum  sind,  kommen  Kopfdrüsen  bei  vielen  Hetero- 
c  0 1  y  1  e  a  und  einigen  M  a  1  a  c  o  c  < >  t  y  ]  e  a  vor.  Gewöhnlich  sind  sie 
als  einlache  Becherzellen  vorhanden,  aber  bei  allen  Gyro- 
dactylidae  sind  sie  groß  und  verzweigt  wie  bei  Diplectanum, 
alk'rdings  bei  Amphibdelln  beträchtlich  kleiner.  Die  beiden 
nahestehenden  Frinnen  Fridericianella  (Bkandks)  und  Di- 
onchus  (Goto)  sind  auch  bemerkenswert  durch  die  große  Ent- 
wickelung  der  Drüsenzellen.  Außer  den  Kopfdrfisen  hat  Frideri- 
cianella zahlreiche  Drüsen  auf  ihren  „Seitenwülsten"  (Brandes). 
Von  DioDchus  Agassizi  schreibt  Goto:  „In  coimection  wiüi 
the  sackar  there  are  numerons  glands  in  the  posterior  part  of  the 
body  ....  AloDg  the  antero-lateral  borden  of  the  body  there 
are  openings  of  numerous  mucous  glands  ....  The  cell-bodiee 
lie  at  some  distance  from  the  extemal  margin  of  the  body  .... 
The  ducts  are  verj  long  and  open  ob  the  ?eiitral  aide  of  the^body 
dose  to  the  margin.*^ 

Die  Kopfdrüsen  von  Temnocephala  no^ae-selandiae 
scheinen  ähnlich  deiqenigen  von  Diplectanum  zu  sein,  sowohl  hin- 
sichtlich des  Bhabditeoflekretes  als  auch  hinsichtlich  der  groBen 
Ansdehnnng.  Wagkb  achreibt:  ffiw  Ansführgänge  dieser  eigen- 
tOmlicheB  Msen  erreichen  eine  ganz  beträchtiidie  LAage,  da  sie 
nach  den  Tentakeln  Ähren,  woselbst  sie  lateral  und  ventral  ans* 
mflnden.* 

Den  einaigen  FaB  Ton  einer  aolchen  Anadebnung  der  Kopf- 
drflsen  nnter  den  Ualacoco  tylea  bfldet  meines  Wissens  Mono- 
atomnm  lactenm  JIcwrsk. 

Haftorgane.  (Taf.  XX,  Fig.  6,  9,  12;  Tat  XXI,  Fig.  13.) 

Ante  den  Kopf-  nnd  SchwaosdrOsen,  welche,  wie  gesagt, 
auch  zur  Anheftang  dienen,  kommen,  wie  bei  anderen  Gyro- 
dmetyliden,  Haken  am  hinteren  Ende  yor,  und  ist  derHaken- 
apparat  bei  Dipl  ee  tan  am  besonders  got  ansgebildet  Die  schon 
erwilinten,  mit  Dornen  besetzten  Platten  smd  verhärtete,  schildartige 
Teile  der  Goticnla  an  der  ventralen  und  dorsalen  Oberfl&che  dea 
flachen  Sdiwanaendea.  Anf  ihnen  sind  sehr  aahbeiciie  kleine 
Domen  in  regelmäßigen  Reihen  angeordnet  Die  Geatalt  der 
Platten  ist  ans  Teztfig.  B  zu  ersehen,  diesdben  sind  gewOhnHch 
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etwas  breiter  als  laog,  größte  Breite  0,15  Htm,  Lftnge  0,13  mm. 
Die  Platten  können  leicht  abgerissen  werden,  wenn  der  Wurra  ge- 
waltsam von  seinem  Ruheplatz  entfernt  wird.  —  Um  sie  voll- 
ständig zu  erkennen,  ist  es  daher  notwendig, 
das  Tier  in  seiner  natürlichen  Lage  zu  töten 
und  Schnitte  zu  luachen.  —  Fig.  13  stellt  ein 
solches  öchnittljild  dar.  Jeder  Dorn  ist  haken- 
f(')rniig  und  hut  eine  einfache  ungeteilte  Wurzel, 
vselciie  ungefähr  ebenso  lang  ist  wie  der  freie 
Teil  des  Domes,  ganz  ähnlich  wie  bei  den 
Fi«,  ß.  tichema  Haken  der  Acanthocephala.  Bei  Fig.  13 
jj^JJ™J^*^j22JJ*  meisten  Dornen  an  der  Platte  nur 

durch  die  Spitze  ihrer  Wurzeln  l)efestigt,  indem 
sie  zum  Teil  losgerissen  wurden  bei  den  Bewegungen  des  Tieres» 
als  es  getötet  wurde. 

Vier  große  Haken  findet  man,  zwei  auf  jcfier  Seite  der  mitt- 
leren Dornenplatten,  mit  umgebogenen  Spitzen.  Sie  sind  an  ihrer 
Basis  verbunden  durch  einen  einlachen,  dicken  Chitinstab,  welcher 
in  der  Mitte  ein  Gelenk  hat  und  an  den  Enden  schlingen- 
ftirmig  umgebogen  ist  und  so  die  Basis  der  beiden  Haken  faßt, 
wie  Fig.  9  zeigt.  Diese  Ilaken  (Fig.  G)  messen  0,06  n»m  in  der 
Länge  (ohne  die  umgebogene  Spitze).  Sie  können  sich  bewegen 
innerhalb  der  Schleifen  der  Chitinspange,  so  daß  die  Haken  manch- 
mal nach  der  Ventralseite,  manchmal  nach  der  Dorsalseite  ge- 
richtet sind,  wobei  die  gabelige  Wurzel  immer  innerhalb  der 
Chitinschleife  bleibt.  Die  Chitinspange  (Fig.  12)  hat  eine  Länge 
von  0,22  mm,  das  schlingenförmige  Ende  mißt  0,7  mm.  Sie  ist 
dorso-ventral  abgedacht»  —  In  Totalpräparaten  hat  es  manchmal 
den  Anschein,  wie  wenn  sie  doppelt  w&re.  Ein  sehr  kleiner  Hohl- 
raum befindet  sich  in  ihrem  Innern  (Fig.  13)  mit  einem  schwara 
gefärbten,  körnigen  Inhalt,  welcher  yieUaidit  ein  Best  der  Zelle  ist» 
die  die  Spange  ersengte. 

Puren chym  und  dorso- ventrale  Muskeln. 
(Taf.  XXI,  Fig.  13,  16,  20.) 

Von  den  Parencfaym  von  Diplectannm  kann  ich  nmr  sehr 
wenig  engen.  Infolge  der  groien  Entwkkninng  der  Drosen  des 
DottBistookes  and  anderer  Organe  ist  es  nirgends  in  erhebHdier 
Masse  entwickelt  Es  Ist  ein  lockeres,  sohwammiges  Gew^ 
wtfcte  die  Hohlrtnme  swiaohen  den  Organen  erfOIlt,  sehr  nn- 
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Ähnlich  dem  festen  faserigen  Parenchym  von  1  r  i  s  t  o  m  u  m  m  o  1  a  e. 
—  Aber  es  ist  bekannt,  daß  das  Pareüchym  unter  den  Trema- 
toden in  sehr  verschiedenartiger  Weise  entwickelt  ist.  Eine 
Scheidung  von  Ekto-  und  Endopareuchym  ist  kaum  möglich,  au(k;r 
vielleicht  im  liopf,  wo  die  äußere  Lage  etwas  fester  ist.  Kerne 
konnte  ich  im  Parenchym  nicht  erkennen,  mit  Ausnahme  einiger 
wenigier  Kerne  unter  den  Läugsmuskelsehichten  und  in  der  Kopf- 
region. —  Beim  ersten  Anblick  kOnneii  sehr  junge  DotterzelleD 
irrtümlicherweise  fQr  Kerne  des  Paiencbyms  gehalten  werden.  In 
der  Nähe  der  Schwanidrtisen  liegen  einige  wenige  grofie  Kerne, 
welche  ein  lockeres,  wenig  Ghromatin  enthaltendes  KerngerOst 
zeigen.  Biese  Kerne  unterscheiden  sich  durch  ihre  QrOfie  and  ihr 
Aussehen  sehr  deutlich  von  den  übrigen  Parenchymkemen,  welche 
kleiner  sind  und  einen  höheren  Gehalt  an  Cthromatin  zeigen,  das  in 
der  Mitte  des  Kernes  oder  auf  eiuer  Seite  angehäuft  ist;  was  die 
Bedentong  )ener  großen  Kerne  ist,  ist  mir  nicht  bekannt  (Yet^ 
Fig.  18). 

Ueberau  ist  das  Parenchym  dnvcfasetat  von  dorBO-ventrate 
Mnskfllluem,  welche  sich  manchmal  an  ihren  Enden  vecEweigen 
und  Usweilen  deutlich  r5hrenf6rmig  erscheinen.  Vielleicht  sind 
aBe  rtShrenftrmig,  mit  dnem  nnr  sehr  kleinen  Protoplasmastreifen 
In  ihrer  lütte,  aber  Infolge  der  geringen  GrttBe  konnte  ich  mich 
nicht  immer  davon  flbeneugen.  Zwei  Gruppen  von  Moskeln  sind 
besonders  bemerkenswert  infolge  ihrer  Beoiehangen  zum  Geschlechts- 
apparat Sie  sind  angeheftet  an  der  dorsalen  und  ventraton  KOrper* 
wand,  hanptBftchlich  in  der  lOtteDlnie,  biegen  sich  aber  nach  den 
Seiten  ans,  so  dsB  sie  den  Penis,  Vas  deforens,  prostatischen  Apparat 
and  Utenis  nach  Art  einer  Mnskelscheide  einschlieten,  welche 
offenbar  die  Ifnskehi  dieser  Organe  in  ihrer  Wiriinng  nnterstfltst 
Flg.  20  diese  Muskeln  nnd  die  Eindrucke,  welche  sie  bei  ihrer 
Wirkung  an  der  ventralen  und  dorsalen  Oberfläche  hervorbringen. 

Verdauuugsapparat.    (Taf.  XX,  Fig.  i,  5,  11;  TaL  XXT, 

Fig.  20.) 

Der  Verdaauugsapparat  besteht  aus  dem  Mund,  dem  Pharynx, 

dem  Oesophagus  und  dem  Darm.   Fig.  4  seigt  tinen  Schnitt 

dnrch  den  Mund  und  den  Pharynx,  fiel  Totalpräparaten  sieht 

man  die  Kontor  des  Mondes  etwas  unter  und  etwas  vor  der- 

jenigen  des  Pharynx.  Die  äußere  Oefinung  des  Mundes  ist  ein 

laoglicher  Schlitz,  sehr  veränderlich  beim  lebenden  Tier,  in- 
Bi.  xizfm.  V.  F.  xxzx»  33 
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dein  zahlreiche  fingerartige  Tental^l  vorgestreckt  werden  können, 

welche  an  bcinciu  uLtcreii  uuJ  unteren  Rande  befestigt  sind.  Fig.  5 
zeigt  das  Aussehen  des  Mundes  von  der  Luterseite;  beim  lebenden 
Tier  sind  diese  Tentakel  fortwährend  in  Bewegung  und  können 
sich  bctiachilicii  verlängern.  Solche  Tentakel  sind  häuliL^  unter 
den  Heterocotylea  und  kommeu  auch  hei  der  parasitiäciien 
Nemertine  M  1 1  ;i cobdella  vor. 

In  dv.m  Pharynx  sind  kriiu:  Trntakel  vorhanden;  zahlreiche 
einzelligii  Drüsea  mit  in  die  lluhlung  sich  ötl'nenden  Ausführungs- 
gänj^'eii  lieü;en  zwisrhci!  rU  ii  radiären  Muskeln.  MiiTid  und  Pharynx 
sind  umschlossen  dui  L  h  eine  dünne  Lage  von  RingTimskelu,  welche 
auf  tangentialen  bcfanitteu  am  besten  zu  sehen  sind  (Fig.  11). 
Starke  radiäre  Muskeln  befinden  sich  innerhalb  der  Ringmuskel- 
lage des  Pharynx,  während  die  entsprechenden  Muskeln  des 
MwidM  bflndelartig  in  die  einzelnen  Tentakel  hineinlaufen  (Fig.  4). 

An  den  Badiahntukeln,  beeondefs  «i  der  Bann  der  Tentakel, 
liqsen  einige  wenige  grofte  Zellen  von  dem  eigentftmUcIieB  Ann- 
sehen der  sogenannten  ^Mjeblasten". 

Der  Oesophagus  (Fig.  4)  ist  eine  kurze,  enge  ROhre,  weiche 
im  oberen  mid  hinteren  TeQe  des  Fhaiynz  abgeht  und  sich  ÜMt 
onmtttelbar  in  die  zwei  Aeele  des  Darmes  {pibelt  Die  letsteren 
sind  onrerzweigt  und  lanfen  bis  nahe  an  das  Sehwanzende,  wo 
de  endigen,  ohne  sich  zu  yeretnigea.  Auf  Quevsdinittett  hatte  der 
Darm  bei  allen  untersuchten  Exemplaren  ein  mehr  oder  wenige 
Yiereddges  Aussehen,  niemals  rond  wie  bei  den  meisten  anderen 
Trematoden.  Der  feinere  Bau  des  Darmes  ist  schwer  zu  er- 
kennen. An  der  Wand  können  manchmal  kleine  Kerne  bemerkt 
werden,  von  wenigem  Plasma  umgeben.  Offenbar  ist  keine  regel- 
mäßige Lage  des  Epithels  vorhanden.  Andere  bei  G  y  r  o  d  a  c  t y  1  u  s , 
von  welchem  KATiiAm^ii:!;  (1895)  schrieb:  „Die  einzelnen  ZlHüü 
enthalten  au  der  Basis  ciucu  iiiüiucü  Kern  Uüd  in  ihrem  rroto- 
plasma  feine  Köriichcu/ 

Am  Darm  sind  keine  Muskeln  zu  finden,  wie  dies  auch  bei 
Gyrodactylus  der  Fall  ist.  -  Der  Oesophagus  hat  denselben 
Bau  wie  der  Darm,  aber  erscheint  im  Querschnitt  oval;  Drflsen- 
zellcn  konnte  ich  an  ilim  nicht  finden  —  Der  Darm  war  i:^«- 
wöhnlicli  gefüllt  mit  ejiu  r  t^mbkörnigeu,  iu  Verdauung  begriüeuen 
Masse,  deren  Bestaudtt  ihj  nicht  genau  zu  erkennen  waren.  Ge- 
wöhnlich waren  auch  zahlreiche  Dotterkörnchen  darin  vorhanden. 
In  emigen  Ezempiaren  hUdetfin  diese  allein  den  Inhalt  des  Darmes. 
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Voii  der  iieikunft  dieser  DotterkörDcbeii  wird  sp&ter  bei  dui 
weiblichen  Geschlechtsapparat  gesprochen  werden. 

Ezkretionsapparat  (Teztfig.  0.) 

Den  ganzen  Verlauf  der  Exkretiouskaiiale  habe  ich  leider 

mcht  vollständig  feststellen  und  die  Mündungen  nicht  finden 
können.  Es  verlaut t  ein  Kanal  an  jeder  Seite  des  Pharynx  nach 
vom  gegen  die  Kopfspitze.  Beide  KaTuile  treten  hier  unter  Bil- 
dung zahlreicher  Schlingen  zusammen,  so  wie  Vom  dies  abge- 
bildet hat. 

So  viel  kann  man  am  1(j1)l'iuIl'ii  I  ier  sehen  und  auf  Schnitten  , 
bestätigen,  aber  mehr  konnte  icli  nicht  erkennen.  Beim  lebenden 
Tier  ist  der  Verlauf  des  Ccfaßes  weiter  hinten  verdeckt  durch  die 
große  Entwickeluug  der  DütlLTgtöcke,  und  auf  Schnitten  läßt  sich 
die  dünne,  strukturlose  Wand  des  Kanals  nicht  mit  Siclici  iieit 
verfolgen.  Wahrscheinlich  öffnen  sich  die  Kanäle  am  bcinvanz- 
ende  wie  bei  dem  verwandten  Wurm  Ami)hibdella  torpe- 
dinis  Chat,  nach  Parona  und  Perugia.  Aber  bei  Gyro-  • 
dactylus  ö£fben  sie  sich  an  beid«  Sdtm  des  Phsrjrnx  (Katba- 

BDOR  u.  a.). 

Sebnitte  durch  das  Schwanzende  sind  gewGhalich  zerrissen 
Infolge  der  bedornten  Platten,  und  daher  konnte  eine  solche  kleine 
Oeffinnii  leicht  der  BeotNiehtiiog  entgehen. 

Nervensystem.   (Taf.  XXI,  Fi«.  16;  Teztfig.  A,  G.) 

Das  Oehim  ist  ein  verhältnismäßig  großer  ovaler  Körper, 
welcher  Ober  dem  Mond  und  unniittelbar  Yor  dem  Pharynx  liegt 
£r  ist  nicht  sn  erkennen  am  lebenden  Tier,  aber  bei  Totalprä- 
paraten machen  die  großen  chromatophilen  Nervenzellen  seinen 
UmrÜ  etadgarmaien  sichtbar.  Textfig.  A  neigt  die  Gestalt  des 
OehimeSi  rekonstruiert  aus  einer  vollständigen  Schnittserie.  Auf 
einen  QwfSQlniitt  (Fig.  16)  sieht  man  die  eharakteristMe  Pnnkt- 
snbstsnz  und  quergetroffene  Fibrillen.  Aber  nor  wenige  Ganglien- 
ttSkm  änd  in  die  PunktuMans  eingebettet»  "wtlmnd  in  Umkraia 
derselben  sahlrekhe  Gaaglteoaellen  in  VM3a  oder  weniger  regel- 
mißjger  Lage  angeordnet  sind.  Diese  Ganglienzellen  haben  eine 
Üq^che  Gestalt,  find  radür  hn  Umkreis  dss  GeUroes  gasMH 
lad  IMea  sidi  nil  Hftawiteityüi  dnkei,  gerade  wie  dkfenigea 
GangUenaellen,  welche  im  Innern  des  GeUmes  üegso.  GewOhnttdi 
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gdiflD  TOD  jeder  Zeile  2  ForteltBe  ane,  welche  eogleidi  in  der 
PonktsabBtaoz  ▼enchwinden. 

Den  Yerlanf  der  peripheren  Nenren  konnte  ich  nicht  ^llig 
Uarlegen.  Zwei  Baare  von  Neron  gehen  vom  vorderen  Ende 
des  Gehirnes  ans,  ein  dorsales  und  ein  ventrales  Paar.  Daa 
ventrale  Paar  ist  das  dickere,  läuft  ventralw&rts  und  lateralwftrts 
und  verzweigt  sich  sehr  stark.  Das  dorsale  Paar  kommt  Ober 


Tie.  Cl— 5.  Diplpctnnuni  acouans.  Qjwndmitte dorch  da.^  vordere 
Kopfencfo  (aus  der  Sene  auagewählte  ScWtte).  «0  Windang  der  exkretoriachea 
Eulle,  m  Aiumlhidiuig  der  KopfdrHeeo,  v.a  TordflNB  Avgenpaar,  h,a  hmtero 
Allgenpaar,  p  Wand  d<?s  Phnryiix,  g  Gehirn,  vp  zu  dem  Pluu'ynx  vorlaufende 
NeirvoK,  In  große  aeitUche  J^ervenstafäuge^  kdr  KopfdillMi  (schwars  daigefttelU). 


dem  anderen  hervor  und  wendet  sich  sofort  aufwärts  zur  dorsalen 
Oberfläche.  Zwei  ähnliche  Nervenpaare  gehen  vom  hinteren  Ende 
des  Gehirnes  aus,  aber  das  ventrale  Paar  derselben  ist  das  kleinere 
und  geht  wahrscheinlich  nur  zum  Mmid  und  Pharynx.  Das  dor- 
sale Paar  ist  dicker  und  läßt  sich  nur  eine  kurze  Strecke  weit 
veffiolgen  (veriß.  Teztfig.  C). 
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Sinnesorgane. 

Augen.  Die  4  Augen  liegen  im  Parencbym  eingebettet, 
oberhalb  des  Gehirns,  ein  Paar  am  vorderen,  die  anderen  am 
hiüteren  Ende  (Texilig.  A,  C).  An  verschieden lh  Exemplaren 
weicht  die  Stellung'  der  Augen  etwas  ab,  aber  i^cwöhiilich  ist 
das  vordere  Paar  mit  den  konvexen  Enden  dos  Pigmentbechers 
nach  vorn  und  etwas  nach  innen  iierichtet,  während  bei  dem 
hinteren  Pa.Li  —  welches  auch  etwas  größer  ist  —  die  Pigment- 
becher rückwärts  und  etwas  nach  auswärts  gestellt  sind;  aber 
diese  Ordnung  kann  auch  vollständig  umgekehrt  sein.  Bei  einem 
lebenden,  zwischen  Deckgläschen  gepreßten  Tier  wechselt  die 
Stellung  der  Augen  von  Zeit  zu  Zeit,  aber  dieser  Wechsel  ist 
wahrscheinlich  nur  durch  den  Druck  des  Glases  und  die  gansen 
Bewegungen  des  Tieree  yeranacht;  denn  Maakel&eeni  haben  keine 
direkte  Verbindung  mit  den  Augen,  doch  es  mag  sein,  daß  ihre 
öteilong  durch  die  Moskein  der  dorsalen  KOrperwaad  reguliert 
we]nden  kenn» 

Der  histologiflche  Ban  der  Angen  ist  sehr  einlich  und  ihnlidi 
denjenigen  von  Tristomam  nolae.  Xeh  kann  nichts  Besseres 
tun,  als  Hbbsis  (1897)  Besehreibnng  darflber  zitierett. 

„Die  Augen  von  Triätomum  molae  setzen  sich,  wie  die  aller 
faieher  hetraohteten  PlathehnintheD,  aua  einem  wahrnehmend«!  Teile 
imd  einem  Hilfsapparat  zosammen,  LoiBterer  besteht  lediglich  ans 
dem  sehr  flachen  Pigmentbeeher.  Dieser  scheint  aneh  hier  zelligor 

Natnr  zn  sein   Der  wahrnehmende  Apparat  besteht  aas 

einer  Zeile.  Diese  bat  eine  längliche  Gestalt  und  liegt  mit  ihrer 
Längserstreckung  in  der  Richtung  der  Becherachse ;  ihr  dem  Becher 
zugekehrtes  Ende  reicht  dicht  an  dessen  Innenwand  heran.  Auf 
der  entgegengeeetaten  Seite  sieht  doh  die  Zelle  in  einen  Nemufortssta 
ana;  dieeer  verläuft  bei  dem  orderen  Auge  sehrSg  nach  hinten 
und  unten,  bei  dem  hinteren  biegt  er  ziemlich  scharf  um  und  zieht, 
mit  jenem  voreinigt,  ZU  dem  Gehirn,  in  dessen  Pnnktsubstanz  sie 

beide  cindringöu  An  der  Stelle,  wo  dio  Zel1<'  doin  Piß:riient- 

becher  anliegt,  zeigt  ihr  iiand  einen  schmalen  duiiiiieu  buuin,  der 
dentlioh  gegen  das  hellere  Zellplasaia  sieh  ahhebt.  Bei  der  Unte^» 
anobnng  mit  homogener  Immersion  erkennt  man  nnn,  dal  dieeer 
Saum  eine  feine  StreiAing  seigt)  die  hier  wie  bei  den  Planarien 
anf  eine  ZasaaunenseisuDg  ans  kleinen  Stiftohen  inrüokznfiEÜiien  ist." 

Bei  Diplectannm  aber  konnte  ich  diese  zosi  Gehirn 
gehenden  Fasern  der  SehzeUen  nicht  finden,  anch  waren  keine 
„kleinen  Stiftdien''  erkennbar,  vieOeidit  wegen  der  Kleinheit  des 
Objektes.    Denn  an  Prftpainten  der  Angen  von  Tristomam 
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molae  habe  ich  dieselben  ürecbeiauocen,  wie  sie  Ebssb  be- 
schreibt, wahrgenommen.  { 

Die  Frage,  Ton  welchem  Nutzen  solche  relativ  gat  entwickelte 
Augen  bei  einem  in  der  Kiemenhöhle  eines  Fisches  lebenden  Warm 
sind,  ist  schwer  m  beantworten.  Hesse  kam  za  der  Ansicht 
(nach  Untersöchungen  an  lebenden  Tieren),  daß  die  Augen  bei 
den  Turbellaria  tricladida  nicht  die  Funktion  der  Augen  im 
engeren  Sinne  haben.  „Vielmehr  glaube  ich*^,  schreibt  er,  „die  dem 
Tiere  unaDgenehme  Einwirkung  des  Lichtes  kommt  in  ähnlicher 
Weise  zu  Stande  ivie  bei  den  chlorophylhaltigen  Rhabdocölen  die 
dem  Tiece  angenehme  Lichtwirk un g :  durch  chemische  Vorgänge 
im  Innern  des  Tieres,  die  durch  die  Beleuchtung  hervufgenifen 
werden.*'  Die^  Augen  sind  demnadi  nicht  Sehorgane,  sondern 
nnr  Llchtempfindinignorganet 

Vemnitlich  haben  die  Angen  fenTristomnm  molae  diese 
Funktion,  welehes  hekanntHeh  anf  der  dem  licht  exponierten  Haut 
Ton  Orthagoriscns  molae  lebt  Aber  die  Aogen  von  Di- 
plectannm,  welches  offenbar  in  Donkelheit  lebt,  kOnnen  beim 
erwadweaen  Tier  keine  wdche  Funktion  haheii,  nad  dentet  ihr 
so  gnt  eatwkkeltaB  Vorhandensein  vielleieht  nur  auf  ein  langes 
freisehwimmeodes  oder  auf  der  Haut  des  Fisches  kriechendens 
Stadium  hin. 

Genitalapparat. 
(Tat  XX,  Fig.  2,  3,  7 ;  Tat  XXI,  Fig.  14,  15,  18,  20.) 

In  Fig.  2  ist  der  ganse  Genitslapparat  halbschematiach  dar- 
geateUt  Nur  in  Details  weicht  er  von  dem  der  anderen  Heiero- 
eotylea  ab.  Wie  last  alle  Trematoden  Ist  das  Tier  switterig. 

Männlicher  Apparat  Der  einzige  multilokulftre  Testis 
liegt  unmittelbar  hinter  dem  Ovarinm,  mit  seinem  vorderen  Ende 
unter  demselben  (Fig.  2).  Seme  Kontur  ist  nahezu  viereckig.  Er 
millt  0,1285  mm  in  der  Länge  und  0,1060  mm  in  der  Breite.  In 
einigen  BSsenpUiten  ist  die  nraltllolnilftre  Struktur  beeooders  dent* 
lieh,  aber  gewAhnlidi  ersehefait  er  ziemlich  kompakt.  Er  besteht 
aus  einer  Zentralkammer  und  zahlreichen  Kebenkammern,  zwischen 
welchen  dorso- ventrale  Muskelfasern  verlaufen  können.  Die  Kam- 
mern selbst  sind  wieder  in  kleinere  Follikel  geteilt,  in  wclchuu 
die  Spennatozoa  sich  entwickeln.  Dipl  ec tan  um  ist  nicht  sehr 
geeignet,  die  Spermatogenesis  zu  studieren ,  wie  es  so  schou  hv\ 
vieleu  aiidertiu  lleterocotylea  möglich  ist;  aber  immer  kauu 
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mnn  die  verschiedeneii  StadiiMi  erkennen  von  der  SperniamutterzeUe 
bis  zu  dem  vollkommen  atrsgcbiMefen  öpermatozoid,  das  die  Sperma- 
UHDorula  verläßt.   Karyokioetische  Figuren  waren  nicht  zu  iimien. 

Vas  deferens  inui  Penis.  Das  ein/ige  Vas  deferens  ver- 
läßt deo  Testis  an  seinem  antero-ventraleu  Itimde  Der  Struktur 
seiner  Wand  nach  lä&t  es  sich  in  vier  Teile  zcrlei^'en;  I  i  \V;Lod 
ohne  Struktur;  ?)  stark  muskulöse  Wand,  Ductus  ejaculatorius; 
3)  enger  Teil  nacii  Vereinigung  mit  dera  vorderen  prostatischen 
Gange;  4)  Bulbus  ejaculatorius .  Aber  immerhin  muß  man  sich 
bewußt  bleiben,  daß  diese  Namen  nicht  genau  dieselbe  Bedeutung 
haben  wir  bei  vielen  anderen  Ueterocotylea,  doch  sind  sie  am 
besten  geeignet,  die  hier  yorhantee  eigeBtOBttehe  SeB^iaffiBoMt 
te  Abschnitte  zu  kennzeichnen. 

Der  erste  Teil,  welchen  man  Vas  deferens  nenma  kann,  ist 
ein  breiter,  sehr  dOomvaBÜger  Kanal,  welcher  aaeh  vom  und  etwas 
nach  liaks  im  Zickzack  läuft  und  dorsal  vom  Uterus  ia  den 
Ductas  qjaodatorius  Obergpht  (Fig.  2).  Gewöhnlich  ist  er  mit 
Spermatozocn  gefQllt,  welche  in  der  Längsrichtung  in  Bilndeht 
HsgSD.  Die  Köpfe  eines  Baadds  stellen  sich  in  einer  Riditaag, 
wfthread  die  K5pls  des  nftcbsten  Handels  sich  in  entgegeD- 
gesetaler  fijehtODg  stelkn,  so  daß  zwei  BOndel  zusammen  eine 
Art  Spenaatopliore  Uldeo,  mit  den  KdpCoa  ia  der  Mitte  aod  den 
Sskwlnsen  nacb  dan  bddea  Enden.  Solch  ein  groiea  Spermato- 
pbor Uagt  gawAnliah  ein«  knrae  BtrsdoB  for  dem  ITebeigang  in 
den  Daetim  ^Msatetorias.  Die  Wancl  des  Tas  delm»  besteht 
«OB  einer  aelir  dOBnea  Manbraa  ohne  Nadd  nad  Moskeln. 

Der  Doetos  ^JaeolatorinB  ist  ein  diokwaadigeB,  mnsknlOees 
Bohr  VOB  aieBM  ^eMinaligem  Diameter  {OfiS  mm)  md  be- 
trtchtHebsr  Länge.  Er  ist  deatüch  von  dem  Vas  defereas  ath 
gesetzt»  and  das  Lamen  Ist  an  der  UebeigangssteDa  sehr  eng. 
liweadfig  ist  ar  ?oB  einer  dflaneii,  stroktnriosen  Menbian  ausge- 
kleidet and  von  einer  ScMclit  starker  Biagmaskeln  amgeben 
(Fig  2).  Die  Fasen  disaer  Mimkeln  sind  „hohl''  nüt  einer  grofien 
protoplBBnMtischen  Adisa  Ms  Faser  irt  anierofdenttlch  dick  mid 
dareh  ihr  eifipsattadieheB  Amwefcen  (Fig.  15)  bemeriEenswert  Die 
Fasern  liegen  gewOknHeb  in  einer  eimdgen  Sddcht,  aber  manchmal 
kOanea  auch  Bnai  Fasern  konsmrtrisch  aageoidnet  seia.  GewOhn- 
Kdi  ist  die  BOhra  ndt  Bpannatosoen  gefttOt»  aber  meht  mehr  in 
Sfennatophorsnikniiohett  Stelhng.  Aa  seinem  vordmn  Ende  Ter- 
bindet  sidi  der  Daetns  ejacalatorias  mit  dem  wderea  prostatischen 
Gaag  aad  geht  in  den  dritten  Teil  iber. 
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Dieser  dritte,  engere  Teil  hat  eine  starke,  muskellose,  aus  einer 
dicken  hjalinea  Membran  bestehende  Wand;  nur  ehe  er  iu  den 
Bulbus  ejaculatorius  führt,  bildet  sich  ein  kleines  ßeservoir  mit 
mubkulftsen  Wänden  (Fig.  3). 

Der  Bulbus  ejaculatorius  ist  ein  großes,  starkes,  muakulöses, 
biriilormiges  Gebilde,  welches  vui  denrj  Genitalatrium  liegt.  Es 
mißt  0,075  mm  in  der  Länge  und  0,05  mm  in  der  Breite.  Mit 
dem  hinteren  Ende  (in  der  ßuhelage)  ist  der  lange  chitinöse  i'uiüs 
Verl  nnden,  und  an  beiden  Enden  sind  kräftige  iietractor-  inul 
Ejectormuskeln  befestigt.  Fin  Blick  auf  Fig.  2,  3  wird  «In  e 
komplizierten  Teile  klar  zeigen.  In  Fig  15  sieht  man,  daß  uer 
Bulbus  selbst  in  zwei  Teile  zerfällt :  einen  hinteren,  in  welchen  diu 
Basis  des  Penis  eingebettet  ist,  und  einen  vorderen  oder  eigent- 
lichen Bulbus.  Die  Wände  des  letzteren  sind  außerordentlich  dick 
und  kompakt,  zusammc'Ti<j:<»setzt  aus  zahlreichen  dünnen  Muskel- 
fasern, die  in  der  Längsrichtung  verlaufen.  An  ihrem  Vorderende 
verschwinden  diese  Fasern  in  den  Wänden  des  oben  genannten 
Reservoirs  des  Vas  deferens,  während  ihre  hinteren  Enden  in  eine 
Membran  eingefügt  sind,  welche  die  beiden  Abteilungen  des  Bulbus 
trennt.  Diese  Membran  färbt  sich  sehr  stark  mit  H&Diatoxylin  und 
bildet  eine  sehr  auffallende  Grenze  zwischen  den  zwei  Teilen.  Ihr 
angesetzt  liegt  die  trichterförmige  Basis  des  Penis,  welche  tob 
einer  dicken  Schicht  von  Ringmuskeln  umgeben  ist,  die  den  hinteren 
Teil  des  Bulbus  bilden  (Fig.  15).  Die  sehr  kräftigen  Retractor- 
mnskeln  laufen  zertreut  aitf-  und  vorwärts  und  befeatigten  sich 
etwas  hinter  dem  Pharynx  an  der  dorsalen  Körperwaad.  Die 
Ejectormuskela  laufen  in  zwei  HauptAiQndeln  nach  hinten  und  be- 
festigen sich  an  der  Tentralen  Körperwand',  einige  Stränge  vor 
dem  Genitalatrinm,  einige  anf  seinem  Nivean,  aber  der  gr&ßte  Teil 
weiter  hinten. 

Der  Penis  ist  eine  sehr  lange  Cbitinrlttiie;  er  mißt  0^  mm 
in  der  Linge  und  0,0075  mm  im  Dufchmeeser  in  der  lütte.  Die 
Spitse  biegt  sieh  anfwftrts  und  nadi  Bnks,  die  ganae  R5hre  ist 
aueh  gewöhnlich  nach  links  gebogen,  aber  dies  ist  nicht  konstant 
in  allen  Exemplaren  und  hingt  sehr  Yon  der  Stellung,  in  welcher 
das  Tier  filiert  ist,  ab*  Stobsicb  beschreibt  den  Penis  als  „pene 
constituito  da  due  filamenti  comei  di  oolore  giallo^  Aber  die 
doppelte  Erscheinung  ist  eine  retn  optische.  Natürlich  gibt  es 
eine  innere  und  äußere  Obeiflftche,  der  BOhre,  und  da  die  Wände 
relativ  sehr  dick  sind,  so  hat  man  den  Eindruck,  daß  eine  Bfihre 
in  der  anderen  liegt,  aber  an  Schnitten  sieht  man  deutlich,  daß 
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nur  eine  Röhre  existiert.  Der  Penis,  wie  er  im  Körper  Uegt,  ist  ein- 
geschlossen in  einer  dünnen  membrauösen  ÜUlle,  an  welcher  abge- 
plattete Nuclei  manchmal  beobachtet  werden  können.  Fig.  2  zeigt 
diese  Hülle  sehr  deutlich.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  das  basale 
Drittel  des  Penis  nackt  an  dw  dorsalen  Wand  des  Genitalatrium  hegt. 

Icli  will  nun  zmuulist  das  Atrium  beschreiben.  Die  äußere 
Oeffnung  des  Geüitulaumm  ist  ein  kleines  rundes  Loch,  ventral, 
nahe  an  der  Medianebeue  und  etwa  V4  ^^^^  totalen  Körperlänge 
vom  Kopfende  entfernt  liegend.  Es  ist  umgeben  von  einem 
Sphinktermuskcl  uud  ohne  Haken  irgend  einer  Art.  (Nach  Pauuna 
und  Perugia  ist  die  ,,Apertura  genitale''  von  Diplectanum 
aculeatum  mit  einer  „corona  di  uncini'^  bewalinet.)  Es  um- 
faßt einen  ziemlich  großen  Hohlraum,  vorn  bei^n  nzt  durch  den 
Bulbus,  hinten  durch  die  üterusöffnmig.  An  dem  jiosti  ro-dor^  ilen 
Winkel  öffnet  sich  der  Gang  des  hinteren  prostatiscli  11  lleservoirs 
und  zwischen  dieser  Mündung  uud  dem  Uterus,  und  etwas  nach 
rechts  liegt  der  Eingang  der  Penishülle. 

Prostatische  Drüsen.  Die  eben  erwähnte  Oeffnung  des 
hinterei)  ]>r<>?tfttischen  Reservoirs  führt  in  eine  i^Moße  retorten- 
förmige  ifohhj  {  Viv:.  2  j)]))-),  um  deren  dorso-postrrioro  und  laterale 
Wände  lierum  die  eif^cni liehen  prostatischen  Drusen  sich  befinden. 
Sie  sind  in  traubeniörmigeu  Gruppen  angeordnet  und  können  sich 
weit  in  dem  sie  umgebenden  Gewebe  ausbreiten.  Die  Ausdehnung 
wechselt  sehr  in  verscliiedenen  Exemplaren.  In  Fig.  2  ist  nur 
ein  Teil  dieser  Drüsen  dargestellt,  um  das  Bild  nicht  so  kompliziert 
zu  machen.  Die  einzelnen  Drüsenzellen  sind  infolge  der  Menge 
von  Sekretmasse  nicht  immer  erkennbar.  Ihr  äekret,  welches  ge- 
wöhnlich das  Baeenroir  füllt,  ist  dunkel  und  grobkörnig.  So  weit 
Btimmt  das  Organ  mit  demjenigen  von  Epibdella^)  flberein, 
obgleich  es  hier  nicht  in  derselben  Weise  mit  dem  Penis  vei^ 
bnnden  ist. 

Die  anderen  Teile  dee  Apparates  unterscheiden  sich  auffallend 
von  allen  anderen  Trema toden.  Ein  kleiner  Gang  öffnet  sich 
im  Reservoir  am  poetero-dorsalen  Winkel^  lAuft  zwischen  den  um- 
gebenden Drüsen  hindurch  rückw&rts  und  nufwftrts  und  mündet 
in  einen  hohlen,  spindelförmigefli,  ^Undriscben  Kdrper,  welcher 


1)  Nach  Goto  (1894):  „In  Epibdella  ike  prostate  gland  is  an 
egg-sbaped,  or  elongated  cylindriöed  hollow  body,  lying  just  behiud 
the  penis  and  communioatisg  with  its  eavity  eitiier  direotly)  or  by 
means  of  «  short  oanal  .  . 
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meibtoiis  in  der  ÄlcdiancbüDL"  des  Korpt^rs  liegt,  zwischen  dem 
Ductus  ejaculatorius  und  dtiu  llulliiis.  Von  dem  vonhTen  Ende 
dieses  Gebildes,  welches  ich  v  o  r  d  e  r  (s  itrostatisch  es  Reser- 
voir benannt  habe,  führt  ein  zweiter  iiknoer  Gang  in  das  vordere 
Ende  des  Ductus  ejiu  uhitffrius  hinüber  (Fig.  3  apg).  Betrachten 
wir  zuerst  dieses  j^clir  ei^eniirüge  vordere  prostatisrhe  Reservoir. 

Fr  mißt  0,14  mm  in  der  Länge  und  hesut  eine  ^ebr  dicke 
muskulöse  Wand,  aus  mehreren  Örhichten  schraL;  lauJendt  r  Fasern 
bestehend  (Fig.  22).  Diese  Fasern  sind  außerorduntlich  lein.  Im 
Längsschnitt  stehen  sie  in  r.uüallendem  Koutmst  zu  den  kräftigen 
bohlen  Fasern  des  Ductus  ejaculatorius.  Die  innere  Seite  des 
Reservoirs  besitzt  eine  düiue  Maabraa,  w«ldi6  sieli  üti  mit 
H&matoxylin  färbt. 

Ad  dieaer  Membran  liegen  besonders  in  der  dorsalen  Hälfte 
des  Reservoirs  sehr  zahlreiche  kleine  Körnchen,  welche  sich  auch 
tief  mit  HftMtoxylin  färben,  aber  keine  bestimmte  Struktur  er- 
kennen lassen.  Welche  Bedeotang  diese  kWata  Körncbeu  haben, 
ist  nur  unbekaimt ;  in  jedem  Exemplar  kommen  sie  in  derselben 
Lage  vor.  Der  ttkige  Inhalt  des  Beaenwirs  ist  ebeno  rätselhaft. 
Nach  beiden  Enden  hin  ist  das  Beaarvoir  mit  grauem,  kOmigem 
Sekret  erfOUt;  daaaalbe  ist  im  hinteren  Abschnitt  äankel  und  groll» 
fthnlidfc  den  des  hinterea  Beaerroirs,  während  an  voideran  Ab- 
acbnilt  dk  SAmer  Idner  and  ?od  taellerar  Farbe  aiid.  In  der 
lütte  awtacben  den  beiden  Ma»en  liegt  eine  Ukenka^a  Zone  m 
kleinen  gelben  KDmciien  (Flg.  18).  In  jedem  Tier  eigab  die 
Unterencfanng  denedben  Inbalt  nnd  diewUw  ngehniHge  An- 
eidnong.  Im  lebenden  Znatand  fällt  dieeea  Organe  Bofyrt  ins 
Ange  dnrdi  eeine  außallende  Aeknfichkeit  mit  eineni  and 
wnide  Ton  Vogt  wirklich  fDr  ein  sokbes  gehelten.  Die  Udier- 
einetimmang  der  Farbe  nwiaehen  den  gelben  Kamehen  nnd  der 
Snbetana  dea  Peola  lassen  an  die  Möglichkeit  denken,  daß  me  mit 
der  Begneration  dea  letzteren  etwaa  tn  tan  haben  konnten,  wenn 
er  abgebrochoi  ist  —  Von  den  beiden  ane  dem  Beeenroir  gehenda 
Gftngen  ist  der  Untsie  der  liagere;  eeine  Wand  besteht  ans  einer 
hyalinen  stmktmtiosen  Membran,  umgeben  Ton  einer  dflnuen  Hlllle 
Ton  Muskellkeeni,  fthnlich  denen  dee  Beaervoira  Der  Tordere 
Gang  hat  genan  ddeselbe  Struktur. 

Weiblicher  Apparat  (Taf.  XX,  Fig.  1,  2  n.  B.) 

OvarinnL  Das  Omimn  liegt  onmittelbBr  ?or  dem  Teetis, 
etwas  nacb  rechts.  Es  ist  etwas  nierenförmig  nnd  miflt  in  der 
langen  Achse  0,16  mm.  Bei  ^en  Heterocotylea  sind  be- 


Digitized  by  Google 


Beitrige  mr  Xmntnw  wiigßt  XremAtoden. 


(05 


soodere  Teile  erkennbar  als  „fonuative  Zone'^,  „zone  of  growth^ 
u.  a. ;  aber  bei  Diplectanum  ist  das  Ovarium  ein  boUes  Ge- 
bilde, an  welchem  die  Formativzone  über  die  ganze  innere  Ober- 
fliche  ansgebrtttet  ist,  während  in  der  Höhle  selbst  die  reiln 
Eier  sich  sammeln.  Diese  sind  merkwürdig  groß  und  haboi  einen 
auffallend  großen  Nucleus  (Fig.  20).  Im  Uterus  habe  ich  niemals 
befrachtete  Eier  gefnaden  und  kisii  daher  nichts  Bestimmtes  dar- 
über angeben,  aber  fennittUeh  werden  eie  gestielt  sein  wie  die- 
ienigee  von  verwandten  Formen.  BrosaiOH  acbeint  mir  gleich 
Vogt  und  Van  Bbneoen  get&uaebt  worden  an  lein  durch  die 
anfierordentlich  eifthnliche  Erscbeineag  den  forderen  proetatischeD 
Beservoirs. 

Der  Ovidukt  ist  eine  dAnnwandige,  enge  Röhre,  von  der  kon- 
▼eien  Seite  des  Ovariam  in  das  Ootjp  jOlhrend  (Fig.  2),  In 
einem  Exemplar  war  der  Ovidukt  doppelt,  aber  dien  scheiat  mir 
anomal  au  «ein. 

Daa  Ootyp  int  von  betrftehtlicbfir  Lftnge  und  Tollatftnd% 
TOD  Sckalendrflaen  nmgaben.  Am  hinteren  Ende  atebt  ea  mit  dem 
Jleoeptaealum  aeminia  in  Verbindung,  und  an  aeinem  Toidenn 
Ende  gebt  es  naeb  Vereinigung  mit  dem  reobten  Dotteigang  in 
den  Uterus  über  (Fig.  2).  Die  Schalendrfteen  sind  sebr  tahlreicb 
und  sitsen  zum  Teil  mit  kurzen  Stielen  dem  Ootjp  an,  zum  Teil 
bilden  sie  langgestielte  traubige  Bündel,  welebe  bis  hinter  das 
Beceptacnlum  seminia  reichen,  wie  bei  Kicrocotyle  (Goto). 

Der  Uterus  Iftnft  ohne  Windungen  nach  Yon  zu  dem  scbon 
erwähnten  Genitalatiium.  Seine  Wftnde  sind  dick,  zusammen- 
gesetzt aus  einer  Schiebt  Bingmuakeln  (wdebe  sich  in  eigentflm- 
lieber  Weiae  steUenweise  auf  einer  Seite  Terdickt)  und  ans  einer 
dicken  bomügeuen  Membran,  welcbe  unregelmäßig  gerippt  and  in 
kleinen  Wülsten  erbebe»  ist  (Fig.  14).  Er  besitzt  kenne  Wimpern. 
Bei  einigen  Eiemplareu  waren  zahlreiche  Spermatozoiden  im  Uterus 
Tortianden. 

Das  Receptaculum  seminiSf  die  laigelige  Anschwellung 
zwischen  Ootyp  und  Vagina,  mißt  0,03  mm  im  Diameter.  Seine 
Wände  lassen  keine  Struktur  erkennen.   Die  Höhle  war  immer 

mit  Spermatozoiden  gefüllt,  welche,  auch  immer  radiär  geordnet, 
mit  ihren  Köpfeü  m  dar  Mitte  und  ihren  ächwänzen  an  der 
PeiipluTU'  lagen. 

Die  V  agina  (Fig.  2vg)  steht  in  Verbindung  mit  dem  Recepta- 
culum seminis  durch  einen  engen  Gang  aul  seiaer  linken  Seite, 
iuiirt  links  und  etwas  vorwärts  naeh  der  ventralen  Oberfläche  und 
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mündet  nicht  weit  von  dem  Körperrand.  Die  Stmktar  der  W&ode 
ist  auch  eigenartig,  sie  sind  sehr  dick,  zusammengesetzt  aus  einer 
Schicht  schrftger  Muskelfasern,  außerhalb  deren  einige  Längsfasem 
liegen,  während  Innerhalb  eine  Chitinschicht  sich  befindet  (Fig.  20  vg}. 
Immerhin  aber  muß  man  sich  erinnern,  daß,  wie  Gbrfontain  ge- 
zeigt hat,  das  „Chitin^  der  Heterocotylea  von  denjenigen 
anderer  Tiere  abweicht  und  sich  in  einer  85-proz.  Lösung  von 
Kalilange  (KHO)  lOst  WabrscheinUch  hat  die  Entwickelang  dieser 
ChitinBchicht  eine  gewisse  Beziehung  za  dem  langen,  scharfen, 
zugespitzten  chitinOaen  Penis.  Nach  Wackb  (1902)  kommt  auch 
die  Bildung  von  Chitin  in  der  Vagina  von  Temnocephala 
novae-zelandiae  vor:  i^Die  Outicnhi  (der  Vagina)  erreicht  bei 
T.  novae-zelandiae  eine  bedeutende  Dicke  und  ist  vielfadi 
mit  chitinSsen  Leisten  und  Elnkeibungen  versehen."  Die  Außere 
Oeffnung  der  Vagina  trftgt  keine  Bewaffnung. 

Vitellarium.  Die  Dotterfollikel  sind  seitlich  im  ganzen 
Kdrper  verbreitet,  von  dem  Pharynx  an,  wo  sie  am  dichtesten 
liegen,  bis  hinten  an  die  mit  Domen  besetzten  Platten,  wo  sie 
am  spftrlichsten  sind.  Ihr  Bau  weicht  nicht  von  dem  gewöhnlichen 
Dotterfollikel  der  Heterocotylea  ab,  aber  hier  ist  wegen  da 
Kleinheit  die  Vitellogenesis  nicht  so  genau  zu  beobachten  wie  bei 
vielen  anderen  Formen.  Die  beiden  Dottergänge  Offitea  sich  seit- 
lieh  und  getrennt  in  das  Ootyp ;  die  Mfindung  des  rechten  Ganges 
liegt  w  dem  linken  (in  Fig.  2  sind  die  Mttndungen  etwas  weiter 
voneinander  entfernt,  als  es  in  der  Tat  der  Fall  ist).  Es  existiert 
kein  Dotterreservoir. 

Canalis  genito-intestinalis.  Wie  schon  erwähnt,  ist 
der  Darm  oft  mit  Dotterkiirnchen  gefüllt,  und  so  \Yiir(le  man 
denken,  daß  diese  durch  einen  Canalis  genito-intestinalis  hinein- 
kommen, aber  ich  bin  nicht  sicher,  daß  ein  solcher  Kanal  bei 
Diplecta  n  u  in  existiert,  obgleich  es  auch  sein  kann,  daß  er  mir 
durch  seine  Kleinheit  verborgen  geblieben  ist.  Das  Vorhandensein 
von  Dotter  in  <lein  Darm  von  fixierten  oder  gepreßten  Exemplaren 
läßt  sich  auch  anders  erklären,  denn  die  Tieiü,  wenn  sie  so  be- 
handelt sind,  bewegen  und  kontrahieren  ihre  Muskeln  heftig,  wo- 
durch die  weiche  Darmwaud  an  einer  oder  nichrereu  Ötellen  be- 
bchädigt  wird,  und  so  entleert  sich  der  Dotter  aus  den  umgebenden 
DotterfoUikeln  in  ihn  hinein;  sell)st  ganze  Follikel  werden  frei  im 
Daun  manchmal  gefunden.  In  nahe  verwandten  Formen  fehlt  ein 
polcber  Kanal  auch;  Goto  schreibt:  „Acconiing  lo  uiy  own  ob- 
servatioos  it  (Ganalis  genito-intesÜDalis)  seems  to  be  wantlDg 
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whnlly  also  in  the  G  y  rodacty  lidae."  Brandes  hat  in  Fre- 
dericiauclla  ovicola  Brandes  einen  (Janalis  {^euito-intesti- 
nalis  beschrieben,  aber  er  selbst  konnte  ihn  nicht  vollständig  ver- 
folgen. Goto  hielt  ihn  für  inne  Vagina,  und  nach  den  Fip:nren 
von  BiiANDBS  stimmen  SteliuDg  md  Länge  mehr  mit  einer  Vi^ina 
überein. 

Befruchtung.  Es  ist  fast  ausgeschlossen,  daß  Selbst- 
befruchtung bei  DiplectanuQi  stattündeu  kann.  Zwar  ist  es 
möglich,  daß  der  Penis  in  den  Uterus  desselben  Tieres  eingeführt 
wird,  ohne  aus  dem  Genitalatrium  herauszukommen;  aber  dies 
ist  unwahrscheinlich,  denn  um  den  enorm  langen  und  relativ  festen 
Ftois  aus  der  Pcnishöhle  zu  ziehen,  mOBsen  nicht  nur  die  Retractor- 
mnskeln  sich  vollständig  kontrahieren,  sondern  muß  auch  der  Körper 
dorsalwftrtB  gebogen  sein;  und  wenn  die  Penisspitze  ans  ihrer 
Scheide  gezogen  ist,  wird  sie  im  Genitalatrium  nach  unten  ge- 
richtet liegen,  und  folglich  wird  sie  durch  die  Kontraktion  der 
EÜeetormuskeln  nach  außen  durch  die  Oefifnung  des  Atrium  her- 
ausgeschoben. Obgleich  auf  den  ersten  Blick  es  unmöglich  er- 
seheint, daß  dieses  lange  Qiitingebüde  Oberhaupt  heraasgestQlpt 
werden  könnte,  mui  man  sich  doch  vergegenwArtigen,  daß  die 
Gewebe  dieser  Tiere  weich  und  einer  größeren  Ansdehniing  als 
bei  anderen  Tieren  fthig  sind.  Mit  Hilfe  soner  gebogenen  Spitze 
wird  er  leicht  in  die  Vagina  eines  anderen  Tieres  eingefilhrt,  und 
die  mit  Chitin  bekleideten  Wftnde  dersdben  schlitzen  sie  vor  6e- 
Bcbidigang.  Oleicbzeitig  wird  der  Daetus  ejacolatorias  das  Sperma, 
zusammen  mit  etwas  von  dem  Sekret  des  vorderen  prostatisclieD 
Bflservoiis,  in  den  Bulbus  pressen,  welcher  dann  die  Masse  durch 
die  lange  Böhre  pumpt  Bei  der  Aktion  der  Lftngsmnskelfaseni 
des  Bulbus  wird  sein  konisches  (d.  i.  vorderes)  Ende  voUstftndig 
geschlossen,  so  daß  ein  mächtiger  Druck  stattfinden  kann.  Wahr- 
scheinlich  ist  die  große  Entwickelnng  dee  prostatischen  Apparates 
nötig,  um  das  Sperma  genügend  flflssig  zu  machen,  um  den  Aus- 
tritt «US  der  langen,  engen  Penisröhre  zu  ermöglichen. 

Wohl  erklftrt  sich  die  AusstQlpung  des  Penis,  aber  wie  er 
wieder  zurfickgebracht  wird,  ist  eine  andere  Sache.  Es  ist  mög- 
lich, daß  er  durch  den  Zug  der  Muskeb  zurfldLgebracht  wird, 
aber  es  ist  auch  denkbar,  daß  er  zerbrochen  oder  abgeworfen 
wird.  Wenn  das  letztere  der  Fall  ist,  wie  bildet  sich  ein  neuer 
Penis,  oder  wie  wird  der  zeriirochene  regeneriert?  Yoot  hat  in 
der  Wand  der  Penishöhle  liegende  Drüsen  beschrieben,  aber  solche 
konnte  ich  nicht  sicher  wahrnehmen,  und  Yoqts  Auffassung  der 
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Genitalorgane  war  ganz  irrtümlich  Vielleicht  ist  die  Zone  der 
gelbeil  Körnchen  in  dem  vorderen  prostAtischen  Reservoir  ein 
Vorrat  von  Chitinstofif,  welcher  auf  irgend  eine  Weise  zu  der 
Bfigeoeration  des  Penis  dient. 

Welchen  Zweck  der  Inhalt  des  hinteren  prostatischen  Reser- 
voirs hat,  ist  auch  nicht  ganz  klar.  Vielleicht  erleichtert  er  den 
Austritt  der  Eier  aus  dem  Atrium;  in  diesem  Fall  ließen  sich  die 
zugehörigen  Drüsen  vielleicht  vergleichen  mit  den  einzelligen 
DrOsea,  welche  in  dem  terminalen  Teil  des  ütenis  vieler  Disto- 
midae  vorhanden  aiad. 

Verwandtaeliaft  und  SteUnng  im  System. 

Braun  Oa  Bronns  Klassen  und  Ordnungeu)  hat  Dipleeta« 
nnm  unter  die  Gyrodactylidae  gestellt,  welche  seine  dritte 
SnbfemiUe  der  Polystomeae  bilden,  mit  den  Genera  G  aleeostoma, 

Gyrodactylus,  Dactylogyrus,  Tetraonchus,  Amphi- 

bdella  und  Diplectanum.  Obgleich  unsere  Kenntnis  von  aD 
diesen  Genera  noch  nicht  so  vollständig  ist»  wie  wir  es  wünschen 
möchten,  so  wissen  wir  doch  von  großen  Verschiedenheiten  unter 
ihnen,  nicht  nur  in  ihrer  äußeren  Gestalt,  den  Ilakenapparaten 
u.  s.  w.,  sondern  auch  in  der  Stellung  der  exkretorischeu  üeffaungen 
uud  den  Geschlechtsorganen. 


1)  Da  VouTs  Beschreibung  unrichtig  iäl  und  zu  einer  ganz 
feJschen  Aufifkssung  fUirt,  so  ioh  In  einigen  wiohtigea  PonkteB 
den  XJnterNliied  der  Benennitngen  hervorheben.  "Wit  schon  oben  be- 
markt,  eiiatiert  die  „KloakwiriHBiOTg^  niolit;  was  er  für  diese  hidit, 

muß  eine  andere  Ooffnnn^  gewesen  sein,  z.  B.  die  d(^9  DpsophagriÄ. 
Die  „FeniBtasche"  iat  der  Bulbus  ejaculatorius,  die  „ Futteralacheide" 
die  eigentliche  Penistasche  oder  Penishöhle.  Was  er  mit  „Uterus" 
und  „Eiergänge"  bezeichnet,  sind  vorderes  prostatisches  Eeseryolr, 
reep.  eeln  ^oi^fterer  Gang,  der  „Qnergflrtei"  des  „Eiee^  ist  die  Zose 
geUber  Kömchen.  Der  „BegattuagBgaog*  ist  ein  Teil  des  Vas  defe- 
rens,  die  ^, Samenkapsel"  das  hintere  prostatiei^e  Eeservoir,  and  die 
es  umgebenden  Drüsen  sind  offenbar  übereinstimmend  mit  den 
VoGTscli'  ri  „Dott^rgSngen''.  Eine  gedachte  Verbindung  zwischen 
dem  wirklichen  Vas  doferens  und  dem  hinteren  prostatischon  Reser- 
voir nennt  er  „Ootyp'',  wahrend  er  dm  Ves  delbnns  („Begattimgs- 
gng^)  ak  in  die  „Begattangekenle*  —  die  niridiehe  Vagina  — 
Alhrend  beodirelbi.  Das  Ovarium  erkannte  er  richtig  und  bezeich- 
nete es  als  Koimstock,  die  ,, Schlucköffnung"  halte  ich  für  das  Ootyp 
und  die  „kontraktilen  Faserzüge  zwischen  Schlucköffimng  und 
Samenkapsel"  für  den  wirklichen  Uterus.  Soiue  Beschreibung  weiter 
zu  verfolgen,  scheint  mir  nicht  noug  zu  nüin. 
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Haeh  6<no  fehlt  bei  aUes  Qyrodactylidae  ein  Canalis 
genito-inteBtiiialiB.  Nach  Kathabiher  (1895)  ist  bei  Gyrodae- 
t  jlaa  keine  Vagina  Torhanden  %  wälmod  W  den  aadaran  Gfenera 
(anller  Galeeostoma,  ym  wekher  wir  keine  rictoe  Keontnis 
haben)  eine  Tagte  ^^aiden  iet 

Goto  echieibt  (1894):  „  in  Dactylogyrnt  and 

Tetraonekne  tiw  raimUed  vagioa  uliidi  ie  prewnt  mäy  on 

one  aide  ef  the  body  ^    Bei  Diplectaaum  ist  die 

Vagina  ebenAdle  bekaint  (p.  096).  Phoha  imd  Purau  kaben 
in  ihrer  ersten  VeiMentlidiung  von  Ampkibdella  (Di  ateuni 
TrenMtodi  eotoparaesiti  di  pesd  AdriathiO  eine  Vagina  nidit 
beecfariebeD,  and  in  ikrer  Ta*be88erteD  IHagnose,  wie  de  in 
Bronns  Klassen  und  Ordnungen  steht,  ist  von  einer  Vagina 
nicht  die  Rede  (ihre  Schrift  „Nuove  osserv.  suir  Amphib. 
Torijed."  ist  mir  nicht  zu  Hftnden  gekommen);  aber  in  Exem- 
plaren, welche  ich  selbst  untersucht  habe,  Luid  ich  eine  gut  ent- 
wickelte \agiija  vur,  beträchtlich  kürzer  als  die  von  Diplecta- 
n  u  m  und  sich  näher  der  Mittellinie  des  Körpers  uui  der  ventralen 
Seite  öffnend. 

In  Gyrodactylüs  sollen  2  exkrctoriscbe  Oeftnungen  an 
dem  Kopfende  sein.  Bei  Amphibdella  Fn]]  mwh  Pauona  und 
Pfrt'gta  eilte  einzige  auf  der  rlorsnlen  Schwauzobertiache  sein, 
und  wahrscheinlich  ist  bei  Diplectauum  dasselbe  der  B'alL 

Die  Gyrodactylidae  laaaen  ack  dann  in  zwei  Gruppen 
teflen: 

a)  mit  Vagina;  eilaetoriaehe  Kanfile  flick  nack  kinten  Öffiiend; 

TetraonekttB, 

Dactylogyras, 
Ampkibdella, 

Diplectanum; 


1)  ,,Bei  vielen  anderen  Trematodon  findet  siok  ein  solcher  in 

Gestalt  (If'^  sogenannten  LAT-RKRschen  Kanals,  der  von  vielen  Autoren, 
so  von  Stieda,  BLrMBP:HG,  BCtschli,  Zelluk,  Minut,  Taschknukrg, 
Lorenz,  Kkukeut  u.  a,.  als  ein  von  den  weiblichen  Organen  nach 
außen  iiüu-eiider   und  ala  Scheide  funktioiüereiider  öchlauoh  be- 

Bobriebeii  wird  Da  Gyrodaotylns  keinen  LAmtaaeoken 

Kanal  besitzt  Aber  man  kann  bei  gegenwftrtdger  Kenntnie 

nicht  definitiv  sagen,  ob  der  LAUREHsohe  Kanal,  wie  er  bei  vielen 
Malacocotylea  vorkommt,  homolog  ist  mit  fl»^m  Oebilde,  wdiehM 
bei  den  Heterocotylea  ^wöhnlich  Vagina  genaont  ist» 
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b)  ohne  Ya^^ina ;  exkretonsche  Kao&le  sich  nach  ?ora  öffiiend: 

G  y  r  o  d  a  c  t  y  1  u  s , 

Calceo Stoma  (V). 
Schon  1890  hat  Monticelli  Ampliibdella  mit  Tetra- 
0  neb  US  vereinigt,  von  welcher  er  18Ö9  folgeode  FHagnoBt)  gab: 
„Genere  Tetraoncbus  Dies. 

Corpo  depresso,  aBteriomente  akrgato,  posteriormeDte  piü  o 
meDo  ristretto  e  terminantesi  in  un  piocolo  disco.  EstremitÄ  an» 
teriore  del  ooipo  di  forma  triangolare  senza  tentacoli.  n  disoa 
ha  quattro  grandi  nncini  due  sulla  faccia  ventrale  ood  le  punte 
rivolte  in  fuori  e  due  sulla  faccia  dorsale  con  le  punte  rivolte  in 
deutio  e  14—16  uncinuli,  dispoeti  sulla  iacda  Tentrale  margiiuü- 
mente  e  radflmente  ed  in  messo  ai  due  grandi  undni.  Fra  i 
graodi  uncini,  taato  md  lato  dorsale,  che  sul  ventrale,  o  solamente 
sol  fleoondo,  si  tro?a  im  pezzo  dütinocM)  traaversale  di  varia 
fomuL  Bocca  ventrale;  fuhge  globosa;  eeol^o  niillo;  inteetino 
nnieo  tabolare  —  saoeifoiine  o  bifido.  Sboeoo  eetecno  del  sistena 
eacretore  sol  lato  dorsale  nella  eetremiti  poeteriore  del  ooipo 
irniaozi  al  diMO.  Apertore  geDitaU  maeebili  e  femmimU  oeUa 
Ibea  mediana  deOa  fiwcia  yentrale  laTvicmate  tia  loro.  Vagina 
aprenteel  sol  margine  ainistro  della  ÜMsda  ventrele,  alla  meti 
deOa  langhezza  del  corpo.  Pene  ehitinoBo,  d'ordinario  nndnilbrme, 
accompegnato  da  na  pezzo  cbitinoeo  di  varia  fonna  sol  qoale 
ripoea.  Testicolo  nnioo,  grosso,  sitnato  neUa  mtik  posteriore  del 
corpo,  spinto  veno  il  lato  dorsale.  Ovario  grandetto  sitoato  in- 
nanzi  al  testicolo.  Vitellogeni  nnmerosi  e  dendritilonni  disposti 
Inngo  i  due  lati  del  corpo.  Uova  d*ordinario  con  prolnngasDento 
brevisslmo  da  tm  sol  poK  YiTono  parassiti  snlle  btaacbe  dei 
pesci  di  aoqoa  dolce.** 

Meiner  Ansicht  nach  sollten  die  Glieder  der  Gni»pe  a 
(Tetraonchns,  Dactylugyrus,  Amphibdella,  Diplec- 
tannm)  als  Subgeneia  des  Genna  Tetraonehos  anfgefiiSt 
werden^  entsprechend  der  Ansieht  von  Mortiokuj,  vAhrend  die  der 
Gruppe  b  (Gyrodactylns  und  provisorisch  Galceo  Stoma)  als 
Sttbgenera  von  Gyrodactylas  betrachtet  werden  mflssen.  Beide 
Genera  sind  untea-  die  Snb&mflie  Gyrodactylidae  zu  stdkn. 

Natürlich  kann  diese  Klassifikation  nur  onvolllrommen  sehi, 
bis  man  die  Morphologie  der  verschiedenen  in  Betracht  kommenden 
Tiere  genauer  kennt,  als  es  gegenwärtig  bei  den  Gyrodacty- 
lidae  im  ganzen  der  Fall  ist. 

£8  würde  also  die  Stellung  von  Dipluctauuui  folgende  sein: 
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Sabfamilie  Qyrodaetjlidae, 
Genas  Tetraoncbas, 
Sobgenw  Dipleciaiiiim. 

Diagnose. 

KOiper  laDgfBBtFeekt,  toih  am  braitesteD,  donoYeotral  ab« 
geplattet.  Ohne  Satignfti^e.  4  grofie  Haken  am  Schwaasende, 
durch  einen  Gbitinatab  yerbnnden.  Eine  sehSdfönnige,  mit  aahl- 
veicben  Dornen  beeetste  Platte  anf  der  donalen  nnd  ventnto 
Sefawanwberllftche.  Grolle  Drfleeakliunpen  am  Kopf-  nnd  Sohwani- 
endow  4  Angen.  Pharynx  mndHch;  Oeeophagoe  sehr  kurs.  Darm 
gegabelt  Ein  ezkretoiiacber  Kanal  an  jeder  Seite,  am  Hand 
mit  demjenigen  der  anderen  Seite  sich  vereinigend,  exkretorieche 
Oelhong  hinten  (?).  Ein  gelappter  Testia.  Groller  proetatiaefaer 
Apparat.  Langer  chitinQeer  Penis.  Ein  Ovarium.  Vagina  SÜnel 
sich  anf  der  Unken  Yentnüen  Oberfläche.  Uteros  dffitet  sich  im 
Genitalatrinm  in  der  Mittdlinie,  ungefähr  am  Ende  des  wsten 
Drittels  der  gansen  KörperlAnge.  Ganalis  genito-intestinaUs?  Eier? 
An  den  Kiemen  m  Seefischen  lebend. 

Arten: 

D.  aequans  Wagenek       Kiemen  von  Lab  rax  lupas 
D.  p  e  li  a  i  u  s  Wacjenkr  ^       „    J  u  I  i  s  sp. 

I).  s c  i  51  e n  a e  V.  Bkn.  Hksse  ^  Hciaeiiaaquila 
D.  ac  u  1  ca  tum  Pak.  e  Peb.  ^  ^  Corvina  u  igra 
D.  ecbeueis  Wagenek         „      y,   Clirysophrys  aurata 

und  Sargus  Rondeletii. 
Die  Literatur  dieser  Formen  ist  im  historischen  Teil  (p.  674 
—577^  erwähnt.   (Dazu  das  Literaturverzeichnis  p.  614.) 

Daß  die  Trematoden  mit  den  Turbellarieu  verwandt  sind, 
wird  all^'enieiu  anerkannt  Die  Orsranisation  von  Diplectanum 
untersciieidet  sich  von  derjenigeii  -f'\\!sspr  Turbellaria  iiaupt- 
s;icbli('h  durrh  Maugel  einer  mit  Cilien  bediM  Icteu  Kpideimis.  üb- 
gleidi  iln  her  Trematode  schon  selir  speziuii.-K  rt  ist,  besitzt  er 
docli  ntn  li  mancherlei  Züge  von  Rh  a  h  (]  o  r  h  ]  a  n  -  ahniichni  \hnen. 
Ohne  Kenntnis  der  I  .iii  wickeln h'j:  knim  njau  über  die  phylogenetische 
Verwandtschaft  nicht  mehr  beiiaupten,  doch  ist  es  immerhin  inter- 
essant, auf  Aelinliclikeiten  zwischen  den  beiden  Gruppen  hinzu- 
weisen, z.  B.  das  Vorhandensein  von  Khabditen  bei  Diplectanum 
und  1  e  m  n  o  c  e  p  Ii  a  U ,  wo  sie  nur  aui  besonderen  Regionen  des 

»A.  xxxvm.  R.  F.  xxxu  39 
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Kopfes  entwickelt  sind.  Dies  kommt  auch  bei  gewissen  Rhab- 
doc5len  vor,  wie  bei  Macro Stoma;  doch  ist  es  merkwürdig, 
daß  in  gowiasen  nahestehenden  parasitischen  Formen  (z.  B.  Arteu 
von  Piüxenetes,  Fecampia,  Acmostoma)  keine  Rhabditen 
gefunden  werden.  Auch  gibt  es  chitinöse  Stacheln  bei  versoliie- 
schiedenen  T  u r  b  e  1 1  a r  i  a ,  z.  B.  bei  der  P  ( >  1  y  c  1  a d e  E  n  a  n  t  i  a 
spinifera,  wo  die  Stacheln  am  Krupi  ri  and  liefen;  zu  weile  u  ist 
ein  Peiiisstachei  ausgebildet,  wie  bei  dem  lihabdocölen  Ma- 
crostoma,  walcber  eineD  großen  Peniaatachel  besiut^ 

IL  8.  w. 

In  dieser  Beziehung  ist  es  ferner  von  Interesse,  die  unab- 
hängige, dorsalwärts  sich  ötfnendp  Spermatheca  von  Cy  lind  ro- 
ste ma  quadrioculatum  zu  vergleichen  mit  dem  LAURERSchen 
Kanal  und  dem  Becoptaculum  somiois  von  nelen  Trematod» 
maLacocotyla. 

N«mitelN»tliriiiiii  mIm  n.  ip« 

Historisches. 

P.  J.  Van  Beneden,  der  Gründer  des  Genus  Nemato- 
bothrinm,  erwftlmt  (1858)  in  seiner  Besehreibiing  von  Kemat 
filarlna  einige  andere  Würmer,  welche  er  im  Fleisch  von  Gr* 
tbagoriscus  mola  getonden  hat,  und  welehe  ,1a  plus  graode 
ressemblaace^  mit  Nemat.  filarina  bealtien.  Später  (1893) 
hat  MoNTEGBixj  fthsliehe  WOnner  gefdnden  und  sie  in  die  Gattung' 
Didymazoon  Angereiht: 

nSnlle  brandiie  deU*  Grthagoriscaa  ho  trovato  pure,  in- 
eapsnlata,  ima  nnora  ed  intereaaante  qMcie  dl  Didjmozoon» 
che  difoisoe  da  qnella  da  me  fin?ennta  nei  moscoli  ed  indicata 
emne  Didjmozoon  taenioidea.  Alla  prima  dflve,  con  aolta 
piobahifitA^  rifuini  UTtematode  trovato  dal  Viir  Bmnra»  ra?volto- 
lato  a  gomitolo  aotto  la  pelle  ^  tapiaee  la  eamtA  bcanohlala*« 
e  perdd  io  piopongo  di  chiamarlo  Didymosoon  benedenlL*^ 

Auf  den  Kiemen  von  einem  jnngoa  Grthagoriaena 
mola  fimd  ich  4  Qysten,  je  2  Wflnner  enthaltend«  welehe,  ana 
ihren  Qysten  befreit,  eine  anteordentUche  Aehnlicbkeit  mit  Vau 
BaHEDKKB  Figuren  von  Nemat  filarina  hatten.  Weitere 
Untmacfanngen  aber  ergaben,  da0  die  Tiere  einen  anfiaUend 
kleinen  ventralen  Bauchsangnapf  besitzen.  So  Idefai  ist  dieser 
Sauguapf,  daft  er  nur  auf  Schnitten  des  Tinea  m  sehen  iet,  ako 
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ntBn  man  kein«  Sdaitto  wiBChi^  tberbaiipi  »Iclit  gotote  wM, 
Wenn  man  die  AdinUchkdt  desNanat  filariaa  mit  dam  tot» 
bandflaeD  Nemat  molae  ia  Betracht  sieht  und  die  maagelhalte 
TechaUr  Jener  Zdt  (1858)  berOelnichtigt^  eo  ist  ee  wahrseheiafich, 
daß  Nemat  filarina  aocb  einen  solchen  Sangnapf  beaitat 
VieDetelit  anch  das  von  Mobibe  (1890)  beBchnebeoe  Nemat 
Gaeraei,  obgleich  nach  smaer  Beschreibnng  (ahne  Eignren) 
sich  nidit  viel  sagen  läßt 

Die  Morphologie  von  Nematobotbrinm  ist  anr  Zeit  noch 
fsst  oabekannt  Bis  Jetst  ist  das  Tier  unter  die  Didjmosoo- 
ttidae  gestellt  worden,  von  d«a«i  selbst  BaAuir  ia  seinem  letstea 
Werk  (1908)  schrdbt:  «eine  wenig  bekannte  Gmn>e^  Hoffentlidi 
wird  die  folgende,  leider  anch  nicht  ganz  ToHstftndige,  Beschrei« 
bong  etwas  mehr  Licht  auf  diese  interessanten  Pormen  werfen. 

Körpeiform  und  Lebensweise. 
(Taf.  XXI,  Jfeig.  17;  Taf.  XXII,  Fig.  23,  25.) 

Die  4  Glysten  wnvden  gefhnden  in  der  Haat  der  Ejemeabegea 
zwischen  den  Eiemenplattchen,  sie  sind  Aoswtlebse  der  Haut  und 
eischeiBen  beim  AnftUen  fast  nad  hart;  eine  derselben,  welche  be- 
traehlich  grOßar  war  als  die  anderen,  maß  4,5  cm  in  der  Lftnge, 
beim  Oeffiun  derselben  fimd  Ich  2  Wflrmer  mannig&ch  iaeinander 
Ytrschlnngen  und  so  eine  einheltliGhe  Masse  bildend,  welche^ 
U-ftrmig  omgebogen  war  nnd  ausgestredct  «ne  Lange  von  7  cm 
hatte.  Das  eine  Ende  dieser  Masse  war  betricbtlick  didtor  als 
das  andere,  and  an  diesem  Ende  waren  die  Kopfeadim  der  beiden 
Wftmier  za  finden.  Es  war  sehr  schwierig,  die  beiden  Indiyidaea 
voneinander  zu  trennen.  Im  Leben  machten  sie  keine  Bewegungen 
und  waren  so  weich,  daß  man  sie  nicht  auseinanderwickeln  konnte. 
Ich  hatte  den  Inhalt  dieser  größten  Cyste  von  der  Umhüllung  be- 
freit, daDii  mit  i'ikrinschwefelsäure  hxiert  und  nachher  in  TO-proz. 
Alkohol  gubartct,  dann  2  Tu^i!  lang  in  30-proz.  Alkohol  inuccnciL 
So  gelang  es  leidlich,  die  Würmer  zu  trennen,  und  ich  schätze 
die  Länge  von  jedem  auf  i — 1,50  m.  Da  man  den  Wurm  luiolge 
seiner  mannigfachen  Biegungen  nicht  gerade  ausstrecken  kann,  läßt 
sich  die  Lauge  nur  ungefähr  schätzen.  "Von  den  Köpfen  machte 
ich  zuerst  Total präparate  und  bettete  sie  später  in  Paraffin  ein, 
um  sie  zu  schm  i  h  n.  Leider  hatten  die  histologischen  Details  bei 
d^  Maceratioiisjjioxeß  gelitten,  z.  B.  Nvar  der  Bau  des  Gehirnes 
jtdst  iiijht  mehr  zu  erkennen.  Ich  schnitt  noch  eine  andere  Cyste, 
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welche  im  gaDzen  konsemert  war,  konnte  aber  die  Köpfe  In  der 
Menge  der  Windungen  nicht  finden, 

ä 


Fip.  D.  N  0  m  .1 1  o b 0 1 h ri u  m  m  o  1  ae.  QurrM-hnitto  durch  den  vonleren 
Körperteil  (nur  die  Bdmitte  6,  11,  17,  32,  53,  71,  83,  103,  125  sind  abgebüdet), 
ph  Fharjnx,  vd  Vas  defereo«,  «I  Uienu,  ee  ezkr^nsche  Kanäle^  o$  Oeso- 
plMgiUi  d  Daim,  t  Sangnapi 
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Am  Yoiderande  ist  der  Wurm  dflmi  und  fiidenftroiig.  Er 
BÜt  ugfifiUir  0,0675  mm  ta  dnem  Qneridiiiitt  in  der  fllDhe  des 
FbaiyBK,  wo  der  Körper  mehr  oder  weniger  nmd  Ist  wie  , bei 
aidem  Dietomidee. 

Etwa  6  em  hinter  dem  Vordermide  veriiert  der  Wurm  seiiie 
regelmtfiige  Form  infolge  der  mgdiemeD  Entwlekeltiog  der 
GeeeUeehtBorgane  md 
wird  in  mennigftjdier 
Weise  knotig  und  ge- 
krimmt^-Inmaiiciieii 
FAllen  ragt  der  Uterus 
ans  dem  Körper  her- 
yor,  wobd  er  die  K5r- 
perwaad  w  sich  her 
sehiebt  und  so  einen 
großen  einseitigen  Aus- 
wuchs bildet  Der  wirlc- 
liche  Körper  des  Tieres 
hat  meist  nur  eine 
Dicke  von  2  mm,  gegtu 
das  hintere  Ende  wird 
der  Körper  wieder  dün- 
ner und  regelmäßiger 
uud  eudet  ähnlich  wie 
am  Vorderende,  aber 
Stampfer. 

Der  Mund  liegt  an 
der  vorderen  Körper- 
spitze und  geht  ohne 
EntWickelung  eines  Mundsaugnapfes  direkt  in  den  Pharynx  über 
(Fig.  28).  Die  Genitalöflfnungen  hegen  auf  einer  ventral wärts  vor- 
springenden Papille,  ungefähr  0,6  mm  vom  Munde  entfernt.  Der 
ventrale  Saugnapf  ist  etwa  1  mm  vom  Munde  entfernt  und  mißt 
innen  nur  0,01  mm  im  Durdmiesser  in  Jiontrahiertem  Zustand. 

Körperwand.   Saugnapf  und  Parenchym. 
(Taf.  XXII,  Fig.  24,  31.) 
Die  Körperwand  ist  mit  Ausnahme  des  Vorderendes  nur  sehr 
dünn  und  schwach  entwickelt,  was  offenbar  mit  der  geschützten 
Lage  des  Wurmes  in  der  Cyste  zusammenhängt.    In  der  Gegend 
der  Genitalöfihung  sind  nur  einige  spärliche  Muskeln  vorhanden. 


Fig.  £.  Nematobothrium  molae. 
Quencmiitte  dnrch  den  mittlerwi  KOrpoteiL  m 

pxkretori&cher  Kanal,  r,I  V.is  (ipforens,  «rtTTtam 
(punktiert).  GröSte  Breite  1,02  mm. 
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indem  our  wenige  Fasern  die  Ringmuskelschichten  und  die  Längs- 
muskelschichten  darstellen.  Ein  Punkt  von  großer  theoretischer 
Bedeutung  ist  aber  der  Besitz  der  ursprünglichen  larvalen  Epi- 
dermis, welche  zwar  abgestoßen  und  vom  Körper  des  Wurmes  ge- 
trennt ist,  aber  ihn  doch  noch  als  eine  dünne  Hülle  umschließt. 
Van  Beneden  fand  dieselbe  Hülle  bei  dem  eingekapselten  N  e  m  a  t 
f  ilarina: 

„Le  Nemathobothrium  n'est  pas  libre  dans  son  kyste;  fl 
est  log6  dans  un  6tui  membraneux,  et  cet  6tui  contracte  partout 
des  adhörences,  de  manicre  qu'il  faut  une  patience  tres-grande 
pöur  mettre  k  nu  un  de  ces  vers  ou  meme  une  simple  partie." 

Ich  habe  schon  an  an- 
derer Stelle  dargelegt,  daß 
ich  diese  Hülle  für  die 
primitive  Epidermis  halte, 
und  habe  den  Befund  ver- 
glichen mit  einer  Beobach- 
tung bei  einem  encystierten 
Distomum  (Zoolog.  Anz., 

Q^-'^i'^',^-  NemBtobothrium  molac     ß^,   ^6,  1903,  p.  516-524). 
Stuck  der  abgeworfenen  Epidermiä.  Zeiß  i  i  r 

Ok.  2,  Obj.  C.  Bei  Nematobothrium 

ist  die  Membran  ziemlich 
fest  und  hat  viel  von  ihrem  ursprünglichen  Charakter  verloren. 
Stellenweise  ist  sie  verdickt  und  mit  faserähnlichen  Rippen  ver- 
sehen (Textfig.  F).   Diese  Rippen  bezeichnen  wohl  die  Stellen,  wo 
die  Membran  noch  mit  dem  Wurm  zusammenhängt;  oft  sind  sie 
ziemlich  regelmäßig  arrangiert,  manchmal  fast  in  Netzform,  wie  Text- 
figur F  zeigt,  welche  nach  einem  ungefärbten  Präparat  gezeichnet 
ist.    Bei  stärkerer  Vergrößerung  und  passender  Färbung  sind  die 
Nuclei  und  Reste  von  Nuclei  deutlich  zu  sehen.  (Siehe  die  Figur 
in  meiner  früheren  Mitteilung  Zoolog.  Anz.,  Bd.  2(5,  1903,  p.  522, 
Fig.  6.) 

Bei  Nematobothrium  molae  ist  die  bleibende  Cuticula 
außerordentlich  dünn  und  kaum  sichtbar,  außer  auf  den  Tangential- 
schnitten.   Sie  erscheint  feinkörnig,  aber  keinerlei  Struktur  kann  ' 
in  ihr  erkannt  werden.    Unter  ihr  liegen  (im  Ektoparenchym  ein- 
gebettet) eine  dünne  Lage  von  Ringsmuskeln  und  innerhalb  der- 
selben eine  etwas  dickere  Lage  von  Längsmuskeln  (Fig.  26).  Sub- 
kutikulare  Drüsenzellen  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen, 
doch  ist  es  möglich,  daß  manche  Kerne  des  Ektopareuchyms 
degenerierte  Reste  von  Drüsenzellen  sind,  welche  an  der  Bildung 
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Udbenden  Cotienla  teUgeimiiieB  und  dsmi  ihre  Fmktioi 
mioren  haben.  Vie  sclioii  gesagt,  ist  die  Dicke  -der  KOiperwanl 
an  den  EOrpertMlen  sehr  mMäueden,  Fig.  31  ist  iialie  am  Sang» 

oapf  gelegen,  wo  sie  am  besten  entwickelt  ist  ^  In  der  Gegend 
4m  PliaiTnz  ist  sie  llberaiis  dflno. 

▲m  Tordmi  Teil  des  KOrpen  kOttnen  S  Alten  ¥<m  Fsrenchya 
«ntersebiedeB  irarden,  Ektoparenchym  und  KOrperpanneliyni  oder 
Eodoparenchym,  aiisgenonmen  in  der  Gegend  des  Pharynx,  ms 
«er  Ektopar^chym  vorhanden  ist  Das  Ektoparenchym  biMet  ein 
faseriges,  dichtes  Gewebe  mit  zahMcben  groAen  Kernen  ud  ohis 
Spuicu  von  Zellgrenzen  (Fig.  30,  31).  Die  dickste  Schiebt  da»> 
selben  ist  auch  in  der  Gegend  des  ventralen  Saugnapfes  vor* 
iiauden,  weiter  hiiitfu,  wo  der  Körper  seine  regelmäßige  Form 
verliert,  ist  nur  eine  sehr  dünuc  Schicht  zu  finden.  Das  Körper* 
parenchym  andererseits  ist  ein  lockeres,  schwaniuuyes  Gewebe, 
bestehend  aus  einem  Netzwerk  von  umgewandelten  Zellen,  inner- 
halb deren  noch  manrhe  der  ursprünglichen  Zellen  sich  erkennen 
lassen.  In  Fig.  24  kauu  man  bemerken,  daß  der  Zellkoiper  ge- 
schrumpft ist  und  auf  einer  Seite  der  Zelle  den  Kern  einschließt, 
während  protuplasmatische  Fortsatze  manchmal  von  hier  zn  den 
anderen  Wänden  der  Zelle  verlauten.  Dies  ist,  wie  ich  glaube, 
lediglich  ein  Kunstprodukt,  hervorgebracht  durch  die  1  ixieruugs- 
und  Ihirtunsrsmittel  u.  s.  w.  Am  lebenden  Tier  siml  keine  Vakuolen 
in  driiselueu  zu  st  hcn.  Die  fallcrfartifrcn  ZeHkru  iMT  nehmen  wahr- 
scheinlich die  ganze  Zeüe  ein  und  gieheu  miteinander  in  Ver- 
bindung. 

In  Bezug  auf  die  Natur  des  Körperparenchyms  der  Trema- 
todcn  Oberhaupt  bin  ich  «^anz  derselben  Ansicht  wie  Looss 
(1895),  um  ?o  mehr,  seit  ich  Gelegeulieit  hatte,  das  Parenchym 
zahlreicher  Arten  von  Treniatodiin  an  alten  und  jungen  Exem- 
plaren lebend  zu  untersuchen,  nicht  allein  im  Kompressoriiini, 
sondern  auch  an  Zupfi)räparaten.  Looss  schreibt:  „Nach  meiner 
Ansicht  setzt  sich  das  Körperparenchym  der  Trematoden,  abge- 
sehen zunächst  von  den  verschiedenen  Einlagerungen,  aus  ganz 
gleichartigen  Zellen  zusammen,  von  denen  im  ausgebildeten 
Zustand  hauptsächlich  die  ziemlich  festen  und  dicken  Membranen 
noch  vorhanden  sind.  Diese  letzteren  schließen  dicht  aneinander 
an  und  sind  durch  eine  Intercellularmasse  miteinander  Ysridttett 
sie  bilden  so  ein  dem  Seifenschaum  ähnliches  Maschen-  oder 
Gerüstwerk,  dessen  Lücken  in  einzelnen  Fällen,  wie  Leuckärt  be- 
reits beobachtete,  und  wie  ich  bestätigen  kann,  dorch  teilweise 
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Resorption  der  Wände  in  gegenseitige  Kommonikatioii  treten.  Dia 
Lücken  selbst  sind  während  des  Lebens  Yon  einer  ToUkommeB 
ferbloseo,  klaren  Flflsngkett,  dem  wAaserig  entarteten  Protoplaanui 
ttftUt  " 

Das  Kftipeiparenchym  von  Nematobothriiini  molae  be- 
wahrt nach  meiner  Ansieht  grOfitentefls  seinen  prindttven  CSmrakter, 
wie  dch  erwarten  UUk,  da  der  Wurm  in  der  Qyste  nahem  be* 
Wegungslos  ist  Hmr  an  denjeuigen  Stellen  des  KOrpers,  weleto 
am  meisten  bewef^ch  sind  und  deshalb  ein  ftsteres  Pareaehjm 
erfordern,  wie  in  der  Nahe  des  Pharynx  and  des  vesttalen  Saqg* 
napfes,  ist  das  bOher  entwiciceite  und  Isserige  Ektoparencfaym  an 
die  SteOe  des  gewöhnlichen  KOrperparendiyms  getreten.  Dies  ist» 
wie  ich  glaube,  die  Erklärung  f&r  (tes  yerschiedene  Verhalten  das 
Parenchyms  in  den  Teilen  desselben  Tieres  und  die  großen  Unter- 
schiede, welche  man  zwischen  verschiedenen  Arten  findet 

So  hat  (las  Parenchym  bei  festsitzcuden  oder  wenig  sich  be- 
wegenden Formen  im  ganzen  einen  weichen  \md  li>ckeren  Bau, 
■wie  z.  B.  bei  Didymozoon  sphyraenae  (nach  Üuandes' 
Figuren,  1892)  nnd  O  pis  tli  o  t  re m  a  cochleare  (imcli  Fischer, 
1883),  während  es  bei  iebiiaitereu  Formen  dichter  un  l  uwhv  fa-^erig 
und  widerstandsfähig  ist,  wie  z.  B.  in  dem  fast  Ireiiebendeu 
Tristonnini  molae  und  aucli  hd  großen  energischen  Disto- 
midae,  wo  es  seinen  ursprünglichen  lockeren  Bau  verloren  hat 

Dorso- ventrale  Muskeln.  In  Ncmat.  molae  sind  die 
dorso- ventralen  Muskeln  nur  schwach  entwickelt  Einige  zerstreate, 
hinter  der  Genitalpapille  liegende  Fasern  waren  alles,  was  waiu> 
genommen  werdoi  konnte. 

Sangnapl  Der  Saognapf  (Textfig.  D9)  ist  Ähnlich  dem- 
jenigen anderer  Distomidae;  außer  seiner  Kleinheit  ist  nicht  viel 
yon  ihm  zu  sagen.  Innere  und  äußere  Schichten  von  Quermuskeln 
sind  schwach  entwickelt  erkennbar;  die  radiale  Schicht  ist  etwas 
stftrker. 

Verdauungsapparat  (Taf.  XXU,  Fig.  23,  2ö,  30,  32,  äa.) 

Der  Darmkanul  ist  gebaut  nach  dem  gewöhnlichen  l'ypus  der 
Distomen  und  besteht  aus  dem  Munde,  dem  Pharynx,  dciii  Oeso- 
phagus und  dem  gal)eligen  Darme  (Fig.  23).  liesouders  be- 
raerkenswert  ist  die  relative  Küize  des  Darmkuuals  im  Vergleich 
zur  ganzen  Lauge  des  Wurmes. 
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Dar  M nndf  wdeher  tob  Mnem  Sangnapf  nnigeben  ist,  Mtefc 
iidi  direkt  in  den  binftnaigen  Fhaiyni,  deeaen  ganie  L&age 
etwa  0,065  min  lietrigt  Das  LameD  deaselbeii  ist  esg  mid  mit 
einer  flbmos  felneii  hamogeoen  Membran  aosgeUeidst  5  oder 
irtdlelGht  6  getrennte  Moslralschicliten  kdnnen  in  seiner  Wand 
nnteracbieden  werden  (Fig.  SO).  Die  innerste»  welche  am  nichsten 
an  der  homogenen  Membran  liegt»  ist  eine  dflnne  Lage  ?on  Ring* 
mnskel&aeni,  die  nftchste  besteht  ans  FMliftren  Mnskehi  mit  groton 
sogenannten  Myoblasten  und  einer  reichlichen  Menge  von  Binde- 
gewebe swischen  denselben.  Zwischen  den  radiären  Muikela  liegen 
gans  nshe  an  der  BingmuBkelschicht  einselne  Lftngsmnskelfasero« 
wetefae  aber  keine  mmnteibioehene  Schicht  bildeo.  Kach  außen 
hin  folgt  eine  relativ  dicke  Schicht  von  Ringmuskeln,  außerhalb 
derselben  eine  wohlentwickelte  Lftogsmnskelschicht,  and  darflber 
liegt  vielleicht  noch  eine  aberans  dritte  Lage  von  Ringmoskel- 
fasem.  Jedoch  bin  ich  Aber  diesen  Punkt  nicht  sicher.  DrOsen* 
Zellen,  welche  in  den  Mund  oder  Pharynx  münden,  worden  nicht 
gefunden. 

Der  enge  Oesophagus  scheint  keine  Muskelschicht  zn  be- 
sitzen, er  ist  innen  ausgekleidet  mit  einer  Art  Syncytiuni,  nämlich 
einer  Schicht  von  Protoplasma,  in  welcher  keine  /eilgrenzen  zu 
sehen  sind,  welche  aber  zahlreiche  kleine  lü-rne  enthält.  Kurz  vor 
dem  ventralen  Saugiiapi  öliaet  er  sich  in  Ueu  Darm,  dessen  beide 
Aeste  balil  hinter  dem  Beginn  der  Vasa  deferentia  enden  (Fig.  23). 

Der  Bau  der  Darmscheukel  ist  sehr  eigenartig  (Fig.  33).  Die- 
selben sind  umgeben  von  einer  dünnen  Lage  von  Ringmuskeln  und 
im  Innern  ausgekleidet  durch  ein  Syncytiura,  welches  ähnlich  wie 
dasjenij:^e  des  Oesophagus,  aber  bedeutend  dicker  ist  und  sehr 
zahlreit  lie  große  Kerne  enthält  (Fig.  32). 

Es  s(  lieint.  <la(i  die  Zellen  filhig  sind,  sich  aus  dem  Syncytium 
heraus/iiloden  und  frei  und  amöboid  7m  werden.  Es  wurde  ktiine 
Nahrungssubstanz  in  dem  D  ume  u^eiun  ien,  aber  viele  solche  freie 
Zellen,  manchmal  in  so  grolle r  Zahl,  daß  sie  das  ganze  Lumen 
ausfüllten,  wo  sie  angehäuft  waren.  —  In  einigen  derselben  waren 
kleine  Tröpicheu  (Fett?)  zu  seh(!n.  Vükt.tzkow  hat  „amöbenartige 
Epithelzellen''  in  dem  Darm  von  Aspidogastcr  conchicola 
beschrieberj,  welche  die  Blutkörperchen  aus  dem  Körper  des  Wirtes 
aufzehren,  im  vorliegenden  Falle  sind  keine  Blutkörperciien  vor- 
handen, und  können  die  Blutzellen  nur  flüssige  Nahrung  autnehmen, 
welche  durch  die  Wand  der  Cyste  hindurch  diffundiert  ist.  Vielleicht 
sind  die  Zellen  nicht  ganz  frei,  sondern  durch  feine  Fortsätze 
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OBtereiiMiider  und  mit  der  Wand  mbraideii,  so  daß  em  sdiwamB- 
ilaliehe»  Gewebe  entsteht 

Exkretionsapparat  (Tal  XXII,  Fig.  88,  Teztfig.  D.) 

Ein  einziger  weiter,  unregelmäßig  gestalteter  Kanal  geht  durch 
den  Körper  des  Tieres  in  seiner  ganzen  Länge  hindurch  und 
mündet  nach  außen  am  ITinterende.  Er  gabelt  sich  eine  kurze 
Strecke  vor  dem  Bauciisaugnajjf  in  2  seitliche  Aeste,  welche  hinter 
dem  Gehirn  enden.  Wahrscheinlicli  öffnen  sich  zahlreiche  Kanäle 
in  diese  eben  geuanuteu  Sammelkanäle,  ähnlich  wie  bei  anderen 
Distom  idae. 

Die  Wand  des  großen  Exkreliouskanals  besteht  nnr  aus  einer 
homocrenen  Membran,  welche  an  manchen  Stellen  dii  kt  r  als  an 
anderen  ist.  Kerne  wann  iu  ihr  nicht  zu  finden,  ebensowenig 
ließen  sich  Muskelfasern  nachweisen. 

Nervensy  ste  m. 

Die  Kontur  des  Gehirnes  ist  an  Flg.  28,  Tat  XXXI,  zu  sehen. 
J>as  Gebin  besteht  aus  2  GangHen,  eines  anf  Jeder  Seite  de» 
Oesophagus,  welche  durch  eine  dicke  dorsale  Kommissur  yerbundeu 
sind.  Von  Jedem  Ganzen  gehen  mindestens  2  Paar  Nerven  ab; 
ein  Paar  naöh  vom,  ein  Paar  nach  hinten.  Der  weitere  Veriaitf 
dieser  Nerven  konnte  bei  dem  mangdhaften  Erhaltungsiuataai 
des  Materials  nicht  verfc^  werden;  man  konnte  aber  die  Ganglien 
selbst  durch  die  queigetroffenen  Fibrillen  leicht  von  dem  sie  um- 
gebenden Gewebe  unterscheiden.  Viele  grolle  Gangliflnsellen  Hegen 
an  ihren  R&ndem  und  ebenso  an  den  Bfaideni  der  Kommissur. 
Genaueres  ließ  sich  nicht  erkennen. 

■ 

Genitalapparat 
(Taf.  XXI,  Fig.  19,  21 ;  Tal  XXH,  Fig.  23,  25,  27,  29.) 

Wegen  Irr  außerordentlichen  l.;in^(■  des  Wurmes  konnte  ich 
kein  vollständiges  Bild  des  Geniuilaj^parates  bekommen.  Ks  \\&r 
ganz  unmöglich,  eine  komplette  SclimttstTie  von  dem  1  — l,ö  mm 
langen  Wurm  zri  machen.  In  den  vielen  durch  versrlncdene  Körper- 
teile gemachten  Schnitten  war  die  Ro^on  des  Ootypes  und  der 
Schalendrüsen  nicht  getroffen,  jedoch  läßt  sich  genug  erkennen, 
um  festzustellen,  daß  der  wesentliche  Bau  des  Apparates  nicht 
verschieden  ist  von  dem  der  Distomidae.  Wie  diese  ist  das 
Tier  Zwitter. 
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MftnslieheT  Apparat  (Flg.  33,  Ta£  XXII).  Di»  3  TmIm 
«M  laage,  achlauchihaliche,  sioli  durch  das  Her  scUäogalnda 
KOrper.  Dm  Tertw  gdiei  aUmihlicli  in  die  Vaaa  deferartia  Uber. 
Die  Vaaa  dafnnlia  sind  CMnga  von  i^eidieia  Diaueter  mit  den 
TesteBaeUindliflii  md  treten  aaeh  tielea  Windmgen  za  eiMia 
eiazigen  Gang  snsaiDmeii,.  der  auf  der  Spitie  der  GenitalpapiUe 
eidi  Miet  Der  gemeineaiae  Teil  ist  aa  seinem  Änfuig  aage> 
sdnrdlen  and  bildet  so  eine  Art  SameirBservoir.  Sin  besonderer 
Fsais  ist  mdit  Torhaaden,  obgleidi  «abrscbeiattGh  der  Sndtefl 
des  AasIttbnuigsgaDges  sidi  nuitfl^^  und  einen  taktioneUea 
Penis  büdea  kann. 

Die  Wände  der  Vasa  deferentia  sind  dick  und  muskulös 
(Fig.  29).  Jeder  Gang  ist  von  einer  homogenen  Membran  um- 
geben und  von  einer  inneren  Schicht  starker  liingmuskelfasem 
und  eilirr  äußeren  Schicht  schwacher  Langsfasern  eingehüllt. 

Der  iJau  der  Testes  bietet  nichts  Besoiuieres ;  Spermatozoa 
10  verschiedenen  Stadien  der  Eutwickelung  sind  darin  vorhanden. 

Weiblicher  Apparat.  Das  lange,  einfache,  schlauch- 
ähnliche Ovarium  ist,  wie  die  Testes,  durch  den  ganzen  Körper 
geschlängelt.  Wie  oben  bemerkt,  war  das  Ootyp  und  sein  üeber- 
gaug  in  den  Uterus  nicht  zu  finden,  aber  daß  das  Organ  ein  wirk- 
liches Ovarium  ist,  laßt  sich  bei  der  A  eh  n  liebkeit  seines  Baues 
mit  dem  anderer  Distomidae  nicht  be/:weifeln.  Es  ist  raeist 
ein  nahezu  suiid*  ^  Kohr,  durch  dessen  Mitte  nur  ein  enger  Hohl- 
raum zieht,  der  uüeiiltai  als  Aublührungf^Grang  der  Kier  dient.  Von 
<ler  aul M'icn  W^nd  nach  der  Mitte  hin  tmdet  man  die  iortschrei- 
teuden  Stadien  der  F^entwickeluüg 

Der  Uterus  ht  als  sehr  geräumiges  Rohr  durch  den  ganzen 
hinteren  Körper  in  Schleifen  verbreitet  und  an  manchen  Stelleu 
so  mit  Eiern  gefüllt,  daß  er  nii«  dem  eigentlichen  Körper  in  un- 
regelmäßigen Wülsten  hervorragt  (Fig.  25,  Taf.  XXII).  Nach  dem 
vorderen  Ende  nimmt  er  allmählich  an  Dicke  ab  und  läuft  ventral 
von  dem  gemeinsamen  Yas  deferens  nach  der  Genitalpapille,  wo 
er  unmittelbar  hinter  der  männlichen  Oeffnung  mündet  —  Die 
Struktur  des  Uterus  ist  ähnlich  wie  die  der  Vasa  deferentia,  aber 
die  Muskelschichten  sind  schw&cher  entwickelt.  Zahlreiche  Nuclei 
sind  gewöhnlich  um  die  äußere  Muskelscbicht  gehäuft  (Fig,  27). 
Gelegentlich  lassen  sich  DrüsenzeUea  an  seiner  Wand  erkennen, 
nie  sie  bei  ndea  anderen  Distomidae  vorkommen. 

üngebeure  Mengen  von  Eiern  verschiedener  Entwickelungs- 
atadien  sind  in  dem  üteros  angehäolL  Die  reifen  Eier  (Fig.  27) 
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mewen  nur  0,02  mm  in  der  Länge  und  0,015  mm  in  der  Breite 
de  aiad  ohne  Filament  und  ohne  besonderen  „DeckeP,  obglekdi 
sie,  ivenn  sie  durch  einen  leichten  Druck  gepreßt  sind,  immer  an 
einem  Ende  aufreißen,  wo  wahrschetnlieh  ein  ichwAdierer  Qiitm- 
gürtel  die  Schale  umgibt.  Mengen  von  Spermatosoiden  sind  indi 
in  dem  Uterus  vorhanden,  besondere  in  einem  Teil,  welcher,  wie 
ich  glaube,  nicht  weit  von  dem  Ootyp  entfernt  ist  und  in  den 
viele  Eier  noch  unbefruciitet  sind  (Fig,  21,  T«t  XXI). 

Yitellaria.  Es  sind  2  Dotterstöcke  vorhanden,  auch 
schlauchförmig,  welche  die  Testes  und  den  Uterus  in  ihren  Win- 
dungen durch  den  Kdiper  begleiten.  Ihr  Bau  ist  sehr  fthnlicK 
dem  des  Orsrium,  d.  h.  ein  nahem  soUdes  Bohr  mit  slnem  kkin« 
Hohlraum,  in  welchem  die  reifoa  Dottenellen  serfdien. 

Bemerkenswert  ist  die  winsige  Kleinheit  der  einielnen  Dottsr* 
teilen.  Wie  bei  dem  Ovariun  findet  man  die  reite  ZeUen  auf 
den  Querschnitten  des  Schlauches  nach  der  Mitte  hin  Ikigead; 
Fig.  19,  Tal  XXI,  xeigt  einige  teile  Dotterselleo  bei  starker  Ysr- 
gritterung  (ZeU,  Oh.  12,  Obj.  ^i,). 

Stellung  im  System. 

UrsprüDglich  hat  Van  Benedkn  Nematobothrium  als  ein 
beboiideres  Gcßus  unter  seine  Di  s  to  in  i  des  gestellt.  Später 
(18S8)  brachte  Monticelli  das  Genus  unter  die  Mo  n  os  t  m  ea e 
in  seine  zweite  Subfamüie  Didjmozoonidae,  weiche  die  zwei 
Genera  enthält; 

D  i  <!  y  ni  0  z o  0  n  Taschen hero  und 

Nematobothrium  Van  Ben., 
Intestino  nianca,  Fannge  mancaf?)  Oorpo  allungatissimo  gordii forme. 

Braun,  in  Bronns  Klassen  und  Ordnungen,  behält  Nem ato- 
bothrium  unter  den  Didyiu  ozoonidae,  aber  faüt  diese  als 
eine  eigene  Familie  auf,  getrennt  von  den  Monostomidae. 
Jetzt  aber  ist  es  lilar,  daß  Nematobothrium  den  Distomidae 
näher  steht  als  den  Didymozoonidae,  obgleich  die  Morphologie 
der  letzten  Familie  noch  sehr  im  Dunkel  ist  Ich  würde  daher 


1)  Nach  Eb.  Van  Bbhedsn  sind  die  Eier  von  Nemat.  f ilarina 
fiuit  von  derselben  GrSBe:  i,The  egg  ts  of  extraordinary  minntene« 

of  oval  form;  its  long  axi«!  measnrf''»  barely  0,027  mm,  its  small 
axii?  reaches  about  0,U2Ü  mm."  (<4uart.  Jounu  micr.  bei.,  VoL  X, 
1870,  p.  136.) 
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YonddageOi  Nematobothriam  unter  die  DlBtomidae  als 
«eltetftndigeB  Sobgesns  mit  folgender  Diagnoae  sa  stellen: 

Kematobotliriam  Van  Ben.,  1858. 

Selir  langgestreckte  Distomidae;  mit  einem  kleinen  Um- 
Utomigen  PhaiTm;  keinem  besonders  entwickslten  Mnndsaiignapl; 
Mond  an  der  Tocderen  Spitse;  sehr  kleiner  Banchsaagni^f,  nicht 
weit  Tom  Mnnde  entfernt;  cinlscli  gegabelter  Dann;  eikre- 
toriseher  Kanal  am  Yordersn  £nde  gegabelt^  aber  ohne  Verelni- 
gang  der  Aeste  Uber  dem  Pharynx;  Hermaphroditen,  ein  langes, 
sddaufifafftnniges  Ofarinm,  2  lange,  scfalanchflnBige  l^teHaria; 
Eier  ohne  Filament;  S  laoge,  seUlanehlttniiige  Testes;  ohne  be- 
sonderen Ftonis;  Genitalgänge  öffnen  sieh  getrennt  auf  einer  Papille 
etwas  hinter  dem  Mund.  LAinumsi^er  Kanal? 

Die  Tiere  leben  paarweise  eingekapselt  auf  den  Kiemen  oder 
im  Fleisch  von  Seefischen. 

Spedes.  Wirt 
Nematobothrinm  filarinaVAiiBBN.  Sciaena  aqnila 
Nematobothrium  guernei? Monijsz^  Thynoas  oblonga 
Kematobotbriom  molae  u.  sp.         Ortbagoriscas  mola 
Nematobothrium  (Didjmozoon)  ^  „ 

benedeni  Momtic. 
Nematobothriu  m  (DidymozooD)  „  „ 

t  a  e  n  i  o  i  d  e  s  Montic. 

Vicliticht  ist  Ni'.nuitübothi  iiiiii  benodeni  Montic.  synonym  mit 
Nemat.  molae.  aber  Prof.  Munticelli,  dem  ich  die  Cysten 
meiner  Exempluie  zeigte,  hielt  sie  für  eine  neue  Art  von  Didy- 
mozoon.  —  Selbstverst&ndlich  ist  Nemat.  taenioides  nur 
provisorisch  hier  unter  Nematobothrium  gestellt 

Jena,  Zoologisches  Institut,  im  Juni  1903. 


1)  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  das  von  Moxtez  beschriebene 
Nemat.  gueruei  mit  Nematobothrium  unter  die  neue 
Diagnose  gestellt  werden  solL  Moinn  selbst  fand  keinen  ventralen 
Sangnapf  und  betrachtet  scheinbar  das  Tier  als  nicht  wesentlich 
Terschieden  von  Taschenbbros  Didymosoon.  Seine  Theorie  von 
dem  möglichen  Vorhandensein  einer  „altemanoe  de  gtoörationa" 
erfordert  neue  Uutersuohongen. 
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BrUinmg  der  AHUdiugai. 


Allgemeine  B 

a  Augen. 

dbn  &n£ere  Längsmiukeln. 

apg  Torderer  proBtatiscber  Gang. 

il|ir  vorderes  proetatieohes  Be- 

servoir. 
bej  Bulbus  ejaculatorius. 
hm  BasaliDembraiu 
e  Gntiotila. 
ehs  Ghitinetab. 
d  Darm. 

dej  Ductus  ejacolatoriosL 

dg  Dottergan  er. 

dm  8chräginut$kt)lD. 
da  Domen. 
äst  Dolteratoek 

dvm  Donoventralrouskeln. 

ee  exkrctorisclior  ^».n^^, 
ga  Gonitalatriujn. 
gh  Gehirn. 

Um  innere  Läugäuiuskebi. 
idr  Kopfdrtteen. 


eEoicliniingea. 

kie  Kiemen. 

Im  Lingunnskeb. 

mej  Musculi  ejeotores. 
inrc  Musculi  retractoies. 
oe  Oesophagus. 
OV  Ovariiira. 

Proätatiöche  Drüsen. 
pe  Penia. 
pek  PenishIiUe. 

ppr  hinteres  proetatuehes  Eeaer- 

voir. 
r  E.ingmuskeln. 
rs  Receptaculum  semims. 
schd  Scbalendrüsen. 
sehwd  SdiwansdrOaeii. 
sp  Si)hiDcter  des  Genitalatriuns. 
te  Testis. 
ut  Uterus. 
vd  Vas  det'erens. 
ve  Vaö  eilereus. 
Vagina. 


Tafel  XX. 

Fig.  1.   Dipleotannm  aeqnans.   Naoh  einem  mit  Borax- 

kannin  gefärbten  Totalpiftparat  gezeichnet  Die  Dottorfollikel  tind 
seltlif  1"  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Natürliche  Lange  1,5  mm. 

i  ig.  2.  D  i  p  1  e  c  t  a  n  u  m  aeqiiaus.  Schema  des  Genitalappa- 
rates. Lage  nach  einem  Totalpräpaiat  gezeichnet,  Details  nach 
Schnitten  kontrolliert.    Natürliche  Läuge  0,725  mm. 

Fig.  8.  Biplectannm  sequans.  Idealer  LSagasalmitt  dmndi 
die  Oegend  des  Oenitalatriums,  nach  Schnitten  rekonstniiert.  IKe 
Tenohiedenen  Organe  sind  auf  eine  Ebene  projiziert 

Fig.  4.  D  i  p  lectanum  aeqnans.  Schnitt  doroh  Mond, 
Pharynx  und  Oesophagus  (o«8). 
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Fig.  5.  Diplectanam  aequans.  Mund  ▼on  unten  gesehen* 
Fig.  6.    Diplectannm  aeqnans.    Einer  der  4  großen 

Haken. 

Fig.  7.  Diplectannm  aequans.  Lnn^sschnitt  durch  den 
dorsalen  Teil  des  Körpers  mit  den  Doti^riullikeln  {(Ist). 

Fig.  8.  Diplectannm  aeqnans.  Bhabditen  (Hhammiten), 
in  einem  Kopfdrflsengang  liegend.   ZeiB»  Ok.  4,  Obj  V^^- 

Fig.  9.  Diplectauum  aeqnans.  Sohwansende  eines  Maoe- 
rationspräparates.  schd  Schwanzdrüsen,  dp  Teil  der  Kontor  der 
mit  Domen  besetzten  Platte. 

Fijr.  10a.  Diplectanuu)  aeqnans.  T.nnfjsschnitt  der  ven- 
tralen Korperwand.  Fig.  10b.  Schema  dor  vriur.d. n  Körjicivvand. 
e  Cuticula,  bm  Basalmembran,  r  Ringmuskelii,  alm  äußere  Langs- 
mmkeln,  dm  Schrägmuskeln,  Um  innere  Längs^rnnskeln. 

Fig.  11.  Dipleetannmaeqnans.  Seitenscbnitt  des  Pharynx, 
die  Radial-  und  Kingmnskeln  zeigend. 

Fi^.  12.  Diplectannm  aeqnans.  Chitinstab  des  Haken» 
apparates. 

Tafel  XXI. 

Fig.  13.   Diplectannm  aeqnans.   L&ngsschnitt  eines  in 

sifu  zwis«  hen  den  Kiemenblättchen  getöteten  Exemplares.  Kiemen 
des  Fisches,  eihs  qnnrgetroffener  Chitinstab,  sekwd  SchwansdrOsen, 

k  große  Kerne,  do  Dornon. 

Fig.  14.  Diplectannm  aetiuans.  Längsschnitt  des  Uteras. 
rm  Ringniuskeln,  hm  homogene  MfTnl>ran.    Zei'!,  Ok.  H.  Obj.  Yj«- 

Fig.  15.  Diplectauum  aequuuü.  LängüiichniLt  i nicht  genau 
median)  durch  den  finlbos  (bej)  uod  den  Dnctns  ejaculatorius  (dej). 
vk  ▼entrale  Körperwand,  bp  Basis  des  Penis,  mej  Musculi  ejectores. 
Zeiß,  Ok.  2,  Obj. 

Fig.  16.  Diplectannm  aequans.  Querschnitt  des  Kopfes 
dmch  das  vordere  Anfirenpaar.  gh  Gehirn,  kdr  Kopfdrüsen,  ph^hti- 
rynx,  tangential  getroffen. 

Fig;.  17.  Nematobothrinm  molae.  Kine  kleine  Cyste. 
Vergr.  1 Y^-    &  <^i"  Stückchen  der  Kieme,  c  Cyste. 

Fig.  18.  Diploctanum  aeqnans.  Längsschnitt  durch  das 
▼ordere  prostatische  Beservoir.  gp  Gflrtel  der  gelben  Körnchen, 
^  schwarze  Kömer  auf  der  Dorsalseite.    Zeiß,  Ok.  2,  Obj.  E. 

Fig.  K>.  Nematobothrinm  molae.  Spitze  einer  Qmppe 
reifer  Dotterzelien.    Zeiß.  Ok.  12,  Obj.  Vis- 

Fig.  20.  Diplectannm  aequans.  Querscimitt  durch  die 
Region  des  Ovuriums.  dvm  Dorsoventralmuskeln ,  d  Dariu  mit 
Dotterkörnchen,  vg  Vagina  mit  chitinöser  Wund  (gelb). 

Fig.  21.  Nematobothrinm  molae.  Reife  Eier  im  Utems. 
s  Spermatozoid.   Zeifi,  Ok.  12,  Obj.  Vis* 

Fig.  22.  Diplectauum  aeqnans.  Lnteralschnitt  durch  das 
vordere  prostatische  Reservoir,  sm  schrüg  laufende  Muskellasem, 
Sil  schwarze  Kömer  auf  der  Dorsalseite.   Zeifi,  Ok.  4,  Obj  y,,. 

39** 
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Tafel  XXIL 

Fig.  28.  Nematobot})  rium  molae.  Vorderende  naeH 
Schnitten  rekonstruiert,  vd  Vas  deferens,  ut  Utero8|  sau  Saognapf, 

06  Oesophagus,  ee  »»xkrotnrischpr  Kanal. 

Fi/?.  24.  Nematobotbrium  molae.  Parenchym  des  hiiiteren 
Korperteils,  nach  einem  Querscbukt  gezeichnet.  [Heiße,  fast  kochende 
konzentrierte  Sublimatlösung,  Hämatoxylin  (Delapield),  Orange  G.] 
Zeiß,  Ok.  2,  Obj. 

Fig.  25.  Nematobotbrium  molae.  Stück  des  mittleren 
Teiles  des  Wurmes,  nach  einem  Totalpräparat  gezeichnet,  ut  IJtenui. 

Fig.  26.  Nematobotbrium  molae.  Musknlr.tur  der  Körper- 
wand, nach  einem  Tangentialschuitt  gezeichnet.   Zeil!,  Ok.  4,  Obj.  ^  ' 

Fig.  27.  N  o  m  a  t  ()  h  o  t  h  r  i  u  m  molae.  Liinfi:sschnitt  des  Uterus. 
ei  Eier,  rm  Ringmuskeln,  Im  Läugsmuskeln,  n  Xuclei. 

Fig.  28.  Nematobotbrium  molae.  Querschnitt  der  Gebim- 
region.   gh  Gebim,  oe  Oesophagus,  vd  Vas  deferens^  Utems. 

Fig.  29.  Nematobotbrium  molae.  Lftngsscbnitt  des  Vas 
deferens.    rm  Hingmuskeln,  Im  Lftngsmnskeln. 

Fi  3^\  Nematobotbrium  molae.  Querscbnitt  durcb  die 
Kegion  des  Phuryux. 

Fifr.  31.  N  f  m  a  t  o  b  o  t  Ii  r  i  u  m  inolae.  Querschnitt  der  latero- 
ventralen  Körpei  wand,  nicht  weit  von  dem  Saugnapf  entfernt.  ZeiÜ, 
Ok.  4,  Obj. 

Fig.  32.  Nematobo tbr i u m  molae.  Seitlicber  Lftngsaclinitt 
der  Darmwand,  n  Naolei  des  Synoytiims,  rm  Bingmoakeln.  ZeiC, 

Ok  4,  Obj.  i/i2. 

Fig.  33.  Nematobo thrinm  molae.  Querschnitt  des  Darm- 
schenkeis.  rm  Ringmuskeln,  fn  freie  amöboide  i^eilen,  Syn» 
oytium.    Zeiß,  Ok.  4,  Obj.  Y«* 
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Diesem  Unclu-.  (l;is  fiii  bt  -titiiint  ist,  die  einer  l'-inführun;r  in  tiie  Pbyjjjlc 

bediirfen,  d.  ii.  für  Physiker  der  er»u»ii  St.  lucaior,  iur  Mediüiiier,  für  Ciiamiker  u.  b. 
ba(  Professor  L.  Eemann-Kdnigsbergf  fo) inendes  Vorwort  vorauegetchickt: 

Vorwort. 

D:i  zu  dein  Triteresseiikrel-e,  welrher  don  Herrn  Verfasser  dos  vorliegenden 
Werkeh  vorgeodiV^ebL  iiHt,  auch  diu  Siudicieiidcii  dav  Mudiziu  uud  die  Aerzte 
gehören,  gebe  ich  gern  «einem  Wunsche  Folge,  dem  Buche  einige  eanffibrende  Worte 

voratt!^/UM-lni'k«'ii. 

^lir  oröcJieiiit  il,i--ellii>,  wt!iu»  audi  die  darin  eiitliaheueu  Diuiro  in  urizühligen 
Lehrbiicbern  behandelt  Kind,  durchaus  originelt.  Eh  st.  llt  -u  h  ni(  lit.  w  ie  im  •Ulgeineiueii 
die  lel/tereit.  die  Aiif'j-.'iln-,  eine  iiiiiL;Iir!ist  vellst.'iiidi^e  I »MistellnnL:  der  physikalischen 
i^a-scliüinurigtiii  heleni,  KUideru  »uclit  dea  Leaer  in  fessolndein  VoiUag  in  die 
tieferen  ürwicbon  der  Ererb  einungen  einzuführen,  ohne  wesentlich  mehr  Toraut- 
ziiset/.eii  als  Aiil'ne  rk-iiiiikeii  niid  den  ernsten  Wüiiseli  v  irklieii  zu  liegi-eifen.  Mit 
gre>-i  1  (jüücbicklichkeU  hat  ys  der  ilürr  \  erlai>ätir  U'iisUnden,  stlbüt  »uhwienge 
Dinge,  >relche  mancbor  vielleicht  ohne  Anwendung  höherer  Rechnungsarten  katmi' 
darstf'lll'ni'  fiiidei,  in  iLtiai'iMT  l''i>rm  vellkomnien  \  erstainllit-li  zu  machen. 

Jcli  wiin.sclie  dein  Work  den  verdieuan  i^irfulg,  iminentlicli  in  (ieui  eiogan^ 
bezeichneten  Kreise,  an  welchen  allein  ich  mich  mit  einiger  Berechtignnij  wendeil  6un. 

7a\v\  IHiij-e  sind  es,  die  das  xoriicLM-iide  Werk  beNOnders  aQsscIchnc»  unI 

8<*ilie  l'Aisteii/.  \<iilii;-  her«rhtiLrl  4'rseheiiieii  hissen. 

Lifiiaul  lal  es  il.M-  r (.'.-.t.ind,  d;isN  iia.->  Welk  w  irklieh  eleiiU'Ular  t^elialteii  ist,  was 
von  besonderer  \\  ic  hii^k»  t  i^i  lür  die  Studierenden  der  IMivsik  in  den  erste« 
SiMliesteru.  fiir  >ledi/ilier.  <  heiiiikei'  iiml  irdrii.  ih  i  sieh  in  die  l'iiy>)k  VOn  Grond 
aus  üJiituhreli  liU^aeu  wili  oder  sie  aln  1 1  ilt- ^  is^cusi  hüfl  heuul/en  UiUSä. 

Elementar  ist  das  vorIiegi>nde  Uneh  \nr  nllem  in  der  f^orm  des  Vortrag»,  d.  b. 
in  der  A  u  s  f  n  Ii  i  I  i  e  h  k  <■  i  t  d  er  I):n-s  1    1  I  n  n  ^r. 

LlemenUir  i^i  dus  ihidi  aucii  iiisuteni,  ida  e.s  uii  in a t h e niali seh ü ii  Kennt- 
nissen so  gut  wie  nichts  voraimetzt, 

l'1<  nii  ni  ir  ist  m  h  (hncb  dio  einfache  üliederung  des  Stoffes,  d.  h. 
durch  seine  Lebersiciitliebkeii, 

Aus  diesem  lleMtrebeii  di«  UebeniiehtUehk^it  isir  wahren,  erklKrt  iMb^  da» 
die  4  m  ii|i]»i(>ninif  in  iiianehen  Teilen  des  Buehes  van  der  herkVminlickeB 
ubweieht. 

1>  war  z.  lt.  bisher  üblich,  die  Polnrisation  des  Lichtes  mit  der  Doppelbrechung 

de-  Lichte-.  /ii-;niui)en  zu  hohaildeln,  ein  h'ehliM".  der  sieh  (d't  dadurch  riicht,  dass 
der  Lernende  ktnno  von  beiden  hegreil«.  \\  enu  uimi  über  die  Dai-slellutig  der  beiden 
Vorgänge  vollkommen  voneinander  trennt,  so  verschwindet  ein  grosser  Teil  der 
Schwierigkeiten  ganz  von  seibMt.    Ganz  iüinlich  geht  es  mit  einer  groaaea  Zab! 

anderer  Diiicr  '. 

.write  liei  vni /nheliendo  MtMuent  istdn-,  i]:i<s'  die  Parstellun??  veraltete 
AnsebjiuiMiu'en  dun  h  die  Jel/t  In-ri  Nt  henden  e!-set/t.  in  rtlleierster  J.inie  giit  dies 
der  i  i;ii -h-llenL'  der  t.|»liseiien  I n^t ruineitle.  di''  ii;  di'Mi  \ liei^enden  Buch  nar.h 
der  A l»he"-f  hfu  Theorie  heliiiiKiidl  ui-rd-ii.  i-t  diinuiMid  nnlwendi^,  endlich  aueh 
dii'  rli-'iieiii:ipe  ÜJirstol  1 1 1 1 m  li^r  i'|  'i  -H;i'e  lt;>iriii;,i'nii'  mit  Hilt'e  der  Lehre  von  der 
,.Srrrihh'i:lM,-jri'ri>:r.ie!--  iiml  d''s  llrLMitl-  di  r  I 'upil  h 'H'-  d  iii'ehziifuliren,  um  diejenige 
üedM.'rsiciutKlikeit  uliui  diu  \\  irksimkiii  dn'  H|it:sc)irii  I iistrumeijt(>  zu  eiv.ieleii,  die 
obnt?  diese  liogriffe  crur  nicht  möglich 

Tn'.  I''i'iiii'  n,  dl.'  di''  I»;ii -Ii'IIiii.l;-  liri^lnteti,  -ind  dir-  iddichen.  Xeil  datreyen 
.sind  die  klint|feiiliirureii  aul"  diu  dem  liuelie  anireliäiiL'ten  Taleiu.  Sie  sind  eiU 
«ehr  be^iueme»  und  xweckinässii^os  Jlilfsmittel,  um  die  ,Mi>i,verstilndni8Se  zu  vermeiden, 
/II  d  l  1.  il:    <  h.  ii<>n  Figuron  bei  der  perspektivischen  Dan>tellung  rSumlicher  Din^^ 

fiO  leie.lit  vciluitryii. 

Nacli  »Itcdoin  dlfrlte  mit  dem  vorlloisreitden  Lehrbaeh  ein  Werk  enMtmtm 

sein,  das  allen  A n lerdeni ii-en  in  >n viiir  aul'  eine  inusterluifte  eleniMten  JhW- 
.sleliuiiLr  der  lApeiinn'iifaljdivsik  irereidil  zu  i^erden  \<-nnag, 

ftgET  Diesem  Helte  lieg^t  ein  Prospekt  der  Verlaffsbuchiiaadlnog 
R.  Oldenbour^  iu  Müucheu  uud  Berlin^  betr.  „Das  Vorkauimen  der 
seltenen  Erden  im  Mineralreiche**,  bei,  welcher  geneigter  Beachtiiiig 
empfohlen  wird. 
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Zwerchfelisdefekt 

Von 

W.  V.  Gößnitz, 
apjurob.  Arzt  und  Aasistent  am  pathologisohen  lustitat  m  Jena. 

Mit  IS  VIsvMi  in  Uni» 


EinleituBg. 

Den  MißbUdmigeii  ist  yod  jeher  ein  großes  Interesse  bezeqgt 
irordeo,  und  von  alters  her  Staate  sieb  die  kasnistiBche  Litera- 
tar  an. 

Schon  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhniiderts  entstanden  grMera 
Sammelwerke,  wie  sie  uns  besonders  von  Mmdbl,  QaolVBOT 
St.  Hilaibb,  Tomebmlich  aber  dem  8oline  des  letzteren  überkommen 
sind.  Dieser  machte  uns  in  seiner  ,,Trait6  de  t^ratologie**  (148) 
in  nmfusender  Weise  mit  dem  Begriffe  der  fintwickelangshemmong 
bekannt 

Bei  den  die  Kritik  als  Hemmangsbildong  passierenden  6^ 
bilden  Uieb  bei  der  speziellen  Einordnung  häufig  noch  die  Frage 
ofifon:  Hemmungsbüdmig  im  ontogenetischen  oder  phylogenetischen 
oder  gar  in  gemeinsamem  Sinne? 

Maar  vefgaE  nleht,  was  in  das  Gebiet  der  Entwickelung^ 
mechaaik  gshOrt,  daS  ein  in  iigend  einem  Stadium  der  ontogene- 
täscben  Entwi^eiung  gehemmtes  Organ  stets  w^terhin  unter  den 
modifidefeaden  Druck-  und  Zugkrtften  der  anderen  vielfteh  sich 
wandelnden  Ocgaae  wharrt  Es  kommt  su  der  Hemmung  somit 
noch  eine  weder  ontogenetisefa  noch  phylogenetisch  su  deutende 
Gestaltung  hinzu. 

Hiermit  werden  beaondera  die  im  Sinne  beider  erstgenannten 
DSsciplineii  arb^tendea  Foradwr  stets  zu  rechnen  haben  und 
verdoppelte  Zurflckhältung  bei  ihren  Sehlflseen  bewahren.  Auch 
ich  war  mir  dieser  Bedenken  wohlbewufit,  als  ich  gelegentlich 
einer  Studie  ttber  die  Phylogenie  der  Zwerohfellmusfculfttar  als 
meinen  Erörterungen  nicht  widersprechend  aus  der  literatur  einen 
nu  iixniL  I.  F.  xzxi.  4q 
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Fall  von  koDgenitahir  Heinmuüg  dieses  Muskels,  sogenannter 
„Heruia",  anführte  (157).  Um  so  wnikonnntiiier  war  es  mir  daher, 
als  mir  voti  meinem  snäteren  Chef,  Herrn  Geheiiurat  \V.  Mülleb, 
einiun^  F.illt'  des  hiesigen  Patholnünschon  Institutes  überlassen  wurden. 
Mit  ihrer  Hülfe  wurde  es  mir  möglich,  unter  r.orucksichtigung  der 
einschlägigen  Literatur,  diese  Anomalie  auf  ihren  teratologischen 
Wert  zu  prüfen.  Und  schließlich  konnte  ich  einen  beträchtlichen 
Teil  dieser  Fälle  absondern,  bei  denen  ein  in  gewisser  Regel- 
mäßigkeit wiederkehrendes  Prinzip  als  unterstatzend  für  meine 
Anschaoungen  anzuführen  wäre.  Dieser  meiner  ersten  Arbeit  eine 
efgftnzende  Fortsetsung  folgen  zu  lassen,  durfte  ich  um  so  eher 
wagen,  als  damit  eine  Prüfung  der  Besnltate  meiner  Irflheren 
Untersuchung  gegeben  war. 

Es  handdt  sich  um  folgende  6  Fille,  von  denen  mir  5  ab 
Spiritus-  resp.  Formolpräparate  Yorlagen.  Bei  diesen  wurde  das 
Sektionsprotokoll  eigänzt  und  erweitert  durch  eigene  Aufseich* 
nungen.  Von  dem  letzteo  Fall  stand  mir  nur  das  Protokoll  des 
hiesigen  Pathologischen  Institutes  zur  Verfügung.  Im  Interesse  der 
Erhaltung  der  Präparate  konnten  einige  speziellere  Einzelheiten 
nicht  verfolgt  werden. 


Beschreibung  der  eigenen  Fälle. 

Fall  1.  R.,  totgeborener  Knabe,  reifes  Kind. 
1903,  No.  103,  18.  III.  Fig.  1--3. 

Proportioniert,  mittelgenährt,  Haar  blond,  12  mm,  Kopf- 
knochen fest,  verschieblich.  Pupillen  mittelweit,  gleich,  Iris  blau. 
Lippen  blau.  Thorax  symmetrisch,  Bauch  flach.  Am  Nabel  ein 
120  mm  langes,  unterbundenes,  blaßgelbcs  Stück  der  Nabelschnur. 
Penis  35  mm  lang,  14  mm  dick.  Die  Eichel  in  den  vorderen  */, 
des  Umfanges  narbig  verwachsen.  Hodensack  kaum  angedeutet, 
keine  Spur  der  Afteröffnung.  Die  rechte  Hand  volarwärts  flektiert, 
die  linke  geradestehend,  aber  mit  doppeltem  Daumen  versehen; 
an  den  gemeinsamen  Metacarpus  setzt  sich  der  zweite  10  mm 
lange,  2  Phalangen  und  einen  normal  gebildeten  Nagel  aufweisende 
2«  Daumen  an.  Doppelseitiger  Hackenfuß. 

Unterhautfett  sehr  spärlich,  Nabelvene  offen,  nur  die  rechte 
Nabehirterie  entwickelt,  die  linke  einen  dfinnen,  gelblichweiSen 
Strang  bfldend. 
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Zwerchfell  rechts  am  5.  Rippenknorpelansatz,  seine  linke  Hälfte 
fehlt.  Thymus  groß,  rotbraun,  Läppchen  deutlich,  vereinzelte  Sug- 
gilationen  ihrer  Kapsel. 

Herzbeutel  nach  rechts  von  der  Mittellinie  gelegen,  im  Innern 
wenige  Tropfen  gelber,  klarer  Flüssigkeit. 

Rechte  Lunge  sehr  klein,  im  rechten  Bronchus  eine  geringe 
Menge  grauweißen  Schleimes,  keine  Spur  von  Gas. 


Fig.  1.  8itus  vifiicerum  bei  Kind  R.  ''3  der  nat.  Gr.  Vordere  Bauch- 
wand in  der  Mittellinie  oröffnot ;  da.*  Sternum  samt  den  Rippenknorpeln  ent- 
fernt; die  Bniftwand  nach  den  »Seiten  ausoinandereezogen  (die  r.  Lunge  ist 
10  groß  gezeichnet).  C.  Herz  resp.  Herzbeutel,  Ty.  Thymus,  P.d.  rechte  Lunge, 
P^.  linke  Lunge,  Di.a.  linker,  Di.d.  rechter  Zwerchfellmuskel,  IIA.d.  rechter, 
U.U.  linker  Leberlanpen,  V.  Magen,  Dual.  Duodenum,  Je.  Jcjunum,  77.  Ileuni, 
Co«.  Coecum  mit  Wurmfortsatz,  Fl.a.  aufsteigende,  Fl.d.  absteigende  Schlinge 
der  Flexur,  V.u.  Vena  umbilicalis,  V.u.  Öamenblase,  V.ur.  Harnblase,  Ted, 
rechter  Hoden,  A.  Stelle  der  fehlenden  Afteröffnung. 
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Die  Pleura  mediastinica  der  linken  Seite  durch  den  Cardiateil 
des  Magens  stark  nach  rechts  gedrängt.  Der  auf  der  Außenseite 
von  der  rechten  Mediastiualpleura  bekleidete  Bruchsack  hinter 
dem  Oesophagus  in  einer  Länge  von  40  mm  zwischen  diesem 
einerseits»  Wirbelsäule  und  Aorta  descendens  andererseits  gelegen. 
Die  bohnengroße,  dem  Magenfundus  anliegende  Milz,  liegt  zu- 
sammen mit  noch  einem  Teile  des  Pankreas  in  diesem  Pleura- 
nebensacke  vorwiegend  in  der  Mittellinie  des  Körpers. 


Gl.»pr    Di.,.p.Ha. 


Fig.  2.  (Fall  R)  '/;,  der  nat.  Gr.  Das  Mediastininn  von  der  linken 
Pleurahöhle  auH  gct*ehen.  Die  Leber  sowie  der  stark  kaudalwärts  gezogene 
Magen  eind  nach  rechts  umgeschlagen,  ebenso  sind  da«  .«»tArk  erweiterte  Duo- 
denum sowie  alle  in  die  Pleurahöhle  dislozierton  Baucheingeweide  aus  der- 
selben herausgezogen.  Durch  Kaudalwärtsverlagerung  der  im  Pleurasäcke  be- 
findliehen Milz,  Pankreas  und  Fundusteil  des  Afa^ens  wurde  die  linke  Zu- 
gangsöffnung (//.m.)  freigelegt,  H.lob.Spi.  Lobus  Spigelii  der  Leber,  O.  Omen- 
tum majus,  Co.  Colon,  Gl.«pr.  Nebenniere,  Pn.  Pankrea«*,  phr.s.  linker  Nervus 
phrenicus,  Li.  Milz,  0>»t.7,  Co»t.i2  7.  und  12.  Rippe,  Di s.f.o.  linker  Zwerch- 
icllschenkel  für  das  Foramen  ocsophageum,  Di.s.p.l.la.  seitlicher  Lurabal- 
abschnitt  der  linken  Zwerchfellhai  fte  (die  übrigen  Abkürzungen  wie  bei  Fig  1). 

Dicht  neben  dem  Ursprünge  der  linken  Carotis  befindet  sich 
in  der  linken  Pleurakuppe  die  nach  rechts  vorn  gedrehte  unge- 
lappte, höchstens  leicht  gekerbte,  ungewöhnlich  kleine,  last  bohnen- 
große linke  Lunge.  Die  sehr  große  Leber  (100 : 35)  erstreckt  sich 
vom  rechten  Darmbeinkamm  in  die  linke  Pleurahöhle,  und  zwar 
mit  dem  größten  Teile  des  linken  Lappens.  Das  Ligamentum 
Suspensorium  verläuft  von  rechts  oben  nach  links  unten.  Die 
Gallenblase  ist  mit  dem  sehr  erweiterten  Duodenum  kurz  ver- 
wachsen. 

Dem  linken  Leberlappen  liegt  ein  vom  Stemum  und  Proc. 
xiphoides  entspringendes,  gefaltetes,  sagittal  zur  Wirbelsäule  hin 
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verlaufendco  bdimales,  aber  dickes  Muskelbündel  an,  von  dem  aus 
eine  bindegewebige  Schicht  (Rest  des  Ceutruiu  teiidiacum  L'-j  oick 
Vüiii  auf  deu  liiikcü  Lcbeiiappeu  fortsetzt.  Der  diesen  Rest  des 
vorderen  Teiles  der  linken  Diap bragDKuii uskelhälf tc 
versorgende  N.  phrcnicus  gibt  auch  einen  Ast  an  den  Lumbaiteil  ab, 
der,  soweit  es  sich  feststellen  ließ,  Aoi  Ui  und  Oesophagus  um- 
schlossen hielt  und  außerdem  ein  Bündel  zur  12.  Rippe  entsendete. 
Die  Pleura  geht  vom  und  an  den  Seiten  glatt  in  das  Peritoneum 
über,  ohne  daß  die  tiieoretischen  Muskel ursprungssteileu  de$ 
Costalteils  irgendwie  gekennzeichnet  waren. 

Ftff.  3.  äkizse  des  ZwerchMldefektes 
<F«11  B.).  Das  Zw«rdiftiU  toq  unten  «e- 

gehen ;  der  Defekt  ist  dick  uuirandtt ;  der 
Verlauf  der  restierenden  Muskulatur  kt 
durch  feine  Btrichelung  gekennzeichnet. 
Der  dicke  Punkt  entspricht  der  Eintrittj«- 
etelle  des  N.  phrenicus  einister.  Die  Zahlen 

febeu  die  Kippen knorpelansätze  des  Mas- 
els an.  f.  rechts,  l.  Unks,  Sl  Sternuin, 
i.a.  Incisura  aorttca,  f.r/.  Foramen  qnadri- 
Iatenuii,/.o.  FonuiKm  ocsophiigruin,  r.st.r.T. 
ret-hter,  l.St.e.T.  linker  J^teriiocostulteil, 
r.L.T.  rechter,  l.L.T.  linkec  iiombaiteii  der 
Zwerchf  ellui  uskulatur. 

Der  Anfang  des  Jejunum  entspringt  scharf  abgesetzt  mit  einem 
Durchmesser  von  6  mm  an  dem  auf  37  nun  Durchmesser  er- 
weiterten Duodenum  und  ist  an  der  Un^mngisateUe,  wia  nach 
Einschnitt  mit  der  Sonde  festgestellt  ivird,  versoMowea.  Bta  grofie 
Netz,  Dünndarm  bis  auf  deu  Beginn  des  Jejunum,  Coecum,  der 
16  mm  lange  Wurmfortsatz,  der  größte  Teil  des  Dickdarmes  bit 
etwa  zum  Beginn  des  Colon  descendens  liegen  in  dem  der  linken 
PleuraiiOlile  entspredienden  Abechnitte  der  linken  Pleuroperitoneal- 
hClile. 

Der  größte  Teil  des  Dickdarmes  ist  blaßgelb,  8  mm  im  Durch- 
messer. Das  Colon  descendens  grau  durchscheinend,  12  mm  im 
Durchmesser.  Der  Dickdarm  bildet,  tief  ont^  in  der  Bauch- 
höhle angelangt,  in  der  Flexur  noch  einmal  eine  bis  zur  i.  Bippe 
rekshende,  prall  mit  Meconinm  gefällte  Schlinge  und  Ist  bis  auf 
22  mm  erweitert;  das  Rectum  verl&uft  in  einmi  blinden,  derben, 
welBgelben  Strang  hinter  der  unteren  Hälfte  der  Blase  (Ibergehend 
in  das  Becken. 

Die  Harnblase,  stark  kontrahiert,  flberragt  die  Symphyse  um 
30  mm,  die  linke  Kabelarterie  fehlt.   Beide  Hoden  finden  sioh, 
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an  eine  35  mm  lange,  bis  25  mm  breite,  dflDiie,  blaßgelbe  Sddeim- 

hautfalte  angeschlossen,  im  mittleren  Baachraum. 

Rechte  Nebenniere  groß,  rechte  Niere  sehr  klein,  18:9; 
niediauwärts  von  ihr  erstreckt  sich  eine  ziemlich  geräumige  Vene 

zur  Leber. 

Die  linke  Niere  15  miü  liing,  7  mm  dick,  fötal  ;^dappt.  Der 
Imke  Ureter  in  seinem  unteren  Verlauf  stark  gewunJeu,  oben  2^ 
unten  5  mm  im  Durchmesser,  nahe  der  Uebergangsstelle  des  Rectum 
in  den  derben  Strang  hört  der  Uukc  Ureter  mit  1  moi  dickem 
weißen  Ende  auf. 

Nach  rechts  und  hinten  vom  Blaseugrund  und  der  rechten 
Nabelarterie  liegt  eine  Gruppe  dünnwandiger,  gewundener,  bis 
15  mm  Durchmesser  crreicliLu  ler,  durchscheinender,  fluktuierender 
Räume,  welche  je  mit  einem  1  mm  dicken,  gelblichweiüen  Strange 
gegen  den  Blasengruud  übergehen.  Es  sind  dies  die  stark  er- 
weiterten Samenblasen.  Rechts  vom  Auihängeband  der  Leber 
zeigt  deren  sonst  «rlatte  KM]>«?e]  eine  viereckige,  1  miii  im  Durch- 
messer haltpiifli',  iM  was  emgesuükeue,  von  2  mm  l'iritt'm  blfiuroten 
Hof  umi:.  i Uli  Stelle,  welche  beim  Kinschnenien  <jiiur  um- 
schriebenen \  iTdickuiig  der  Kapsel  entspricht,  ohne  sich  in  das 
unterliegende  gleichmäßig  rotbraune  Lebergewebe  zu  erstrecken. 

Das  Mesenterium  geht  in  der  Hrusthöhle  direkt  in  das  Meso- 
colon  über,  keiiif»  Anheftungen  daselbst;  kleines,  abgezweigtes 
Mesenteriolum  für  den  Processus  vermiformis,  fast  symmetrischer 
Recessus  ileocoecalis  superior  und  inferior.  Stark  ausgeprägter 
Becessus  iiarajcjunalis.  Durch  das  Forameu  ^^  inslowi  gelangt 
man  an  dem  Lohns  Spigelii  der  Leber  vorbei  in  die  Bursa  omen- 
talis.  Ligamentum  gastro-lienale  Torbanden,  dagegen  keine  Y«^ 
bindung  zwischen  Milz  und  Colon. 

Fontanelle  15:21,  Schädel  oval,  symmetrisch,  Dura  mitteldick, 
glatt.  Arachnoides  zait,  keine  Pacehionis;  Pia  zart,  ihre  GefiÜte 
mäßig  gefüllt.  Das  Gehirn  etwas  weich,  bleich.  Sondierung  der 
Sabettmien  nicht  ausgesprochen.  Seitenkammern  m&fiig  weit 
E^ndym  glatt.  Hinter-  und  Unterhorn  beiderseits  offen. 

K.  phrenicos  hat  links  folgende  Wurzeln: 

a)  aas  O4  sosammen  mit  N.  longus,  N.  scaienus  anticoB  und 
einem  Sympatfaieusast :  gibt  an      einen  Zweig; 

b)  aus  C5  mit  N.  sobdaTins. 

Der  linke  N.  pbrenicus  ist  ebenso  dick  wie  der  glelehaitig 
entspringende  rechte»  c^deh  derb^  wenig  elastisch  und  geftrbt  wie 
Jener,  welcher  eine  intakte  rechte  ZwerchfeUh&lfte  wsoigt 
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ZasammenfaBBQiig: 

Abnorm  gebildeter,  totgeborener,  reifer  Knabe;  linke  Nabel- 
arterie obliteriert,  leicht  mißgebildete  itchtu  liaiul,  G  Fiugt^r  links. 
Atresie  des  Anus^  Duodenum,  1.  Ureters  und  an  jedem  Vas  dclcreus. 
Unterbliebener  Descensus  testicnlorum.  Erweiterung  der  Samen- 
blasen. Leber  sehr  groß,  lledite  Lunge  sehr  klein,  linke  rudi- 
mentür,  bohneni^roß.  Linkes  /\vi:TchfelI  fast  «^anz  ,bis  auf  einen 
gefalteten  dickeu  Rest,  in  der  SagittaUinie  vom  Stenium  aus- 
gehend, und  einen  etwas  nioditizierten  Lnrubalteil  fclilt  nd.  jBeide 
Abschnitte  versorgt  in  normaler  Weise  der  linke  l'hrenicus. 

Vorgefallen :  Mi^en,  Duodenum  zum  Teil,  großer  Teil  des  Jeju- 
Dum,  Ueum,  Ck>ecum,  Colon  ascendens  und  transTersum.  Großer 
Teil  des  großen  Netzes,  Teil  der  Flexur.  Magen  mit  iMilz  und 
Pankreas  im  PieuraDebensacki  der  lioken  Pleuroperitonealböhle  im 
Mediaetinum  gelegen.   Bfesenterium  commune.  Dextrocardie. 

Kormaler  Befand  am  N.  phrenicus  beiderseits. 

Jrail  IL    St.,  totgeborenes  Mädchen,  reifes  Kind. 

1902,  No.  300.  Fig.  4,  5. 

Proportioniert,  nnttelgenährt,  Haar  braun,  16  mm.  Kopf- 
knochen  beweglich.  Pupillen  mittelweit,  gleich,  Iris  braun,  Thorax 
lymmetriseb,  Bauch  flach.  Nabelschnur  65  mm  vom  Nabelkegel 
uDterbuDden,  mit  drei  erbsen*  bis  schlehengroßen  Hfimatomen. 
Hymen  scharfrandig,  Meoonium  am  After.  Haut  bleich,  im  Ge- 
sieht cyanotiscfa. 

Cnterhautlstt  4  mm,  MoskeUi  starr.  M&ßig  viel  gelbe,  khire 
FlOssigkeit  in  der  BaucUiöhle.  Zwerchfell  am  6.  Rippenknorpel- 
ansatz. 

Thymus  die  obere  Hftlfte  des  Thoraxraumes  einnehmend,  etwas 

nach  rechts  gedrängt,  ziemlich  groß,  brftunlichrot,  Läppchen  deut- 
lich. Herzbeutel  auf  der  rechten  Seite  liegend,  im  Innern  wenige 
Tropfen  gelber,  klarer  Flüssigkeit. 

Rechte  Lunge  zurückliegend,  frei,  blaßrot,  am  Mittellappen 
ein  4.  Lappen  abgeschnürt.  Die  linke  Lunge  rudimentär,  in  der 
Glitte  o})eii  dicht  an  der  Wirbelsäule  gelegen,  30  mm  lang,  15  mm 
breit,  heilrot. 

Die  LungcnbesicbtiguDg  ergibt  Erfüllung  der  Überwiegeoden 
Luftbläschen  mit  Gas. 

Im  linken  Pleuraräume  liegen  ferner  oben  Darmschlingen, 
unten  der  linke  Leberlappen.  Ligamentum  suspensohum  bepatis  und 
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die  liicisura  jxM  ir-irdiaca  dicht  Über  dem  Zwerchfelle  gelegen,  dessen 
linke  Hälfte  rudimeutär,  die  rechte  Yom  Herzbeutel  an  voIlstAndig. 

Der  Magen  unter  Drehung  um  180®  unter  dem  liiiken  I>t  ber- 
appen in  der  Brusthöhle  gelegen,  so  daß  die  klrinc  Kurvatur 
nach  unten,  die  große  nacli  oben  sieht.  Die  Milz  grob,  dem  Mau'Ln- 
fundus  anliegend  und  zwar  in  der  Brusthöhle  unten  zusammen  mit 
einem  Teil  des  Pankreas  in  einer  mäiiigen  AusbudUiiiig  der  liukioii 
Pleura  mediastinica  nach  rechts  gelegen. 

Das  (joecum  mit  Wurmlort^atz,  der  22  mm  lang  ist,  in  der 
linken  Pleurakuppe  auffindbar. 

Einzelne  Dünndarmschlingen  sind  unter  sich  und  mit  dem 
grünes  Meconium  enthaltenden  Qaercolon  daidi  leine  Bindegewebe- 
leisten  teils  lose,  teils  kurz  verwachsen. 

.  In  der  BaucbMde  liegt  der  Pylerus  ebenso  wie  das  linkg 
von  Lobus  caudatttt  nach  unten  sich  eKfitreckende  und  sich  dam 
zur  Brusthöhle  wendende  Duodeamn.  Die  größere  Hälfte  des 
Jejunum  wie  das  ganze  Ileum  erfüllen  dann  den  Bereich  der  linkm 
Pleurahöhle,  um  dort  in  der  Spitse  in  das  Coecum  überzugehen. 
Dann  wendet  sich  der  Dickdarm,  links  von  der  Leber  vor  Magen 
und  Dünndarm  gelagert,  schräg  (nach  hiuten  und  unten)  dorsal- 
und  kaudalwärts,  um  gleich  nach  dem  £intritt  in  die  Baachhöhle 
«ine  kranial-ventnü  gerichtete  Schlinge  zu  bilden.  Diese  senkt  sich 
in  der  Hflhe  des  ZwerohfeUes,  aber  noch  in  der  BaochMhle,  hinter 
Dkk-  und  Ddnndarm  dorealwirts  ein,  um,  an  der  kandalen  Bflok- 
wand  der  Pleurahöhle  angelangt,  scbaif  nmUsgend  in  die  Flasnr 
ftberzugehen.  Enrz  hinter  dem  Durchtritt  durch  das  ZwercbfieH 
ist  der  Dickdarm  stark  durch  Meconium  au^jiitrieben,  diese  Fällung 
ecBtreckt  sich  bis  zum  Beginn  der  Ihst  leeren  Flezur. 

Der  gro£e  rechte  Lappen  der  Leber  füllt  ftst  die  ganze  rechte 
fiftlfte  der  BauchhMe  ans. 

Die  beiden  Nieren  in  richtiger  Lage^  die  beiden  Eierstocke 
auf  der  Synchondrose  gelegen,  langgestreckt  Tuben  leicht  ge- 
wunden, Fimbrien  hellrot«  frm.  Uterus  hinter  der  Harnblase  ge- 
legen, mäßig  groß. 

Die  beiden  Nabelarterien  und  Vene  unverBehrt. 

Schädel  breit,  Fontanelle  12 : 15  mm,  die  Knochen  YerBChieb- 
licb,  die  Kopfhaut  auf  den  medialen  Teil  der  beiden  Settenwand- 
bmne  suggilliert  Dura  ndtteldiek,  Innenfläche  glatt,  lUssiges  Bhit 
in  den  Blutleitem.  Arachnoides  zart,  ohne  Pac<^hlooii.  Pia  zsrti 
ihre  Gefiäße  in  mittlerer  Fttllung ;  geringe  Menge  klarer  Flflssigfceit 
In  den  Maschen.  Hypophysis  mittelgrog.  Die  basalen  Arterien  Uli 
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Meomgeu  zart.  Die  Ijasalen  Vciieu  etwas  stärker  gefüllt.  Die 
Pia  von  der  Obertiäcbe  des  Gehirns  leicht  abziehbar,  Hirnstiele 
bleich,  Zeichnung  nicht  deutlich.  Pyramiden  und  Oliven  beider- 
seits flach,  ebenso  die  beiden  KleinhirnhemisphäreQ,  das  Mad£ 
hortensiafarbig,  die  Rinde  blaß- graugelb. 

Das  Großhirn  beiderseits  etwas  weich.  Sylvische  Grube  ge- 
schlossen. Seitenkammeiii  wenig  weit,  Ependym  glatt,  Plexus 
blaurot.  Stammganglien  bleich.  Kapseln  nur  eben  angedeutet 
flister-  und  Unterhorn  beiderseits  offen.  Der  Befund  auf  beiden 
Seiten  völlig  gleich.  Dura  spinalis  bleich  und  glatt.  Arachnoides 
spioalis  zart,  ebenso  die  Pia,  deren  Gefäße  in  mittlerer  Fflllong; 
ii  den  Maseheu  fiine  geringe  Menge  klarer  Fittsaigkeit 

Fig.  4.  Fig;  0. 

st    i  ^c». 


Fie.  4,  Skizze  des  Zwerch- 
ieUdefektea  ^Fall  S.  [wie  Fig.  31). 

Fig.  5.  Ursprung  des  lin- 
ken Nervus  pbrenicus  bei  Fall 
S.  phr.S.  linker  Nervus  phreni- 
CU9,  ScJ.  N.  subclavius,  .ir.a.  N. 
KxleDos  anterior,  Desc.XJI.  N. 
(leecenden?*  hypoglosai,  ^y.  N. 
i^fmpathicua,  N.  suprabca* 
poljms,  thM.T,  IT,  TIL  N.  tho- 
racicufi  anterit^r  F,  II.  III,  ai 
Arteria  mammaria  iiit^rua. 


Das  BQckenmark  von  mittlerer  Größe  und  Form.  Conus 
tenninalis  an  gewöhnlicher  SteUe.  Halsanschwellong  deutlich,  auf 
beiden  Selten  gleich.  Das  Bflckenmark  auf  dem  Querschnitte  eben, 
die  weiße  Substanz  weiß,  die  graue  bhiß-rötlichgrau. 

Die  spezielleren  Einzelheiten  an  der  linken  Zwerchfell- 
h&lfte  sind  folgende: 

Der  Steruocostalteil  besteht  aus  einem  sichelförmigen  Reste, 
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welcher  mit  seiner  Spitze  bis  zum  9.  Rippenknorpel  reicht,  kräftig 
entwickelt  uud  eher  verdickt  ist;  er  ist  fast  versteckt  in  einem 
tiefen  Einschnitte  der  Leber  und  grenzt  an  den  Luinbalteii,  dieser 
weist  die  normale  Konfiguration  auf  und  ist  nur  im  seitlicheo 
vorderen  Teile  etwas  verschmälert. 

Innerviert  wird  der  liest  iu  der  üblichen  Reihenfolge  vom 
N.  phrenicus  .minister,  zuerst  der  Sternocostalteil,  auf  den  der  Nerv 
im  hinteren  Drittel  des  Restes  auftritft,  dann  der  Lurnlnilteil.  Der 
Nervenstamm  hat  gleiche  Stärke,  Konsistenz  und  Farbe  wie  der 
rechte.  Seine  Worzelo  entstammen  — C«,  die  spezielleren  Ver- 
hältnisse, wie  Beziehung  zu  Subclavius  etc.,  zeigt  die  Fig.  5. 
Der  Zwerchfellsdefekt  erstreckt  sich  von  der  9.  Rippe  lateral-dorsal 
jsnr  Wirbelsäule,  ohne  dafi  die  Ansatzstellen  der  fehlenden  Partien 
irgendwie  markiert  wären.  Die  gemeinsame  linke  Plenroperitoneil* 
höhle  zeigt  eine  durchlaufende  glatte,  gleichartige  Wand. 

Zusammenfassung; 

Totgeborenes  weibliches  Kind,  vorwiegend  normal  gebildet 
Zwerchiellsdefekt  links  seitlich  und  hinten,  sichelförmiger  Rest  des 
Stemocostalteiles,  verschmälerter,  sonst  intakter  Lumhalteil.  Rudi- 
mentftre  linke  und  vierlappige  rechte  Lunge.  Etwas  große  Leber, 
große  Milz.  Einzelne  Verwachsungen  der  Därme.  Normaler 
K.  phrenicus  beiderseitB.  Pleuranebensack  mit  Teilen  des  Ifagens, 
Milz  and  Pankreas.  Dextrocardie. 


Fall  IIL  P.,  totgeborenes  Mädchen,  reifes  Kind. 

1900,  No.  454.  Fig.  6. 

Auszug  aus  dem  Sektionsprotokoll:  Wohlgebildete  weibliche 
Kinderleiche;  Haar  braun,  Iris  braun;  Nabelschnur  stark  gedreht, 
doppelt  unterbunden.  Placenta  140  mm  im  Durchmesser,  unge- 
wöhnlich flach.  Hymen  etwas  vorspringend,  After  glatt  Haut  rot, 
ausgedehnt  mit  Vernix  bedeckt. 

Schädel  breit -oval,  Fontanelle  10:80.  An  dem  vordem 
Winkel  des  rechten  Seitenwandbeines  eine  Suggillation.  Dura 
bleich  und  glatt.  Im  Länpblntleiter  wenig  Aussiges  Blut  Grofl- 
himhemisphären  symmetrisdi.  Arachnoides  zart,  Pia  zart,  GrefiUSe 
gefüllt,  in  den  Maschen  eine  mäßige  Menge  klarer  Flflaslgkeit 
Dura  der  Schädelbasis  bleich  und  glatt;  in  den  beiden  Qoerblot- 
leitern  dunkles  flüssiges  Blut.    Basale  Meningen  bleich  und  glatL 
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Hirnstiele  bleich,  Substanzen  nicht  deutlich.  Seitenventrikel  offen, 
naßie  weit.  Kerne  nicht  unterscbeidbar.  Linke  Üulbkugei  wie 
die  rechte. 

In  der  Bauchhöhle  eine  ziemliche  Menge  gelber,  klarer  Flüssig- 
keit  ünterhautfett  null,  Muskeln  starr.  Zwerchfell  am  6.  Kippen- 
küorpelansatz.  Thymus  mäßig  groß,  blaßrot,  ihre  Läppchen  deutlich. 
Der  hnke  Leberlappen  nebst  einem  großen  Teile  des  Darmes  in 
der  linken  Pleurahöhle  gelegen.    Der  Nftbeleiiischuitt  der  Leber 
nach  links  verschoben.     Die  Nabelvcne  in  einer  horizontalen 
2b  mm  langen«  Ö  mm  breiten  Furche  des  rechten  Lappens,  10  mm 
?on  dessen  unterem  Band  entfernt  verlaufend.    Rechte  Zwerch- 
Mlhälfte  onversebrt.  Die  rechte  Lange  znrackliegend,  durch» 
am  hftleer,  die  Pleura  dunkdblau- 
nt,  fiber  Mittel-  und  Unteriappen 
dicht  streifig  suggUltert  Mehrfache 
ponktfitrmige  Blntanstritte  auf  dem 
Epicard.    Die  rechte  Nabelarterie 
lÄlt,  die  linke  neben  dem  Bhuen- 
Scheitel  mit  einer  halberbsengroßen, 
em  derbes  Blutgerinnsel  enthaltenden 
Ausbucluung  versehen. 

Beide  Nieren  verschmolzen,  groß, 
von  der  Mitte  ihrer  vorderen  Fläche 
erstrecken  sich  <tie  beiden  Urethren 
vom  oberen  Rand  aus  nebeneinander 

nach  <ab\viLrts.    Nebennieren  oberhalb  der  Niere  gelagert.  Uterus 
nach  links  i^edrangt;  Ovarien  langgestreckt,  bleich. 
Hierzu  einige  speziellere  Mefunde. 

Beide  Phrenici  sind  normal  dick,  gleichfarbig  und  von  gleicher 
Widerstandskraft,  der  rechte  gehört  zu  Cg— C5,  letztere  Wurzel 
vom  Subclavius  (C5— Cß):  derselbe  ist  in  seiner  Bahn  etwas  nach 
rechts  hinten  verschaben.  Der  linke  Phrenicus  begreift  nur  0« — 
ein  und  hat  im  wesentlichen  die  normale  Verlaufsrichtun^,  nur 
ist  auch  er  etwas  nach  rechts  vom  verschoben.  Der  linke  Sub- 
clavius  entspringt  von  dem  gleichen  Bündel  des  5.  Spinalnerven. 

Am  Bndiment  der  linken  Zwerchfellhälfte  angelangt^ 
schickt  der  Nerv  einen  starken  Ast  nach  hinten  zom  Lumbaiteil, 
vorher  sich  in  3  Zweige  fQr  den  StemocostalteU  spaltend. 

Letzterer  hat  eine  sichelförmige  Gestalt,  die  Spitze,  ein  schmales, 
dflbmes  Bfindel,  endet  etwa  zwischen  8.  und  9.  Bippenknorpel,  die 
dreieckige,  ziemlich  di(^e  Hauptmasse  lagert  in  einem  tiefen  Ein- 
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schnitte  der  Leber.  Ein  sebuiges  Rudiment  des  liüksseiti^ell 
Centrum  tendiueum  grenzt  dorsal  an  den  sehr  verschnialerteD, 
dünnen,  jedoch  «iüs  For.  oeSü})hageum  und  die  lucisura  aortica 
noch  (jinle^^-eitcnden  Lumbaltoil.  Der  Iicfekt  reicht  au  der  ghitteo 
Wand  der  linken  Pleuroperituiiealhohlc,  nur  durch  die  Transversus- 
zaekeu  begleitet,  von  dem  8.  Intercoslalraum  bis  zur  Wirbelsaule 
und  umfaßt  die  ganzen  lateralen  und  dorsalen  Ursprungsgebiete 
des  Zwerchfelles  daselbst.  Linke  LoDge  etwas  klein,  luftleer,  medial 
und  kranial  an  das  Mediastinum  angepreßt  Der  Magen  ist  in  der 
Pleurahöhle  dorso-krauial  von  der  Leber  gelegen,  fast  frontal  und 
vertikal  so  elDgestellti  daß  die  große  Kurvatur  kranial-,  die  kleinere 
kaudalw&rtB  za  liegen  kommt  Das  Netz  ist  ebenda  nach  obes 
geschlagen,  dorsal  von  ihm  steigt  die  sehr  lange  (40  mm),  ma 
müßig  (bis  14  mm)  breite,  wurstartige  Milz,  sich  donal  umbiegend, 
kaudalwftrts  hinab.  Lig.  gastro-colicum  und  -lienale  erhallen.  In 
der  Brusthöhle  liegt  femer  der  größte  Teil  der  linken  Nebenniere, 
der  Dflnndarm,  bis  auf  die  Biegung  des  Duodenums  und  zwei  weitere 
Sdiliugen,  der  Dickdarm  im  Colon  ascendeas,  transversnm  und  desi 
Beginn  des  Colon  descendens;  das  Coecum  liegt  gerade  unt^halb 
des  Zwerchfelles  mit  seinem  Wurmfortsatze  auf  der  linken  Seite. 

Auch  das  kleine  Pankreas  lag  tief  versteckt  in  der  Bauch- 
liöhle.  Das  Mesenterium  war  nirgends  verwachsen,  das  Mesocolen 
der  Nebenniere  fest  und  eng  aufgelagert.  Von  der  Umbiegungs- 
Btelle  des  Duudeiiuni  erstreckt  sich  eine  breite,  bandartige  Ver- 
bindung zur  Wirljelsäule  und  reicht  kaudalwurts  bis  fast  auf  die 
Mitte  der  Verbiudungsbrücke  beider  Nieren.  Auber  rechtem  Leber- 
lappeii  und  rechter  Niere  befindet  sich  kein  anderes  Organ  in  der 
rechten  Bauchseite. 

Zusammenfassung: 

Totgeborenes,  vorwiegend  normales  weibliches  Kind. 

Gemeinsame  linksseitige  Pleuroperitonealhöhle.  ZwerchfeUdefdKt 
links  seitlich  und  hinten,  sichelförmiger  Rest  des  Sternocostalteils, 
schmaler,  dünner  Lumbalteil.  Große  Leber,  große,  lange  Milz, 
linke  Nabelarterie  mit  einem  Aneurysma  versehen,  rechte  fehlt 
Bltttaustritte  auf  rechter  Pleura  und  £|iikard.  Huleisenniere. 
Kormale  Nn.  phrenicL  Dextrocardie. 

Vorgefallen:  Magen,  Netz,  Milz,  linker  Leberlappen,  größter 
Teil  des  Ddnndarmes,  Colon  ascendens^  transversum,  Teil  des  Colon 
descendens,  Teil  der  linken  Nebenniere. 
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Fall  IV.   Knabe  G.,  V>  Stunde  alt. 
No.  238.  Fig.  7—9. 

Wohlgebildeter  männlicher  Neugeborener.  Haar  blond,  bis 
1  cm  lang,  Iris  blaa.  Thymus  mittelgroß,  Zwerchfell  am  5.  Rippen- 
knorpelaosatB. 

Der  N.  phrenicus  gehört  rechts  zu  C4— Cj,  erstere  Wurzel 

gemeinsam  mit  Loiigus  und  Scalenus  anticus,  letztere  vom  N.  siib- 
clavius  lier.  Der  Subclavius  eulbpriügt  zusamiücn  mit  dem  Thor, 
ant.  I  voD  Cv 

Die  Pecturalisgruppe  erhalt  drei  Nervenkomplexe:  Thor.  ant. 
I  fC— C*,)  für  den  Pect,  major,  Thui .  ant.  II  (C«— Cj,)  vorwiegend 
iüT  den  Pect,  minor  und  Ihor.  aüU  Iii  ((i— D)  für  den  abdomi- 
nalen Teil  des  Pect  major 

Die  linke  N.  phrenicus  hat  fast  den  gleichen  Ursprung  wie 
der  rechte.  Die  Einzelheiten  wie  auch  der  Subclavius-  und  Thor, 
tot-ürsprung  sind  in  der  Figur  einzusehen. 

Beide  Pbrenici  sind  normal  dick,  der  linke  ist  etwas  nach 
Tora  (ventral),  der  rechte  etwas  nach  hinten  (dorsal)  verschoben, 
die  Innervation  beider  Zwerchfellshälften  ist  die  übliche.  Im 
linken  Centrnm  tendineum  lateral,  eine  1^:3,3  mm 
oeasende  Oeffnnng  mit  etwas  kallOe  gewulstetem,  aber  glattem 
Rauda  Die  Musknlatur  des  Zwerchfelles  ist  dabei  vOllig  erhalten, 
m  die  des  Stemocostalteiles  an  der  Uebergangsstelle  in  das 
Centrnm  tendineum  verschmälert 

Der  Lumbaiteil,  ebenfalls  ventral  und  lateral  etwas  beschränkt, 
ist  im  Übrigen  kräftig  entwickelt,  die  Foramina  sind  erhalten. 

Thymus  und  Herzbeutel  nach  rechts  gedrängt.  Rechte  Lunge 
mittelgroß,  die  kleine  linke  auf  den  kranialen  Teil  der  Pleurahöhle 
beschränkt,  3-lappig. 

Der  Magen  ist  stark  kraitial  gewendet,  die  große  Kurvatur 
ist  fast  um  180®  lateral  und  kranial  gedroht,  der  Cardiateil  reicht 
in  die  rechte  Brustlnihle  liinein,  in  der  er,  umgehen  von  einer  Aus- 
Uciitiinir  der  linken  Pleura  mediastinalis,  welche  die  rechte  vor 
sich  hergestülpt  hat,  dorsalwarts  vom  Iler/Iieutei  und  dem  Oeso- 
phagus, aber  ventral  von  der  Aorta  descendens  gel«>i:(  11  ist.  Diese 
Ausbuchtung,  deren  Kingangsötinung  0,5:  1,5  nun  mißt,  enthält 
noch  eine  Hälfte  der  großen  Milz.  Dicht  neben  der  Cardia  ist 
der  Pylorus  an  der  Zwerchfellöl&iung  aaMndbar;  das  Duodenum 
biegt  sich  in  der  Bauchhöhle  normal  um  und  geht  dann  linkerseits 
in  das  J^nnum  über,  das  bis  auf  wenige  Schüngen  vollständig  in 
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der  Bmstfaftlile  liegt,  ebenso  wie  der  grdfite  Teil  des  neom.  Dieses 
mflndet  in  der  HObe  der  Mitte  der  Unken  Niere,  vor  der  Wiibel- 
8&ale  gelagert,  in  das  Goecam  ein,  dessen  Wnrmfortsats  frei  vor 
der  linlran  Niere  liftngt  Des  Colon  asoendens  wendet  sidi  direkt 
kranialwArts  und  irird  dann  in  der  BmsthOhle  liinter  Hagen  und 
0finndarm  anm  Colon  transversnm.  Der  Best  des  Dickdarmes  ist 
wieder  in  der  Bandilil^lile  verblieben. 

Femer  liepjen  Netz,  Pankreas  und  abgeschiiüi  ie  kleinere  Hälfte 
des  linken  Leberlappen  in  der  linken  Pleurahöhle.  Die  reich! icli 
große  Leber  nimmt  mit  dem  rechten  Lappen  die  ganze  reehLc 
ünterbauchjjefjend  bis  zum  Darmbein  kämm  ein  und  reicht  mit  dem 
iiuken  Lappen  auch  ziemllcli  weit  uaeii  links. 

In  der  Bauchhöhle  sind  außer  den  anscheinend  normalen 
Nieren  und  den  vor  dem  Leistenkauai  liegen  gebliebenen  Hoden 
uoch  enthalten :  Duodenum,  Beginn  des  Jejunum,  Ende  des  Ileum, 
Coecum,  Wurmfortsatz,  Colon  ascendens  zum  größten  Teile,  Colon 
descendens  und  Eectum. 

Zusammenfassung: 

Vorwiegend  nonnal  gebildeter  männlicher  NeagelMreDer,  ^/i 
Stunde  alt 

Linke  Lunge  klein,  dreilappig,  Defekt  im  Centnim  tendinenm 
der  linken  KwerebfeUhilfte  mit  kallOsem  Bande.  Deec.  test  on- 
▼ollendel  Dextrocardie. 

Vorgefallen:  Mau(ii,  Milz,  Netz,  Pankreas,  größter  Teil  des 
Dünndarmes,  Teil  des  Dickdarmes.  Die  erstereu  beiden  in  einem 
l-'Ieui  aucueusacke. 

Fall  V.  B.,  totgeborener  ausgereifter  Knabe. 
Sekt  No.  446,  1900.  Fig.  10. 

Proportioniert,  mittelgenährt,  Haar  blond.  Kopfkuochen  ver- 
schieblich. Pupillen  mittelweit,  gleich,  Iris  blau,  Lippen  blaurot 
Zungenspitze  z\Ms<  licn  den  Kiefern.  Am  Nabel  ein  kurz  abge- 
schnitteiitis  unterbuiuk'iius  Stück  Nabelschnur.  Hodensack  leer; 
etwas  braungrünes  Mekouium  am  After,  flaut  bleich. 

Schädel  breit-oval,  symmetrisch,  mitteldick,  Fontanelle  17:27, 
Mehrfache  Blutaustritte  im  Periost  des  rechten  Seitenbeins.  Dura 
bleich  und  glatt.  Im  Längsblutleiter  flüssiges  Blut.  Arachnoides 
aart,  Pia  zart,  Ge£äße  schwach  gefOllt,  in  den  Maschen  ziemlich 
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reichlich  klare,  farblose  Flüssigkeit  Beide  Hemisphären  an  der 
Oberfläche  gleich.  Im  Qaerblaüeiter  fltaigeB  Blut  Himstiele 
bleich,  Ependym  der  4.  Kammer  glatt  Kleinhirn  weich,  Nudei» 
dentatos  deutlich.    Grofihim  etwas  weich,  bleich.   Hinter-  imd 

Unterhorn  offen. 

UnterhautlcU  3  mm,  Muskeln  starr,  bleich. 
N.  pbrenicus  links  C^,  dünn,  zugleich  zum  Scalenus  luincus, 
Cr,  dick,  der  Subclavius  nach  Aufspaltung  der  Spinalnerven  mit 
ihm  zusammenliegend.    Konstanz,  Failie,  Ursprung  etc  wie  der 

rechte  Phrenicus.  In  der  Bauclihohle 
etwas  Flüssigkeit,  ebenso  in  beiden 
Pleurahöhlen.  Zwerchteil  um  7.  Kip- 
pen knorpelansatz.  Im  lateralen  Teile 
der  linken  Z werchfellshälfte 
eine  runde  Oeffnung  mit  am  Ceutrum 
tendineum  gewulstcten  Rande.  Der 
sichelförmige  Rest  des  linken  Storno- 
costalteiles  reicht  mit  einem  schmalen 
Bflndel  bis  zur  10.  Rippe;  er  wud 
in  normaler  Weise  vom  N.  phrenicos 
innerviert,  dessen  hinterer  Ast  Aber 
ein  schmales  Restchen  des  Centrum 
tendineum  zum  Lumbaiteil  Terlftuft  Letzterer  hat,  soweit  fastr 
stellbar,  die  normale  Ausdehnung  und  enthält  jedenfalls  alle  Durch* 
trittsöffhungen.  Der  Defekt  reicht  von  dem  10.  Rippenknorpel  an 
der  Brustwand  bis  zum  Lumbaiteil,  daselbst  gehen  Peritoneum  und 
Pleura  glatt  iiitMnauder  über. 

Der  Herzbeutel  nach  rechts  verschöben,  Thymus  von  oben  und 
der  Mitte  nacli  unten  und  rechts  sich  erstreckend;  ihrer  Iiükch 
Seite  liegt  die  nach  obeu  und  vorne  gedrängte,  freie,  mit  glatter, 
gleichförmig  blauroter  Pleura  versehene  linke  Lunge  an.  Rechte 
Lunge  weit  zurückliegend,  im  Verhältnis  zur  linken  groli,  Pleura 
durchaus  blaurot.  Lpicard  in  großer  Ausdehnung  mit  flachen 
Blutanstritten  besetzt.  In  die  linke  Pleurahöhle  ist  vorgefallen : 
die  große  (40 : 23),  rotbraune  Milz,  das  Colon  transversum,  fast 
der  ganze  Dünndarm,  das  Ende  des  Netzes  und  ein  abgeschnürtes, 
fast  papierdflnnes  Läppchen  des  linken  Leberlappens,  femer  eis 
vom  vorderen  medialen  Umfang  des  Zwerchfelldefektes  mit  langem 
Geftße  entspringendes,  links  seitlich  und  hinten  liegendes  glattes 
Organ,  wahrscheinlich  die  linke  Nebenniere  mit  der  Snpnurenalis 
supmor  aus  der  linken  Fhrenica. 


Fip:.  10.  Slrir^re  des  Zwereh- 
felldefektes  bei  Fall  B.  (wie  Fig.  3). 
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Li  der  fiandihöhle  liegt  die  beaonden  im  rechten  Lappen 
etwas  grofie  und  mit  demaelbeii  die  gern  rechte  Bauchseite  Ims 
mm  Darmbeinkimme  einnehmende  Lebor.  GslkmUsse  frei«  mifiig 
goAUlt  Der  Hegen  frst  aenkrodit  stehend.  Dnodennm  nedi  Unis 
imd  oben  TerlnidiBiid.  Der  Uebeignog  des  DttmidaiineB  in  das 
Goecom  in  der  Unken  Foesa  iliaca  gelegen;  WurmforlBataB  M, 
32  mm;  der  rechte  Hoden  nm  Eingrag  nun  Lejetenkana],  der 
Hnke  im  Leistenfcanal  gelegen. 

Zusammenstellung: 

Im  wesentlichen  normal  gebildeter  männlicher  Totgeborener. 

Zwerchfelldefekt  des  Costalteiles  links  hinten  and  seitlich. 
Thymus  und  H(!rz  nac'h  rechts  gedrängt.  Unke  Lunge  klein. 
Unvollkommener  Descensus  testicul. 

Vorgefallen:  Milz,  Ende  des  Netzes,  großer  Teil  des  Dünn- 
darmes, kleinerer  des  Dickdarmes,  ein  linkes  Leberläppchen  und 
die  ünke  Nebenniere;  Nn«  phreniei  nnweefart 

Fall  VI.  J.,  reifes  mftnnliehea  Kind,  totgeboren. 

8ektNo.  241,  1894. 

h\i97.u^  niip  dem  Sektionsprotokoll:  Proportioniert,  wohlgenährt, 
Haar  helll)]onii,  15  mm  lang.  Pui)illcn  mittelweit,  Iris  blau,  Lippen 
blaurot,  zahlreiche  Milien  auf  der  Nase.  Thorax  gut  <^ewölbt, 
Bauch  tiach.  Am  Nabel  ein  70  mm  langes  Stück  der  regelrecht 
unterbundenen  Nabelschnur,  Phimose.  Hodensack  mäßig  ödematös, 
die  Hoden  darin  fühlbar.   After  glatt.   Haut  mitteldick. 

Unterhautfett  3  mm,  Muskeln  gelblichrot,  mittelstark,  starr. 
Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  entleert  sich  etwas  lötlichgelbe, 
klare  FlQssigkdt  Nabelvene  mit  flüssigem  Blute  versehen,  er- 
streckt sich  schräg  nach  oben  und  links,  snletzt  in  einer  10  mm 
breiten  Forehe  des  rechten  Leberlappens  verlaufend,  velche  nnta^ 
kalb  dee  Eaorpelaneatzes  der  linken  8.  Rippe  Hegt 

Die  reckte  Zuerehldlbftlfte  in  gewöhnlicher  Wdse  aiwgebiUet, 
jon  der  Unken  Zirerdiletthftlfte  findet  ddi  nnr  vorn  ein  15  nun 
messendes  StAck,  an  weldies  sich  «ine  sehr  umftngüche  Lfldce 
im  Zwerchfelle  aaadilieBt,  durch  ireiche  der  Unke  Lebeilappen  md 
fliii  gioler  Tml  der  Oedftrme  in  die  linke  PiearahOhle,  diese  er- 
Allend,  fibergetreten  ist  Das  Herz  nach  der  rechten  ROrperseito 
verdringt  Unterhalb  der  rechten  Lunge  Hegt  in  der  rechten 
FlearabOhle,  von  der  ansgebnchteten  Pleura  mediastfaiica  nmgebCB» 

M.  ZZXTDL  1.  r.  XXXL  41 
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der  Magen  und  lateralwärts  die  Milz.  Von  der  linken  Lunge  ist 
nur  ein  kleines  Rudiment  vorbanden,  welches  oberhalb  der  Gedärme 
dem  hinteren  Mediastinum  anliegt.  Die  Gallenblase  in  der  Gallen- 
blasengrube  des  rechten  Leberlappens  gelegen,  rechts  davon  ist 
die  untere  ElAche  dieses  Lappens  mit  einer  EinfalUing  Yenehei. 
PhreBicuB  MdeneitB  riditig  mlaafend. 


Fie.  11.   Innervation  des  Zwerchfelle«  eines  Kindes  (H,  4  Monate  alter 
Knabe,  x^o.  329^  die  MoskalAtar  ist  gestrichelt  dargeetelit,  die  Nn.  phreoici 
in  einficher  ttarker,  die  Arterien  in  doppelter  eehwacher  Kontnr  du*> 

geetellt.  Die  starke  Doppelumrandunir  schließt  den  mit  dem  Her7.1>eiitel  ver- 
wachfleDea  Teil  des  ZwerchfelleB  ein.  ruct.  muskulöse  Umwandlung  den  Ooa- 
trum  tendineum  (sonstige  Abkürzungen  wie  Fig.  3). 

Im  Herzbeutel  eine  geringe  Menge  hellgelber,  klarer  FUaaig- 
keit.  Die  beiden  Arterien  richtig  ent^ringend.  Dan  Hen  mftÜg 
groi,  S^Gvd  glatt,  lettloa,  84:36  mm.  Bedite Longe  swmlaping, 
Fkora  e^att,  wwiegend  li^tlidigelb,  Infthaltig;  der  grOte  Tefl 
ta  nmgenfOniiigen  Anhanges  blinliclirol,  kollahlereiid,  laffleer,  mit 
ainnliMD  kleineren  rOtlicligelben  Inseln.  Pleura  medlastiiiica 
sinistn  hinter  Aorta  and  Oesophagus  and  Vagas  na  einem  um- 
ilai^lehen,  den  größten  hinteren  Teil  der  rechten  FlenrahOlile  er> 
füllenden,  dfinnwandigen,  durchscheinenden  Sack  aasgedehnt,  welcher 
den  Magen,  den  Anfang  des  Zwölffingerdarmes  und  auf  der  rechten 
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Seite  des  MagenfondoB  die  Mfls  yenchiebbar  eoth&lt  In  der 
BraebhOhle  befindet  sieh  lediglich,  in  mehrere  Windungen  gelegt, 
te  Celon  deecendene,  die  Flexnr  und  das  Reetnm.  Beide  Leisten* 
kuiile  in  guiser  Linge  weit  ofibn. 

Der  Mentierong  halber  gebe  ich  noch  einige  Abbildongen 
Domaler  Zwerchfelle;  die  erste  Figor(Fig.  11),  mehr  schematisch 
gehalten,  zeigt  die  Vertdlnng  ¥on  Arterien  und  Phrenleosnenren 
bd  ehiein  Khide.  Eine  zweite  Abbildung,  Fig.  12,  gibt  das  Zwerch- 
fell eines  Erwachsenen  wieder,  dessen  InnervatioD  möglichst  nach 


Flg.  12.  Timenratira  des  Zw«rrhfelles  efnes  Erwaeheenen  (1903,  No.  332, 

26-jähr.  Erwachfsencr,  wie  Fig.' 11),  die  llerzbeutclverwachßunc  i.st  durch  dicke 
Kontur  daigwtellt.  ß.S^.,  ß,'sJ.  BocHDALSKacbe  Stelle  rechts  imd  links. 


der  FROHSEschen  Vorschrift  untersucht  wurde.  Bemerkenswert 
sind  die  zahlreichen  Anastomosen  der  einzelnen  Zweige  innerhalb 
der  Muskulatur.    Zwei  weitere  Zwerchfelle  boten  bis  auf  kleinere 
Variationen  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  in  dieser  Figur  ver- 
zeichnet sind.    Nur  einmal  (unter  4  Fällen)  vermißte  ich  irgend 
eine  muskulöse  Umwandlung  im  Centrum  tendineuni  (vergl.  die  v. 
DER  HEL.LENSche  Arbeit).    Intercostalnerven  hatten  niemals  Be- 
ziehuog  zur  Zwerchfellmuskulatur.    Der  Umfang  der  Bochdalek- 
sehen  Stelle  war  überall  unbedeutend  im  Vergleich  zu  den  An- 
gaben jenes  Autors,  dessen  Abbildung  übrigens  den  Schemafiguren 
meiner  Defekte  zu  Grunde  liegt 
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bei  einer  Kuh.    Petorshurger  Arohiv  f.  Veterinftrwisaensch., 

No.  I,  p.  37.    (E8B.,  1898,  17.  Jg.,  p.  97.) 
♦526)  Sauth,  Mitteil   aus  der  tierärztiicbeQ  Praxis  im  preußiachen 

Staate,  1853/64.  (BF.> 
•827)  ScHLAMPV,  Uttnohener  Jahreeberichte,  1893/4.  (BF.) 
•828)  ScHKAitix,  Ueber  eine  Zwerehfelluerreißnng  beim  Pferde. 

Ad.  Wochenscbr.  f.  Tierheük.,  1886,  p,  24.   (ESB.,  1887, 

a  Jg.,  p.  107.) 

629)  ScHSKiDKMüHi. ,   (r.,    Lehrbuch    der    vergl.    Pathologie  dee 
Menschen  und  der  Haustiere,  Leipzig  1898,  p.  d'M). 

530;  8«  HK.\L)KFi,  GH.,  18G1,  27.  Jg.,  1.  H.,  IV,  2,  ein  kompl.  Ein- 
geweidebruch, p.  97 — 102. 
•831)  ScBOBixx,  Diaphragmatieal  hemia.  Holl.  Zeiteohr.,  Bd.  XIV, 
p.  m   (BBB^  1888^  7.  Jg.,  p.  65,  66.) 
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*5d2)  Sbuos,  Journ.  dm  VMtinBaea  da  midi.  (BF.) 
*688)  Spbruno,  Perforatioii  einer  Echinococcosblase  in  dem  ThoiW' 
räum.    Deutsche  tieritrztl.  Wooheneohr^  Bd.  VI,  p.  270l 

(ESB.,  1899,  18.  Jg.,  p.  100.) 
♦534)  Thtfi:ry,  Journal  de  M6d.  vH.  T^yon,  lft»>9,  IRSO.  (BF.) 
*635)  Thomas,    Zwerchfellriß  als   Lraache   öfterer  Kolik.  Sikclw. 

Bericht,  p.  171.    (ESB.,  1896,  14.  Jg.) 
*586)  ToDKOPAxw,  Peterabnig.  Aroh.  f.  Veterinärmed.,  1896. 
*587)  VoosL,  Alte  ZwerobfellBniptiir.  Beri  tierinU.  Woehensclir, 

1894»  No.  16.   (ESB.,  1896,  14  Jg.) 
*r)38)  VüDimiT,  Ree.  de  M^d.  v6t.,  1871.  (BP.) 
♦639)  \^'f:RNER,  Ruptnr  dos  Zwerchfelles  bei  einem  Pferde,  fieri. 

tierärztl.  Wochenachr.,  No.  7.    (ESB.,  1892,  11.  Jg.) 
*540)  WiART  et  Pecüs,  Journ.  de  M6d.  vet  et  de  Zool.,  1895. 

Lyon  Journ.,  p.  724.    (ESB.,  1896,  15.  Jg.)    (pEriis,  Journ. 

de  MW.  vdfc,  T.  L,  p.  262.   [ESB.,  1900,  19.  Jg.,  p.  114.].) 
641)  Wautbup-Güblt,   KrankbeitBencheinimgeii  bei  dem  Vor^ 

handeneem  eines  Zwerchfellrisae«  bei  einem  Pferde  (Hengrt). 

GH.,  1886,  2.  Jg.,  4.  H.,  p.  442— 44G. 
*642)  WoODCER,  The  Veterinan-  IRocord,  1848.  (BF.) 
*648j  YoiTNG,  Alte  Zwerchfellsrupturen  etc.  The  Veterinary  Beoold, 

Vol.  LXVn,  p.  260.    (KSB.,  1895,  14.  Jg.) 
*544)  Zimmermann,  Tibrar^tl.  Zeitschrift,  1848.  (BF.) 

Nachtrag  m  a): 

■^646)  GbOhluhp,  M.,  Hosptid.,  VU,  24,  p.  666. 
*646)  ViDAL»  TraitA  de  paüi.  ext,  Tome  IV. 

SiehUmg  der  Fftlle  in  der  Litermtnr. 

Die  in  Toriiegrader  Literatur  enthalteite  Kasuistik  ist  adioii 
dfters  snsaminenftsaend  Terwertet  worden. 

Die  letzte  Arbeit  ?on  Gsosser  (160)  weist  438  Fälle  auf 

(bei  einer  Anzahl  doppelt  gezählter  Fftlle  1).  Die  tets&cblicbe  ZaU 

ist  inzwischen  noch  etwas  verniehrt  worden  (seit  1899). 

Man  unterscheidet  zwei  große  GruppeD,  in  denen  die  erworbenen 
den  kongenitalen  Hernien  gegenabergestellt  werden.  Für  unsere 
Zwecke  steht  natürlich  die  erste  Gruppe  (bei  Grosser  181  Fälle) 
außer  Frage. 

Was  die  zweite  Gruppe  anlic trifft,  so  itonnte  ich  selbst  No- 
tizen über  235  kongenitale  Falle  sammeln,  welche  ich  in  folgende 
Tabelle  einordnete  (über  die  8  Fälle  der  Ü£BTZ8cben  Arbeit  [180] 
siehe  im  Kachtrag). 

Die  Veterinärliteratur,  welche  über  Zwercbfellshemieii  der 
Säugetiere  Aufschluß  gibt,  eothielt  unter  99  nur  14  kengieiiitale . 
Fälle;  ich  habe  Ton  ihrer  Verwertung  Abstand  genomiiMD,  weil 
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die  Beschreibung  der  FäUe,  vüü  einzelnen  abgesehen,  nicht  genau 
gieoug  ist. 

Tabelle  über  die  als  kongenital  bezeichneten  Zwerchfellshernien 
beim  Menschen:  23b  Falle: 


Seite 

lioh 

liJcl  Li  Ii 

Uoh 

tiVi  n  A 

Angabe 

Summa 

A.  Einseitiges  Aaitreten  der 

Herme 

22öFäUe 

I.  Hernia  Ter» 

28  „ 

rechts 
links 

2 
4 

1 
5 

— 
2 

. 

3 
Ii 

SuDiDA  Ar  ESrwftefasene 

6 

6 

2 

14 

b)  EmdMt  1 

rechts 
links 

3 

2 

Summa  für  Kinder 

2 

— 

2 

c)  Neugeborene  n  wenige j 
Tage  alte  Kinder  \ 

rechts 
links 

1 
4 

1 

2 

2 
2 

4 
8 

Somma  für  Neugeborene 

5 

3 

4 

12 

Summa  fOr  Hernia  vera 

11 

11 

6 

28 

iL  JBLernia  spuria 

m)  JBiTWmOuamm  i 

rechts 
links 

1 

12 

8 

25 

— 
4 

197Fälle 

4 
40 

Summa  für  EIrwachsene 

18 

28 

3 

44 

b)  Kinder  { 

rechts 
links 

2 
4 

9 

1 

3 
17 

Summa  für  Jii.iuder 

6 

9 

5 

20 

o)  Nengeborene  u.  wemge| 

rechts 
links 

4 
27 

11 
&fi 

4 
31 

19 
114 

31 

G7 

133 

Summa  Afr  Hernia  spuria 

50 

104 

48 

197 

B.  Beiderseitiges  Auftreten 
der  Hernie 

a)  ESrwaoliBeBe 

b)  Kinder 

c)  Nengeborene 

1 

1 

1 

2 

4 

9Fille 
2 

2 
5 

Summa  f.  beidenmit.  Hernien 

"  T 

4  - 

9 

misag&iigliche  lUle 

1 

1  IUI 

Oeaamtsumme  der  kon  - 
genitalen  Hernien 

68 

119 

58 

285FilUe 
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Was  cUs  Geschlecht  anlangt,  so  entfalien  von  182  FiUen 
119  -B  66,4  Fn».  auf  das  männliche  nnd  6S  »  84^6  Proi.  anf 
das  weiblidie  Geschlecht  Bd  Lsicannicmmi  ^33)  imrai  die 
entsprechenden  ZaUen  von  65  Fällen  35  «  54  Pros,  ond  80  = 
46  Proz.  Starke  Verschiebungen  ergibt  die  gesonderte  Betrach- 
tung der  beiden  Bruchformen.  An  der  lieruia  vera  (22  1  alle) 
sind  beide  Geschlechter  zu  50  Proz.  (je  11  Fälle)  beteiligt*).  Da- 
gegen besitzen  104  männliche  67,6  Proz.  und  nur  öO  weibliche 
Individuen  =  32,5  Proz.  eine  Hemia  spuria. 

Die  beitieii  Körperseiten  verhalten  sich  in  225  Fällen  wie 
192  linke  (=  85,3  Proz.)  zu  38  (-=  14,7  Proz.)  rechte.  Bei 
beiden  Bruchformen  lauten  die  Zahlen  gesondert  für  die  Hemia 
Vera:  21  (=  75  Proz.)  links  zu  7  (=  25  Proz.)  rechts,  Heroia 
spuria:  171  (=  87  Proz.)  links  zu  26  (=  13  Proz.)  rechts. 

Das  starke  Zurücktreten  der  rechten  Seite  läßt  vennuteo,  daß 
hierbei  besondere  Momente  mitspielen  mflssen.  Als  Grand  hierfür 
wird  wohl  mit  fiefechtignng  die  schfltsende  Lage  der  Leber  redi- 
terseits  angegeben. 

Eine  VeigHlfiening  der  Leber  find  sich  bei  den  138  Fillen 
ton  Hemia  spuria  bd  Neugeborenen  in  28^  Pn».  (82  Falle); 
eine  MilzTeqtröBening  wurde  4  mal  notiert 

An  Besonderheiten  sind  daselbst  noch  9nwl  mscfaiedene 
Grade  yon  Hemicephalie,  8  mal  Hasenacharten  und  7  mal  unter- 
bliebener Descensus  testiculoram  verzeichnet  worden. 

Die  absolute  Häufigkeit  ergibt  sich,  da  meine  6  Fälle  einer 
Leicheuzahl  von  10  700  des  hiesigen  Institutes  gegen überaLciien, 
zu  5ü  auf  lüOOOO. 

Ucber  die  Ursachen,  welche  den  angeborenen  Zwerchfells- 
defekten  zu  (nunde  liegen,  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Auch 
meine  6  Fälle  gewähren  keinen  Anhalt  in  ätiologischer  Hinsicht. 

Die  Möcrlichkeit  liegt  jedoch  vor,  daß  sie  auf  Biiduugs- 
henmiuug  beruhen.  Vorausgesetzt,  daß  dies  richtig  ist,  lassen 
sich  Grade  des  Defektes  unterscheiden  und  auf  eine  HemmuDg 
der  normalen  £ntwickelung  in  bestimmten  Zeiträumen  zurück- 
führen. 

Bei  einer  Sichtung  in  diesem  Sinne  üsUen  zuerst  die  Hemiae 
verae  als  nach  Abschluß  des  Zwerchfelles  entstanden  fort  Fmier 
erschehit  es  bedenklich,  die  bei  Erwachsenen  und  älteren  Kindern 
besdiriebenen  FäUe  heransuziehen.  Hierdurdi  wird  die  Zahl  auf 


1)  Die  Fälle  von  Laosbb-Autenbibth  und  SchbOtbs  sind  iir- 
tttnUioh  ai»  Hemiae  verae  beaeidmet. 
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IBS  an  Neugeborenen  und  wenige  Tage  alten  Kindern  beobachtete 
Fälle  beschr&nkt.   (A.  II.  c.  und  B.  c.) 

Und  hier  scheiden  endlich  noch  die  ungenau  beschriebenen 
Fälle,  darunter  11  von  halbseitigem  Fehlen  des  Zwerchfelles, 
welche  oberflächlich  und  besonders  ohne  Berflcksichtigung  der 
IimerTation  beschrieben  sind,  sowie  2  Totaldefekte  an  Monstro- 
sitäten (Spessa  361  und  Vrouk  390)  aus. 

Wenn  dann  noch  die  den  Zwerchfellmuskel  nicht  betreffenden 
Defekte  des  Centrum  tendineum  sowie  einige  Spaltungen  des 
tfoskels  außer  acht  gelassen  werden,  so  bleiben  schließlich  U  Fälle 
übrig.  Hiervon  weisen  31  keine  weitere  Abnormität  auf  (52,1  Proz.). 

Grade  des  Defektes. 

L  Kleiner  Defekt  hinten,  Gegend  des  Foramen  Bochdalek!. 

n.  Größerer  Defekt  hinten  und  seitlich:  restierende  vordere 
Sichel  oder  Halbmond.   Lumbaiteil  wenig  verschmälert. 

ni.  Großer  Defekt  hinten  und  seitlich:  restierende  vordere 
Sichel  oder  Halbmond.   Lumbaiteil  defekt. 

Zur  L  Gruppe  rechne  ich:  20  Fälle. 

a)  Links  die  Fälle  von :  Ahlfeld  (4)j  Bischofp  (36)  Fall  a, 
BoHN  (41)  Fall  a,  Cabruthkbs  (68),  Chambrblent  et  Princeteau 
(71),  Fischer  (123),  Gautier  (145),  Clin.  Beaudel.  No.  661^ 
mein  Fall  V,  Gilman  (152),  Gruber  (163),  Hoffmann  (187), 
Kocher  (216)  II,  Mater  (264),  Pachner  (293),  Schwalbe  (347) 
Fall  m  und  Wertheim  (398),  Summa  =  1£  Fälle. 

b)  Rechts:  Duguet  (105),  Flöck  (127),  Giles  (150), 
Schwalbe  (347)  Fall  II,  Summa  =  4  Fälle. 

Zur  IL  Gruppe:  33  Fälle. 

a)  Links:  Bischoff  (36)  Fall  b,  Bischoff  (36)  Fall  c, 
Bochdalek  (40),  Broomal,  Anna  (58),  M*Clintock  (78),  Duuois 
(103),  Dumont-Pallier  (106),  Frantz  (136),  mein  Fall  ü,  III 
QDd  VI,  Grüber  (163)  2  Fälle,  Hausmann  (176),  Hertz  (180) 
Fall  IV,  Kauf  (210)  Fall  II,  Kohn  (218) ,  Korn  (219), 
Lacher  (223)  Fall  IH,  Livingston  (243),  Paterson  (298),  Pozzi 
(316),  Revue  de  Hatem,  Monnier  (272),  Robinson  (329),  SchÄffer 
(338),  Zwanziger  (410),  Summa  =  22  Fälle. 

b)  Rechts:  Blöst  (38)^  Bohn  (41)  No.  II,  Bouchaud  (47), 
Kocher  (216)  Fall  i  Potocki  (315),  Schöller  (342),  Summa  « 
&  Fälle. 

Zur  IIL  Gruppe:  Ifi  Fälle. 

a)  Links:  Breiskt  (54),  Busch- Weyland  (63/399),  mein 
FaU  I,  Gruber  (163),  Gautier  (145)  Obs.  77i  Hertz  (^80)  Fall  I, 
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lU,  VI,  VII,  VIII,  ScewALBK  No.  4  (347),  Sgbwalbb  (346), 
Schröter  (345,  Wetland  (400),  Wilde  (403),  Summa  =  16  FiU«. 

b)  Rechts:  Hkrtz  (180)  FaU  V,  Vrouk  (390>,  Summa  — 
2  Etile. 


Tabelle: 


Ort  und  Art  des  Defektes 

links 

rechts 

Rnmma. 

I.  Elomer  Defekt  hinten  imd  seitlioh,  Geigend 

des  For.  Bochdalek! 

16 

4 

20 

XL  Größerer  Defekt  hinten  und  seitlich,  re- 

stiereiide  Sicliol  oder  Halbmond  vorn 

27 

6 

33 

LLL  Großer  Delekt  hinten  und  seiLiicb,  restie- 

rende vordere  Sichel  oder  Halbmond, 

Lombalteil  defekt 

16 

2 

18 

Summa 

59  1  12 

1  n 

Folgerangen. 

In  einem  beträchtüchen  Teile  uuserer  Falle  sehen  wir  den 
Defekt  im  Zwerchfcllmnskel  beschränkt  auf  eine  Stelle  hinten 
seitlich  neben  der  Wirbelsäule.  Es  ist  dies  ein  nach  mancher 
Hinsicht  interessanter  Ort.  Ueber  seine  Beziehung  zur  ausge- 
bildeten Muskulatur  des  ZwercbfeUes  iofiert  sich  Bochdalek, 
welchem  sie  auch  ihren  Namen  „BocHDALEKsche  Stelle"  verdankt» 
folgendermaßen  (40,  p«  91):  „Diese  Lücke,  welche  ich  die  hiDtere 
Zwerchfelllücke  nennen  will,  befindet  sich  zwischen  dem  ftofiem 
oder  dritten  Schenkel  des  Lendenteiles  des  Zwerchfeitea,  der 
letzten  fleischigen  Zacke  seines  Rippenteiles  nnd  der  letsten  üdschen 
Bippe.  Sie  hat  meist  die  Gestkit  eines  Dreieckes,  In  selteDen 
Fftllen  ist  diese  Lücke  so  bedeutend«  daß  die  letsten  Fleischsacken 
des  Rippentefles  des  Zwerchfelles  von  der  10.  Rippe  entspringen, 
und  somit  die  12.  Rippe  mit  Ausnahme  der  die  Lücke  ver- 
schHeßenden  sehnigten  Membran  ...  mit  dem  ZwerchfeQe  in 
keinem  Zusammenhange  steht.*'  Fig.  92  verweist  dann  Bochdaukk 
auf  das  Vorkommen  dieser  Stelle  bei  auilcreu  Saugetieren. 

Und  gerade  die  vergleichende  Anatomie  zeigt,  daß  hier  Kippeo- 
und  Leudeuteil  der  Diaphragmahälften  voneinuuder  geschieden  sind, 
eine  Tatsache,  die  auch  mir  vor  einigen  Jahren  aufgefallen  nnd 
eingehend  auf  p.  236/237  gelegentlich  der  Zweiteilung  jeder  Hälfie 
des  M.  diaphragmaticus  benutzt  wurde.  Weitere  Belege  gibt  uns 
die  so  wie  so  vergleichend-anatomisch  arbeitende  VeterinäriiteratiU' 
besonders  beim  Pferde. 


Digitized  by  Google 


Sechs  ir'aile  vun  Imkat^eitigem  Zwerehfellsdefekt. 


665 


Martin  (496),  p.  382:  „An  der  letzten  Rippe  fehlt  häufig 
das  Muskeltiuisch  ganz,  so  daß  Bauchfell  und  Brustfell  unmittelbar 
aneinander  stoßen."  Nach  ELLKNHKkfn  u  uik!  Baumm  (445,  p.  G3) 
stoßen  Lendeüteil  und  Brustteil  uicht  uueinander,  sondern  das 
Speculum  üemontii  inseriert  direkt  an  der  18.  Rippe,  dies  bei 
einem  Phrenicus,  der  C^— Q;  (445)  oder  C5— C7  (446)  entstammt. 
Außt^rdeni  liegt  du  ^e  Stelle  derart,  daß  dorthin  die  letzten  Aus- 
läufer des  sich  verteilenden  Phrenicus  sowohl  vom  Costal-  mIs 
auch  vom  Lumbaiteil  her  hinreichen.  Das  Variieren  in  der  Aus- 
dehium<:  de;?  Muse,  dujpht  auMnaticus  zu  dieser  Stelle  weist  also 
Wisanjnien  mit  der  Tnnt^rvatioit  darauf  hin,  HafJhier  der  jüngste 
Teil  re^j)  die  Schluüstelle  des  Zwerchfelles  beider- 
seits  zu  suchen  ist. 

Und  gerade  hier  setzen  die  kl^er^  Defekte  ein!  In  dem 
n&chst  höheren  Stadium  wurden  immer  weitere  UrsprungwteUeo 
des  ZwercbfeUmuskels  an  der  seitlichen  Bnistwasd  nach  ?oni  n 
niiteinbezogen ;  die  Seitenpfeiler  des  Lombalteiles  kommen  eben- 
falls nicht  zur  Ausbildung  und  in  den  stärkstmi  Graden  befindet  sich 
DQr  in  der  Sagittallinie  des  Kl^rpers  ein  vom  Sternum  zur  Wirbel- 
nftole  durchlaufender  Best  der  sonst  defekten  Mnskalatar.  Schlieft* 
lieh  llllirt  die  Bednktion  enf  ein  Tenirales  mitüeres  Stttek  zorflek. 

Dieses  FoHsdurdten  des  Defektes  geht  also  snc^eh  analog 
der  in  der  intramiisknliien  Nerfsnwteiliing  gskennseiclineten 
Ansbildong  des  gansen  ZirsfefafeDes  von  statten;  der  iltere  ra* 
trale  Absdinitt  bleibt  am  längsten  erhalten«  Indem  ich  die  Ab- 
MUmigen  Bmoaxam^  BocBDALncs  mid  die  meiner  FiDe  mit  .dsn 
QrplsoiieB  Besduraibangen  kombinierte,  ▼ersochte  ioh  das  Fort* 
sdireiteo  des  Defektes  in  sehematiBehen  Figuren  zu  veraaschaa- 
Udisn.  Die  Stufenfolge  dieser  Figuren  deskt  sich  also  im  Piiocip 
eineiiatts  mit  te  Nervenvertdlmig,  anderamils  aber  mit  d«n 
Bonebmeaden  Grade  der  in  den  kasnistiachen  MitteUungen  nieder* 
gelegten  Befände  von  Zwerehfellsdefekteu.  Fig.  13a — e  bezidien 
sich  auf  das  ausgebildete,  herausgeschnittene  und  dann  flach  aus- 
^'ebreitete  Zwerchfell.  Bei  Fig.  13a  ist  der  Lendenteil  intakt,  es 
fehieii  die  Muskelursprungsstellen  der  linken  Zwerchfellshälfte  von 
den  letzten  Rippeu  (Typus  von  Gruppe  I).  In  ¥1^  (Ueber- 
gangstypus  von  Gruppe  I  zu  II)  noch  mehr  aber  in  Fig.  loc  (Typus 
von  Grn])]te  II)  kann  man  von  vorderer  Sichel  reden.  In  Fig.  13d 
ist  das  selion  in  Fig.  13c  verschmälerte  Centruin  tendinenm  ver- 
schwunden, au  der  Sagittalimie  befindet  sich  ein  durehlaufender 
Muskelzug  (Typus  von  Gruppe  III),  und  endhch  besteht  nur  noch 
der  Stemo-kostalteü  ventzal  in  einem  Reste  am  Stemum.  Dies 
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umfaßt  die  extremsten  Typen  von  Gruppe  III  (Fälle  vielleicht  irie 
Dreifus,  Fehleisen  ,  Polaillon  unter  den  ungenau  beschriebenen). 

Die  in  Fig.  13e  resp.  d  wiedergegebene  Reduktion  wird,  so- 
weit beschrieben,  nur  von  einem  Fall  Schwalbes  (346)  über- 
troffen, indem  daselbst  nicht  nur  die  Reduktion  auf  die  ältesten 
Abschnitte  statthat,  sondern  sogar  noch  Muskiilatur  auf  dem 
a  b  c 


Mhmciid.  DinidliiBg  dis  Mekt«  am  Zvwehlell«  Mlbit 


Wanderungswege  des  Zwerchfelles  liegen  geblieben  ist.  Der  Text 
dBBeUMt  (846,  p.  138)  lAiitet:  „Auf  der  vorderen  FUUsbe  des  Pen- 
Mids  Bim  findet  eidi  eine  dentlidie,  «ohl  abmpr&parierende  Mem- 
bran aoligdagert  Dieee  «-streckt  ancfa  noch  auf  den  htatigen 
Seck,  in  weldieB  die  Thjnras  Hegt  Die  Ifemhnn  iet  Torwiegand 
bindegewebig,  deck  lanen  (rieh,  nunal  im  unteren  Teile  aaf 
dem  PeriCard  anCi  dentUehete  Mnakelsflge  nnteracheiden,  die  sieh 
kxmtinnierlich  von  dem  ZwerehlaD  aof  die  Membian  lortaetssB. 
Kranialw&rta  werden  dieee  MnikeksQge  sdiwftcher,  sind  Jedoch  mach 
noch  in  dem  der  Thymoe  anfselagerten  Teil  der  Membran  nndmi»- 
bar.  0ie  Innervation  geht  aneh  hier,  wie  mfar  aelner  Zeit  Hot  Pro- 
Inaor  Sobwalbb  mitteilte»  vom  zugehörigen  Pbreaieaa  linka  noa. 

Mir  aelbet  ist  noch  der  Vergleich  mit  dem  nnterUiebeBeB 
Deacensus  testiculorum,  als  auch  auf  wandernde  Organe  belogen, 
besonders  einleuchtend.  Diese  Anomalie  findet  sich  zugleich  mit 
Zwerchfellsdefekt  verbunden  in  den  Fällen  von  Bohn  und  Feilek, 
meinen  Fällen  I,  IV  und  V,  Uouelet  und  ScuköT£R. 
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Die  im  Vorstehenden  systematisch  vorgenommene  Sichtung 
dürfte  schon  allein  genügen,  die  Frage  über  die  Entstehung  der 
Zwerchfellsiiiuskiilatur  in  ein  helleres  Licht  zu  rücken  und  die  in 
rauiDCT  früherfni  Arbeit  gezogenen  Schlüsse  zu  bestätigen  und  zu 
erweitern,  in  ähnlichem  Sinne  äußern  sich  auch  Schwalbe  und 
Patekbon,  die  in  der  £rkeiuitiii&  unserer  J^'rage  wohl  am  weitesten 
fortgeschritten  sind. 

So  zieht  ScHWALBH  aus  seinem  interessanten  ersten  Fall  gleich 
die  naheliegenden  Schlüsse  (346),  indem  er  den  Befund  direkt  auf 
die  Entwiekelnngsweise  bezieht  und  eine  Verhinderung  sowohl  des 
Herabsteigens  ans  der  Hatoegion,  als  aoeh  der  AnsbUdung  nii 
Ort  und  SteDe  annimmt. 

PATnaov  (298),  mit  dessen  Schlüssen  sich  die  meinigen  innig 
berOhren,  war  aehoo  sebr  weit  in  der  Erkenntnis  der  Diaphragmn- 
ingß,  diese  im  ganzen  genommen,  Yoi^gedruDgen.  Nicht  nur 
(p.  1209),  dai  «r  die  VeigleidiflttOglichkait  swisehen  dem  Mammnlia- 
swerabÜBn  und  den  ebenso  benannten  BiMongen  bei  den  VOgeln 
ansaddiettt,  sondQm  es  ist  andi  ihm  sehen  die  genetisoiie  Be* 
nehnng  nur  ^iftnhypjdeelmnslnitoto  eudeachtend  gewesen.  Seine 
one  hier  speiiell  interessierenden  Ansehammgen  lauten:  ,»The 
oomunoneBt  form  of  congenital  henda  will  have  ita  q^ng  |laoed 
oppoeite  the  peint,  which  is  otdinarily  tha  last  to  he  doaed,  that 
ia  eüher  in  the  ceatre  ol  the  rnnsde  or  near  one  of  its  posterior 
eostal  attachments.'*  Während  die  mittlere  Stemo-wtehnlportion 
selten  fehlt,  entsteht  durch  Mangel  einer  der  beiden  Costalportionen 
gemeinhin  der  angeborene  Zwerehlellsdefekt  hk  Ermangelung  aus- 
reichender entwickelnngsgeschichtlicher  Daten  sind  für  ihn,  worin 
ich  ihm  völlig  zustiinnjcn  kann,  die  teratologischen  Befunde  von 
außerurdcnllicher  Bedeutung  iiinl  auch  ich  bin  der  Meinung,  daß 
man  jenen  teratologischen  Werdegang,  wie  ihn  meine 
zusammengestellten  71  Fälle  entrollen,  und  wie  er  in  den  schema- 
tischen Zeichnungen  zum  Ausdruck  gebracht  ist,  im  wesent- 
lichen mit  den  Vorgängen  derPhylogenie  und,  wie  wir 
sehen  werden,  auch  der  Ontogcnie  i  deutifizi  c  rt  n  kann. 

Daß  jedoch  die  Ontogenie  nicht  so  arm  an  Tatsaciujü  in  im- 
sereni  bmne  ist,  wie  Paterson  seiner  '/.cit  meinte,  daß  aialLTerseits 
ihre  „Ncgativität",  wie  ich  selbst  früher  zu  verstehen  glaubte,  mv.hv 
in  den  Schlußfolgerungen  als  den  Befunden  der  betreffenden  ünter- 
socher  ihren  Grund  hat,  glaube  ich  im  folgenden  darlegen  zu  können. 

Hierbei  kann  ich  mich  in  erster  Linie  an  die  umfangreiche 
Arbeit  UsKOWS  (379)  halten,  die  zwar  viele  eingehende  neue 
Untersuchungen  und  Tatsachen  gebraeht  hat|  gegen  die  kdi  sehoa 

Bi.  ZUTUL  X.  F.  2JU1.  ^ 
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maDgels  direkt  einschlägiger  Untersuchung  iiiclits  einzuwenden 
habe.  Allein  in  ihren  bchlüS8eD,  besonders  aber  auch  der  Art  ihrer 
Schlußfolgerung  hat  sie  die  fernere  Erkenntnis  von  der  Ent- 
wickeluBg  des  Zwerchfellnmskels  geradezu  aufgehalten. 

Die  größten  Bedenken  müssen  sich  uns  auftun,  wenn  wir  mit- 
anseheB,  lo  welchem  Sinne  die  Zwerchfellshernien  einem  Gedanken- 
gang eingeordnet  werden,  der  die  Entstehung  des  ZwerchfoU- 
muskels  von  der  Dorsalwand  des  Körpers  her  annimmt.  Um  für 
entwickelangsgeachichtliche  Stadien  am  auagebildeten  Tiere (MenBch) 
AnbalUpankte  zu  finden,  ist  es  doch  nor  erlaubt,  angeborene 
Defekte  und  Hemmungen  heranzuziehen,  wie  es  auch  in  TorliegaB- 
dtr  Arbeit  geschah,  in  der  nur  Neugeborene  oder  wenige  Tage 
alte  Kinder  zur  Beweisführung  verwendet  wurden* 

Was  finden  wir  aber  bei  üskow?  Ihm  dienen  (p.  195,  196) 
statt  dessen  traumatische  Hernien  als  Beweis  fttr  einen  ent- 
wickelungsgeschichtlichen  Vorgang 

Die  zitierte  Arbeit  von  Dietz  betrifft  in  beiden  F&Hen  Er- 
wachsene uüd  bei  diesen  wieder  Traumata*).  Ein  wirkliches 
Fehleu  des  Ventralteiles,  ohne  daß  ein  Trauma  vorherging,  oder 
Oberhaupt  der  Zwerchfcllmuskulatur,  scheint  höchstens  bei  aus- 
gedehnten Monstris,  bei  denen  Gehirii,  Ruckeamark  etc.  defekt  waren 
(Spessa,  Vkolik,  ein  Tierlall  von  Gurlt,  Taf.  XI,  Fig.  Taf. 
XU,  Fig.  67  ff.  und  Text  p.  23—25  mit  fühlenden  .5.-«.  Halsnerveo 
[beim  Kalbel)  konstatiert  zu  sein.  Die  angeborenen  Kalle  weiseo 
gerade  ein  umgekehrtes  Verhalten  auf,  als  es  nach  Uskow  sein 
müßte.  Ebenso  belanglos  ist  auch  die  Erkl&mng  der  Diaphragma- 
reste am  Stemum,  als  nar  durch  Verschiehong  infolge  verst&rkten 
Wachstums  der  liorsaloigane  des  Körpers  zn  stände  gekommen. 

Immerhin  zugegeben,  daß  Verschiebungen  sowohl  bei  der 
eisten  Anlage  (dies  scheint  spezieU  fllr  den  Lnmbalteil  und  deaaen 


1)  p.  196 :  „Bei  Defekten  des  Vorderteiles  des  Diaphragmag  htsm 
firwaehsenen  iat  das  Pericard  normal  entwickelt,  und  es  ist  imnieir 
ein,  wenn  anch  nnbedeatendes,  Stück  des  Diaphragmaa   an  der 

lüttellinie  des  Stern  ums  vorhanden." 

2)  Dtetz  fOG,  p.  6/7 1  Fall  I,  bei  einem  Tiakui^kcirporal  iV-hite 
nach  einem  Bajonettbtich  laut  die  gauzü  linke  Hallte,  iunten  einige 
dflnno  Lappen  ▼oriumden. 

IUI  VI,  p.  12:  60  Jahre  alter  GSrtner  (I)  stirbt  naoh  linderem 
Kranksein.  Braohpforte  im  linken  Blatt  des  kleeblattartigen  Cen* 
tmm  tendineum,  p.  14  Aetioiogie  «Stnn  vom  BaDm**.  Ich  ftkhre 
diese  Eigenfölle  Dietzs  an,  nm  rn  zeigen,  daß  in'cht  „ausgewacbsen" 
in  dem  Sinne,  dai>  z.  B.  beim  iN  eugeborenen  die  Hauptont Wickelung 
abgeschlossen  ist,  sondern  tatsächlich  nerwachsen''  gemeint  ist. 
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Wanderung  ventral- dorsnl  7,11  gelten)  als  auch  bei  der  Entstehung 
des  Defektes  eine  Rolle  sjiielen.  Die  dnreh  ihre  Phreoici  jeder- 
seits  ^gekennzeichnete  Diaphragmaniuskulatur  ist  doch  —  die  Lo- 
kalisation allgemein  gefaßt  —  stets  an  der  inneren  Ventralwand 
des  Körpers  beiderseits  von  der  Mittellinie  za  finden  Gerade 
hierfür  sprächen  auch  die  von  Uskow  herangezogenen  FABEBSchen 
(118)  Fälle  von  Defekt  des  Pericards,  bei  denen  der  N.  phrenicus 
an  der  Vorderwand  der  Brusthöhle  liegt  (32,  p.  181):  «Dabei 
yerläuft  (bei  völlifem  Defekt)  der  linke  N.  phrenicus  gans  ober- 
flächlich, beinahe  unmittelbar  unter  dem  Brustbein,  der  rechte 
mehr  in  der  Tiefe."  Bei  No.  4  läuft  der  Nerv  etwa  in  der  Mitte 
der  VordeHlAche  des  Herzens  herab.  Wie  wollte  denn  sehließlidi 
Uskow  den  ScBWAiABSchen  Fall  denten?  Und  endlich  fiOlt  auch 
noch  die  Gesamtheit  meiner  Mitteflnngen  ins  Gewicht  Wenden 
wfar  uns  nun  nach  diesem  längeren  Ezkorse  za  den  ootogene» 
Uschen  Beebachtnngen.  £s  kommen  hier  anlSer  den  grandlegen- 
den Aibeiten  Yon  Hm  (186),  den  soeben  schon  berichteten  Uskow- 
sehen  Untersnchangen  mit  einem  Referate  WALDEroas  (S9Ü)  hier^ 
tlber  noch  Arbeiten  von  Boacbkf  (53),  Cabiat  (66),  HocHsrisTTER, 
Bath  and  neuerdings  besonders  die  mit  irorzfigUchen  Abbildungen 
yefsehene  Ton  Mall  (253)  in  Frage.  Ich  mfichte  jedoch  nur 
einige  wichtige  Punkte  heraasgreifen,  da  sonst  der  Umfang  mebef 
Aiheit  aber  Gebühr  steigen  wttrde  und  bei  der  scharfbegrenzten 
Fragestellung  wenige  Antworten  genügen,  üeber  eines  herrscht 
wohl  ziemlich  Einigkeit,  daß  nämlich  das  Hissche  Septum  traus- 
versum  (eleison  ro^sodermique  [CadiatJ),  Mesocardium  laterale 
[KOLLiKKkJj  die  Unterlage  gibt  für  das  erste  Auftreten  des  Zwerch- 
fellmuskels. Die  Detiuition  von  His  lautet  (186,  p.  304):  „Soweit 
die  Parietalhöhle  nicht  in  die  Brustfortsätze  der  Ruuipihöhle  aus- 
läuft, wird  ihr  Boden  von  einer  Subbiaüzi)latte  gebildet,  welche 
die  beiden  Seitenhälften  der  Rumpfwand  untereinander  sowiti  mit 
dem  Herzvorhof  und  der  Vorderdarm  wand  vurljiiuk't,  dieses  hatte 
ich  als  Septum  transversum  oder  als  primäres  Zwerchfell  be- 
zeichnet." Fig.  4  und  5  meines  Schemas  entsprechen  geradezu 
dem  Hiflschen  Septom  traosversum.  £s  ist  hiermit  nicht  nur  der 


1)  Dabei  sagt  Il'-Kf>^  srlbst  im  wesentlichen  zutreffend,  p  HR; 
„Der  höobste  Grad  des  Det»  kti  s  wird  dann  beobachtet,  wenn  die 
Hemmung  in  dem  einem  Kanmcben  von  9  mm  Länge  6Dt8|jrecheiideii 
Siadinin  flintrat;  wir  haban  dann  nur  den  donslea  Pfeflari  dar 
ventnüia  konunt  gar  nioht  snr  Entwiokelnng.  Die  am  Stenram  toi^ 
findliehen  Bndimcaite  sind  als  Best  des  Ventralieilee  des  IKa- 
tikragmes  ans  dieser  firttlien  Periode  an  deuten.** 

48* 
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Ventralteil  des  Zwerchfelles  in  fieiner  biodcgeweingeii  GhnmdlagB 
gegeben,  sondem,  da  sich  das  Septnm  bis  am  Vorderdarm  hin- 
zieht,  auch  die  Beziehnng  und  erste  SonderuDgsst&tte  ffir  den 
LumbalteO.  Zweitens  ist  die  innige  Beaehung  des  Pericards  snr 
Zwerchfellmnskelanlage  allgemeiD  anerkannt 

Femer  aber  —  dies  gehört  noch  in  den  Bereich  m einer  ersten 
Arbeit  —  zeigt  uns  die  Ontogenie  und  hierzu  liefert  besonders 
Mall  sehr  instruktive  Figuren  (253,  Fig.  10,  22  Ö,,  30),  daß  das 
Herz  anfänglich  so  weit  der  Kopf-  und  oberen  Halsregion  zuge- 
hört, daß  das  sich  kaudalwarts  anschließende  Septuin  transversum 
bei  einem  O-tägi^an  Kaninchenembryo  (üskow,  p.  187)  noch  in 
der  Höhe  des  1.  Halswirbels  liegt,  während  es  sich  beim  10- 
tägigen  schon  dem  3.  und  4.  Halswirbel  gegenüberstellt  und  da- 
mit mit  der  Bildungsregion  des  Diaphragmamuskels  in  Beziehung 
tritt.  Bei  dem  ersten  Auftreten  der  Muskulatur  in  den  Muskel- 
platten und  der  Ausbilduog  des  Nerven  (beim  11  mm  langen  Em- 
bryo ist  der  Nerv  zum  ersten  Male  unterscheidbar)  verUinft  auch 
der  phrenicus  direkt  neben  der  Sagittallinie  zam  Herzen.  Daß 
Nery  und  Mnskel  Tom  Dorsrnn  her  zom  Herzen  tritt,  ist  selbst- 
redend so  za  yerstehen,  daß  bei  der  ersten  AnsbUdong  der  Mus- 
kulator,  infolge  der  dorsalen  Lege  der  Myotome  anch  die  genannte 
ventrale  Muskulatur  „von  hinten  her**  gebildet  wird,  daher  noch 
UsKOWB  BesehreibuDg  p.  190:  „Was  den  Moscnlns  diaphragmaticas 
betrifft,  so  können  wir  so  viel  mit  BestinmÜieit  sagen,  daB  der- 
selbe von  der  Dorsalwand  des  Embryo  her  in  die  bindegewebige 
Dorsalanlage  des  Zwerchfelles  hineinwächst."  Aber  auch  ,'an 
weiteren  Figuren  Malls  sieht  mau  das  in  der  vergleichenden 
Anatomie  erschlossene  Hinabsteigen  des  Zwerchfelles  sich  voU- 
zichen.  Indem  das  Herz  bei  der  zunehmenden  embryonalen 
Rumpfbeugung  kaudalwarts  gedrückt  wird  (His),  stellt  sich  auch 
der  N.  phrenicus  zu  dem  zu  gleicher  Zeit  mit  abwärts  gedrängten 
Septum  transverRiim  immer  schräger  ein  (Fig.  35,  o6,  stärker  in 
Fig.  42).  Und  endlich  deuten  weitere  Figuren  (44,  45)  das  Zu- 
wachsen der  hinten  noch  freien  Kommunikation  der  Pleura-  und 
Peritonealhöhle  an.  Daß  der  N.  phrenicus  hierbei  seinen  Unoiweg 
über  den  Ventralteil  nimmt,  um  zum  Dorsalteil  des  Muskels  sa 
gelangen  (Fig.  44),  ist  auch  auf  dessen  Zugehörigkeit  zur  vorderen 
Längsmuskulatur  zu  beziehen,  da  in  diesem  Umwege  eine  orsprlbig- 
Uehere  Lageruigsstätte  bekundet  ist 

Nach  dem  Gesagten  ist  so  viel  gewiß,  daß  auch  die  erste 
Anlage  in  der  Ontogenese  ventral  Jederaeits  yon 
der  Mittellinie  liegt  und  alle  weitere  Bildung  hier- 
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Yoa  ihren  Ausgang  nimmt,  daß  der  Utzte  Abschluß 
jedoeh  lateral  und  hinten  statthat.  Dies  stimmt  durch- 
tns  mit  unseren  Besaltaten,  welche  wir  an  kongenitalen  Zwerch- 
ftSffluskeldelekteii  gewannen,  überein.  Dies  schließt  jc(ioch  nicht 
aiHf  daß  genaue,  auf  die  Zwerchfeilmiiskiilatur  bezügliche,  unbe- 
Üugeae  oatogenetiadie  Untersudinngen  erwünscht  bleiben,  die  am 
dieateD  volle  ond  spenelle  Klarheit  in  die  Fragen  einee  Septaro 
tmurerBiiis  und  einscUftglgen  Gebiete  bringen  können. 


Nachtrag. 

Die  b  kongenitale  Fälle  embegrcifeiide  HERTzsche  Arbeit, 
welche  in  Deutscliland  schwer  zu  beschaffen  ist,  wurde  mir  nur 
durch  die  große  Zuvorkommenheit  des  Hirrii  Professor  Fibiüer, 
Direktors  des  pathologisch-anatomischen  Institutes  zu  Kopenhagen 
zngftnglicb,  welcher  mir  noch  dazu  für  die  wichtigsten  Abschnitte 
deutsche  Uebenetznngen  xat  Verfügung  stellte.  Ich  möchte  daher 
Hiebt  Terfehl«!,  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  beaondeien  Dank 
inaiiieprechen. 

üaler  Benotzung  der  Hitteilongen  des  Herrn  Prof.  FiBfasR 
Um  ich  hier  die  wichtigsten  Punkte  dieser  Arbeit  flbersichtlich 


FaU 
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heiten 
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Knabe 


Von  der  linken  Hftllte  des  Dia 
phragma  finden  sich  nur  die 
am  meisten  medial  liegenden 
Striche  des  Vertebralteilee, 

welcher  noch  das  Foramen 
oesophageum  und  die  Incisura 
aortica  einschließt.  Hemia 
spuria  links 

;)-markstückgroßer  Defekt  hin- 
ten links  mit  glatten  scharfen 
Btedem,  das  For.  oesophag. 
und  die  Inc.  aortioa  mit  einbe- 
greifend. Hemia  spnria  links 

Mit  Ausnahme  eines  schmalen 

Gürtels  vorn  und  einiger  ganz 

dünner  Fasern,  welche  noch 
die  Foramina  des  Vortebral- 
teiles  mitbilden  helfen,  fehlt 
die  linke  Hälfte.  Ueruia  spu- 
ria 
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des  Colon, 
Ooecnmi  He- 
um  und  des 
Omentum 
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IV.  Fast 
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Bits  und  Art  des  Defektes 


V.  Fast  aus- 
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M&dohen 


VI.  Niclit 
ausgetrag. 
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Kaeh  vom  restiert  eine  2  om 

breite  muskulöse  Brücke.  Die 
linke  Hälfte  fehlt  sonst  bis 

auf  den  noch  erhaltenen  Ver- 
tebralteü  Hernia  spuria  links 


im.  Ohne 
Angabe 

des  Ge- 
sohlechts 

Vffl.  Genau 

beschrie- 
bener i:all 


Nengebor. 
Knabe^  10 
Hinnt  alt 


Mit  Ausnahme  einer  Vj^  cm 
breiten  mnsknltaen  Brtoke 
nach  vom  fehlt  die  rechte 
8eite  des  Diaphragma.  Her- 
nia spnria  rechts 


Von  d(  r  linken  Hälfto  des  Dia- 
phragma tindet  sich  n  Lch  vom 
nur  eine  schmale  Brücke  und 
einige  feine  Muskeistriche  zur 
AbschHeftnng  der  Foramina 
des  Vertebnlteiles.  Hernia 
spnria  links 

Links  eine  Oeffiinngi  durch 
welche  auch  die  Aorta  durch- 
tritt, rechts  eine  zweite  neben 
der  Vena  cava.  Heniia  spoha 

reclits  und  imks 

Die  Oetfnuiip^  nimmt  fast  die 
ganze  linke  Hitlfte  des  Dia- 
phragma ein,  nur  nach  vom 
verlftnft  eine  2  em  breite  mns- 
kolöse  Siohel  snr  linken  Innen» 
fläche  der  Brustwaod,  welche 
die  seitliche  und  hintere  Be- 
grenzung der  Oeffiiung  bildet. 
Hernia  sporia  links 


Magen,  Teil 

des  Colon, 
Coecum,  Ile- 
um,  Omen- 
tum, krania- 
ler Teil  der 
Mik.  Großer 
TeU  des  1. 
Leberlftppoh. 

hühnereigroßer 
Teil  des  reeht 
Leberlappens, 

Vesica  fellea, 
einige  Dünn- 
darmsohlin« 
gen 

wie  bei  I  Q.  II 


Besonder- 
heiten 


großer  lin- 
ker Leber- 
lappen 


Teile  der  Leber  Spina  bifida, 
Dicephalns 


Magen,  kleiner 
Teil  des  Co- 
lon ,  größter 
TeU  des  Unk. 
LeberlappenB, 
dw  kraniale 
Abschnitt  der 
Milz,  einige 
Dünndarm- 
achlingen 


großer  link. 
Leberlapp, 

links  fehlt 
ein  Finger, 

Svndaktv- 
lie  7Wfier 
anderen 

iMonstnun 


bohnen- 
große 
Lange,  et« 


gr5fieirte 

Leber^ 

Dextrokar- 

die 


Zum  Sddttfi  mdnar  Arbeit  erlaube  idi  mir,  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer,  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  W.  MütXiEB,  für  die 

Ueberlassung  des  Materials,  sowie  die  bei  der  Anordnung  meiner 
Arbeit  zu  teil  gewordene  UnterslilUuiig  lueiueu  besteu  Dauk  aus- 
zusprechen. 
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Untersuchungen  Diier  die  Morphologie  des 

Neunaugeneies. 

« 

Von 

Dr.  W •  LvlKMeb, 

Privi^tdoMBten  irad  Asafstonten  am  anfttomiseheii  Institut 

Elena  Xafel  2LX111  and  4  Figoreu  im  Text. 


BtnleltiBs* 

Ueber  die  Fragen,  die  sieh  an  den  Bau  des  Neun* 

aageneies  ansebliefieD. 

Es  dürfte  vielleicht  zunächst  befremden,  eine  so  ututaiigreiche 
Untersuchung  gerade  dem  Ei  des  Neunauges  gewidmet  zu  sehen. 
Warum  nicht  dem  irgend  eines  anderen  Wirbeitieres,  das  noch 
nicht  so  häufig  Gegenstand  eingehender  Untersachungen  geworden 
ist  wie  gerade  das  Petromyxontonei?  —  Wenngleich  meine  Dar- 
siellang  der  Morphologie  dieses  seltsamen  Wirbeltiereies  hin- 
reichend die  Berechtigung  seiner  Untersuchung  dartun  wird,  BO 
kann  es  doch  nur  förderlich  sein,  gleich  hier  einleitend  die  Fragmi 
zu  berühren,  die  sich  gerade  mit  dem  Ei  von  Petromyson  yer- 
binden  und  deren  Aufhellang  mir  bis  za  einem  gewissen  Grade 
darch  seine  Untersnchong  möglich  erschien. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Untersnohungen  des  reifenden  Tiitonen- 
eies  neigte  mir  ein  snffiUig  angelegter  Schnitt  dnrch  ein  nniel&s 
Nennangenei«  daß  der  Bau  seines  Keimbläschens  nicht  nnr  von 
dem  sonst  .bei  Wirbeltieren,  sondern  speziell  von  dem  bei  Am- 
phibien bekannten  vdUig  abwich.  Die  chromatische  Substanz  er- 
schien hier  bei  oberflächlicher  Betraditung  lediglich  durch  einen 
ungeheuren,  seltsam  geformten  Kemkörper  vertreten  zu  sein. 
Weitere  PrOfung  zeigte,  dafi  hier  kern  ZufoO,  sondern  Gesetz- 
mäßigkeit vorlag. 
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Dteee  Venchiodeiiheit  der  Reäongsphä&oaieDe  bä  Eiern,  die 
Unnditlich  ihres  Dottemichtuiiis  und  ilurer  FurchnngeTerbaltniflse 
einander  eo  nabe  stehen  wie  Petromyzonten-  und  Amphibieneier, 
konnte  wohl  zum  Aasgangspiuikt  fttr  die  ErforschuDg  des  Wesens 

jener  Kernphänomene  genommen  werden.    Denn  worin  koDuteu 
die  Ursachen  für  solch  eine  Verschiedenheit  liegen  ? 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  diese  Phänomene  der  morpbo- 
logische  Ausdruck  irgend  welcher  Beziehungen  zwischen  Eileib 
und  Keimbläschen  seien  und  daß  diese  Beziehunt^en  beider 
Eiteile  untereinander  prinzipiell  bei  allen  tierischen  Kiem  die 
f<l eichen  seien,  konnte  man  in  erster  Linie  zu  dem  Schlüsse  ge- 
führt werden,  daß  jene  Aehnlichkeit  nur  äußerlich  bestehe,  daß 
hingegen  im  feineren  Bau  des  Petromyzonteneies,  durch  die  Massen- 
verteilung Ton  Protoplasma  und  Deutoplasma,  durch  besondeie 
Ernährungseinrichtungen  oder  ähnliches  abweichende  Verhältnisse 
gegeben  seieD,  die  möglicherweise  von  systematischem  Interesse 
sein  konnten. 

So  gewann  in  zweiter  Linie  dadorch  die  Frage  nach  der 
systematischen  Stellong  des  Kennangeneies  Bedentong  and  damit 
die  der  Nennaogen  an  den  Myzinoiden  tiberhanpt 

Neuere  Ansichten^)  trennen  swar  die  Petromysonten  von 
den  Myzinoiden  durchaus  und  lassen  sie  ledigUcb  durch  Konvergens 
einander  ähnlich  sein*  Dieser  Ansicht  folgend,  wäre  es  fiber- 
flfissig  SU  fragen,  in  welchoi  Beziehungen  das  @  von  Myxine  und 
das  von  Petromyzon  steht.   Ob  beide  Eier  von  einer  Urform  ab- 
staiumen,  ob  das  meroblastische  vom  holoblastischen  oder  das 
holoblastische  vom  meroblastischen?  —  Aber  ich  glaube,  daß  wir 
trotz  alledem  ein  Recht  zu  dieser  Frage  haben;  denn  uu  Gegen- 
teil: alle  Instanzen  zur  Entscheidung  einer  Verwandtschaft  müssen 
herangezogen  werden,  ehe  wir  sie  aufgeben  oder  annehmen,  und 
auch  der  Bau  der  Eier  ist  eme  solche  Instanz,  die  ja  auch  Hei 
anderen  Wirbeltieren,  z.  B.  Sauropsiden  und  baugetieren  Dicht 
vernachlässigt  wird.    Das  Myxiuoidenei  hat  nun  jüngst  dureli 
einen  trefflichen  Kenner  dieser  Tiere  eine  Beschreibung  er- 
fahren und  gerade  auch  mit  Racksicht  hierauf  schien  mir  die 
Untersuchung  des  Neunaugeneies  nicht  ohne  Bedeutung  su  seiB. 

Es  gibt  schließlich  noch  einen  dritten  Punkt,  der  auf  den 
Bau  des  Eies  und  den  Ablauf  seiner  Reifung  mfi^cherweise  nicbt 
ohne  Einfluß  Ist,  niralich  die  Lebenswelse  des  Tieres  selbst.  Dar 
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durch  würden  die  Lebensvorgänge  in  der  Eizelle  in  deutliche  Be- 
ziehung zu  großen,  biologischen  Momenten  treten.  Die  Petro- 
myzonten  bieten  iu  ihren  GesciilecbtsorgaiieTi  ein  Beispiel  fttr 
eine  außerordentlich  verlangsamte  Funktion  der  Geschlechtsorgane, 
gleichzeitig  bei  Mangel  jeglicher  Periodizität  Denn 
die  Larve  bringt  im  Verlauf  von  3  Jahren  üvocyten  und  ^S|)ürma- 
togonii'H  hervor.  Während  der  Metamorphose  reifen  die  Eier, 
bilden  den  ersten  Richtungskörper  noch  im  Ovarium  (Herfokt  93, 
Ol)  und  werden  vom  Geschlechtstier  abgelegt,  worauf  das  Tier 
nach  emmiUiger  £rfüllung  seiner  Bestimmung  zu  Grunde  geht 

Die  Nemniigeii  treten  hierdurch  in  Gegensatz  2a  den  ttbrigen 
Wirbekiereii,  ganz  besonders  zu  den  Teleostieni. 

Die  erreichten  BesolUte  dieier  unter  solchen  Gesichtspunkten 
ausgefQhrten  Untersuehmig  werden  einiges  Nene  bieten  und  werden 
m<igliGherweiBe  andi  sur  Aofhettong  mehrerer  in  der  Literatar 
enthaltener  Streitfragen  dienen  kftnnen.  Alle  bisherigen  Unter- 
gucher  des  Nennangeneiea  sind  nintich  lediglich  auf  eine  Er- 
grftDdnng  der  Befrnehtntigsersohelnangen  ausgegangen»  und  haben 
mehrere  Bildnngen  im  fertigen  Znstaade  vor  sieh  gesehen,  die 
erst  durch  ihre  allmähliche  AnsbUdong  TerstAndUch  werden.  So 
wird  z.  B.  eine  Mikropyle  Ton  einigen  Autoren  beschrieben,  ton 
anderen  gdeognet.  Eine  Mikropyle  ist  meiner  Ansicht  nach  an  sich 
eine  AnBerst  gleich gilugü  Bildung.  Sie  wird  erst  interessant,  wenn 
wir  etwa  mmögcu,  solch  ein  „ZeUorgan''  mit  anderen  Bildungen 
anderer  tierischer  Eier  zn  homologideren.  Ebenso  verhAlt  es  sich 
mit  dem  „Polplasma^*  des  Neunaugeneies,  das  von  Böhm  (87,  88), 
Calberla  (77)  und  Herfort  (93,  Ol)  beschrieben  worden  ist  und 
dessen  merkwürdige  Aktion  bei  der  Bcfi  uchtuug  Kupfi  (  IK)) 
und  Herfort  (Ol)  beobachten  konnten.  Schließlich  ist  von  grußer 
Bedeutung  der  ßau  des  ir ollikelepithels.  Deuu  wenn,  wie  ich 
(02b)  dies  an  anderer  Stelle  aus  der  Literatur  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht  habe,  das  Epithel  und  nicht,  wie  Born  meinte, 
das  Keimbläschen  das  für  die  Dotterinliiung  bedeutsame  ()rg;iü  ist, 
so  muß  indirekt  natürlich  der  Bau  des  Keiuibläschtms  aut  irgend 
eine  Weise  mit  der  Einrichtung  und  der  Funktion  des  Follikel- 
epitheis  Hand  iu  Hand  gehen.  Gerade  über  den  Bau  des  l^iiitliels 
bestehen  nun  sehr  abweichende  Angaben,  die  sich  mir  in  khr- 
reieher  Weise  vereiobar  gezeigt  haben. 

Diese  Uebersicht  wird  nicht  nur  die  Berechtigung,  sondern 
auch  die  Wichtigkeit  einer  Untersochnag  des  Neunaugeneies  dar- 
tau.  Ich  werde  witftrlich  die  Fiage»  Ton  der  ich  ausgiDg,  gau 
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auaführiicb  b<  rücksichiigeD  und  gAiiao  schüdeni,  welche  V«^ 
ftaderuDgen  das  Keimbläschen  eines  OvtK^ten  dnrcfal&aft 

IndaB  ist  aia  mir  im  Yerlanfe  meinar  Arbaitan  aabao  den 
andaraa  Fragan  mabr  in  dan  Hiateigniiid  gatratan.  So  warda  idi 
dia  VerbAltnltta  das  Eiiaibefl,  whon  aas  tbaoretiwban  QrtMea, 
zuerst  beschretban. 


Eine  kurze  Mitteilung  Aber  mein  Material  und  dia  MetiiadeB 
seiner  fiebandlung  sei  vorausgeschickt 

Als  Material  lagen  mir  lOr  die  jüngsten  Stadien  die  Keim- 
drttsen.  Ton  Ammocoetes  Pianeri  vor,  für  die  Zeit  kan  vm,  wib- 

renr^  nnd  nach  der  ]\Ietamorpliose  Ovarien  von  Petromyxon  Pianeri, 
für  die  Stadien  bis  zur  Riclituugskürperbildung  Eier  von  Petromyzon 
flaviatiüä  vor.  Diese  Wahl  zweier  verschiedener  Arten  ist  da- 
durch begründet,  dai>  mau  die  Larvenstadien  des  Fl u neunaugee 
kaum  anders  als  dnrob  kflnstiiohe  Befiroobtung  gewinnt,  da6  ea  aber 
kaum  sn  hoffen  ist,  solche  Zucht  bis  snr  Metamorphose  au  bvingea. 
Die  ao0  einer  kflsaltioben  Befrnobtnng  im  Jabre  1901  yobl  war 
gezogf^Tien  Larven  wurden  nicht  alter  als  12  Tage,  zu  einem  nenen 
Versuch  fehlte  das  Material,  und  Stellen,  wo  freilebende  Ammocoetei 
fluviatilis  zu  fangen  sind,  sind  mir  nicht  bekaunt  geworden. 
Außerdem  sind  die  Stadien  der  Metamorphose  des  Flußneunaugea 
aberbanpt  kaum  an  erhalten,  da  die  Umwandlung  im  Meere  er* 
folgt Aas  diesem  Gmnde  habe  ieh  miob  an  das  bequeme 
Material  der  Baehneunaugen  gehalten.  Gerade  dies  Material 
ist  aber  ungenügend  für  die  Reifungsstadien,  denn  ich  bin  bei  dem 
Fang  der  in  den  Schlamm  vergraf^fiien  Tiere  stets  an  äußere  Um- 
stände gebiai  lcii  ^ijwimen.  Vom  üktolicr  bis  Mai  reerelmaßig  alle 
4 — 5  Wochen  wird  nirgends  ein  Mühlgraben  ab^eiaasen.  Hingegea 
Hefem  die  Kasteostidte  sehr  beqnem  IBlnlnennaagen  Im  Wbitart 
der  Hauptfangaeit, 

leb  bin  mehreren  Herren  zu  Dank  verpflichtet,  die  mich  bei 
dem  Fang  des  Materiales  unterstützt  haben.  In  erster  Linie  meinem 
verehrten  Berater,  Herrn  F.  Schikoka,  dem  fischereikundigen  Lehrer 
in  Haynau  (bei  Liegnitz  in  f^chh  sieii j,  der  mich  in  einem  von 
der  Deichsa  abgezweigten  Mühlgraben  einen  trefflichen  Fangpiat2 
kennen  lehrtow  Sodann  dem  verstorbenen  Professor  Dr.  Niiasuiia, 
Lehrer  an  der  Forstakadamie  Tharandt)  der  mir  im  Avgnst  des 
Jahres  1901  eine  reiche  Ausbeute  von  Ammoeöten  ans  dem  Tha- 
randter Teiche  zuwandte.  In  den  Besitz  von  Flnßnennaugen  bin 
ich  im  Winter  und  Frühjahr  1900/01  durch  die  liebenswürdige 
Hilf©  des  Herrn  Huhndorf  in  Breslau,  sowie  vor  allem  des  i*  ischerei- 
aulsichisbeamten  Herrn  HohnholiZ  in  B>atbeuow  gelaugt.  All  diesen 
Heiren  sage  ich  meinen  besten  Dank. 
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üelMr  die  Fixierung  der  Objekte  will  ich  liier  nicht  welter 
inieli  winraiten.  Ifta  findet  sie  bei  jeder  abgebfldeten  l'Sgor  in 
der  damgahOrigen  JMdämng  Tsrmerkt  Meine  Erfahningea  amd 
die  gleichen  gewesen,  die  ich  vor  einiger  Zeit  beim  Tritonenei 

(t)2a)  gemacht  habe.  Die  ^'esamte  Form  der  Eier  wird  dnrch  nif  hts 
80  vollendet  schön  erhalten,  wie  durch  heiße  Chromsiiure  in  Kon- 
zentration von  — Proz.  (nach  Bokxn;,  Indes  iat  die  Tärb- 
fäkigkdit  dieser  Objekte  sehr  berabgesetzt.  Zmixngohe  Flüssigkeit 
iii  Ar  dottarleee  das  Ideel  «fanes  Fizierongniiittelfl.  Bei  dottor^ 
reichen  Eiern  dringen  Sublimatgemische  schlecht  ein,  weil  hier  die 
Jiihüllen  schon  sehr  stark  sind,  doch  liefern  sie  fär  das  Follikel* 
epithel  und  die  Eihttllen  und  periphorischen  Dottermassen  gute  Bilder. 

Bei  der  Einbettung  habe  ich  ein  wonig  zu  verweilen,  weil  ich 
den  außerordentlichen  Wert  der  von  CAB^ok'  und  Lsbrun  ange- 
gebenen schnellen  Einbettung  hervorheben  möchte.  Nach  der  Vor- 
mMh  dieeer  Foneher  kommen  die  im  90-|wob.  Alkobol  anf- 
bewabrten  Eier  auf  W  in  96  Proz.  Alkohol,  dann  auf  6|^in  iOk. 
abs.,  dann  in  ein  Gemisch  von  Alk.  abs.  4-  Chlorofoim  ää.  SKer 
«linken  die  Eier  zn  Bofien.  ^/j  Minute,  nachdem  sie  zu  Boden  ge- 
sunken sind,  kommen  sie  in  reines  Chloroform,  dem  mau  nach  einigen 
Minuten  das  gleiche  Volumen  Paraffin  zusetzt.  In  3  Stunden  löst 
sich  das  allmüiilich  auf  und  es  kommen  nun  die  Eier  auf  2 — 5 
Hunten  in  Pwnffin,  in  dem  ne  eofoit  eingeeehmolsen  werden. 
Dieee  Sünbetton^  «nnOgUeht  die  HenteUnng  anlerordentiioh  feiner 
Serien.  Die  meisten  meiner  Abbildungen  entstammen  Serien  von 
3,  5,  6,  8  Dicke  und  zwar  schneiden  sich  sel^ist  dotterreiche 
Einr  ohne  die  gerina^sten  Splittern nixert.  Die  Schnitte  wurden  auf 
einem  mit  EiweiÜgiycerin  fein  ii I  rr/f  geur  n  und  dann  leicht  er- 
wärmten Objektträger  mit  Wa^i^ier  auigeiegi,  sodann  bei  etwa  30® 
geteooknet»  wobei  nie  mcb  ohne  Falten  ^ti  antbreiteten. 

Die  Fftrbiing  iat  bei  jedem  Prftparat  in  der  Figur  angegeben. 
Nach  vielen  Versuchen  habe  iöh  BohUeÜlich  fast  nur  noeh  mit 
Hämalann  und  Eisenoxydammoninm-Hämatoxylin  nach  Hbidenhain 
g«f^rbt,  beides  mit  Nachfnrbnng  durch  Pikrotnchsin  nach  Kult- 
sciiitzkt;  um  eine  ditferente  i  arbuiif?  der  Dottereiemente,  der  roten 
Blutkörperchen  oder  gewisser  EiuBcklüsse  in  dem  Nudeolns  zu  ge- 
winnen, habe  ich  nadi  der  Flrbnng  in  Fikrolaohein  (einige  Tropfen 
der  LOenng  in  94  Pros.  Alkohol)  in  94  Pros.  Alkohol  differeniierty 
dem  Sek  bis  snr  kraftigen  Gr  IbiUrbung  Pikrinsäure  zugesetzt  hatte. 
Bto  renltioren  00  auf  einiacbate  Weise  sehr  instmktiTe  Bilder. 

Litonilw* 

Ich  will  niichsteheiHl  nicht  ausführlich  wiedergeben,  was  sich 
über  die  Beschatieiiheü  des  Neunaugeaeies  in  der  bisherigen  Lite- 
ratur findet  Filr  inanche  l  jii/(  Ihrit  soll  dies  im  späteren  Texte 
selbst  geschehüii.  Hier  liegt  uiir  dur.iii,  die  litenirischc  Geschichte 
2WQier  Dinge  darzusieUen,  auf  die  es  für  meine  üntersuchuiigeii 
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haupts&ehlich  ankommt,  Dämlich  die  des  Keimbläschens  und  die  t' 
der  eigeDtAmUchen  PlasmATerhftltniBae  am  Miimaiyi  Pol  des  Mm* 
Dieee  letetefea  seien  Kunftehst  berficloichtlgt  ^ 

Dafi  der  animale  Pol  des  Petromyvmteneies  M  der  Befrw^- 
taiig  eine  gans  besondere  Bolle  spielt^  hatte  KuFBvmt  bei  adnen 
Beobachtangen  gesehen  und  sehr  anschanlicb  besehriebeD:  Beider 
Betrachtung  des  animalen  Poles  aar  Zelt  der  ersten  Fniciie  ^psafc 
ich  in  der  Polgegend  hart  nebeneinander  2  koniaehe  Kuppen  aieh 
erheben,  die  in  ihren  Spitaeo  {e  dne  hyaline  kniffige  Masse  est* 
hielten.  Nach  einigen  Minuten  mnden  dch  die  Spitzen  ab^  die 
Kuppen  senken  dch  nnd  die  hjallne  Snbstsnx  tandit  in  das  im- 
dnrchsichtige  hyaliDe  Plasma  ein*^.  Die  swischen  beiden  Spitzen 
entstandene  Furche  schneidet  dann  durch,  das  Ei  wird  wieder 
kuglig  „und  nun  erheben  sich  an  derselben  Stelle  4  konische 
Kuppen,  eine  jede  mit  hyaliner  Substanz"  u.  s.  w.  (90,  p  172 
und  473).  Diese  besondere  Beweglichkeit  des  minimal»  n  i'oica 
liegt  in  einer  schon  August  Müller  bekannten  BesciiaÜeuiieit  des 
an  dieser  Stelle  befindlichen  Cytoplasmas. 

August  MtJLLER  (1869)  hatte  an  Keimbläschen,  die  durch 
Zerzupfen  aus  dem  Ei  isoliert  waren,  eine  Platte  entdeckt,  die 
wie  ein  Deckel  dem  Keimbläschen  aufsaß  und  „nicht  so  leicht  von 
ihm  weicht**.  Von  der  Überfläche  her  erscheine  dieser  Deckel  als 
lnHi'ies  Feld,  (les?eT)  Mitte  sich  nls  em  kreisrundes  Fleckchen 
mehr  oder  minder  markiere,  was  darauf  hindeute,  daß  die  Masse 
des  Deckels  hier  andere  Eigenschaften  besitze".  (Ich  zitiere  dies 
nach  Böhm,  p.  6X5/16,  da  mir  die  Onginalarbdt  hier  nicht  an» 
g&nglich  war.) 

In  der  Folge  hat  diese  Bildoog  and  ihre  Deutaag  steta  den  entea 
Platz  bei  allen  Bescbreibaagen  des  NeimaiigeneieB  Angenommen. 
Von  Späteren  nicht  immer  i^anz  gerecht  beurteilt,  hat  dennodi 
Calberla  (1878)  ben;its  die  Mt^LLERSche  fiatdeckung  in  gewiam 
Einzelheiten  weiter  aulgehellt.  Zunächat  hat  er  richtig  angegAen« 
dafi  ^^BT  ganae  Dotter  im  Ei,  aoweit  er  ?os  den  ia 
Protoplaama  suspendierten  Dotterkl^rnehen  «n- 
durchsichtig  eracheint,  Ton  einer  kOrnchenfreien 
Protoplaamaschicht  amgeben^  ist  (Er  hebt  diese  Stelle 
durch  gesperrten  Druck  hervor.)  Sodann  lllhrt  er  den  „Deekel** 
MüLLBBB  anf  eine  Besonderhidt  eben  Jener  Protoplasmaachicht 
aorllck.  Sie  ist  am  animalen  Pol  miehtiger,  als  sonst  an  der 
Peripherie.  Von  hier  ans  geht  >,ein  Kanal  geflfflt  mit  dotter- 
kOrachenfreiem-  Protoplaama  bis  anm  Kam**  (p.  441).  In  siniBr 
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kugligen  Anschwellung  dieses  Kanales  liegt  der  Kern  des  Eies 
(Calberla  hatte  noch  Keimbläschen  und  Eikern  verwechselt,  s.  bei 
Böhm).  „Der  Eikern  ist  mit  einem  Hofe  kömchenfreien  Plasmas" 
umgeben  (p.  441).  Calberla  bezeichnet  die  Ocffnung  im  dotter- 
haltigen  Teil  des  Plasmas,  von  wo  aus  der  Strang  nach  innen  geht, 
als  „innere  Mikropyle"  (im  Gegensatz  zu  einer  ebenfalls  von  ihm 
beschriebenen  Oeffnung  der  Eihäute  an  dieser  Stelle,  der  äußeren 
Mikropyle)  jenen  Gang  selbst  als  „Spermagang".  Seine  spätere 
Darstellung  der  Befruchtungsphänomene  knüpft  an  die  Wichtigkeit 
dieses  Ganges  und  der  am  Pol  angehäuften  Plasmamasse  an. 


Fig.  1.  Fig.  2. 

Yig.  1.  Spermagang  nach  Calberla«      Fig.  2.  Ei  von  Amniocoetee  nach 

Calberla. 


Die  Figuren  Calberlas  sind,  wie  aus  meiner  Wiedergabe 
hervorgeht,  allerdings  roh.  Ebenso  roh  waren  seine  Methoden 
(lO-stOndiges  Verweilen  der  Eier  in  1-proz.  [kalter]  Chromsäure 
oder  Vi — Vf — 1  Minute  Einlegen  in  ^/^-^roz.  Osmiumsäure). 
Immerhin  aber  ist  es  wichtig,  daß  er  den  Strang  vom  Cyto- 
plasma  ableitet.  Er  hat  weiterhin  jüngere  Larveneier  unter- 
sucht und  gefunden,  daß  auch  hier  schon  das  Keimbläschen  mit 
der  Peripherie  des  Eies  durch  einen  kurzen  Strang  verbundeL  sei 
(cf.  Textfig.  2).  Er  spricht  demnach  von  einem  „präformierten 
Gang  von  der  Eioberfläche  zum  Eikern". 

Wir  werden  sehen,  daß  dieser  Gang  in  der  Tat  präformiert 
ist,  aber  in  ganz  anderem  Sinne,  als  Calberla  es  damals  annahm. 
Denn  er  hegte  die  seltsame  Vorstellung,  daß  das  Keimbläschen 
bei  den  Larven  allmählich  aufsteige,  am  animalen  Pol  den  1.  Rieh- 
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Fig.  3.   Animaler  Pol  nach  Scott. 


tungskörper  bilde,  dann  wieder  in  die  Tiefe  sinke  und  hierbei 
einen  Strang  des  Polplasmas  mit  in  die  Tiefe  nehme. 

Während  Owsjannikow  in  seiner  vorläufigen  Mitteilung  (1870) 
hierauf  nicht  eingeht,  kommt  Scott,  der  die  Untersuchungen  an 
Calbkrlas  Material  weitergeführt  hatte,  auf  die  Angaben  seines 
Vorgängers  zurück  (1882).  Trotzdem  ist  seine  Figur  vom  animalen 
Pol  (s.  Textfig.  3)  gegen  die  C alberlas  in  gewissem  Sinne  ein 

Rückschritt  Denn  der 
Zusammenhang  mit 
dem  peripherischen 
Dotterstreifen ,  den 
Calberla  hatte,  fehlt 
in  dieser  schematischen 
und  falschen  *)  Abbil- 
dung. Dennoch  führt 
auch  er  die  helle  Zone 
auf  Cytoplasma  zurück. 
Er  sagt,  daß  oberhalb 
des  Keimbläschens 
helles  Cytoplasma  ich  finde,  welches  isolierte  Massen  feiner  Körn- 
chen enthält.  Den  „Spermagang"  Calberlas  vermochte  er  nicht 
aufzufinden. 

Owsjannikow  hat  dann  (1885)  gelegenthch  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Eier  der  Teleostier  auch  die  Eier  der  Petro- 

myzonten  untersucht,  auch  er 
im  wesentlichen  im  Zustande 
der  Reife  und  kurz  vor  der 
Ikfruchtung,  doch  nimmt  er 
zum  Ausgang  Eier  des  Fla&- 
neunauges,  die  er  im  Januar, 
5  Monate  vor  dem  Laichen, 
konserviert  hatte.  Wie  er  die 
Bildung  am  animalen  Pol  ge- 
^  sehen  hat,  zeigt  meine  Text- 

fig.  4.    Er  leitet  sie  demnach 

Fig.H.  Animaler  Pol  nach  Owsjannikow.  vom  Keimbläschen  ab,  wie 

er  es  auch  ausdrücklich  in  den 
Worten  ausdrückt  (p.  33)  ...  es  werden  „aus  dem  Keimbläschen 
Fortsätze  zur  uhrglasförmigen  Erhabenheit  der  Eihaut  ausgesendet 


1)  Böhm  (p.  621)  sagt  allerdings :  „Scott  beschreibt  und  bilde: 
^anz  richtig  den  Deckel  von  A.  MClleb  ab." 
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Der  Inhalt  des  KeimblftscbeDs  schont  sidi  durch  dieselben  nach 
auBen  zu  entleeren**. 

Auch  BÖBM  h«t  Yersncht,  das  Geheimnis  des  „Deckels"*  zu 
lOsen.  Ich  kann  aber  nicht  sagen,  daß  er  hierin  glflcUich  ge- 
wesen ist  Seine  Abhandlung  (1868)  enthalt  awar  die  Abbildung 
eines  Eies  ans  der  Zelt  der  Metamorphose,  die  von  allen  bis- 
herigen die  richtigste  ist,  indes  behauptet  Börm  nun,  daB  dieser 
Deckel  keine  bleibende  Bildung  sei  (p.  625),  sondern  spftter  ver- 
schwinde. Das  von  EunrES  und  Benbokb  besdiriebene  hyaline 
Plasma  am  Pol  ist  seiner  Ansicht  nach  so  entstanden,  daS  das 
Keimbläschen  immer  mehr  an  den  Pol  rflckt  und  hier  aUm&hlich 
seinen  Inhalt  kappesartig  austreten  liftt  Er  sagt  ausdrficklich, 
daB  dieses  „Polplasma^  setner  Herkunft  nach  Karyoplasma  sei 
(p.  626).  Der  neueste  Üntersucher  Herfort  (1901)  geht  auf 
diese  anreifen  Stadien  nicht  ausfflhrlich  ein.  Er  beschreibt  nur 
das  Polplasma,  das  Böhm  als  Karyoplasma  gedeutet  hatte,  schließt 
sich  aber  in  der  Deutuug  ao  Calbüela  au,  iudem  er  Böhmü  Auf- 
fassung als  irrig  bezeichnet. 

Diese  üebersicht  lehrt,  daß  trotz  der  4  Jahrzehnte,  flie  seit 
der  ersten  Beschreibung  yerflossen  sind,  immer  noch  nubekannt 
ist,  welche  Bedeutung,  ja  sojj^ar  welche  Form  die  einzeiiicii  Teile 
am  animalen  Pol  des  Petromyzonteneies  besitzen.  Daß  diese  Be- 
deutung sehr  groß  sein  muß,  geiit  ja  aus  den  Befruchtungsphänomenen 
hervor,  die  nach  aller  Beschreibung  gleichmäßig  sich  durch  eine 
große,  aktive  Beteiligung  dieses  Polplasraas  auszeichnen.  Ledig- 
lich eine  lückenlose  Reihe  von  Eireifungsstadien  gibt  uns  hier 
Aufschluß.  Denn  erstlich  ist  das,  was  Cauikkla  bei  Larveneiern 
gesehen  hat,  lange  nicht  die  erste  Andeutung  des  ^Sperm aganges 
Sodann  fehlen  allen  Autoren  Stadien  kurz  vor  dem  Laichen  des 
Tieres  —  ganz  abgesehen  davon,  daß  nur  eine  ganz  spezielle 
Technik  und  eine  dakte  Sdinittrichtung  diese  feinen  Strukturen 
deuüicii  maclien  kann. 


Wesentlich  küraer  Icann  ich  mich  mit  der  Geschichte  des 
Keimbläschens  lassen.  Jüngere  Entwickelongsstadien  ünden  sich 
nur  bei  Galbbbul  und  BdBM  beschrieben.  Es  war  ihnen  bekannt, 
daB  in  Lanreneiem  das  Eeimblftschen  noch  mehr  in  der  Mitte  des 
Eies  ii^  und  daS  schon  frfth  ein  grolter  Nudeolus  sichtbar  ist 
BÖHM  hat  die  genauesten  Angaben  und  zughnch  das  jflngste  Sta- 
dium (Ammocoetes  Yon  5  cm  Lftnge),  bei  dem  er  eine  Kemmembran, 
ein  chromatisches  Fadenwerk  und  einen  Nudeolus  mit  einer  Ya- 
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kuole  beschreibt  (1.  c,  p.  628,  sowie  1887,  p.  56),  bei  fort- 
schreitender lü  itc  Bteifi^t  das  Keimbläschen  zum  animalen  Pol. 
UebereiDstimuieiiü  wird  bei  den  Keimbläschen  älterer  Eier  ledig- 
lich ein  Nucleolus  im  suiist  klaren  Karyoplasma  beschrieben 
(OwsjANNiKOw,  p.  34,  Calherla,  p.  441).  Scott  (p.  i'»^)  laßt 
das  Kemkörperchen  von  einer  Art  chromatischem  Netzwerk  «  rfulii 
sein  Nur  Pöhm  (j>.  B24  u.  5H)  brtoiit  ausdrücklich,  daß  die 
Kernfäden  nicht  mehr  nachweisbar  seien. 

Ueber  die  definitiven  Schicksale  des  Keimbläschens  ist  trotz 
aller  BemQhungen  eigentlich  wenig  bekannt  geworden.  Ich 
aelbtt  habe  hier  Lflcken  lasaeo  mOasen,  da  die  Zwischenatadiai 
wohl  nur  durch  Zufall  bei  geeigneten  Eiern  gefundflo  werden 
können  und  sich  dberdies  die  entschddenden  Vorgänge  nach  der 
ungeheuer  langen  Vorbereitungszeit  schliafiUch  wohl  sehr  rasch 
ablaufen,  ähnlich  wie  ein  Bagentropim  an  dner  trockenen  Glaa- 
Bcheibe  hängend  wohl  inuner  mahr  und  mehr  anschwillt  imd  pIMi* 
lieh  herabftUt 

Am  nidiBten  scbafait  mir  OwsjamnKOw  den  Tatsaehoi  ga- 
kommen  zu  sein.  Er  beschreibt,  dafi  die  Kemmembraa  oft  Inhalt 
anstreten  lasse,  dafi  man  oft  noch  Stocke  der  Esmmsmbraa  h 
der  Tiefe  des  Eies  finde  und  daß  der  Lihalt  des  Keimbiiecheas, 
je  mehr  es  sieh  dem  Pol  nftheref  nm  so  platter  werde,  um  acfalieft- 
lieh  die  Fonn  eines  Stahes  ansnaehmen,  der  mit  sefaier  T4ngBadwa 
senkrecht  snr  Längsachse  des  Eies  stehe  (p.  34).  GAfiRmrr«A  nnd 
Scott  erwähnen  nichts  Ober  diese  Endstadien  der  Beifiing. 

Nach  BtaH  (L  c,  p.  56  n.  025/626)  wird  das  KeimbüAsetai 
Ideiner,  terliert  seine  Membran  nnd  breitet  sich  allmählich  kapp» 
förmig  Ober  den  animalen  Pol  aus.  Der  Keimfleck  wird  dabei 
cbromatinarm  und  färbt  sich  schließlich  gar  nicht  mehr  mit 
Chromatinfarben. 

Nun  ist  aber  mit  diesen  Stadien  djis  Schicksal  des  Keim- 
bläschens nicht  abgeschlossen.  Denn  es  frai^t  sich:  Wenn  dm  an- 
fänglich im  jungen  Ei  voriiandenen  Chroiiiaunfailt  n  verschwunden 
sind  —  wie  gehen  die  Chromosomen  der  Spindel  aus  dem 
nun  einzig  vorhandenen  Nucleolus  hervor?  Dieser 
nach  der  ganzen  Sachlage  zu  p o s t u  1  i e r e u d e  \'  < >  r  :4  n g 
ist  bisher  nie  b*M>hachtet  worden.  Böhms  BesdireibuDg 
eines  kernartigen  (n  in Mes  im  riotoplasnia  gerade  zur  Zeit  nach 
der  Besamung  könnte  auf  eine  Karyoriit  iitLubildung  als  Vorläufer 
des  1.  Richtungskörpers  angesehen  werden  Böhm  selbst  hält  es 
indes  gerade  bereite  für  den  nach  der  Bildung  der  1.  PolaeUe 
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zurückgebliebenen  provisorischen  Eikern.  Herfort  ist  der  Einzige, 
der  eiiiLU  Kiditiingskörper  gesellen  imd  abgebildet  bat;  er  verlegt 
indessen  seine  Entstehung  bereits  in  du:  Zeit,  wo  die  Ovanaleier 
zu  Bauchhöhleneieiü  werden.  Danach  wäre  Böhms  Körperüheu 
bereits  der  definitive  Eikern. 


Ich  wende  mich  nach  dieser  orientierenden  Uebersicht  nun- 
mehr der  Darstellung  meiner  eigenen  Beobachtungen  zu,  und  zwar 
¥rerde  ich  in  3  Kapiteln  die  Dotterbildung,  die  Eibüllen  und  das 
Keimbläschen  schildern.  In  eioem  4.  Kapitel  werde  ich  die 
^ystematiscbe  SteUung  des  Neunangeneies  bebandetai. 


Kapitel  I. 

Dotterbild  nn^. 

1.  Dottorkern ,  vorbfircitendes  Stiulinm  tier  DotterbiMuni"  —  Auftreten  der 
grob-  und  femküriiigea  Dottersubätauz.   2.  Weitere  Differciuierimg  den  feineu 

Bolten. 

Die  Bildung  des  Dotters  beginnt  nicht  sofort  mit  Ablsgemng 
Ton  Dotterkömem.  Dem  Auftreten  sichtbarer  Dotterelemente  geht 
«Iii  Stadium  der  Yorbereitnog  Toraos,  das  sich  durch  einen 
Wechsel  in  der  Fftrbbarkeit  des  Cytoplasmas  be- 
merkbar macht 

Wenn  sich  anftng^ch  der  Eileib  mit  KemfEurbetoffen  nmr  zart 
ftrbte,  nimmt  er  sie  jetst  intensiT  an.  Es  zeigt  stdi  dies  nament» 
lieh  bei  Hftmatozylin  nnd  sehr  auffi&Uig  bei  Anirendong  von  Thionin. 
Es  leuchten  auf  dnem  mit  Thionin  geübten  Querschnitt  durch 
den  Rumpf  emer  Larve  die  EÜdber  stark  aus  dem  Mde  hervor. 
In  diesem  Verhalten  spricht  sich  ein  deutlicber  Wechsel  in  der 
diemischen  Zusammensetzung  des  Cytoplasmas  aus,  und  daß  diese 
Verftnderung  mit  der  Dotterbildung  in  ZosammenhaDg  steht,  seheint 
durch  das  Auftreten  eines  Dotterkernes  bewiesen.  Diesen  be- 
kanntermaßen bei  vielen  Eiern  von  Wirbellosen  und  Wirbeltieren 
beobachteten  Körper  ist  es  mir  auch  beim  Neunaugeuei  nachzu- 
weisen uiuglich  gewesen.  Kr  tritt  bereits  sehr  früh  auf,  noch  vor 
jener  oben  erwähnten  Veränderung  des  Plasmas,  erscheint  also 
als  erstes  Symptom  der  beginnenden  Dotterialdunjs^.  Bei  Eiern 
von  50—60  n  Größe  (junge  Eier  eines  4  cm  langen  AiiiiiK  coetes, 
Fig.  22)  liegt  an  derjenigen  Seite  des  Keimbläschen.-,  diu  dem 
Zentrum  des  Eies  näher  li^  ein  ovales,  schart  begrenztes  Kör- 

Bd.  JULXVUL  I.  r.  Z2ZL  4^ 
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perchen.  Es  erecheint  von  gleichem  Greftige  wie  das  miiGrebeTide 
Plasma,  hebt  sich  aber  durch  seine  lichtere  Ffirimn^^  von  ilim  ab 
Ich  fand  es  bei  fast  alkii  Eiern  im  Zusammen h^uvj;  mut  stark 
fiirbbareu  Körnchen,  die  iiüles  nicht  in  seineni  inneien  hmen, 
sondern  seine  Peripherie  schalen  artig  umgaben,  so  daß  man  durch 
ihre  AnordTinni?  tan^^jntiale  und  quere  Schnitte  des  Körperchens 
gut  auseinanderhalten  konnte.  Auch  noch  auf  einem  späteren 
Stadium  konnte  ich  den  Dotterkern  beobachten  (Fig.  23,  cL 
Figurenerklärong).  Hier  war  bereits  der  F&rbungswechsel  im 
Gytoplasma  eingetreten  und  es  fi«L  der  Dotterioern  als  eine  hellere^ 
ovale  Stelle  darin  aul  Seine  Lage  war  im  wesentlichen  dieselbe 
wie  fraher,  doch  hatte  er  sich  ein  wenig  vom  Keimbläseben  weg 
auf  den  vegetativen  Pol  hin  entfernt  Auch  hier  konnten  in  ihm 
dunklere  KArncfaen  beobachtet  werden.  —  Es  ist  immerhin  der 
Bemerkung  wert,  daß  durch  die  Lage  des  Dotterkemes  sich  m» 
erst  Unteraehiede  in  der  spesnfischeii  Schwere  der  Ejenbetaagen 
offrabercB  and  daS  die  Richtang^  des  epftterea  TigeUti?eB  Pole» 
dadurch  bereits  markiert  wird.  Auf  sp&teren  Stadien  war  es  mir 
nicht  mehr  mO^h,  Sporen  des  Dotterkemes  mit  Sicherheit  nach> 
nwmssB.  Vidleicht  ist  eine»  nocli  bei  gana  reite  £iem  dotter- 
Ma  SfeeUe,  der  von  B6bh  beaehriebeae  ^I^otterhecd**  ab  Beat 
dieser  Bildong  aufirotesen.  Vgl.  Kap.  IIL 

Die  ErforachfiBg  der  feineren  Details  des  Dotterkemes  habe 
ich  nicht  aia  zu  meiner  Aufgabe  gehörig  betrachtet  Bei  Zer* 
legung  von  Eiern  junger  Ammocoetsa  and  Fflrbung  mit  fiuea* 
ozydaau&oainm  -  Himatoxylin  nach  HaiDaiisAiK  würde  es  wohl 
laicht  sein,  die  weiteren  hierher  gehörigen  Fragen  zu  eat8cheidaa> 

Der  Dotterkern  leitet,  wie  gesagt,  die  vorbereitende  Phase 
dei  Dotterbildung  üiu.  Diese  Zeit  der  Vorbereit imL;  ilau^rt  ziem- 
lich laiige.  Erst  bei  einem  Tier  kurz  vor  der  .Mctaiuorphose  be- 
ginnt der  eigentliche  Prozeß  der  Bildung  von  Dotterelementen 
(Fig.  6).  Das  Erste,  was  man  hierbei  sieht,  ist  eine  sehr  zier- 
liche Auflockerung  der  Oberfläche  des  Eies,  dicht  unter  den  Ei- 
hüllen.  Hier  treten  äußerst  regelmäßig  gestaltete  Vakuolen  auf. 
Ihre  allererste  Entstehnn«?  zu  beobachten,  dürfte  Snrhe  des  Zu- 
lialls  bei  gecmin  l  juiiL^i  n  Eieru  sein.  Aul  dem  SladiuLU,  vm  dem 
ich  berichte,  fanden  sie  sich  bereits  an  der  gesamten  rt  riiihorie 
des  vegetativen  Poles  und  von  da  an  eine  Strecke  weit  autwärts 
an  den  Seitenflächen,  Es  zeigte  sich  dabei,  daß  die  Vakuolen 
am  vegetativen  Pol  am  größten  waren,  an  den  Seitenflächen  hin- 
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gegen,  je  näher  dem  auiiualen  Pol,  um  so  kleiner  wurden.  Die 
Vakuolen  sind,  je  größer,  um  so  ovaler,  und  richten  dann  ihre 
lange  Achse  gegen  den  Mittelpunkt  des  Eies.   Von  dieser  ober- 

flikliluhen  Vakiiolensctiicht  erstreckt  sich  eine  schauraige  Auf- 
lockerung des  Cytoplasinas  weiter  ins  lnii(  re  des  Eies,  wobei  die 
Vakuolen  immer  kleiner  werden  und  sich  endlich  ganz  verlieren. 
Im  Inneren  behält  vorerst  das  Cytoplasma  sein  festeres  Gefüge. 

Qlefchxeitig  sind  aach  die  ersten  Dotterkömchen  aufgetreten. 
Ünd  2war  liegen  sie  vorzugsweise  um  die  erwähnten  Vakuolen 
bemm,  aiad  an  der  Peripherie  am  feinsten  und  nehmen  nach 
innen  hin  an  Kaliber  zn. 

Zu  dieser  Zeit  beginnen  im  EÜeibe  Diffeienzieningett  aus- 
treten, die  es  nOtig  machen,  jetzt  die  Aufmerksamkeit  anf  den 
animalen  Pol  des  Eies  zu  richten.  (Fig.  6.) 

Änimaler  und  vegetativer  Pol  des  Eies  sind,  wie  bereits  be- 
merkt, schon  sehr  früh  voneinander  unterscheidbar.  Das  Keim- 
bläschen liegt  schon  iu  jungen  Eiern  relativ  sehr  stark  exzentrisch. 
In  dem  crwälmtea  Stadium  nun  macht  sich  oberhalb  des  Keim- 
bläschens eine  starke,  sich  dunkler  färbende  Verdichtung  des  Cyto- 
piabinas  benicrkbar.  Sie  grenzt  nach  aufwärts  an  die  Eihttllen 
und  geht  seitlich  etwa  in  halber  Höhe  des  KeimbiaschpTis  lu  die 
schaimiic^e  Struktur  über.  In  diesem  Bezirk,  der  solchergestalt 
kappt'niorraig  auf  dem  Keimbläschen  lie^t .  felilen  die  Va-  , 
k Holen  vollständig;  nur  allerzarteste  Körnchen  linden  sich 
in  ihm,  so  daß  wir  allerdings  auch  in  diesem  Bezirk  eine  Weiten- 
differenzieruug  des  Cjloi^hismas  feststellen  können. 

Die  beiden  nunmehr  verschiedenartig  differenzierten  Bezirke 
des  Cytoplasmas  sollen  als  Bexirk  des  feinkörnigen  nnd  das 
grobkörnigen  Dotters  heseiehnet  werden,  oder  als  grober 
und  feiner  Dotter.  Der  feine  Dotter  stellt  die  erste 
Anlage  Jenes  in  der  Literatur  so  oft  erwihnten  und 
«ntersackten  »Deckels**  des  Nennaageneies  dar. 

Sobald  nnn  die  Peripherie  Jetst  ringsum  von  Kftmdmn  er- 
fftDt  ist,  macht  sich  auch  ein  zarter  lamelleDartiger  Streifen  be- 
merkbar, der  noch  nach  außen  von  den  Dotterschichten  gelegen 

i&i  und  sie  gegen  die  Kiliüllcn  abj^renzt.  Er  ist  am  animalen  Pol 
schmal  und  verbreitet  öicli  >tarl.  u.ich  dem  vegetativen  Pol  zu. 
Diüber  Streifen  bleibt  andauernd  bis  zu  den  letzten  Schicksalen 
des  Eies  dotterfrei  und  ist  nur  von  zarten  Kömchen  erfüllt,  die 
gelegentlich  eine  besondere  Anordnung  zeigen  (et  unten  Kap.  Ii). 

44* 
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Es  ist  die  Toa  hat  alkn  Aatoren  erwAhnte  Bandschkht,  dui  ala 
Hflalnraiia  YiteQiiia  aniziifiyMeD  lat 


Wibrend  im  mteren  Verlanfe  der  Eireiliing  der  grobe 
Dotter  immer  weiter  xeetnilwftrts  Tordriiigti  gehen  im  Bereidie 
dee  feben  Botten»  auffldlige  yerindeningeii  vor  atch.  Auf  dem 
oben  beechiiebeiieD  Stadium  nimmt  die  Kappe  feinen  Dottels  die 
ganze  Brdte  smchen  Keimblftachen  nnd  Membrana  vitelüna  ein. 
Elw,  die  ein  wenig  Alter  waren  nnd  Yon  Petremyzon  Pianeri  nadi 
der  Metamorphose  stammten,  seigten  mm  das  Büd  der  Fig.  7. 
Es  war  also  jetzt  auch  oberhalb  der  Kappe  feinkörnigen  Dotters 
endlich  die  Entstehung  von  Yakaolen  erfolgt  Diese  Vaknolra- 
schicht  hatte  sich  nun  aber  nur  an  einer  Stelle  mehr  in 
die  Tiefe  gesenkt  und  zwar  gegen  die  Mitte  des  Bezirkes  von 
feinem  Dotter  hin.  Diese  Mitic  Latte  sie  durchbrochen,  so  daß 
anstatt  einer  Scheibe  nunmehr  ein  Ring  von  feinem  Dotter 
zwischen  auimalem  Pol  und  Keimbläschen  gelegen  ist  im  Cen- 
trum dieses  Ringes  ist  zunächst  vakuolisierte  Substanz  gelegen. 

Auf  einem  aliermals  etwas  älteren  Stadiuni  von  Petromyzon 
Pianeri  (Fig.  8)  sieht  man  nun  eine  höchst  interessante  Weiter- 
eutwickelung.  Der  Zapfen  von  vakuolisierter  Substanz  hat  sich 
flach  anf  der  Obertiache  des  Iveimblftschens  ausgebreitet,  also 
gleichsam  den  King  feinen  Dotters  nllseitig  unterminiert.  Gleich- 
zeitig sind  die  Massen  feinen  Dotters  stark  gcwaclisen,  die  Kut- 
ferniing  zwischen  auimaleni  Pol  und  Keimbläschen  ist  größer 
geworden. 

An  dieser  Stelle  findet  sich  nun  insofern  eine  Lücke  in  meinen 
Beobachtungen,  als  ich,  wie  in  der  Eioleitang  erwähnt,  die  älteren 
Stadien  der  Eientwickelung  nicht  mehr  an  P.  Pianeri,  sondern  an 
P.  fluviatilis  nntcrsuc-Iit  habe.  Es  ist  also  fraglich,  ob  die  Er» 
scheinungen  wirklich  derart  auseinander  hervorgehen,  daß  man 
das  nun  folgende  Stadium  direkt  auf  das  zuletzt  beschriebene  be- 
ziehen darf.  Bei  der  Aehnliehkeit  beider  Eier  scheint  mir  das 
aber  in  gewissen  Grenzen  erlaubt. 

Das  Stadinm  Ton  Petromjzon  flnviatiUs  (Fig.  9),  das  mir  dm 
n&chstea  Anschloß  zu  bieten  scheint,  stammt  Ton  einem  Anfsii^ 
Dezember  1900  getöteten  Tier.  Die  Abbüdong  zeigt  anfe  allere 
schönste  einen  trichterförmigen  Kanal,  der  vom  animalen  Fol  bis 
zum  KeimblAschen  hmlührt  In  seinem  oberen  Tefl  Ist  der  Kanal 
frei  Ton  Dottennassen,  in  der  Tiefe  sieht  man  grobkörnigen  Dotter, 
der  sich  auch  flach  auf  dem  Keimblischen  selbst  aasbreitet  Dieser 
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Kaoal  ist  bedeuteod  eoger  und  l&oger  als  der  vakooHsierte  Kanal 
des  letzten  Stadiums.  Dafür  ist  aber  auch  die  Masse  deft  fetnen 
Dotters  wieder  beträchtlich  höher  geworden,  so  daß  aus  diesem 
Dickenwachstum  des  leisen  Dotters  —  entsprechend  dem  gesamten 
Wachstum  des  Eies  —  auch  die  Formveränderung  jenes  Kanales 
erklärlich  wird.  Die  Erscheinung  des  groben  Dotters  in  diesem 
Bezirk  beruht  auf  derselben  Geeetzm&Bigkeit,  mit  der  aneh  sonst 
im  Ei  in  der  Umgebung  der  Vnknolen  grober  Dotter  anftritt 

Zu  beiden  Seiten  des  Kanales  erscheinen  nun  die  Massen  des 
leinen  Dotters  nicht  mehr  einheitlidi  wie  mor,  sondern  yon 
Inseln  und  Strängen  groben  Dotters  dorchsetst.  SteUen  wir  uns 
den  Ablanl  dieses  Vorganges  vor,  durch  den  es  dasu  iLommt, 
8o  gelangen  wir  m  der  WeiterflUmmg  jenes  durch  die  Torige 
Abbildung  (Flg.  7)  gegebenen  Stadiums.  Es  kriechen  nämlich  die 
Vakuolen  allmählich  von  dem  Kanal  und  ^n  der  Oberfläche  des 
Keimbläschens  ans  in  den  ftinea  Dotter  hinein  und  zerklfllfeen  ihn. 
Im  Anschluß  daran  entstehen  dann  inmitten  des  leinen  Dotters 
grobe  Dottmiassen.  Was  aber  die  ganae  Bildung  als  etwas  Be> 
sonderes  diarakterisiert,  das  ist  die  scharfe  Grenze,  die  seitlich 
gegen  den  groben  Dotter  besteht  und  die  zarte  Schale,  die  vom 
feinen  Dotter  aus  sich  um  das  Keimbläschen  herumlegt.  ÜciLits 
auf  den  beiden  früheren  SUidien  der  Figg.  7  und  8  hatte  sich 
diese  Schale  um  das  Keimbläschen  diiferenziert  und  war  mit  dem 
feinen  Dotter  in  Verbindung  getreten. 

Von  hier  an  wird  es  schwieriger,  die  Veränderungen  zu  ver- 
folgen, weil  der  Reiiezustand  der  Eier  selbst  bei  gleichalten 
Tiereu  schwankt.  So  fand  ich  z.  B.  die  Eier  eines  Aufaug  Ja- 
nuar getötetöü  Tieres  schon  wtnier  entwickelt  als  die  vom  Februar 
und  Marz.  Es  ist  also,  da  man  den  Zustand  der  Eier  ih.ra  Tiere 
nicht  ansehen  kann,  schwer,  allein  durch  das  Konservieren  in  be- 
stuiiiiit^m  Intervallen,  wie  ich  es  getan  habe,  eine  lückenlose  Ktihe 
zu  Lili  ütcu.  Einen  großen  Einfluß  hat  oö'enbar  auch  die  Länge 
der  Zeit  zwischen  Fang  und  Tötung,  insofern  sich  bei  lange  ge- 
fangenen Tieren  die  Reifung  verlangsamt.  Auch  kommt  es  sehr 
darauf  an,  unter  den  vielen  Hunderten  von  Schnitten  eines  Eier- 
haufens nur  die  völlig  oder  ano&hemd  längs  getroffenen  Schnitte 
der  Beschreibung  zu  Grunde  zu  legen,  da  auf  Schrägschnitten  tlber 
die  Form  des  Kanales  und  seiner  Beste  nur  Irrtflmer  entstehen 
können. 

Immerhin  konnte  ich  noch  drei  verschiedene  Stadien  der 
EntWickelung  des  feinen  Dotters  beobachten,  die  sich  untereinander 
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und  mit  den  Torbeigebfloden  Stadien  m  «iner  BmIia  ywmgßo. 
ZiioidiBt  iviid  die  Mane  das  groben  Dotters  imner  «iditiger 
(Fig.  10).  Sie  bildet  Jetat  einea  abgeatnmpllken  Kagd,  dar  Ton 
aninuden  Pol  ber  den  fsiiien  Detter  aasamandeidrftogt  Nur  ebe^ 
baib  des  Keimblascbena  salbst  findet  aich  aocb  Takueüsiefte  Sob- 
staiUE,  die  stets  deutlich  ^  gmbige  Vertiefung  in  der  Obenfiiahe 
des  KetmblABdieDs  henrorbriagt 

Weiterhin  (Fig.  11)  siokt  nun  die  Hasse  des  groben  Dotters 
tiefer  gegen  das  Keimbläschen  hinein,  während  sich  die  Wftnde 
des  kraterartig  ausgehöhlten  weißen  Dotters  darüber  einander 
nähern.  Wir  fiiideri  also  auf  diesem  Stadium  von  der  Membrana 
vitelliua  am  auimalen  Pol  aus  ein  Maschenwerk  iLini  ii  Dotters 
sich  gegen  das  KeimblavSchen  hin  bei  absenken.  Die  Mitschen  sind 
am  amnialeu  Pol  sehr  fein  uüd  von  feinert  n  Doticrkürnchen  er- 
füllt. Gegen  das  KeinibKischcu  hin  werdta  die  Maschen  größer, 
die  Dotterkörnchen  gröber.  Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  hier 
bereits  die  Kömclien  des  groben  Dotters,  die  in  der  Deckelbdduüg 
überliaupL  vorkommen,  im  ganzen  genommen  viel  feiner  geworden 
sind.  Seitlich  ist  auch  hier  wiedernm  der  ftiue  Dotter  scharf 
gegen  das  übrige  Cytoplasma  a)  gegrenzt  und  unusieht  ebenüdls 
in  zarter  Schicht  wie  früher  das  Keimbläschen. 

Dies  ist  offenbar  das  Stadium,  das  Böhm  von  dem  Deckel 
abgebildet  hat.  Böhm  behauptet  nun  abei',  daß  der  Deckel  keine 
bleibende  Bildung  sei,  vielmehr  zu  Grunde  gehe,  daß  aber  das 
y^olplasma''  neu  entstehe  und  dem  Earyoplasma  seinen  Ursprung 
verdanke  Diese  Ansicht  kann  entstehen,  wenn  man  die  Zwischen- 
stadien vom  Aufsteigen  des  Keimblisebens  an  nicht  kennt.  Ich 
besitze  solche  Stadien,  allerdings  auch  nur  wenigSi  da  der  Aufstieg 
offenbar  sehr  rasch  erfolgt.  Das  erste  entstammt  einem  Tier, 
das  den  Winter  über  in  Gefangenschaft  gewesen  war  und  Anfang 
Mftn  getötet  wnrde.  Das  KeimblSschen  ist  hier  an  Masse  beraifts 


1)  Leider  ist  bei  Böum  weder  in  der  %'orliiufigen  Mitteilung 
noch  in  der  ausführlichen  Darstellung  Genauereä  über  das  Alter 
der  dem  Laiehea  nahan  PetromyMmten,  überiiaupt  aioht  «iamal 
etwas  eher  ihre  Heikonft  gesagt   Seine  Fig.  6,  die  Mie  der  Zeit 

der  Metamorphose  stammen  soll,  ist  möglicherweise  aas  viel  späterar 
Zeit.  In  seinor  Fil'.  2  scheint  mir  nicht  nur  glelclifalls  eiu  älteres 
Stadium,  sondern  zugleich  ein  Schrägschnitt  vorzuliegen,  weil  das 
kubische  Epithel  scheinbar  sehr  hoch  anf  den  animaleu  Pol  hinaut- 
reicht.  —  Es  ist  viel  sicherer  und  bequemer,  diese  Stadien  am 
jriaßneenaiige  sa  studieren  (oL  ISnleitang,  p.  676). 
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wUeiMTt  nnd  liegt  ein  wenig  veiter  per^heriaclL  CMdnrobl 
«t  auch  Uer  die  Maase  feinem  Dotten  swiacben  aalnielein  Bei 
•nd  Oberiäche  des  Keimblttclms  vorlMnden,  iai  ivie  früher  aeü- 
Jidi  gegen  den  groben  Dotter  abgegrenat  nnd  umgibt  daa  Kcfm- 
blftscben  mit  iBiner  HflUe.  Gegen  jüugere  Stadien  TerbaH  aicb 
die  Bildrag  dadnrdi  abweichend,  daE  die  Kfimeben  dea  darin 
vorhandenen  groben  Dotten  noeb  viel  feiner  (in  der  Ifitfee  rcM* 
lieber)  und  zugleich  auch  spärlicher  geworden  sind. 

Noch  kleiner  und  noch  mehr  peripherisch  gelagert  findet  sich 
tius  lv(  itiiblaschen  einiger  Eier,  die  dem  Ovarium  eines  Ende  März 
aus  lüiiiitjiow  mir  gesendeten  und  ^htta  April  getöteten  Tieres 
entuomnieü  worden  wai'en.  Die  Bauchdecken  dieses  Tieres  waren 
benäitö  weich.  Die  meisten  Eier  hatten  bereits  das  iveiuiblaschen 
verloren,  so  daß  mau  bei  den  wenigen  Eiern,  die  es  noch  zeigten, 
«nzunehmeu  berechtigt  ist,  daß  es  kurz  vor  beiaem  Untergänge 
eteht.  Es  geht  dies  auch  aus  seiner  Große  hervor  (Fig.  12). 
Gleichwohl  wird  auch  hier  die  nun  schon  wohlbekannte  Bildung 
nicht  vermißt,  die  'j^v^vai  früher  nur  den  einen  Unterschied  zeigt, 
daß  sie  jetzt  nur  noch  von  tüiuän  Dotterkörncim  aifÜUt  und  im 
ganzen  etwas  verdichtet  ist. 

Wenn  ich  hieran  ein  definitives  Stadium  anschließe,  so  ge- 
schieht es,  um  zu  zeigen,  daß  mir  das  von  Böhm  und  anderen 
geschilderte  Polplasma  nicht  unbekannt  geblieben  ist  Die  Eier 
stammen  aus  demselben  Ovarium,  das  auch  das  vorige  Präparat 
geliefert  hat.  Das  „Polplasma''  (Fig.  13)  bildet  einen  sich  von 
kreisförmiger  Orundebene  in  das  Ei  einsenkenden  Zapfen,  der  mit 
aeiner  Spitze  jenen  Punkt  bezeichnet,  bis  zu  dem  das  Keimbläschen 
an^^eatiegen  ist  Die  Masse  des  Polplasmas  Ist  fast  TöUig  frei 
Ym  DotterkOncben  nnd  blitzt  ein  sehr  dichtes  GefOge. 

£8  ist  ja  natftriifih  nicht  anageschlosaen,  daft  dennodi  der  von 
BOflM  bebanplete  WeehaeL  in  der  bnraen  Zeit  der  Umwandlung 
dea  KeimblAaehena  atattfindet  Indeesen  iat  ea  im  bOdiatai  Mata 
nwahrachelnlid»,  da8  eine  Bfldnng»  die  an  ao  frlkber  Zeit  der  El- 
«ntwiekelang  auftritt  und  konstant  bis  an  den  letaten  Zuatindoi 
dea  Keimbläschens  verfügt  werden  kann,  mm  ^taUeh  ontergehoi 
und  durch  Eemaubafiana  eraetat  werden  aolite.  Wir  beben  aber 
anfierdem  geradezu  Spuren,  die  daa  Karyoplaama  bei  aeinem  Auf- 
atieg  aurfiekUfit,  durch  die  ea  zeigt,  waa  aua  aeinem  Inhalt  ge- 
worden iat  (cf.  unten  p.  710>  Ea  iat  natfirlicb  möglich,  dal 
acUieSlich  am  animakin  Pol  die  letzten  TrOpIcben  Karyoplaama 
«ich  dem  feinen  Dotter  beimischen,  waa  aber  dem  Ergebnis  meiner 
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UnteranchuDgen  keinen  Abbrach  tnt,  dem  aftmlidi:  daS  das 
sog.  JPolplasma**  desNeunaogeneies  die  letzte  Phase 
in  der  Entwickelang  einer  Bildung  ist,  die  schon 
frflhzeitig  im  nnreifen  £i  durch  Differensierang  im 
Plasma  des  animalen  Poles  entsteht 

Die  oben  erwähnten,  so  mannigfachen  Beschrslbnngen  haben 
somit  eine  einheitliche  Zusammenfassung  gefanden.  Es  liegt  sa- 
gleich  aber  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Darstellung  in 
dem  Urasuiide,  daß  es  uns  jetzt  erst  verstandlicb  wird,  was  die 
einzelnen  Uutcrsucher  gesehen  und  abpjebildet  haben.  Das  früheste 
Stadium  hat  offenbar  CAfiBERLA  vor  sich  gehabt  Seine  oben 
wiedergegebene  Figur  (Textfig.  2)  entspricht  meiner  Fig.  7  und  8. 
Seine  Figur  (in  Textfig.  1  wiedergegebenu  Abbildung)  mit  der  inneren 
Mikropyle  and  dem  Spermagang  entspricht  Yöllig  meiner  Fig.  9. 
Aber  Böhm  hat  iiecht,  wenn  er  sagt,  daß  Calberla  spatere 
Stadien  nicht  gekannt  hat.  Ein  meiner  Fig.  10  entsprechendes 
Stadium  hat  offenbar  A.  Mt^LLERS  Beschreibung  zu  Grunde  ge- 
legen, denn  die  Betrachtung  von  Flächenschnitten  durch  den  ani- 
malen Pol  hat  mir  oft  das  Ton  MÜllsb  beschriebene  Bild  ge- 
liefert Die  Abbildungen  yon  Owsjannikow,  Scott  ond  Böhx 
worden  dann  schließUch  etwa  meinen  Figg.  11  ond  12  entsprechen. 


Kapitel  IL 
Die  EihttUen  und  das  Foilikeleplthel. 

Memlmuia  vitellina  (Oolemma)  —  Zonn  prllurida  f^.  radiata  —  Das  FoUikei- 
epithel  und  seiue  Metamorpiiuae  —  Theca  folliculi. 

Aehnlich  wie  die  mannigfachen  Widerspräche  in  den  Schilde- 
rungen der  Dotterbildung  nur  durch  die  Untersuchung  einer  an- 

üaberntl  lückenlosen  Reihe  vüti  VAcm  gelöst  werden  konnte,  so 
wird  auch  die  Lösung  einer  anderen  Frage  eist  dadurch  ermög- 
licht, (liiß  wir  auf  frühe  Zustände  des  Eies  zurückgehen  und  ältere 
und  ältcisto  dann  darauf  beziehen.  Diese  Frage  betrifft  die  An- 
ordiiuii;.;  und  das  St  hicksal  des  Follikelepithels.  Bevor  ich  hierauf 
eingehe,  möchte  ich  in  Kürze  bemerken,  was  ich  über  die  EihuUen 
im  allgemeinen  feststellen  konnte. 

Der  Terminologie  Waldeykrs  (03,  p.  288)  folgend,  seien  am 
Neunaugenei  primäre,  sekundäre  und  tertiäre  Eihüllen  betrachtet. 
Unter  den  Eihüllen  verdient  als  besondere  Schicht  die  bereits  oboi 
erwähnte  dünne,  durchaus  dem  £i  selbst  aogehdrige  PUamaschicht 
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Erwähnung.    Ich  habe  sie  Diemals  vermißt  und  auf  allen  Ab- 
bililurigen  wiedergegeben.    Sie  ist  an  das  Auftreten  des  Dotters 
geknüpft,  gelangt  daher  auch  erst  bei  Eieru  zur  Beobachtung,  die 
bereits  peripherische  Dotterablageruugen  enthalten  (Fig.  1 — 13). 
Sie  ist  sehr  schmal  und  wird  nach  innea  vou  der  Zone  der  Va- 
biolen  (RindeDschicht  des  Dotters)  nach  außen  von  der  Eihaut 
selbst  begrenzt.    Diese  Plasmaschicht  ist  bereits  von  Calberla 
beschrieben  worden.    Ntuerdings  besehreibt  sie  auch  Büiiler  (02, 
398).  Er  bemerkt  durchaus  zutreffend,  daß  sie  nur  durch  exakte 
Färbungen  und  hohe  Vergrößerungen  za  unterscheiden  sei.  „Sie 
gehArt»  nach  ihrem  £&rben8chen  Verhalten  und  ihren  VerbindaDgeD 
mit  dem  Eiprotoplasma  zu  schließen,  dem  £i  selbst  an,  als  eine 
dichtere  Protoplasmaschicht/^   Mit  Bühler  betrachte  ich  sie  als 
Membrana  vitellina.   Diese  Membran  ist  am  Ei  nicht  überall 
gleich  stark,  sie  nimmt  vielmehr  gegen  den  vegetativen  Pol  ein 
leoig  an  Breite  zu  (cf*  Fig.  6).  Ich  habe  an  ihr  gelegentlich  eine 
ioteressaate  Eracheinnng  gesehen  (Fig.  1  xand  6),  n&mlich  eine 
inse  Streifang.  Bei  starker  Vergrößening  erwiesen  sich  diese 
Strafen  dadurch  hervorgebracht  (Fig.  6),  daß  die  mikrosomenartigen 
KOnchen,  die  in  ihr  vorkommen,  sich  reihenweise  aneinander 
gelagert  hatten  ^  eine  Beobachtung,  die  fttr  die  Erkenntnis  des 
Mechanismus  der  Eiemährung  des  Eies  weiterhin  nicht  ohne  Be- 
deutung sein  wird. 

Kur  auf  sdir  (iüiinen  Schnitten  (Fig.  1  u.  2)  konnte  ich  ein- 
mal feststellen,  daü  die  Membrana  vitellina  nicht  hart  an  die  Ei- 
haut grenzt,  sondern  durch  einu  zarte,  sehr  helle  Haut  davon  j^e- 
trennt  war.  Es  ist  möglich,  daß  es  sich  hier  um  die  von  Max 
ScHTTLTZK  1  csclnu  ItL'tie,  nach  innen  von  dem  „Chorion"  s^rlegene 
Dotierbaut  handelt  (rf.  R.  HERTWKi  (OH,  p,  296]).  Indes  kann  es 
sich  auch  um  ein  rein  optisches  Phiinouien  li  indeln. 

Nach  außen  vou  diesen  soeben  beschriebenen  Gebilden  findet 
sich  die  eigentliche  Eihaut  des  Neunaugeneies  (Zona,  Zona  pellucida, 
Zona  radiata).  Ich  fand  diese  Membran  als  eine  ursprtlnglich  einüsche^ 
sehr  kräftige  Haut  vor,  die  aber  bereits  kurz  nach  der  Metamorphose 
(Y\g.  8)  zwei  Lagen  unterscheiden  läßt.  Bald  werden  bei  weiterer 
fieÜung  des  £ie8  beide  Lagen  dicker  und  bilden  schließlich  eine 
Uberaus  krftftige  Decke  um  das  £i  herum.  Von  «Uesen  beiden 
Schichten  schien  die  innere  mir  die  festere  zu  sein.  Dieselbe 
Schicht  zeigte  auch  stets  eine  viel  stärkere  Affinität  zu  Farb- 
stoffen. So  hält  sie  z.  B.  das  H&matoxylin  nach  der  Beizung  mit 
Eisenoxydammoninm  viel  länger  znrflck,  als  die  äußere  Schicht. 
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Bttde  Schiebten  scbieneB  stets  eng  aneinander  geschlossen  und 
mk  tu  einander  ^obOrig.  Nur  an  zwei  Prflparaten  bei  eebr  dflnuea 
SehmUeii,  die  MftlUg  doreh  Druck  des  Deekglaees  gepreßt  werden 
waren,  seigte  aicb  ein  funes  Maachenwerk  vwiadun  beidaii,  SbnllGli 
den  Pilblea  eines  Spaliera.  In  dem  abgebildeten  Mfiarat  (Fig.  8) 
sab  man  recbt  denüicb,  wie  die  sarten  Klemente  der  inneren  Haot 
ansaien  and  audi  an  ibr  baften  blieben,  wenn  die  iiitoe  Meiib' 
bran  aorfldcwicb. 

Wenn  nicht  sn  dieser  Eibant  scbon  eine  sebr  betriehdibhe 
Literatur  vorläge,  so  würde  ich  ibre  Beecibreibuiig  fOr  eine  sehr 
einMie  ond  dnicib  obige  Worte  fttr  erledigte  Angelegenbeit  kalten. 
Indes  swtngen  micb  einige  Angaben  der  Literatnr,  noch  ein  w^ 
niges  hierbei  zu  verweilen.  8cboo  was  ich  oben  erwähnt  bebe, 
stimmt  nicht  mit  allem  überein,  was  meine  Vorgänger  an  dieser 
Küiaut  gesehen  haben.  So  ist  nacli  Calbeüla  (1.  c,  p.  438)  die 
innere  Schicht  viel  h)ckerer  als  «iir  ;uißere.  Nach  IU'ulei;  ij.  c, 
p.  398)  färbt  sich  diu  äußere  Zone  starker.  Diese  Abweichungen 
fallen  aber  nicht  ins  Gewicht  gegenüber  drei  weiteren  Punkuiu, 
die  ich  nun  der  Reibe  nach  erörtern  muß. 

R.  Hkrtwki  verwertet  neuerdings  wieder  (1-  c.,  Ildbch.  p.  296) 
die  Angabe,  daß  die  Zona  am  auimalen  Pol  verdickt  sei.  Diese 
Angabe  stammt  von  Calberla  her  (p.  438/39)  und  findet  sich 
später  iu  Hekfouts  Figuren.  Ich  selbst  habe  viele  solche  Bilder 
gesehen  (z.  B.  Fip;.  13),  bahn  aber  eine  Darstellung  nach  solchen 
Bildern  nicht  tUr  zutretfend,  weil  durch  kein  Mittel  nachweisbar 
ist,  daß  es  sich  hier  wirklich  um  exakte  Längsschnitte 
durch  die  größte  Ellipse  des  Eies  handelt.  Ks  leuchtet 
€in,  daß  Abweichungen  von  dieser  Schnittricbtuog,  die  sonst  gar 
nicht  auffallen  mögep,  gierade  fAr  die  Dickendimenaionen  der  £i« 
iuiut  in  Betracht  kommen.  Den  exakten  Längsschnitt  eines 
Eies  habe  ich  in  Fig.  9  abgebildet  £b  ist  lediglich  Sache  des 
Zufalls,  daß  ein  £i  gerade  so  getroffen  wird.  Solch  em  Schnitt 
ist  abor  gerade  sehr  lehrreich.  Dafi  er  daa  £i  geaan  IkDgß  triffii 
iat  daiia  eikenabar,  daft  er  jenen  protoplafiiDatiBcheii  Kanal  (s.  o.) 
in  ganzer  Lftnge  entfafilt  Hier  aiefat  man  nnn,  daß  beide 
Schiebten  der  Eihaut  am  aaimaleo  Pol  verdfinnt  sind  md 
Bwar  die  innere  stftrfcer  als  die  ftnßece,  die  am  Pol  nur  eine 
aeicbte  Einaenknng  erkennen  läßt 

IfOgUeberweise  hftagt  die  Frage  der  Mikropyle  hiermit  s«* 
aammen,  indem  Cäimuojl  bei  scbledit  konaerrierten  Eieia  im 
Bereidi  der  von  mir  in  Fig.  8  geaeidmeten  Yerdflnnwig  an  der 
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inneren  Schicht  eine  Kontinuit&tstrennuug  wahrgenommen  hat. 
Eine  Mikropyle  hat  vun  altüruii  Autoren  noch  Owsjanxikow  (1.  c, 
p.  o4)  gelegeptii(  h,  nicht  immer  beobachtet  und  mag  ähnlich 
get&uscht  woiil  Ii  sein.  Von  späteren  üntersucbern  des  Neun- 
augeneies hiibey  weder  Böhm  noch  Kupppbr  und  Benecke,  noch 
Herfokt  eine  Mikiv]  yle  gesehen.  Auch  ich  seihet  habe  niemals 
iCtwas  dergleichen  geluiulen. 

Einif^e  SchhiRse  auf  die  Existenz  und  etwui^e  Beschaffenheit 
der  >fikrnpyie  lassen  sich  ziehen,  wauu  wir  die  Verhiiltnisse  des 
Bdellosiomaeies  berücksichtigen,  die  kürzlicli  durch  Doflein  eine 
aiisfilhrliche,  mit  sehr  schönen  Abbildungen  vercebene  Durstellnng 
getunden  haben.  Doflein  biklet  in  Fig.  9  seiner  Arbeit  den  ani- 
malen  („opercularen")  Pol  eines  Eies  ab,  der  von  einer  sehr  dicken 
Eihaut  umgeben  ist.  Diese  Eihaut  zeigt  nun  eine  Mikropyle,  die 
&]£erUch  in  ihren  Forneii  last  Y^Uig  jeiMr  altaa  Abbildung  tob 
Galbebla  entspricht 

Leider  ist  bei  Doflein  die  linesie  Vergrößerung  nicht  ange- 
geben. Nach  Yefgläch  mit  seinen  sonatigen  Figuren  und  nach 
den  mir  von  4en  Zeißschen  Mikroskopen  her  geläufigen  Ver- 
größerungen schätze  ich  sie  auf  200-  bin  400  fach.  Die  von  mir 
in  Textfig.  1  reprodnsierte  AbbOdiug  von  Calberla  ist  200£Msh 
▼eigifffiert  Mna  kasB  also  annfthenid  beide  Mikropylea  mit^ 
«ii»inder  Teigleiichen  und  eehen,  daß  die  den  Neoonngeneies  reich* 
lieb  ibmnl  ao  groß  ist  eis  die  des  BdeHoetomaite.  Sie  «ftret 
älaOj  da  das  Neiinangenei  ja  gana  anSerordentJleb  viel  klein «r 
ist  als  das  BdeUostomaei,  ein  ivabres  Scheunenlor»  wfthreiMl  sia, 
d«  OrOflenTerbftltniflsett  beider  Eier  angemeseen  —  unter  der 
Voraussetzung,  daS  die  bypothetischa  Mikropyle  in  jfgend  einer 
Belation  zur  GriUle  der  Eier  steht  —  eteeBtlieh  bei  dw  to« 
CäSMKBLk  angewendeten  VeigrOflennig  eben  kaum  noch  hätte 
«fihtbsr  sein  mOssen. 

Es  mag  also  immerbin  hier,  wie  Kupffer  und  Benecke 
gemeint  haben,  eine  per  me ablere  Stelle  vorliegen:  eine 
direkte  KouiiuuiüUstrennung  tindet  sicherlich  nicht  statt.  Dies  fühi  t 
nun  Ulli  den  dritten  Tunkt,  den  nauilicb,  ob  sich  die  Permeabilität 
der  Zoiia  pellucida  überhaupt  durch  ein  typisches  anatomisches 
Merkinal  kenntlich  mache?  Auch  diese  Angabe,  daß  nämlich  die 
Zona  durch  radiäre  Streifung  ausgezeichnet  sei,  findet  sich  zuerst  bei 
Calbkkla  (p.  438/31>),  später  tut  ihrer  BAhm  Erwähnung  (p.  623), 
neuerdings  BCüt.i  h  (p.  Ö'JS).  OwsjanxNIKow  (p.  ij4)  und  Hekfoht 
(p.  60)  veimis^u  sie.  limeu  schließe  ich  mich  au,  habe  aber 
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za  erörtern,  wodurch  mOgücberweiee  diese  Abweichangen  za  er- 
klären seien? 

Radiäre  Streifungen  sind,  wie  Waldeyer  (p.  289)  nachweist, 
bei  den  Eiern  fast  aller  Wirbeltiere  vorhanden.  Indes  scheinen 
mir  zwei  Gruppen  solcher  Streifungen  unterscheidbar,  die  auf  die 
Genese  der  Zona  pcllucida  zurückführbar  und  in  ihrem  Wesen 
durchaus  verschieden  sein  jji'\Lien.  Diese  Genese  ist,  wi«;  bekannt, 
nicht  ganz  klar,  zum  mindesteu  mcht  überall  einheitlich.  Bei 
M y  X i n  e  (C'unningham)  und  Bdellostoma  (Doflein)  ist  sie 
z.  B  dne  sekundäre  Eihüllc,  ein  echtes  „Chorion",  d.  h.  ein 
Produkt  des  FolUkelepithels.  Es  entsteht  da  die  Eischale  aus 
einzelnen  Säulchen^  die  sich  zueinander  etwa  wie  die  Schmels- 
prismen  der  Z&hne  verhalten.  Jene  Säulen,  die  jede  einer  Follikel- 
zelle  entsprechen,  grenzen  dann  mit  feinen  Spalträumen  aneinander, 
die  später  als  Porenkanälchen  in  den  jüngsten  Schichten  deutlich, 
in  den  ftltmn  nicht  so  klar  erlialten  bleiben.  Aehnlich  bilden 
die  FoUikelzdlen  bei  Sftugetiereiem  mit  bestimmten  Fortsätzen 
die  Grundlage  der  Zona  radiata  (v.  Ebnisr,  Bbtzius).  Diese  beiden 
F&Ue,  die  mfiglicherwelse  als  einzige  bei  Wirbeltieren  ein  Beispiel 
echter  sekundärer  Eihflilen  abgeben,  tragen  als  bleibendes 
Zeichen  ihrer  Genese  die  radiftre  Streifnng  an  sich. 

Dies  aber  trifft  nidit  ftr  all  die  anderen  Fälle  zn,  in  denen 
die  Zona  als  primäre  Eihaut  vom  Ei  selbst  gebfldet^  wt± 
Ebenso  wie  man  sich  vorstellt,  daß  das  Spermium  einer  prft- 
fornnierten  Pforte  „bedürfe",  um  ins  Ki  hineinzugelangen,  ebenso 
verineiui  man,  es  müsse  die  Zonu  ])r;i formierte  Kanäle  für  die 
Zufuhr  des  Nährmaterials  besitzen.  Beides  scheinen  mir  durchaus 
anthropomorphe  Vorstellungen  zu  sein  und  nicht,  wie  er- 
forderlich, c  y  t  o  m  o  r  p  h  e. 

In  einer  kürzlich  erschienenen,  sehr  interessanten  kleinen 
Schrift  von  Dewitz  (03)  wird  der  Nachweis  gebracht,  daß  das 
Si)erniium  sich  vorzugsweise  —  eigentlich  ansschließlich  —  in 
mikroskopisch  feine  Lücken  und  Spalten  einbohrt,  daß  es  an 
völlig  glatten  homogenen  Oberflächen  nicht  zu  haften  vermöge. 
„Indem  der  vorüberschwimmende  Samenfaden  mit  der  Kopfspitze 
in  eme  solche  Oeifnung  gerät,  wird  er  in  der  Weise  gereizt,  daß 
er  das  Bestreben  erhält,  sich  gänzlich  mit  dem  festen  Körper  in 
Kontakt  zu  bringen. 

Auch  die  Passage  des  Spermiums  durch  eine  Eihaut  dürfte 
im  wesentlichen  durch  eine  Art  von  Thigmotaxis  erfolgen,  und  der 
Durchtritt  der  gelösten  Dotterbüdner  dürfte,  infolge  von  Kapillari* 
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tätswirkungen,  verbuuden  vielleicht  mit  aktiver  Anziehung  durch 
lebendes  Protoplasma,  durch  die  Eihaut  hindurch  erfolgen.  Es 
bedarf  iiierzu  keiner  Kanäle,  sondern  es  ^eoiigt  die  permeable, 
poröse  Bt^chaffenhcit  einer  tierischen  Membran. 

Von  Wichtigkeit  ist  hierbei  Bühlers  Bemerkung  p.  427:  „Iq- 
teressant  ist  —  die  Erkenntnis,  mit  ^velcher  Leichtigkeit  auch  die 
unverletzte  Eihaut  von  korpuskularen  Elementen  von  ziemlicher 
Größe  in  beiden  Richtungen  durchsetzt  wird.  Es  bedarf  hierzu 
keineswegs  breiter  vorgebildeter  Kanäle,  denn,  wie  schon  gesagt, 
halten  sich  die  durohwaiidernden  Körper  nicht  eiomtl  an  die  Radi&r- 
streifung.  Offenbar  genllgt  bierfür  der  Zustand,  in  wdchem  sich 
das  Oolenini  bei  Eiern  im  Beginn  der  Degenention  befindet,  der 
demnaeh  einer  steifen  Gallerte  entsprechen  mag.  Nichts  hindert, 
anzunehmen,  daß  die  Zona  auch  beim  reifen  ovulierten  Ei  eine 
ähnliche  Umwandlung  eingeht,  und  die  seiner  Zeit  viel  diskutierte 
Frage  nadi  dem  Eintritt  der  Spermatoeomen  ist  getSst,  aueh  «o 
keine  besonderen  Eingangspforten  hierfllr  Yorhanden  sind.** 

Die  bei  dotterreidien  Eiern  so  oft  beschridmieD  radiftrai 
Btreilongen  sebeinen  mir  ansretcbend  dsdureb  erUftrt  zu  sein,  daS 
sie  in  einer  Art  nattlrlicber  Fflllnng  befindliche  ond  in 
diesem  Znstande  konservierte  Poren  der  Eihaut  darsteHen,  also 

keine  ein  fQr  alle  Mal  festen,  sondern  je  nach  ihrem  Füllungs- 
zustande bald  hier,  bald  da,  bald  gar  nicht  erscheinenden  Ein- 
richtungen darstellen.  Es  wäre  ähnlich,  wie  weiin  uns  die  Lymph- 
bahnen eines  Körperabschnittes  nur  von  ihrem  etwa  noch  nach 
dem  Tode  erhaltenen  natürlichen  Füllungszusuinde  bekannt  waren, 
wo  wir  denn  bald  die  distalen,  bald  die  proximalen  Bezirke  ge- 
füllt, bald  aber  auch  alles  leer  fänden.  Jeder  Fall  würde  aber 
zu  einer  anderen  Auflassung  der  Anordnung  jener  Bahnen  führen. 

Völlig  in  dieser  Lage  befinden  wir  uns  aber  der  Literatur 
beim  Petromyzontenei  gegenüber.  Denn  die  Beschreibungen  der 
„radiären  Streifungen^*  lauten  eigentlich  in  jedem  FaUe  anders. 
Calberla  meint,  die  Kanälchen  liegen  In  der  äußeren  Schicht 
und  durchziehen  auch  die  Innere.  Bei  Böhm  (p.623)  ist  die  innere 
allein  gestreift,  bei  Bühler  ist  wieder  die  innere  ganz  homogen, 
die  äußere  hingegen  mit  sehr  feinen  Radiftrstrieben  yersehen. 
Ich  betrachte  daher  die  radiären  Streifhngen  wenigstens  am  Neun- 
angenei  als  erstlieh  prinzipieD  yerschieden  von  denen  einer 
sekundären  EihlUle,  vielmehr  sweitess  als  den  Ansdmck 
eines  durch  die  Tötung  des  Eies  aar  kons  er  Tieften,  während 
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des  LebcDs  indes  transitorischen  Füllungszostandes  einer 
permeablen  Membran. 

Der  Leser  möge  die  ausfüluiiche  Berücksichtigung  dieser 
Fragen  nachsichtig  beurteilen  und  als  eine  Abschweifung  von  dem 
geraden  Wege  meiner  Beschreibung  betrachten,  zu  dem  ich  mich 
jetzt  wieder  zurückwende.  Nach  der  Besprechung  der  primären 
Eihüilen  dürfte  es  fraprlich  erscheinen,  ob  das  Neunaugenei  etwa 
auch  irgend  welche  sekundären,  der  Schale  des  Bdellost«  »um- 
eii's  homologe  Hüllen  besitzt.  ."Anhinge  sich  das  Ei  im  Ovaiiuui 
beliiiiiet,  sicherlich  nicht.  Das  Ei  liegt  mit  seiner  Zona  pL'Uucida 
fest  iu  eine  bindegewebige  Theca  folliciiH  eingeschlosoen,  an  der 
ich,  wie  Bt^HLER,  zwei  Lagen  unterscheiden  konnte.  Jede  dieser 
Lagen  besitzt  eine  sehr  deutlich  ausgeprägte  Kernreihe  (Fig.  9, 
11).  Zwischen  Ei  und  Theca  indes  findet  sich  das  Follikel- 
epithel, das  uns  nunmehr  in  sehr  eigentümlichen  Verhältnissea 
«Dtgegentritt.  Die  erste  Entstehung  des  FoUikelepithels  habe  ich 
an  anderer  Stelle  geschildert  (Verhandl.  der  anat.  Gesellachaft  m 
Heidelberg  1903).  Es  ist  von  PeritonealaeUen  abzuleiteo,  die  in 
die  Zeünester  der  Ovocyteo  hineinwachsen  und  sich  eng  aa  die 
einzeliien  JGiaseUen  aal^teo.  la  Fig.  14  aind  einige  soldier 
FollikelseUen  abgebAdat,  dodi  sind  lie  schwer  von  MeaeadiyB- 
aeUen  aa  sondern,  Sie  und  dadurch  hanntliidi,  daft  sie  der  Ober- 
fliche  des  Eies  eng  aageachloasen  sind.  Bei  Alteren  EieiB  (P ig,  16) 
bewirkt  die  dareh  die  Konserviemng  henrorgerafBoe  aUgOMaa 
Zusammeadehnng  der  Gewebe  bisweilen  sogar,  dafi  die  den  Km 
trageaden  Tefle  der  FoUikelaellen  eine  Delle  in  der  Obeiflfiekedsa 
Eäes  hervorbringen.  Es  flUt  spAter  immer  schwerer,  FoUikelaflillsB 
im  Oyarinm  nachauweisen.  Denn  sie  werden  sehr  platt  und  m 
ist  hegreiflidi,  datt  man,  ju  grdBer  das  Ei  ist,  um  so  eeltener  in 
einem  Schnitt  die  Kerne  idner  FolUkelzelle  nadianweisen  im  stände 
ist;  man  wird  also  wdte  Strecken  der  Eioberflftche  scheinbar  firei 
von  Follikelepithel  finden,  bis  es  ^gelegentlich  einmal  glückt,  den 
Kern  einer  solchen  Zelle  festzustellen.  Das  Bild  solch  einer  Stelle 
gibt  l'ig.  1  wieder.  Sie  bietet  direkten  Anschluß  au  die  Fig.  1 
der  BüHLEKSChcn  Arbeit,  der  das  Follikelepithel  (p.  3U7)  „als  eine 
Schicht  äußerst  abgeflachter,  weit  auseinandergezogeuer  ZeUen 
zwischen  The»  i  und  Ei"  beschreibt. 

Infolge  dieser  Uebereiubtiinmung  meiner  Befunde  mit  den 
Er<7ebnissen  dif^ser  neueren  UntersuchiiDü^  s^laubte  ich,  solchen  Bau 
des  1^ ollikeiepithels  als  sicher  bestehend  aunehnieu  zu  dürfen  und 
suchte  nach  Erklärungen  fOr  die  Darstellung,  die  ich  bei  aiterea 
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Untersucher ii  geiundcu  hatte.  Zunächst  lag  eine  Beschreibung 
von  Böhm  (p.  623  und  625)  vor,  der  bei  beginnender  Mutamurijhose 
ein  einschichtiges  Gnmulosacpitht  l  aus  kubischen  Zellen  j^efunden 
hatte.  Dies  Epithel  war  am  aiiimaleu  Pol  niedriger,  als  am  vege- 
tativen. Bei  geschlechtsreifen  Eiern  hat  dieser  Untcrsi  hicd  noch 
zugenommen.  Das  Graimlosaepithel  bekleidet  in  einlacher  Schicht 
die  Eihant.  Am  auiraalen  Pol  finden  sich  ganz  y)1ntte  Zellen,  die 
gemn  den  v(»p:r'tativen  Pol  höher  werden.  „Mit  dem  iloherwenien 
pticfjt  ein  dc^riiprativer  Prozeß  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Das 
Protoplasma  der  höheren  Zellen  wird  von  Fäden  durchzogen,  die 
das  Ansehen  einer  schleimartigen  Substanz  aufweisen.  Am  vege- 
tativen Pol,  wo  die  Zeilen  sehr  groß  und  hoch  sind,  ist  der  Ver- 
schleimungsprozeß  so  weit  gediehen,  daJß  man  nur  in  seltenen 
F&Ilen  den  verdeckten  Kern  nachzuweisen  im  stände  ist.**  — 

Diese  Beschreibung  BOhmb  konnte  ich  zunächst  auf  keine 
Weise  bestätigen.  Ich  dachte  an  atretische  Follikel  oder  an  Irr- 
tümer BÖHMS,  zumal  ich  auch  sonst  Bedenken  hatte,  die  Reihen- 
folge seiner  Abbildungen,  als  Wiedergabe  verschiedener  Reifungs- 
grade, für  richtig  m  halten.  Indes  berichtet  noch  die  alte,  flbenms 
sorgfidtige  Untersnchimg  von  Owbjahnikov  (p.  93),  daß  sich  auf 
der  Zons  eine  Lage  Uelner,  sich  mit  Flkrokarmin  stark  fibrbender 
2iellen  beftnde.  „Da  es  schwer  fällt,  Kerne  in  diesen  Zellen  xa 
entdecken,  so  haben  sie  Aehnlichkeit  mit  Dotter- 
elementen/' 

Die  ErUftinng  dieser  Widerspräche  ist  nnn  folgende:  Meine 
obige  Beschreibung,  sowie  die  BOhI£Rs,  beziehen  sich  anf  Eier, 
die  vm  der  BeifiD  noch  relativ  weit  entfernt  sind.  BObhs  and 
OwsJAHRicows  Darstellung  besieht  sich  auf  ältere,  reifere  Eier. 

Das  Pollikelepithel  ist  keine  schematisch  starre  Schicht,  sondern 
bringt  durch  bestimmte  Veränderungen  auch  morphologisch 
die  Bedeutung  zum  Ausdruck,  die  es  für  das  Leben  der  Eizelle 
besitzt. 

Fig.  3  stellt  den  liand  eines  Eies  dar,  das  aiu  7.  März  kon- 
serviert wurde.  Das  Tier  war  im  Herbst  gefangen  und  den  Winter 
Ober  im  Bassin  gehalten  worden.  Es  fehlten  ihm  noch  2  Monate 
zur  Reife.  Der  Schnitt  war  kein  Längsschnitt;  die  abgebildete 
Partie  befand  öicii  in  der  Nähe  des  vegetativen  Poles.  Man  sieht 
die  vakuolisierte  Rundscliiclit  de«  Dotters,  darauf  die  dotterfreie 
Membrana  vitellina,  hierauf  die  innere  stärkere,  getarbte  Lage 
der  Zona  pellucida,  sodann  die  etwas  breite  äußere  Lage.  Es 
folgt  nun  eine  Lage  sehr  langer  und  dabei  ziemlich  hoher  Zelien, 
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die  das  FoUikelepithel  bUden.  Es  war  2anftchst  flcbwer«  die  Zell- 
grenxen  feetonstdleD»  bis  es  gelang,  ein  sicheres  Merlonal  in  dem 
Verbalteil  der  Zoaa  m  entdeckeD.  Es  schiebt  sich  nftmlich  die 
Zone  stets  mit  doem  Ueinen  Spitsehen  zviscfaeD  zwei  aneiiiaiider 
stofiend«!  FollikebBelleii  ein.  Kerne  sind  anf  dieson  Stadinm  nodi 
deutlich  nachzuweisen  als  feinkörüige  Gebilde  mit  staricem  No- 
cleolus.  Sonst  aber  bieten  die  Zellen  ein  sehr  seltsames  Aasseb^ 
dar.  Ihr  Inneres  ist  dicht  erfüllt  von  Tropfen,  die  sich  mit 
I'ikiHisiiure  stark  färben  und  dicht  aueinandergedran^t  der  Zell- 
substauz  das  Aussehen  eines  groben  Schaumes  verleihen.  Man 
kann  die  P  ullikelzellcu  hier  sehr  wohl  mit  Pflauzenzelleu  ver- 
gleichen, namentlich  was  die  Verteilunfr  von  Pruioplasiua  und 
Deutoplasma  und  die  Lage  des  Kernes  anbelangt.  Es  ist  klar, 
daß  eine  zarte  ])rul()plasnifi tische  Wandschicht  vorhanden  sein  und 
den  Kern  eiiilmllen  muß,  dtuli  konnte  ich  sie  sellist  hei  den  stärksten 
Vergrößerungen  nicht  nachweisen.  Dieses  Stadium  w&rde  der  Be- 
schreibung von  OwsjANNiKOW  wohl  angepaßt  sein. 

Ein  weiteres  Stadium  habe  ich  in  Fig.  4  abgebildet.  Die 
Eier  waren  älter  aber  noch  nicht  völlig  reit  und  besaßen  noch  ein 
Keimbläschen.  Das  IMer  war  Anfang  Mai  in  Rathenow  a.  H.  ge- 
fangen und  in  Breslau  sofort  getötet  worden.  Die  allgemeinen 
Verhaltnisse  der  Eandschichten  und  Zonae  sind  die  gleichen  wie 
verlier.  Auch  hier  sieht  man  die  Zons  externa  mit  feinen  Zähn- 
chen zwischen  die  Foilikelzellen  eingreifen.  Die  Follikelzellen 
selbst  sind  höher  geworden.  Einen  Kern  konnte  ich  in  ihnen  nickt 
mehr  deutlich  nacliweisen.  Die  Masse,  Ton  der  sie  erfüllt  waren, 
lag  in  einzelnen  Tropfen  und  Schlieren  gesondert.  In  höchst 
auffälliger  Weise  sah  ich  aber  bei  dieser  Fixation» 
daß  die  Inbaltsmassen  der  peripherischen  Dotter- 
Taknolen  genan  die  gleiche  Konsistenz  nnd  F&rbnng  ange* 
Bommen  hatten,  wie  die  Inhaltsmassen  der  FonikebelleD.  Bi 
war  das  kein  vereinselter  Fall;  auch  sonst  waren  beide  Maasen 
oft  ihnlidi  gefiiibt,  indes  zeigte  sich  die  £nchemnng  nie  wieder 
so  Tortrefflich  wie  hier. 

Endlich  fimd  ich  bei  den  Eiern  eines  im  April  getöteten  TiereSi 
die  bereits  das  Keimblftschen  verloren  hatten,  eine  weitere  Ansp 
bfldung  des  FoUikelepithels,  die  ich  in  Fig.  5a  nnd  b  veranschau- 
licht habe.  Bei  a  ist  der  Band  eines  fast  genan  längsgetroffisnen 
Eies  dicht  am  vegetativen  Pol  abgebfldet  Man  sieht  die  hohea, 
breiten  ZelleD,  die  wiederum  in  gmbige  Vertiefungen  der  Zooa 
eingelagert  smd.  Kerne  konnte  ich  in  ihnen  nicht  mehr  nach- 
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weisen,  vieimelir  mir  Moste  FAdehen,  die  swisebeii  hellen,  Taknolen» 
artigen  Räumen  gelegen  waren,  auSerdem  zahllose  feinste  Körnchen. 
Die  Figur  b  stellt  dasselbe  Epithel  im  Flachschnitt  dar  und  dient 

zur  pj-pinzuiig  unserer  Vorstellung  von  der  Form  dieser  Zellen. 

Dif  si  s  letzte  Stadium  dQrfte  wohl  der  Beschreibung  von 
BÖHM  entsprechen. 

Zur  Vervollständigung  unserer  Vorstellungen  mö^e  noch  dienen, 
daß  die  FoUikelzeUen  am  animalen  Pol  niemals  irgendwie  bedeut* 
same  Dimensionen  annehmen.  Dies  hat  Böhm  ganz  richtig  ge- 
sehen. Vom  Pol  an  nach  den  Seiten  zu  ist  der  Uebergang  zu- 
afichst  kaum  bemerkbar,  bis  plötzlich  ungefähr  in  halber  H5he 
des  Eies  ein  ziemlich  starkes  Dickenwachstum  des  Eies  stattfindet 


Ich  will  gleich  an  dieser  Stelle  die  außerordentlich  große 
Bedentung  dieser  Befunde  am  Follikelepithel  erörtern,  die  sie  für 
unsere  Kenntnis  von  der  Form  und  dem  Leben  des  Eies  besitzen. 
Wir  mllssen  uns  zu  diesem  Zwecke  noch  einmal  eine  ganze  Beihe 
von  Beobachtungen  ins  Gedächtnis  zurfickrafen,  die  bereits  an 
froheren  Stellea  dieser  Arbeit  mitgeteilt  worden  waren.  Nämlich 

1)  die  Entstehung  des  Dotters  in  zwei  j^etieüuteu  Phasen; 

'J)  die  Verteilung  des  Dotters  im  Ei  selbst; 

6)  die  Bescliiiiienheit  der  protoplasmatischeu  Membra-ua  vi- 

tellina  und  der  Zonae  und 
4j  die  Veränderungen  des  FoUikeiepilheis  und  seineu  an  beiden 

Poleu  Y erschiede ueu  Bau. 

Schon  allein  durch  diese  Zusammenstellung  wird  uns  ein  Ein- 
blick in  den  Meehanismos  der  Dotterbildong  gew&hrt,  wie  er 
klarer  kaum  jemals  sein  kann.    Wir  mfissea  von  der  Existenz  des 
Dotterkernes  hierbei  zweifellos  ausgehen.   Schon  V.  HiCKift 
(99,  p.  123)  hat  ausgesprochen,  daß  dies  Gebilde  mit  der  Dotter- 
bilduDg  keinen  direkten  Zusammenhang  besitzt,  vielmehr  nur  ein 
sichtbarer  Niederschlag  eines  Produktes  des  intracellul&ren  Stoff- 
wechselB  seL   Er  liefert  nach  fllcanot  nicht  selbst  Dotter, 
setzt  vielmehr  den  Eileib  in  eine  Art  chemischer  Bereitschalk, 
auf  Gnmd  derer  erst  spftter  die  Dotterbllduag  erfolgt  Nach 
den  Untennchnngen  von  Onofls  (99)  ist  das  HQhnereidotter,  dem 
das  Fischeidotter  ziemlich  nahe  verwandt  wftre,  eu  EOrper, 
der  an  Eiweiß  gebunden  emen  Nuklein  und  einen  Oiganischen 
Phoephor  enthaltenden  Körper  gebunden  enthßlt.   Aller  Wahr- 
■i.  xxxm.  s.  r.  zzzi.  45 
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scfaeiDÜchkeit  nach  iat  in  dem  Dotterkern  DoUeiiihaltigeB  Materul 
Torbanden«  das  in  geltater  Form  ans  dem  Keimbl&acheD  nadi 
anfien  tritt,  um  sieh  dann  sp&ter  im  gansen  Gytoplasma  so 
breiten,  ein  Vorgang,  der  sich  durch  eine  stariiere  Baaophilie  des 
Eileibes  grob  äußerlich  kundgibt. 

Wir  gewahren  von  einer  Tätigkeit  der  Follikelzellen  auf 
diesem  Stadium  noch  nichts.  Wir  sehen  nur,  daß  an  der  Peri- 
pherie des  Eies  zuerst  Valvuoleii  n)it  charakteristisch  ein  Iiilialt, 
sodann  in  der  Umgebung  dieser  Vakuolen  di«  ersten  r)otter- 
körncheu  entstehen.  Sp^iter  alicr  selieu  wir  die  FollikelzelleD  an- 
schwellen und  nacli  der  ProdulNtion  eines  reichen  Inhaltes  ^u 
Grunde  gehen.  Die  iJeteiliguiig  des  F«>iliki  lepithels  an  der  Dotter- 
bildnng  ist  für  vieh^  tierische  Kicr  ben  ii-  <>ifhfT  nachgewiest  n 
worden  (LuBOseH,  19021)).  Bei  Petruoiyzun  imi-'^en  wir  aus 
den  destruktiven  Veränderungen  des  Epithels  aut  eine  gleiche 
Tätigkeit  schlieiien.  Hei  den  Kiern  der  Knochenfische  wird,  wie 
es  Milroy  (*JH)  chemisch  naehgewieseu  hat,  von  den  Follikelzellen 
aus  der  Ovarialflüssigkeit  Phosphor,  organisch  gebunden,  auf> 
geuommeo  und  zu  einer  Vorstufe  des  Dotters  umgewandelL  Bei 
Petromyzon  nehme  ich  das  gleiche  an  und  halte  es  für  sieber  be- 
uriesen,  daß  diese,  eine  Vorstufe  des  Dotters  bildende  Substanz 
durch  die  hindurcbströmt.  Ja,  selbst  im  Ei  macht  sieh  diese 
Strömung  gelegentlich  noch  durch  eine  radiäre  Streifun^  der 
Membrana  vitelUna  bemerkbar  (s.  o.  p.  601).  In  den  „Vakuoka** 
sehe  ich  den  ersten  Niederschlag  des  in  den  FolUkeUellen  bemtetoi 
und  ins  Ei  abergetretenen  „Vordotters^.  Zwisdien  dem  Inhalt 
dieser  Vakaoleot  dem  „Vordotter^  nnd  dem  durch  den  Dotterken 
im  Eiplasmaverbreiteten  nokleiahaltigen  K4Vrper  voUsiefat  sich  nmt 
eine  chemische  Verbindung,  als  deren  KiederaeUag  die  Dotter- 
kOmchen  selbst  «t  betrachten  sind.  £ine  gans  ihnliehe  SdiiUe- 
rang  gibt  DofLmi  ton  der  Dotterbildung  des  BdeUoetomaeiea. 
(8.  Q.  p.  718.) 

Sehr  deutlich  wird  uns  die  Tätigkeit  des  FoUikelepithels  aber 

erst  «lann,  wenn  es  nicht  mehr  im  stände  ist,  seine  Stoffwechsel- 
produkte an  das  Ei  abzugeben.  Vielleicht  werden  wir,  so  lauge 
uiis  der  Mechanismus  noch  nicht  im  einzelnen  übersehbar  ist,  gut 
tun,  uns  vorzustellen,  daß  dem  Dotter^ehalt  des  Eies  eine  bestimmte 
Grenze  gesetzt  ist  —  niö<,dicherweise  durch  die  Menge  des  Nukleins, 
das  durch  den  Dotterkerii  ins  Ki  hinausgetragen  worden  ist,  F*s 
tritt  ein  Moment  ein,  wo  der  Inhalt  der  Vakuolen  nicht  mehr  iu 
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Dotter  UbergellUirt  werden  kann,  wo  melur  Zufolirstoffe  gebfldet» 
ab  wbratieht  werden.  Die  VertademDgen  des  FoUikelepitliels 
iratUnite  dftim  weiterhin  nater  dem  BOde  der  ein&chen  Hyper- 
trophie und  ihren  Folgemtinden  und  zwar  unter  dem  einer  kom- 
pensatorischen Hypertrophie  (Vibchow,  Gellalarpatbologie, 
p.  274).  f^Jedes  Qewebe  besitzt  erfabmng^emäß  nur  gdwisse 
Möglichkeiten  und  Grade  der  Vergrößerung,  innerhalb  deren  es 
im  Stande  ist,  sich  regelmäßig  zu  konservieren;  wird  dieser  Grad, 
uüd  namentlich  schnell,  überschritten,  so  sehen  wir  immer,  daß 
fflr  das  weitere  Leben  des  Teiles  IliDderuisse  erwachsen  und  daß, 
wenn  der  Prozeß  l)esüiiders  akut  von  statten  geht,  eine  Schwächung 
des  Teiles  bis  zu  vollständi^^em  Vergehen  desselben  eintritt  Vor- 
gänge dieser  Art  bilden  schon  einen  Teil  jenes  Gebiete,  das  man 
im  gewöhnlichen  Leben  der  Entzündung  zurechnet"  (p.  275). 

Die  Geschichte  des  Follikelepitbels  beim  Neunauge  führt  uns 
diesen  Vorgang  gleichsam  im  Paradigma  vor.  Zunächst  schwillt 
die  Zelle  an,  der  Kern  ist  noch  vorhanden.  -  Sie  speichert  immer 
größere  Massen  in  sich  auf;  der  Kern  geht  zu  Grunde.  Praktisch 
ist  dies  Stadium  interessant  weil  wir  zu  dieser  Zeit  die  Vor- 
stufen des  Dotters  in  den  Randschichtvnkuolen  und  im  Follikel- 
efnthel  zugleich  sehen  können.  SebUeßUch  zer&Uen  die  Zellen 
▼oUst&ndig.  Wir  können  also  zusammenfassend  sagen, 
daß  das  Follikelepithel  am  Ende  der  Entwiekelung 
der  Ovarialeier  durch  Entzündung  (Titellogene?)  zu 
Grunde  geht  Es  ist  vielleicht  im  Wesen  derselbe  Vorgang, 
der  sich  im  ünteigang  der  Nährzellen  im  Insektenovarium  zu 
Ounsten  des  kleinen  Eies  vollzieht 

Wenn  BOhm  von  einer  Verschleimung  des  F<^kel- 
epithels  spricht,  so  ist  der  Ausdruck  wohl  mehr  aus  Verlegenheit, 

denn  als  aus  richtiger  Erkenntnis  der  Sachlage  entstanden.  Denn 

Böhm  sagt  weiter,  daß  die  Eier  mit  diesem  verschleimten  Epithel 
in  die  Bauchhöhle  gerieten;  er  leitet  offenbar  die  Gallertschicht 
des  Eies  von  diesen  verschleimten''  Follikelzellen  ab.  Ich  habe 
auch  i>auchh»»hk'neier  geschnitten,  aber  niemala  an  ihnen  auch  nur 
Spuren  des  Epithels  oder  irgend  welcher  Produkte  gesehen,  die 
sich  auf  dies  Epithel  hätten  beziehen  lassen.  Die  sich  furchenden 
Eier  und  die  jungen  Larven  besitzen  außer  den  Zonae  nht  rhaupt 
keine  solche  Gallertschicht  wie  etwa  d?is  i^robchn  I><)ii.M  hat 
einfach  die  früheren  Zustände  des  Eyjitheis  nicht  gekannt,  sonst 
h&tte  ihm  das  nicht  entgehen  können. 

45* 
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Attdermeitft  aber  Debme  ich  «b,  daB  die  vmi  BOblbb^  md 
■itr  ttberaoBtüDineDd  geediilderteD  DegeMratiensvoigliige  wm 
Epithel  aicht  erat  an  daa  PlatieD  oder  die  Atreaie  des  FaiHkris 
gehmdeae  Eneheiairngm,  aoadern  physiologische  VoigBiHSe  aiad, 
die  das  aomale  finde  dea  FottihelepithelB  fiberhavpt  Toratellea. 

Was  ich  über  die  Geschichte  des  Follikelepithels  beim  NeuL- 
auge  feststellen  kunnte.  scheint  mir  zur  Frafre  des  Corpus  luteum 
iu  direkter  Beziehung  zu  stehen.  Denn  fragen  wir,  welche  Be- 
deutung dem  Follikeleptthel  zukommt,  so  ist  es  physio- 
logisch nur  aufzufassen  als  eine  Nährzelleugruppe,  morpho- 
logisch nur  als  lioniologon  jener  z.  B.  bei  Iri>t'kien  so  weit 
verbreiteten  „Nähr/ellen"  und  genetisch  nur  modifizierte 
Ktuii/clKu  selbst.  Wie  die  Eizelle  durch  die  Befruchtung  ihr 
selbbt;iii(liu'es  Dasein  beendet,  so  die  Follikelzelle  1km  Abschluß 
der  Dotterbildung  des  Eies.  Bei  Petroniyzon  wenigstens  kann 
schon  deshalb  —  ganz  im  öinne  Bühlers  —  dem  Follikel- 
epithel keine  aktive,  produktive,  regenerierende  Holle  bei  der 
Bildung  des  Corpus  luteum  zugeschrieben  werden.  Ob  dies  bei 
höheren  Tieren,  z.  B,  den  Sftiigetierea»  andere  ist,  eatsieht  ach 
meiner  Beorleiltiiig. 

IBine  yon  dem  ▼erstorbenen  Professor  Bobn  gehegte  nnd  nener> 
dinge  von  sweien  seiner  Schttler  sn  beweisen  unternommene  Idee 
war  es,  daß  das  Corpus  lutenm  der  Säugetiere  eine  Drflso  mit  sog. 
innerer  Sekretion  sei,  bestimmt,  durch  Absonderung  von  .Säften  die 
Implantation  des  Eies  im  Uterus  zu  beiurderu.  In  einer  .soebea 
darüber  erschieoeuen  Untersuch aug  schildert  F.  Cohn  [O'dj  die 
Yerftnderang  der  FolUkelepithelien  am  KaninohenoTsriinn.  Die 
Befände  sind  nicht  gans  ohne  Analogie  mit  den  von  mir  in 
ihiem  Beginn  nnd  in  ihrem  weiteren  Verlanfe  von  BOhur*)  ge- 


1)  BüUL^  beschreibt ,  daU  auch  bei  uugeplatzten 
^Uikeln  stob  die  erste  BllofcbfldnngMrBohsinung  in  eiiier  Ve>^ 
grOßemng  des  Epithels  und  in  der  Animmmlnng  einer  diehtm  homo- 
genem Masse  darin  zeige,  bei  nooh  völlig  intakten  HfiUen.  Er 

nimmt  an,  daU  die  Zellen  Dotter  von  innen  her  aufgenommen  hätten. 
S{)Litor  üude  auch  sogar  eine  Auswanderung  \'on  Dotterbeätaiidteilen 
aus  dem  Ei  durch  die  Membranen  nach  außim  statt.  Bemerken 
will  ich,  daü  ich  die  vou  mir  beächriebeneu  Erschein ungeii  ätete 
an  allen  Mm  des  Isetreffenden  Ovarialataekidiena  mid  tener  an 
mehremn,  zu  verschiedenen  Zeiten  konseryierten  Ovarien  (&  o.) 
gesehen  habe,  daß  es  sich  also  nicht  nm  atretisehe  Follikel  ge- 
handelt liat. 

2)  BcuLBBs  Untersuchungen  werden  von  Oohk  nicht  erw&bnt 
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lächilderteo  Vorgängen  au  i^^ischeiern.  Indes  kaun  ich  mich  dem 
V6r£  in  der  Verwertasg  seiner  Beobachtungen  nicht  anschließen. 
Mgeode  VeriiidmBgeQ  wurden  yon  Cohn  §m  GrannloBaepitbel 
beobachtet 

1)  Öpruugreifer  Follikel:  Zellkörper  von  geriuger  üröbe.  Die 

Kerne  bilden  des  Hanptbestandteil  des  £iea.  Zellgrensen 
nicht   deutlich   ausgeprfigt.    IHchtes  ChrometingerOat 

Yereinz^to  MitoHi^n. 

2)  Corpus  luteum,  Stunden.    Zellkörper  nicht  viel  größer. 

Kerne  ungefähr  aufs  Dopi  rltp  vergrößert.  Dentüchee 
(  iirouiatingerüst.    Keine  Keruteilungsfiguren. 

3)  Corpus    luteum,    22    Stuudeu.     Wenig   verändert.  Keine 

iCtoeen. 

4)  Oorpvs  Inteom,  49  Stutden.  Starke  TergrSlenmg  des  Prcto» 

plaenudeibee.  Chromatiu  der  Kerne  feiner  yerteilt.  fiinen 
oder  mehrere  Nukleolen.    Eine  einzige  Epithelmitose. 

5)  Corpus  luteum,  44'/.,  Stundeni.  Protoplasma  wabig^e  Struktur 

durch  Einlagerung  lemstor  tropleuturmiger  Gebilde.  Kerne 
ieiu  verteiltes  ChromatiügerÜJsU  1  —  2  Kerakürperchen. 
Seine  Hitoeen. 

6)  Corpne  Intenm,  48^/^  Standen.    FeinwaUg  atmktnriertee 

Plasma.    Kern  mit  fein  yerteiltem  Chiomatin.  1*^2 

Kern  körperchen. 

7)  Corpus  luteum.  B8  Stunden.    Reicher  an  VakurlcTi.  Kerne 

blä-schen förmig  und  liell.    Kerukörperchen  sind  su"iitl)ur, 

Cohn  be.sclireibt  dann  weiter,  daü  die  Vakuolen  im  wesent- 
lichen Fett  als  Inhalt  haben  (^Osmiumreakiion;  und  dui^  zahlreiche 
Kapillaren  moh  im  Corpus  Intemn  entwickeln.  Da  von  „Bonatigen** 
Degenerationeieiohen  im  Corpus  Intenm  nichts  zn  entdecken  sei,  so 
h&lt  er  diese  fettigen  Einschlüsse  f)lr  sekretartage  Plasmaprodidcte, 
die  auf  dem  Weg»^  der  Kapillaren  aus  dem  Corpus  luteum  dem 
Körper  zugoffilirt  würden  (p.  762).  Als  merkwürdige  und  be- 
weisende Tatäsaclie  wird  herv-  rgt  hoben,  daß  der  TToheininkt  der 
Kapillarenentwickeluug  und  die  stärkste  Entfaltung  der  Gruuulosa- 
selleo  „ungefihr*  mit  der  Implantation  des  lUes  susammeiifaUra.  — 
All  dem  gegenüber  wird  eine  sehr  krftftige,  sich 
durch  reichliche  Mitosen  aasseichnende  Vermehrung 
der  Bindegewebsaellen  angegeben. 

Wenn  der  Verfasser  außer  den  von  ihm  beschricbeueii  nuch 
„soDstige*^  DegPüerationscr.'^cheinungen  sucht,  so  ist  schwer  zu  ver- 
stehen, welcher  Art  die  nocli  sein  sollten.  Der  einzige  ünter^chie«! 
zwischen  den  Befunden  bei  Petrnmyznn  und  denen  beim  Kaninchen 
liegt  in  der  schnellen  Vergänglichkeit  dort  und  in  dem  langen  Be- 
stände des  Epithels  hier.  Dies  aber  kann  sehr  wohl  durch  die 
YlUlig  abweichendea  LebensbedioguDgen  uns  verst&ndUch  er- 
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scheinen,  unter  denen  das  zum  Untergang  bestimmte  Follikel- 
epithel  bei  Fischen  ood  bei  Säugern  steht.  Dort  ist  der  Follikel 
allerdings  ron  einem  reichen  Kapillarnetz  umgeben  (cf.  Fig.  7, 
auch  bei  Owsjannikow),  indes  fehlt  nach  der  Ausstoßung  des  Ei^ 
jeder,  eine  stärkere  G^efäßentwickelung  bedingende  Reiz,  wodurch 
die  Zellen  außer  der  trophischen  Störung,  in  der  sie  sich  bereits 
befinden,  noch  von  ihrer  bisherigen  Nahrungsqaelle  Abgeschnitten 
werden.  Anders  hei  den  FollikelreBtett  der  Sftoger,  we  dnrdi  das 
sieh  im  Uterus  festsetzende  Ei  gerade  im  Gegenteil  eine  unge- 
heuere Welle  von  Blnt  den  Geschlechtsorganen  zogeftthrt  wird, 
die  gldchaeitig  Uteruasehleimhaat  ond  Corpus  loteom  enifilirt  und 
auch  ffir  die  Kapillarentwickelnng  im  Coipus  luteum  TerantwortUck 
gemacht  werden  könnte.  Wenn  also  auch  dem  Epithel  eine  viel 
gröfiere  Bedeutung  fSr  den  Aufbau  des  Corpus  luteum  der  Stöger 
zuzukommen  scheint,  so  ist  es  doch  besser,  sieh  den  kausalen 
Zusammenhang  in  dieser  logischen  Form  vorzustdlen,  als  den 
bereits  l&ngst  zum  Untergang  bestimmten  Zellen  die  mystiaehe 
Bolle  einer  Sekretion  fettartiger  Tröpfchen  in  eigens  zu  diesem 
Zwecke  gebildete  Kapillaren  zuzuschreiben.  Es  wflrde  übrigens 
weiter  zur  Klärung  unserer  Vorstellungen  beitragen,  wenn  wir  be- 
rücksichtigten, daß  das  Coritus  luteum  der  laich;il)legeiiden  Tiere 
nur  homolog  einem  Corpus  luteum  spurium  der  Sauge- 
tiere  ist 

Einer  anderen  Bemerk ang  von  Cohn  gegendher  habe  ich.  mich 
in  persönlichem  Sinne  7.n  äi^liorn.  Er  ffihrt  niiiulich  zum  Beweis 
der  sekretorischen  Tätigkeit  «li-r  Kj)i{hel/.elloii  die  überaus  feine 
Verteilung  dos  Chromatiuti  iii  ihren  Kernen  an  und  bezieht 
sich  auf'  Arbeiten  von  Born,  RtiCKEKi  und  Peteh,  nach  denen 
dieser  Zustand  feinster  ChromatioTerteUang  in  Bedräng  sn  sekre- 
toriseber  Funktion  der  Zellen  stehe.  Da  Cohns  Arbeit  im  Apiü 
1903  abgeschlossen  isti  8r>  hätten  meine  beiden  Arbeiten  (1902X 
die  sich  gerade  ganz  auslührlich  mit  dieser  Frage  beschäftigen, 
wohl  berückaichtigt  werden  müssen.  Es  hätte  sich  dann  wohl  auch 
Gelegenheit  geboten,  zu  prüfen,  ob  nicht,  wie  ich  meine,  die  Kern- 
veränderungen  gerade  im  Gegenteil  die  Folge  der  gebtorten 
Brn&hnmgsverh&ltiiisse  seien,  anstatt  die  Ursache  der  liypoth»> 
tischen  „Sekretbildnng**  danastellen* 


1)  Zur  £iit£icheidung  der  von  Born  angeregten  Frage  scheint 
es  mir  unerläßlich  zu  sein,  das  Corpus  iuteom  der  chorionloeeu 
Mammalia  (OmithorbynehiiSi  Marsnpialier)  an  untersaclien,  bei  denen 
nach  der  BoRMsohen  Theorie  Mne  nennenswerte  Beteiligung  dee 
Epithels  nicht  an  erwarten  wftre. 
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Kapitel  III. 
Das  Keimblitoelieiu 

Die  Scbildoning  des  EileiU's  uüd  seiner  Hüllen  uiußte  aus- 
führlicher '^eb.ilt*^!!  sein,  da  sie  uns  einige  anscheinend  nicht  un- 
wichtii;e  Vei  haimisse  kennen  lehren  sollte.  Die  Geschichte  des  Keim- 
bläschens, (leren  ich  bereits  an  anderer  Stelle  Erwähnung  getan 
habe,  wird  viel  kni/^  r  1)ehandeU  werden  koiim  n.  Daß  ich  geradn 
ihretweg<Mi  m'n  b«  . stimmten  Vermutungen  an  die  l 'niersuchinm  des 
Neunaugeueies  heranging,  habe  ich  in  der  Einleitung  l>euierkt. 
Es  zeigt  sich,  daß  die  VerändiTungen  im  Keimbläschen  im  Ver- 
hältnis zu  den  großen  Revolutionen  im  Eileib  höchst  einfach  sind, 
gerade  deshalb  aber  vielleicht  unser  Interesse  io  mancher  Hinsicht 
beanspruchen. 

Ich  beginne  mit  der  Schilderung  ganz  junger  Eier,  die  sich  an 
die  Vermehrungsperiode  der  Eier  unmittelbar  anschließen.  Die  fünf 
in  Fig.  14  abgebildeten  Eier  sind  durch  Druck  leicht  aneinander 
gepreßt.  Das  jüngste  ist  das  rechts  unten  gelegene,  dessen  Cyto- 
plasma  noch  hell  ist  und  dessen  Kern  das  Innere  der  Zelle  fast 
ganz  einnimmt.  Der  Kern  zeigt  sich  erfüllt  von  einem  Fadenwerk, 
das  sich  mit  Kem&rbstofiien  stark  fiirbt  Einzelne  Cbromattn- 
körperchen  liegen  isoliert  an  den  Qerflstfäden  oder  mehr  zqid 
Bande  hin.  Die  Peripherie  ist  yon  einer  scheinbar  aus  einzelnen 
KOmchen  nnd  Fftdchen  zuaamnieugesetzten  stark  fftrbbaren  Mem- 
bran umgeben.  Aeltore  Stadien  sind  durch  die  3  größeren  Eier 
repräsentiert;  sie  zeigen  das  Fadenwerk  sehr  viel  lockerer,  so  daß 
auf  einem  so  dünnen  Schnitte  wie  dem  abgebildeten,  z.  B.  links 
unten,  der  Inhalt  des  EeimbUschens  hohl  erscheint  Auf  Schnitten, 
die  mehr  getroffen  haben,  sieht  man  nun  aber  schon  einen  sehr 
großen  Nncleolus  im  Inneren  differenziert,  noch  deutlich  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  chromatischen  Netz.  Andererseits  haben 
sich  der  deutlich  fiürbbaren  Kemmembran  äußerst  regefanäßig  kleine 
chromatische  Kllgelchen  angelagert. 

Bei  gleicher  Vergrößerung  sind  die  Eier  in  Fig.  15  und  16 
gezeichnet,  die  somit  einen  direkten  Vergleich  der  Größenverhftlt- 
nisse  zulassen.  Sie  entstammen  einem  jüngeren  Tier,  dessen 
Ovarium  Eier  durchweg  vom  Bilde  der  Fig.  16  enthielt.  Das 
kleinere  Ei  fand  sich  zufällig  noch  dazwischen  vor.  Hei  diesem 
(Fig.  15)  sehen  wir  nun  den  ersten  färberischen  Unterschied  in 
den  Kernsubstanzen,  der  aber  nur  bei  Auwendung  bestimmter 
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FftrbniigeD  benrortritt  Es  beb&lt  nur  der  grofie  Nndeolas  and 
dDige  zeistreate,  sowie  der  Peripberie  avgdagerte  Kftincheii  die 
starke  AffiDität  znm  HftmatoxyliD  nacb  der  B^ze  uH  ÜueDozyd- 
ammoniam.  Das  fdae  Netz  eatlftibt  sich  sdnudlsr  und  nimiiit 
dann  leidit  einen  Plasma&rbstoff  an.  Firbt  man  aber  z.  B.  mit 
H&malann  ond  H&matoi^Iin  progressiT,  so  tritt  hier  m  aolcber 
Unterschied  noch  nicht  herror.  In  Fig.  16  ist  die  VeiiüideniQg 
90ch  deutlicher  geworden. 

Das  in  Flg.  17  abgisbUdete  Ei  ist  nnn  statt  bei  800-&cher  nur 
bei  d60-&cber  VergrOßerwig  gezeichnet  Hieraus  wird  man  die 
Dimensionen  ermessen  kfinnen,  was  zor  Beurteilung  des  Verteiluogs- 
zustandes  des  feinen  chromatischen  Netzes  von  Wichtigkeit  ist.  Man 
wird,  weDn  man  sieb  den  Kern  der  Fig.  17  noch  um  etwas  mehr  eis 
die  Hälfte  vergrößert  denkt,  sehen,  daß  die  Verteilung  noch  viel 
feiner  «lewonien  ist  als  in  Fig.  1(3.  Unsen;  Aufnierksamkeit  lessult 
der  ungeheuere  Nucleolus,  dessen  Dimensionen  im  VeihaUiiis  zur 
früheren  Größe  die  Fig.  18  ausdrückt.  Um  den  dritten  Teil  ver- 
größert sind  Sie  direkt  mit  dem  in  Fig.  16  gezeichneten  vergleich- 
bar. Der  Nucleolus  ist  von  sehr  koiiii  li/iuttem  Bau.  Meist  um- 
gibt ihn  eine  Kappe  von  stark  fiu  l*!  juci  ( liromatischer  Substanz, 
die  ihrerseits  wieder  von  «größeren  und  kleineren  Substauztropfen 
erfüllt  ist.  Der  lie-i  m  luer  Masse  be'^trht  meist  aus  anders  larb- 
baier  Masse,  die  ge\s«i(iiilich  an  eitn  i  ijtelle  mehr  oder  minder 
breit  nach  dvm  Karyopiasiua  hin  orten  steht  (z.  1>.  Fig.  IHe^  und  c^, 
wo  ein  Nucleolus  bei  verschieihiner  Fmstellung  gezeichnet  ist). 
Die  Farl)ung  des  ganzen  Keimbliiscliens  füllt  ähnlich  aus,  wie  be- 
reits bei  den  vorigen  Figuren  bemerkt.  Indes  darf  das  nicht  etwa 
als  eine  „mikrochemische  Reaktion'^  betrachtet  werden,  denn  man 
kann  die  Substanzen  je  nach  Regelung  der  Ditlerenzierung  bakt 
ganz  schwarz,  bald  ganz  rosa  färben.  So  sind  z.  B.  die  peri- 
pherischen Kdnichen  in  Fig.  17  mit  deutlichen  Uebergaags-  und 
Mischtönen  gefib'bt.  Ich  wollte  aber  einen  reinen  Chromatinstofi 
wirken  lassen  und  benutzte  dazu  das  Thionin.  Da  lieferte  die 
Färbung  in  der  Tat  den  Nachweis,  daß  zwei  chemisch  verschiedene 
chromatische  Substanzen  im  Keimbläschen  vorhanden  sindL  Die 
eine  (ßasocbromatiD)  liegt  jetzt  nur  noch  in  bestimmten  Wand- 
bestandteilen des  Nucleolus,  sowie  in  einigen  durch  den  Kern  zer- 
streuten und  zum  Teil  an  der  Peripherie  gelsgerten  Kftmehen.  Die 
zweit»  (Oiycbromatin-Substanz,  «^udeolsrsubstanz**  im  Sinne  B. 
Hebtwigs  [1902])  Inldet  den  Inhalt  der  Bäume  des  Nudeolus,  ist 
fein  UD  Keimbläschen  verteilt  und  findet  sich  entweder  als  einziger 
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BeaUodtoD  gewisser  peripheiücher  Körnchen  oder  als  Gnmdlege 
der  anderen  peripherischen«  tob  basichreoiatiacher  Sabetaoz  ge- 
bildeten KOmefaen. 

Bei  AnwendoBg  der  Berlinerblftureaktion  von  List  mit  uach- 
folgender  KOTiitiftrbnDg  habe  ieh  uja  Eineohlflaae  dee  Nneleoliia 
blau  gefärbt  erhalten,  des  feine  GMIet  und  die  ftofieren  Sehiohten 
des  Nacleolas  dagegen  rot. 

Die  bisher  beschriebeDen  Veränderungen  haben  sich  in  der 
ersten  Zeit  der  Eireifung  vollzogen.  Das  Keimbläschen  ist  noch 
immer  rund,  aber  relativ  bereits  ziemlich  sturk  Lxzentrisch.  Uni 
die  sonsti}.,'en  Zustände  des  Eies  hu  i  um  huutls  ins  Gedächtnis  zu 
rufen,  so  sei  daran  erinnert,  daii  du-  1  or,  die  den  Dotterkeru 
zeigten,  demselben  Ovarium  entnommen  ^vill  en,  wie  das  in  Fig.  16 
abgebildete  Ei,  und  daß  die  starke  Dunkelfarbuug  des  Eiplasmas 
aus  Fig.  19  im  allgemeiuen  ungefähr  mit  dem  Eistadium  der  Fig.  17 
zusamnieiifallt. 

Wenn  das  Ei  im  ersten  Stadiuni  dt  r  Dotterbiidung  steht,  liegt 
das  KeimblascheTi  iKTeits  mehr  dem  animaien  Pol  genähert.  Bei 
gut  konservierten  l^ifni  ist  seine  Form  stets  rund.  Umgeben 
ist  es  stets  von  einer  deutlichen  Kernuiembran  und  schwimmt  in 
einer  llüiie  dichteren  Plasmas,  das  stets  frei  von  Dotterablagerungen 
bleibt  und  später,  wie  im  1.  Kapitel  geschildert,  in  Zusammenbang 
mit  dem  Polplasma  des  Eies  tritL  Der  Inhalt  des  Keimbläschens 
sIelU  sich  uns  nun  je  nach  der  angewendeten  Fixierung  (die  bis* 
herigen  Stadien  waren,  da  sie  zugleich  anderen  Zwecken  dienen 
sollten,  mit  ZBHSEBScher  Lösung  fixiert)  charakteristische  Ab- 
weichungen. Zur  Illustrierung  m^n  die  Figg.  6,  7,  8,  20  u.  21 
dienen.  Die  Figg.  7  u.  8  entstammen  bereits  Eiern  nach  der 
Metamorphose,  wo  die  Anfiere  Form  des  Keimbläschens  sich  zu 
indem  beginnt 

Fixiert  man  mit  heifier  GhiomsiBre,  so  erscheint  der  Inhalt 
des  Keimbläschens  fast  homogen*  Wenn  man  nur  einen  einzelnen 
Schnitt  zu  Rate  zieht,  so  möchte  man  überhaupt  das  KeimUäschea 
ftr  leer  halten.  Indes  sieht  man  auf  anderen  Schnitten  Schnitt* 
stflcke  leiner  Fadchen,  die  offirabar  Beste  des  ftufierst  fein  verteilten 
cKjchromatiscben  Netzes  sind;  besonders  ist  zur  Illustrierung  dieser 
Tatsache  die  Doppelfigur  21  bestunmt  Sie  zeigt  zwei  Schnitte  eines 
Keimhlischens  desselben  Eies,  und  zwar  aus  demselben  0?arium, 
dem  Fig.  7  entnommen  worden  ist  Desgleichen  zeigt  Fig.  7  die 
fanen  F&dchen  aas  einem  Schnitt,  Fig.  8  kombiniert  aus  einigen 
Schnitten.  Fixiert  man  in  FLSMMiNoscher  Lösung,  was  bei  diesen 
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jungen  Eiern  noch  gute  Resultate  gibt,  so  sieht  man  das  Keim- 
bläschen (Fig.  6  u.  20)  von  zahlreichen  feinen  Fftdchen  und 
Kömchen  erfüllt.  Namentlich  habe  ich  mich  bemtiht,  in  Fig.  20 
jedes  Detail  des  Keimbläsrhens  absolut  ^'eiiau  eiuzutrajren,  so  daß 
die  Figur  als  trem^s  Abbild  autzufassen  ist,  während  Fig.  G  mehr 
den  allgemeinen  Eindruck  bei  schwacber  Vergrößerung  und  nur 
die  gröberen  Details  genau  zeigt.  Ich  fasse  Fig.  6  u.  20  nicht 
als  echte  Struktur  des  Keiiiiblivschens  auf,  sondern  wohl  zum 
Teil  als  Kunstprodukt,  als  Fällungen,  die  durcli  dm  VVirkuug  tler 
FLEMMiNGSchen  Lösung  entstanden  sind.  Andererseits  glaube  ich 
nicht,  daß  das  i\i'.iniiilaselien  jetzt  schon  so  leer  sei.  wie  es  die 
Chrompräparate  anuehmen  lasseu  möclitcu.  Die  tciuereu  struk- 
turen werden  hier  wohl  durch  die  heiße  Chrorasäure  verdeckt 
worden  sein,  wie  sich  dies  auch  tUr  das  Tritonei  hat  nachweisen 
lassen  (1902a). 

Bei  jeder  Fixierung  aber  tritt  der  ungeheuere  Nuelerdus  za 
Tage,  der  einen  ähnlichen  Bau  zeigt  wie  früher  (Fig.  20;  io 
Fig.  8  ist  die  Ditl'erenzieniDg  Dicht  so  weit  geführt  worden,  in 
Fig.  21  wurde  mit  ßöHMERschem  Hämatoxylin  gefi&rbt,  wobd  die 
Dififerenzierungen  niemals  so  deutlich  werden. 

Sobald  nach  der  Metamorphose  die  Hildung  des  „feinen 
Dotters"  sich  am  animaleu  Pol  bemerlcbar  macht,  verändert  sich 
die  Form  des  Keimblftscbens,  indem  es  sich  an  der  dem  feinen 
Dotter  zagewendeten  Seite  abplattet  (Flg.  7«  8,  9,  10).  Nodi 
später  bewirkt  das  EindrlBgen  der  Vaknoleii  und  des  grobkörnigen 
Dotters  oft  einen  leichten  Eindruck  im  Gentmm  dieser  abge- 
platteten Oberfläche  (Fig.  10).  Sehe  ich  zunächst  von  dem  Inneren 
des  Keimbläschens  ab,  so  ist  die  Reihe  der  Verftndemngen  seiner 
Form  bis  zur  Reife  sehr  kurz.  Es  verkleinert  sich  und 
steigt  —  immer  an  den  feinen  Dotter  geknttpft  *  zum  animalen 
Pole  auf.  Fig.  12,  die  bei  derselben  Vergrößerung  gezeichnet  ist 
wie  Fig.  6—11  und  Fig.  13,  zeigt  den  Raum,  den  das  geschrumpfte 
Keimbläschen  eingenommen  hat,  bereits  beträchtlich  Udner  als 
frflher.  Ich  habe  bei  einem  anderen  Ovarium  noch  spätere  Sta- 
dien beobachtet,  wo  das  Keimbläschen  noch  höher  lag  und  fast 
stabförmig  schmal  geworden  war  (s.  oben  bei  Owsjannikow).  Bis 
zuletzt  ist  am  Keimbläschen  eine  schließlich  sehr  dicke  Kern- 
niend)ran  zu  beobachten,  bis  zuletzt  liegt  es  auch  stets  in  einer 
sich  allerdins^'s  immer  mehr  verfeinernden  Hülle  feinen  Dutters. 
(In  Fig.  12  i6t  sie  auben  ani  l  i'  iii  ic  der  Sciti  uiupfungsliöhle  zu 
sehen.)    Der  schüeßiiche  Schwund  des  Keimbläschens  uud  das 
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freie  Austreten  seines  Inhaltes  ist  von  mir  ebensowenig  wie  vou 
einem  der  früheren  Untersucher  gesehen  worden.  Dieser  Vorgang 
mnß  offenbar  sehr  schnell  erfolpfen.  Ich  fand,  wie  bemerkt,  in 
einem  Ovarium  im  A{)nl  alle  uniLisuchten  Eier  vom  Zustande  der 
Fig.  13  und  nur  einige  wenige  vom  Zustande  der  Fig.  12.  Böhm 
hat,  wie  oben  ausgeführt,  die  dotterfreic  Stelle  in  Fig.  18  für 
den  tiächenhaft  au-i^ebreiteten  Inhalt  des  KeinshU^scheus  gehalten. 
Mustert  man  aber  iiii  Gestalt  in  berienschnitten ,  so  ist  die 
Masse  viel  zu  reichlicli  im  Verhältnis  zu  dem  schlieClichen  Inhalt 
des  Keimbläschens,  die  Aehnlichkeit  der  i-ornj  aher  mit  der  des 
,4einen  Dotters"  zu  groß,  als  daß  man  sie  überseiien  kiUinte. 

Mittlerweile  hat  sieh  der  Inhalt  des  Keimbläschens  wie  folgt 
weiter  verändert.  Noch  in  Fig.  9  und  10  sind  Spuren  des  oxy- 
ehromatischen  Faserwerkes  erkennbar.  In  Fig.  11  und  12  da- 
gegeo  zeigt  das  Keimbläseben  in  ChroiDpräparateD  eioen  völlig 
homogenen  Inhalt;  selbst  bei  Sublimatbehandlung  zeigen  sich  keine 
fiUiigen  BUduDgen  mehr.  Das  Keinil)läschen  tritt  008  bei  solchen 
Prftpmten  in  ganz  diffus-feinköroigem  Inhalt  entgegen.  Die  in 
froheren  Stadien  noch  vorhaDdenen  peripherischen  Körnchen  sind 
sämtlich  geschwunden.  Nor  gelegentlieh  fand  ich  (Fig.  9)  neben 
dem  Nadeolos  einige  nach  HBiDBRHAiN-FArbnng  scliwarze  KOrn-* 
chen.  All  unser  Interesse  leonzentriert  sieh  also  immer  mehr  aof 
den  einzigen  riesigen  Naeleolus,  der  von  den  jüngsten  Stadien 
an  darch  die  Metamorphose  hindnreb  morphologisch  wenig  yer» 
ftndert,  eine  Stfttte  geheimnisvoU  tinaafhOrlich  wirkender  che- 
mischo'  Vorgange,  bestehen  geblieben  ist  Zanftcbst  ist  er 
wenig  verändert,  and  die  selbst  an  einem  Chromprftparate 
(Fig.  9)  darstellbare  Stmktnr  ist  jener  obigen  Beschreibang  noch 
angepafit  Später  aber  wird  es  schwächer  l&rbbar  (Fig.  11).  Ja 
in  Fig.  12  ist  es  zn  einem  kaum  nodi  Farbe  annehmenden  hdlen 
Flecken  geworden.  Dies  stimmt  also  mit  Böhms  Beobachtungen 
ttberein. 

Alles  bisher  Gesagte  ist  aber  nur  Vorspiel  zu  der  aller- 

wichügsten  Fni^e,  die  sich  jedem  Leser  aufdrangt.  In  allen  sonst 
bei  Wirbeltieren  bekannten  Fallen  bildet  sich  schließlich  wieder, 
wenn  auch  nach  mannigfachen  Umlagerunj,^en,  eine  Anzahl  Chromo- 
somen, aus  denen  dann  die  Chromosomen  der  Richtungsspindel 
hervorgehen.  Hier  ist  nirgends  mehr  eine  Spur  fädiger  Kern- 
bestandteile  vorhanden.  Alles  jetzt  noch  voriiandene  Chromatin 
liegt  im  Nurl{ri!ii>  Wie  gehen  ans  «liesem  Körper  die 
Chromosomen  der  Richtungsspiu del  hervor?  Noch 
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niflotuul  hat  das  geaebea.  Ein  «ioziges,  leider  im  fliineBn  nidit 
aUraacMim  ?rftpaf«t  babe  ich  vhallMi,  das  wesigstena  den  Be- 
ginn  dtoaer  ünbOdang  aeigt  Bi  lat  daa  EdnbllaeheB  ia  FSg.  12» 
daa  dickt  acbaa  dem  aimmelir  blassen  Nncleolna  2  Grappea  vmi 
Kfifperchen  zeigt,  die  sich  sehr  dunkel  gefärbt  haben.  Da  es  sich 
hier  um  eine  progressive  Hämalaunfärbung  handelt,  so  sind  Irr- 
tümer über  den  Grad  der  Differeuzierunj^  und  über  die  Kontraste 
der  Färi)uiig  zwischen  dem  Kör])erchen  und  dein  Nucleolus  absolut 
ausgesclilossen.  Die  Körperchen  waren  glei(  lis,iui  i^elappt,  indem 
das  eine  3,  dfiü  aiuieic  2  Auswüchse  erkennen  lieb.  Auch  m  »iem 
benachbarten  Schnitt  fanden  sich  Fortsetzuiigen  dieser  Geialue. 

Aus  diesem  Befunde  tiiüiuhine  ich,  daß  ähulieh  wie  es  im 
voriifcn  Jahre  von  IIartmann  für  das  Ech  i  n oderm  e  n  e  i  be- 
sohl ieli<ii  worden  ist,  die  Chromosomen  sich  von  dem  Nucleolus 
lösen  und  aul  die  bpiudei  hiowandero.  Mehr  lä&t  sich  vorab  auch 
nicht  sagen. 

Noch  einer  Tatsache  habe  ich  zu  -^cibniken,  die  mir  Licht  auf 
eine  andere  Frage  zu  werfen  scheint,  die  nilmlich.  wohin  <ienn 
nun  eigentlich  die  Masse  des  Karyophisma  gerät?  Manche  Autoren, 
z.  B.  Calberla  und  Owsjannikow,  haben  mannigiache  „kem- 
artige^  Gebilde  beschrieben,  die  im  reifen  Neunaugenei  liegen 
sollten.  Ich  bahe  bei  Eiernd  di  ren  Keimbläschen  nicht  mehr  nach- 
weisbar war,  durchaus  ragelmäßig  Bildungen  bemerkt,  wie  die 
in  Fig.  13  wiedergegebenen.  Es  handelte  sich  um  helle  dotter- 
freie Bezirke,  die  wk  eft  wie  eine  Bahn  bis  zum  Polplasma  bla- 
aogen.  Ich  glaubte  ursprünglich,  daH  sich  in  ihnen  der  Nucleolos 
noch  finden  müsse,  bin  aber  da?on  zurOckgekommen,  als  ich  fest- 
gestellt hatte,  daß  der  Nueleolas  noeh  bis  in  fiel  wdter  peripberisebe 
Legen  des  Keimbläschens  mitgenommen  wird.  £s  bleibt  nur  keine 
andere  Deatung  flbrig,  als  die,  daß  es  sich  hier  am  daa  beim  sU- 
miblidiett  Aufsteigen  des  Keimbliaehens  abgegebene  Ksrjoplaama 
bandele,  das  noch  eine  Zeitbmg  die  Bahn  des  Keimblftsdiena  be- 
adchnet.  Diese  bellen  Stellen  dürfen  nicbt  mit  dem  fon  Boebm 
beschriebenen  ^Dotterberd*'  ▼erweebselt  werden,  den  ich  gletcbfidls 
als  eine  bei  reifen  Eiern  ▼orkommende  fast  homogene,  dotterfreie 
Masse  im  Innern  des  £ies  gefunden  babe  und  deren  Bedeutung 
mur  in  keiner  Weise  klar  geworden  iat  Vielleicht  bftogt  sie  mit 
den  Schicksalen  des  Dotterkemes  «Mammen. 

Somit  worden  die  letzten  Stadien  des  Keimblflsebens  diejenigen 
sein,  datf  es  unter  allm&hlicher  Al^abe  des  Karyoplasma  an 
Volttmen  sich  verringert,  während  der  Nucleolus,  seine  Färbbarkeit 
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ferftadenid,  die  AlfivilAt  zu  KmfarbitoffBD  auf  mehrere  aus  iha 
«nlrtakeiide  Chroaiosomea  llbeitiigt  Sp&ter  löst  sich  die  Keni- 
mmhnn  raf  und  die  GhroBoeoiiMD  «erdea  frei  Dur  üebeigAiig 
iB  die  Aeqaalorialplette '  iat  noeli  Bidit  beobaditet  wordmi.  VfHt 
die  Lige  aid  Form  der  ersten  RiehtaBgMpiiidel  verweiae  ick  enf 
die  Arbiiten  ton  fimosv. 


Wie  irir  ebne  weiteres  sehen,  «eidii  der  Ifodns  der  Eireiftiog 
bei  PetramyEOB  prinadplell  toq  dem  bei  Ampfaibien  nad  selbst  bei 
Selachiem  und  Teleoetiem  ab.  Er  steht  den  bei  fielen  Wirbel* 
losen  beobaditeten  Vorgängen  so  nahe,  dafi  man  woM  schon 
hieiaiis  den  EinflnB  der  phyletisdisn  Stellung  des  Bies  wahrnehmen 
kaan.  Inswiaehea  sd  der  Vorgang  selbst,  indem  idi  die  stamme«« 
geschicbtiiche  Bedeutung  meiner  Untersttchmigen  in  einem  be- 
sonderen SchluBkapitel  erörtern  werde,  jetzt  einer  kurzen  Analyse 
UDtor  zogen. 

Vorausgeschickt  sei,  wie  wir  uns  nach  den  neuesten  Aimahmen 
den  feineren  Bau  des  Keimbläschens  vorzustellen  haben.  Das 
ursprüngliche  Kemgerüst  besitzt  eine  achromatische  Grund- 
lage. Diese  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Plastin  oder 
Linincrerüst.  sondern  enthalt  dieses,  ftberkleidet  von  einer  he- 
sniidiien  chr<unalischen  Substanz,  der  sogenannten  „Nukleolar- 
substanz**.  Diesem  solchergestalt  aus  zwei  Substanzen  bestehenden 
ach  ro  ni at  i  f5 r h e  II  Gerüst  ist  die  NucleYn Substanz  angelRi?ert. 
(V(  r?l.  hierzu  die  bereits  1902  von  mir  eiogehend  benutzte  Arbeit 
von  K.  Hkrtwkj  02.) 

Bei  den  Amphibien,  deren  P^ireifungsprozeß  wir  nameutHch 
durch  die  Arbeitsn  von  Cabmox  und  LsBauii,  sowie  von  Fiok^) 


1)  Sb  bietet  sich  mir  hier  die  erwtlnschte  Gelegenheit,  einen 
von  mir  sohr  liodannrtRn  Irrtnm  in  der  Bonutzting  der  Literatur 
ausdrücklich  richtig  zu  stellen.  Infolge  eines  lediglich  una  dem 
Üedächiuib  wiedergegebenen  Citat«  aas  dem  JÜemonstratiooäbcncht 
der  Verhandlungen  der  anatomischen  Gesellschaft  in  Tübingen  hatte 
ich  in  meiner  Habilitationsschrift  p.  2  und  p.  44  die  Anndhme  aus- 
gesprochen, daß  die  Mitteflongen  von  Fick  auf  dem  Anatomentage 
Dor  ein  Referat  über  Cabnovs  UntenRlchangen  an  der  Hand 
C.\KNovscher  O  ri  f^i  n  ;i  1  p  r  ii  p  a  r  a  t  e  seien.  Als  ich  später  bei  der 
Korrektur  meines  Reterates  für  die  „Erirebnisse"  die  Aufzählung  der 
FicKschen  Privparate  in  dorn  Demonatrationaberiüht  von  Tübingen 
naohHchlug,  bemerkte  ich  das  Versehen  und  habe  die  betreflfondee 
UatenachuDgen  bereits  in  jenem  Befmt  p.  767  ohne  die  in  der 
froheren  Arbeit  gegebene  Einschrlflünitig  engsfithrk   Leider  ist  das 
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jetst  stemlidi  genau  keoDen,  haodelt  es  etdi  um  folgendes:  Eb 
wird  das  achromatische  GerOst  sehr  fein,  so  daß  es  fraglich 
ist,  ob  fiberhaapt  noch  Naclelnsubstans  an  ihm  enthalten  ist  Die 
Nttclemsabstans  wird  ga  n  s  oder  z  u  m  Teil  in  Nnkieolen  umgelagert 
Die  Nokleolarsabstans  ist  erstens  als  Ueberzug  des  Liningerdstes» 
sodann  als  Grandlage  der  Ifadelonukleoleo,  endlich  in  sogenannten 
^.echten**  oder  jyPlasma'^niikleolen  Torhaaden.  Die  Nuclehmnldeoles 
tragen  zur  Begeneration  der  chromatischen  Substanz  bei  und 
geben  ihr  Nudeln  spAter  wieder  in  Form  von  Fftdea  an  das  Kern» 
gerflst  ab  (cf.  „Ergebnisse",  1902). 

Bei  Petromyzon  besteht  Uebereinstimmung  anfänglich  in 
der  Ausbreitung  des  achroniatischeii  Gerüstes.  Abweichemi  ist 
die  Aufspeicherung  fast  siiiutlichcn  N'udeins  in  einer  einzigen 
Centralen  Masse.  Die  sogenannte  Nuklcolar.^ubriUnz  ist  hier  wie 
dort  zunächst  als  Bestandteil  des  achromatischen  Gerflstes  zu 
denken,  ferner  aber  bildet  su?  wie  dort  die  Grundlage  zahl- 
reicher, so  hier  die  Grundlage  des  einen  mächtigen  Nucleolus. 

Die  Auffassung,  die  rein  äußerlich  dieser  Prozeß  durch 
Carnoy  und  LiiBiiUN  bei  den  Amphibien  j^efunden  halte,  konnte 
angeszrit^en  werden,  weil  hier  der  Zustand  des  „achromatischen* 
Gerüstes  nicht  klar  analysierbar  war.  Es  konnten  die  deüniüveu 
Fäden  niemals  ausschließlich  auf  Nnkieolen  aus  dem  Grunde 
bezogen  werden,  weil  das  lädige  Gerüst  stets  nachweisbar  war 
und  später  wieder  deutlich  wurde. 

Bei  Petromyzon  kann  der  Ursprung  der  späteren 
Bichtungscbr omosonien  aus  dem  Nucleolus  nicht  ge- 
leugnet werden.  Es  bietet  sich  also  hier  rein  äußer- 
lich eine  völlige  Bestätigung  der  Lehre  von  Carnot 
und  Lebrun,  da  das  achromatische  Gerüst  hier  sp&ter 
nicht  mehr  in  Frage  kommt. 

£s  erscheint  aber  der  Eireifungsmodus  im  Petromysontenei  ala 
eine  Vereinfachung  des  bei  Amphibi«!  beobachteten,  indem  an 
Stelle  der  diffusen  Nakleolarbildangen  eine  einzige  Nnkleolar- 
bildung  vorhanden  ist  Lediglich  unter  Berflcksichtignttg  des  mit 


Versehen  dennoch  aueh  noch  in  einer  in  kleinem  Druck  gegobaiieil 
Stelle  des  Referates,  nämlich  auf  p.  773  stehen  geblieben,  so  daE 
ich  an  diesor  Stellf»  nachträprlich  für  die  Le.ser  joncr  beiden  Arheit»:^r. 
bemerke,  daß  die  im  Jahre  1.^09  von  Prot.  Fick  in  'riibiugen  ge- 
machten wichtigen  Mitteilungen  nicht  ein  Referat  8iud,  sondern 
die  Ergebniase  aus  den  gleichseitig  demonatrierten  Original- 
präparaton  B.  Fweb  dajrsteUan. 
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KerniarbBtoffen  fiibWcD  GerOstoB  h&tteo  mr  diesen  Typne  der 
Eimfuog  als  SynapeiB^us  von  einem  Strosistypus  la  unter- 
Mheiden. 

In  seinem  inneren  Wesen  aber  ist  gerade  der  Modus  des 
Neunangeneies  weit  besser  geeignet,  gi^nQber  Gabnot  und  Lebrünb 
Schlössen  eine  defere  Erkenntnis  dieses  Vorganges  zu  liefern,  als 
das  beim  Amphibienei  möglich  war.  Immer  n&mlich  unter  Voraus- 
setzung, dafi  das  Kerngerttst  wirklich  gebaut  sei,  wie  oben  ange- 
geben, wflrde  allerdings  nicht  die  Form  und  Zahl  der  Chromo- 
somen erhalten  bleiben,  wohl  aber  die  Nukleolarsubstanz,  die  eben 
die  Rolle  eines  konservativen  Elementes  spielt  und  zugleich  die 
Organisation  des  NukleTns  leitet.  Wenn  aus  dem  Nucleolus  sich 
wieder  die  normale  Zahl  dor  Chromosomen  entwickelt,  so  muß 
in  ihm  eben  ein  Element  voilundeu  sein,  in  dem  die  Bedingungen 
gerade  zu  ilu  >er  Sondeiiing  des  NukleTns  liegen  —  sowie  in 
einer  bestininiica  Mutterlauge  nur  Krystalle  eines  bestimmten 
Systems  anschi(>ßen.  Bereits  an  anderer  Stelle  habe  ich  das  sehr 
wichtige  Zitat  von  Giakdina  angeführt,  wonach  er  sich  gelegent- 
lich der  Üvogenese  von  Dytiscus  wie  folgt  äuBert  (Ol,  p.  746): 

„Die  Konstanz  der  Chrosomenzahl  hmmt  weder  von  dem 
Bestehenbleiben  der  Chrosoraenzahl  ab,  noch  von  der  Quantität 
der  Chrosomensubstanz,  die  sich  in  der  Aequatorialplatte  verteilt. 
Sie  hängt  vielnx-hr  von  der  Konstanz  ab,  mit  der  sich  in  jeder 
Mitose  gewisse  Bedingungen  wiederholen,  die  von  jenen  ersten 
beiden  unabhängig  sind  und  die  für  jede  Art  von  Organismen 
charakteristisch  sind.'^ 

Fraglich  bleibt  nun  hierbei  nur  noch,  was  wir  mit  dem 
verschwindenden  feinfädigen  Gerüst  anfangen  sollen.  Wenn  es 
wirklich  noch  Nukleolarsubstans  trägt,  so  wäre  es  immerhin  ein 
auffälliges  Ende  für  einen  so  wichtigen  Kernbestandteil;  indes 
muß  man  berücksichtigen,  daß  die  hierin  enthaltene  Masse  gegen- 
über ihrem  Gros  im  Nucleolus  recht  gering,  daß  sie  stets  zu  sog. 
„Plasmanukleolen^  zusammengeballt,  im  Ueberschuß  vorhanden  ist, 
und  daß  man  den  Untergang  solcher  überschüssigen  „echten^  oder 
^Plasma^nukleolen  schon  immer  beobachtet  hat  Andererseits  aber 
ist  es  eben  sehr  fraglich,  ob  ttberhaupt  noch  Nudeolarsubstanz 
auf  dem  feinfiUtigen  GerOste  Torhanden  ist,  oder  ob  sie  nicht 
schließlich  föllig  in  dem  Kemkörper  enthalten  ist 

Prttfen  wir  hiernach  zum  Schlüsse  noch,  inwieweit  die  Be- 
tode  am  Neunaugenei  meiner  früher  gegebenen  Vorstellung  von 
dem  Wesen  der  Eireifung  entspricht  Zunächst  wird  da,  wenn 
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wir  die  Dotterbfldimg  bei  Petronyson  und  bd  TritoDen  als  Ganses 
ndteiiiaiider  Tcrgleicben,  woU  der  Beweis  geliefert  sein,  dai  die  \ 
speziellen  Phänomene  im  KombUschen  der  Tritonen  hierbei 
völlig  fehlen  kOnnen.  Die  Natnr  brancht  eben  keine  peri- 
pherisch gelagerten  Knkleolen,  die  „besser  anf  die  DotterbOdmig 
einwirken  könnten*^. 

Wir  erkennen  weiter,  daß  das  Lieblinj?sobjekt  der  neueren 
Litci  at  LH,  (Jas  Amphibieuei,  uns  einen  bereits  selir  modifizierten 
Kiieidiiif^stypus  zeigt,  während  uns  sein  Wesen  bei  dem  so  viel 
einfacheren  Petromyzontenei  reiner  entp^egentritt. 

Man  muß  auf  die  stammea^escliichtliche  Entstehung  der  Ei- 
zellen überhaupt  zurückgehen,  um  zum  richtigen  Verständnis 
dieser  PlKuiomen  zu  gelangen.  Wodurch  wurde  ursprünglich  unter 
den  gleichartigen  somatischen  Zellen  einer  Volvox  eine,  oder 
mehrere  Zellen  zur  Eizelle  differenziert?  Doch  nur  durch  Auf- 
speicherung von  Nährmaterial  und  Gewährleistung  der  Ermihruag 
von  aulien  her,  so  daß  die  ge\veb«)nldende  Tätigkeit 
der  Zelle  s i  s  t i  e  r  t ,  die  Folge  ihrer  Kernteilungen  durch- 
brochen wurde.  Das  Primare  ist  der  Reiz,  der  das  Kiplasnia  von 
außen  triüt.  Die  Beaktion  auf  diesen  £eiz  kann  aber  sehr  mannig- 
fach sein. 

Durchaus  gemeinsam  ist  die  feine  Verteilung  des  Gerüstes. 
Sie  wäre  allein  schon  dadurch  verständlich^  daß  dieselbe  Masse 
in  einem  100-fach  größeren  Keimbläschen  auch  seiu*  viei  fiBtner 
verteilt  sein  wird.  Aber  natflriich  muß  diese  Masse  auch  an 
dem  Lebensprozeß  teilnehmen,  muß  wachsen  nnd  Stoffwechsel- 
produkte abgeben,  und  das  geschieht  durch  Aufnahme  und  Abgabe 
gelöster  Stoffe  vom  Gytoplasma  und  ins  Qytoplasma. 

Das  Wesentlichste  ist  die  Erhaltnng  derjenigen  Snlistaniett, 
an  die  die  Vererbongstendenzen  geknflpft  sind.  Bei  Petromym 
sehen  wir  sie  dadurch  erfolgen,  daß  alles  NuUein  von  dem  achn>- 
matischen  GerQst  in  einen  Ort  zusammenströmt,  um  hier  nach 
einer  Beihe  uns  unbekannter  Veränderungen  nach  mehr  als  3  Jahren 
wieder  in  veijflngter  Form  zu  erstehen.  Wir  sehen  zugleich,  dai 
dieser  Typus  ein  sehr  primitiiTer,  schon  bei  Echinodermen  aidi 
findender  ist  Meiner  Ansicht  nach  ist  dieser  Modus  angepaßt 
einer  mit  geringer  Dotterablagening  verbundenen  schnellen 
Eireifung,  wie  wir  sie  b^  des  niedrigsten  Ketazoen  finden,  wo 
die  Eizelle  sich  von  dem  Zustand  der  indifferenten  somatisciKn 
Zelle  noch  nicht  weit  entfernt  hat.  Bei  höheren  wird  der  Prozeß 
diesem  primitiven  um  so  ähnlicher  bleiben,  je  langsamer  die 
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Dottirijadiiiig  eifblgt^  wlliraid  dr  um  9o  koiiiplld«rteir  «M,  i« 
iBtmifer  die  diibrediaMlen  Dottemiatten  die  diemiedieii  Znet&Bde 
des  Eke  Teitndeni.  Setne  grOBte  KomplikitiiNi  wird  er  bd  flolche» 
Tiemi  errejehee,  die  nidit  Bur  eehr  dettemiciie  Eier,  soDdem  diese 
auch  oodi  in  periodischer  Folge  nur  BeiüB  gdsageii  iassen. 

Gill  Stoffirachsel  Yom  Kern  mm  Ei  Im  tritt  tneii  beim  Kens- 
asgeiiei  io  dem  Dotterkern  in  Tige,  der  aber  niemals  darciL  dol 
Anstritt  kOrperlieber  Elemente  gebildet  wurde,  wie  Ja  in  meiner 
AbbOdnng  die  Kemmembrai  intakt  ist  nnd  die  kleinen  periphe- 
rischen chromatiseben  Massen  im  Keimblftsehen  nicht  nnr  dem 
Dotterkern  gegenüber,  sondern  an  allen  Seiten  der  Peripherie 
liegen.  Diese  kleinen  peripherischen  Massen  können  beim  Neun- 
aogenei  nur  eine  sehr  geringe  KoUe  spielen,  da  sie  sich  später 
kaum  mehr  vorfinden.  Soweit  sie  überhaupt  in  Betracht  kommen, 
sehe  ich  sie  luit  Carnoy  und  Lkbrun  als  Kiemente  an,  die  von 
außen  StotTe  auliu^hiiiüiu  uui  zur  hruahruug  der  Kcrubestandteüe 
ueizutrageu  (,97,  p.  176)^). 


Kapitel  IV. 

Ueber  die  systemattsehe  Stellung  des  Nennaiigeneiss« 

Zn  der  Frage  nach  der  systematiBchen  Stellang  des  Neun- 
angeneies  liegen  nnr  xwei  jüngst  erschienene  Arbeiten  vor,  deren 
anslhhrliehe  Erörterung  ich  bis  zu  dieser  SteDe  unterlassen  habe. 
Es  ist  die  grole  Untennichung  ?on  Dbam  (99)  über  die  erste  Ent^ 
wickelnng  yon  BdeUostoma  nnd  die  Beschreibung  des  unreifen  Eies 
von  Bdellostoma  von  Doplein  (99).  Beide  gehen  von  den  VerhSlt- 
aissen  des  Bdellostomaeies  aus  nnd  ziehen  dss  Petromyzontenei 
snm  Vergleich  hmn.  Beide  kommen  zu  dem  Ergebnis,  dal  die 
Eier  sehr  innig  miteinander  verwandt  sind,  nicht  nur  in^  ^^aii^en, 
sondern  auch  z.  B.  in  der  Anordnung  der  Eihüllen.  So  sagt 
DoFLEiN  z.  B.  (p.  349):  „Vergleichen  wir  das  Ei  der  Myxinoiden 
mit  demjenigen  der  Petronjyzonten,  so  wird  sicli  sofort  iii  don 
wesentlichsten  Punkten  eine  gewisse  (Jebereinstimmung  feststellen 

Ti  Ich  bedauere,  daG  mir  eine  Arl.»6it  von  MnxT'-^oMKTJT  fl 808;, 
die  durch  eine  ungewöhnlich  eingehende  Anfzählnng  der  Jjiteratur 
hervorrajiit,  im  vori<rpn  .Fahre  entganfjpii  war;  ich  hatte  ihre  Er- 
gebuisBe  uiiv&r  ileueti  aufzuKahleu  gehabt,  auf  die  meine  Aubicht 
von  dar  BoUo  d«r  NaUeolanabetans  sioh  stutat. 

■i.  zizvni.  V.  F.  zxxi,  4q 
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lassoL  Der  Umrift  des  Eies  ist  ebeniidls  «DipsM,  te  Km  aa 
entsprechender  Stelle  gelagert«  die  Sdiale  bat  eine  Abnlidie  Struktur 
und  eine  entqpreohoide  BGkrepfle  (1).  Die  anflirilenden  Uiter- 
ediiede:  die  GrOfie  des  Eies,  damit  im  Zusammenhang  seöe  Mero- 
blastie,  die  Hirte  der  Schale,  die  Hakenj^>parate  sind  alleB  Er- 
sdieinongen,  welche  sich  wobl  ans  Anpassnngen  an  die  wnehiedene 
Lebensweise  der  Tiere  erid&rea  lassen.  JedenftBs  ist  der  Ben  der 
Eier  sUntlicher  daranfhin  nntersnchter  (^klostomen  niber  ver- 
wandt, als  etwa  deijenige  der  Myxinoideneier  mit  den  ihnficb 
aassehenden  Eiern  Yon  Knodieafiscben.** 

Sowohl  DoiLEOis  als  Dsaiis  Verziehen  ab«*  Hegt  haupt- 
sächlich die  alte  Untersuchong  von  Calbebla  za  Grunde  mit 
ihren  Fehlern  in  den  beobachtetcü  und  Mängeln  in  den  mannig- 
fachen nicht  beobachteteij  l  atRacben,  so  daß  ich  nunmehr  auf 
Grund  weiterer  Lriahrungcü  die  llomolügisitiriiiig  iü  vielen  Punkten 
tiefer  begründen  kann,  in  einem  anderen  Punkte  indes  auch  zurück- 
weisen muß.   (Eihüllen  s.  u.) 

Halten  wir  uns  zunäclist  au  ilas  junge  dotterlose  Ei,  so  lallt 
die  geradezu  erstaunliclie  Aehnlichkcit  zwischen  dün  Kern- 
verhältnissen  ohne  weiterL's  ins  Auge.  Dean  bildet  mehrere 
Stadien  des  Keimbläschens  von  Bdellostonia  ab.  Auch  hier  feine 
Verteilung  der  nchrdijjatist  lien  Masse,  auf  der  zunächst  die  rbrr>- 
matische  in  teini'u  Tröpfchen  enthalten  ist.  Schon  zu  dieser  Zeit 
ist  ein  mächtiger  Nucleolus  vorhanden,  dessen  Einzahl  Dofledt 
ausdrücklich  betont.  Die  ZusammensetzuDg  des  ungeheure 
Nucleolus  entspricht  fast  völlig  der  von  mir  beschriebenen  undis 
den  Fig.  18  a,  b,  c»  d  abgebildeten.  Gegen  das  Ende  der  Eireifnng 
bildet  er  neben  einem  zweiten  achromatischen  Gerüst  gleicli&lte 
wie  bei  Petromyzon  die  cinziirc  Stätte,  in  der  Chromatis 
enthalten  ist.  Es  bilden  also  das  Neunaugen-,  BdeUoBtonur 
nnd  Amphioxiisei  (SonoTTA)  hinsichtiich  ihres  £ireifiingstypiis  eins 
gegen  die  Gnathostomen  woblabgegienste  Omppe. 

Ancb  wifihrend  des  weiteren  Wacfastems  prigt  sich  am  Keun- 
aagend  dnrch  seine  polare  Differenaienmg  eine  bei  weitem  grOtee 
Homologie  mit  dem  BdeUostomaei  ans,  als  man  erwarten  konnte. 
Beim  unreifen  Neonangenei  ist  animaler  nnd  vegetaüyer  Pol  nidit 
nnr  qnantitatiT  dnrch  die  MengiB  des  vorhandenen  Dotters  antsr- 
schieden  wie  beim  Froschet  —  sondern  beide  Pole  sind  auch 
qualitativ  dnrch  ihren  gansen  Bau  nnd  ihrer  Bedeninsg 
ftr  das  Leben  des  Eies  vonemander  verschieden. 

Der  vegetative  Pol  ist  der  Wachstumspol  des  Bm. 
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Hier  setzt  die  Dotterbüdung  ein,  die  FollikelaeUdii  aiad  hier  in 
nggter  Tätigkeit;  sie  sind  hier  schließlich  am  stirkBteii  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  und  demzufolge  auch  kompensatorisch  am 
größten»  Auch  die  Membrana  yitellina  (Fig.  6!)  ist  hier  am 
breitesteD.  Nach  den  Seiten  hin  vermindert  sich  die  Wachstums- 
.eneigle,  bis  sie  schUefilieh  am  aoimalett  Pol  ÜMt  gleich  NnU  wird. 

Hier  aber  liegt  eine  BMong,  die,  wie  nimmehr  wohl  Uar 
werden  dttrfte^  ledigttob  durch  die  Vergteiclinng  mit  einem  mero» 
blastisehen  Ei  mstindHeh  wird.  Der  bereits  In  frUhererZeit 
Bloh  «isBetchnende  nnd  bis  zuletst  erkennbare  plasmatisebe  Besiik 
IMbt  stets  dotterfrei.  Mit  feiner  Sehale  nmgreift  er  das  Kdm- 
Uftsehen  nnd  grenzt  außen  direkt  an  die  ernährenden  Blat- 
kapillaren,  während  die  Folllkelsellenschlcht  hier  jhst  nnslditbar 
platt  bleibt  Dies  Ist  In  sweüMsher  Hlnsii^t  bedentnngsTolL 
Erstens  und  hanptsftchlich  spielen  sich  an  diesem  Polplasma  alldn 
Hiebt  nnr  bei  der  Befrncfatirog,  sondern  auch  bei  den  zwei  folgenden 
ersten  Furcbungen  die  Befruchtungs-  und  Kemteilungsphänomene, 
begleitet  von  aktiven  Bewegungserscheinungen  des  Polplasmas,  ab 
(Kupffer).  Man  muß  also  sagen,  daß  dieses  Polplasnui  dir  liolle 
einer  Ktirascheibe  spielt.  Zweitens  —  und  das  muß  mit  dem  im 
vorigen  Kapitel  Ausgeführten  in  Zusaut menbaog  gesetzt  werden 
—  steht  das  Keimbläschen  hier  unter  höchst  günstigen  Emährungs- 
bediugungen;  obwohl  in  einem  dotterreichen  Ei  liegend,  ist  seine 
Emäbning  doch  direkt  von  außen  her  auge  nscheinlich  ^Gewährleistet, 
womit  die  in  der  Einleitung  ausgesproclienü  Vermutung  bestätigt 
wird,  daß  die  abweichenden  Kernphänomene  des  Amphibien-  und 
des  Neiinfiiigt'iieies  nur  der  sichtbare  Ausdruck  eines  ganz  ab- 
weichenden Baues  nnd  ganz  abweichender  ErnährungsTerhältnisse 
seien. 

Der  animale  Pol  bietet  aber  noch  eine  Eigentümlichkeit  da- 
durch, daß  in  ihm  zeitweilig  ein  später  von  Dotter  erfüllter  nnd 
schließlich  verschwindender  Gang  angelegt  wird.  Der  animale 
Pol  bietet  in  seiner  Umhüllung  gleichfalls  dadurch  eind  Besonder- 
heit, daß  die  Zona  hier  verdünnt  ist  (Fig.  8).  Eine  Mikropyle  ist 
zwar  nicht  nachweisbar,  aber  es  ist  möglich,  daß  die  Dimensionen 
sokiier  dnrchgänglichen  Stelle  im  VerhAltnis  zum  ganzen  Eü  eben 
nmr  gerade  dieser  Verdftnnong  entcfprechen,  wenn  wir  die  Abblldmig 
DoüLBiis  von  der  Mikropyle  mit  ihren  dem  Bdelloatomsei  ent- 
spreebmiden  Dimensioiien  an  Gnmde  legen» 

Das  Bdelkstomafli  besitzt  In  seiner  Sdiale  efaie  trichterartige 
Ifikropjle  (DsAB,  p.  889—348,  Donsnr,  p.  847).  Die  Schale  Ist 
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am  Pol  kttspeliurtlg  YOfgewOlbt.  Der  £ikOrper  saUwit  (DoFUED^ 
p.  847)  folgt  dies«  VonrtAbu^  „bikiet  einen  acbettMofi^niigaB 
WaUt,  wdcber  gegen  die  Hikropyle  vorragt  Diese  BUdang  erveiBt 
eich  apAter  bei  der  Furcbwig  der  Ketnacbeibe  von  Wichtigkeit  (II). 
Sie  bestellt  aoa  übe  gnuraüerteiii  Plaama,  weksbes  aiemlidi  ai^aif 
gegen  dio  DottermaBaen  im  Inneren  des  Eiea  abgesetat  aebeint.  in 
itarem  fiereicb  beendet  sich  der  Eiken,  deaaen  nnmittelbare  Üdk 
gebn^g  nocb  feiner  graanliert  iat  ala  daa  eigeatticbe  Keinaebeiben- 
pkma'*.  Wenn  acbon  diese  BeaebreibaDg  geradean  ftr  die  Ver- 
biltniaae  des  Fetroi^yaontoneiea  g«dten  kOunte^  ao  bat  Dbam  eine 
aebr  intereaaante  Homologisiening  der  SchalenverfaAltnnae  vor- 
genommen,  indem  er  der  Ansicht  ist,  daß  die  Mikropylenbildung 
auf  einen  gemeinsamen  Ausganj^spunkt  an  den  Eiern  der  primitiven 
Cbordaten  hinweise  und  daß  die  Venliluiiuiig  am  auimalen  Pol  der 
Zona  des  Petromvzouteneies  gleich iail.s  von  dorther  ihren  Trsprung 
genommen  habe.  Ich  glaui)e,  diese  Annahme  durcii  Nachweis  des 
zeitweilig  angelegten  Ganges  (Fig.  7 — 10)  noch  mehr  stützen 
zu  können. 

Wie  also  am  Hdeliobiomaei  ein  vegetativer  uud  ein  ,,oper- 
kularer^^  Pol  unterschieden  wird,  so  haben  wir  an»  Neuaaugenei 
einen  vegetativen  oder  Wachstumspol  zu  scheiden  von  d«»ni  ani- 
malen  Pol,  der  mit  besondere»  KiniK  htungen  für  die  Erualirung 
des  Keimbläschens  und  die  Befruchtung  des  Eies  vursehen  ist. 

Weitere  Vergleichspunkte  ergeben  sicli  noch ,  wenn  w  ir  den 
feineren  Bau  des  Eies  berücksichtigen.  Auch  Doflein  setzt  das 
FoUikelepitbel  mit  der  Dotterbildang  in  Zusammenhang.  Stark 
mit  Chromaünfarbstoifen  färbbare  Massen  treten  doreh  die  ün^vl- 
Schicht  des  Eies  hindurch.  Qenaa  wie  Petromyzon  —  and  ich 
freue  mich  dieser  Bestätigung  —  erfolgt  die  Bildung  der  „Dotter- 
körper*^  seihet  erat  später  und  zwar  in  der  Nähe  von  ..kugeligen 
Klumpen,  mit  zahlreichen  Vakuolen  erfüllt  und  ellipttachen 
Seheiben^S  die  Dofleui  (p.  342)  ala  Veranachanlichang 
Bildung  der  Dotterkikper  md  deren  AuflOsungaatadieD  während 
des  Veibrauehea  auffeilt  —  was  meiner  Aufibaanag  siemüch  nahe 
kommt  (a.  o.). 

Nicht  ganz  kann  ich  indea  Dbanb  Bomologiaienug  dmr  Zonae 
beiatimmen.  Die  Zona  dea  Petroioyaoneneiee  atammt  vom  Vi  adhat 
ab.  Ihr  wttrde  iah  vergleichen  die  Randschicht  dea  Bddloeleim* 
eiea.  Die  Schale  des  BdeUoatomaeiaa  iat  eiai  Abacbeidangsprodiikt 
der  FollikelseUen«  nachdem  diese  ihre  Bolle  bei  dar  DotterbiUnng 
ausgespielt  haben* 


Digitized  by  Google 

j 


Untersachungen  über  die  Morphologie  des  Neonaiigeneies.  719 

iiierdurcix  wuxde  m5glicixerwüiä&  uucU  dit»  Homologiaieruixg  der 
MikropyleablldaQgeD  in  XVage  gestellt  werdeB.  Hau  mtütte  ui- 
BebmeQ,  daß  die  bypothetische  permeablere  Stelle  am  Pol  dee  Kenn- 

angoneiee   nur  dem    Grunde   der  Mikropyle  von  Bdellostoma 

bomolog  sei.    Die  Mikropyle  selbst  wäre  hier,  wie  Überhaupt  die 

gan/.o  Schale  ein  Erzcngnis  des  Follikolepithols  in  AnpasminL^  an 
die  bet^onders  lauge  Embryonalentwickelung  der  Bdeüostomea,  die 
ja  unter  Fischen  ihresgleichen  sucht. 

Wir  können  aus  all  dem  nicht  nur  schließen,  daß  die  Eier  der 
Cyclostonien  unter  einander  enge  verwandt  sind,  sondern  können 
auch  zieiuUch  genau  den  Gang  ihrer  Ditferenzierung  auseinander 
verfolgen.  Die  Myxinoideo  und  Petromy zonteo  müssen 
von  Tieren  abstammen,  deren  Eier  niolit  sehr  dotterreich,  bolo- 
blastiscb  und  ziemlich  bartacbalig  *)  waren  und  für  die  Befruchtung 
eiaeii  besonderen  Apparat  am  animalen  Pol  des  Eies  besaßen.  Im 
ßdellostomaei  kt  die  Dotterbildung  soweit  vorgerückt,  daß  di« 
Fvchung  sich  nar  auf  die  Keimscheibe  beschränkt  Das  Neun-  * 
äugen  ei  ist  ein  zwar  mit  einer  Keimscheibe  versehen^  iadea  noch 
boloUistiflchM  Ei,  ms  darauf  hinvaiit,  daß  die  Patron^jaoatea 
den  pnmitiTea  Cydostomea  viel  afthar  steliead  g)d)UdbeD,  vialleiclit 
flogar  ihre  direkten  Naehkoainea  riad.  Der  Mikropjlaaapparat 
erhalt  Bich  bei  BdeDoetoma  föllig,  bei  Petiomysoa  ist  er  aorOdk- 
gehUdet,  kooimt  ahar  in  einem  seiner  Teile  wahrend  der  Eatviefca- 
hmg  des  Eies  stets  noch  Yorflbergebeod  aar  Erscheliiiuig. 

Wenn  es  flberhaapt  auf  Grund  der  Uatersuehang  wn  Eiern 
itattbafit  ist,  Verw&odtschaftsverhaltnisBe  zu  verfolgen,  so  ist  ans 
diesen  Beslehuagen  anf  eine  engere  Yerwaadtschslt  swischan  den 
beiden  Klassen  dmr  Qycloslonea  m  oriiUsto,  denn  es  er» 
scheint  mir  unmöglich,  diese  bis  ins  Kleinste  vor» 
bandenen  Homologieen  zu  leugnen  oder  lediglich 
durch  Konvergenz  zu  erklären. 

Indes  schließt  sich  hier  nun  die  weitere  Frage  an,  welche 
Einflüsse  die  so  auffällige  Ditferenziei  iiiii,'  des  lidellostomaeies 
hervorgebracht  haben,  was  zugleich  Licht  ;iiif  das  Verhältnis  des 
erwachsenen  Petromyzon  zu  seiner  Larventomi  werfen  konnte.  Die 
junge  Neunaugenlarve  schlüpft,  wenige  Tage  alt,  bereits  aus  und 


1)  AUwdings  moi  beachtet  werden,  was  Dovuun  Aber  die 
KoiuNStens  der  Hfllle  des  Bdellostomaeiea  sagt  Die  HflUe  ist  im 
Orariam  eine  sähe,  dicke,  gallertige.  Erst  bei  längerem  Liegen  im 
Wasser  oder  unter  der  Einwirkung  von  fieagentien  wird  sie  hom- 
artig  hart 
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verraig  aieii  selbst  ra  ernfthroi.  Wenn  die  Bdellostomea  keia 
Mlebendes  LanrenBtadinm  bes&fieo,  wenn  also  ihre  Jangea  ent 
den  ToUBttndigeii,  zur  parasitischeD  Lebensweise  nOtigea  Apparat 
ausbilden  mfiftten,  so  wflrde  die  lange  Embryonaleatwickehiiig 
ZQgldeh  die  kolosside  Qr^  des  Eies  nad  seinea  DotlerrelditH 
erklären.  Es  ist  nadi  Doflbdis  Sdiildening  iralirsdieinlidif  dal 
der  Untersdiied  ia  dieser  Weise  stattfindet  Denn  Doflsik  liebt 
aasdrOcklieh  hervor,  daft  die  Nennangea  ihre  Efer  ▼Silig  sidi 
selbst  flberlassen,  die  Myxinoiden  indes  eine  sdir  komplizieEte 
Brutpflege  besttaen.  Es  wäre  dann  —  und  vieUeicht  bringen 
die  weiteren  Fonefauogeii  von  Dbam  und  Dovlbdi  hierflber  aidm 
AuftcfaUsse  —  der  Dotterreiehtnm  dee  Myxiae-  und  BddlostoBia- 
eies  indirekt  eine  AnpassuDg  an  den  Parasitismus  des  Tieres. 

Nun  aber  folgt  logisch  daraus  folgendes:  Wenn  etwa  Am- 
mocoetes,  wie  es  Dohrn  wollte,  eine  noch  weiter  det;tnerierte 
Petroniyzonforni  wäre,  wenn  also  die  jetzigen  Petromyzouten  von 
noch  stärker  parasitischen  Tieren  abstammten,  so  müßten  ihre 
Eici  die  Spuren  einstigeu  stärkeren  Dotterreichtums  an  sich  tragen, 
etwa  wie  man  aus  der  meroblastischen  Furchung  des  Säii^etiereies 
auf  Abstammurig  von  üoUerreichen  Eiern  schließt.  D  i  ;i'iit  r  die 
Furchung  des  Neunaugeneies  nicht  nur  bololilastist  li,  sondern  aneb 
fast  äqual  ist,  so  steht  sie  darin  der  von  Amphioxus  sehr  nahe, 
woran«  folgt,  daß  die  Eier  der  Vorfahren  von  Petromyzon  und  auch 
die  ürcyclostnmen  stets  nur  eine  sehr  kurze  Embryonalent- 
wickelung besessen  haben,  woraus  die  von  mir  bereits  anderw^tig 
geltend  gemachte  Annahme  sich  ergibt,  daß  der  Parasitismus  der 
Neunaugen  sekundärer  Art  und  die  Lar?e  die  phjletiscbe  Re- 
kapitulation freitebender  Qydostomen  ist. 

Jena,  1.  Oktober  190a. 
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Erkilnmg  der  Abbildungen. 


S&mtlicbe  Abbildangen  wurden  bei  gleicher  Hobe  des  Zeieben* 
tisobes  mit  dem  Zeicbenapparat  von  Zeifi  hergestellt.  Das  Mikroskop 
war  auf  160  mm  ausgezogen  und  mit  den  apochromatiächen  Ob- 
jekten 4  mm  ap.  und  2  mm  ap.  (Hom.  Imm.),  sowie  den  Kom- 
pcnsiitioiisokularen  4  und  6  ausgerüstet.  Die  dadurch  erzielteu 
Vergrößerungen  von  1  :  300,  1  ;  36U,  1  :  GCX)  und  l  :  800  sind  bei 
jeder  Figur  auf  der  Tafel  selbst  vermerkt.  Die  Figuren  1 — 5  und 
14—28  habe  ich  selbst,  die  Figuren  6—18  hat  Heer  E.  A.  dcHMinT, 
Kunstmaler  bierselbsti  unter  meiner  Anleitung  bergestollt 
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Tafel  XXIII. 

Fig.  1.  Ei  ans  dem  Ovarium  eines  Potrom.  fluviatilis  getötet 
Mitte  Dezember.  Heiße  Chromsäure.  Serie  3  fi.  üeidknuain 
Fikxonibm.  Follikelepithel,  Theca,  EihttUen.  Horn.  Imm.  2  mm.  Ok.  6. 

fig.  2.  Band  eines  anderen  Eies  auf  demselben  Objektträger, 
lie  fig.  1.  Gleiche  Behandlang.  Eihaut  leiebt  gedrückt.  Horn. 
LniD.  2  mm.  Ok.  G. 

Fig.  3.  Rand  eines  Eies  nns  dem  Ovarium  von  Petrom.  fluv., 
^efangeu  im  Herbst,  getötet  An  l  ang  März.  ZenkerscIic  Losung. 
Serie,  10  |u.  Hhidknhaix  Pikrorubia.  Obj.  4,  Ok.  6.  Beginn  der 
VergTößeruug  deä  Follikelepitbels. 

Fig.  4.  Band  eines  EiM  ans  dem  Chrarinm  yon  Petrom*  flvTia- 
tjlis,  gefangen  nnd  getötet  Anfang  Mai«  Schwache  ELBHMiNOsche 
Lösung.  Serie.  5  fi.  Heidenhain  Pikrorubin.  Starke  Differensiemng 
in  piknnsäurehaltigem  Alkohol*  Obj*  4^  Ok.  6.  FoUikelepithel  und 
Dott^^rvnlcTiMlen.    S.  Text. 

Fig.  5.  Follikelepithel  eines  last  reifen  Eies  von  Petrom. 
flnviatilis,  cefangen  Ende  März,  gctcUet  18.  Apnl.  (Aus  demselben 
Üvariüm  Mammen  die  in  Fig.  12  und  lö  abgebildeten  £ier.)  GiLSOi;* 
sehe  Flfissigkeit.  Serie  10  fi.  Obj.  4,  Ok.  6.  Hämalann  Pikrorabln. 
«)  Follikelepithel  eines  im  Lftngsschnitt  getroffenen  Eies  ans  dem 
Bezirk  dicht  neben  dem  vegetativen  Pol.  b)  FoUikelepithel  eines 
dicht  daneben  liegenden  tangential  getroffenen  Fies. 

Die  folgenden  8  Abbildungen  dienen  vorsngsweise  snr  Er- 
ttateraDg  der  Ditferenzierungen  am  animaleo  Pol  des  Eies  nnd  sind 
ilmtlich  bei  gleicher  Vergröilemng  mit  Obj.  4,  Ok.  4  geseichnet. 

Fig.  6.  Ei  aus  dem  Ovarinm  eines  Ammocoetes  Pianeri  von 
It.5  cm  Eitnge.  Schwache  FLBimiNOsche  Lösung.  Serie  4  fn. 
Heldenh.mn  Pikrorubin. 

Fig.  7.  KeimbUiHchen  und  animaler  Pol  eines  Eie.s  von  Petro- 
myzon  Pianeri  kurz  nach  der  Metamorphoso.  Heiße  Chromsäure- 
Serie  7  fi.    Böhmers  Hämatoxylin,  Orange  G. 

Fig.  8.  Keimblischen  und  animaler  Pol  eioes  Eies  eines  etwas 
ilteron  Petromyaon  Pianeri.  HelBe  Ghromsänre.  Serie  6  fi.  Hsidbn- 
KATK  Pikrorubin.  Das  Bild  des  Keimbläschens  ist  ans  einigen 
Schnitten  kombiniert. 

Fig.  9.  Animaler  Pol  und  Keimbläschen  eines  Eies  von  Petro- 
myzou  fluviatilis,  gefangen  im  Herbst,  getütet  Mitte  Dezember. 
Heiße  Chromsäure.  Serie  5  ft.  Hkidknhain  Pikrorubin.  Das  Bild  des 
Keimbläschens  ist  aus  einigen  Schnitten  kombiniert.  (Ans  dem- 
Miben  Ovarium  die  Eier,  denen  Fig.  1  nnd  2  entnommen  worden  ist. 

Fig.  10.  Keimbläschen  und  animaler  Pol  eines  Eies  von  Petrom. 
fiav^  gefangen  im  November,  getötet  Anfang  Februar.  Heiße  Chrom- 
Säure.  Serie  6  (i.  Heidenuain  Pikrorubin.  Starke  Differensiemng  in 
pikrinsäurehaltigem  Alkohol. 

Fig.  11.  Keimbläschen  nnd  animaler  Pol  eines  Eies  von  Petrom. 
tluviatilia,  gelangen  im  Dezember,  getötet  im  Januar.  GiLso.Nscljea 
Gemisch,  Serie  10  jü.   Hansens  Hämatoxylin.  Schrumpfungen! 
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Fig.  12  und  13.  Animaler  Pol  zweier  Eier  von  PetxomyzoD 
flnviatilis,  gefangen  Ende  März,  getötet  *  Mitte  April.  ZENKEBSche 
Flüssigkeit.  Serie  10  fi.  Beide  Eier  lagen  aaf  demselben  Objektträger. 
Hftnialaiui  Pikrorabin.   (cf.  Fig.  6.) 


Fig.  14.  5  juuge  Eier  Aminocoetes  Pianeri  von  G  cm  Länge- 
ZKNKERSche  Flüssigkeit  Serie  durch  den  dorsalen  Teil  des  Kumpt^, 
4  |i.  Hbidehain  Pikrorabin.   Horn.  Imm.  2  mm,  Ok.  6. 

Pig.  15.  Ans  der  Keimdrüse  eineB  jüngeren  Ammoooetee  Planen 
von  4,4  cm,  dessen  Eier  aber  bereits  weiter  entwickelt  waren.  Vor» 
fixiert  in  1-proz.  Chroms&ore,  dann  ZENKsasche  Flüssigkt'it.  Längs- 
schnittserie 10  fi.  Hbidenhaim  Pikrorabin.  Horn.  Imm.  2  mm. 
Ok.  6. 

Fig.  16.  Aul  demselben  Objektträger  enthaltenes  älteres  Ei. 
—  Gleiche  Behandlung.    Horn.  Imm.  2  mm,  Ok.  6. 

Fig.  17.  Aelteres  £i  eines  Ammocoetes  Pianeri  von  11  cm 
Llage.    Snblimat-Eiaessig.   Qaersehnittsserie  dnrch  den  dorsalen 

Teil  des  Kampfes,  8  p.  Hbidenhain  Pikrombin.  Obj.  4,  Ok.  6, 
(Cf.  Pbotogramm  21  und  21a  auf  Taf.  V  meiner  HabilitationsschriÜ, 
Jena  IHO'2.   Dor*  ist  irrtümlicb  diV  Schnittdicke  auf  6  u  angesreb^n.) 

Fig.  Ib.  Einige  Nucleoli  aus  Eiern,  die  mit  dem  in  Eig.  17  abge- 
bildeten demselben  Ovarium  entstammten.     Horn.  Imm.  2  mm,  Ok.  4. 

Fig.  Ii).  2  Eier  aus  einer  zwittrigen  Keimdrütie  eines  Ammo> 
coetes  Pianeri  von  4  cm  Länge.  ZBMKBBsolie  Plüsstgkeit.  Serie 
7  fi.  Hftmalaun  Piorombin,  starke  DifFerensierang  in  pikrinAnre> 
haltigem  Alkohol.    Horn.  Imm.  2  mm,  Ok.  4. 

Fig.  20.  Keimbläschen  eines  Eies  von  Ammocoetes  Plaiuri 
v^n  14,5  cm.  (Ans  demselben  Ovarium  stammt  Fig.  5.)  Behand- 
lung siehe  oben  Fig.  6.    01»j.  4,  Ok.  6. 

Fig.  21.  2  Schnitte  durch  das  Keimbläschen  eines  Eies  von 
Petromyzon  Eianeiij  kurz  nach  der  Metamorphose.  ^Aus  dem- 
selben Ovarilun  stammt  Fig.  7.)  fiehaadlnng  siehe  oben  Fig.  7. 
Obj.  4,  Ok.  4. 

Fig.  22.  Dotterkern  jnnger  Eier  von  Ammocoetes  Pianeri 
von  4,4  om  Länge.  Querschnitte  dnrch  den  Rumpf  desselben  Tieres, 
von  dem  andere  Rumpfteile  längsgeschnitten  würden  (cf.  Fig.  15). 
Behandlung  siehe  oben  Fig.  15.    Serie,  6  u. 

Fig.  23.  Dotterkern  aus  einem  älteren  Ei  eines  Ammocoeto 
vor  der  Metamorphose  (Länge  nicht  genau  bestimmt).  Die  Pigur 
gibt  nur  dm  Besbk  des  Dotterkemes  wieder.  Das  Eeimb^UMshen 
ist  nach  oben,  der  vegetative  Pol  nach  abwärts  davon  an 
denken.  Das  Ei  zeigte  ein  etwas  älteres  Btadinm  als  das  in  Fig^  6 
abgebildete.  ZK.NKKKSche  Flüssigkeit.  Serie  6  (i.  DsLAPlKia» 
Hämatoxylin  3  Minuten.    Obj.  4,  Ok.  6. 
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Vorderextremität  von  Eudyptes  chrysocome 
und  deren  Entwickelung. 

Von 

Brieh  HUleL  . 

Hktm  taM  ZZXV  «a4  XIT. 


Unter  dem  von  der  deutschen  Tiefseeexpedition  im  Jahre 
1808/99  mitgebrachten  Material  befand  sich  auch  eine  größere 
Anzahl  Embiyonen  von  Eudyptes  chrysocome,  welche  wftbreiid  des 
Aufenthaltes  auf  den  Kerguelen  gemmmelt  worden  waren.  Sie 
fanden  zu  mehrfachen  Untersuchungen  Verwendung,  unter  denen 
ich  speziell  die  Yon  Wohlaüer  ttber  die  Entwickelung  der  Federn, 
?on  llABHincn  Uber  die  Entwickelung  der  Wirbelsäule  nnd  Ton 
IjK?nir  Aber  die  Entwickelung  des  Schnabels  hervorhebe. 

Die  vorliegende  Untersnchung  knttpft  an  dasselbe  Material  an 
und  behandelt  de»  Ban  und  die  Entwickelung  der  Vordereztremit&t 
Ton  Eudyptes  chrysocome. 

Die  mir  Ton  Herr  Professor  Ghdh  freundlidist  zu  Veifttgoag 
gesteKten  Olgekte  nmfoßten  einen  ansgewaehsenen  Pingnin  Ton 
etwa  Vi  ni  L&nge,  sowie  die  Vordereztremitaten  von  7  Em- 
bryonen, welche  sämtlich  der  mittleren  Entwickelungsstofe  an- 
geiiörten.  Deber  die  Art  der  Konserrierong  der  Embryonen  wurde 
bereits  in  der  Arbeit  von  Makmihoh  berichtet  Ich  erhielt  die 
FUgel  teOs  schon  als  Serien  geschnitten,  teils  in  Paraffin  ein- 
gebettet. Von  letzteren  fertigte  ich  hauptsächlich  Längs-  and 
Querschnittserien  in  einer  Stärke  von  10—15  fi  an.  Femer  hatte 
Herr  Professor  Fbaisse  in  Jeua  die  Güte,  mir  eine  demselben 
Material  entnommene,  bereits  geschniUune  Vorderextremität  von 
Eudyptes  chrysocome  für  meine  Untersuchungen  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Die  Größenmaße  der  Embiyouen,  von  denen  die  Ex- 
tremiUlten  entnommen  sind,  sind  von  Lewin  und  Maennich  an- 
gegeben worden.  Ich  beschranke  mich  daher  darauf,  die  Flügel- 
l&nge  der  von  mir  untersuchten  Stadien,  vom  Caput  humeri  bis 
2ar  Spitze  des  letzten  Phalangengiiedes  gemessen  zu  zitiereu. 
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Erich  Hillel, 


Die  FlQgeDinge  betrag  bei: 


SUdinm  I 

1^  cm 

.  n 

.  Iii 

1,8  , 

,  IV 

,  V 

,  VI 

2,5  „ 

,  VII 

3,0  „ 

An  dem  ausgewachsenon  iMnijuin  präparierte  ich  die  Muskeln 
des  St  iiultergürtels  und  der  Yorderextremität  und  legte  die  be- 
trelteudeu  Ökekttteüe  £rei. 


Litontor. 

Obwohl  die  Literatur  über  das  Skelett  und  die  Muskulatur 
der  Vorderextremität  der  Vögel  sehr  reich  ist|  so  fioden  aich  bsi 
den  älteren  Autoren  Ober  die  Spbenisciden  nur  spärliche  Angaben 
Die  meiBten  bedeutsamen  Werke  sind  bereits  in  der  Arb^t  von 
MABHincH  aatsesfthlt  werden;  ich  bsbe  daher  hior  mar  wenig 
hinzuzuftigen. 

Die  ersten  Angaben  Aber  die  Mosknlator  länd  ich  im  „Sjaten 
der  wgleiehenden  Anatomie'*  Ton  Mboksl  (16S8)  unter  dem 
Titel  «Muskeln  der  VQgel''.  Hier  finden  sich  bei  Jeder  der  «af- 
gesihlten  Meeheln  Angaben  Iber  die  betreilniden  Moskefai  der 
Pinguine. 

AiiBfttbrlicher  irind  dieselben  bereits  in  der  Arbeit  tos  0.  0. 
SoHOBPSS  behandelt,  welche  ldS9  in  Mbcdelb  AreUT  für  Aasr 
tomie  und  Physiologie  verOffantUebt  wurde.  Die  Mnskeli  der 
Vorderextremit&t  und  des  ScholtergflrtelB  sind  von  Scbohfss  adir 
genau  beschrieben  und  durch  2  anschauliche  Figuren  klargelegt 

Das  1835  erschienene  llVerk  ton  Rbid  «Anatemlcal  d»cription 
of  the  patagonical  Pinguin*'  «ithlüt  nur  eine  ganz  kurze  topo- 
graphische Beschreibung  der  Flügelmuskeln. 

Im  Jahre  1840  veröffentlichte  Brandt  in  „M^moires  de  Taca- 
deiiiie  d.  Sciences  de  St.  Pdtersbour^'"  eine  Arbeit,  in  welcher 
iiaiiptsachlich  die  allgemeinen  Merkmale  der  Spheuisciden  erörtert 
werden,  whd  welche  auch  eine  Abbildung  der  Vorderextremität 
von  Eudyptes  [)atagonicus  enthält. 

Eine  ausführliche  makroskopische  Rebchreibuug  der  Vuuhr- 
extremität  von  Eudyptes  chrysolophus  enthält  die  1877  ersduenene 
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Arbeit  von  Gervais  und  Alix.  Die  beiden  zugehörigen  Ab- 
hUdoDgen  lassen  jedoch  im  Genauigkeit  zu  ^\ün sehen  übrig. 

Eine  kürzere  Beschreibung  des  Skelettes  und  der  Muskulatur 
der  Vorderext leniität  findet  sich  in  der  Schrift  von  Filhol 
^ObservatioDs  ri  l  itives  aus  caract^es  ostöologiques  d'fiudyptes 
et  de  Spheniscus"  (1882). 

Am  eingeheodsten  ist  die  Vorderextremität  von  Watson  in 
«Report  of  the  voyage  8.  IL  8.  GhaUenger**  beschrieben  (ISSS). 
FAr  die  dnzelnen  Skelettteile  gab  Watbon  bestimmte  MaBe  bei 
fittt  allen  FJngirinarten  an.  Die  Httskidatiir  der  Vorderextremität 
ist  genau  dargestellt  und  anf  die  Muskeln  anderer  VQgel  znrttek- 
gellllirt. 

In  dem  grofen  Werke  FüiBsaiGBia  (188S)  ttber  die  Schulter 
ond  die  proximale  Flflgehregion  der  VOgi^  sind  die  Sphenisdden 
(Spheniacns  demersns)  bei  der  spesieUen  Besebreibung  der  Mus- 
kolator,  sowie  anch  in  den  Tabdlea  über  den  Skelettbau,  ein- 
gehend berClcksichtigtigt. 

Die  ersten  entwickelungsgeschichtlichen  Angaben  über  die 
Pinguine  machte  Studer  in  dem  Berichte  über  die  Forschungs- 
reise S.  M.  S.  ^Gazelle*'  (1889).  Nach  ausführlichen  biologischen 
Erörtenuiu^en  gibt  Studkr  eine  kurze  Beschreibung  der  Ent- 
wickehuig  einiger  Pint^n  in  arten.  Da  jedoch  die  ilim  zur  Ver- 
füg iiDg  stehenden  EmbryoneTi  schlecht  konserviert  waren  und  auch 
nur  makroskopisch  untersucht  werden  konnten,  so  fielen  die  Re- 
sultate sehr  ungenau  aus,  weshalb  diese  Untersuchungen  keinen 
Schluß  auf  die  Abstammung  der  Pinguine  zuließen. 

Die  letEte  bedeutungiroUe  Arbeit,  weksbe  die  Pinguine  spenell 
behandelt,  iat  die  Ton  If  .  Mbmzbibb,  welche  1887  im  BuBetin 
de  Moscott  in  deutscher  Uebersetcnng  ttsehien  unter  dem  Titel 
«Vors^eichende  Osteoktgie  der  Pinguine  in  Anwendung  sur  Haupt- 
einteiluDg  der  YOgel".  Diese  Arbeit  war  für  mich  insoism  Ton 
großer  Bedeutung,  als  sich  hier  der  Verlasser  neben  einer  aus- 
fOhrliclien  Beschreibung  der  Osteologie  Yerscbiedener  Pinguinarten 
als  Hauptaufgabe  eine  Entscheidung  Aber  die  SteHung  der  Pinguine 
im  System  der  Vögel  gesteUt  hat.  Ich  werde  anf  diese  Arbeit 
später  noch  znrflckzukommen  haben. 

Bevor  ich  auf  meine  Hauptaufgabe,  die  Entwickelung  der 
Vorderextremität,  eingehe,  werde  ich  erst  die  Knochen  und  Muskeln 
des  Schaltergül  t el^  und  der  Vorderextremität  beim  ausgewachsenen 
Vogel  näher  beschreib«u. 
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IHtö  Skelett 

Der  SebaltergflrteL 

Von  den  3  Knochen  des  Schuitergürtels  ist  (Ins  Coracoid 
(Fig.  2  und  3)  der  kräftigste.    Infolge  seiner  Einkeiluug  zwischen 
Sternura  und  die  anderen  beiden  8rhulterkiio(  ]icn  gibt  es  dem 
ganzen  Brustgürtel  den  beim  Sohwimmen  sehr  nötigen  Halt.  Die 
basalen  Enden  der  beiden  Coracoide  sind  nur  wenig  von  einander 
entfernt.   Der  Winkel  den  sie  beim  Ansatz  an  das  Sternom  mit- 
einander bilden,  beträgt  44  ^  ein  Verhalten,  wie  wir  es  im  all- 
gemeinen bei  den  mittleren  Fliegern  vorfinden.  Die  äußere  ven- 
trale Fläche  ist  in  ihrer  ganzen  AuadehnuDg  stark  konvex,  und 
zwar  erreicht  die  Wölbung  ihre  größte  Breite  am  sternalen  Ende. 
Medialw&rtB  besitzt  das  Goraooid  zwei  stark  ansgebildele  Fori- 
s&tze,  die  ineinander  flbergeben.  Der  eine  von  diesen,  der  Froc 
medialis  posterior  (FOsbrutoir),  von  Watson  als  Tabercotoa 
beschrieben,  befindet  sich  am  basalen  Ende,  enmcfat  ose  be- 
trächtliche Breite,  ist  nach  innen  gerichtet  und  dient  zum  Ansatz 
einiger  Fasern  des  M.  supracoraooideos  und  einiger  YerstfirkongB- 
fiisem  des  Lig.  stemo  coracoideom.  Der  zweite,  sich  dem  yorigen 
anschließende  Fortsatz,  der  Proc  medialis  antöior,  ist  bedeutend 
Iftnger  als  dieser,  steht  ihm  jedoch  an  Breite  etwas  nach.  Der 
Fortsatz  ist  im  Verhftltnis  zum  Körper  des  Coracoids  stark  ab- 
geplattet und  zeigt  in  seiner  oberen  Hälfte  ein  großes  ovales 
Fenster,  welches  zum  Durchtritt  des  den  M.  sn})racüracüi(leus  ver- 
sorgenden Nerven  dient.    Dieses  Füiaiaen  ist  beim  rinyuin  bf- 
deuteud  größer  als  bei  den  meisteii  anderen  Vögeln.    An  diesem 
Punkte  setzt  die  Cbivicula  mit  ihrem  oberen  Ende  an.  Der 
eigentliche  Körper  des  Coracoids  veriüngt  sich  proximalwärts  und 
zeigt  hier  einen  sehr  stark  ausgebildeten  Fortsatz,  <lie  Spina 
coracoidea  oder  Acrocoracoid ;  derselbe  ist  in  seinem  obereren 
Teile  fast  rechtwinklig  medial  abgebogen,  auch  weist  er  eine 
Krümmung  nach  außen  auf.    Auf  seiner  Innenseite  besitzt  er 
einen  dicken  Knor])elüberzug ,  ^Yelclu'r  als  Rolle  für  die  Seime 
des  M.  sui)racoracoi<leus  eine  Reibung  verhindert.    Die  kr&ftige 
Ausbildung  des  Acrocoracoids  beruht  darauf,  daß  dasselbe  zur 
Anlehnung  an  die  Clavicula  dient,  welche  gemäß  ihrer  Aufgabe, 
bei  der  Uuderbeweguog  als  Steuer  zu  funktionieren,  ein  kräftiges 
Widerlager  finden  muß.   Andererseits  ist  das  Acroooraooid  auch 
infolge  der  machtigen  Entfaltung  des  M .  supracoraeoideos  m  be> 
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denteDd  entwickelt  Hierin  neigt  dna  CSonusold  ei»  für  die  CSari* 
nnten  ^Tplflcbes  Verbnlten. 

Die  innere»  dem  Thorax  sngekalirte  Fliebe  Ist  ein&cher  als 
die  ftnfiere  geataltet  Sie  ist  grOßtenteOs  plan«  nur  das  untere 
Drittel  ist  konkav  und  besitst  sahireiche  wnlstiR^noige  Hücker  nnd 
Groben,  wekhe  der  kräftigen  Muskulatur  Ansatz  gewahren.  Ein 
sdimaler  Streifen  am  basalen  Ende  ist  wiedermn  glatt  und  dient 
zur  Anheftung  des  Lig.  stemo-coracoideum. 

Der  mediale  Rand  des  Coracoids,  welcher  von  den  beiden 
medialen  Fortsätzen  gebildet  wird,  ist  etwas  zu^^eschärft  und  zcijjit. 
zwei  schwache  Biegungen.  Der  laterale  Rand  ist  dagegen  ub^^e- 
stumpft  und  beginnt  proximal  mit  emem  Vorsprung,  welcher  an 
der  Bildung  der  Schultergelenkgrube  teilnimmt.  Von  hier  verlault 
der  Rand  fast  geradlinig  bis  zu  dem  Proc.  lateralis  nacli  abwärts. 
Dieser  Fortsatz  ist  sehr  dünn,  zeigt  einen  scharfen,  etwas  zackigen 
Rand  und  dient  zum  Ausatz  einiger  Fasern  der  Mm.  pectoralis 
minor  und  coracobrachialis.  Seiue  Breite  beträgt  etwa  V'r,  der 
größten  Breite  des  Coracoids.  er  ist  also  rehitiv  klein.  Das  untere 
Ende  des  Coracoids  trägt  eine  als  Gelenktiächc  ausgebildete  Crista, 
welche  keinen  Knorpelüberzug  besitzt,  konvex  gestaltet  ist  und  in 
eine  entsprechende  Konkavität  des  Stern  ums  paßt.  Die  beiden 
basalen  Fortsatse  nehmen  jedoch  nicht  an  der  Büdung  der  Gelenk» 
flache  teil. 

Die  Seapala  (Fig.  4)  ist  ebenfalls  durch  ihre  eigenartige 
Form  vor  der  anderer  Vögel  ausgezeichnet  Ihre  Länge  und 
Dicke  ist  zwar  nicht  ungewöhnlich,  dagegen  übertrifft  sie  an  Breite 
alle  Übrigen  Vogelgattnngen.  Das  Verhaitois  ihrer  grftüten  Breite 
zu  ihrer  grOflten  Lange  betragt  etwa  1 :  3^.  Mit  diesem  Ver- 
hftltais  stehen  die  Sphenisdden,  wie  ans  Tabelle  XUI  des  Für- 
BsnroEBsehen  Werkes  herroigeht,  einxig  da.  Dadurch  verliert 
der  Knochen  seine  sonst  charakterisUsehe  schwertförmige  Gestslt. 
Die  Lfingsachse  der  Scapnia  verlauft  deijenigen  der  Wirbelsäule 
fast  parallel ;  ihr  hinteres  Ende  ist  dicht  vor  dem  Vorderende  des 
Ob  ileum  gelegen.  Die  brmteste  Stelle  der  Scapula  befindet  sich 
üi  der  Nähe  des  hinteren  Endes. 

Am  vorderen  Ende  ist  die  Scapula  am  stärksten,  da  sie  sich 
hier  mit  dem  Goracoid  und  der  Clavicula  verbindet  und  an  der 
Bildung  der  Schultergelenkgrube  teilnimmt.  Das  Vorderende  be- 
sitzt zwei  Fortsatze,  welche  durch  eine  kleine  Incisur  voneinander 
getrennt  sind.  Der  größere  von  diesen  bjl  Ict  eine  Fortsetzung  des 
Tentralen  Bandes,  ragt  weit  über  diesen  hinaus  und  zeigt  in  seiner 
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Mitte  eiie  Udie  Defle,  fiod«ieh  dar  Furtsats  mMihmalk  in  mm 
Tefle  xerftllt  Der  obere  kugelige  Teil  legt  alek  ift  efaie  ent* 
epreeliende  Gmbe  dee  Coracoids  ei»,  während  eidi  der  untere  ea 
den  latonlen  Band  des  Coneoide  anlegt  Dieaer  FortaelB  biklet 
mit  dem  anliegenden  Teile  des  Ooneoida  die  knödieme  Sdraher-  j 
gelenicgrabe,  an  irdelrar  sieb  die  Beapnla  etm  an  einem  Diittd, 
das  CoracokI  mi  swei  Drittel  beteiligt  Der  swdte  Fortsata,  mUdm 
den  gewöhnlich  als  Acromion  aufgefaßten  Teil  der  Scapola  dar- 
stellt, besitzt  auf  seiner  Außenseite  eine  rundliche  rauhe  Fläche, 
auf  welche  sich  das  hintere  Ende  der  Clavicula  breit  auflegt. 
Außerdem  grenzt  das  Acromion  noch  an  das  obere  Ende  des  Proc 
inedialis  anterior  des  Corauii  ls,  so  daß  an  dieser  Stelle  die  drei 
Schulte!  kiiochen  ziisanimenstoüen. 

Das  hm  lere  Ende  der  Scapula  bildet  eine  geradlinige  Fort- 
setzung des  mittleren  Teiles;  es  ist,  wie  oben  erwähnt,  sehr  breit 
und  außerordentlich  dünn.  Dadurch  kann  man  bei  Eudypt^  neben 
einem  dorsalen  und  ventralen  Bande  noch  einen  hinteren  Rand 
an  der  Scapula  unterscheiden,  was  bei  den  meisten  Vögeln  nicht 
der  Fall  ist  Dioscr  hintere  Rand  bildet  mit  den  beiden  anderen 
B&ndern  abgerandete  Winkel  (in  der  Abbildung  von  Wätson  sind 
diese  Winkel  etwas  angespitzt).  Der  dorsale  scharfe  Band  rekht 
bedeutend  iveiter  nach  hinten  als  der  ventrale  Band  und  wlinft 
in  einem  nach  der  Wirbelsinle  an  konTeaem  Bogen,  bia  mm  top- 
deren  Drittel  des  Knochens,  um  hier  stnmpf  an  werden  md  m 
einem  schwach  konkayen  B<^a  im  Acromion  an  Terstreielien.  Der 
ventrale  Band  ist  ebenfalls  in  sehiem  hinteren  Bereiche  schari^ 
mehr  nach  Tom  an  abgestnmpft;  er  verläuft  in  einem  glekimiiiig 
ventral  konkaven  Bogen  vom  hinteren  Bande  ans  anm  Yorderende 
der  Scapula.  Infolge  dieses  YerbuifBe  der  Binder  wunl  die  Scapnia 
in  ihrem  vorderen  Drittel  bedeatend  versdimftlert,  wodnrdi  da» 
sehr  deutliche  Abgrenzung  einer  Basis  scapulae  von  einem  Collum 
scapulae  hervorgerufen  wird. 

Die  Außentiäche  zeigt  zwei  sehr  st  iik  aiisjiebildete  Muskd- 
linien  in  Gestalt  von  zw<m  hervorspringenden  abgerundeteu  Leisten. 
Die  eine  zieht  sich,  vom  dorsalen  Rande  aus  an  der  Grenze  der 
Basis  scapulae  beginnend,  schräg  proximo-ventrahvärts,  um  am 
ventralen  Rande  des  Collum  zu  verstreichen.  Mit  ihr  vereinigt 
sich  eine  weiter  hinten  auf  der  Basis  entspringende  Leiste,  weiche 
längs  des  ventralen  Randes  verläuft  Ferner  zeigt  die  Doraal- 
fl&che  im  Bereiche  der  fiasis  mehrere  schwache  Eindrücke  anm 
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Ansatz  von  Muskelfasern.  Die  loneiiflAche  der  Scapula  weist  keine 
Besonderheiten  auf,  da  sie  vollkommen  eben  ist. 

Die  gl  ößte  Breite  der  Scapula  wird  von  Watson  für  Eudyptes 
chrysocome  auf  2,9  cm  aii}j!;t'!L,^el)cii.  Bei  dem  vou  mir  untersuchten 
Exeuiplare  betrug  die  größte  Breite  3,3  cm. 

All  der  Giavicula  (l  ig.  kaim  man  einen  subcoracoidalen, 
einen  acrocoracoidalen  und  einen  stark  ausurl  il  leten  snpracora- 
coidalen  Abschnitt  unterscheiden.  Die  Giavicula  ist  mit  Coraeoid 
und  Scapuhi  fest  ve.rbunden,  iiuiem  sie  sich  an  das  Acrocoracoid 
und  Acromit»n  direkt  anlehnt.  Der  Abstand  von  (iem  Proc.  lateralis 
anterior  des  ('oiimids  beträgt  etwa  0,2  cm.  Das  distale,  sich 
mit  der  gegenüberliegenden  Giavicula  zur  Furcula  vereinigende 
Ende  ist  von  der  Crista  sterni  sehr  weit,  nach  meinem  Befunde 
1,7  cm  entfernt.  Im  allgemeinen  besitzt  die  Giavicula  die  Eigen- 
schaften, welche  für  die  guten  Flieger  charakteristisch  sind.  Die 
Spannung  der  Furcula  ist  eine  relativ  hohe,  wie  aus  Ft^RRRiNOBBS 
Tabelle  XVII  hervorgeht.  Die  Vereinigung  beider  Giaviculae  zur 
Furcula  geschieht  in  einem  abgenixidetea  Winkel,  so  daü  die 
Furcula  keine  V-formige,  sODdern  eine  mehr  parabolische  Gestalt 
erb&lt  Die  Frontalkrflmmung  der  Clavicol«  ist  sehr  undeutlich, 
iDdem  sieb  im  snbcoracoidalen  Teile  eine  schwache  median  kon- 
kave, im  supracoracoidalen  Teile  dne  median  konvexe  KrQmmung 
geltend  machte  so  dafi  eine,  wenn  anch  nnr  sehr  wenig  angedeutete 
8-idrmlge  Biegung  entsteht  Sehr  stark  Ist  dsgegen  die  Sagittal- 
krttmmnng,  da  der  snpracoracoidale  Teil  in  einem  Winlcel  von 
etwa  120^  abgebogen  ist  Durch  diese  starke  Krftmmung  wird  der 
ooracodaviculare  Zwischenraam  und  damit  die  Membrana  stemo- 
eoracodavicularia  bedeutend  vergrKBert,  was  wiederum  mit  der 
Sterken  Entwickelnng  des  M.  supraooraooideus  sussrnmenhüngt 
Endlich  tritt  die  f&r  die  Garinaten  charakteristische  seitliche  Kom- 
pression der  (^vicula  hier  in  hohem  Maße  hervor^  sie  ist  so  stark, 
daß  die  Clavienlae  noch  als  Kiele  wirken  können  und  gewisser- 
maßen die  gegabelte  Fortsetzung  des  Brustbein kieles  bilden.  Da- 
durch erliail  die  Giavicula  nach  Trennung  von  den  übrigen 
bchulterkiiüchen  etwa  die  1  onn  einer  Sense,  wobei  der  subcora- 
Cüidale  Teil  den  Seoseubogea,  der  supracoracoidulc  uiueu  Teil  des 
Stieles  darstellt. 

Infolge  ihrer  seitlichen  Kompression  kauu  man  au  der  Giavicula 
von  Eudyptes  zwei  tleuiliche  Flächen,  eine  coracopectorale  und 
eine  cervicale  unterscheiden.  Die  erstere  lehnt  sich  in  ihrem 
acrocoracoidalen  Teile  an  das  Acrocoracoid  an;  die  Verbindungs- 
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stelle  ist  raab,  etwas  konkay,  xeigt  keinen  Knorpeltlberziig  und 
liegt  unmittelbar  hinter  einem  statken  Vorsprang,  welcher  die 
höchste  SteUe  der  dayicnla  und  gewissermaßen  eine  Fortsetzung 
des  Acroooracoids  bildet  Der  Vorsprang  ist  ranh  and  dient  wm 
Ansats  des  Tensor  patagii  longas.  Unterhalb  dieses  Vorspranges 
ist  die  coracopectorale  Fliehe  zum  Ansats  des  grofien  Brust- 
moskels  aasgehdhlt.  In  ihrem  distalen  Teile  wird  die  ClayicoU 
bedeutend  schmäler,  and  die  oben  abgeplattete  Form  gebt  nach 
unten  allmihlich  in  eine  ongefthr  dreiseitige  Aber.  Nach  Fob- 
BBiNaER  soll  die  davicnla  an  ihrem  distalen  Ende  ntnd  sein.  In 
sapracoracoidalen  Teile  ist  die  Innenflftdie  vollkommen  glatt  and 
beteiligt  sich  an  der  Bildung  des  Foramen  trioeseum.  Nur  aa 
ihrem  proximalen  Ende,  welches  sich  etwas  veijüngt,  weist  sie 
eine  ruiiihigkeit  auf,  mit  iler  sie  sich  au  dag  Acromion  der  ScapuU 

Die  cervikalc  Fläche  ist  beinahe  ganz  j^latt,  nur  der  acro- 
conicoidale  Teil  besitzt  eine  starke  Vertiefung,  au  der  sich  Fasern 
der  axiah'Fi  Halsmuskulatur  ansetzen. 

Die  Veibiudung  der  beiden  Claviciilae  zur  Furcula  geschieht 
durch  einen  starken,  im  rechten  Winkel  zur  Clavicula  abgelxi^cUttD 
Proc.  iuierclavicularis.  Diese  Verbiuduiigsbrücke  liegt  genau  in 
der  Frontalebene  des  Kßrpers,  sie  ist  weder  dorsalwftrts,  noch 
ventralwärts  ^'erichtet;  an  ihr  setzt  (his  Li^'.  cristOHlaviculare  an. 

Nach  ^VA1s(lN  soll  die  Verbindung  der  beiden  Claviculae  iA 
einem  scharfen  Winkel  erfolgen. 

Von  Interesse  dürften  noch  die  Verbindungen  der  Schulter- 
knochen untereinander  sein.  Das  Coracoid  ist  mit  der  Scapola 
zur  Bildung  der  Schnltf  r.relenkgrube  durch  eine  Symphysis  ver- 
einigt, wie  dies  bei  alleu  Carinaten  vorkommt.  Die  Beweglichkeit 
swischen  beiden  Knochen  ist  eine  relativ  ausgiebige,  das  Maximum 
beträgt  etwa  30^.  Im  Ruhezustande  beträgt  der  ooraooecapulare 
Winkel  60^,  Maße,  welche  den  besseren  Fliegern  snkommen. 

Die  Gavicala  verbindet  sich,  wie  bereits  erwibnt  wurde,  mit 
dem  Acrocoraooid,  der  Scapuk  and  dem  Proc  hiteralia  anterior 
des  Coracoids.  Die  Verbindung  mit  dem  Acrocoraooid  ist  eine 
Gelenkrerbindang,  welche  jedoch  nur  eine  sehr  geringe  Beweglich- 
keit zulitßt  Das  Ligament,  welches  die  Chiiicula  mit  dem  Acn>- 
coracoid  vereinigt,  wird  durch  Fasern,  welche  vom  oberen  Bande 
des  ganzen  sapracoracoidalen  Teiles  entspringen,  erhehlich  var^ 
breitert.  Dadurch  wird  das  sehr  große  Foramen  triosseum  in 
seiner  Weite  bedeutend  reduziert  Die  Vereinigung  der  Clavicula 
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mit  dem  Acromion  der  Scapula  ist  wiederum  eine  Symphyse.  Das 
verbindende  Ligament  ist  sehr  kurz ;  etwas  länger  ist  (lasienige, 
welches  das  hintere  Ende  der  Claviciila  mit  dem  Proc.  lateralis 
anterior  des  Coracoids  vereinigt,  da  hier  beide  Knochen  ein  wenig 
voneinander  abstehen.  Die  Verliiuduug  des  distalen  Endes  des 
Coracoids  mit  dem  Stermnn  ist  ebenfalls  gelenkig  und  gestattet 
eine  ausgiebige  Dorsal-  und  Veutralbewegiinj?,  daf,a^j^en  nur  «jeringe 
seitliche  Verscliiebung.  Besonders  herv<)rzuhel)eii  sind  an  diesem 
Gelenke  die  sehr  starke  Gelenkkapsel  und  die  kräftigen,  median 
miteinander  verfiochtenen  inneren  Verstärkungsbiinder. 

Die  Scbultergelenkgrube  stellt  eine  längliche  Einsenkung 
dar,  deren  Längsachse  mit  derjenigen  der  Scapula  zusammenfällt 
Ihr  L&Dgsdurchmesser  ist  weit  stärker  konkav  als  ihr  Querdurch* 
messer.  Sie  ist  mit  einem  starken  Ueberzuge  von  Faserknorpel 
bedeckt,  welcher  an  beiden  Seiten  der  Griibe  in  zwei  scharfrandjgen 
Wflisten  endet,  dem  Labmm  ^enoklale  scapnlare  und  eoracoidenm. 
Nach  oben  nnd  unten  veiflacbt  sich  der  Knorpelaberzog  ohne 
Wnlstbfldong.  Er  setzt  sich,  an  Dicke  abnehmend,  nach  dem 
Acrocoracoid  zn  fort  und  bedeckt  den  ganzen  dorsalen  Teil  des- 
selben, am  hier  ein  elastisches  Widerlager  ftr  die  Sehne  des 
M.  snpraooracoideas  zu  bilden.  Die  Längsachse  der  Gelenkgrube 
ist  relatiY  sehr  kurz,  sie  beträgt  nach  meiner  Messung  nur  Vt  der 
lAnge  des  Coracoids,  was  wir  sonst  nur  bei  schlechten  Fliegern 
vorfinden.  Diese  Verkürzung  ist  wahrscheinlich  eine  Folge  der 
eigenartigen  Schranbenbewegung  der  Vorderextremität,  da  eine 
große  Gelenkgrabe  den  Humeruskopf  nicht  genügend  fixieren 
würde. 

Der  Schiiltergürtel  von  Eudyptes,  in  tot«»  lietrachtet,  bildet 
demuacli  ein  sehr  kräftiges,  wiikTstandsfahigeii  Gerüst,  welches 
sich  im  Verhältnis  zu  anderen  Vögein  durch  seine  bedeutende 
Breite  und  geringe  Län<i;e  auszeichnet.  Ferner  sind  die  Muskcl- 
fortsäte  und  Leisten  an  allen  3  Knociien  un^M'Wölmlieh  stark  aus- 
gebildet. Alle  diese  Eigenschaften  sind  wohl  darauf  zurückzuführen, 
daß  für  die  Bewegung  im  Wasser  eine  stärkere  Schultermuskulatur 
und  damit  auch  ein  kräftiger  entwickeltes  KnochengerOst  als  bei 
der  Bewegung  in  der  Luft  erforderlich  ist 

Aus  diesem  Grunde  ml)gen  sich  auch  die  etwas  reptilienähn- 
lichen Charaktere  des  Schulteigflrtels»  welcher  in  gewisser  Hmsicht 
an  den  der  Krokodile  und  Schildkröten  erinnert,  herausgebildet 
haben. 

47* 
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Der  Flflgel. 

Der  H  inner  US  (V\ii.  ^  u.  7  H)  zeichnet  sich,  wie  sämtliche 
Knochen  der  Vorderextrenutiit,  bcsofnlprs  durcli  ^oine  kurze  und 
abgeplattete  Form  aus.  Diese  Ab])lattung  betnlit  jedoch  nicht 
den  Humerus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  da  das  proximale 
£ade  seine  charakteristische  kolbige  Form  beibehälL  Dies  be- 
mken  die  zahlreich  hier  aDsetzenden  starken  Muskeln,  welche 
durch  ihren  peripheren  Zug  eine  Abplattung  verhindern.  Der 
Humerus  weist  nur  eine  geringe  inedio*laterale  Krümmong  aof^ 
indem  der  radiale  Rand  schwach  konvex,  der  ulnare  ein  wenig 
konkav  geformt  ist.  Eine  Dorsoventralkrümmung  findet  sich  nur 
im  proximalen  Abschnitte  und  fehlt  im  distalen.  Der  Gmnd  bier- 
für  dOrfle  wohl  ebenfalls  darin  zu  suchen  sein,  daß  die  am  distalen 
Abschnitte  ansetzende  Muskolatur  zu  schwach  i8t>  um  eine  Krüm- 
mung dieses  Teiles  herbeiftlhren  zu  können. 

Der  Qelenkkopf  des  Humerus  hat  eine  annähernd  ellipsoide 
Gestalt,  ist  jedoch  medial  beträchtlich  breiter  als  lateral  and  hingt 
außen  etwas  über  die  Schultergelenkgrube  heraus.  Er  liegt  mit 
dem  Mittelstack  des  Humerus  nicht  in  einer  Ebene,  aondem  ist 
von  diesem  in  einem  Winkel  von  etwa  30^  nach  Innen  abgeliogen. 
Seine  Längsachse  steht  im  rechten  Winkel  zu  der  des  Humens 
und  ist  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  die  Querachse.  Der  Gelenk- 
kopf liegt  so  in  der  Gelenkgrube,  daß  seine  kurze  Achse  der  Lani;s- 
achse  der  Pfunne  entspriclit.  Die  (leleiiktlaciie  weist  nur  eiueo 
sehr  düuiicu  Ueberzu^^  von  hyaliueni  i^imipei  auf  uhnu  Kiiila^u^tTUüg 
von  elastischen  Elementen,  wie  sie  in  der  Gelenkpfanne  vorkummen. 
Der  Gelenkknpf  ist  auf  der  Innenseite  und  nicdi.ilwuiis  sehr  scharf 
durch  eine  Rinne,  die  lucisura  coliaris,  vom  Körper  des  üumem 
abgegrenzt. 

Latiiriil  vom  Caiiut  liumeri  hudet  sich,  nur  durch  eine  kkine 
Vei  tiefuiig  vuu  diesem  geschieden,  ein  Vorspruii^',  das  TubtTcuium 
laterale,  welches  nur  schwach  ausj^;ehilrlet  ist  und  ohne  Abgren- 
zung in  i'ine  lan^s  des  latt^ralen  Randes  verlaufende  Leiste,  die 
Crista  lateralis,  übergeht.  Dieselbe  beträgt  etwa  \q  der  gesamten 
Humeruslänge.  Die  Crista  lateralis,  deren  freier  Rand  nach  innen 
gerichtet  ist,  zeigt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eine  gleichmäßige 
Stärke  und  Höhe.  Von  dem  Humerusschafte  ist  sie  medial  durch 
eine  ziemhch  tiefe  Grube  getrennt,  während  sie  distalwftrts  ohne 
scharfe  Abgrenzung  in  den  medialen  Rand  des  Humerus  Qbeigeht 
Medial  vom  Gelenkkopf  trifft  man  auf  den  stark  ausgebildeten 
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Proc.  medialis,  welcher  durch  die  lucisura  collaris  von  dem  Gelenk- 
küpfe  getrennt  ist.  Derselbe  besitzt  zwei  kleiue  Hervorragim^en, 
die  Tubercula  raedialia,  hinter  welchen  sich  eine  große  Grube,  die 
eiK^rm  entwickelte  Fossa  piieiimatica  findet.  Die  Ränder  der  Grube 
sind  zugt'schiirft  und  dadurch,  daß  (iie  Grube  sich  nach  innen  noch 
mehr  erweitert,  erscheint  dieser  Teil  des  ilutueru»  uul  seiner  Innen- 
fläche stark  aulgetrieben.  Die  Grube  erreicht  eine  bedeutende 
Tiefe  und  erstreckt  sich  bis  in  das  Caput  articularc  hinein.  Im 
Inuereu  erliebt  sich  au  der  liein  ilunieruskörper  zu^Tkehrteii  Wand 
eine  kleine  Leiste.  Da  der  Uumerus  beim  Pinguin  apneumatisch 
ist,  so  hat  die  Grube  hier  ihre  eigentHche  BedeutUDg  verloren  und 
besitzt  keine  Forantina  pneumatica.  Sie  dient  eiDem  Teile  dies 
H.  triceps  als  Ansatzpunkt  und  wird  daher  von  Watson  als  Fossa 
tridpitalis  l  ezeichnet.  Ihre  Bftnder  gehen  in  zwei  schwache  ab- 
gestumpfte Leisten,  die  Cristae  mediales  Aber.  Diese  haben  die 
gleiche  L&oge  wie  die  Crista  lateralis,  koBTergieren  distalwftrts 
und  Yerstreicfaen  Tereinigt  in  dem  medialen  Bande  des  Humems- 
schaftes.  Die  Flftche  zwischen  Talierc  mediale  nnd  laterale  weist 
•nf  der  Aofienseite  eine  l&ngliche  Vertiefung  anl^  in  welcher  die 
starke  Sehne  des  M.  snpracoracoidens  inseriert 

Das  Blittelstflck  des  Hnmeros  zeigt  keine  besonderen  Merk* 

male.   Dasselbe  ist  stark  komprimiert,  weshalb  man  an  ihm  zwei 

seitliche  Ränder  unterscheiden  kann.  Die  Außen-  und  Innenfläche 
des  Mittelstückep  sind  fast  vollkoninicu  glatt,  nur  die  Innenfläche 
besitzt  in  ihrem  distalen  Bereiche  eine  fiache,  schräg  nach  abwärts 
verlaufende  Furche. 

Am  distalen  Abschnitte,  besonders  an  dessen  Gelenktlfichen, 
machen  sich  bereits  jene  Eigentümlichkeiten  geltend,  welche  auch 
alle  anderen  Knochen  des  Flügels  infolge  der  Umbildung  zu  einem 
Ruder  betroffen  haben.  Da  die  Beweglichheit  der  einzelnen 
Knochen  untereinander  eine  sehr  beschränkte  ist,  so  ist  auch  die 
Funktion  der  Gelenke  und  damit  die  Ausbildung  der  Gclenkenden 
stark  reduziert.  Daher  unterbleibt  die  für  andere  Vögel  charakte- 
ristische Verdickung  des  unteren  Humerosendes ,  indem  der 
Knochen  auch  hier  seine  platte  Form  bewahrt  Es  finden  sich 
zwei  schwach  konvexe  Gelenkflächen,  die  Tlrochlea  radialis  und 
nlnaris ,  welche  mit  Badius  and  Ulna  artikulieren.  Sie  haben 
beide  annAhemd  gleiche  GrOße  und  sind  innen  durch  eine  schmale 
Furche  von  einander  getrennt,  während  sie  außen  ineinander  flber- 
gehen.    Das  Ellbogengelenk  hat  infolge  di<;8er  einfachen  Form 
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der  Gelenkenden  nur  die  Funktion  eines  Charnier^  und  Schiebe» 
gelenkes,  Nvährend  die  Dreh-  und  Schraubenbewegung  fortfällt. 

Proximal  von  den  GelenkflAßben  befinden  sich  beeooders  an! 
der  InneDseitfi,  einige  Ideine  Erhebnagen,  die  Epieondylen  den 
Humems,  an  denen  die  etraffon  Bänder  des  Ellbogengeienkes  nnd 
einige  Streck-  nnd  Bengemoskehi  des  VorderftimeB  (Flexor  caipi 
ninaris  nnd  Eztensor  metacarftt  radialis)  ansetzen.  Der  laterale 
Rand  zsigt  aber  dem  Gelenkende  eine  leichte  Eins^kungy  welche 
bis  anr  Trodüea  radialis  reicht,  als  Fovea  snpratroddeana  be- 
seichnet  wird  nnd  dem  M.  brachialis  internus  znm  Ansatz  dient 
Der  mediale  Rand  ist  gegenflber  dem  lateralen  distaiwirts  weit 
TerlADgert  nnd  bildet  mit  der  GelenkflAche  einen  spitzen  Winkel 
An  dieser  Spitze  ist  der  Rand  dnreh  zwei  starke  FnrcheB,  die 
Suld  supratrocbleares  anconaei  eingekerbt,  von  denen  die  äußere 
tiefer  als  die  innere  ist.  Sie  dienen  zur  Aufnahme  der  Sesam buiae, 
und  teilweise  auch  der  beiden  Emisehnen  des  M.  triceps.  FimoL 
gibt  die  Länge  des  iluiuerus  auf  G,o  cui  an,  während  ich  nur 
eine  Lange  von  6,0  cm  leslslclleu  l^onnte. 

Die  beiden  Vorderarmknochen,  Ulna  und  Radius,  sind  iu  tiem- 
suiben  Verhältnis  wie  der  Huraerus  verkürzt,  zeigen  iedoch  eben- 
falls eine  starke  Ausbildung.  Besonders  ist  dies  beim  Rtidius 
der  Fall,  welcher,  sonst  meist  b(;dcutend  schwächer  als  div  Ulna, 
dieser  an  Stärke  fast  gleichkommt.  Sie  sind ,  wie  alle  Kiiochea 
der  KxlrennttH,  stark  abgeplattet,  so  daß  sich  ihr  Querdurchmesser 
zum  SeiLendurchmesser  wie  0,4  zu  1,0  verhalt,  lliidius  und  Ulna 
liegen  mit  ihren  beiden  Enden,  jederseits  etwa  V?  ihrer  ganzen 
Länge,  einander  au.  Die  Krüninmng  beider  Vorderarmknocheo  ist 
nur  gering,  und  zwar  ist  der  Radius  sehr  schwach  nach  außen  konves 
gebogen.  £ine  Krftmmung  der  Ulna  in  entgegengesetzter  Richtnag, 
welche  von  Menzbier  erwähnt  ist,  konnte  ich  nicht  bemerken. 

Die  Ulna  (Fig.  6  und  7  U.)  hat  eine  unregelmäßig  fünf- 
seitige Form,  welche  durch  die  Abplattung  des  Knochens  nnd  die 
damit  zusammenhängende  eigentümliche  Äusbilduug  des  Olecranon 
herrorgerafen  wird.  An  der  Gelenkfläche  für  den  Humems  kann 
man  keinen  knöchemeu  VorBprnng  wie  bei  anderen  VQgeln  er- 
kenneu,  sondern  das  proximale  Ende  ist  an  dieser  Steile  nur  ein 
wenig  verdickt  Die  Oelenkfläche  ist  annähernd  vierseitig  nnd 
entsprechend  der  Troehlea  ulnaris  des  Humeras  etwas  koukaT. 
Im  rechten  Winkel  zu  ihr  verläuft  am  radialen  Bande  eine 
schmale,  schwach  konkave  Gelenkfläche,  welche  mit  dem  proxi- 
malen Teile  des  Badins  artikuliert  und  mit  ihm  das  für  die  Vögel 
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typische  Schiebegelenk  des  Vorderarmes  bildet.  Das  Bewegangs- 
TerosögeD  dieses  Gelenkes  ist  im  Verbältois  zu  der  sonst  geringen 
Rc Weiblichkeit  der  Flügelknochen  ein  ausgiebiges.  Der  mittlere 
Teil  der  üloa  verschiiUiLlert  sich  distalw&rts  betr&cbtlich«  Der  dem 
Badius  gegenttberliegeBde  Rand  Ist  abgestampft,  der  äußere  da- 
gegen ist  scharf,  da  sich  hier  der  Knochen  erhebfieh  Terdflnnt 
Dieser  verdfinnte  Teil  stellt  das  Olecranon  dar,  welches  yon  dem 
eigentUchra  Kdrper  der  Ulna  durch  eine  auf  der  AuBenseite  des 
Knochens  verlaufende  Vertiefung  abgegrenzt  ist  Dadurch  kann 
man  deutlich  die  l&nglich  dreiseitige  Form  des  Olecranons  er* 
kennen,  welches  %  der  Ulnal&nge  erreicht  Das  distale  Ende  der 
Ulna  besitzt  grSBere  Aehnlichkeit  mit  dem  anderer  Vögel  als  das 
proximale.  Es  wird  durch  eine  Furche  in  zwei  Gelenkfl&chen  ge- 
teilt, von  denen  die  innere  radiale  kolbig  gestaltet  ist,  w&hrend 
die  äußere  nur  wenig  konvex  ist  An  letztere  lehnt  sich  die  kon- 
kave Gelenkfläche  des  Carpale  ulnare  an,  welches  sich  auch  in 
die  Furche  zwischen  beiden  Gelenkflachen  liineiiilegt.  An  die 
andere  reicht  ein  Teil  der  Oelenkflacbc  der  Metaciirj):iii.L,  außer- 
deiii  aller  noch  ein  Teil  des  Carpale  radiale.  Die  am  radialen 
Rande  des  inoxinialen  Ulnaendes  befindliche  Gelenkfläche  für  den 
liadius  ist  nur  undeutlich  ausgebildet  Die  größte  Breite  der 
ülua  wird  von  Watson  auf  1,3  cm  angegeben;  meine  Messung 
ergab  dagegen  eine  größte  Breite  von  1,6  cm. 

Der  Radius  (Fig.  6  und  7  R)  ist  etwa.s  schmaler  als  die 
Ulna,  besitzt  aber  lihüehe  Dicke  und  Lange.  Die  pruxunalc  Ge- 
lenkfläche ist  derjenigen  der  Vhm  in  Form  und  Größe  sehr  ähn- 
licli.  Der  ulnare  stunjj)fe  Rand  des  Radius  ist  schwach  konkav 
und  zeigt  an  seinem  ebenfalls  verdickten  jtruximaien  Ende  eine 
längliche  konvexe  Gelenkfläche  zur  Artikulation  mit  der  Ulna. 
Am  proximalen  £nde  finden  sich  auf  der  Innen-  wie  auch  auf 
der  Außenfläche  einige  Erhebungen  7:um  Ansatz  der  Bänder  des 
Ellbogengelenkes.  Ferner  zeigt  der  Radius  hier  eine  starke  Aus- 
buchtung in  (Gestalt  eines  Viertelkreises,  welcher  sich  in  einem 
scharfen  Winkel  vom  äußeren  Bande  absetzt  Es  ist  dies  die  bei 
anderen  Vögeln  nur  schwach  angedeutete,  hier  aber  sehr  stark 
aosgehUdete  Impressio  braehiaUs  inferioris,  die  Ansatzstelle  far 
den  M.  brachiaüs  internus.  Der  Außere,  vollkommen  gradlinig 
verhiufinide  Band  ist  sehr  scharf  und  von  dem  Körper  des  Badius 
durch  eine,  dem  Bande  in  seiner  ganzen  Länge  parallel  yer^ 
laufende  Furche  deutlich  abgesetzt;  in  diese  legt  sich  die  Sehne 
des  M.  eztensor  metac  rad.  longus  hinein.  Auf  der  AußenfiAche 
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des  Badios  findet  deb  Docb  eine  Bcbrig  veriaalBDde  Fncdie,  fHr 
die  Sehne  dee  Eztensor  indicis  proprins. 

Die  distale  Geleskflftehe  des  Badios  Ist  dadurdi,  daß  dieselbe 
Dur  mit  dem  Catpale  radiale  artilndiert,  einfacher  als  die  ent- 
sprechende der  Ulna  gestaltet  8ie  ist  Ifla^ch,  flur  venig  konvex 
nnd  besitzt  In  der  Mitte  einen  Icleinen  Eindrack.  Sie  g^t  nadi 
dem  nlnarmi  Rande  zo  in  eine  schmale  GelenkÜMiette  Ober,  weteiie 
sieh  in  eine  Vertiefung  der  Ulna  einlegt. 

Der  Garpos,  welcher  sich,  wie  bei  allen  Vögeln,  ans  zwd 
Stücken,  dem  Carpale  radiale  und  ulnare,  zosammensetst,  Ist  sIs 
Zwischenstflck  zwischen  Ulna  ond  Radius  einerseits  und  dem  Meta- 
carpus  andererseits  so  fest  eingeschaltet,  daß  eine  freiere  Bewegung 
dieser  Knochen  uiimö^lieli  wird.  Bei  dem  von  mir  untersuchten 
Kud)'ptes  fand  ich  die  beiden  Carpalknoclien  nidiL  voilkommou 
voneinander  getrennt,  sondern  beide  Innren  auf  der  Außenseite 
durch  eine  sehr  feine  Knoclu  ii brücke  zusfimmen.  Nach  der  Innen- 
fläche zu  entfernen  sie  sich  v(tneinander  und  fassen  den  inuvrea 
kolbigen  Gelenkf(»rT>inrz  der  Thia  /wischen  sich.  Dieser  wichtiere 
Befnnd,  wt-leher  wühl  als  eine  noch  weiter  <^ediebeue  Iveduktioi 
der  carpaleti  Elemente  zu  eri\l;iren  ist,  ist  in  der  Literatur  nirgends 
erwähnt;  ich  werde  hierauf  noeh  spater  naher  einzugehen  haher.. 

Das  Carpale  radiale  (Fig.  6  u.  7  r)  bildet  eine  direkt«  i"»»rt- 
sefzun)?  des  Radius,  indem  es  diesem  an  Breite  und  Stärke  genau 
gleichkommt.  Ks  verschmälert  sich  etwas  vom  radialen  nach  dem 
ulnaren  Rande  zu,  läßt  also  die  von  Watson  angegebene  Würfel- 
gestalt vermissen.  Man  kann  drei  konkave  Gelenkflächen  an  ihm 
erkennen;  proximal  eine  stark  ausgehöhlte  fOr  den  Radius,  distal 
eine  etwas  weniger  konkave  für  den  Metacarpus  und  uloarwärls 
eine  solche  für  die  Ulna;  diese  letztere  Gelenkfläche,  sowie  deren 
Artikulation  mit  der  Ulna  ist  von  Watson  nicht  erw&hnt.  An 
der  nlnaren  distalen  Ecke  besitzt  das  Carpale  radiale  einen  dftnnea 
Fortsatz,  darch  welchen  es  mit  der  nach  innen  gerichteten  Spttia 
des  Carpale  uhiare  verbunden  ist 

Das  Garpale  ulnare  (Fig.  6  n.  7  «)  hat  ungeiSIhr  die  Fora 
eines  Dreiecks,  dessen  basale  Ecken  zipfelförmig  ansgesogoi  sind. 
Die  Spitze  des  Dreiecks  ist  gegen  das  Garpale  radiale  gerichteti 
wahrend  die  Basis  ulnarwftrtB  weit  Ober  das  Niveau  der  anderen 
Knochen  des  Ftflgels  liinausragt  Soweit  das  Carpale  ulnare  von 
der  Ulna  und  dem  Metacarpus  umgeben  ist,  besitzt  es  die  gleiefae 
St&rke  wie  diese  Knochen;  der  frei  hinausragende  Teil  ist  jedoch 
stark  verdflnnt.  An  der  Spitze  sind  zwei  Gelenicflftehen  zu  ei^ 
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kennen,  von  denen  die  eine  mit  der  Lina  artikuliert  und  durch 
eine  vorspringcude  Kante  iu  zwei  Hälften  geteilt  ist,  die  andere, 
gleichfalls  unregelniaisi^  gestaltete,  sich  au  den  Metacarpus  anlegt. 
Von  den  liaadcni  des  Carpale  ulnare  ist  der  proxioiale  und  ulnare 
Iconkav,  der  distale  dagegen  etwas  vorgewölbt. 

Die  Nh'  t a  ca r p a  1  i  a  bilden  bei  Eudyptes  chrysocome  nnr  ein 
euizi^c.^  icstes  Kuociieü^iuck.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint 
dasselbe  nur  aus  zwei  Knochen  zusammen «ies^tzt,  besteht  jedoch 
aus  den  )}ei  der  Kntwickelung  noch  ausführlich  zu  beschreibenden 
Carpalia  distalia  und  dun  drei  Metacarpalia.  Die  Metacarpalia  II 
und  III  sind  im  mittleren  Abschnitte  durch  einen  länglichen, 
schmalen  Si)alt  voneinander  getrennt,  während  das  Metacarpale  i, 
wie  bereits  VVatson  und  Gervais  und  Alix  berichten,  mit  dem 
Metacarpale  II  vollkommen  verwachsen  ist.  Eine  auf  der  Außen- 
seite, nahe  dem  radialen  Rande  schr&g  bis  zur  Mitte  des  Knochens 
terlaufeode  Furche  deutet  noch  die  ursprüngliche  Trennung  beider 
Knochen  an.  Weitere  Anzeichen  hierittr  fand  ich  auch  auf  der 
Atifienseite  in  Gestalt  eioiger  kleiner  punktförmiger  Gruben.  Das 
proximale  Ende  des  Metacarpus  ist  halbkreisförmig  und  besitzt 
eine  das  gamse  £Dde  einndunende  GelenkflAche,  welche  mit  den 
beiden  Carpalia  and  der  Ulna  arttkidiert.  In  ihrem  ulnaren  6e» 
reiche  aeigt  die  Gelenkflitohe  eine  ziemlich  tiefe  Lftngsforche.  An 
dem  proximalen  einheitlichen  Teile  findet  sich  anf  der  Innenfläche 
noch  eine  starke  üinbochtong^  welche  die  Verwacbsnngsstelle  der 
bei  der  £ntwickelnng  noch  selbständigen  distalen  Garpnsreihe  mit 
dem  Metacarpus  andeutet  Die  für  andere  YSgel  charakteristische 
bogenförmige  Krümmung  der  Metacarpalia  II  und  III  ist  hier  gar 
nicht  angedeutet^  sondern  beide  Knochen  haben  einen  geradlinigen 
Verlaul 

Das  verschmolzene  Metacarpale  I  und  n  (Fig.  6  u.  Tmc 
I  H-  ü)  hat  die  dreifache  Breite  des  Metacarpale  III.   Es  zeigt 

auf  seiner  Innenseite  eine  längs  des  radialen  Kandes  verlaufende 
Furche  zur  Aufnahme  der  Sehne  des  M.  abductor  digiti  secundi. 
Der  radiale  und  uiiiiui:  il.md  sind  abgestuiniift.  Proximal  ist  eine 
Trciiuungslurche  von  dem  Metacarpale  III  nicht  mehr  zu  crkeuiuiii, 
dagegen  ist  am  distalen  Ende  die  Trennung  durch  eine  Fissui  auf 
der  Außenfläche  angedeutet.  Die  distale  konkave  Gelenkfläche  für 
die  erste  Phalanx  des  zweiten  Fingers  nimmt  nicht  die  ganze 
Breite  des  kuocheus  ein. 

Das  Metacarpale  HI  (mclll)  ist,  wie  bei  allen  Vögeln,  er- 
heblich schwächer  als  das  zweite  und  reicht  weiter  distalwärts  als 
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dieses,  sug^eleh  an  Brdte  etwas  sn&QhineDd.  Es  Ist  YoUkommeo 

glatt,  seine  beiden  R&oder  sind  abgestumpft.  Durch  den  pfenul- 
linigen  Veriauf  des  Metacarpale  III  ist  der  sonst  breite  Zwischen- 
raum zwischen  beideu  Metacarpalia  auf  eiucn  schmaleu  Spalt  re- 
duziert worden. 

Uebcr  die  Phalangen  ist  wenig  zu  sagen.    Es  sind  infolge  der 
Verwachsung  der  Metacarpalia  I  und  II  nur  2  Finger  aiisjre- 
bililei.    Spuren  von  Fiugergliedern  lassen  sich  am  Metacarpale  I 
nicht  nachweisen.    Da  die  beiden  ausgebildeten  Finger  von  ilen 
Metacarpalia  U  und  ill  ^^etragen  werden,  so  kann  man  sie  auch 
nur  als  2.  um        'in*;er  auffassen.    Die  Zahl  ihrer  Phalangea- 
glieder  ist  die  bei  den  Vögeln  übliche,  indem  sich  der  2.  Finger 
aus  zwei,  der  3.  nur  ans  einer  Phalanx  aufljaut.    Da  die  Pha- 
langen ebenfalls  stark  abgeplattet  sind,  so  ist  kein  Zwischenraum 
zwischen  dem  2.  und  5.  Finger  vorhanden.    Die  Grundphalanx 
des  2.  Fingers  hat  etwa  viereckige  Gestalt;  die  beiden  anderen 
Phalangen  sind  dagegen  distal  zugespitzt.    Die  Gelenkflachen  sind 
so  geformt,  daß  die  Beweglichkeit  der  Finger  last  ganz  aufee- " 
hoben  wird.  Auch  sind  die  Gelenkenden  etwas  abgesehragt,  so 
daß  der  ganze  distale  Flttgelabechnitt  ulnarwärts  gerichtet  wird. 
Die  Flächen  der  Phalangen  zeigen  einige  kleine  Raahigkeiten  zum 
Ansatz  der  Streck-  und  Beugemuskeln  der  Finger.  Die  End- 
phsJanz  des  2.  Fingers  ist  an  ihrem  distalen  Ende  doppelt  sto- 
gespitzt,  80  daß  sie  eine  dolcfaftrmige  Gestalt  erhtit  Die  Phalanx 
des  3.  Fingers  nimmt  distalw&rts  |an  Breite  allmählich  ab  und 
endet  in  einer  abgestumpften  Spitze.  Sie  ist  etwas  lAnger  als  die 
I.  Phalanx  des  2.  Fingers,  weshalb  »ihre  Spitze  bis  an  das  zweite 
Drittel  der  Endphalanx  des  2.  Fulgers  reicht  An  der  Basis  zeigt 
sie  am  ulnaren  Rande  einen  Vorsprung,  welcher  von  der  Gelenk- 
flftche  durch  emen  Einschnitt  getrennt  ist  Dadurch  wird  diese 
Phalanx  an  ihrer  Basis  etwas  breiter  als  das  distale  Ende  des 
IIL  Metacarpale. 

Die  Länge  der  Grnndphalanx  des  2.  Fingers  wird  von  VVatson 
auf  2.7  cm,  die  Breite  auf  1,3  cm  angegeben.  Ich  fand  dagegen 
nur  ri:  !   [.;uige  von  -,4  cm  und  eine  Breite  von  1  cm. 

i>i  i  i  iQgel  von  Eudyptes  chrysucome  stellt  also,  als  Ganzes 
betrachtet,  gemäß  seiner  Aufgabe,  als  ein  Ruder  bei  der  Bewegung 
im  Wasser  zu  dienen,  ein  mechanisch  einheitliches  Gebilde  dar. 
Eine  Folge  dieser  Funktion  ist  di(;  bedeutende  Verkürzung  und 
Verbreiterung  sämtlicher  Knochen  des  Flfl^^els.  Die  Verkürzung 
ist  im  Verhältnis  zur  kurperlange  des  lieres  eine  sehr  beträcht- 
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liehe,  indem  bei  anderen  Vögeln  (auch  Archaeopteryx )  die  relative 
Län^e  des  Flögeis  fast  die  doppelte  ist.  Der  auaiomische  Bau 
aller  Knociien  zielt  darauf  hin,  den  Flügel  möglichst  unbeweglich 
zu  eestalteü.  Autk  die  Form  der  Gelenke  macht  die  Bewecr- 
liciikeit  der  einzelnen  Al)8clinitte  des  Flügels  /u  einer  äuberst 
beschränkten.  Als  eine  diesem  Zwecke  dienende  Erscheinung  ist 
auch  die  beginnende  Yerschmelzung  der  beiden  CarpiüiA  anzusehen, 
welche  sich  sonst  bei  den  Vögeln  nie  vorfindet. 

Wir  sehen  also  aus  allen  diesen  Merkmalen,  daß  der  Flügel 
einen  reduzierten  vereinfachten  Vogeltiiigel  darstellt.  In  welcher 
Weise  diese  Reduktion  zu  Staude  kommt,  werde  ich  bei  der  £Dt- 
inckeloDg  noch  n&her  anseinaDderBetsen. 

Bie  Kisknlatiir« 

Die  Schuiiermuökeln. 

Bd  der  Beechreibimg  der  Mnskolator  werde  ich  nnr  di^eDigen 
Mnskebi  berftcksiehtigeii,  welche  zur  Vorderexlieiiiittt  in  direkte 
Bestehang  treten  und  die  Bewegung  derselben  mnutteln. 

Die  Sehnltermnakeln  erreichen  bei  Endyptes,  entsprechend 
der  energischen  Bewegung  der  Yorderextremit&t,  eine  hohe  Aus- 
bildung, ebenso  wie  wir  dies  bei  den  Knochen,  an  denen  sie  an- 
setaen,  gesehen  haben.  Im  ventralen  Bereiche  des  Schultergeleiikes 
ibden  wir,  unter  der  starken  Fettschicht  gelegen,  den  M.  pecto- 
ralis  major^  weleher  an  Stärke  dem  der  besten  Flieger  gleich- 
kommt Er  setst  sich  aus  mehreren  Abschnitten  zusammen,  fon 
denen  der  oberste  am  yorderen  Bande  der  davicda  und  einem 
Teile  der  Membrana  stemo-coTaco-clavicularis  ansetzt.  Diese 
Faserzüge,  welche  teilweist;  zur  Bildung  des  Tensor  patagii  longus 
beitragen,  verlaufen  nut  h  abwärts.  Die  von  Rkw  erwähnte  In- 
sertion am  Coracoid  konnte  ich  nicht  auffinden.  Der  auf  diesen 
folgende  Hauptabschnitt  des  Muskels  inseriert  an  dtu-  ganzen 
Länge  des  Brustheinkieles  und  jui  der  Fascie,  welche  den  Pecto- 
ralis  majr)r  von  dem  unter  ihm  liegenden  Sui>r;icorac<)i(b'us  trennt; 
diese  Fasern  verlauten  zumeist  in  cferader  Kichtuiig  nach  ilera 
liumerus.  Der  hinterste  Aiisehnitt  entspringt  von  der  hinteren 
ßrustbeinflächi;  und  von  der  Fascie  des  übHquus  abdoniinis.  Diese 
letztere  Lrsprungsstelle  wurde  auch  von  Gervais  und  Alix  iie- 
schrieben,  von  Watson  jedoch  nicht  erwähnt.  Die  Fasern  dieses 
Abschnittes  verlaufen  in  schräg  aufsteigender  iüchtung  und  grenzen 
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dorealwärts  an  den  M.  iiifraspiuatiis  und  an  die  Serrati  an. 
Sämtliche  Fasorzü^o  des  Muskels  konvergieren  nach  dem  proxi- 
malen i  cile  des  llimuu  us  zu  und  inserieren  au  der  Crista  late- 
ralis. Der  oberste  Abschnitt  des  Muskels  wird  von  einer  Apo- 
neurose  liedeckt,  welche  sich  über  die  Ansatzstelle  des  Muskels 
hinaus  noch  auf  einen  Teil  des  Flügels  fortsetzt.  Die  Dicke  des 
Pectoralis  major  beträgt  iin  oberen  'leik^  ca.  2  cm. 

Der  unter  dem  i'eiuralis  major  liegende,  gewöbulich  als 
S  u  p  r  a  c  0  r  a  c  0  i  d  e  u  8  (Fig.  8  Sprc),  von  W  atson  als  Pectoralis 
medius  bezeiclniere.  Muskel  zeigt  eine  relativ  noch  stärkere  Knt- 
wickeluüg  als  der  große  Bruütmuskel.  Diese  starke  Ausbildung 
ist  dadurch  bedingt,  daU  der  Muskel  als  Emporzieber  des  Flügels 
bei  der  Ruderbewegung  im  Wasser  eine  weit  größere  Arbeit  als 
iD  der  Luft  za  ieisten  hat.  Der  Muskel  hat  eine  dreieckige  Foim, 
entspringt  von  dem  tieferen  Teile  der  Membrana  stemo-coraco- 
claviculariB,  dem  Torderen  Rande  uDd  der  äußeren  FJAche  des 
Brustbeines,  vom  ßrustbeinkiele  nnd  teilweise  auch  vom  Coraooid. 
Nach  Gbryaib  und  Aux  soll  er  auch  von  der  Clavicula  ent- 
tpriogen,  was  ich  jedoch  nicht  bestätigt  fand.  Der  von  der  Membr» 
stemo-coraco-clavienlaria  entspringende  Abschnitt  wird  durch  eine 
starke,  der  Faserriehtung  des  Muskels  parallel  verlaafende  Fastie 
Ton  der  flbrigen  Mnskelmasse  gesdiieden.  Von  Qbstaib  und  Aux 
wird  danach  der  Muskel  in  einen  Hauptteil  und  einen  acoessch 
fischen  Teil  dngeteilt  Eine  doppelte  Fiedemng  des  Muakeb, 
welche  sonst  bftofig  vorkommt,  Ist  hier  nicht  wahnnnebmeD,  da 
von  der  trennenden  Fasde  keine  Fasern  ausgeben.*  Die  gesamte 
Muskelmasse  vereinigt  sich  in  der  Nähe  der  Coracoclavicnlar- 
Verbindung  2u  einer  sehr  starken  Endsehne,  wdche  rieh  durch  das 
Foramen  triosseum  hindurchschiebt  und  sich  in  einer  Grube  auf 
der  Außenfläche  des  Hamerns  zwischen  Proc  lateralis  und  me- 
dialis  ansetzt.  Die  erwähnte  mittlere  Fascie  setzt  sich  in  die 
Endsehne  hinein  fort. 

Der  Muskel  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,'  (mit  Aus- 
iiaiiuit»  der  Kiidsebiie)  vou  dem  Pectoralis  major  überdeckt.  Die 
l'aserziigc  beider  Muskel u  verlaufen  im  unteren  Teile  fast  parallel, 
im  vorderen  Teile,  wo  der  Suf»raror;u;oideus  den  Sterno  coraco- 
clavicularrauiu  ausfüllt,  diver^^iertta  sie  derart,  daß  sie  in  der  Kiihe 
des  Sclmltergeleiikes  fast  rechtwinklig  aufeinander  stoßen.  Hier 
erreicht  der  Muskel  eine  Dicke  von  ca.  '2*  ',  cm. 

Nach  l-'utierüuug  des  Sui)racoracoideus  werden  die  deu 
Schultergürlei  aufbauenden  Knochen  sichtbar.  Das  Stemum  liegt 
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jetit  In  gaoser  Ana^hDimg  frei,  ebenso  der  soboonusoidale  Teil 
der  davieida  imd  die  ftnßere  Fläche  des  Coracoids.  Von  dem 
ktenden  Rande  des  Coraooids  und  von  dem  oberen  Teile  des 
Sternum  sieht  man  jetzt  noch  zwei  ansehnliche  Muskeln  nach 
dein  Hunierus  hin  verstreicheii.  Es  sind  dies  die  Mm.  coraco- 
bracliiales,  welche  iiier  etwas  weiter  unten  als  bei  anderen  Vögeln 
gelegen  sind.  Der  vordere  (Fig.  8  Cb)  eutsj)ringt  voui  laU'ralen 
Rande  und  von  der  inneren  konkaven  Fläche  des  Coracoids,  mit 
einigen  Fasern  auch  von  der  Innentiiiche  des  Brustbeines.  Der 
kräfticre  Muskel  hat  ovale  Gestalt  und  vereinigt  sich  kurz  vor  dem 
Hiiiin  I  HR  mit  dem  M.  suüscapularis  und  supruspiuatus  zu  einer 
gemeinsamen  Eudsehue,  welche  auf  dei*  Innenfläche  des  Humenis 
am  iiaude  des  Forameu  i)üeumaticuui  inseriert.  Der  hintere,  von 
Watson  als  Pectoralis  minor  (Ki^i:.  8  P.m.)  bezeichnet,  liegt  etwas 
obcrfläclilicher  und  entspringt  vom  Proc.  lateralis  des  Coracoids 
and  zum  Teil  auch  vom  lateralen  Rande  des  Brustbeines.  Einen 
Ursprung  von  dem  Sterno-coracalgelenk,  wie  ihn  Watson  be- 
schreibt, konnte  ich  nicht  finden.  Er  verläuft  dem  vorderen 
Muskel  {»araUel  und  inseriert  mit  einer  Sehne  an  der  Außenfläche 
•  des  Humenia,  ebenfalls  am  Bande  des  Foramen  pneumaticam. 
Vom  Pectoralis  major  wird  er  hier  durch  eine  Fettlage  getrennt. 

Mit  dem  Conioobrachialis  fast  parallel  Yerl&uft  weiter  proximal 
der  M.  snbseapalaris,  welcher  jedoch  infolge  seines  Urspranges 
Yon  der  Innenflicbe  des  Halses  der  Scapnla  bedeutend  tiefer  zu 
Ikgffn  kommt  Er  ist  beim  Pinguin  kleiner  als  bei  anderen  Vdgeln, 
da  seine  Insertion  sich  nur  auf  V»  ScapulalAoge  erstreckt. 
Trotz  seiner  geringen  Stärke  beaeichnen  Gbstais  und  Auz  den 
GoracobrachialiB  nur  als  einen  Hilfemuskel  des  Subecapularis*  Er 
vereinigt  sich,  wie  erwähnt,  mit  der  Sehne  des  Pectoralis  minor. 

Auf  der  dorsalen  Seite  trifft  man  nach  Abpräparierung  der 
Haut,  welche  hier  besonders  starken  Fettreichtum  aufweist, 
suDAchst  auf  den  If.  latissimus  dorsi  (Fig.  9  Ltd,), 
Dersfdbe  besteht  aus  einer  vorderen  stärkeren  und  einer  hin- 
teren, bedeutend  schwächeren  Portion,  welche  einen  dreieckigen 
Raum  /wisclien  sich  fassen.  Dies  si)richt  geij^en  die  Angabe  von 
ScHöPSs,  daß  der  Muskel  an  seinem  Ihsprniig  ungeteilt  sei.  Der 
vordere  Teil,  dessen  Richtung  eine  horizontale  ist,  entsi)ringt  nach 
Watson  von  den  Proc.  8i)inosi  des  2. — 6.  Rückenwirbels.  Ich 
fand  jedoch,  daß  sein  Ursprung  bereits  von  den  beiden  letzten 
Halswirbeln  bis  zum  5.  Rückenwirbel  reicht.  Der  hintere,  be- 
deutend schmalere  Teil  des  Muskels  verhiuft  in  fast  vertikaler 
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Richtung,  da  er  von  dem  oberen  Kande  des  Ileiim  entspringt. 
Beide  Teile  des  MnskelB  enden  in  Seimen,  welche  nnterhalb  des 

Tnceps  yerlanfen,  sich  darch  eine         Watson  beechiiebeBe) 

Rolle,  die  an  der  Scapula  befestigt  ist,  bindurchschieben  und  auf 
der  Inut'iisüite  des  Huuierus  am  Räude  der  Fossa  pneumatica 
inserieren. 

Uuter  dem  oberen  Teile  des  Latissimus  dorsi  verlaufen 
Muskelfasern,  welche  ebeufalls  von  dcü  letzten  beiden  Halswirbdu 
und  den  5  ersten  Rflckenwirl)eln  entspringen,  jedoch  nicht  bis 
zum  HiimcTus  lun/.ieheu,  sondern  bereits  am  axillaren  Rande  der 
Scapula  mseriereu.  Dieser  Muskel  wird  von  Watson  als  Trai)e- 
zin«?  bezeichnet.  Er  hat  genau  die  ^'leiebe  FaserricbtnnLr.  diesell« 
Breite  und  denselben  Urspnmg  wie  der  ul  «  r  ibm  liegende  Latis- 
simus  dorsi,  indem  seine  Seiten rfmder  schart  mit  denen  des  breiten 
Rückenniuskels  abschließen  (Viii,.  Aus  diesem  Grunde  könnte 
man  ihn  als  eine  tiefere  Portion  des  Latissimus  dorsi  auffassen. 
Auf  der  Abbildung  Watsons  ist  die  Faserrichtung  des  Muskels 
eine  parallele,  w&hrend  ich  ein  Konvergieren  der  Fasern  nach  der 
Scapula  zu  nachweisen  konnte. 

Nach  Fortnahme  der  beiden  Teile  des  I.atissimus  doini  er* 
V  inen,  dicht  nebeneinander  liegend,  der  M.  infraspinatos  mid 
der  M,  snpraspinatas.  Der  M,  infraspinatus  (Fig.  9 Isp)  ent* 
springt  Ton  der  ganzen  Anfleren  Fläche  der  Scapida  mit  Ao^ 
nähme  des  Halsteiles.  Der  stark»  breite  Muskel  steigt  schrig 
anfw&rts  und  inseriert  an  der  Innenflftche  des  Hnmems  in  der 
Nfthe  des  Tubereulnm  mediale.  Der  Muskel  wird  tob  einer 
Aponenrose  bedeckt,  welche  nach  dem  Flfigel  za  betriehtliGh  an 
Stftrke  zonimmt.  Nach  Watson  soll  der  Muskel  von  der  vorderen 
Portion  des  Latissimus  dorsi  fiberiagert  werden;  ich  fond  jedoch, 
daß  er  nur  von  dem  hinteren  schmalen  Teile  desselben  be- 
deckt wird. 

Unter  der  vorderen  Portion  des  Latissimus  dorsi  Negt  der 
M.  snpraspinatns  (Fig.  9  Ssp).  Dieser  entspringt  an  der 
Auflenflftehe  der  Scapula  oberhalb  des  Infraspinatus,  mit  einigen 
Fasern  auch  am  Collum  scapulae.  Sein  Ursprung  befindet  sich 
über  dem  Subscapularis ,  weshalb  er  von  Gervais  und  Alix  als 
äußerer  Ililtsmuskel  des  Subscapularis  l)ezeiclinet  wird.  Der  Muskel 
veriauu  neben  dem  Infraspinatus  nach  dem  liumerus,  setzt  jedoch 
uichi  mii  diesem  /ii^aüiinen  am  Humcrus  au,  soudem  vereinigt 
sich  mit  dem  Subscaiudaris  und  Ck)racobrachialis  anterior  m  einer 
gemeinsamen  Eudbeaue. 
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Bei  Betrachtunji;  der  Muskeln,  welche  sich  von  der  Hr)he  der 
Schulter  nach  dem  Flügel  hin  erstrecken,  erschciucu  <lorsal  zwei 
starke  Gruppen,  welche  in  der  Ge^jend  der  Coraco-clavicularver- 
binduDg  eiTianrier  kreuzeü,  nach  dem  Ilumerus  zu  au  Starke  be- 
deutend abntihuien  und  auseinanderweichen,  wobei  sich  der  eine 
Muskel  nach  dem  radialen,  der  andere  nach  dem  ulnaren  Rande 
des  Iliinierus  hinzieht,  und  zwar  der  M.  deltoides  niajor  einer- 
seits und  der  Triceps  andererbeits.  Der  M.  deltoides  nüij  or 
(Fig.  9  Dl)  ist  Von  VVatson  nicht  als  besonderer  Muskel  be- 
schrieben, da  VVatson  den  oliertiachlichen  Teil  des  Propatagiolis 
für  den  Deltoides  ansieht.  Der  oberflächliche  Flughautspanner  ist 
jedoch,  wie  bereits  Kejd,  Schoepss  und  Gervais  und  Alix  be- 
richten, nur  ein  Teil  des  eigentlichen  Deltoides  major.  Dieser  ent- 
springt an  dem  proximalen  Teile  des  Scapulahalses  und  zieht  von 
hier,  unter  dem  Fropatagialis  verlaufend,  Dach  dem  ulnaren  Rande 
des  Humerus,  wo  er  unterhalb  des  Proc.  medialis  inseriert. 

Der  Raum  zwischen  Triceps  und  Deltoides  m^or  wird  von 
dem  Deltoides  minor  (Fig.  d  DL  m.)  eingenommen.  Dieser 
Moskel  wird  von  Sohoefss  erw&bnt,  von  TH^atson  nnd  Gbstais 
und  Alix  jedoch  nicht  beschrieben,  obwohl  er  dentlich  nach- 
zuweisen ist  Er  entspringt  am  Aeromlon  der  Scapola  und  an 
der  Verbindung  ton  Coracoid  und  Scapula.  Er  legt  sich  als  eine 
dOnne  Muskelplatte  Aber  die  Sehne  des  Supracoracoideus  hinweg 
und  setzt  am  medialen  Bande  des  Humerus  unterhalb  des  Proc 
lateralis  an. 

Der  M.  triceps  (Fig.  8  und  9  J.  J— 210  setzt  sich  aus 
einem  langen  nnd  einem  kurzen  Teile,  von  denen  jeder  2  KOpfe 
besitzt,  zusammen.  Von  dem  langen  Teile  (Pars  scapuli-cabitalis) 

setzt  ein  Kopf  am  acromialen  Ende  der  Olavieula  und  am  Acromion 
der  Scapula  an.    (Fig.  9  T.  L)    Der  au  der  Ansatzstelle  starke 

Muskel  verlaiilt,  an  Breit»?  abnehmend,  im  Bogen  nach  dem 
Humerus,  wobei  er  kurz  hinter  dem  Schultergeleiik  iu  eiue  Sehne 
übergeht.  Auf  der  AUiuldung  W  atsons  ist  dieser  Teil  des  Muskels 
zu  schmal  ilargestellt.  Die  2.  Portion  des  Scapuli-cubitalis 
(T.  II)  entspringt  am  axillaren  Rande  der  iScapula  und  verläuft 
in  gerader  Richtung  nach  dem  Humerus,  um  ebenfalls  sehnig  zu 
werden  und  sich  dicht  unter  den«  Schultergelenk  mit  dem  ersten 
Teile  zu  einer  gemeinsamen  Seiine  zu  vereinigten.  Diese  Sehne 
teilt  sich  bald  in  zwei  Endsehuen,  welche  dem  Ulnarrande  des 
Humerus  parallel  nach  abwärts  verlaufen  und  über  das  Ellbfig(;ii- 
gelenk  hinwegziehen.  Hier  ist  in  jeder  Sehne  ein  iSesambeiD,  eine 
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Pfttella  braohiftUs,  eingelagert,  wodurch  die  Anlehnung  der  Sehnen 
an  das  diatale  Ende  des  Hnments  bewirkt  wird.  Die  SesambeÜM 

sind  balbmondfSrmig  gestaltet  und  besitasen  i^tte  Gdenkflftchen, 

welche  sieb  in  die  tiefen  Facetten  des  Uumemsendes  anlegen. 
Die  der  Außenseite  des  Huraerus  zugekehrte  Sehne  besitzt  ein 
breiteres  Sesunibein  als  die  innere  Sehne  mui  setzt  am  Olecranon 
in  der  Nahe  der  Geleijktiaclu;  der  l'lna  an.  Die  ajideru  Sehue 
inseriert  dagegen  an  der  Sjiiizo  des  Olccrauou. 

Der  kurze  Teil  des  Triceps,  der  Pars  humero-cubitalis  besteht 
ebenfalls  aus  zwei  ivopfen,  welche  sich  mit  den  iSehnen  des  Pars 
scapuli-cubitalis  vereinigen.  Der  eine  von  ihnen  ertsprin^t  in  der 
Fossa  pneumaiiea  (T.///),  wird  bald  sehnig  und  verbifid*'t  sich 
mit  den  vereinij^'ten  Sehnen  des  Pars  scapuii-cubitaiis.  i>er  audere, 
stärkere  Kopf  (T.  IV)  setzt  an  dem  p:anzen  ulnaren  Rande  des 
Humerus  an,  l)leiht  muskulös  und  vereinigt  sich  in  der  Nahe  des 
Ellbogengelenkes  mit  der  iiißerea  (nach  Watson  mit  der  innürea) 
Endsehne  des  Triccps. 

Der  Flughautspanner  wird  aus  ifasern  des  Ddtoides  tn^or 
und  des  Pectoralis  major  zusammengesetzt  Ein  dritter,  tom 
Biceps  stammender  Teil,  welcher  bei  anderen  Vögeln  oh  Tor- 
kommt,  fallt  hier  infolge  Fehlens  eines  Biceps  weg.  Der  ven 
Deltoides  gebildete  Teil  liegt  oberflächlicher  als  der  andere;  er 
nimmt  seinen  Ursprung  vom  Acroooracoid  nnd  dem  acrocoracoi- 
dalen  Teile  der  Clavicula.  Die  zweite,  von  der  vongen  deutlich 
isolierte  Portion,  ist  der  oberste  Teil  des  Pectoralis  midor,  welcher 
an  der  OaTicula  unterhalb  ihrer  Verbindung  mit  dem  Goraooid 
ansetzt  Nach  Grrtais  und  Aux  soll  fast  der  ganxe  da^colars 
Teil  des  Pectoralis  migor  znr  Bildung  des  ProjMktagialis  beitragiea 
Die  fom  distslen  Teile  der  Cla^cula  entspringenden  Fasern  sind 
jedoch  nicht  daran  beteiligt,  da  sie  b^  ihrem  borisontalen  Ver^ 
laufe  die  Wirkung  eines  Flughantspanners  nicht  ausflben  kdnnten. 
Anfangs  sind  beide  Teile  des  Muskels  von  einander  isoliert,  ver- 
einigen  sieb  jedoch  in  der  Mitte  des  Humerus  zu  einem  sebnigffi 
Bande.  Dieses  scblfigt  sieh  Aber  den  radiaten  Band  den  ganzen 
FlQgels  binweg,  wobei  es  noch  einen  schmalen  Streifen  der  Anfien- 
und  Innenfläche  des  Flügels  überdacht  Es  endet  an  der  Basis 
der  2.  Phalanx  des  2.  1  iugcrs. 

Die  Flflgelmnskeln. 

Bei  der  Präparation  der  Fliigclmoskeln  machte  die  Ent- 
fernung der  Haut  einige  Schwierigkeit,  da  dieselbe,  besonders  im 
distalen  Bereiche  des  Flügels,  eine  lederartige  Zähigkeit  besitzt 
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wad  mit  ihrer  Unterlag«)  fest  verwachfien  ist  Unter  der  Hant 
erschien  zonfiehst,  aber  den  ganzen  Flügel  gleichmäßig  aus- 
gebreitet, eine  dünne  bindegewebige  HtUle,  welche  eine  Fort- 
setzung der  Sehne  des  Pectoralls  major  darstellt.  Unterhalb  dieser 
Uülle  fand  ich  einige  straffere  bandartige  Streifen ,  wulclie  in 
schräfi^er  Richtung  quer  über  den  Flügel  hinwegziehea  und  wohl 
dazu  bestimmt  siüd ,  die  Muskeln,  welche  vorwiegend  seluiige 
Streifen  bilden,  in  ihrer  Lage  zu  erhalten.  Besonders  entwickelt 
sind  dieselben  auf  der  Innenfläche  des  Hügels  unterhalb  des  EU- 
bogeiigeleukes  und  am  Handgelenk. 

Sämtliche  Muskeln,  welche  der  Breitseite  des  Flügels  auf- 
liegen, sind  nur  als  bandförmige  Sehnenstreifen  ausgebildet,  da 
bei  £Dtwicktiang  von  muskulöser  Substanz  kein  plattes  Ruder 
sostande  gekommen  wäre.  Nur  über  den  Rändern  des  Flügels, 
sowie  in  den  Spalten  zwischen  den  Vorderarmknochen  finden  sich 
einige  platte  Muskelmassen ,  welche  an  dieser  Stelle  die  Bader- 
gestait  des  Flflgels  nicht  beeinträchtigeo. 

Am  radialen  Rande  des  flQgels  verl&nft  ^m  distalen  Ende 
des  Hamerns  nach  der  Ausbuchtung  des  proxhnalen  Radiusendes 
ein  trapezförmiger  Muskel,  der  Brachialis  inferior  (Fig.  8  und 
9  B.  >.),  welchem  bei  dem  Fehlen  des  Biceps  allein  die  Funktion 
der  Beugung  des  Vorderarmes  zufiült  Einen  teihveisen  Ansatz 
des  Muskels  an  der  Ulna,  wie  ihn  FOkbhdigbb  fOr  Spheniscus 
beschreibt,  konnte  ich  bei  Eudyptes  nicht  finden. 

Auf  der  Innenfläche  (icö  Flügels  ziehen  2  dünne  Sehnen  über 
das  Kllho?engelenk  hin ,  welche  vom  distalen  Ende  des  Humerus 
ent-in  iüijrii  und  zu  einer  Se!i!ie  vereinigt  am  ulnaren  Hnnde  des 
Radius  inserieren.  Die««' S(«iinen  bilden  die  beiden  Pronatoren 
des  Vorderarmes  (Vig.  8  Fr.),  welche  von  Watson  und  Oeuvais 
und  Alix  als  fehlend  l)ezeichnet,  von  Sohoepss  jedoch  als  2  ge- 
trennte Sehnen  beschrieben  werden.  Ihre  schwache  Ausbildung 
beruht  auf  dem  geringen  Pronationsvermögen  des  Flügels. 

Auch  ein  Supinator  des  Vorderarmes  (Fig.  9  Sup.)  ist 
auf  der  Aufienfl&ehe  des  Flflgels  deutlich  ausgebildet  Seinen  Ur- 
sprung fSand  ich  am  ulnaren  Rande  des  Humerus  in  der  Nahe  des 
i.  Tricepskopfes»  während  ihn  Watson  von  dem  äußeren  Lateralen 
Ligament  des  Ellbogengelenkes  angibt  Er  Yerläuft  als  lange 
dflnne  Sehne  schräg  Aber  das  Ellbogengelenk  und  inseriert  auf 
der  Außenfläche  des  Radius  nahe  dem  Ursprünge  des  Extensor 
metacarpi  radialis  brem 
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Kiiiun  tiefen  Beuprer  des  Vorderarmes,  welcher  von  Sch'ips.s 
bescbrichen  wird,  kounte  ich,  gleich  Wat^n  und  GEKVAid  und 
Alix,  nicht  finden. 

Der  F 1  e  X  0  r  c  a  r  p  i  u  1  ii  a  r  i  s  (Fig.  8  F.  c.  u. )  entspringt 
am  zugespitzten  distalen  p]nde  des  Humerus,  verlauft  eiu  Stück 
über  die  Innenseite  der  l'lna,  geht  über  den  Raum  7:wischen  Ulna 
und  Carpale  uhiare  und  inseriert  auf  der  Innentlache  der  letzteren 
mit  2  kleinen  Endsehn^n.  Diese  Teilung  der  Sehne  wird  bei  Be- 
schreibung des  Muskels  von  keinem  Autor  augegeben.  Bemerkens- 
wert ist  ferner,  daß  die  Sehne  nicht,  wie  bei  anderen  Vögeln, 
am  freien  Hände  des  Carpale  ulnare,  aondem  etwa  in  der  Mitte 
der  Innenfiäche  inseriert. 

ünniitielbar  neben  diesem  Muskel  entspringt  der  M.  flcxor 
sublimis  digitorum  (Fig.  8  F.  s.  d.\  welcher  gleichlalls  aus 
einem  langen  Sehnenstreifen  besteht.  Er  geht  schräg  über  die  Innen- 
flftcfae  der  Ulna  hinweg  tmd  gibt  in  der  Nähe  des  distalen  Endes 
der  Ulna  eine  eehwache  Seime  ab,  welche  auf  der  Innenfläche  des 
Carpale  ulnare  ansetzt  Von  SchOpss  wird  diese  Sehne  nicht  9- 
wähnt  Die  Hauptsehne  geht  schräg  Aber  den  Carpus  nnd  Meta> 
carpas  hinweg,  vereinigt  sich  hier  mit  der  Sehne  des  Flexor 
digitorum  profimdos  und  setzt  an  der  Basis  der  2.  Phalanx  des 
2.  Fingers  an.  Von  Watsox  wird  die  Vereinigung  der  beiden 
Muskeln,  welche  bereits  Meckel  erwähnte,  bestritten,  deaglelchai 
ist  sie  von  ScrOpss  nicht  beschrieben.  Femer  soll  die  Sehne 
nach  Watson  bereits  an  der  Gmndphahinz  des  2.  Fingers  an* 
setzen*  Den  Ursprung  des  Flexor  profundus  digitorum 
(Fig.  8  F.  p.  d.)  fand  ich  etwa  in  der  Mitte  des  ulnaren  Randes 
des  Radius.  Nach  Watson  soll  der  Muskel  am  unteren  Ende  des 
Uumerus,  nacb  Sciiöi'.ss  mid  Gervais  und  Alix  an  den  einander 
zugekehrten  Randern  d«  -  i;  ulius  und  der  Ulna  entspringen.  K: 
verläuft  als  eine  schuiaio  beline  in  fast  j^erader  lüclituug  über 
den  Carpus  und  das  Metacarpaie  II,  wu  er  sich,  wie  erwähnt,  mil 
dem  Flexor  sublimis  vereinigt. 

Der  M.  exteusur  metacarpi  radialis  longus  (Fij^.  9 
F.m.r.l)  entspringt  mit  zwei  getrennten  sehnigen  K(>pfen  an  der 
Außenseite  des  Uumerus  unmittelbar  über  dem  Ursprünge  des 
Rraebialis  inferior,  weleben  er  hier  vollkommen  bedeckt.  Die 
beiden  Köpfe  vereinigen  sich  bald  zu  einer  schmaleren  Sehne, 
welche  sich  in  die  Rinne  am  äußeren  Rande  des  Radius  hiueiniegt 
und  nach  dem  Carpus  hinzieht,  wo  ich  eine  deutliche  Vereinigung 
mit  der  Sehne  des  Extensor  metacarpi  radialis  brevis  nachweisec 
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konnte.  Die  Sehne  inseriert  am  vorderen  Rande  des  Metacarpale  L 
Die  Zeichnung  dieses  MoBkeLs  bei  Watson  und  sein  hier  darge- 
stelltes Verhalten  zum  Propatagia]is  entspricht  nicht  meinem  Be- 
fände. Die  halbelliptische  Sehtte,  welche  Watson  fttr  die  des 
PropstagialiB  hftit,  ist  die  Ursprungssehiie  des  Eztensor  metae. 
nd.  longos,  withrend  der  Propatagialis  Aber  dieser  Sehne  liegt 
Ferner  bestreitet  Watsoh  den  schon  Ton  Sghobpss  angegebenen 
Ursprung  mit  2  KOpfen  und  lißt  den  Muskel  mit  einem  fleischigen 
KiOpfe  entspringen;  ich  konnte  jedodi  einen  rein  sehnigen  Ursprung 
ohne  Beimengung  von  Muskelftsem  nachweisen.  Auch  die  Ver- 
einigung der  Sehne  mit  dem  Ext  metae.  rad.  brevis,  welche  auch 
GntTAia  und  Aus  fanden,  wird  von  Watsobt  nicht  zugegeben. 

Der  Extensor  metacarpi  radialis  brevis  (Extensor 
poUicis  langus  [Fig.  9  Km.r.&.])  entspringt  mit  zwei  getrennte 
mnsknlfisen  Köpfen,  der  stÄrkere  yon  den  gegenttberiiegenden 
Bändern  des  Radios  und  der  Ulna,  der  schwächere  von  der 
Außenfläche  des  mittleren  Teiles  des  Radius.  Beide  Köpfe  ver> 
einif^'eii  sicli  bald  zu  einer  Selmc,  welche  ebuufalls  am  Metacarpale 
I  inseriert,  indem  sie  mit  der  Sehne  des  FaI,  niet.  rad.  longus 
verschmilzt.  Von  Watson  wird  der  Urs])riiDg  mit  2  iiöpfen  nicht 
angegeben.  Auch  fand  ich  den  Ansatzpunkt  etwas  weiter  distal- 
wärts  als  er  von  Watson  abgebildet  ist.  Auf  der  Außenfläche 
des  distalen  Hnmerusendes  findet  sich  nahe  doni  Ellboßren;j;elenk 
der  sehnige  Ansatz  dfs  Extensor  digitoi  uin  communis 
(Fij?.  9  E.d.c.).  Es  laßt  sich  an  dieser  Suhiie  deutlich  oine 
Zweiteilung  nachweisen.  Dii;  Sehne  verlauft,  an  lireite  abnehmend, 
zwischen  Radius  und  ühia  nach  dem  Handgelenk,  wo  sie  sich 
Über  die  behne  des  Extensor  indicis  ])n)[)rius  legt,  wi^lcheni  sie 
eine  kleine  Sehne  abgiebt.  Darauf  geht  die  Sehne  schräg  über 
das  Metacarpale  Ii  und  teilt  sich  an  dessen  Ende  nochmals  in 
zwei  Sehnen,  von  denen  die  eine  an  der  1.,  die  andere  an  der 
3.  Phalanx  des  Index  inseriert.  Von  Watson  und  GERTAm  und 
Auz  ist  die  Abgabe  einer  Sehne  an  den  Eztensor  indicis  proprini 
niebt  erwähnt;  femer  ist,  auch  yon  Soroepss,  die  Endsehne  am 
2.  PhalangengUede  des  Indez  nicht  angegeben. 

Unmittelbar  nahen  diesem  Mnskel  entspringt  eine  ehoifsUs 
breite  Sehne,  welche  parallel  dem  Eztens.  dtglt  communis  tlber 
dia  Außenseite  der  Uka  und  sehrig  Uber  den  Garpus  Yerl&uft, 
um  sieh  dann  in  zwei  kurze  Endsehnen  zu  gabefai,  irekhe  am 
Metaourpale  II  und  III  ansetzen.  Von  Watson  wiid  dieser 
MoBkel  als  Eztensor  earpi  uhaciB  bezeichnet,  obwohl  er  mit  dem 
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Carpale  ulnare  in  kiinerlei  Beziehuni?  steht.  Die  v(»n  Schoepss 
gewählte  Bezeichouüg  als  A  b  d  u  c  t  o  r  in  e  t  a  c  a  r  p  i  (Fig.  V»  Ahd. 
m.)  dürfte  daher  für  diesen  Muskel  zutretfender  sein.  Die  In- 
sertion am  Metacarpale  III  wird  von  Watson  nicht  angegeben. 
Nach  Watson  und  Schoepss  soll  die  Sehne  zwischen  Radius  uod 
(Jina  verlaufen,  während  ich  die  Sehne  auf  der  Außenfläche  der 
Ulna  fand.  Auch  ist  die  Ursprungsstelle  des  Muskels  auf  der 
Abbildung  Watsons  nicht  211  erkennen. 

Unterhalb  des  UrspraBges  des  ExL  metac.  rad.  breYis  findet 
sich  zwischen  Radius  and  ülna  der  muskulöse  Ursprung  des 
Exten sor  indicis  proprius  (Fig.  9  E.i.p.).  Derselbe  wird 
bald  sehnig  und  zieht  in  gerader  Bichtiuig  Aber  das  Handg^nk 
hinweg,  wo  er,  wie  erwähnt,  einen  Sehnenzweig  des  Ext  digitomo 
oommunis  erhält  Die  Sehne  geht  darauf  flbw  das  Metacarpale  n 
nnd  die  Onmdphalanx  des  2.  Fingers  und  inseriert  an  der  BssIb 
der  3.  Phalanx  des  Index.  Dieser  Muskel  wird  von  Oaoow  bei 
den  Pinguinen  als  fdilend  angegeben.  Der  Raum  zwischen  desi 
hinteren  Bande  der  Ulna  und  dem  Metacarpale  III  wird  tod  d» 
Flexor  metacarpi  brevis  (Fig.  8  JFliikd.)  eingenommen.  Da 
dieser  Muskel  den  Knochen  nicht  direkt  aufliegt,  sondern  aar 
ihre  Bänder  yerlnndet,  so  ist  er  stark  muskulfis  und  stdlt  neben 
dem  Bracfaialis  inferior  den  kompaktesten  Muskel  des  Flügels  dar. 
Er  entspringt  nach  Watbon  und  Schoefss  mit  einer  Sehne  aai 
unteren  Ende  der  Uba.  Ich  konnte  jedoch  deutlich  2  Ursprungs- 
sehnen nachweisen,  und  zwar  eine  größere,  oberflächlicher  und 
eine  kleinere,  tiefer  gelegene,  welche  einander  ])arallel  über  die 
Außenfläche  des  Carpale  ulnare  verltititf n  Hier  wird  der  Muskel 
fleischig,  indem  er  sich  bedeutend  verbreitert;  er  inseriert  im 
mittleren  Teile  des  Metacarpale  III. 

Hinter  diesem  Muskel  fand  ich  als  Verbindung  der  ülua  mii  | 
deui  u.  Finder  eine  starki;  Sehne,  welche  sich  vom  hinteren  Rande 
der  ülna  nach  dem  proximalen  Zipfel  der  basis  des  Carpale  ulnare 
hinzieht,  hier  scheinbar  aufhört,  am  distalen  Zipfel  je<loch  wieder 
ansetzend,  nach  dem  erwähnten  Vorsprung  an  der  Basis  des 
3.  Fingers  verläuft.  Diese  Sehne  bildet  den  großen  Kopf  des 
Flexor  digiti  minimi  (Fig.  S  F.d.  III).  Von  ScnOEPSf?  ist 
nur  die  Sehne,  welche  vom  Caipale  ulnare  zum  3.  Finger  verläuft, 
als  ein  Teil  des  Flexor  digiti  minimi  beschrieben,  der  proximale 
Abschnitt  des  Muskels  wird  jedoch  nicht  erwähnt  Bei  allen 
anderen  Autoren  fehlt  die  Beschreibung  dieser  Sehne  yollstäudig. 

An  der  Basis  des  '6,  Fingers  setst  femer  noch  der  ktemeie 
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ko[)f  des  Flcxur  digiti  miuinn  ui.  Dieser  entspringt  tieibdiig  an 
der  IniieDÜäche  des  Metacarpale  III,  wird  l)ald  sehnig  und  ver- 
läuft schräg  zum  3.  Finger  horab.  Nach  Watson  ist  der  Verlauf 
des  Muskels  eiu  fast  gerader. 

Der  Abductor  indicis  (Fig.  8  AbcLi)^  welcher  nach 
ScHOBPSS  fehlen  soll,  von  Watson  und  Gervais  und  Alix  be» 
schrieben  ist,  und  den  ich  ebenfalls  deutlich  nachweisen  konnte, 
eiitapnngt  mittels  eines  Mnskelkopiies  auf  der  Inuenfl&che  des 
Metacarpale  I  und  zieht  längs  seines  radialen  Bandes  nach  der 
Basis  der  1.  Phalanx  des  Index.  Von  Gm^Ais  und  Aux  wird  er 
nur  ab  ein  Band  beschrieben. 

Der  schmale  Spalt  aivisefaen  Metacarpale  II  und  ni  ivird  von 
den  Interossei,  dem  Interossetis  palmarisund  Interosseus 
dorsalis  eingenommen.  Der  erstere  entspringt  auf  der  lanen- 
B6ite  der  gegenflberliegenden  Bftnder  der  Metaearpalia,  wird  teO- 
weise  von  dem  Flexor  digit.  sublimis  bedeckt,  und  verlftuft  zwischen 
2.  und  3.  Finger  nach  der  3.  Phalanx  des  Index.  Die  Bezeichnung 
Ton  SoHOBFflB  als  Fleior  jndids  dürfte  daher  fOr  diesen  Muskel 
nitreffender  sein.  Der  Ihteroseus  dorsalis  entspringt  mit  sehr 
schwachen  Musfcelfasem  auf  der  Außenseite  des  Metacarpus. 
Seine  schmale  Sehne  zieht  sich  Aber  die  1.  Phalanx  des  Index 
hinweg  und  inseriert  an  der  2.  Phalanx.  Nach  Watson  soll  die 
Sehne  zwischen  den  1.  Phalangen  der  liL'iden  Finger  vei  hiufon. 

Sämtliche  Muskeln,  welche  bei  anderen  Vögeln  zur  Heweguug 
des  Daumens  dienen,  fehlen  beim  Pinguin  infolge  des  Mangels 
eines  DaumeugUedes. 

Die  £iitwlekeluiig  der  Yorderextremitftt» 

Die  Vorderextremität  der  Vögel  bietet  infolge  der  Reduktion 
ihres  peripheren  Kudabschmttes  entwickehingsgeschichtlich  großes 
Interesse.  Bei  den  Pinguinen  ist  das  embryonale  Visrhalten  der 
Vorderextremität,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  ihre  Um- 
bildung zu  einem  Kuderorgan  noch  in  weit  höherein  Maße  redu- 
ziert ist,  von  besonderer  Bedeutung.  Denn  ihr  Verhalten  während 
der  Entwickclung  muß  einen  bestimmten  Entscheid  darüber  bringen, 
welche  phylogenetische  Stellang  die  Pinguine  einnehmen,  oh  sie 
sich  frühzeitig  oder  erst  spät  vom  Stammbaum  der  Vögel  aijge- 
zweigt  haben,  ob  also  ihre  primitiven  Charaktere  in  der  lat  als 
primitiv  au|ge£sßt  werden  mttssen,  oder  ob  sie,  von  flugfiüiigen 
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Vorfahren  abstammend,  erst  sekundfu-  /n  einer  so  niedrigen  Stufe 
gelan^^t  simi,  als  pseudoprimitiv  genaniii  werden  können.  Zu  iler 
ersteren  Anschauung  neigten  mehrere  ältere  Forscher,  welche  sich 
mit  dieser  Frage  beschäftigten  und  deshalb  auch  den  Sphenisciden 
eine  sehr  selbständige  Stellung  unter  den  Vögeln  einräumten. 
Von  neueren  Forschern  vertritt  auch  v.  Menzbiek  mit  Eütr 
schiedenheit  diese  Ansicht,  indem  er  hervorhebt,  daß  die  pfimH 
tiven  Eigeoschaften  der  Pinguine  nicht  durch  Anpassung  erwoibeif 
sondern  von  alters  her  ererbt  seien,  weshalb  sie  keinesfalla  tob 
Flagyögehi  abstammten  und  sich  infolge  ihrer  LebensbediDgimgeB 
auch  nicht  zu  solchen  entwickeln  kUnnten.  Auf  Grand  dieser 
Vermutungen  ränmt  T.  Menzbibb  den  Eupodornithes  den  Rang 
einer  der  5  Unterklassen,  in  welche  er  die  YOgel  einteilt,  ein  und 
scheidet  sie  streng  Ton  den  Garinaten.  Zn  der  entgegengesetzten 
Anschannog  hekennen  sich  nnter  anderen  neueren  Autoren  auch 
Ft^BBRDraBB  und  Gadow.  Ersterer  hftit  alle  piiniitiTen  Gharakten 
der  Pingume  fttr  rOckgehildet  und  weist  ihnen  einen,  wenn  auch 
ziemlich  tiefen  Platz  unter  den  Garinaten  sn.  Auch  Gadow  gibt 
für  die  meisten  primitiven  Eigenschaften  die  Möglichkeit  etaer 
Bflckbildung  zu  und  sehUeSt  sich  in  Bezug  auf  die  Stettung  der 
Pinguine  im  System  der  Meinung  Fürbkingers  an. 

Wenn  nun  die  Ansicht  v.  Menzbiers  die  zutrefteude  ist,  so 
muÜ  die  VoiHicrextreiiiital  \vahreud  ihrer  Eutwiclvelun^^  deu  llep- 
tilieu  naher  Ivuiuiiieu,  als  dies  im  ausgebildeten  Zustande  der  Fall 
ist  Suiniruen  dagegen  die  Pinguine  von  iiugfäbigen  Vorfahren 
ab,  so  niuli  der  Flügel  in  embryonaler  Zeit  Stadien  durchlaufen, 
welche  deiu  Flügel  eima  CariuaLeu  ähneln  und  sich  im  Laufe  der 
weiteren  Entwickeliinf?  allmählich  von  diesem  entlernen. 

Da  für  die  Vorderextremität  in  vergleichend  anatomisclier 
Hinsicht  das  Veriialteu  des  Uaiidskelettes,  besoiniers  des  Caqins 
und  Metacarpus  am  bedeutungsvollsten  ist  und  hierüber  stets  diu 
grüliteii  Mcinun^^svi-rschiedenheiten  geherrscht  haben,  so  will  ich 
mit  der  Darstellung  dieses  Abschnittes  beginnen. 

Bekanntlich  ist  der  Carpus  und  Metacarpus  der  Vögel  ent- 
sprechend der  Verminderung  der  Plialangenzahl  derart  reduziert, 
daß  sich  im  ausgebildeten  Zustande  von  carpalen  Kiementen  nur 
noch  2  selbständige  Carpnlia  und  B  Metacarpalia  vorfinden.  Dafi 
der  Ausfall  der  Endglieder  allein  ?on  der  ulnaren  Seite  aus 
stattgefunden  hat,  wird  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt,  indem 
man  die  Deutung  OwBNS,  nach  welcher  die  3  Metacarpalia  dem 
Metacarpale  II— IV  der  pentadactylen  Grundfonn  hiMnolog  sein 
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soUen,  fallen  ließ.  Ueber  die  Bedeutung  der  beiden  GarpaliA 
wurde  vielfach  gestritteo,  da  dieselben  durch  Vereinigaiig  einer 
nnpffln^cb  größeren  ÄnzaU  von  Carpalelementen  entstanden 
fldn  mußten.  Aoeh  glaubte  man  nicht  an  ein  Fehlen  der  Anlage 
der  distalen  Carpusreihe,  sondern  nahm  eine  Verschmelsuag  der^ 
selben  mit  den  Metacarpalia  an.  Schon  Cdvueb  (1836)  sprach 
diese  Ansicht  aus,  ging  aber  zu  weit,  indem  er  an  eine  Ver- 
schmelzung aller  6  Garpalia  mit  dem  Metacarpus  glaubte. 

GaamuAUB  (1864)  fand  bei  der  Untersuchung  des  Garpns 
der  VQgel,  daß  schon  zur  Zeit  der  ersten  Difierenzierung  des 
Knorpelshelettes  nur  2  getrennte  Stücke,  welche  er  dem  Radiale 
und  Ulnare  für  homolog  erachtet,  Torhanden  seien,  und  an  diesen 
Anlagen  keine  Spur  Jim  YerschmeiKttng  erkennbar  sei.  Die  drei 
Metacarpalia  erklfirt  GuGXHBAim  mit  Bestimmtheit  fttr  das  Meta- 
carpale  I — III,  indem  er  die  schlankere  Form  d^  Metacarpale  III 
mit  dem  gleichen  Verhalten  bei  den  Krokodilen  in  Einklang  bringt 
und  daher  den  Ausfall  eines  Metacarpale  von  der  radialen  Seite 
ausschliuBt. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  lür  dit;  I^rkeimtnis  der  Vogel- 
haud  war  die  1873  erschienene  Arbeit  von  Alexander  Rosenbekü, 
welche  auch  eine  uinfas«;<'.ndi!  Zusaninu'nstt.'lhiiiif  der  über  den 
Carpns  und  Mctaciiipu:»  «ler  Vögel  verhri'iteten  Ansichten  enlhiilt. 
Nach  RusiENBERüS,  am  llühuereuibryo  angestellten  Untersuchungen 
sind  von  der  distalen  Carpusreihe  iles  i)nniitiven  Handskelettes 
noch  zwei  o^etrennte  Stücke  vorhanden,  von  denen  das  eine  später 
mit  den  liasalflächen  des  Metacarpale  I  und  II,  das  andere  mit 
denen  des  Metacarpale  III  und  IV  versehndlzt,  welche  daher  als 
Oarpale^'^  einerseits  und  als  Carpale^**  andererseits  zu  deuten 
seien.  Die  beiden  Stücke  des  ausgebildeten  Vogelcarpus  hält 
RoBBNBERG  für  das  Ulnare  und  Radiale,  von  denen  das  Ulnare 
noch  mit  dem  lotermedium  verschmolzen  sei  und  daher  ein  Inter- 
medio-ulnare  darstelle.  Auch  vrird  von  Rosenberg  in  manchen 
FftUen  ein  Centrale  nachgewiesen,  welches  in  der  ßandmasse,  die  sich 
vom  ulnaren  Bande  des  Radiale  zum  Intermedio-ulnare  hinziehe, 
gelegen  sei.  Am  Metacarpus  fand  BoBBNBBna  neben  dem  Meta- 
carpale III  noch  die  Anlage  eines  kleinen  Metacarpale  IV,  welches 
den  Höbepunkt  seiner  Austnldung  erst  sehr  spät  erreichen  soll, 
slBdanUf  mit  dem  Metacarpale  III  verschmelzend,  der  Beduktion 
verffiUt  und  allmAhlich  vollständig  verschwindet 

MoBSB,  welcher  die  FlQgel  sablreicher  Emhiyonen  untersuchte 
and  seine  Besultate  1874  yerüffentlichte,  stellte  fest,  daß  am  Auf- 
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bau  des  Carpus  mindestens  4  Knorpelstücke  teilnehmen,  von  denen 
2  in  der  proximalen  und  2  in  der  distalen  Reihe  liegen.  Von 
den  letzteren  beiden  sieht  Morse  das  radialwärts  gelegene,  welches 
mit  dem  Metacarpale  III  (nach  der  OwENSchen  Z&blung)  ver- 
wächst, entweder  für  das  verschmolzene  IntenDedium  und  Centrale 
oder  für  das  Carpale  distale»  (von  Owmr  als  «Magnom^  be- 
zeichnet) aa;  einen  sicheren  Entscheid  vermag  Morse  nicht  zu 
geben.  Das  auf  der  aloarea  Seite  gelegene  Stfick,  nelehes  mit 
dem  Metacarpale  IV  (III)  Terwfidist,  bezeichnet  er  als  das  Car> 
pale^.  Bmde  Stocke  der  distalen  Beihe  sollen  sich  oft  noch  vor 
der  Verschmelzung  mit  dem  Metacarpns  zu  ^em  Knorpelhande 
vereinigen.  Bei  einigen  V^ln  &nd  Mobsb  im  Oarpus  noch  einen 
5.  Knorpel,  welchen. er  bei  Dendroeca  aestiva  neben  dem  Radiale 
abbildet  und  als  ein  Intermedium  aol&ftt;  sp&ter  soll  dieser  mit 
dem  Radiale  TerschmeUsen.  Bei  Tyrannns  Gaiollnensis  fand  Moasa 
einen  kleinen  Knorpel  neben  dem  Ulnare,  zwischen  Radius,  maa 
nnd  Radiale  gelegen,  welchen  er  als  Centrale  bezeichnet.  Behn 
ausgewachsenen  Vogel  entsprfichen  demnach  die  beiden  Knorpd 
der  proximalen  Reihe  einem  Intermedio-radiale  nnd  etnem  Centro- 
ulnare.  Am  Metacarpus  werden  von  Morbu  nur  3  Metacarpalia 
beschrieben. 

Nach  Paukek  (1888)  sollen  3  Cari)aiia  uiit  dem  Metacarpus 
verschmelzen,  indem  ein  keilförmiger  Kiiorpelfortsatz,  welchen  das 
Carpale*,  *  unter  das  zugehörige  Metacarpale  schiebt,  ein  be- 
sonderes Carpale  darstelle.  Die  beiden  Kuorpelstttcke  der  proxi- 
malen Ileilie  wurden  von  Pakkkk  ebenfalls  ^gelegentlich  als  doppelie 
Anlagen  gefunden,  weshalb  das  Ulnare  als  em  Ceutro-ulnaro  auf- 
gefaßt wurde.  Am  Metacarpus  fand  Parker  noch  ein  Meta- 
carpale IV  in  Gestalt  eines  kleineu  Knorpels  ander  olnaren  Seite 
des  Metacarpale  III.  ' 

Xachdem  ich  so  die  Ansichten  über  die  Fntwickelung  des  ' 
Curpus  und  Metacarpus  der  Vögel  im  allgemeinen  dargelegt  habe, 
will  ich  mich  nun  zur  £iitwickelaog  dieses  FlflgeUbschaittea  beim 
Pinguin  wenden. 

Kntwickelungsgeschichtliche  Anlagen  über  den  Flägel  der 
Pinguine  finden  sich,  wie  bereits  erwähnt,  nur  bei  BtÖdbr  in 
^Die  Forschungsreise  S.  M.  8.  Gazelle*^.  Die  Embiyonen  waieo 
jedoch  schlecht  konserviert  and  worden  ▼on  SroDca  nur  makro» 
skopisch  nntersucht  Er  fand  hierbei  am  Garpna  ebeü&Us  zirai 
Knorpelreihen.  Die  beiden  dreieckigen  getrennten  Stocke  der 
proximalen  Beihe  entsprechen  dem  Radiale  nnd  Ulnare.  In  der 
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distalen  Beihe  fand  Stijdbb  ein  großes  KnorpelstQcl^  welches  distal 
an  das  Metacarpale  I  imd  II  angrenzt  und  sich  mit  einem  schmalen 
Fortsatz  bis  auf  die  ulnare  Seite  zieht  Dies«  Knorpel,  welchen 
Studbr  dem  Carpaie  ^  *  *  Roserbbros  f&r  gleich  erachtet,  soll  noch 
einen  Fortsatz  zwischen  Ulna  und  Radius  einschieben,  welcher 
nach  Studeks  Ansicht  eiiieni  mit  dem  Cui  pale  '  '  -  verschmolzciion 
Intermedium  entsprechen  könuLij.  Ein  zweiter  Knorpel  der  distalen 
Reihe,  welcher  sich  zwischen  Metjicaipale  III  und  den  vorigen 
einschiebt,  also  weiter  di&talwärts  als  dieser  liegt  und  von  ihm 
durch  einen  schmalen  Spalt  getrennt  ist,  soll  dem  Carpale*'* 
entsprechen.  Ein  Centrale  werde  nicht  iin^elefit.  Von  Meta- 
carpalia  fan<l  Stider  drei  getrennte  Stücke,  von  denen  das  Meta> 
carpale  X  die  halbe  Lange  des  Metacarpale  IX  autweise. 

Der  CarpQS. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  an  den  Enibryonalstadien  er- 
gaben, daB  sich  der  Carpus ,  wie  er  uns  beim  ausgewachsenen 
Pinguin  vorliegt,  ursprünglich  aus  5  Carpalelementen  und  einem 
accessorischen  Btflcke  aufbaut  Davon  bilden  2  eine  proximal 
Reihe  und  fassen  noch  ein  3.  Stflck  zwischen  sich,  2  bilden  eine 
distale  Reihe ,  wahrend  das  aocessorische  Stück  außerhalb  des 
eigentlichen  Carpns  auf  der  ulnaren  Seite  gelegen  ist  Der  Meti^ 
carpus  setzt  sich  aus  4  ojsprflDglich  getrennten  Stüdcen  zusammen, 
indem  sich  am  3.  Metacarpale  noch  die  Anlage  eines  hteiaen 
Knorpelstreifens  nachweisen  U0t 

Es  wird  nunmehr  erforderlieh  sein,  auf  diese  Verhftltaisse 
nfther  einzugehen  und  die  einzeben  Teile  zu  homologisieren. 

Heber  die  Deutung  der  beiden,  die  proximale  Garpusreihe 
büdenden  Knorpel  kann  kein  Zweifel  sein,  da  dieselben  ihrer  Lage 
nach  dem  Radiale  und  Ulnare  entsprechen  müssen.  Das  Radiale 
(Fig.  10  r.)  &nd  ich  in  allen  Stadien  als  eine  einheitliche  Anlage 
ohne  irgendwelche  Andentang  von  Zweiteilung.  Es  zeigt  wfthrend 
der  EntWickelung  nur  wenig  FormTerftndemng ,  da  es  schon  im 
Stadium  I  annähernd  vierseitig  gestaltet  ist.  Eine  dreiseitige 
Gestalt,  wie  sie  Studer  bei  tünem  jüngeren  Stadium  abbildet, 
konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Die  proximale  konkave  Flache 
grenzt,  wie  im  ausgebildeten  Zustande,  an  das  untere  Ende  des 
Kadius,  die  di&tale  Flache  reicht  an  den  radialwärts  gelegenen 
Knorpel  der  2.  Caipu-, reihe  heran.  Das  Radiale  ist  in  den 
jüngeren  Stadien  relativ  klein,  im  Stadium  III  ragt  es  schon  etwas 
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Ober  den  ulnaren  Rand  des  Radius  binans.  £lne  AuBdehDDiig, 
wie  sie  von  Studer  bei  einem  Flügel  der  mittleren  Eatwickeliuig^ 
stnfe  dargestellt  ist»  errdcht  jedoch  das  Radiale  in  keinem  von 

mir  untersuchten  Stadium.  Auch  konnte  ich  einen  von  Stods 
gezeichueten  spitzen  Fortsatz  am  äußeren  distalen  Ende  des 
Radiale  nicht  tiudcu. 

Das  2.  Stück  der  proximalen  Reihe,  das  Ulnare  (Fig.  10«), 
läfit  im  iSttidium  I  eine  etwa  dreiseitige  l'orm  erkennen.  Es 
grenzt  i)r<)xinial  an  die  Uina,  distal  au  den  uluurwärts  gelegenen 
Kuorpel  der  2.  Carpus reihe  und  ragt  nach  auß^n  nur  wenig  über 
das  Niveau  dieser  Knochen  hervor.  Vom  Cari)alö  radiale  ist  ea 
im  jün<;sten  btadium  «ueh  weit  entfernt.  Dieser  Knorpel  hat  al50 
mit  dem  Carpale  ulnare,  wie  es  beim  erwachsenen  Pinguin  er- 
scheint, nocl»  gar  keine  .Ai'linliehkeit.  Es  entwickelt  sich  nämlich 
aus  ihm  nur  der  von  l'lita  und  Metacarpus  nmgebene  Teil  des 
Ulnare,  wahrend  der  frei  hinausragende  ])latte  Abschnitt  aus  einer 
l>esondercn  Anlage  hervorgeht,  im  btadium  II  erscheint  außer- 
halb des  eigentlichen  Carpus  in  der  Anlage  der  langen  Sehne 
des  Flexor  digiti  minimi,  welcher  sich,  wie  ich  oben  auseinander- 
gesetzt habe,  vom  Aofienrande  der  Ulna  bis  zur  Basis  des  3.  Fin- 
gers hinzieht,  ein  sehr  schwach  S-förmig  geknlmnitr'-  Knorpd- 
streifen.  DerseH>e  liegt  dem  freien  Rande  des  Carpaie  ulnare 
gegenober  nnd  ist  von  diesem  durch  zellreiches  Bindegewebe  ge- 
trennt (Fig.  27).  Dieser  Knorpel  ist  mit  Sicherheit  als  ein  acoas- 
sorisches  Stück  des  Garpns  aofeu^Msen,  wie  wir  es  von  den  Rep- 
tilien an  bei  sehr  vielen  höheren  Wirbeltieren  mit  Ansnahme  der 
VOge],  meistens  in  der  N&he  des  Garpale  ulnare  gelegen,  auftreten 
sehen.  Es  wird  von  Cdyier  als  „Pisiforme*'  beseichDet,  von 
Oegembaub  ftr  ein  Sesambein  angesehen  und  „Acoessoriam"  be- 
nannt Znm  erstenmale  erscheint  dieses  Stflck  bei  den  Seeaehüd* 
krOten,  wo  es  nach  GfiaKHEAUB  zar  Verbreiterong  der  Ruderfliehe 
dient.  Da  bei  den  Vögeln  eine  derartige  Verbreiterang  des  Flfigd- 
skelettes  nicht  erforderlich  ist,  so  ist  es  hier  verloren  gegangen, 
nm  bei  den  Pinguinen,  wo  der  Flflgel  als  ein  Rader  fanktioniert, 
wiederum  zn  erscheinen  und  zur  Verbreiterung  des  carpalen 
Flügelabschnittes  bcizutragtü.  Auch  beim  Pinguin  lej?t  es  sich 
als  ein  Sesanibeiu  au,  da  es,  wie  erwähn i,  m  der  Sehne  des  Flexor 
digiti  niinimi  seine  Entstehung  nimmt.  Im  nächsten  Stadkun  hat 
dieser  Kuorpel  bereits  an  Breite  zugenommen  und  sich  dadutch 
dem  eigentlichen  L'iuare  genähert,  weh'hes  seinerseits  ilcm  idcsam- 
bein  etwas  entgegen  gewachsen  ist.  Im  Stadium  IV  ist  die  Ver- 
schmelzung bereite  eiuc  vollständige.    Die  Entstehung  des  freien 
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Teiles  des  Garpale  ulnare  als  ein  Sesambein  ist  auch  beim  er^ 
wacfasenen  PiBguin  noch  daran  deatUch  erkennbar,  daß  seine 
BaaiB,  wie  oben  bescbrieben  wurde,  proximal  und  distal  in  zwei 
Zipfel  ausgesogen  ist,  daß  ferner  die  Seime  des  Flexor  digiti 
minimi  an  diesen  Zipfeln  ansetzt  und  im  Garpale  ulnare  scheinbar 
ferschwindet.  Dieses  Sesambein  ist  Stuber,  der  die  Extremitäten 
nicht  an  Schnitten  untersuchte,  offenbar  entgangen,  da  er  das 
Garpale  ulnare  selbst  in  emem  Alteren  Stadium  nur  sehr  klein 
darsteUt  und  den  freien  Teil  desselben  Tollkommen  fortläßt 
Gldchzeitig  ist  das  Ulnare  in  dem  der  Außenfläche  des  Flügels 
zugekehrten  Teile  dem  Radiale  erheblich  luilicr  gerückt  und  im 
Stadium  III  ist  die  Spitze  des  Ulnare  mit  der  ihr  zu<zekebrten 
distalen  Ecke  des  liadiale  durch  eine  schmale  Brücke  züliicielieu 
Bindegewebes  verbunden.  Im  nächsten  Stadium  ist  die  liiücke 
bereits  knorplig  geworden,  wodurch  eine  Verbindung  der  beiden 
proAiüialen  Carpalia  herlieigelulirt  ist,  wie  wir  sie  beim  erwachsenen 
Pinguin  erkennen  konnten.  Wir  sehen  in  der  Irüliembryoualeu 
Trennung  und  späteren  Verschmelzung  des  Radiale  und  Ulnare 
die  lleduktion  einer  ursprünglich  höheren  Ausbildung,  welche  nur 
bezweckt,  den  Carpus  mögllclist  unbeweglich  zu  gestalten,  aus 
der  wir  jedoch  nicht  auf  ein  piiniitives  Verhalten  schließen  können. 

Distal  vom  Carpale  ulnare  fand  ich  im  Stadium  I  noch  ein 
kleines  Knorpelstückchen  von  ovaler  Gestalt  (Fig.  11  c),  welches 
in  der  Nähe  der  dem  liadiale  zugekehrten  Spitze  des  Ulnare  ge- 
legen und  Yon  diesem  durch  eine  schmale  ßindegewebszone  ge- 
trennt war.  Es  war  auf  einigea  Seitenschnitten  als  ein  freier 
Knorpel  erkennbar,  verschmolz  jedoch  auf  den  mehr  radialwärts 
gelegten  Schnitten  mit  dem  Ulnare  (Fig.  12).  In  sp&teren  Stadien 
war  dieser  Knorpel  mit  dem  Ulnare  schon  vollkommen  yor^ 
schmolzen.  Ob  derselbe  die  Ankge  eines  Centrale  darstellt^  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  jedenfalls  scheint  er  mir  aber  mit  dem 
▼on  BosBMBEBa  an  dieser  Stelle  gefundenen  und  als  Centrale  ge- 
deuteten Knorpdstflclce  identisch  zu  sein.  Auch  wflrde  seine  Lage 
deijenigen  des  Centrale  vieler  Reptilien  entsprechen. 

Die  proximale  Carpalreihe  wird  beim  ausgewachsenen  Pinguin, 
wie  oben  bereits  beschrieben  wurde,  nicht  vom  Radiale  und  Ulnare 
allein  gebildet,  da  sich  zwischen  diese  nach  der  Innenfl&che  des 
FlQgets  zu  noch  ein  Fortsatz  der  Ulna  Anschiebt,  welcher  mit 
dem  Radiale  und  Ulnare  artikuliert,  bis  an  den  Metacarpus  reicht 
und  mit  den  distalen  Rändern  des  Kadiale  und  Ulnare  einen  balb- 
moudförmigen  1  logen  bildet.  Dieser  Fortsatz  hängt  in  frtihembryo- 
naler  Zeit  mit  dem  Körper  der  Ulna  nicht  zusammen,  sondern 
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ist  TOD  ihr  «bgesetot.  Ich  konnte  nftmficb  im  8tadiain  I  swindm 
der  Ulna  nnd  dem  Fortsata  eine  feine  Trennnngslinie  nadi* 
weisen.  Aneh  die  charaicteristiBche  Stellung  der  KnoipelsdkD 
an  dieser  Stelle  daitete  darauf  bin«  daft  beide  Teile  vsprOnslidi 
voneinander  vollstftndig  isoliert  gewesen  sdn  müssen  (Fig.  21), 
Schon  im  Stadium  n  war  die  Abgrenzung  nur  ttodd  sehr  un- 
deutlich wshrsunehmen,  und  in  den  folgenden  Stadien  bildeta 
die  ülaa  mit  dem  Fortsatze  ein  einheilliches  Stock  ohne  Sparen 
einer  ehemaligen  Trmmg,  Man  kann  diesen  Fortsatz  mit 
Sicherheit  als  ein  Intermedium  ansehen,  welches  in  jungen  En- 
bryonalstadien  noch  frei  ist,  jedoch  bald  mit  dem  distalen  Ende 
der  Ulna  vorwächst.  Für  diese  Anuabnie  spricht  liie  Lage  des 
Internieiiiiiin  in  der  gesamten  Wirbeltierreiiie,  indem  es  fast  stets 
iii  der  Veiluugerung  der  Ulna,  und  zwar  in  der  dt-m  Radius  zu- 
gekehrten Hälfte  gelegen  ist  und  seitlich  vom  Carpaie  radiale  und 
ulnare  eingeschlossen  wird.  Auch  bildet  das  Radiale  und  Ulnare 
mit  dem  luternieuium  oft  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  IWgen 
(cf.  GEnKNBAuu.  Carims  und  Tarsus,  Tafel  I,  II,  III).  Dei  Fortsatz 
der  ülna  beim  Pinguin  ssei^a  nun  genau  das  kdeirho  Lajrenin«^ 
Verhältnis.  Studer  stellte  in  der  Abbildung  t'im's  jüugerea 
Stadiums  dii;  Ulna  ohne  den  Fortsatz  dar  und  hielt  einen  Fortsatz 
der  distalen  ('arpusreihe,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  für  ein 
Intermedium.  Wahrscheinlich  ist  Studer  bei  der  ungenauen  Unter- 
suchung getäuscht  worden,  indem  er  den  mit  der  Ulna  noch  nicht 
verwachsenen  Knorpel  als  einen  Teil  der  distalen  Caipnsreihe  ansah. 

Wie  ich  bereits  henrorhob,  fand  ich  am  Carpos  eine  distale 
Reihe,  welche  sich  aus  zwei  undeutlich  voneinander  getrennten 
KuorpelstQcken  zusammensetzt.  Ueber  die  Deutung  dieser  beida 
Stücke  kann  Isein  Zweifel  bestehe.  Das  radialwärts  gelegene 
maß  den  zn  einem  Knorpel  verschmolzenen  CSarpale  ^  uad  Car- 
pale  *  entspredien,  da  sidi  an  dieses  das  Metacaipale  I  ond  II 
ansetzt  Die  Basis  des  M etacaipale  I  wird  zwar  nicht  in  ihrer 
ganzen  Ansdehnnng  von  dem  Knorpel  erreicht,  jedoch  kann  ein 
Ausfall  eines  Carpale  distale  schon  deshalb  nicht  von  der  radialen 
Seite  stattgefunden  haben,  weil  der  änfiere  Band  des  Kneipcis 
mit  dem  des  Radiale  in  gleichem  Niveau  liegt  Desgleichen  naS 
der  andere  Knorpel  der  distalen  Reihe  als  ein  verwachsenea  Ost* 
pale  *  nnd  ^  angesehen  werden,  da  es  distal  an  das  Metacarpale  III 
und,  wie  whr  später  noch  sehen  werden,  an  ein  Metacarpale  IV 
grenzt  Beide  Knorpel  der  distalen  Carpusreihe  hiiäm  doen 
proximal  konvexen  Bogen,  welcher  sich  in  die  Konkavität  der 
proximalen  Reihe  einlegt. 
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Es  dürfte  von  Interesse  sein,  auf  (ien  Bau  (ier  distalen  Car- 
palia  und  auf  deren  Verhalten  zu  den  umgebenden  Knochen  näher 
einzugehen. 

Das  Carpaie  ^ '  ^  stellt  im  Stadium  I  eine  dünne,  leicht  ge- 
l)0!j;enc  Scheibe  dar,  deren  distaler  konkaver  Rand  dem  Mcta- 
carpale  11  zugekehrt  und  von  diesem  durch  einen  schmalen  Öpalt 
getrennt  ist  (Fig.  10).  Der  proximale,  etwas  konvexe  Rand  grenzt 
an  das  Radiale  und  auch  noch  an  einen  Teil  des  von  mir  als 
Intermedium  aufgefaßten  Fortsatzes  der  ülna.  Von  den  beiden 
Seitenflächen  liegt  die  radiale,  etwas  zugespitzte,  der  Basis  des 
Metacarpale  I  gegenüber.  Die  ulnare  verbreiterte  Seite  grenzt  an 
das  Garpale  ''^  und  ist  nur  durch  einen  sehr  schmalen  Spalt  von 
diesem  getromt  Im  nächsten  Stadium  beginnt  sidi  bereits  die 
VeiBchmelsang  des  Carpaie^**  mit  dem  Garpale  einzuleiten. 
Auch  ist  die  distale  Seite  bereits  dem  Metacarpale  n  sehr  nahe 
gerflekt  (Fig.  IS);  das  Garpale  tritt  jedoch  nicht  in  ganzer 
Anadehnang  an  die  Basis  des  Metacarpale  II  heran,  sondern  be- 
rührt diese  nnr  an  den  B&ndem,  wahrend  der  mittlere  ansgeböhlte 
Teil  noch  absteht  Die  prosimale,  dem  Badiale  zugekehrte  Flache 
ist  ftst  plan  und  etwas  geneigt,  da  die  der  Anßenflftche  zugekehrte 
Seite  beträchtlich  höher  ist  als  die  innere  (Fig.  15).  Im  Stadium  III 
ist  die  Yerschmelznng  mit  dem  Garpale  eine  Yonkommene, 
fiodaß  jetzt  Garpale  und  Carpaie  ein  einheitliches  Knorpel- 
band bilden  (Fig.  17).  Desgleichen  ist  auch  die  Verwachsung  mit 
dem  Metacarpale  I  erfolgt,  welche  jedoch  nur  an  der  dem  Meta- 
carpale II  zugekehrten  Seite  stattfindet,  wahrend  die  liasis  des 
Metacarpale  I  frei  l)l(ni)t.  Weiterbin  beginnt  in  diesem  Stadium 
eine  allinaiiliche  Abplattun':^  des  Carpaie  ^'^  in  «l(»rso ventraler 
Richtung,  welche  in  den  nächsten  Stadien  noch  melir  zunimmt. 
Die  VerwaciisuDi,'  mit  dem  Metacarpale  II  erfol^^t  in  späteren 
Stadien.  Im  Stadmm  VlI  ist  die  eiiemalige  Seibstandigiteit  des 
Carpaie     '  nicht  mehr  zu  erkennen  (Fig.  18). 

Das  Carj)al('  stellt  im  jüngsten  Stadium  auf  dem  Liin^^s- 
schnitt  eine  etwa  fünfeckige  Platte  dar,  deren  proximale  konvexe 
Fläche  dem  Carpaie  ulnare  gegenüber  liegt  und  mit  der  des 
Carpaie  ^  *  ^  einen  Bogen  beschreibt  (Fig.  10).  Distal wärts  reicht 
66  bedeutend  tiefer  herab  als  das  Carpaie  ^'^  und  wendet  seine 
distale  konkave  Fläche  der  konvexen  Basis  des  Metadtirpale  III 
XXL  Die  radiale  Seitenfläche  grenzt  in  ihrem  oberen  planen  Ab- 
schnitte  an  das  Carpaie  ^ '  \  weiter  unten  wird  sie  etwas  konkav 
und  li^  hier  dem  Metacarpale  II  gegenOber,  von  dem  sie  durch 
dnen  breiten  Spalt  getrennt  ist  Auf  der  ulnaren  Seite  ragt  das 
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Carpale  über  das  Metacarpale  III  hervor.  Auf  seitlichen 
Schnitten  trifft  man  daher  uiiiarwiiris  zuerst  auf  ein  kleines  rundes 
Kuorpelstückchen  (Vv^.  11  und  12),  welches  auf  weiter  raiUalwärts 
gelegten  Schnitten  an  Gniße  zunimmt.  Daraus  geht  hervor,  daÜ 
dieser  Knorpel  uisprüiiglich  norli  mit  einem  anderen  Metacarpale 
zusaninieuhing,  welches  entweder  ausgefallen  oder  verlagert  worden 
ist,  daß  also  der  Knorpel  mit  Sicherheit  als  ein  Carpale^**  auf- 
gefaßt werden  kann.  Im  nächsten  Stadium  beginnt  «las  Carpale 
wie  bereits  oben  erwähnt,  mit  dem  Carpale  zu  versclinielzea 
und  an  das  Metacarpale  II  und  III  näher  heranzutreten.  Da  es 
auf  der  Distalfläche,  wie  das  Carpale***,  konkav  ist,  so  berührt 
es  das  Metacarpale  III  zunächst  nur  an  den  Randeru  (Fig.  14). 
Die  Dicke  des  Knorpels  ist  jetzt  noch  sehr  bedeutend,  wie  an 
einem  Querschnitt  (Fig.  19)  zu  ersehen  ist  In  diesem  Stadium 
beginnt  ferner  am  Carpale  ^'^  die  Entwickelung  eines  kegelförmigen 
Fortsatzes  und  zwar  auf  der  dem  Metacarpale  II  zugekehrten 
Seite,  welcher,  im  rechten  Winkel  von  dem  Carpale  abgebogen, 
radial-  und  volarwärts  gerichtet  ist  (Fig.  16).  Der  Fortsatz  legt 
sich  dabei  Uber  das  Metacarpale  II,  wie  ein  seitlicher  Schnitt  in 
diesem  Stadium  zeigt  (Fig.  15).  Im  Stadium  III  ist  das  Carpale 
mit  dem  Carpale  bereits  vollständig  verschmolzen  (Fig.  17). 
vom  Metacarpale  II  und  III  jedoch  noch  deutlich  al)gei:reuzt.  Im 
nächsten  Stadium  erfüllt  die  weitere  Vereinigung  des  Carpale 
mit  dem  Metacarpale  II  und  III;  der  Fortsatz  des  Carpale  •** 
beginnt  jetzt  mit  der  luuentiache  des  Metacari)ale  II  zu  verwachsen. 
Gleichzeitig  vollzieht  sich,  wie  wir  es  auch  beiui  Carpale  ^'^  ge- 
sehen haben,  eine  allmähliche  Al)plattung  des  Carpale  bis  es 
im  Stadium  VII  imr  noch  die  halbe  Starke  als  im  Stadium  11 
besitzt.  Sonst  erleidet  das  Carpale  ^'^  keine  wesentliche  Form- 
veränderung mehr. 

Noch  heim  erwachsenen  Pinguin  ist  die  Grenze  der  embryo- 
nalen Carpalia  distalia  in  Gestalt  einer  tiefen  Furche,  welche  quer 
über  den  proximalen  Teil  des  Metacarpus  verläuft,  deutlich  zu 
erkennen ;  die  ehemalige  Grenze  zwischen  den  beiden  Carpalia 
distalia  läßt  sich  jedoch  nicht  mehr  nachweisen.  Der  mit  dem 
Metacarpale  II  verwachsene  Fortsatz  des  Carpale  macht  sich 
noch  als  eine  Auftreibung  auf  der  Innenflache  des  Metacarpale  II 
geltend,  fteben  welcher  die  Sehne  des  Flezor  digit  profandos 
vorbeizieht  Auch  der  über  den  ulnaren  Rand  des  Metacarpale  UI 
hervorragende  Fortsatz  des  Carpale  erhält  sich  noch  beim  er^ 
wacbsoien  Pinguin. 

Wir  sehen  also,  daß  der  Carpus  der  Pinguine  in  den  jQDgeren 
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EntwickeluDgsstadien  eine  fast  voll!  nnniene  Homologie  mit  dem 
Carpus  der  CariDateu  aufweist.  Bei  LleinichLuug  der  Al^biKUingen 
Mörses,  a\ eiche  den  Carpus  einitrer  CariDiateo  während  dessen 
Entwickeluiig  wiedergel)eü,  fällt  botort  diö  Aehriliehkeit  mit  dem 
Aufbau  des  Carpus,  wie  ich  ihn  bei  den  PiDgumenibryonen  ge- 
funden habe,  auf  Auch  der  feinere  Bau  der  Carpulia  distalia, 
der  von  R08ENBi:iaj  für  das  Hühiiciien  beschrieben  wurde,  stimmt 
in  vielen  Punkten  mit  dem  der  Pinguine  genau  überein.  Alle  für 
den  Pinguincarpus  besonders  charakterischen  Eigenschaften,  wie 
z.  B.  das  starke  Hervortreten  des  Carpalc  ulnare,  oder  die  be- 
ginnende Verwachsung  des  Radiale  mit  dem  Uiiutre,  treten  erst 
sekandär  in  späteren  Entwickelangsstufen  auf. 

Die  Angaben  Studees  Uber  die  LageverhiiltniBse  der  Carpalia 
distalia  weichen  von  meinem  Befunde  gänzlich  ab  und  sind  mir 
nnr  als  eine  Folge  oberflächlicher  Untersuchung  erkl&rlich. 

lieber  die  Verknöchernngscentra  der  GarpaltaiocheD  konnte 
ich  Büch  nicht  orientieren,  da  sich  bei  den  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Stadien  noch  keine  Andeutung  von  Knochenbüdnng  am 
Carpus  fand. 

Der  Metacarpus. 

Am  Metacarpus  konnte  ich  bei  den  jüngeren  Stadien  eine 
Zusammensetzung  aus  3  gesonderten  Stocken  feststellen.  Außer- 
dem war  noch  ein  4  Knorpelstflckchen  als  ein  Anhang  des  ulnar- 
w&rts  gelegenen  Metacarpale  erkennbar.    Da  die  Anlage  eines 

6.  Knorpels  nicht  zu  finden  war,  so  kann  ich  «u  einer  ent- 
scheidenden Lösung  der  Frage,  ob  die  4  Stücke  dem  1. — IV.  oder 
dem  II.--V.  Metacarpah^  eutsprechen,  nichts  beitragen.  Wie  ich 
bci-eits  erwalinte,  wird  jetzt  fast  allgemein  bei  den  Vögeln  der 
Ausfall  eines  Metacarpale  von  der  ulnaren  Seite  angenonimeu. 
Demnach  >Yären  die  Metacarpalaulagen  des  Pingnins  dem  I.  bis 
IV.  Metacarpale  des  primitiven  Handskelettes  homolog. 

Das  MetfH-arpale  1  stellt  im  jüngsten  Stadium  ein  vollkommen 
isoliertes  ivuorpelstück  von  der  lu  ii  t  n  Länge  des  Metacarpale  II 
dar.  Es  besitzt  eine  lan;^dich  kegeüürmige  Gestalt  und  ist  auf 
dem  Querschnitte  fast  drehrund  {V'v^.  lü— 22).  Es  verläuft 
parallel  der  radialen  Seite  des  Metacari)ale  II,  von  dem  es  durch 
einen  breiten  Spalt  getrennt  ist  Das  Metacarpale  I  reicht  weiter 
proximalwärts  als  das  Metacarpale  II,  seine  Basis  liegt  daher 
nicht  dem  Carpale  *  sondern  dem  Carpale  radiale  gegenüber 
(Fig.  10).  Die  radiale  Seite  ist  sdiwacb  konvex  und  ragt  über 
das  Niveau  des  Badiale  etwas  hervor.   Die  Basis  des  Meta- 
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carpale  1  liegt  ulnarw&rts  dem  Carpale  ^  *  *  gegenüber.  Das  Meia- 
carpale  I  verändert  sich  nur  weuig  in  den  folgenden  Stadien.  Im 
Stadium  lü  rückt  es  an  das  Carpale  ^ '  ^  näher  heran,  während 
die  Annäherung  an  das  Metacari)ale  II  langsamer  erfolgt  Das 
distale  Eüdo  ragt  jetzt  nicht  mehr  frei  hiM-vor,  sondern  wird  durch 
eiueu  Bindegewebpstrang  mit  der  radialen  Seite  des  Metacarpak  II 
verbunden.  Die  direkte  Aula^aTiini^  des  Metacarpale  I  an  das 
Metacarpale  II  wird  daduich  erreicht,  daß  an  letzterem  im 
Stadium  IV  eine  Ausbucht  im entsteht,  in  welche  sich  die  koiiveie 
ulnare  Fläche  des  Metacarpale  I  cinlej^t.  Die  radialen  Rander  des 
Metacarpale  I  und  II  kommen  dadurch  später  in  eine  gerade 
Linie  zu  liegen.  Die  Verwachsung  dieser  beiden  Metacarpalia  voll- 
zieht sich  erst  sehr  spät;  im  ältesten  von  mir  antersuchteo 
Stadium  waren  beide  noch  durch  Perichondriom  getrennt  Eim 
vollkommene  Vereinigung  ist  auch  beim  orwachflenen  Tiere  noch 
nicht  erfolgt;  die  Spuren  der  embryonalen  Trennung  sind  imkI 
in  Gestalt  einer  Furche  anf  der  Innenfläche  ond  einiger  pnoktp 
£5rmiger  Vertiefängen  auf  der  AnBenfiAche  des  Metacarpns  irthf- 
zunehmen.  Der  inßere  Yerhindungsstrang  geht  später  in  4m 
Periost  des  radialen  Metacarpusrandes  über.  An  dem  proximafaD 
£nde  des  ausgebildeten  Metacarpns  ist  die  schmale  Basis  dei 
Metacarpale  I  you  dem  breiteren,  durch  die  Garpalia  distslia  ge- 
bildeten Teile  noch  deutlich  abgesetzt 

Die  Metacarpalia  II  und  III  bflden  in  den  jüngeren  Stadiei 
2  isolierte  EnotpelstQcke  Ton  &st  rundem  Querschnitt.  Das  Ifeta^ 
carpale  III  Hegt  etwas-  weiter  distalwirts  als  das  Metacarpale  n 
und  ist  bedeutend  schwacher  als  dieses.  Das  Metacarpale  II  nt- 
lAuft  in  fa&t  gerader  Richtang,  das  Metacarpale  III  ist  dagegen 
ulnarwftrts  stark  kouvex  gebogen,  so  daß  das  Spatiura  interosseaffl 
im  mittleren  Teile  des  Metacarpns  an  Breite  beträchtlich  zunimmt 
(Fig.  10).  Auch  in  späteren  Stadien,  in  denen  die  Verwachsung 
der  proximalen  Enden  mit  dem  Carpale^  -'  und  dem  Carpale*'* 
beginnt,  sind  die  einander  <?egenOl)erliegenden  Räuder  des  Meta- 
carpale II  und  III  .Howuiii  am  pr«»xiuialeu  wie  auch  aui  dist:ileD 
Ende  noch  weit  von  einander  entfernt.  Im  Stadium  IV  sintl  die 
Enden  Ijereits  {genähert,  xm'^en  aber  lutch  ki  lüc  AndeutniiL'  voü 
Verschmelzung.  Inzwisch»'n  hat  sich  das  Metaear|)ale  III  etwa;  t 
gestreckt,  so  daß  der  Kaum  zwischen  beiden  Knc^ciien  kleiner  ge- 
worden ist.  Im  Stadium  VII  verlaufen  beide  Metacaqjalia  bereits 
einander  parallel,  jedoch  ist  ihre  Verschmelzung  erst  am  proximalen 
Ende  eingeleitet  (Fig.  18).  Die  Verwachsung  ist,  wie  wir  beim 
ausgewachsenen  Metacaipus  gesehen  haben,  eine  siemhch  ta>- 
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gedehnte;  das  Spatiuni  interosseum  wird  dadurch  zu  einem 
scliuialiju  Spalt  reduziert.  Die  embryonale  Trennung  ist  auch 
jetzt  noch  aiu  distalen  Ende  des  Metacarpus  durch  eiue  tiefe 
Furche  auf  der  Außenseite  angedeutet. 

Die  Abflachung  der  im  Querechnitt  m  pnin^lich  runden 
MetacarpaUa  erfolgt  erst  in  ;ilt<Ten  Stadien  unci  geht  sehr  lang- 
saTri  vor  sich,  im  Stadium  Vii  ist  die  Abplattung  noch  keines- 
wegs so  stark  wie  beim  erwachsenen  Vogel  ausgesprochen  (big.  HJ). 

Außer  diesen  3  noch  im  außj^ei)il<leten  Zustande  erkennbaren 
Metakarpaüa,  fand  ich  am  Metacari)ale  III  noch  eine  kleine 
Knorpclanlage ,  welche  nach  Lage  und  Form  dem  von  Kosbn- 
BERG  und  Parker  als  Metacarpale  IV  gedeuteten  Knorpel  ent- 
spricht. Ich  konnte  das  Stück  infolge  seiner  geringen  Dimensionen 
nur  auf  Querschnitten  deutlich  erkennen.  Es  stellt  im  Stadium  II 
eineii  ellipsenförmigen  kurzen  Knorpel  dar,  welcher  unterhalb  des 
Carpale  ''^  auf  der  AuÜenflftche  des  Metacarpale  III  gelegen  ist» 
In  juagen  Stadien  war  es  noch  selbständig  und  durch  Binde- 
gewebe Tom  Metacarpale  III  getrennt  (Fig.  20).  Im  Stadium  IV 
begann  bereits  eine  Yersehmdznng  des  basalen  Teiles  nut  dem 
Metacarpale  III,  welche  zunftchst  nur  an  der  radialen  Seite  er^ 
folgte  (Fig.  21).  Im  ftltesten  Stadium  waren  Metacarpale  III  und 
ly  bereits  wllkommen  Yerschmolzen  (Flg.  22);  beide  bildeten 
eine  einheitliche  Knorpelmasse.  Beim  erwachsenen  Pinguin  ist 
die  Anlage  des  Metacarpale  IV  nicht  mehr  angedeutet. 

Auch  TOD  seknndilren  Teilen  des  Metacarpus,  wie  sie  Ton 
Fajocib  ftr  die  VOgel  beschrieben  wurden,  konnte  ich  im  Stadium  I 
einen  kldnen  runden  Fortsatz  an  der  ulnaren  Seite  des  Meta- 
carpale II  wahrnehmen,  welcher  das  Spatium  interosseum  flber^ 
brückt  (Fig.  27).  In  älteren  Stadien  war  dieser  Fortsatz  bereits 
verscliwunden.  Kr  dient  wahrscheinlich  nur  zur  Insertion  des 
AI.  abductor  metacarpi. 

Einen  überzähligen  Kn()ri)el  an  der  radialen  Seite  des  Meta- 
carpale I,  welcher  bei  den  Vögeln  währtiitl  der  Entwickeluug  bis- 
weilen vni  kt  mmt  und  von  Kehrer  als  ein  ^Präiwllex''  gedeutet 
wurde,  vemi^K'lite  ich  beim  Pinguin  nicht  nachzuweisen. 

Die  Veikiiocherung  des  Metacarpus  bej^nniit  im  Stadium  II, 
in  weichem  MeUicarjjale  II  und  III  im  mittleren  Teile  eine  dünne 
Knochenrinde  erkennen  lassen.  Im  Stadium  VII  sind  sie  mit 
Ausnahme  ihrer  Enden  luToits  vollständig  knöchern.  Das  Meta- 
carpale I  verknöchert  ebenfalls  selbständig,  jedoch  tritt  die 
Knochenbildung  sehr  spät  auf.  Im  ältesten  Stadium  zeigte  der 
mittlere  Teil  erst  eine  sehr  dOnne  Knocbenschale. 

Bd.  XXXTUL  M.  F.  ZXXi.  49 
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Der  MetaearpoB  der  Pingmne  entspricht  also  ebeofaUe  währand 
MiMr  EntmekflliiDg  whM  in  der  Zahl  ato  aneh  io  te  Vom 
der  an  seinem  Aufbau  beteiligten  Stocke  dem  Metacarpns  eues 
flagfthigen  Vogels.  Die  eigenartige,  tmi  den  FlngrOgeln  alaifc 
abweiehende  Gestalt  des  Metacarpns  macht  sidi  ent  allwihlldi 
in  den  filteren  Entwicfcelnngsstnfen,  tdhreiae  andi  erst  nach  dem 
Aoseeblttpfen  geltend. 

Die  Phalangen. 

Im  ailgcrneincn  besitzt  die  Hand  der  Vögel  embryonal  mehr 
Phalangen^'lieder  als  im  ausgebildeten  Zustande,  und  zwar  wurden 
bö  den  Fliegern  meistens  am  Metacarpale  I  2,  aui  Metacurpalc  II 
2 — 8  und  am  Metacarpale  III  2  Phalaugenglieder  ^i^efundea.  Beim 
Pingiiin  konnte  ich  jedoch  auch  im  jüngsten  bladmm  nur  die 
Phalangenzaiil ,  die  wir  beim  erwachseneu  Vogel  antrafen,  fest- 
-[(•llün.  Das  Metacarpale  1  wies  keine  Spur  von  Phalangen- 
bildung auf,  am  2.  waren  2,  am  3.  nur  1  Phalanx  zu  erkeuüöa. 
Kur  die  Form  der  Phalangen  erfährt  im  lAinWt  tK  i  Fritv/iekelang 
eine  Aentlerung,  da  dieselben  in  jüngeren  Stadien,  wie  aiie  Knochen 
des  Flügels,  einen  runden  Querschnitt  aufweisen  (Fig.  23)  und 
sich  erst  iin  Laufe  dei-  weiteren  Eutwickelung  abplatten.  Der 
Fortsatz  an  der  Basis  der  Phalanx  des  Ö.  Fingers,  welcher  zum 
Ansatz  der  Sehne  des  Flexor  digiti  III  dient,  ist  im  Stadiim 
I  und  II  nicht  vorhanden.  Derselbe  legt  sich  erst  in  ^atenn 
Stadien,  gleiciuceitig  mit  dem  Sesambeine  des  Carpale  ulnare  ai. 
Die  VericDÖchemng  der  Phalangen  erfolgt  etwas  später  als  die  d& 
Melacarpalia,  wie  dies  auch  bei  anderen  Vögeln  aaratrefitea  igt^ 
nnd  awar  beginnt  sie  an  der  Gnindphahuix  dm  IndeK,  erst  spiler 
an  der  3.  Phahinx  dieses  Fingeis  nnd  am  3.  Finger. 

Es  seheinen  Jedeeh  anch  beim  Pingnin,  wie  bei  den  anderen 
VQgdn,  am  3.  Finger  2  Phalangen  angelegt  an  weiden.  Denn 
SruDEn,  wekher  einen  noeh  ittngeron  Enüuyo  nntersacliftey  be- 
schreibt am  S.  Finger,  welcher  in  diesem  Stadimn  an  Lftnge  dem 
2.  gleichkommen  soll,  2  Phalaagenglieder,  welehe  in  spltenn 
Stadien  miteinander  wwachsen. 

Radios  nnd  Ulna. 

Da  der  anatomische  Ben  der  Knochen  des  [mittlere  und 

proximalen  Flügelabschnittes,  also  des  Radius  und  der  ülna,  wie 

auch  des  Humerus  beim  erwachsenen  Pinguin  vom  Vogeltypus 
stark  abweicht,  so  dürfte  es  angezeigt  sein,  auch  die  Eutslehuugd- 
weise  dieser  Kaocheu  naher  zu  prüfen. 
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Im  Stadinm  I  sind  Badiw  und  Dlna  noch  follkcaiiioD  knorplig 
und  beeitzen  grofie  AebDHchkflit  mh  denjenigen  eines  Garinaten. 

Abgesehen  von  dem  fast  runden  Qnerachnitte  (Fig.  24)  betr&gt 
ihre  relative  Breite  etwa  nur  die  Hälfte  der  ausgebildeten  Knochen. 
Am  Radius  ist  der  scharfe  Kamm  an  der  Außenseite,  in  welchem 
der  Sulcus  für  den  M.  extensor  radialis  longus  gelegen  ist,  noch 
nicht  vorhanden.  Demgemäß  fclilt  auch  die  tiefe  Ausbuchtung 
für  den  Ansatz  des  M.  brachialis  inferior.  Noch  im  Stadium  II 
und  III  behält  der  Radius  diese  Form  bei.  Am  äußeren  Rande 
dcb  iiiidms  uitt  jetzt  eine  Lai?»'  von  z(?llreichcm  Bindegewebig  auf, 
welches  den  Radius  gpwips(  riijal>pn  überdacht  Im  Stadium  V  er- 
scheint in  diesem  Bindegewebe  eine  Einlagening  von  Knorpel- 
substanz,  und  zwar  zuerst  am  proximalen  Teile  an  der  Ausatz- 
Siclle  des  Brachialis  inferior  (Fig.  28).  Tti  filteren  Stadien  wird 
der  ganze  Bindegewebsstreifen  knorplig  und  bihlet  später  den 
scharfen  Kamm  au  der  Außenseite  des  Radius.  Seine  Entwickelung 
erfolgt  erst,  nachdem  der  eigentliche  Körper  des  Radius  bereits 
in  sein^  Diaphjse  verknöchert  ist  Die  Verknocherung  dieses 
Knorpels  und  seine  Verwachsung  mit  dem  Radius  konnte  ich,  da 
mir  ältere  Stadien  fehlten,  nicht  weiter  verfolgen.  Wir  haben  es 
hier  mit  einer  sehr  merkwArdigen  Znaanmieiisetziiog  des  Radios 
ans  zwei  getrennten  Knorpehinlagen  zu  ton,  welche  nnr  damit  zu 
erklären  Ist,  daS  die  Vordereztremit&t  der  Pinguine  nisprflnglich 
den  Bau  des  Flflgels  eines  Garinaten  aufweist  und  alle  tticdenigen 
Eiigensdiaften,  welche  der  Flflgel  des  Pingatns  als  ein  Bnder- 
mgaa  besitzen  moft,  erst  seknndftr  ausgebildet  werden.  So  ist 
auch  der  Kamm  des  Badius  eine  sekundäre  BQdung»  welehe  be- 
zweckt, dem  Bnder  eine  sdiarfe  Kante  zu  TerschaffeD. 

An  der  Ulna,  welche  in  ihrer  Form  anfangs  dem  Badiw  sehr 
ähnlich  ia^  sehen  wir  im  8tadinm  I  noch  nichts  von  der  Anlage 
eines  Olecranmi  (Fig.  10).  Die  Sehnen  des  Trioeps  setzen  in 
diesem  Stadium  im  mittleren  Teile  der  Ulna  an.  Im  Stadium  in 
weisen  die  Ed  den  dieser  Sehnen  berdts  Einlagerung  von  Knorpel- 
substanz auf,  welche  im  Stadium  V  proximalwärts  mit  dem  Epi- 
physenknor])el  der  Ulna  versehniolzeu  ist  (Fig.  28).  Im  Stadium  VI 
bat  das  Olecranon  schon  seine  definitive  Form  fast  erreicht  und 
stellt  einen  platten  dreiseitigen  Knorpel  dar,  welcher  proximal 
weit  hervorragt,  distal  dagegen  schräg  in  den  Kurper  der  Ulna 
flbei^eht.  Im  distalen  Bereiche  ist  das  Olecranon  mit  der  Ulna 
noch  nicht  verbunden,  sondern  lie^t  noch  der  bereits  verkiuichcrten 
Diaphyse  auf.  Die  Anlage  des  Olecranon  erfolgt  also  früher  als  die 
des  Badiuskammes,  da  ein  Olecranon  auch  den  Fliegern  zukommt 
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Die  Abpltttung  des  Badius  und  der  Ulna  erfolgt  erst  in 
Bpitersn  Stadien.  Noch  im  ftlteetea  Stadium  waren  beide  Knodm 
etwa  doppelt  so  dick  als  beim  erwachsenen  Vogel. 

Die  VerknOehemng  beginnt  sa  derselben  Zeit  wie  die  der 
Metacarpalia.  Im  Stadium  IV  sind  die  Di^ihjsen  fost  veMstindig 
TerknAdierti 

Der  Uamerns* 

Ueber  die  Ent Wickelung  des  lluiiierus  ist  nur  wenig  zu  sagen, 
da  (lieser  aus  einer  einheitlichen  kuorpUgen  Anlage  hervorgeht. 
In  jungen  Stadien  kommt  er  el>cufalls  dem  Humerus  eines  Fliegers 
sehr  nahe,  da  er  eine  schhinke  Form  mit  fast  rundem  Querschnitt 
besitzt  (Fig.  25).  Die  beiden  Furchen  für  die  Sesambcinc  sind 
noch  nicht  ausgeprägt,  der  Processus  lateralis  ist  lang  uu-^.  /agen 
und  nach  der  I?inenfläche  des  Humerus  yn  etwas  Hmp:i  Ixjulij,  wie 
dies  hei  den  l'liegern  meistens  anzutreffen  ist  (Fig.  2t)j.  Die  Ab- 
plattung erfolgt,  besonilers  im  mittleren  Teile,  sehr  spät.  Die 
Furchen  für  die  Sesambeine  sind  erst  im  Stadium  V  bemerkbar, 
da  erst  zu  dieser  Zeit  die  Sesambeine  sich  knorplig  anzulegen 
beginnen.  Die  Verknöcherung  des  Humerus  h&it  mit  der  des 
fiadius  und  der  Ulna  gleichen  Schritt. 

An  der  Muskulatur  des  Flügels  tritt  die  Reduktion  zu 
Sehnensträngen  bereits  vor  der  Umliildung  des  Skelettes  ein. 
Eliaige  Muskeln,  durch  deren  Fehlen  der  Flflgel  des  erwachsenen 
Pingnins  besonders  gekennzeichnet  ist,  lassen  sich  nodi  bei  altem 
Embrjonalstadien  nachweisen.  So  fisnd  ich  im  Stadium  n  auf 
Querschnitten  an  der  Innenflaciie  des  Humerus  in  der  Ntiie  seines 
radialen  Bandes  die  Anlage  eines  schwachen  Maskelbflndela,  welcher, 
wie  Ich  auf  weiter  distalwArts  liegenden  Schnitten  Teifolgen  konnte, 
Ober  den  Brachlalis  inferior  hinwegzog  nnd  neben  diesem  am 
Radius  ansetzte.  Prommalwärts  konnte  ich  den  Muskel  nicht  weiter 
▼erfolgen,  da  die  Ectremitftten  am  Caput  humeri  vom  Scholtergttrtd 
abgetrennt  waren.  Diese  Muskelanlage  dOrfte  ihrer  Lage  nai^ 
einem  Biceps  entsprechen.  In  späteren  Stadien  wird  sie  ginzlidi 
rflckgebüdet  Auch  Ton  den  Daamenmuskeln,  welche,  wie  oben 
erwähnt,  beim  erwachsenen  Pinguin  fehlen,  fand  ich  in  jüngeren 
Stadien,  bei  denen  das  Metacarpale  I  noch  frei  endigt,  die  Anlage 
eines  Abductor  polücis,  welcher  vom  distalen  Ijidc  des  iiadius 
nach  der  radialeu  Seite  des  Metacarpale  I  hinzog  (Fig,  2HAbd.p). 
Auch  dieser  Muskel  verschwindet  in  den  älteren  Stadien. 
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Die  Entwickelüiig  der  Vorderextremität  der  Pinguine  hat  also 
gezeigt,  daß  dieselbe  in  frübeiiibryonaler  Zeit  dem  Flüsel  eines 
Carinaten  fast  in  jeder  Hinsicht  gleiibl:<)iiiiiit.  Besonders  am 
CarpuF  und  Metacarpus  war  eine  vollkomnieue  Homologie  mit  den 
Fliegern  nachzuweisen.  Da  die  Verschmelzung  der  Carpal-  und 
Metacarpall<nochen  beim  Pinguin  in  weit  ausgedehnterem  Maße 
als  bei  den  Flugvögeln  erfolgt,  so  ist  es  erklärlich,  daü  die  ein- 
leinen  Teile  nur  in  jüngeren  Stadien,  als  dies  bei  den  Fliegern 
der  Fall  ist,  diskret  anzutreffen  waren.  Die  Umbildung  des  Flügels 
zu  einem  Ruder  erfolgte  jedoch  erst  in  späten  Embryuualstadien, 
indem  sämtliche  Knochen  der  Extremität  ihre  rundliche  Form  sehr 
lange  beibehielten.  Es  kann  also  auf  Grund  dieser  Entstehungs* 
weise  der  Vorderextremit&t  kein  Zweifel  mehr  bestehen«  daß  ihre 
RndeigBBtalt  nicht»  wie  y.  Merzbire  annimmt,  ererbt,  sondern 
dnrch  Anpassung  nachtrfiglicih  erworben  ist,  und  daß  demnach  die 
PingBine  ton  flogfiUugen  Vorfahren  abstammen  mflssen*  Es  ist 
daher  anqgescUossen,  daS  sie  sich  frühzeitig  Tom  Stammbanme 
der  Vögel  abgezweigt  haben,  oder,  wie  Owbh  annimmt,  eine  üeber- 
gaogsstofs  der  Beptilien  zu  den  VQgeln  bUden.  Ihre  Isoliemng 
and  die  damit  verbundene  Aendernng  ihrer  Lebensweise  kann  also 
nicht  in  weit  znrtteUiegenden  Perioden,  sondern  moß  erst  in  spaterer 
Zdt,  als  die  Flugvögel  bereits  zu  Toller  Entwickelung  gelangt 
waren,  erfolgt  sein.  Hierfttr  spridit  auch  die  geologische  Tat- 
sache, daß  Beete  von  Carinaten  bereits  in  der  Kreide,  die  Reste 
eines  fossilen  Pinguins  (Palaeeudyptes)  erst  im  Miocän  gefunden 
wurden.  So  glaube  ich  hinreichend  bewiesen  zu  haben,  (iali  die 
Pinguine,  waB  ihre  systematische  Stellung  anbelangt,  zu  den  Cari- 
naten gehören  und  diesen  nicht  als  eine  besondere  Klasse  gegen- 
übergestellt werden  dürfen. 


Zum  Schlüsse  bleibt  mir  noch  die  angenehme  Ptiicht,  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Chun,  für  die  gütige  Zu- 
weisung dieser  Arbeit  und  Ueberlassung  des  Materials,  sowie 
Herrn  Prof.  zür  Strassui  und  Herrn  Dr.  Wolterbck  für  die 
freundliche  Unterstfltsung  wihread  der  Arbeit  meinen  aufrich- 
tigsten Dank  auszusprechen. 
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Tafel  XXIV. 

Firr.  1.    S  c  h  u  1 1  f  r  !2:ü  rt  e  1.     Co.  Coracoid,  Sc.  Scapula, 
Clavicula,  F.  gl.  Fossa  gliinoidalis,  Lahr.  gl.  SC.  Labnim  glenoidale 
scapulare,  Lahr.  gl.  cor,  Labrum  glenoidale  coracoideum. 

Fig.  2  u.  3.  Coracoid.  Pr.m.p.  Processus  medialis  posterior, 
Pr,m.a.  PFOceasiis  medialis  anterior,  FtA,  Fkoceflsns  iateraiie,  Acre. 
Aorocoracoid. 

Kg.  4.    Scapula.    Acr.  Acromion. 

Fig.  6.  Clavicula.  P.shrr.  Pars  subcoraooidea.  P.aer* 
Pars  acrocoraeoidea.  P.spcr.  Pars  supracora 'oiMf  a. 

Fig.  6  u.  7.  Sk&lett  der  Vordprextremitat  (Inneo-  und  AuGeu- 
fläche).  //.  Humerus,  R.  Radius,  6.  Lina,  r.  Carpale  radiale,  u. 
Carpale  ulnare,  mc.  lu.ll.  Metao&rpale  I  n.  II,  mc.llL  Meta- 
carpale  HE,  Pludaugen,  TX  TnberenluiD  laterale,  T.fM.  Tuber- 
culum  mediale,  Ckr,l»  Chsta  lateralis,  Cr.m.  Crista  medialis,  Ince. 
Incisura  coUaris,  Tr.r.  Troohlea  radialis,  Tr.ii.  Trochlea  ulnaris, 
S.s.n.  Sulci  supratrochlearee  anoonaei,  F*8»  Fovea  aapratrodüearia, 
ÖL  Olecranon. 

Fig.  8.  Muskulatur  des  Flügels  (InnenflächeV  Sprc. 
Sapracoracoideus,  Cb.  Coracobracliialia,  P.m.  Pectoralis  minor,  Dl, 
Deitoides  mtyor,  T.p,l,  Tensor  patagii  longus,  T.I — lY  Tricepsl — ^IV, 
B.i,  Brachialis  inferior,  F,e,u.  Kezor  carpi  ulnarie,  F,8,d.  Flexotr 
sablimis  digitomm,  Fp.d.  Flexor  profondos  digitomm,  Pr.  Pro- 
nator loDgus  et  brevis,  Abd^i,  Abductor  indidfl,  F.d^IIL  Flexor 
digiti  minimi,  F.tn.b.  Flexor  motacarpi  brevis. 

Fig.  0.  Muskulatur  des  Flügels  : Außenfläche  .  Lt.d. 
liatissimua  dorsi,  Cu.  CucuUaris,  Jsp,  Infraspinatus,  Ssp.  Supra- 
piuatuö,  T,LII.IV  Triceps  I,  II,  IV,  Dl.  Deitoides  major,  DLnu 
Deitoides  minor,  Sup,  Supinator,  E.m.r,l.  Exteusor  metaoarpi 
radialis  longus,  E,m,r,h,  Eztensor  metaoarpi  radialis  brevis,  £.  dL^ 
Extonsor  digitorom  oommnnis,  E.i.p,  Eztensor  indicis  proprins, 
Äbd.m.  Abdnctor  metaearpL 

Tafel  XXV. 

Fig.  10 — 28.  Längs-,  Quer-  und  Seitonschnitte  dvrdh  die 
Vorderextremitftten  Tefachiedener  Embryonalstedien.    H,  Hnmarns, 

JB.  Kadius,   Z^.  Ulna,  r.  Carpale  radiale,  u.  Carpale  ulnare,  c. 
Carpale  distale  I+II,  c.^'*  Carpale  distale  Ill-f-lV,  c  Owitrale, 
}.  Intermodium,  mc  J — IV  Metaoarpale  I — IV,  B,  Biceps,  Abd.p>. 
Abductor  pollicis. 

Fig.  29  u.  ;}0.  Embryonale  Skelette  der  Vordereztremität  im 
Stadium  I  uud  V  (Rekonstruktion). 
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(Aus  dem  zoologisch-yergleicbend-anatomischeii  Institut  der 

Uüiversilät  Zürich.) 


Ueber  den  feineren  Bau  der  Blutgefässe 

der  Rhynchobdelliden 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  ßückengefässes  und 

der  Klappen. 

Von 

Kuiiiy  Arnesen. 

HiMTsa  TM  XXVI— JLXVm. 

Bas  obige  Thema  empfing  ich  gleich  nach  meiner  Anlninft 
in  Zürich  Juni  1902  von  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Ilcrrn 
Prof.  Lan{]. 

Das  Materiell  wurde  mir  teils  durch  Herrn  Prof.  Längs  Ver- 
mittelung  von  der  zoologischen  Station  in  Neapel  zugesandt 
(I>  r  anchel  lio  n  torpediuis  und  Poutobdella  muricata), 
zum  Teil  wurde  es  durch  die  Fürsorge  des  Herrn  Dr.  C.  Hesche- 
T.EK,  Assistenten  am  zoidogischen  Laboratorium,  aus  der  UmgegCBd 
von  Zürich  verschallt  (Glossiphonia  marginata,  heter- 
oclita,  com  plan  ata  und  Piscicola  geometrica).  Eine 
Form  —  junge  Exemplare  von  II ärae  uteri a  Ghiliani  — 
stammt  niis  Herrn  Prof.  Lanos  eigener  Sammlung.  Diese  aber  — 
alte  öpintusexemplare  —  eigneten  sich  weniger  zu  histologischen 
Untersuchungen.   Immerhin  waren  sie  doch  brauchbar. 

Das  aus  Zürich  gebrachte  Material  wurde  von  mir  selbst 
fixiert  teils  in  kaltem,  teils  in  heißem  wftsserigen  oder  alkoho- 
lischen Sublimat,  was  in  sämtlichen  FiUen  guten  Erfolg  erzielte. 

Die  lebhaften  Glossiphonien  Warden  in  der  ilegel  zuerst 
mit  kohlensaurem  Wasser  betäubt,  wenn  sie  in  kaltem  Sublimat 
fixiert  wurden.  Wurden  sie  dagegen  mit  heißem  Sublimat  fixiert, 
war  dies  kaum  ndtig,  denn  das  Beagens  tfitete  momentan,  so  daß 
sie  keine  Zeit  hatten,  sich  zu  kontrahiere». 

Von  dem  aus  Neapel  erhaltenen  Material  waren  die  größeren 
Formen  sehr  schdn  in  SubUmat,  die  kleineren  in  FjLBimiRGSclier 
Fltaigkeit  fixiert  Von  sämtlichen  Fonnen  wurden  mehrere  Serien 
Ton  Sagittal*,  Horizontal-  und  Querschnitten  angefertigt  Unter 
den  Fftii>ungBmethoden  gab  yan  Oibbohs  Bindegewebsftrbung 
(nach  Hahbbn)  mit  Hftmatoxylin  oder  Häuuüaun  als  Kernllrbung 
gute  Besultate,  weshalb  diese  Methode  sehr  oft  angewandt  wurde. 
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Außerdem  wurden  Eisenliftmatoxylin,  die  DoppdftrbaDgen  Bonx* 

karmin-Pikrinsäure,  Hämatoxylin-Eosin  etc.  auch  viel  verwandt  Fflr 

iiie  III  FLEMMiKGscher  Flüssigkeit  üxiertea  Objekte  wurde  Safranin 
gebraucht. 

Einigi;  spezielle  Nervcularüuugämittel  wurden  versucht,  abtr 
oiiuc  Lrroßcu  Erfolg. 

Vott  Pontob<lella  konnten  nur  Präparate  von  den  kleinsten 
Exen)i)laron  angefertigt  werden,  da  der  Darminhalt  der  grölitTen 
zu  piiuT  so  harten  Ma5?«e  koaj^uliert  war,  daß  sie  sich  nicht, 
ohne  zu  zerreißen,  mit  dem  Mikrotoninusser  schneideu  ließen. 

Für  wertvolle  liatschläge  in  Beiretl  des  technischen  Teilti^ 
meiner  Arbeit  bin  ich  Herrn  Dr.  Caiil  Hescreler  zu  großem 
Dank  verpflichtet.  Besonderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Prof.  Lang 
für  die  vielfache  Förderung  und  gütiges  Interesse,  das  er  memei 
Arbeit  zu  teil  werden  ließ. 

Zuletzt  sei  es  mir  auch  gestattet,  an  dies«  r  Stelle  dem  aka- 
demischen Kollegium  in  Kristiania  für  das  StipeDdium,  welches  es 
mir  im  vorigen  Jahre  für  zoologische  Studien  an  einer  us* 
Iftndischen  Universit&t  gew&hrte,  meineo  Dank  auszospredien. 

Ltteralimiigabeii  fMlherer  üntemndiaiigeii  ttler  das  Blil> 

gefißsystein  der  Himdlneen. 

Die  gef&ß-  oder  laknnenartige  Entwickehtng  der  heSbeMtk 
hat  den  Foiachem  grofie  Schwierigkeiten  geboten,  ins  Klare  fiber 
die  VerhAltnisae  derselben  zu  dem  BlutgefitÜteystem  zu  kommen. 

Teüe  cßlomatischer  Natur  sind  ftr  echte  GeftBe  gehahoi 
worden  — -  oder  die  beiden  Systeme  sind  Im  großen  und  giazai 
verwechselt  worden,  bis  schHeffiich  Tomehmllch  durch  Whitiuiib, 
Okas  nsd  Johanssons  Arbeiten  alle  Teile  eOlomatischer  Xator 
yom  ßlutgefäßsystem  scheinbar  endgültig  eliminiert  worden  tfaid 

Oefters  ist  eine  Kommunikation  zwischen  ZirkulaÜonssTSten 
und  Leibeshöhlensysteni  behauptet,  bestritten  und  wiederum  be- 
hauptet worden,  bis  die  erwähnten  Verfasser  wieder  zuletzt  eine 
solche  Konnuuiiikatiüu  in  Abrede  stellen. 

Ich  gehe  näher  auf  die  Literaturübersicht  ein: 

Die  ältesten  Beschreibungen  stammen  aus  den  30— 4uer 
Jahren.  Die  wichtigsten  sind  von  Leo,  dem  Entdecker  der  KlappeD 
(18.'35>  von  FiLiri'i,  Leydig  und  Budge.  Die  Arbeiten  der  Am 
letzteu  ersclnenen  alle  1849.   FiWPi  bebaudeit  Uämenteria, 
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LsTDie  Piscioola  und  Glosslpbonia  (Clepsine)  —  sp&ter, 
1851  behandelt  er  anch  Brancbellio'n  und  Pontobdella  — - 
tind  BuDas  behandelt  Clepsine  bioonlata. 

Von  diesen  Arbdten  ist  die  von  LsTDia  die  fDr  spätere 
ForschiiBgen  grundlegende,  indem  er  der  erste  Ist,  der  ein  La- 
Imnensystam  tod  einem  Blntgefikfisystem  bestimmt  unterschieden 
bat.  Nach  ihm  soll  das  Lakunensystem  aus  einer  Me<Uan]akQne 
bestehen,  welche  durcli  Queranastomosen  mit  zwei  seitlichen  La- 
kunen  verbunden  ist.  Er  läßt  aber  das  Rückengefäß  sich  frei  m 
die  MeiiiHiiiakuue  öffnen. 

BUDGE,  dessen  Arbeit  kurz  nachher  er.^(  liic:i,  verwechselte 
wieder  die  beiden  Systeme  und  bat  keine  Meduiulakuue  beobachtet 
Vs.  seine  Fig.  24,  Taf.  II  op.  cit.).  Er  hat  aber  seine  Aufmerk- 
sam kriL  mehr  auf  die  Verhältnisse  in  der  Intestinalregiou  gelenkt 
als  die  früheren,  wie  später  zu  erörtern  sein  wird. 

In  den  5Uer  und  60er  Jahren  haben  Quatrefagks  (1852;, 
Kltffeu  (1864),  Leuckaut  U863)  und  Biddesl  Beiträge 
i^uf  diesem  Gebiete  geliefert. 

Von  spezieller  Bedeutung  sind  Kupppeks  Be()l)aclitungen  über 
die  Klappen  (bei  Piscioola),  die  er  für  blutbereitende  Organe  hält. 
Leuckart  berücksichtigt  die  Histologie  der  Gefäße  mehr  als  die 
früheren  Forscher  außer  Letdig. 

In  I5etreff  der  Frage  Über  die  Kommunikation  zwischen  Gefäß- 
und  LeibeshöhleoBystem  kommt  er  zu  keinem  bestimmten  Beaultate. 
ßiDDERs  Uotersuchungea  liefern  nichts  Neuee  —  Ja  Icommen  nicht 
einmal  so  weit  wie  lüCtDiG  und  Budge. 

Es  war  erst  Whithan  (1878),  der  nnsere  Kenntnisse  wieder 
einen  bedeutenden  Schritt  veiter  ftthrte.  Wie  man  an  seiner  Fig.  56, 
Taf.  xni  op.  dt  sieht,  gibt  das  Dorsalgefiül  im  VorderIcOrper  drei 
paarige  Aeste  und  einen  anpaarigen  pharyngealen  Ast  ab.  Letzterer 
gabelt  sich  gleich  vor  den  Augen  m  2  Gephalftate.  Hinten  bildet 
das  DoTsalgefaß  einen  Analring,  von  dem  ans  das  Blut  durch 
7  Saugnapfschlingen  in  das  Bauchgeftß  hineinströmt  Whitmah  ist 
der  erste,  der  mit  Bestimmtheit  henrorgehoben  hat,  daß  das  Blut- 
gefäßsjstem  geschlossen  ist  Die  Verhältnisse  des  Dorsalgef&Bes 
in  der  Intestinalragion  hat  er  aber  nicht  berücksichtigt  —  er  l&ßt 
das  Rfickengefäß  einfach  Aber  den  Barm  hinzieihen. 

In  den  8()er  Jahren  erschienen  mehrere  Arbeiten  über  Hiru- 
diueen:  Hoffmann  (1880),  Bouunk  (1884),  Saint  Loup  (1885), 
jAQUirr  (1886),  Nusbaum  (1886),  Ai-athy  (I8ö8),  Öuipley  (1888) 
und  BoüRNE  (1888). 
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VoD  diesen  Verfassern  hat  Hoffmann  (1880)  wiederum  das 

BluigefiiBsystem  mit  dem  Lakuiiensystem  vcrvscLlibelL  bcu  „median 
Sinus  Whitmäns^'  hat  er  nicht  finden  können  —  und  kann  über- 
haupt mit  VVhitmans  Beschreil lung  des  Lakunensystems  nicht 
einig  gehen.  Er  kaim  nämlu  h  nicht  die  Seiten„gefäße"  und  „die 
in  jedem  KörpersegmenL  vorhamlenen  transversalen  Aeste"  zu  dem 
Lakunensystein  rechnen,  da  sie  ('i«2^enp  Wuii  luugen  haben.  In 
histologischer  Hinsicht  hat  er  nur  die  Klappen  beobachtet  und  hal 
Whitmans  Beschreibung  derselben  „nichts  beizufügen"  (p.  56). 
Das  LakuDCDsystem  kann  er  außerdem  noch  Dicht  als  Reste  der 
Leibeshöhle  ansehen,  denn  als  solche  kann  er  nur  „die  Höhlen 
betrachten,  welche  durch  Spaltuog  der  Dissepimente  eotsteben''. 

BouBKE,  der  PontobdeUa,  Piscicola,  61o86iphoiiia  (CSIepsine) 
und  BranchelUoD  beschrieb,  stimmt  In  Semen  HaitptresiütateD  mit 
Whitman  überein.  Er  hat  seine  Aufmerksamkeit  mehr  als  letz- 
terer  auf  die  Intestinalregion  gelenkt,  ist  aber  zu  keinem  positiveD 
Resoltati  kommen. 

Trotzdem  er  keine  direkte  Verbindung  zwischen  Blutgefäß- 
by-tcni  und  Sinus.system  hat  nachweisen  können,  ist  er  doch  ge- 
neigt zu  glauben,  daß  eine  solche  existiere,  denn  „ihe  blood  pre- 
sents  similar  characters  in  vessels  and  sinuscs**. 

Saint  Loup  (1885),  der  Hirudo  medicinalis,  Aulostoma,  Cle- 
psine  (Glossiphonia),  ßatrachobdella,  Astacobdella  untersucht  bat, 
hat  weder  die  Verhältnisse  des  Dorsalgefäßes  in  der  Intestinal- 
region noch  die  Histologie  desselben  berücksichtigt  Seine  Be- 
funde Aber  Gepsine  (Glossiphonia)  resümiert  er  folgendermafien: 
„Ghez  les  depsines,  les  vaisseaux  lat^raux  sont  des  sinus  en  com- 
mnnication  par  des  canaux  ansstomiques  transverses.  Le  aystteie 
dorso-ventral  est  oompldtement  diff(§renci6  du  premier.  U  n'j  a 
pas  de  r^sean  yariqueuz,  les  ^l^ments  caractöristiques  de  ce  r^ 
sean  ou  globules  jaune  bmn  sont  dks^minös  dans  le  parenchyme 
du  Corps. 

Nous  avons  »lonc,  dans  certains  cas,  un  Systeme  ciiLiiliitoire- 
lacunaire  repr^senie  simplement  par  la  cavit6  du  Corps  qui  con- 
tient  le  liquide  sangulu;  dans  d'autres  cas,  une  diff^renciation 
tendant  a  coustituer  k  la  fois  un  appareil  de  circulation  et  un 
appareil  a  respiration;  enlin,  des  exemples  de  la  formatioa  d'on 
Systeme  circulatoire  seul,  Tappareil  de  respiration  n'6tant  pas 
difförend^  de  la  cavitö  du  corps"  (p.  75). 

Jaquet  (1886)  hat  durdi  seine  IigeküonsTersuche  'viel  mebi: 
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Verwirrung  als  Klarheit  in  ihis  WTbältnis  z\vis(  hen  Blutgefäß- 
Sjstem  uiul  Siuussystem  von  iieuiiii  hereiugebrachL 

XüSBAiM  (1886)  i?t  der  einzige,  welcher  fxeiiauere  ünter- 
suchuDgen  über  die  EntwickeluDg  des  BlutgeÜaßsystems  der  Hiru- 
dineen  angestellt  bat. 

£r  beschreibt  seine  Befunde  folgendermaßen :  „Les  deox  vais^ 
soaitx  apparaissent  sous  forme  de  deux  cordons  cellulaires  pleins, 
impairs^  Fun  sita^  au  mIHeu  de  la  paroi  ventrale  du  tube  digestU, 
raatro  au  millea  de  sa  paroi  dorsale.  Le  vaisseau  dofsal  re- 
pi^Dte  la  partie  diffi6renci4e  du  ieoület  aplanchnique  du  meso- 
derme;  quaat  an  vaisseau  ventralt  je  ne  le  peuz  dire  avec  cer- 
titnde  .  .     (p.  27). 

Er  scheiDt  der  Ansicht  xa  sein,  daß  das  GefiUfejrstem  aus 
dner  soliden  Anlage  entsteht,  denn  er  sagt :  „Dans  chaqne  cordon 
plein,  apparu  de  cette  mani^  il  se  diflörende  ensuite  un  oordon 
eeDnlatre  central  et  nne  conche  externe  de  cellules,  s^parto  du . 
cordon  par  une  membran  sans  structure,  mince,  mais  distinctement 
visiblc.  La  couche  externe  de  cellules  forme  la  paroi  du  vaisseau, 
apres  qu'elles  se  soiit  fusiouuees  en  une  seul  couche  protoplnsuii- 
que  pourvuo  des  noyaux;  les  cellules  du  cordon  central  en  pai  Lie 
se  desagr^pent,  en  partie  se  transforment  en  corpuscules  sanguins, 
qui  remplissf  iit  la  cavite  du  tube"  (p.  27). 

Shipley  (1ö88)  scheint  Bouknes  Vermutung,  daß  eine  Kom- 
munikation zwischen  beiden  Systemen  existiere,  für  zutreffend  zu 
halten.  Er  sagt  nämlich:  „Besides  the  direct  Communications 
which  exist  in  the  Rhynchobdellidae  there  is  a  commuuication  by 
means  of  the  botryoidal  tissue,  which  is  Seen  at  its  best  in  the 
GnathobdeUidae''  (p.  215). 

Von  den  neueren  Arbeiten  sind  die  wichtigsten  die  von 
BüsäBR  (1894),  Oka  (1894  u.  1902),  Bolsius  (1896),  Johansson 
(1896  IL  1898),  KOWALBTBKT  (1896,  1897  u.  1899),  CcifiNOT  (1891 
II.  1897),  GOO0EICH  (1899)  und  A.  Graf  (1899). 

Durch  Qkas  und  Johavsbons  Arbeiten  werden  die  froheren 
Angaben  —  hauptsftchlich  so  wie  sie  von  Budgb,  Bournb  und 
speziell  Whitman  vorliegen  —  bestätigt  oder  korrigiert.  Der 
Hauptsache  nach  werden  Whitmanb  Beobachtungen  bestätigt 
Was  neu  hinzukommt,  ist  die  von  Oka  gemachte  Entdeckung  eines 
I^aares  von  Schlundgangliongefäßen.  Das  Wichtigste  aber,  was 
diese  Verfasser  konstatiert  haben,  ist,  daß  es  in  der  Intestinal- 
gegend  einen  „Blutsack"  (Oka)  oder  eine  „Dannlakunu"  (Jo- 
HAiiSSON)  gibt.   In  betreff  der  Frage,  ob  eine  Kommunikation 
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zwischen  GefiiU^  und  Sinussystem  bestehe,  tpreeben  beide  bestimmt 
die  Ansicht  aus^  daß  keine  solche  vorluuiden  kt;  denn,  wie  Oka 
«Igt,  der  UiDstind,  ,«daß  die  Blutflflasigiuit  Ton  d«r  Lakaoen- 
flttwigkiit  dnreb  die  machiedene  Firiraog  nt  antenchcidaB  iit, 
spricht  fttr  die  UnwahncheiDlichkeit  einer  solchen  Konmiuiikalkni**. 

BoiAiDB  (op.  dt.)  beechrdbt  ein  neoei  Organ  bd  Hämen- 
terin  officinnlie,  ,^la]ide  inpalre^^  das  apiter  ton  Kgwa* 
LXTflKT  (1899)  als  Hera  giedcutet  worden  ist  Kowaixthet 
(op.  dt)  beschfdbt  anfierdem  noeh  dne  Glande  lymphatiqua 
bd  Hftinenteria  ooatata.  Diea  ist  ein  ,,gan(^enfilnnig«i^ 
OeUUe  am  RQckengefäß,  wdchea  oberhalb  des  Bflaaala  xniadM 
3.  nnd  4.  Ganglion  liegt  Kacb  Yom  gibt  es  8  Aesto  ab.  Hinten 
mündet  das  ans  den  Hereen  kommende  Rfldcengefäß  hinein.  (In 
betreff  seiner  Ansichten  Über  die  Verhältnisse  in  der  Intestinal- 
gegontl  sielie  p.  797/798.)  Schon  1896  war  Kowai.cvskys  Arbeit 
über  AcaiitliulHiella  i)eli(liiia  erschienen.  Uas  Blutgefaßsystem 
dieser  Form^  fimiet  er,  nähert  sich  sehr  demjenigen  »ier  Oli^^o- 
chäten.  In  seinen  biolugisclien  HLudicn  iiber  Clepsine  (Glossi- 
phonia,  1897)  konstatiert  er  nach  seinen  Injektionen  mit  alko- 
holischem Karmin,  daß  der  Inhalt  in  den  BluLgetäPen  sich  starü 
rot  tingiert,  wahrend  der  Inhalt  im  L«*Kunensystem  sich  entweder 
gar  nicht  oder  schwach  färbt.  Weiter  bestätigt  er,  daß  der  In- 
halt des  letzteren  stark  alkalisch  reagiert.  Schließlich  unter- 
scheidet er  bestimmt  zwischen  zweierlei  Zellenformen,  wflrhf  sich 
im  Lakune]isy.steni  ünden,  nämlich  les  leucocytes  und  ies 
cellules  acides;  letztere  bilden  ursprünglich  eine  CökMa- 
epithelbekleiduug,  während  erstere  frei  beweglich  sind. 

1891  und  1897  macht  Cu£NOT  Studien  aber  daa  Blut,  die 
Blutkörperchen  und  Lymphdrüsen  der  Hirudineen. 

Die  letzte  Arbeit  (vorläufige  Mitteilung)  mein^  Wiaaeaa  äbar 
das  BlatgefiUieystem  der  Uinidinecn  ist  die  1902  tob  Oka  er- 
Bchienene.  Hier  vergleicht  er  das  Blutgefäßsystem  von  12  Gafe* 
tnngen  der  4  Familien:  Glossiphonidae,  Ichtjrobdeilidae, 
Gnathobdellidae  nnd  Herpobdeilidae  nnd  liommt  n 
dem  Beaultat:  JSin  eigentUehes  Blntgeftfiaptem  beiitsen  nar  die 
QlosBiphonideii  und  Ichtyobdelliden.  Dasselbe  ist  ToUlcommea  ge- 
•chlossen  and  ist  im  allgemeinen  ivie  daa  BlntgeCftfiaystam  der 
OhAtopoden  gebaut.  Waa  man  bei  Onathobdelliden  nnd  Herpo-' 
bdelliden  BlutgeHUie  nannte,  lat  blo0  geflUBartige  Teile  der  Leibee- 
htthle." 

Er  beat&tigt  so  die  schon  Ton  CüiMOT  (1807)  ansgesproehaoa 
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IfeinuDg.  OciNor  hat  sieh  nftmUcli  schon  1897  diesbezüglich  ge^ 
Anfiert:  „Chez  les  Hirudinto  snp^rieures  (Hirudo^  Aulostoma, 
Nephelis),  toute  trace  du  Systeme  vasculaire  a  absolumeiit  disparu 
chez  Tadulte ;  par  coiitre,  les  siuus  cavitaires  se  sont  multipli^s, 
ont  pris  toiU  a  fait  une  allure  de  vaisseaux  .  .  ,,on  trouvc  UD 
Sinus  dorsal,  uu  siuus  veutral,  eiiclavant  lu  cbaiue  uerveuse,  deui 
sinus  lat(jraux  coDtractiles  jouant  le  r61e  de  ccEurs,  et  de  petits 
sinus  renferniant  les  ovaires,  les  testicules,  les  cntonnoirs  n^plin- 
<iiens  etc.  Ces  sinus  ont  ai'j  iis  iine  j)aroi  dissequable,  parfois 
uiuriie  de  nniscles;  les  capillaires  eux-meuies  out  une  i)arois  coii- 
tractilc;  t  Dün  r'est  tout  un  vrai  appareil  vasculaire  qui  s'est  coii- 
Btitu6,  ue  i'oubiioii«  pas,  totit  entier  aux  döpens  du  coelome'' 
(p.  459). 

Wie  aus  dieser  üebersicht  hervorgeht,  sind  die  Anstreugungen 
der  Forscher  wesentlich  darauf  gerichtet  gewesen,  dieses  Organa 
•jrgtem  in  allen  seinen  Teilen  —  sozusagen  —  zu  entdecken  und 
seinen  grOberen  anatomischen  Bau  zn  beschreiben.  Nur  gelegent- 
lieh  hat  man  (Letdio,  Leuckakt,  Johansson,  Oka)  seine  Auf- 
merksamkdt  auf  die  Hiatologie  desselben  ggelenkt 

Meine  Untersnchiingen  sind  dagegen  mit  spesiolkr  Rflekaieht 
anl  let^nannte  Verhältnisse  angestellt  worden.  Beaonders  ist 
die  Innere  Stniktar  de«  BflckengsfiLfies  nnd  der  Klappen  Gegan^ 
stand  meiner  Anfinerksamkeit  gewesen.  Von  den  anatomlscben 
Verhiltnissen  kt  nur  deigenigeo  in  der  Intestinalgegend  ein  ge» 
■aaenfl  Stadium  gewidmet  worden,  da  diese  am  wenigstea  nnter^ 
«wht  sfnd  tmd  eine  grofie  Bedeotong  nnd  aktaeBes  Interesse  ge- 
woaaen  liaben  dnxdi  Längs  soeben  erscbienene  HAmooOltlieoiiai 

Bio  Hlitolegie  i»T  Gef&iwmdngen. 

Leydig  (1849)  ist  der  erste  gewesen,  welcher  histologische 

Beobaclitungeii  über  das  /irkiilationssystem  gemacht  hat.  Er  sagt, 
die  Wandung  des  Dorsalizefalies  von  CIe))sine  (Glossiphonia)  bestehe 
aus  „einer  inneren  scharl  kontiirierten  Menibrau^  einer  kontraktilen 
Haut  und  einer  zarteu,  mit  nicht  eben  zahlreich  eingelagerten 
Zellen  versebeueü  Hülle".  In  ähn lieber  Weise  äuiiert  er  sich  über 
die  Verhältnisse  hei  Piseicola  (p.  117,  1849). 

Nach  Lkuckaut  be.siün<len  die  ^^efäße  aus  ..einer  scharf 
gezeichneten  T  u  n  i  c  a  propria,  ciinM  hnpiegeweliiLit  ii  zarten 
Außenhaut,    swiscbea  denen    an    dem  Jcjontraktilen  lülcken- 
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stamme  noch  eine  vermutlich  muskulöse,  feuköruige  Zwißcheulage 

hinzieht." 

Die  nächste  Angabe  von  Wichtigkeit  stammt  von  Oka  (1894) 
und  lautet:  „Sämtliche  Gefäße  sind  mit  eioer  Wandung  versehen. 
Wo  das  Gefäß  frei  in  einer  Lakune  liegt,  wird  die  Wand  aus 
zwei  Schichten  gebildet,  einer  äußeren  bindegewebigen  und  einer 
inneren,  epithüUalen,  während  an  solchen  Stellen,  wo  das  Gefäß 
der  Bindegewebsmaase  eingelagert  ist,  die  erstere  Schicht  natürlich 
wogfällt"  (p.  114).  Sdne  Fig.  29  stellt  einen  Schnitt  durch  «üe 
W  and  einer  Kammer  dar.  Er  erklftrt  die  Figur  folgeodermaßeii: 
„Nach  außen  sieht  man  eine  dünne  Schiebt  von  bind^webigBr 
Natnr,  in  welche  eine  Anzahl  von  Kernen  eingelagert  ist  Dieae 
Schicht  ist  nichts  anderes,  als  die  Fortsetzung  von  gewOhnliciheBB 
Bindegewebe  des  Körpers.  Weiter  innenwirts  von  dieser  Schiebt 
findet  sieb  eine  zweite,  die  eigeatUcbe  Wand  des  Blntgofi&ßes.  Sie 
ist  verbftltnismAfiig  sehr  didc  oad  besteht  aos  Zellen,  wekbe  je 
mit  einem  groß«,  rnnden  Kern  versehen  sind. 

In  diesen  Zellen  eingebettet  sieht  man  dne  Masse  von  fisne- 
riger  Substanz,  welche  offenbar  regelmäßig  angeordnet  ist  and 
wahrscheinlich  die  Kontraktion  der  Kammern  veroxsadit  In  der 
ganzen  Länge  des  BorsalgefäOes  konnte  ich  keine  andere  Schidtl 
auffinden,  und  da  es  keine  besondere  MuskelbtUle  gibt,  so  sdimnt 
es,  daß  die  innere  Schicht,  d.  h.  die  Wand  des  Gefäßes  selbst 
kontraktil  ist"  (p.  114-  115  o\).  dt). 

Johansson  (l>^liOa)  ist  der  erste,  welcher  mit  Bestimmtheit 
angibt,  daß  die  Wandungen  des  Dorsal-  und  Bauchgcfaßes  yoü 
Ringmuskelfasern  (Ringmuskelträdarj  umiaßt  sind,  doch  ohne  näher 
die  Struktur  dieser  Fasern  zu  erwähnen.  Auch  sagt  er  wenig  über 
die  genauere  Anordnung  dieser  Fasern. 

1899  hat  Gkaf  in  seinen  Hirudineenstudien.  wpU-Iip  Arbeit 
mir  nur  in  einem  Auszug  und  mit  Kopien  von  den  iigurcn  3A. 
3B  und  4  ton  Herrn  Prof.  Lang  zugänglich  gewesen  ist  —  die 
Histologie  der  Wandung  beschrieben.  In  diesem  Auszug  heißt  es 
diesbezüglich:  ,,Die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  im  Doraai- 
gefaß  ist  die  folgende: 

„Zu  äußerst  eine  homogene  kutikulare  Schiebt,  in  welche  die 
Ringmuskeln  eingebettet  sind.  Darauf  folgt  eine  fibrilläre  Schidit, 
bestehend  aus  Längsiibrillen,  und  zu  innerst  treffen  wir  die 
Epithelzollenschicht"  Dies  sind  die  wichtigsten  Ldteratoraugabca 
fiber  die  Histologie  des  Qefftßes. 

Meine  Untersachaagen  ergeben  folgendes: 
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Die  Wandung  der  Gefäße  besteht  aus  einer  inneren 
muskulösen  und  einer  mittleren  bindegewebigen 
Schiebt,  welche  nach  auBen  von  Cölomepithel  (Cel- 
hdes  acides,  Kowaleyskt)  bekleidet  ist. 

Oft  ist  aber  die  Muskelsehieht  in  gewissen  Teilen  des  Gefäß- 
systems nicht  zur  Ausbildung  gelangt.  So  ist  x,  B*  iu  Bücken- 
gefäß  eine  Muskelschicht  in  der  Teetisregion  kaum  nachsvweieeD. 
In  der  Intestinalreipon  desselben  nnd  im  BauchgefiUie  treten  die 
MnnkelzeUen  diffiu  mt;  letsteree  ist  niebt,  «ia  so  oft  von  An- 
tonia angegeben  iHrd,  gans  ankootraktil  In  den  GeUfctochlingeB 
kann  man  die  Hnskulator  nnr  an  den  ürsprnngastellen  beobachteo. 

Das  die  Anfiensefaieht  bildende  051omepithel  ist  stellen- 
weise oft  gans  ▼ersebwimdea.  Es  sieht  aus,  als  ob  diese  Zellen 
sich  leiefat  von  den  Wandnngen  losMsen,  wie  schon  von  Bohbrb 
und  KowAUBYSKT  beobachtet  worden  ist  Katflrlioh  tritt  diese 
AuBenbekleidnng  besonders  anrUck  bei  denjenigen  Fotmo,  wo  der 
Yentral-  nnd  Dorsalsüios  sehr  reduziert  ist,  slso  wo  die  Gefil6- 
Wandungen  den  respektiven  Sinoswandungen  dicht  anliflgen,  wie 
z.  B.  bei  Piscicola,  Pontobdella  nnd  BrandieUion.  8ie  IftBt  sich 
jedoch  in  der  Regel  in  den  —  steUenweise  zwischen  Gefäß-  und 
Sinuswandungeu  ausgesparten  —  Lücken  nachweisen. 

Dies  Epithel  ist  bis  jetzt  iiui-  von  Kf>WALK\  sKY  (1897)  als 
Außen be k i i' i  *1  u  n g  der  Gelaßc  erkannt  wunlcn.  Kr  sagt: 
^  .  .  sur  les  troiicb  uerveux,  sur  le  vaisseau  dorsal,  sur  i'cnton- 
Boir  etc.  elies  (cellules  acides)  se  trouvent  quelques  fois  en  assez 
gfüTids  norabres  les  uni^  aupres  des  autres  et  forment  uü  vrai 
epithelium;  ordinanüiiuMit  elies  soiit  isolees  comme  si  une  partie 
de  ces  cellules  6tait  U>mb6e  ou  dt  tniiie.'' 

Hieraus  ^uiit  hervor,  daß  die  Gefaßwandunpr  f]:elegentiic]i  auch 
nur  aus  einer  Schicht  bestehen  kann,  nämlicii  aus  der  binde- 
gewebigen Schicht.  Zuweilen  habe  ich  aber  auch  beobachtet, 
daß,  wo  die  Muskellage  besonders  dick  ist,  wie  im  vorderen  Teil 
des  Rückengefäßes,  oft  streckenweise  kein  anderes  Element  binde* 
gewebiger  Natur  als  die  bindegewebige  MuskelhttUe  selbst  nach- 
gewiesen werden  kann.  In  diesem  Falle  besteht  dann  die  Waa** 
dnng  nur  aus  einer  M  u  s  k  e  1  schiebt. 

Okas  (1894)  Angabe,  daß  „es  keine  besondere  bindegewebige 

Moskttlhalle  gibt^*,  kann  ich  nicht  beipflichten.    Denn  an  den 

meisten  Sehnitten^  wehshe  nadi  y.  Gusohs  Faihmethode  behandelt 

worden,  ließ  sich  deutlich  eine  lebhaft  rot  tingierte  Linie  ak 

famere  Begrensung  der  liuscolaiis  wahrnehmen,  welche  ^on  der 
B«.  xzxmL  I.  r.  xzn.  5q 
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geSb  geftrbteii  koatraktUen  Binde  dar  MnsculariB  adiarf  za  unter- 
flchfliden  war. 

Es  ist  aber  adtoi  dar  Fall,  daß  die  Wandung  nur  «i»  der 
BCttieDlaris  besteht  Die  Bindegewebeacfaieht  lat  atenlldi  konstant 
nnd  acheint  bei  den  Tencbiedenen  Formen  weeentiich  ^dinitig 
ausgebildet  za  sein. 

Sie  besteht  aus  iMerbikleaden  Bindegeivebsseüeo,  deren  Faaecn 
einen  sionHeb  regetaniftigen  LäDgsverlanl  haben  nnd  so  dicht  sn- 
saramengeiochten  sind,  daS  die  ganze  Sddcht  eine  sdemlich  lio» 
mogene  Stniktnr  bekommt,  in  irelcher  sich  nnr  wenige,  kleine 
Kerne  zerstreut  betindeii. 

Bei  denjenigen  Können,  wo  die  Gefäßwaudungen  den  Sinus- 
vvaudüiiji^en  hart  anliefen,  ist  sie  doch  in  den  meisten  Fällen  von 
dem  Bindegewebe  der  i^muswandungen  deutlich  zn  unterscheiden . 
DenD  dieses  liebt  sich  sofort  durch  seine  heterogene  Struktur  ai-, 
welche  erstens  durch  den  unrcj^clroäßigen  V(  i  lauf  der  sich  nach 
allen  Ricliiuiiycii  hin  kieuzendt  ii  Bindegewcböiaöem  und  zweitens 
durch  daä  Vorhaude^^elil  ajiderer  als  nur  faserbildender  Binde' 
gewebezellen  bedingt  wird. 

Die  Muskelscliicht  besteht  aus  Muskelzeileu  von 
ursprünglich  demselben  T y j) u s  wie  diejenigen  im 
übrigen  Körper,  d,  h.  aus  großen,  röhren-  oder  spindel- 
förmigen Zellen  mit  einer  dicken,  protoplasmatischen  Achse  und 
einer  verbältnisnirißig  dttnnen  Hindenscbicht  von  kontraktiler  Sub- 
stanz. Die  Protopiasmaachee  besteht  (wie  bei  den  Zellen  dv 
übrigen  Körpermuskulatur)  aas  sehr  feinen  kömig-faserigen  Längs- 
fäden. Die  kontraktile  Sabstanz  büdet  auf  dem  Querschnitt  didtt 
Stehende,  feine  Leisten,  welche  von  der  Peripherie  eine  kurze 
Strecke  radiftr  gegen  das  Centmm  hineinstrahlen.  Der  randliche 
oder  otale  Kern  ist  sehr  grot  nnd  hat  einen  meist  lintfchen, 
cft  gastnüaftrmig  eingestOlpten,  sehr  bedentendea  NndeoloBi 
welcher  etwas  exzentrisch  gelegen  ist  Der  Kern  liegt  in  der 
Regel  in  der  Mitte  der  Zelle,  wacher  Teil  gewöhnlich  sehr  «nge» 
schwollen  ist  nnd  weit  ins  Lumen  des  Gefllfies  hineinreichl^  Oft 
ist  die  kontraktile  Snbstaas  an  dieser  angeschwollenen  Stefla 
schwach  entwickelt  (Fig.  4  n.  5),  an  einigen  Schnitten  ist  sie  ao- 
gar  kaum  au  entdecken.  Dagegen  gegen  die  betden  Enden  der 
ZeUe  SU  werden  die  kontraktilen  Leisten  dicker,  nnd  ia  den 
ftttllersten  Spitsea  ist  kamu  eine  Protoplasmaachse  mehr  lu  beob- 
achten.  Oft  ist  jede  einselne  Mnskelaelle  fon  ihr^  eigenen  Biide- 
gewebshülle  umgeben.  Oefter  aber  sind  größere  oder  kleiniin 
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Gruppen  oder  Reihen  von  Hnslmixelleii  von  einer  gemdnflamett 

Bindegewebshülle  eingefaßt,  die  sich  rings  um  die  in  der  Gruppe 

zu  äußerst  gelegenen  Zellen  zuweilen  eine  Strecke  weit  hinein- 
faltet. Bei  den  in  der  Gruppe  einander  direkt  angrenzentleu 
Zeilen  ist  die  kontniküle  tiubstauz  nicht  iiumer  im  ganzen  Um- 
kreis der  Kiüde  der  einzelnen  Zellen  zur  Entfaltung  gelangt.  Oft 
sieht  man  deshalb,  daß  benachbarte  Zellen  entweder  mit  ihrer 
rioiopiasmaachse  aneinander  anliegen  oder  nur  durch  die  kon- 
traktile Rinde  der  einen  Zelle  voneinander  abgegrenzt  sind  — 
ganz  man  es  in  der  übrigen  Körpermuskulatur  wahrnehmen 
kann  (iMg.  2). 

Nicht  selten  sind  die  Zellen  gegen  die  Enden  zu  f-u  siialten, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  man  es  in  der  Regel  anch  bei  der  dorso- 
veiitralen  Muskulatur  trittt  (Fig.  lld).  Die  Spaltung  kann  mehr 
oder  weniger  tief  sein.  Häutig  greift  sie  zu  dem  angeschwollenen 
Teil  der  Zelle  hinein,  wie  es  Fig.  11  zeigt.  Zuweilen  sieht  man 
die  Zelle  in  2,  3—4  lange  Zipfel  an  jedem  Ende  ausgesogen.  In 
den  äußersten  Spitzen  dieser  Zipfel  ist  keine  Protoplasmaachse  zu 
beobachten.  Die  Zipfel  der  verschiedenen  Zellen  flechten  sich  oft 
ineinander  und  v(  rlaufen  oft  in  der  Lftngsrichtong  des  Gefäßes, 
8o  daß  man  glauben  konnte,  maii  hfttte  es  mit  ^er  selbständigen 
Upgsmnakeifeaerlage  zn  ton  —  mflgUeberweiBe  sind  anch  diese 
Zipfel  der  BingmnakekeUen  die  , JjingsfibriDen'*  tob  Graf«  Be» 
sonders  diankteristisch  fOr  die  GellLfimnskelzellen  ist,  daß  sie 
dnrcsh  Anpassung  an  Ibra  Funktion  eine  abgeflachte,  bandförmige 
Gestalt  angenommen  haben  ^  eine  Modifikation,  wodardi  sie  sidi 
am  meistea  Ton  den  ansgeprfigt  cyUnderförmlgen  Mnskelsellen  des 
Übrigen  Kdrpers  abheben. 

Was  LsTDie  als  „innere,  scbarl  kontarierte  Membran**  und 
LiSüCEABT  als  „eine  sdbaif  gezdcbnete  Tnnica  proprla**  be- 
zeichneten, scheint  mir  nach  meinen  Untersnehnngen  nichts  anderes 
als  die  kontraktile  Rindenschicht  der  Mnskehsellen  sdbet  so  sein. 
Leydigs  „kontraktile  Haut**  und  Leuckarts  „vermutlich  musku- 
löse, feinkörnige  Zwischenlage"  wären  dann  die  Protoplasmaachse 
der  betreffenden  Muskelzellen. 

Okas  angebliches  Epithel  kann  ich  nur  als  Muscularis  ver- 
stehen. Seine  Auffassung  von  dieser  Schicht  scheint  iiiu  über- 
haupt sehr  unbestiuiiut  (conf.  obiges  Citat  p.  778)  zu  sein.  Seine 
"Flg.  29  wäre  nach  meiner  Ansicht  folgendermaßen  zu  deuten: 
Der  Schnitt  habe  eine  Reihe  von  dicht  nebeneinander  liegenden 
Zellen  quer-schief  getroffen,  welche  weder  durch  eine  Bindegewebs- 
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hflUfly  noch  dnrdi  eine  ringsmn  esMckelte  koatnktile  Biade»- 
schifilit  deutlicfa  voneinander  getrennt  sind,  ao  wie  ieh  es  na  vickn 
Schnitten  in  meinen  Mpnmtan  geaehen  habe.  Man  veratehi  aa 
besten,  was  ich  meine,  durch  den  VengMch  mit  menen  Flg.  1, 
2,  3,  7  Q.  8,  wa  ich  gpetiel  Schnitte  hennegeandit  habe,  an 
welchen  die  ZeUengrenaen  einigennalten  nachanweisea  sind. 

Die  Angabe  von  Oka  (ISM),  dafi  ein  Epithel  als  Innen- 
auslcleidnng  der  Gef&fiwandangen  vorbanden  sei,  ist 
meines  Wissens  die  einsige  derartige  Angabe,  weiche  in  der  lite- 
ratur  vorliegt,  anfier  Gsafs  üntersndrangen  (1899).  Aber,  wie 
schon  erwähnt,  kann  ich  das,  was  Oka  (Fig.  29)  als  Epith^  ab- 
bildet, nur  als  Muscularis  anlassen.  In  betreff  Grafs  Unter- 
suchungen muß  icli  gestehen,  daß  seine  Angaben  (s.  p.  778)  mir 
schwer  zu  deuten  sind;  denu  die  Abbildungen,  die  er  in  Fig.  3A 
(Schnitt  durch  Rückengefäß  von  Clepsinc  (Glossiphon ia)  und  I-  ig.  4 
(Oberflächenschnitt  durch  das  Ventralgefäß  von  Clepsiue  (Glossi- 
phonia  coiuphinata)  gibt,  entsprechen  meinen  Beobachtungen  durch- 
aus inrht.    Weder  Johansson  uocii  kowALEVäKT  erwahneii  eis 

solches  Kjjithel. 

Da  die  Fffis^e  von  prinzipieller  Lli  ileutung  ist  für  die  Auf- 
fassung von  der  Entwicklung  dep  Blutgetäßsystems,  wie  es  ans 
Längs  Theorie  über  die  Phylogenese  des  BlutgefaÜ- 
syslems  hervorgeht,  habe  ich  den  liat  meines  hochverehrten 
Lehrers  befolgt  und  eine  konsentrierte  Aafmerksamkait  dieaai 
Punkte  gewidmet. 

Es  ist  mir  mit  den  Tersehiedenen  angewandten  Beageotnn 
nicht  möglich  gewesen,  ein  Epithelium  naehza- 
weisen.  Wohl  sieht  man  hier  und  da  innerlialb  der  MnaoihriB 
Ueine  Zellen  mit  Kernen,  die  em  £pitheliam  vortäuschen  könnten. 
Das  scheinen  aber  bei  geoanersr  Untersachong  an  die  Wand  dicht 
angeschwemmte  Blatkörperchen  an  sein. 

Was  die  Anordnong  der  Mnskelsellett  betrifit,  so  gestattsn 
sich  die  Verhältnisse  bei  den  Tersehiedenen  Fonnen  etwas  fer* 
schieden.  Doch  im  großen  und  ganien  kann  man  sagen,  dat  sb 
als  Ringe  oder  Halbringe  das  Gefftft  nmüMsen.  Die  Binge  sciieiaBn 
schief  znr  Aehse  des  Gefi&fies  an  stehen  (Fig.  12). 

Ich  gehe  des  näheren  aof  die  speeidllen  Ftile  ein: 

Bd  Glossiphonia  sind  im  vorderen  Absohaltt  dea  Blicka* 
gefiita  die  Verhältnisse  folgende: 

An  jeder  Kammereinsehnflrung  umgreilsn  stark  «itwidrolte 
RingmuskelzeUen  das  GefiLß*  Oft  bilden  an  diesen  Stellen  aoch 
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die  Muskelzellen  größere  Gruppen  ODd  nicht  selten  sieht  man  so- 
gar, wie  in  Fig.  2,  Fig.  1,  daft  die  Maskulatiir  der  Septen  sich 
dicht  an  die  GefäßeinsclmaruDgen  anlegt,  um,  wie  ee  scheint,  die 
Kontraktion  des  Gefiifies  an  dieser  Stelle  za  verstirken. 

An  den  erweiterten  SteUen  der  Kammerwftnde  dagegen  tritt 
der  Mnskelbelag  bedeotend  xnrftck  (Fig.  1),  erstens  indem  die 
eiBielnen  Zellen  nicht  so  dicht  aneinanderltege»,  zwdtens  indem 
die  Zellen  selbet  viel  kleiner  werden  —  oft  so  sehmal,  daß  es 
aehwer  ist»  ihre  piotoptesmatiaehe  Achse  wahminehmen.  Zuweilen 
scheint  es  auch,  als  ob  die  Ton  den  an  den  Einschnümngsstellen 
liegmideii  grolton  Zellen  aosgehenden  langen  Zipfd  diesen  Qefiük 
teil  schrftg  omscfalingea. 

Die  Ringmaskelzellen  scheinen  bei  Glossiphoaia  teflsganz, 
teils  nur  halb  das  QefilLfi  zu  nmüusen. 

Bei  Pontobdella  und  Piscicola  ist  der  Mnskelbelag 
gleichmäßiger  verteilt  (Fig.  3,  7).  Die  Kammereinschnüruugeo  sind 
bei  diesen  Formen  weniger  ausgeprägt  oder  gar  nicht  vorhaDdeu 
und  infolgedessen  findet  man  an  diesen  Stellen  nicht  die  auf- 
fallende Verdickung  der  Musculai  i-.  wie  bei  G  lossiphouia. 

Im  gaiizcii  vorderen  Teil  des  Uückengefilßes  ist  die  Muscu- 
laris  bei  diesen  Formen  ziemlich  stark  und  gleichmäßig  eutwickelt. 
Die  einzelneu  Zellen  liegen  in  der  ganzen  Länge  des  Gefäßes  dicht 
nebeneinander,  und  ihre  Grenzen  sind  zumeist  nicht  wahrnehmbar. 
Der  rings  um  den  Kern  angesc  Ii  wollene  Teil  ragt,  spezieil  bei 
Pontobdella,  auffallend  weit  ins  Luhkh  des  Gefäßes  hinein. 

Bei  diesen  Formen  scheinen  die  ikifen  alle  das  Gefäß  i?anz 
zu  umspannen  (Fig.  12a).  Die  Kerne  der  Reifen  trifft  man  in  der 
Regel  an  den  lateralen  Wandungen  des  Gefjißes  und  LTPwöhnlich 
alternierend  rechts  und  links,  wenn  man  eine  Querschnittserie 
verfolgt.  Die  Ringe  müssen  deshalb  so  angeordnet  sein,  wie  das 
Schema  (Fig,  12a)  es  darstellt. 

Bei  Branchellion  kommt  wiederum  eine  andere  Anordnung 
der  Muskelzellen  zur  Geltung.  Hier  ist  wohl  die  Muscularis  wie 
bei  Pontobdella  and  Piscicola  in  der  ganzen  vorderen 
Partie  auch  gleichmftfiig  entwickelt  —  trotz  der  liier  deutlich  aus- 
gesprochenen Kammening  —  aber  die  Reifen  sind  immer  nur 
Halbreifen,  welche  in  der  dorsalen  nnd  Tentralen  Wand  des  Ge- 
ifeUBes  in  der  Regel  nicht  znsammenstofien.  Aaßerdem  folgen  die 
Ringe  nicht  dicht  aufeinander  wie  bei  den  erwähnten  Formen, 
sondern  stehen  in  ziemlich  regefanäßigen  und  TerbflltnismäiSig  groBen 
Abstftnden  Tonetnaader  entfernt,  wie  es  Fig  8  zeigt  Die  Figur 
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stellt  einen  saj/ittalen ,  allerdings  schief  getroüeneu  Schnitt  des 
Rückengeialies  unmiiteibar  vor  (ier  Testisregion  dar.  Die  ein- 
zelneu  Muskelzellen  sind  quer  (schiet)  getroffen  und  eine  der- 
selbcDf  welche  sich  stark  koutrahiert  zeigt,  ist  tangential  getroffen. 

Fig.  9  zeigt  das  VerWtnis  im  Querschnitt:  Die  in  feine, 
kontraktile  Fäden  ausgezogenen  Spitxen  dar  halbrQilE5nDigea  ZeUea 
beiühreD  sich  io  dieaem  Schnitte  fast  gans,  was  abar  sonst  sdteB 
der  FaU  ist 

Bei  H&menteria,  wo  ein  Tal  des  Torderen  Abadinittfls 
Ton  Bfickengeftß  anBerordentlicli  dickwandig  ist  md  toq  Kowa- 
LBT8KT  als  Herz  —  dem  Bensen  der  Lnmbrictden  glefcfa  zn  st/äkm 
—  in  Anspruch  genommen  wird,  seheint  die  Hnseolaris  ah  eine 

in  der  ganzen  Länge  des  Gefiifies  kontinoierliche  Schicht  eat^ 

wickelt  zu  sein,  obwohl  nicht  überall  gleich  dick. 

Die  Grenzen  der  einzelnen  Muskelzellen  ist  mir  bei  dieser 
Form  zu  entdecken  nirgends  möglich  gewesen,  außer  an  ein  paar 
Stelleu  iui  Herzen  (Fig.  10).  Die  ganze  Muscularis  sieht  im 
Querschnitt  (sagittalem  Schnitt  des  Gefäßes)  aus  wie  ein  fein- 
körniger Protüplasniastreifen,  von  dessen  beiden  Längsseiten  dicht- 
steheude,  feine  Stabchen  (die  kontraktile  Substanz)  mehr  oder  we- 
niger rechtwinklig  gegen  die  Achse  des  Streifens  verlaufen.  Oft 
verschmelzen  die  Stäbchen  in  der  Achse,  nnd  man  bekommt  dann 
das  Bild  von  einem  quergestreiften  Band  —  so  wie  es  aocb  Ko- 
WALEVSKY  in  seinen  Fig.  86  und  87  von  der  Herzmuskulator 
abgebildet  hat  Ich  habe  znr  Vergleichung  einen  Schnitt  al  .re- 
aeichnet  (Fig.  10),  an  welchem  die  Stäbchen  nicht  die  ganze  Breüe 
der  Zelle  durchsetzen.  Hier  sieht  man  deutlich  den  sentnlea 
protoplasmatischen  Teil  der  Zellen  und  erkennt  sogkidi,  dafi  die 
Stäbchen  der  beiden  Seiten  unf^eich  entwickelt  sind. 

Wenn  man  das,  was  aber  die  Muscularis  der  vorher  he^ 
schriebenen  Formen  gesagt  werden  ist,  in  Betracht  sieht,  darf 
man  ja  wohl  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  schliefien,  dafi  die 
Muscularis  der  Hämenteria  als  eine  weitere  Modifikation  der 

Muscularis  dieser  Formen  aufzufassen  ist,  indem  die  Greuzen  der 
dicht  aneinander  stehenden  Zellen  ganz  verschwunden  sind  da- 
durch, daß  die  koutraktile  Substanz  an  den  Grenzflächen  nicht 
entwickelt  worden  ist  Durch  diese  Modilikutiuu  ist  die  Gefaß- 
muscularis  in  den  Stand  gesetzt  worden,  sich  viel  energischer  zu 
kontrahieren  als  bei  denjenigen  Formen,  wo  die  einzelnen  Zeilen 
ihre  Individualität  beibehalten  haben. 
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So  liegen  die  Verhältnisse  im  vorderen  Teil  des  Rücken- 
gefäßes bei  den  verschiedeiieu  Fonutiu.  lu  den  Übrigen  Abschnitten 
desselben  sind  die  Verhältuisbe  gleichmäßiger  ausgestaltet.  So 
ist,  wie  schon  erwähnt,  bei  allen  untersuchten  Formen  die  Aluscu- 
laris  in  der  Testisregion  kaum  nachweisbar.  In  der  Anal-  und 
Intestinalregion  dagegen  tritt  sie  wiederum  deutlich  auf.  In  dem 
letztgenannten  Gefäßabschuitte  ist  sie  speziell  im  vorderen  Teil, 
wo  noch  das  Geüäß  seiDe  Selbständigkeit  bewahrt  hat,  am  deut- 
lichsten. 

An  gewissen  Schnitten  in  der  Intestinalregion  beobachtet  man 
Außerdem,  daß  die  dorsoventrale  Muskulatur,  die  sich  häufig  an 
den  Darm  anschmiegt  und  seinen  Muakdbelag  yerstärkt,  auch  das 
Rflekengefäß  und  zumal  auch  oft  das  BauchgefilA  umf&fit  —  doch 
ohue  die  eigentlichen  Gefä0wandungen  selbst  su  bilden.  Wie  diese 
Muskulatur  ganz  gewiß  dazu  mithilft,  die  Darmwandkontraktion 
su  befördern,  so  scheint  sie  auch  diejenige  des  Gefäßes  in  diesem 
Teile  zu  unterstützen  —  und  die  physiologische  Leistung  des  6e- 
filBes  wird  hier,  wie  man  sich  denken  kann,  stark  in  Anspruch 
genommen,  wo  es  gilt,  einen  Druck  zu  schaffen,  der  das  Blut  durch 
das  Gefäß-  oder  Lakunensystem  des  Darmes  treiben  kann.  Mir 
scheint,  es  seien  dies  die  Muskeln,  welche  Johansson  meint,  wenn 
er  sagt,  „die  Ringmuskelzelleu  erstrecken  sich  hier  und  da  auch 
um  das  eigentliche  ROckengefäß"  (p.  321). 

W  as  darf  man  aus  dem  anatomischen  Bau  des  Kückcngefäßes 
auf  die  physiologische  Leistung  desselben  schließen? 

Wie  man  also  gesehen  hat,  ist  die  Wandung  in  den  ver- 
schiedenen Gefaßabschnitten  ungleich  entwickelt :  vorn  dickwandig, 
mit  stark  ausgebildeter  Muscularis  und  Bindegewebsscbicht.  In 
der  Testisregion  sehr  dünnwandig,  in  der  Regel  nur  aus  einer 
feineu  Bindegewebsschicht  bestehend.  In  der  Intestinal-  und  Anal- 
region wiederum  etwas  muskulös. 

Der  vordere  Teil  muß  natürlich  als  der  propulsatorische 
Haaptapparat  —  als  Geiäßberz  —  in  Anspruch  genommen  werden. 
Der  hintere  Teil  (die  Anal-  und  Intestinidregion)  steht  wohl  auch 
im  Dienst  der  Propulsation,  indem  er  das  vom  Bauchgef&ß  durch 
die  Saugnap^fiLße  kommende  Blut  an  und  um  die  Darmwand  zu 
treiben  hat. 

Der  mittlere,  dünnwandige  Teil  scheint  mir  höchst  wahrschein- 
lich die  Punktion  zu  haben,  welche  Johansson  demselben  zumutet. 

Johansson  meint,  daß  das  Blut,  welches  mit  Gewalt  durch 

die  KuQlraktion  der  Darmlakuue  lu  diesen  Gefäßteil  eingetrieben 
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wird,  hier  durch  die  düuiie  Wandung  mit  der  im  DorsalsiDus  be- 
findlichen Flüssigkeit  in  osmotische  Verbindung  trete.  „Diese 
Anordnung  ist  einer  derartigen  Kuuuuuiulfation  so  augenscheinlich 
augepaßt,  daß  es  Iceiuen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  meiner  Auf- 
lassung gibt'*,  sagt  Johansson  fp  327,  1896). 

Das  in  dieser  Weise  in  den  Dorsalsmus  hnieingelaugte  Blut 
schaffe  sich  durch  die  vom  Dorsalsinus  ausgehenden  Kommuni- 
katiDiuMi  niit  dem  übrigen  Leibeshöhlfni?yf=tpni  den  Weg  weiter  in 
dies  System  hinein.  Bald  wird  aler  durch  Kontraktionen  im 
Leibeshöhleusystem  neue  Flüssigkeit  in  den  Dorsalsinus  hinein- 
getrieben, wobei  das  Dorsalgefäß  stark  zusammengepreßt  und  in- 
folgedessen sein  Inhalt  in  das  Gefaßherz  hineingetrieben  wird. 
In  der  Weise  würde  also  ein  Teil  des  eigentlichen  Blutgefal^ 
Systems  auch  als  propnlBatofischer  Apparat  fikr  dto  LeibeshöUeiH 
flflssigkeit  dienen. 

Ueber  die  Histologie  d€8  Banchgefftta  ist  nichts  Besonder« 
zu  sagen.  Es  ist  in  der  ganzen  Länge  mit  spärlich  und  gewöhn- 
Hdi  difii»  anftretenden  Muskelzellen  verseben,  deren  Zellen  viel 
Ueiner  sind  als  dicstenigen  des  Blickenge&leB. 


IHe  Klappen« 

Der  Entdecker  der  Klappe»  bei  den  Hirodineen  Ist  Leo  (19S&, 
p.  421).  Er  beschreibt  sie  fdgendermafien:  „An  einer  Seite  der 
GefiLSwand  befindet  sieb  eine  wenig  herrorragende,  halbmond- 
förmige Falte,  an  der  anderen  Seite  an  derwlben  Stelle  aber  ein 

bimförmiger,  fast  bis  an  die  entgegengesetzte  Seite  des  GefiJes 

reichender  fleischiger  Anhang  mit  kolbigem,  frei  beweglichem  Ende 

und  einer  schmältTcn  Basis.** 

Leydig  (184i)),  welcher  der  nächste  ist,  der  diese  Gebilde 
etwas  genauer  behandelt  hat,  charakterisiert  sie  bei  Glossiphonia 
(Clepsine)  und  Piscicola  als  ..weiche,  gelappte  K^upLi,  die  in  dm 
Gefäßhimen  vorragen  und  dasselbe  bei  der  Koutraktiuu  des  Ge- 
fäJw  s  k;tiiimerartig  absperren.  Es  bestellen  dieselben  aus  8  —  10 
elementaren  Zellen,  weiche  außer  einem  feinkörnigen  Inhalte  L\eru 
und  Kernkörperrbon  besitzen  und  wohl  nur  durrli  ein  weiche 
Bindemittel  zusainuu  im»  lialu  ii  werden.  Diese  eigentümliche  Ver- 
binduugsweise  macht  es  erklärlich,  daß  bei  nur  einigermaßen 
tumultuarischen  Bewegungen  des  Kückengefäfies  die  Zellen  sich 
lösen  und  im  Blate  fortgeschwemmt  werd^"« 
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Spätere  Rhynchobdellidenforschpr  haben  sie  immer  beobachtet 
und  ihnen  elDC  mechanische  T  unktion  zugeschrieben,  indem  sie 
dazu  dieneD,  die  normale  Blutricbtung  (von  hinteu  nach  vom)  zu 
fticbern. 

Erst  durch  Kupffek  (1864)  sind  sie  Gegenstand  eines  in- 
ümeren  Studiums  geworden.  Er  hat  sie  nicht  nur  histologisch, 
Bondem  auch  physiologisch  untersucht.  Er  beschreibt  sie  als  be* 
stebend  „ans  einem  Agglomerat  rundlicher  Zellen,  deren  Gesamt- 
heit von  einer  durchsichligeD,  dünnen  Hülle  umgeben  ist.  Die 
Zellen  platten  sich  nicht  gegeneinander  ab,  sondern  bewahren  in 
der  Veretnigimg  ihre  Form,  ao  daß  die  an  änfieret  gelegenen 
bueUig  hervorragen.  Daa  Ganse  aieht  tranbenartig  aiiB*^ 

üeber  die  Zellen  selbst  sagt  er,  sie  „sind  mndlieh  bis  bim- 
ftmig,  prall  gewOlbt,  von  blasser,  wom  auch  bestimmter  Grenz- 
Hnie  amschrieben,  leicht  granuliert  nnd  lassen  einen  nmden  Kein 
meistens  nnr  matt  dnrdiselieinen'*. 

Der  wichtigste  Punkt  in  Kttpffeks  Untersuchungen  ist,  daS 
er  zu  dem  Schlüsse  gekoinuK-n  ist,  die  Klappen  haben  außer 
ihrer  mechanischen  Funktion  noch  diejenige  eines  blutbereitenden 
Organes. 

Die  spätiKMi  Forscher  haben  keine  neuen  Data  in  betreli  der 
Klappen  gegeben. 

Eigene  Beobachtungen:  Bei  den  Ton  mir  untersuchten 
Formen  zeigen  sich  die  Klappen  bei  allen  ungefähr  gleich.  Es 
sind  kleinere  oder  größere  —  Je  nach  den  verschiedenen  Spezies  — 
traubenartige  Gebilde,  welche  mit  einem  bindegewebigen  Stiel  an 
der  Wandung  des  Dorsalgefiifies  in  ziemlich  regelmäßigen  Ab- 
ständen festsitzen. 

Die  äußere  Form  dieser  traubenartigen  Gebilde  ist  bald 
kugelig,  bald  bimflVrmIg.  Am  distalen  Tefle  sind  sie  oft  zer- 
BchUtzt  Die  Zerscblitzung  kann  oft  bis  an  den  Stiel  hinein- 
greifen.  Es  sieht  dann  aus,  als  ob  die  Klappe  aus  2—3  ,,Träub> 

eben"  bestehe  —  je  nach  der  Anzahl  der  /erschlitznDj^cn  —  von 
denen  jedes  zuweilen  eine  eigene  itichtung  einnimmt.  So  habe  ich 
z.  B.  oft  beobachtet,  daß  eins  sich  nach  hinten,  eins  nach  vorn 
kehrt,  während  noch  ein  drittes  sogar  quer  im  Lumen  stehen  kann. 

Die  Zellen  selbst  sind  bei  den  verschiedenen  Formen  von 
höchst  verschiedener  Größe.  Bei  ßranchellion  und  Piscicola  sind 
sie  besonders  groß,  während  sie  bei  Hämenteria,  Pontobdella  und 
GloBsiphonia  relativ  klein  sind« 
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Dip  An/nhl  der  Zellen  in  jeder  Klappe  schwankt  lirtrMi  htlich 
sowohl  lüuerhallj  dersuiben  Spezies  als  bei  den  verschiedenen 
Spezies.  Doch  kann  man  die  gewöhnlichste  Zahl  für  Glossi- 
phonia  und  H  ä m  e  n  t  er i a  —  also  diejenigen  Formen,  wo  die 
Zellen  relativ  klein  sind  —  zu  etwa  30 — 40  ansetzen.  Bei  T^ran- 
chellion  und  Piscicola,  deren  Zellen  größer  sind,  kann  man 
dagegen  nur  die  Durchschnittszahl  10—15  angeben.  Bei  Ponto- 
bdella,  deren  Klappenzellen  relativ  klein  sind,  können  einige 
Klappen  bis  zu  50  Zeilen  enthalten,  andere  niclit  einmal  die  Hälfte 
oder  ein  Drittel  davon. 

Die  Form  der  Zellen  ist  in  der  Regel  bimartig  —  gQ0ea  dü 
proximale  £nde  der  Klappe  gewöhnlich  in  einen  langen,  dünnen 
Zipfel  ausgezogen,  welcher  allmählich  sich  in  einen  sehr  feinen 
Büidegewebefaden  fortsetet  Alle  Bindegewebe&den  nehmeD  ilurei 
Ursprung  vom  Klappenstiel.  Oft  scheint  ein  Teil  der  Fadan 
sammengeflochten  zu  sein  um  einen  diclferen  Faden  zu  bilden,  an 
dem  streckeowetBe  die  Zellen  zegelmäfilg  anÜBitzen  wie  auf  einer 
Membran.  Man  bemerkt  zuweilen  auch,  daß  die  BindegewebafiideD 
die  einzelnen  Zellen  sozussgen  umspinnen  und  sie  in  der  Weiss 
an  ihrem  Platz  festhalten  —  etwa  so  wie  ein  Oi^iHtium  die 
Sporen  eines  Filzsporangiums  umspinnt,  jedodi  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  die  Zellen  auch  wirldich  an  den  Faden  fiBslaitzen 
ki^naen,  während  das  bei  den  Sporen  nicht  der  Fall  ist 

Nirgendwo  habe  ich  eine  kontinuierliche  UmhOllungshaat  ent- 
deckt, „wovon  die  Zellen  bucklig  hervorragen",  wie  LeüCkabt 
angibt.  Kl'pffer  drückt  sich  iu  diesem  Punkte  etwas  unbestimmt 
aus.  Er  sagt,  es  sei  eine  „Hülle'".  Diese  „Hülle"  aber  will  er 
nicht  als  „Membran"'  aufgefaßt  haben,  ..obgleich  man  ErscheiDongen 
begegnet,  die  sicli  Im  ch  Anuahiue  einer  Membran  am  leichtesten 
deuten  lieiien"  t^p.  4iU,  op.  cit.). 

Die  Erscheinungen,  worauf  Kupffer  hindeutet,  nämlich  daß, 
wenn  „die  Zellenmasse  sich  vollständig  in  zwei  uTid  n)ehr  Por- 
tionen geteilt  hat",  die  einzelnen  Portionen  dann  doch  „durch 
engere  Stellen"  zusammenhangen,  „die  durctisichtig  sind,  keine 
Struktur  zeigen  und  der  Länge  nach  gestrichelt  erscheinen"  etc., 
ließen  sich  nach  meiner  Auffassung  dieser  Vcrhältinsse  sehr  gut 
erklären :  Die  „engeren  Steilen",  die  die  einzelnen  Portionen  zu- 
sammenhalten, sind  nichts  anderes  als  die  feinen,  elastischen 
Bindegewebsfaden,  die  sich  in  der  Länge  ausgedehnt  haben  und 
die  einzelnen  Portionen  zusammenhalten. 

Bei  sämtlichen  untersuchten  Formen  sind  die  ZeUen  ohne 
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scheinbare  Ordnung  an  und  zwischen  den  Faden  der  Bindegewebs- 
buudel  befestigt.  Nur  bei  Glossiphoüia  heteroclita  (es 
waren  innigere  Tiere)  habe  icli  eine  einigermaßen  regeluiäliige  An- 
ordnung beobachten  können  (Fig.  2).  Hier  zeigen  sich  an  den 
meisten  Schnitten  tiie  Klappen  als  zirkeiförmige  oder  oblonge  Ge- 
bilde, deren  Peripherie  durch  eine  ziemlich  regehnäl^i'-X  geordnete 
Reihe  von  Zellen  gebildet  wird,  die  alle  ihre  Basis  nach  außen 
wenden  und  hier  scheinbar  eine  Basalmembran  bilden.  Im  zen- 
tralen Teil  des  Schnittes  ist  in  der  Regel  eine  feine  Lichtung  zu 
sehen  und  einige  uoregeloi&fiig  gelegene  Zellen.  Letztere  scheineo 
offenbar  sich  ans  der  peripheren  ZeUenreihe  kegeiöst  «i  haben 
und  ins  Lumen  hineingefallen  zu  sein. 

Die  Klappenzellen  aller  Formen  zeigen  durchgehend  den  Typus 
einer  Primordialzelle:  sie  haben  ihre  sph&rische  Form  beibehalten 
md  sind  nirgends  nennenswerl  gegeneinander  abgeplattet,  obwohl 
sie  xoweilen  direkt  nebeneinander  liegen.  Die  Zellkontaren  and 
sehr  oft  nicht  scharf  und  eben.  SpeaeQ  bei  Piscicola  (Fig.  2) 
und  Branchellion  (Fig.  17)  mit  ihren  groien  Zellen  sind  sie 
am  Bande  sehr  nneben,  gelappt  oder  oft  geschlitzt  bis  tief  in  den 
Zellleib  hinehi.  Der  Zellinhalt  ist  locker  grannliert  Der  Kern 
ist  gewöhnlich  YerhiltnisnuüUg  sehr  grofi  —  in  den  meisten  Fallen 
kugelig  und  schaif  umschrieben  und  mit  reichlicher  Kromatin- 
enbetanz  versehen,  welche  sich  an  Schnitten  bsld  als  Stäbchen  und 
Schleifen,  bald  als  (Iber  den  ganzen  Ken  tfehdimiiBig  zerstreute 
POnktchen  zeigt. 

Ob  die  Klappen  in  regelmäßigen  oder  unregelmäßigen 
Abständen  voneinander  entfernt  sintl,  darüber  scheinen  die  Mein- 
ungen  sehr  geteilt  zu  beiü.  Ich  erwähne  nur  Folgendes:  Leo 
zeichnet  sie  in  regelmäßigen  Abständen  ab.  Lkuckart  sagt  1863 
Ober  Branchellion,  daß  die  Klappen  im  allgeraeinen  die  Segmen* 
tierung  des  Körpers  wiederholen,  später  sa^t  er  aber  (1886—1901), 
sie  stehen  in  keinerlei  regeimäßigeu  Abstanden.  Ki  pffeu  sagt: 
..Diese  IviM  pi  r  stehen  nicht  in  gleichen  Intervallen  voneiiiarvler", 
boiidcni  bind  un  hinteren  Teile  seltener,  nach  vorn  zu,  namentlich 
in  dem  welieuförmit?  verlaufenden  Teile  des  Rückengeffißes,  viel 
dichter.  Im  ganzen  habe  ich  ihrer  15 — 20  gezählt."  Wpdpr  Jo- 
hansson noch  Oka  und  Kowalevsky  äußern  sich  hinsichtlich 
dieses  Punktes.  Johansson  sagt  nur:  ,,Detta  organ  förekomma 
tili  et  växlande  antal  i  heia  ryggkärlets  längd,  dar  det  er  odeladt, 
&fven  i  de  .partier  d&raf,  som  ligga  emeUan  de  i  framkroppaa 
utgäeade  grename*'  (p.  91—92«  1896a). 
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Meine  ÜHtersuchuugen  diesbezüglich  ergeben  Folgendes:  Die 
Klappen  sind  insofern  regelmäßig  geordnet,  als  sie 
septal  stehen.  Daß  sie  aber  gelegentlich  nicht  an  allen 
Septenstellen  zur  AusliMuni?  {gelangt  sind  —  wie  dies  speziell  im 
hinteren  Teil  der  Fall  sein  kann  ^  macht  leicht  den  Eindruck, 
als  ob  sie  nach  kemeiu  hestiinniten  Prinzip  geordnet  ^eien. 

Da  die  Septen  die  Einschnürungen  des  (iefÄßes  aller  Wahr- 
scheinlichkeit narh  liL'diuizon,  koinnien  die  Klapinn  —  wie  schon 
von  den  meisten  Autoreu  nachgewiesen  ist  —  eben  an  diese  Ein- 
schntirungsstellen  zu  stehen.  (Das  Verhältnis  bei  Pontobdella,  wo 
das  Gefäß  nicht  eingeschnürt  ist  —  oder  hi^ebstons  sehr  uodeatlich 
eiDgeschnflrt  —  ist  später  zu  erwähnen). 

Bei  Hämenteria  and  Glossiphonia,  wo  das  Körperparenchym 
nicht  in  dem  Grade  zur  Entwickelnog  gelangt  ist,  wie  bei  dm 
Übrigen  Formen,  ist  die  septale  SteDnng  der  Klappen  teieht  m 
konstatieren;  denn  hier  Ineseo  sich  sowohl  die  intenegmentalen 
als  die  intrasegmentalen  Septen  ziemlich  gut  nachweisen,  üi  Tkkn 
Fällen  sind  sie  allerdings  durch  die  lokalen  VertaAltiüase  etwas 
schwer  sn  verfolgen.  Am  leichtesten  findet  man  Hure  Reste  an 
den  Einschnflmngssteüen  des  BflckengefUes,  wo  sie  gew5hnlif& 
direkt  inseriert  sind  und  so  als  AnfhAngebinder  des  Dorsalgeftfles 
im  relati?  weiten  DotsalsinQS  dienen,  wie  man  es  an  den  Figuren 
(Fig.  S5)  von  Hämenteria  nnd  den  zwei  Gloesiphoniaarten  (Fig.  1 
nnd  2)  sehen  kann. 

Man  sieht  sie  nicht  nnr  an  der  dorsalen  Seite  des  Goftfieo, 
sondern  auch  zuweilen  auf  der  ventralen,  wenn  nidit  das  GeftI 
gerade  dem  Darm  dicht  anliegt  wie  in  der  Intestinalregion  (Fig.  25). 

Bei  denjenigen  Formen,  wo  das  KOrperparenchym  dagegen 
stark  entwickelt  ist,  sind  in  der  Regel  die  intrasegmentalen  Septen 
fast  spurlos  verschwunden  oder  nicht  von  dem  umgebenden  Kör;)er- 
parenchyni  zu  unterscheiden.  Nur  die  intersegnientalen  haben  sich 
erhalten  mit  ihrer  wohlentwickelten  Muskulatur.  Sie  haben  aber 
hier  ihre  Funktion  als  Aufh&ngebander  des  Dorsalgefäßes  im 
Dorsalsious  verloren.  Denn  der  durch  das  Körperparenchym  ein-* 
geengte  Dorsalsinus  liegt  hier  mit  seinen  Wänden  dem  Dorsal- 
gefäß dicht  an  und  hindert  dadurch  das  Gefiiß  aus  seinem  Platze 
zu  weichen.  Daß  aber  auch  hier  die  Kkii>p(>n  septal  angeordüet 
sind,  läßt  sich  trotzdem  nachweisen;  denn  ihre  Ansatzstellen  ent- 
sprechen immer  den  Einkerbungen  der  Koi-^ierringc  —  die  Ein- 
kerbungen der  Körperringe  entsprechen  aber  den  UrsprungssteUea 
der  Septen. 
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Bei  Pontobdella,  wo  das  Bflckeiig»fi&E  der  ganxen  Länge 
saeh  nicbt  gekammert  ist  —  oder  hftehstena  sehr  aadentludi  — 
ist  es  mir  Dtcht  gehugea,  za  einem  bestimmten  Resultate  Ober  die 
Anordnung  der  Klappen  zu  kommen;  denn  bier,  wo  die  ioSere 
Ringelong  aus  kleineren  und  größeren  Bingen  bestebt,  deren 
Grenxen  uadeutlicb  sind,  konnte  ich  niebt  Bieber  feststellen,  ob 
die  Ansatzstelle  der  Klappe  der  Einkerbung  eines  Ringes  entsprftdie. 

Die  allgemeine  Memung  ist,  daft  die  Klappen  sich  nicht  in 
der  Anal-  und  Intestinalregion  Toifinden,  und  dall  das  Qefiiß  hier 
Bidit  gekammert  seL  Wohl  ist  die  Kammerung  hier  nicht  so  aus- 
gesprochen wie  im  vorderen  Teil,  sie  IftBt  sich  aber  doch  ge- 
wOhnlidi  verfolgen,  and  bei  H&menteria  ist  sie  sogar  ebenso  deut- 
lich hier  wie  im  Vorderteil  (Fig.  25).  Was  das  Vorkommen  der 
Klappen  in  dieser  Region  betrifft,  so  habe  ich  immer  4—5  (bei 
Pontobdella  nur  2)  in  der  Intestinalregion  und  bei  Kaiüenteria 
auch  eia  paar  in  der  Aualregion  nachweisen  lahmen.  Diese  stehen 
in  der  Intestinalregion  —  bei  denjenigen  Formen,  wo  Loch  das 
liiickengefäß  einigermaßen  seine  Selbständigkeit  bewahrt  hat  — 
vorzugsweise  an  den  Stellen,  wo  das  Gefäß  einen  Ast  an  den 
Darm  abp^ilit  (F'v^.  25—27)  —  also  hauptsächlich  au  Jen  Stellen 
der  mtersegnieu Laien  Septen.  Wenn  sich  aber  hier  keine  Klappe 
findet  —  was  auch  zuweilen  vorkonitnen  kann  —  da  im  steht  ?^e- 
wöhnlich  eine  an  der  nächsten  nach  vorn  oder  hiuten  folgenden 
intrasegmentaien  Septenstelle  (Fig.  25  —  27). 

In  der  Regel  sind  die  Klappen  in  der  ganzen  Lange  des  6e- 
£&ßes  an  der  Wandung  alternierend  ineeriert  was  ans 
mechanischen  Gründen  leicht  erklärlich  ist. 

Wie  entstehen  die  Klappen?  Das  ist  eine  offene 
Frage  und  sie  ist  meines  Wissens  bei  Hiradineen  bis  jetzt  nicht 
gestellt  worden. 

Da  ich  keine  embiyologischen  Untersuchungen  gemacht  habe, 
liabe  ieh  sie  in  statu  nascendi  natflrlich  niebt  beobachten  können. 
Dagegen  habe  ich  aber  Tersncbt,  die  hier  gewonnenen  moipho- 
logiscben  Befunde  zu  Schlössen  Ober  die  Entstehnngsweise  dieser 
Gebilde  za  ?erwerten. 

Es  ist  nur  auffoUend  gewesen,  daß  die  Klappen  immer  septal 
stehen.  Es  w&re  denkbar,  die  Septen  hätten  etwas  mit  ihrer 
Entstehungsweise  zu  tun,  aber  In  welcher  Weise  ist  schwer  mit 
Bestimmtheit  zu  sagen.  Daß  die  Septen  froher  gebildet  sein 
möchten  als  das  ROckeogeftß  und  die  Klappen  sich  Ton  dem  Tefl 
des  Septnms  gebildet  h&tten,  welcher  während  der  Entstehung  des 
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Gefäßes  darin  eiugeschlosseii  zu  deDken  nire,  darauf  köuntc  em 
beobachteter  —  allerdings  scheinbar  abnormer  —  Fall  bei  Braa- 
chellion  deoten  (Fig.  17).  Wie  die  Fig.  17  seigt,  fiberspaont  hier 
die  Klappe  wie  eine  Brücke  qaer  das  Lnneii  des  GefiLfiea  wid  tat 
an  beideii  GefiLftwaadmigeQ  betetägt.  Die  KlappeazeHea  sind  nem* 
lieb  regelm&ftig  an  beiden  Seiten  des  bindegewebigen  Stnngee  ge- 
ordnet Es  wAte  in  der  Konstmktion  dieser  Klappe  niebta,  welches 
gegen  die  Vemiiitiing  sprechen  wtbrde,  daft  diese  Klappe  ans  dem 
im  GefftUnmen  eingeschlossenen  Teil  des  Septoms  gebildet  wira. 
(Der  an  der  rechten  Seite  der  Figur  befindfiche  Yorspmng  lilt 
sich  ohne  Schwierigkeit  als  doreh  eine  Herrorwochening  von 
Zellen  entstanden  denken.)  Das  ganze  Gebilde  war  so  locker  ge- 
bant,  daft  es  kann  als  dn  Hindernis  Kir  den  Blntstrom  angesehan 
werden  konnte. 

Dieser  Fall  ist  aber,  wm  gesagt,  exceptionell.  In  den  meisten 
Fälleu,  bpeziell  bei  älteren  Tieren,  siud  die  Zellen  der  Klappe 
ganz  ohne  Ordnung  in  einem  hei  vereinigt,  sn  daß  man  vod 
ihrem  Bau  auf  ihre  Eutstehungswtiise  nichts  schließen  kann.  i>ei 
jüngeren  Formen  dagegen  —  so  wie  ich  sie  speziell  bei  Glossi- 
pliouia  heteroclita  beobachtet  habe,  scheinen  die  Verhältnisse 
deutlich  dafür  zu  sprechen,  daß  die  Klappe  durch  eine  Einstülpung 
der  Gefäßwand  im  Winkel  zwischen  letzterer  und  dem  Septum 
entstanden  sei.  Wie  Fig.  2  zeigt,  erscheint  die  Klappe  von  Glossi* 
phonia  heteroclita  an  einem  Querschnitt  als  ein  ringförmiges  Ge- 
bilde, dessen  regelmäßig  geordneten  Zellen  ihre  Basis  nach  ante 
kehren  und  durch  eine  periphere  Basalmembran  zusammenhängen. 
In  der  Lichtung  des  Ringes  liegen  einige  Zellen  frei,  die  sich 
augenscheinlich  von  dem  ZellenTerband  losgerissen  haben. 

Me  meine  Präparate  von  Glossiphonia  heteroclita 
sprachen  so  deutlich  für  die  Meinung,  daB  die  Klappen  tos 
außen  eingestülpt  seien,  daß  ich soiört  —  gans  unbefangen» 
ohne  Yon  Lanos  Theorie  ftber  die  Entstehung  derartiger  Gebilde 
etwas  zu  wissen,  vermuten  mußte,  diese  Büdungsweiae  sei  die 
wahrscheinlichste. 

Wenn  man  nun  außerdem  noch  die  große  Uebereinstimmung 
der  Klappenzellen  mit  den  Cölomepithelzellen,  worauf  schon 
mehrere  Forscher  aufmerksam  gemaclit  haben,  in  Betracht  zieht, 
wird  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  tkk  Ii  irröBer.  Nimmt  man  näm- 
lich nicht  an,  daß  die  Kluppen  von  außen  emgestülpt  sind,  so  isi 
es  schwer  zu  erklären,  woher  sie  stammen.  Denn  es  gibt  inner- 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  feineren  Ban  der  BlntgefiiBe  der  BliynehobdeUiden.  793 

halb  der  GefiÜSwand  keiDe  Zellenelemeiite  von  gldchem  Bau, 
wonms  diese  Gebilde  Ihren  Ursprung  genommen  haben  könnten. 

AllerdingB  wäre  eine  Möglichkeit  daftlr  vorhanden,  daß  sie 
innerhalb  des  Gefäßes  gebildet  wären,  wenn  es  sich  heraas^ 
stellte,  daß  das  Gefäßsystem  ans  einer  soliden  Anlage  entstanden 
itre,  was  anch  wirklich  Nusbaums  Untersuchungeu  (1886)  (p.  778 
—779)  zu  konstatieren  scbeinen. 

Die  Klappen  könnten  (iauu  als  Reste  dieser  soliden  Anlage 
iüüerhalb  des  Gefäßes  erklärt  werden. 

Es  scheint  mir  aber  doch,  daß  diese  Verhältnisse  nicht  ge- 
nügend erörtert  sind,  um  mit  Bestinuiitheit  annehmen  zu  dürfen, 
daß  d-ie  Anlage  des  Getai^systems  solid  ist. 

Ich  stehe  also  nach  dem  hier  erörterten  nicht  an  auszu- 
sprechen:  Meine  liefunde  deuten  darauf  hin,  daß  die 
Klappen  als  taschenform ige  Einstülpungen  der 
Ecken  zwischen  den  Lamellen  der  Septen  und  der 
Gefäßwandnng  selbst  entstanden  sind. 

An  diesem  KinstaipungspnuEeß  können  die  Lamellen  des 
Septums  und  die  Gefäßwandnng  in  yerschiedenem  Grade  sich  be- 
teiligt liaben,  —  so  daß  man  in  dem  ^eiiellen  Fall  eine  Klappe 
haben  kann,  die  entweder  fast  ansschließlich  von  der  oder  den 
Lamellen  des  Septums,  oder  last  ausschließlich  von  der  Gefäß- 
wandung  selbst  gebildet  ist,  —  oder  beide  Teile  kdnnen  sich  gleich- 
mäßig beteiligt  haben.  Die  frflher  beschriebene  „zerschlitzte** 
Form,  die  man  bei  einigen  Klappen  findet  —  und  die  ich  mir 
nicht  durch  mechanische  Eingriffe  entstanden  denken  kann,  l&ßt 
sich  gut  verstehen,  wenn  man  sich  vorstellt,  daß  die  eingestülpten 
Ecken  der  zwei  aneinander  stoßenden  Cölomsackwandunj^en,  welche 
(Iii;  Klappen  bilden,  nicht  zu  einem  einheitlichen  Gebilde  zu- 
saujniciiges(  liniolzeu  sind,  wie  dies  in  der  Regel  der  Fall  zu  sein 
scheint,  wenn  die  beiden  Ecken  sich  an  der  Klappenbildung  be- 
teiligt haben.  Häufiger  scheint  aber  der  Eall  zu  sein  -  wie  ich 
speziell  von  den  Präparaten  von  Glossiphonia  heteroclita 
vermuten  darf  —  daß  nur  oder  fast  ausschließlich  die  Ecke  des 
einen  Cölomsackes  an  ihrer  Hildang  teilnimmt. 

Die  Klappen  als  blutbereitende  Organe« 

Trotz  der  großen  Aufmerksamkeit,  die  ich  der  Sache  ge- 
widmet habe,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  über  die  Entstehung  der 
Biuikörpercheu  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  kommen. 
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leb  finde  es  mit  Küpffeb  wahncbeiDlich,  daß  sie  tod  deo 
Klappen  gebUdet  Verden.  Eine  Bemerkung  von  Hoffwamn  (1880) 
diesbezflgUcb  spricbt  auch  fttr  die  Bicbttgkeit  dieser  Annabme, 
nftmlicb  „daß  bei  den  Embryonen  mit  dem  Aoftreten  der  Klappen 
anch  die  ersten  BlntkOrpercben  sieb  zeigen"  (p.  57).  In  welcber 
Weise  sie  aber  entstdien,  kann  ich  nicht  bestimmt  sagen.  Tei- 
lungsstadien habe  ich  nftmlicb  nicht  direkt  beobachten  können  — 
wohl  aber  habe  ich  Klappenzellen  mit  2  Kernen  angetroffen, 
woraus  zu  schließen  wäre,  es  habe  eine  Teilung^  stattj^efunden. 

An  mehreren  Stellen  habe  ich  beobachtot,  dali  tiiai^c  Klappen- 
zellen frei  in  der  Nähe  der  Klajipe  sich  befinden.  Diese  haben 
sich  ^vahrscheinlich  in  der  von  Kupffkb  beobachteten  Weise  aus 
dem  Zellenverband  der  Klappe  losgelöst. 

Bei  den  Formen  mit  kleinen  Klappeuzelleu  sind  die  Blut- 
körperchen nicht  so  viel  kleiner  als  die  Klappen zellen,  und  da 
gradweise  Größeuunierschiede  zwischen  letzteri'n  und  den  Blut- 
körperchen zu  entdecken  sind,  so  halte  ich  es  lür  wahrscheinlich, 
daß  die  Blutkörpereben  nur  losgerissene  Klappenzellen  sind,  welche 
durch  Protoplasmaverlust  immer  kleiner  werden  —  bis  schließlich 
nur  ein  kleiner  Protoplasmarest  rings  um  den  Kern  ttbrig  bleibt 

Einen  Kern  haben  nämlich  die  Blutkörperchen  —  was  ab^ 
KupFFBB  verneint  Da  anfi^em  dieser  Kern  d<»ijenigBn  der 
Klappenzellen  ganz  gleich  ist,  finde  ich  meine  oben  aasgesprochene 
Vermutung  noch  wahrscheinlicher. 

Bei  den  Formen  mit  großen  Klappenzellen  halte  ich  es  nicht 
für  unmöglich,  daß  die  Blutkörperchen,  die  hier  sehr  klein  sind 
im  Verhältnis  zu  den  Klappenzellen  (ja  sogar  d-~4mal  kleiner 
als  der  Kern  derselben)  durch  irgend  eine  simultane  Teilung  ent^ 
stehen,  was  wohl  auch  Küpffbr  (1864)  gemeint  hat,  wenn  er  sagt : 
„Ich  muß  nach  allem  annehmen,  daß  die  vorgeschobenen  reifen 
Zellen  endogene  Brut  bilden  bis  zur  Anfüllung  der  Mutterzelle», 
dann  plötzlich  bersten  und  den  Uaufen  uueinauder  haftender  Brut- 
zellen an  ihrer  Stelle  zurtlcklassen"  (p.  343). 

Allerdings  ist  diese  Teiluugsweise  früher  nur  bei  Phumzo.  ii 
beobachtet  worden  *las  ^^anze  Aussehen  der  Zellen  opnciit  aber 
wirklich  zu  Gunsten  einer  solchen  Annahme.  Erstens  einmal  ist 
die  Kernmembran  in  sehr  vielen  Fällen  ganz  undeutlich  und  die 
Form  des  Kernes  sehr  variabel.  Die  Kromatinsubstauz  ist  häuüg 
als  feine  Körner  regelmäßig  durch  den  ganzen  Kern  zerstreut 
(die  Körner  haben  dieselbe  Größe  wie  der  Kern  der 
Blutkörperchen).  Das  Protoplasma  der  Zellen  sieht  aus,  als 
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ob  es  aus  kleinen  Kügelchen  bestände.  Ich  bin  aber  trotz  eifriger 
Beo!'acbtu!i4t'n  nicht  im  Stande  gewesen,  Kromatinkörnclien  in  den 
KiiL'rlrheu  mit  Bestinimtbeit  nachzuweisen  —  so  bleibt  es  noch 
probiematisch,  ob  eine  Zerfailteilaug  vorliegt  oder  uicht. 

Bm  lK>nuügef&A  in  der  IntestliMlregioii. 

lu  betreff  dieses  Abschnittes  des  Dorsalgefäßes  stimmen  Oka 
nnd  Johansson,  die  die  neuesten  und  detailliertesten  Unter- 
suchungen diesbezüglch  angestellt  haben,  darin  übereio,  daß  die 
intestinale  Partie  des  Verdauungsorganes  von  eineni  „Blutsack^ 
(Oka)  oder  einer  „DarmUkune'^  (Johanason)  umgeben  ist. 

Okas  (I8d4)  Untersuchungen  umfassen  fieprftsentanten  der 
Glossiphonidae  (Glossiphonia  [ClepsineJ  complaaata,  hetero- 
elita,  bioculata,  marginata  und  tesselata),  w&hrend  JoHAirsaoNS 
Untersuchungen  sich  auf  Ichtyobdelliden  beziehen  (Ponto- 
bdella,  Callobdella,  Piscicola,  Cystobranchus,  Abranchus,  Plat}  - 
bdeUa). 

Oka  beschreibt  die  Verhältnisse  bei  Clepsine  (Glosri- 

phonia)  folgendermaßen:  ,,Die  15.  Kammer  steht  mit  einer  Reihe 
von  geräumigen  Blulsacken  in  Zusiimmenhaug,  welche  die  Darm- 
aussackuiigen  sowie  den  ganzen  Darm  umfassen  (Fig.  2b  dg).  An 
der  Stelle,  wo  der  Darm  beginnt^  erweitert  sich  das  Dorsalgefäü 
Ijioi/iich  zu  einem  großen  Räume,  welcher  genau  dieselbe  Gestalt 
hat  wie  der  Darm,  den  es  unisehliiißt,  so  daß  derselbe  von  allen 
Seiten  von  Blutflüssigkeit  umspült  wird"  (p.  III  op.  cit.).  Weiter 
sagt  er  (]).  III):  „Der  Blutsack  liegt  bei  vielen  Spezies,  z.  B.  Cl. 
complauata,  heteroclita,  bioculata  dem  Bindegewebe  der  Leibes- 
wand eng  an,  bei  anderen  aber,  wie  bei  Cl.  marginata  und  tesse- 
lata, ist  er  von  letzterer  durch  eine  Lakune  (Fig.  18  *)  geschieden. 
Die  Wand  des  Blutsackes  ist  nicht  vollständig  von  der  des  Darmes 
getrennt,  sondern  sie  steht  mittelst  vieler  Bindegewebsstränge  oder 
-balken  mit  derselben  in  Verbindung,  so  daß  die  Oberfl&che  ^ 
unebenes  Aussehen  zeigt^'  (Fig.  16). 

In  ungefähr  Reicher  Weise  beschreibt  Johansson  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Ichtjobdelliden  (speziell  erw&hnt  er  Pisdcohi, 
CaliobdeUa  und  Abranchus).  In  der  Blinddarmregion  steht  das 
Rttckengef&ß,  sagt  er,  „durch  zahlreiche  bald  weite,  bald  enge 
Oefihungeu  in  Verbindung  mit  einer  um  den  Darm  liegenden 
Blutlakune,  die  idi  deshalb  die  Darmlakune  genannt  habe.  Diese- 
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breitet  sich  zwiscljoii  dc^ni  Kpithel  des  Darmes  und  seiner  Mus- 
kulatur aus  1111(1  ist  aus  wciteu  Kaniiloii  {^^ebildet,  die  so  mit- 
einaiider  zusamiTicngeschmolzen  sind,  daß  das  Muskellager  des 
Darmes  nur  au  zerstreuten  Stellen  durch  feinere  und  gröbere 
Bträuge  von  Bindegewebe  mit  dem  Darmepithel  zusammenhängt'" 
(Fig.  9). 

Die  Verltiiidun^^  di<*ser  Darnilakuue  und  des  Rück4JU|^efaßcs 
ist  an  gewisbca  Stelieu  so  weit,  daß  dieses  seine  Selbständigkeit 
gäuzlieh  verliert  und  in  solchem  Falle  scheint  es,  als  ob  der  Darm 
iiT)  Rücke ii.j:efaß  eingeschlossen  sei.  Mir  scheint  es  aucii  einiger- 
maberi  l)erechli;j;t  zu  sein,  die  Darndakune  als  wenigstens  teilweise 
von  den  Aushuchtunfjen  des  Ilürken«!efäBes  <^'e1iildet  aufzufassen, 
wenn  sie  auch  durch  mehr  oder  weniger  selbständig  gebildete 
Lücken  des  Bindegewebes  entstanden  ist.  Indes  zeigt  sich  das 
Rückeugefäß  zum  größeren  Teil  an  der  Rückenseite  der  Darm- 
lakune  von  dieser  difierenziert,  und  wo  dieselbe  im  5.  Segmente 
der  Blinddarmregion  aufhört,  geht  das  RfickeDgeftfi  weiter  nadi 
hinten  .  .     (p.  321  op.  dt). 

Von  früheren  Autoren,  die  diesen  Verhältnissen  ihre  Anfmeik- 
samkeit  gewidmet  haben,  sind  speziell  Bvdob  und  Boubkb  za 
erwfthnen. 

In  seiner  Arbeit  Aber  „Clepsine  bioeulata**  bat  Busob 
keine  Darndakune  beobachtet,  wohl  aber  ein  JRinggeftff*  rings 
um  jede  Darmaussackung  (sp&ter  zn  erwihnen). 

BoüBNE  äußert  sich  unter  den  von  ihm  beschriebenen  Formen 
(Fisdcola,  Branchellion,  Pontobdella  und  depsine  [Olossphoma]) 
nur  aber  die  Intestinalregion  von  Piscicola  und  zwar  folgender- 
maßen,  nachdem  er  Über  BuDass  „ßinggefiüte**  gesprochen  hat: 
,J  cannot  speak  positively  regarding  these  branches  („Ringgeftße*^ 
of  which  WHmfAR  makes  no  mentkm.  lAj  sections  show  tfaal 
such  branches  ex  ist,  but  I  cannot  trace  their  distribntioo,  and  I 
have  iiüt  had  an  opportunity  of  examining  the  transparent  species, 
C.  biocuhita  used  bvBuDCiE;  that  they  supply  the  intestinal  walls 
is  pr<»l)able  euuugh,  buL  that  thcy  open  directly  iuto  the  lateral 
sinu&eb  1  very  much  doubt"  (up.  cit.,  p.  4G2~63). 

Ei  gene  Be  (•!)  ach  tun  ^ren :  Es  ist  mir  vom  Anfansr  meiner 
lIntersui  luiDgen  an  aullallend  gewesen,  wie  verschieden  das  liücken- 
gcfaß  sich  in  der  Intestiualpegeiid  verhielt  —  selbst  bei  Spezies 
deröelbeu  Gattung  (Glossiphon ia).  Bald  verlief  es  als  ein  deut- 
lich isoliertem  Gefäß  dem  ganzen  Darm  entlanj*  —  allerdiiipr?  aü 
die  Wandunf.:  desselben  dicht-  angeklebt  —  und  nur  stellenweise 
durch  sehr  enge,  ge&ßartige  Gebilde  Blut  in  das  Bindegewebe  des 
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Darmes  liineinrieselu  lassend,  ohne  eine  eigentliche  Darmlakune  zu 
bilden  (Fig.  25-  27).  lu  eiüem  Falle  war  so^ar  keine  Verbindung 
zu  beobachten  (Fig.  30).  Bei  anderen  Formen  liin^e^ren  war  die 
dem  Darm  zugekehrte  Seite  der  Gefaßwandung  mehr  oder  weniger 
unvüUkoinnieTi  ausgebildet,  so  dnli  das  Blut  hier  durch  sehr  große 
Lücken  an  den  Dann  heranströmte  und  sich  zwischen  das 
P.io  dege  webe  und  Epithel  dessclljen  hiin^intlrangte,  um  einen 
echten  Blutsack  zu  bilden,  wie  maa  es  am  deutiicbsteu  an  der 
hig.  29  von  Piscicola  sieht. 

Letztere  Verhältnisse  siDd  schon,  wie  in  der  Literatarflberaicht 
erwähnt,  von  Oka  and  Johansson  beschrieben  worden. 

Diese  Verfasser  haben  aber  wahrscheinlich  keine  Formen  zor 
Uotersttchnng  gehabt,  bei  denen  ein  Blotsack  nicht  znr  Aus- 
bildaog  gelangt  ist,  und  haben  diese  Verhfiltnisse  nicht  von  einem 
vergleicbend-anatomischen  Gesichtspunkt  aus  betrachtet 

Ich  glaube  aber,  daß  sie  sich  ohne  Schwierigkeit  unter  einen 
solchen  Gesichtspunkt  bringen  lassen. 

Wie  die  schematischen  Fig.  20—29  zeigen,  lassen  sich  die 
Umbildungen  des  Rflckengefftßes  stufenweise  verfolgen.  Be- 
trachten wir  zu&nt  den  Fall,  wie  wir  ihn  bei  H&menteria 
finden,  so  beobachten  wir,  daß  das  Rückengefäß  hier  der  ganzen 
Jntestinalgegend  entlaii;^  als  ein  selbständiges,  deutlich  gekaumiertes 
Getaß  verläutt  —  und  zwar  im  let^'.teu  Segment  dieser  Region  oft 
^ieutlieher  als  im  vorletzten  zu  erkennen  ist.  An  jedem  inter- 
-eLniientalen  Septum  gibt  es  feine  Zweige  an  die  Wand  der  Darm- 
tüssackungeu  ah,  welche  sich  in  das  sehr  lockere  Bindegewebe 
otiuen,  wodurch  das  P>lut  dasselbe  durchrieselt  oder  gelegentlich 
feine  iSpalträume  darin  aushöhlt  (Fig.  25). 

Daß  es  wirkliche  Gefäße  (also  Zweige  vom  Hückengefäß)  sind, 
die  hier  im  Bindegewebe  der  Darmaussackungen  verlaufen,  und 
daß  es  sich  nicht  um  Spalträume  in  demselben  handelt,  zeigt  zur 
Genüge  der  Querschnitt  durch  eine  Darmaussackung  —  und  zwar 
an  deren  ziemlich  distalen  Teile  —  wo  man  deutlich  eine  eigene 
Qel&ßwandung  wahrnehmen  kann  (Fig.  15).  Aber  nicht  nur  an 
den  Stellen  der  intersegmentalen  Septen,  sondern  auch  gelegent- 
lich an  den  intrasegmentalen  Septenstellen,  wie  Fig.  25 — 28  zeigen, 
beobachtet  man,  daß  Intestinalgef&ße  vom  Rückengef&ß  sich  ab- 
zweigen. 

Diese  Verhältnisse  des  Rückengeiiäßes  in  der  Intestinalregion 
ton  Hämenteria  sind  früher  nicht  beobachtet  worden,  denn  Ko- 

;v-AL.KV8KY,  der  einzige,  der  die  Anatomie  ?on  Hämenteria 

(costata)  etwas  genauer  studiert  bat,  sagt:  „Je  ne  possede  pas 

61  • 
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beaacüup  d'observatioiis  sur  cc  sujet  et  je  reproduis  ici  quelques 
photographiea  Fig.  81,  82  et  83  qui  oiit  riutdret  de  tiocuments 
exacts"  (op.  cit.  31).  Er  glauht  aber,  die  Verhältnisse  seien  äo 
wie  von  Oka  bei  Glossiphonia  beschrieben.  Sie  liegen  aber  hi 
Hänieuteria,  wie  nieiue  l  uiciöUcbungeD  zoi'jpn,  den  Verhältuissea 
bei  A ca u t  Ii  o  1) d  e IIa  pell  di  na  (KowALK^  s]^:Y  189*^ai  viel  näber. 

Betrachteü  wir  zuuächat,  wie  die  Verhalliiisbe  bei  ß rau- 
ch el  Ii  on  (Fig.  16  u.  26)  liegen.  Ein  Blick  auf  Fig.  26  ergibt 
sofort,  daß  diese  hier  uugefahr  so  sind  wie  )>ei  Hämenteria.  Der 
wesentlichste  Unterschied  ist  nur  der,  daß  das  Rückengefaß  im 
hinteren  Teil  viel  schm&lei  imd  lucht  so  deutlich  gekammert  ist, 
wie  im  vorderen  Teil 

Bei  Glossiph.  compUnata  (Fig.  27,  18,  19,  20)  hat 
gleichfalls  das  RückengeOfi  noch  seine  W&nde  in  der  gaiuwD  l^nge 
beibehalten.  Die  KammeruTig  aber  ist  noch  und  eidlicher  geworden 
als  bei  Branchellion.  Die  Verbindungen  mit  der  DarmmLod  sini 
hier  spärlicher  vorhanden,  —  sie  kommen  nur  hinten  und  von 
▼or.  Vom  scheint  eine  Verbindung  schon  an  der  Stelle  des  intra- 
segmentalen  Septums  «n  sein,  welches  i^eich  vor  dem  eraten  In- 
testinalsegmente  liegt  % 

Erst  bei  61.  margin  ata  (Flg.  28)  merkt  man  einen  eihdH 
Hchen  Unterschied.  Hier  ist  die  am  Darme  anliegende  Gefiifiwaad 
sehr  nnYoUst&ndig  aasgebildet  Hier  kann  man  nidit  mehr  ven 
GeftBen  sprechen,  denn  hier  ffieSt  das  Blnt  dnrdi  grofie  LOdta 
in  der  ventralen  Wand  des  ROckengefilta  an  die  Darmwand  bena 
Allerdings  sieht  man  noch  an  der  Grense  des  ersten  und  des 
letsBten  Intestinalsegmentes  gefiißartige  Yatindungnn,  so  wie  hä 
den  fraheren  Formen.  Bei  Gl  marginata  scheinen  noch  die  lAdkm 
einigeimaßen  regelmäßig  geordnet  zn  sein,  indem  sie  n&mlicb  wv- 
zugsweise  an  einer  septalen  Stelle  sich  finden.  Wenn  Oka  sagt: 
„Auf  Schnitten  sieht  man  hier  und  da  das  Dorsalgefäß  durch  eine 
Scheidewand  von  dem  übrigen  Teil  des  Hlutsackes  geticuLi, 
größtenteils  steht  es  doch  in  offener  Konunuiakation  mit  dem 
letzten",  so  kann  diese  Scheidewand  uur  der  Rest  der  ventralen 
Wandung  des  Rückengefaßes  selbst  sein,  wie  aus  seiner  Fig.  25 
hervorgeht.  Bei  Gl.  heteroclita  sind  die  Verhaitmsse  ungefähr 
so  w  ie  bei  G I.  m  ;i  r   i  n  a  t  a. 

In  ihrer  extreiusteu  ünilormung  sieht  mau  aber  die  Verhalt- 
nissj'  bei  Piscicola  (Fig.  21,  22,  2'J).  Hier  ist  die  gauze  ventrale 
W  an(i  des  Kücken wfiißes  von  kleineren  und  größereu  Lücken  durch- 
bohrt und  jede  fepur  von  gefäßartigen  Gebilden  fehlt.  Die  Lücken 
scheinen  aber  —  inso&rn  man  noch  darüber  urteilen  kann  — 
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vorzugsweise  die  Ursprungsstelle  ihrer  Durchbrechang  an  septalen 
Stellen  gehabt  za  haben. 

EigentHmfieh  Bind  die  VerhältDisse  bei  Pon  tobdella  (Fig  23, 

24,  30).   Hier  yerlftnft  das  Gefäß  der  ganzen  Länge  nach,  ohne  in 

scheinbar  direkte  Verbindung  mit  der  Darmwand  zu  treten.  Es  buchtet 
sich  nur  stellenweise  gegen  di«  rin^s  um  die  Darmwand  geUigenca 
Lücken  hin,  über  deren  Urspiiiug  -K  u  h  zu  bi)rechen  ist. 

Da,  wie  gesagt,  das  Rückengeiali  durch  keine  Oetfuungcn  in 
direkter  Veritindung  mit  der  Darniwand  steht,  so  findet  sicli  bei 
Pon  tobdella  infolgedessen  kein  eigentlicher  Bhitsack,  so  wie  dieser 
von  Johansson  und  Oka  definiert  ist  als  eine  Lakuue  zwipchen 
Bindegewebe  und  Epithel  des  Darmes,  welche  mit  dem  vom  Rücken- 
gefäß durch  engere  oder  weiten;  i  )eÖnuügeu  hineinströmenden  Blut 
gefüllt  wird.  Trotzdem  sieht  man  doch  rings  um  tien  Darm  herum 
große  Lücken  mit  scheinbar  demselben  Inhalte  wie  in  dm  (Ge- 
fäßen. Diese  liegen  aber  auberiuilb  des  Bindegewebes  und  der 
Muscularis  des  Darmes  (Fig.  23,  24,  30)  und  köimen  nur  als  Reste 
eines  Darmsinus  aufgefaßt  werden.  Mit  Darmsinus  meine  ich 
dasselbe  wie  Johansson,  nämlich  eine  Fortsetzung  des  Dorsal* 
Sinns.  Wie  man  an  Fig.  BO  sieht,  spaltet  sich  gleich  am  lieber- 
gaT)^r  zur  Intestinalregion  der  Dorsalsinns  in  zwei  Teile,  von  welchen 
der  eine  sich  zwischen  den  Darm  und  die  direkte  Fortsetzung  des 
sehr  engen  Dorsalsinus  einkeilt  (Fig.  30). 

Während  aber  dieser  Dorsalsinus  bei  Johanssons  Callobdella 
(Fig.  4,  1896b)  sich  nnr  zwischen  Dann  und  Blinddarm  befindet» 
geht  sie  bei  Pontobdella  rings  um  den  Darm.  Die  W&nde  des 
Darmsinus  sind  so  dOnn  (Fig.  24),  daß  ohne  Zweifel  sein  Inhalt 
durch  Osmose  in  das  Bindegewebe  des  Darmes  hineinströmen 
kann,  wo  er  dasselbe  durchrieselt  oder  gelegentlidi  feine  Spalt- 
rftume  aushöhlt  Die  Wände  des  Bflckengel&ßes  sind  gleichfalls 
sehr  dflnn  (Fig.  23),  so  daß  auch  hier  augenscheinlich  ein  osmo- 
tischer Austausch  zwischen  dem  Inhalte  des  Dorsalgefäfies  und 
demjenigen  des  Dorsal-  und  Darrndnus  stattfindet.  Es  wflrde  dann 
in  der  Intestinalregion  eine  osmotiBChe  Kommunikation  xwisehen 
Blut  und  Leibeshöhlenflflssigkeit  stattfinden. 

Dies  ist  nicht  nur  der  Fall  bei  Pontobdella,  sondern  scheint 
auch  speziell  bei  den  Formen  mit  reichlicher  Parenchymentwickelung 
der  Fall  /u  sein. 

Bei  diesen  habe  ich  nämlich  öfters  Ijeobachtet,  (iab  Lücken 
unzweifelhaft  Cdloiii atischer  Natur  sich  zwischen  die  echten  Blut- 
sacklücken einkeilen,  ja  sogar  dem  Epithel  des  Darmes  selbst  an- 
liegen —  wie  ich  es  speziell  bei  BraocheUioü  gesehen  habe.  In 
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der  Weise  gelangt  die  resorbierte  Dftrmflttflttgkeit  auch  zuweilen 
direkt  in  eine  Cölomlfli&e  hioein. 

Aue  letzterem  gebt  benror.  daß  die  im  Darmbindegewebe 
befindlichen  Lücken  von  dreierlei  morphologischem  Werte  sind. 
Erstens  sind  es  gefäBartige  Einkeilungen  vom  Rüeken- 
gefäß  —  was  Johansson  auzunehmeu  scheint,  indem  er  wie 
zitiert  (p.  51)  sagt,  die  Dai  nihikuiie  .sei  „als  wenigstens  teilweise 
von  den  Auslmchtun^'en  des  Rücken tjefäßes  aufzufassen". 

Zweitens  sind  es  j^K'ißt're  um!  kleinere  Spalt  räume  oiiiie 
eiiiene  Wantluii^'eu  im  Darml'iinle^^ewebe  selbst  oder  zwiselicii 
Dariiieititliel  und  I )arnibiiiileue\v('be,  weiche  iü  direkter  Kommuni- 
kation mit  dem  DorsalgefaÜ  stehen. 

Dritten?!  sind  es  Lücken  colo  malisch  er  Natur,  wea-he 
sich,  wie  gesagt,  speziell  bei  den  mit  reichlichem  i'areQchym  ver- 
sehenen Formen  entweder  direkt  an  das  Bindegewebe  des  Darmes 
anlegen  oder  sich  darin  einkeilen. 

lieber  das  Uauchgefäß  in  dieser  Gegend  ist  wenig  zu  sagen. 
Es  verlauft  teils  näher,  teils  ferner  vom  Darm  (Kig.  25—30).  Kioe 
direkte  Verbindung  zwischen  Bauchgefäß  und  Darmiakane  habe 
ich  nicht  beobachten  können  —  wohl  aber,  daß  das  Gefäß  sieh 
mit  seinen  Wandungen  in  der  von  Oka  beschriebenen  Weise  direkt 
dem  Blutsack  anlegt  (Fig.  31).  Zuweilen  habe  ich  auch  bemerkt* 
daßf  wo  das  Gefäß  in  einiger  Entfernung  vom  Darm  verlaufti  es 
sich  dann  oft  gabelt  —  aber  wie  es  scheint  ganz  unregelmäßig. 

Allgemeines.  Wie  diese  Befunde  zu  deuten  sind,  kann 

fraglich  sein.  Ob  hier  eine  Rückbildung  oder  Entwicke- 
lu]i;4  Vorliegt,  ist  schwer  ZU  sagen.  Ist  die  Darndakuue  sekundär 
oder  i)rini.ii  eutctauden? 

Kalls  sie  sekundär  entstanden  wäre,  müßte  das  Gefäßsystem 
der   lihynchubdellidiii    ursprünglich   Sf»   gewesen    sein,    wie  bei 
Acantliobdella  pelidina,  wo  es  nach  Iiowalkvsrys  (Ibl'Bat 
schreiiiinig  aus  einem  veniralen  und  einen»  dnisaleii  Gelaü  beölchl, 
„qui  donnent  des  vaisseuiix  eapUiairi  s  aux  parois  de  rinlestin**, 
und  die  Darmlakune  wäre  dann  durch  iieduktion  der  latestinal- 
gel'aße  zu  Stande  gekommen.    Die  beschriebenen  Gefälizweige  und 
Lücken  in  der  ventralen  Wand  des  Dorsalgefaßes  wären  dann  als 
rudimentäre  Intestinalgefaße  zu  betrachten.   Ebenso  möglich  ist 
aber  auch,  daß  die  Darmlakune  primär  entstanden  ist  und  Formen 
wie  Piscicola  die  ursprfinglicheren  sind,  wo  das  Hückenge£iß  sick 
noch  nicht  vollständig  von  der  BlutUkune  isoliert  bat 
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Für  alle  Eigoren  geltende  Benennungen: 


b  Bindegewebe  des  Gefäßes. 
hl  Bltttkörpercben. 
hlA  Blinddann. 
bis  Blntsack. 

bk  Bindegewebe  des  £örper- 

parenchyms. 
c  Cülom epithel  („Cellales  acides''). 

d  Darm. 

dg  DorsalgeftS. 

ag,w  Wandung  des  Borsalgefäßes. 

dl  Darmlakune. 
ds  Dorsalsinus. 

ds.w  Wandung  des  Borsalsinns. 

c  Knddarm, 
^  Kern. 
Jd  Klappe. 


Jäf  ßindegowebstaüea  der  iviappe. 

kle  Kl  appenzelle. 

JUr  KoDtraktilsubstans  der  Mos- 

kelzolle. 
m  Maskelzelle. 

ma.e  Magen  d  arm  epithel. 

n  Xervenstrrm'i. 

pr.a  i'iutoplabmaaclise  der  Mus- 
kelzelle, 
r  RingmaskelieUe. 
r,dm  Rest  der  DamunnsknJatiir. 
s  Septom, 

Ss  intersegmentales  Septom. 
i.s  intrasegmentales  SeptunL 
/  Lumen  des  GeläCes. 
guf  luteätiuakweig. 


Tafel  XXVI. 

Fig.  1.  Horizontaler  Längsschnitt  darch  das  Bllokengef^U  von. 
GloBsiphonia  complanata  an  der  Stelle  einer  Kanaier- 
einschnürung  (Kontoren  aller  Figuren  mit  Camera  geseiehnet).  Zeil, 
Linse  D,  Ok.  4. 

Fig.  2.  Sagittaler  Schnitt  Jan  Ii  daj<  Rückru^refäß  von  Glos- 
siphonia  heteroclita.  Fi^^  Ja.  Querschnitt  durch  eine  Kiappe 
dersflbeii.    Zeiß:  Linse  D,  Ok.  4. 

Fig.  3.  Sagittaler  Längsschnitt  durch  das  Rüokeugeföß  von 
Pontobdella  muricata  gleich  im  An^g  der  TestLsregioo* 
Zeiß:  Linse  D,  Ok.  4. 

Fig.  4.  Tangentialer  (teilweise  Schnitt  durch  Pontobdella 
muricata  im  vnrdoren  Teil  unmittelbar  vor  der  Testiaregion. 
Zeüi:  Linse  D,  Ok.  2. 

Fig.  5.  Querschnitt  durch  das  liückeugetäl*  von  Ponto- 
bdella muricata  ( stark  kontrahiert),  d  dorsale,  ventrale  Seite 
des  Gefäßes.    Zeiß:  Linse  D,  Ok.  2. 
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Fig.  6«   Querschnitt  durch  das  Baaohgeftfi  von  Pontobdella 

muricata.    (Der  Kern  liegt  ausnahmsweise  nicht  in  dem  ang^ 

achwullonen  Teil  der  Zelle,  i    Zeiß:  TJnse  D,  Ok.  2. 

Fig.  7.  T'  ils  Tangential-,  teils  Sagittalschnitt  ''etwas  schlag) 
durch  das  RückeugeiM  von  Piscioola  geometrica.  Zeiß: 
Linse  D,  Ok.  2. 

Fig.  8.  Sagittaler  Längsschnitt  durch  das  EückengefÄi»  von 
Branohellion  torpedinis  Im  Anfang  der  Teetisregion.  An 
emtr  SteUe  hat  der  Schnitt  die  Wandung  tangential  getroifen;  hier 
äeht  man  eine  stark  kontrahierte  halbreif^imige  Zelle.  Zeil): 

linse  D,  Ok.  2. 

Vi^^.  \).  Querschnitt  durch  das  Dorsalsjofliß  von  1^  ra  n  c  h  e  1 1  i  o  n 
itrpedjuis.  d  dorsale,  v  ventrale  Seite  dea  Ciefalies.  ZeiÜ: 
Lißsö  D,  Ok.  2. 

Fig.  10.  Sagittaler  lAngsschnitt  durch  das  Hera  von  Haemen- 
teriaGhiliani.   Zeiß;  Linse  4  mm,  Tnbusl.  160  mm,  Apert  0,1>5, 

Ok.  4. 

Fig.  11.    Verschiedene  Modifikationen  von  Mnskel/ellt  n. 
Fig.  12.   Schema  der  wichtigsten  Anordnungsweise  der  Muskel- 
Mllen. 

I  Tafel  XXVIL 

I 

Fig.  13.  Sagittalschnitt  durch  das  letzte  Litestinalsegment  von 
Haementeria  Ghiliani:  Zeiß:  Linse  D,  Ok.  1.  (Das  Tier 
war  stark  gekrümmt.) 

Fip^.  14.  Querschnitt  durch  die  Intestinalrepion  von  Haemen- 
,  teria  (ihiliani.  ZeiÜ;  Linse  4  mm,  Apert.  0,U5,  Xubusl.  160  mm, 
'  Ok.  2. 

Fig.  15.  Querschnitt  durch  den  didtaltiu  Teil  einer  Darm- 
aoBsackfing  in  der  Intestinalregion  von  Haementeria  Ghiliani. 
Zeiß:  Linse  B,  Ok.  4. 

Fig.  IG.  Sagittalschnitt  durch  das  erste  Intestinalsegment  von 
Brancheilion  torpedinis.    Zeiß:  Linse  A,  Ok.  2. 

Fi^.  17.  Klappe  von  Brancheilion  torpedinis.  Zeiß: 
Linse  D,  Ok.  2. 

Fi^,  18.  8a2;itta]sciinitt  durch  dm  erste  Tni«  stinalscgment  von 
Glosieiiphouia  complaiiata.    Zeili ;  Liubc  A,  Ok.  2. 

Fig.  19.  Querschnitt  durch  die  Intestinal gegend  von  Glossi- 
phonia  complanata  an  einer  Stelle,  wo  Oeföße  an  die  Darm- 
wand abgehen. 

Fig.  20.  Do.  an  einer  Stelle,  wo  kein  Oef^  an  die  Darmwand  geht 

Tafel  XXVIIL 

JbTg.  21.  Sagittalschnitt  durch  einen  Teil  der  Intestinalregion 
VOB  Piacicola  geometrica.   Zeiß:  Linse  A,  Ok.  2. 

Fig.  22.  Querschnitt  durch  die  Litestinalregion  von  Piscioola 
geometrica.   Zeiß:  Linse  16  mm,  Apert.  0,30,  Ok.  4. 
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Fig.  28.   Sagittabchnitt  dnroh  einen  Teil  der  Inteetin«]z«gioB 

TOn  P  *  ri  t  o  b  d  e  1 1  a  m  u  i  i  c  a  t  a.    Zeit :  Linse  D,  Ok.  1. 

Fig.  24.  Querschnitt  durch  die  Intesiinalregion  von  Pento* 
bdella  maricata.    ZciO:  Linse  A,  Ok.  2. 

Fig.  25.  Sclieinatiächer  Sagittalschnitt  durch  die  ganze  In* 
testinalgegend  vuu  Haementeria  Ghiliaui. 

Fig.  26.    Do.  von  Branchelliou  torpediuiä. 

IHg.  27.   Do*  yon  Gloesiphon ia  oomplanata. 

Flg.  28.   Do.  von  Gloseiphonia  marginata. 

Fi^.  29.    Do.  Ton  Piacicola  geometrica. 

Fig.  30.    Do.  von  Pontobdella  muricata. 

Fig.  31.  Längsschnitt  durch  einen  Tei^  dos  BauchgefäSes  und 
des  Blut  sacken,  um  die  Yorbindimg  des  Bauchgefältes  mit  den 
Blatsack  zu  zeigen. 
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JahresberiolLt 

der 

lediM-MtiirwissiMii^^  ksMä 

zu  Jena 

für  das  Jabr  1903  erstattet  von 

Felix  Auerbach, 

z.  Z.  i.  Vorsitzender. 


Im  Jahre  1903  fanden  14  Qmmtsitsimgen  mit  17  Vorträgen, 
außerdem  7  Sitsongen  der  Sektion  für  HeÜknnde  mit  14  Yortrftgen 
und  9  DemonatrationMi  statt 

A.  Qesamtaitanngen. 

1.  Sitzung  am  16.  Januar. 

Herr  Fulfrich:  Ueber  stereoskopiäcbe  Messungen  auf  dem 
Monde. 

Derselbe:  lieber  ein  neoea  Verfahren  aar  An&abme  topo- 
graphiaoher  Karten. 

2.  Sitzung;  am  30.  Januar. 

Herr  Eaa^Lura:  Ueber  die  Phjlogenie  der  AUmmarorgane. 

S.  Sitzung  am  IS.  Februar. 

Herr  BtaDUSMAim:  Keueve  AnflohanmigeQ  über  die  Nerven- 
erreguDg. 

4.  Sitzung  am  27.  Februar. 

Herr  Leubübcrer  (aus  Meiningen,  als  Gast):  Soaiale  Aufgaben 
der  Schale  und  Sohalärzte. 
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5.  Sitzung  am  8.  Mai. 

Herr  Knotf:  lieber  neue  St^rue. 

„    Waliukk:  Ueber  ein  neues  Insekt  aus  dem  lithogra- 
phiBQhen  Schiefer. 

6.  Sitzung  am  22.  Mai. 

Herr  Auerbach:    lieber  den  wissensohaftlichen  B^griii'  dar 
Temperatur. 

7.  Sitzang  am  12.  Jnni. 

Hetr  Hamsl:  U«!b6r  Stammeag^^diichte  der  Wirbeltiere. 

8.  Sitzung  am  26.  Jnni 

Herr  Fe.  Schulz:  Ueber  Gallenfarbstoffo  bei  tfollnskeiL 
„   KöHun:  üeber  BemoQBtmtfon  Ten  Komplematttirfittben, 

9.  R  i  1 7  u  11  jüj  am  ]  ( ).  J  ii  1  i. 

Herr  Duden:  Ueber  unsere  gegenwärtige  Kenntnis  der  radio- 
aktiven Stoffe. 

10.  Sitzung  am  24,  Juli. 

Herr  Ijubosoh:  Ueber  HemiAphroditisiiuu  bei  Wirbeltieren. 

IL  Sitsung  am  30.  Oktober. 
Herr  Ekel  SoHMmr:  Ueber  die  Baeeen  Indiens  nnd  OeylcMi. 

12.  SitBung  am  18.  November. 
Derselbe:  Forteetsong  (Demonstrationen). 

13.  Sitzung  am  '_'7.  November. 

Herr  Riedel:  Ueber  die  Ertolge  der  operativen  BehandluDg 
der  BlinddMmentzüudung  im  letzten  Semester. 

14.  Sitzung  am  11.  Dezember. 

Herr  Gkohi'::  Ueber  doppelseitigen  Hadioadefekti  mit  Demon- 
stration. 


B.  Sitzungen  der  Soktiun  für  TTrilkunde. 
(Bericht  erstattet  von  HeiTn  Professor  Dr.  £.  Hs&tbi«.) 

1.  Sitanng  am  6.  Februar. 

1)  Herr  Boldt:  Zur  Differentfaldiagnose  der  Hysterie  und 

multiplen  Sklerose. 

2)  „    Hi'irniL-  Ueber  Paraffiu]irotheeen  in  der  Orbita. 
8)    „    äTiNTäisa:  Demonstration. 

2.  Sitsnng  am  19.  Februar. 

1)  Herr  Hnssui:  Leistongen  einer  Blinden  und  Taubem. 
9}    ff   SoBULiia:  Ueber  Operationen  mit  dem  Bmaarnrnkm 
Apparat. 
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3.  Sitzung  am  27.  Mai. 

1)  Herr  Gross:  Das  Symptom  des  intermittierenden  Rinkens. 

2)  „    Wao£nmann:  a)  Üeber  einen  Eali  von  Cysticerkua  im 

Auge. 

b)  Ueber  einen  Fall  von  intrEokoIarem 
Eiaensplitter. 
8)     „    Gbobs:  Demonstration. 
4)    „    Lommbl:  Demonstration. 

4.  Sitzung  am  2.  Juli. 

1)  Herr  Mattiies:  Untersuchungen  über  V'iscositüt. 

2)  ^    Gross:  Demonstration. 
8)     „   liOHMBL:  Demonstration. 

4)     ^    Stintziiio:  verschiedene  Demonstrationen. 

5.  F^itzung  am  10.  Juli. 

1)  Herr  Groreh  :  Bakterienbefunde  bei  Herpes. 

2)  „    LoMiiKi.:  Ueher  Pubertätsalb iiminurie. 
8)     ft    Kröniu  :  a;  Ueber  spastischen  Ileus. 

b)  Zur  Behandlung  des  Uteruskarcinoms. 

6.  Sitzung  am  19.  November. 

1}  Herr  WAOBNMAinf:    Ueber   ISsensplitterverletningen  des 
Auges. 

2)     „    Stimtsino:  Demonstration. 

7.  Sitzung;  am  17.  Dezember. 

1)  Herr  Binswaxgek:  Ueber  traumatische  Hysterie. 

2)  „    Boldt:  Ueber  myasthenische  Paralyse. 

IL  Bibllothekariäoher  Bericht. 

Im  Tauschverkehr  der  Gesellschaft  ist  keine  Aenderung  ein- 
getreten. Alle  Eingan<;o  wurden  den  Satzungen  gemälj  der  Uni- 
versitätsbibliothek überwiesen.  Für  die  ihr  gemachLeu  Schenkungen 
spricht  die  G^ellschafb  hierdurch  ihren  Dank  ans. 

Von  den  folgenden  Gesellschaften  nnd  Schrifdeitnngen  hat  die 
OesellBchaft  im  Jahre  1903  im  Schriflbentauseb  oder  als  Geschenk 
deren  Verftffentlichnngen  erhalten: 


Ort:  Name  der  Gesellschaft  Schriften: 

oder  der  Eedaktion: 

D  e  n  t  .s  c  h  c  .«^  R  e  i  c  h. 

l)  Berlin  Deutsche  Chemische  Gesellaehaft  Centraiblatt. 

l)       „  Gesellschaft  naturforsch.  Freunde  Sitzongsberickte. 

()  Bonn  Natorbistor.  Verein  d.  Bheinlande  Verkandlnngen. 

[)     „  Niederrhein.  Gesellsobaftfl  Natur- 

u.  Heilknnde  Sitsnngsberichte. 
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Ort: 


Name  der  Oesellschaft 
oder  der  Redaktion: 


Schriften: 


5)  Breslau 

6)  Danzig 

7)  Frankfurt  a.  IL 
8) 

9)  Freiburg  l  B. 

10)  Gießen 

11)  „ 

12)  HaUe 

13)  „ 

14)  „ 

15)  „ 

IC)  Hamborg 

IH)  Heidelberg 
VJ)  Helgoland 

20)  Kiel 

21)  KöDigsberg  L  P. 

22)  Mflaohen 

23)  , 
24) 

25)  Reinerz 

2fi)  Würaburg 

2'^) 


Schlesische  Gesellschalt  f.  vater- 
ländische Kultur 
Naturforächeude  Gesellschatt 
Senokenberg.  natar£  GeseUsch. 


»  w  » 

Naturforsobende  Geeellscbaft 


Jahresberichte. 
Schrifteü. 
Abhandlungen. 
Berichte. 
Berichte. 

Zoologische  Jahrbücher,  Abt.  für  Systematik  eta 

Abt.  für  Ontogenie  etc. 

Kaiserl.  Leopold. -CaroL  Akademie 

der  Naturforscher 
Naturforschende  Gesellschaft 
Thüringisch  -  Sächsischer  Natur- 
wisBenschafUicher  Verein 


Verhan  lluDgea. 
Abhandlungen. 


»»  » 
KatnrwiflSAnschaftlicher  Verein 


n 


Zeitschrift 
Bericht 
Abhandlimgeo. 
VerhaodlnngVL 

Morphologischee  Jahrbuch* 
Biologische  Anstalt  1  .t'  *. 

Wis«  Kommission  z.  Untereacb.  }  Varöftntlwtall- 

d.  de  Ulrichen  Meere  ) 
PhjBikaL-Okonomieche  GeeeHech.  SchrifWn, 
K.  B.  Akademie  d.  Wiasensch., 
MatlL-physik.  Klasse 


Schlesischer  Bädertag 
Physikaiisoh-mediz.  Gesellschaft 


Abhandlnngan. 

Sitsungsberiebtei 

Festreden- 
Verband^,  ungen. 
Si  tzu  n  s  hericij  lA, 
VerhaiidiuDgen. 


Oesterreich-Ungarn. 

28)  Graz  Naturw.  Verein  f.  Steiermark  Mitieiluiigen. 

29)  Krakau  Akademie  der  Wissensehaften  Anzeiger. 

90)      n  „        n  «  Katdog  Liters 

turv  Naukov^ 
Pokkiej.  ! 

31)  Prag  K.  Böhmische  GeseUschaft  der 

Wissenschaften  SitzuuLcsbenchta 

32)  „  r»  n  Jahresberichte. 

33)  „  n  n  Bericht  üb.  d.  Sl 

kularfl  d.  Trc« 


84)  n  n  SniDaneKA,  Bs 

über  d.  astroloi 
Studien  d.Trci 


I 
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Ort: 


96) 


3öj  Wien 


37) 
S8) 
39) 


10) 

42) 
43) 


;f>) 
49) 


n 


51)  Bologna 


52)  „ 

53)  Florans 

54)  „ 

55)  Mailand 

^^)  . 
57 j  Neapel 


60)  Fi0^ 

tV2)  Horn 


64) 
66) 


Turin 


Name  der  Gesellschaft 
oder  der  üedaJLtion: 


Schriften: 


£.  Bölimische  Gkselliciiaft  der  MamoxAy  Ber. 
Wiaaenaohaften  über  die  Unter* 

such.  d.  Gebeine 
T.  Bkabb's. 

Kais.  Akad.  der  WidsensohaiteD, 

Math.-naturw.  Klasse  Denkschriften. 

,1  Sitznngsbericbte. 
„  „  Anzeiger, 

n  n  lütteÜnngen  der 

Erdbeben-Kom- 
mission. 

K.  K.  GtoologiBohe  Beichnanetalt  Jahrbuch. 


n 


n 


K.  K.  Zoolog.-botan.  GesellsoL 

Sohweis. 
r.  Natarp  OeMlkoh. 


Verhandlnncren. 
Abbau  di  äugen. 
Verbandlnngen. 


n  V  n 

Naturforschende  Geeelleobaft 
Institat  National  Genevois 

»  ?, 
Societe  de  Pbjr8ic[ue  et  d'Histoire 
naturelle 

Italien. 

Aooademia  ddle  Sdenie  dell' 
Istitato  di  Bologna 


Benkeohriften. 
Vefhandlnngen. 
Compte  Bendn. 
Mitteilungen. 

Bulletin. 
M4moires. 

M^oires. 


n 


8ociet4  Botanioa  Italiaaa 


Memorie. 
Eendiconti. 
Nnovo  Giomale. 
Bnllettino. 
Society ItalianadiScienseNatorali  Atti. 

„  n  „  Memorie. 

B.  Accademia  delleScienzeFisiohe 
e  Matematicbe  AttL 

„  „  BendioontL 

Zoologische  Station  Mitteilongen. 
Society ToBcanadiSetenseNatnrali  Atti:  1)  Memorie. 

„         „  „  „      2)  Processi  verbali. 

Laboratorio  di  Anntoraia  normale  Ricerche. 

Arcbivio  per  ie  Scienze  Mediche. 
B.  Accademia  deUe  Scienze  Meuiorie. 

AttL 

Oeeervanoni  me- 
teorologiohe, 

M.  zxzniL  B.  P.  ZXXL  52 
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JfthrMbehobt. 

Name  dor  Gesellschaft  Schriften: 
oder  der  Eedaktion: 

FrankreiolL 

Sooi6tö  Liimeeime  de  Normaudie  Bulletin. 

„  „  „  Memoire«. 

Mosde  d'Histoire  natur.  (Zoologie)  Annales. 
Facultä  des  Sciences  Annales. 

Annales  de  Tlnstitiit  Colonial. 
Mnste  d'Histoiie  naturelle  Arcbiyes. 
n  m  V  Bulletin«. 

L'Ann^  Bielogique. 
Soci6t^  de  Biologie  Comptes  Rendoik 

Soei^t^  zoologique  de  IVauoe  M^moires. 

„  ^  Bulletin. 

Archives  de  Zoologie  experimentale. 


n 


Belgien. 

Aca(iemie  R.  des  Sciences,  des 
Lettres  et  des  Beaux  Arts  Bulletins. 


n 


n 


M^moires. 
M6m.  oooionn^ 
(8«). 


n  n 

Sooi^t^  entomologique  Ajmales. 

La  Cellule. 

Archives  de  Biologie. 

Holland. 

K«  AJcademie  yan  Wetenschapen, 
Wie-  en  natanrkimdige  AfdeeL  Verhandelingen. 
n  »  Verslagen. 

„  Jaarboek. 
K.  KatuurkuDdige  Vereeniging  in 

Kederlandscb-Indie  TijdschrifL 
Mus^e  Tejler  Archives. 
Nederlandeche  Dierknndige  Verw 
eeniging  Tljdseliiift. 

„  „  Aanwinsten  y.  d< 

Bibliothek. 
Botaniaohes  Centraiblatt. 

Großbritannien. 

FhÜosophieal  Soeiety  Transactions. 
n  „  Prooeediugiä. 
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Ort: 

97)  Dublin 

98)  n 

m  n 

100)  Edinburgh 

101) 

102^ 

108)  London 

104) 
105) 
106) 
107) 

108) 
108) 
110) 

111) 


m 
n 
» 
n 

n 
m 
» 

n 


112) 

118)  n 

114)  „ 

115)  „ 

116)  Oxford 


117 
118* 


Kopenhagen 


119)  ChriBtiania 

120)  « 


121) 

122) 
123) 
124) 
126) 
126) 
137) 

128) 


Stockholm 


N^mo  der  Cl-esellseliaft 
odor  der  Redaktion: 

B.  Boblin  Society 


Sobriften: 


Eoonomio  Pro- 


Roy  al  Society 

R  Physioal  Sodetj 
Tflimfien  Society 


R.  Microscopical  Sooiety 
Royal  Society 


Scientifio  Jheo» 

oeedings. 
Scientific  Trane- 

actions. 
Transactions. 
Proceedingi. 
FtooeedingB. 


n 


ZoOb^oal  Sooietj 


n 


JofumaL 

ProceedingB, 

Journal. 

Philosoph.  Trans- 
actions. 

Prooeedinga. 

Teer  Book. 

Beporte  to  theMa* 
laria  Committee. 

Reports  to  the 
Evolution  Com- 
mittee. 

Transactions. 

Proceedingp. 

List  of  Fellowa. 


Annais  and  Magaziue  of  Natural  History. 
Qu&rterly  Journal  of  Microsoopioal  Soionoe. 

Dinemark. 
K.  Banake  Videnakab.  Selakab  Skrifter. 
f>  n  9  Ovenrigt 


Norwegen. 
Korske  Madioinske  Selskab 


Porhandlinger. 
Norsk  Magaain. 


Schweden. 

Nordiakt  Medioindct  Arklv. 
Sveneka  Ijikare  SiUakap  Hygiea. 

„  „  „  Pörhandlingap. 

K,  Srenska  Yeteoakape-Akademie  Handlingar. 

n  »  Bihai]g. 

n  »  Üfvei-sigt. 

K.  Svenska  Vetenskaps- Akademie  Lefnadstecknin- 

gar. 

,  „  Bebzelius,  Själf- 

biografiska  An- 
teckningar. 
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Nftme  der  Gesellschaft 
oder  der  Bedaktion: 

KongL  Vetenskapssodetet 
Uniyeraitftt 


Rußland, 
f  inska  Vetenskaps  Societet 


n 

n 


n 


n 
n 


Sociötö  Imp^iale  des  NatoraUstee 
n  9  n  n 

Comitö  g^ologique 


n 

ff 


Akademie  der  Wisseosohaften 


iBstitut  Imp^r.  de  Medecine  ex- 
perimentale 

Rumänien. 

Sociöt^  des  Medecins  et  des  Na* 
turaUstes 

Afrika. 

Department  o£  Agricultore 


8ohrifte&: 

Nova  Aota. 
Bnlletiii   of  th« 
Goolog.  IlMtiL 

L&kare  Föremngi 
Förhandlmgir. 


Acta. 

Ofversigt. 

Bidrag  tili  Km- 
nedom  of  Finn- 
lands Natur  odi 
Folk. 

Observations 
t^orolog. 

Bulletin. 

Koaveaux  Mti- 
moires. 

Mämoires. 

Bulletin. 

BiUioth^ae  g6o- 
log.  de  la  Biune. 

Balletin. 

Oatalogue  d.  livios 
pabiiös, 

Arcliiveö. 


Bülletiii. 


Annnal  Beport  ol 
the  Geolog 
OommissiQiL 


Nordamerika. 
I.  Oanada. 

Boyal  Sooietgr  of  Canada  Proceedings  and 

Transactioos. 

Geolog,  and  Nat  History  Survey 
of  Uanada  Repor^^s. 

„  „  Gatal.'ir  ie  of  Ca« 

nad.  plania. 
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150) 

161) 

152) 
168) 


Ort: 


Baltimore 


BmIob 

n 
n 


Hftme  der  GeaellBehaft 
oder  der  Bedakiion: 


n.  Vereinigte  Staaten. 
Johns  Hopkins  ümversity 


n  n  n 

logical  Laboratoiy 

of  Natural  Hiatory 


Bio- 


n 


n 
n 


n 


9 


Cambndge         Mob.  of  Comparative  Zoölogy 


» 


n 
1» 


n 
n 


Sckriften: 


Circulars. 

Meuoixa. 
MemoiiB. 

Proceedinga. 
Occasional  Pa- 

pers. 
Memoirs. 
Aimual  Report 
Bnlletma. 


The  Amenoan  Naturalist. 


Qbioago 

n 


Academy  of  Seienoea 


leo) 

1*^1) 

162) 
163) 

IM) 
166) 

166) 
167) 
168) 
169) 
170) 
171) 

m 

173) 
174) 
176) 

176) 


Balletin. 

Balletin  of  the 
Geol.  and.  Nat 
Hist.  Sorvey. 


GfaiiTflle  (Ohio)  SGientificLaboratoriea  of  Demaon 

Uldveraity 
Missoari  Botanioal  Gbrden 
Academy  of  SciVrce 
Connecticat  Academy  of  Arts  and 
Sciences 

The  Ameriean  Jonniai  of  Sdenoei. 
Jomnal  of  GomparatiTe  Kedictne. 
Acaderay  of  Natural  Sdenoee  Prooeedings. 


St  Lovifl 
New  Häven 


Philadelphia 


BnlletiiL 

Annaal  Report 
Transactions. 

Transactions. 


Tafts  OoU^QSMaa,) 
Waahington       U.  8.  National  Mneenm 

n  flu» 

r«  w  n  r» 

„  Smithsonian  Institution 

„  U.  S.  Geological  Snr?ey 


9 

n 
II 


9 


n 


1» 


177) 


n 


Stndies. 
Balletins. 
Special  Bulletiaa. 
Proceedings. 
Report 
Bolletinfl. 
Anuaal  Beporta 
MonograplÄ 
Mineral  Ree* 

sonrces. 
SoHKAi>B£  a.  Stb- 
VHBM|  OeoL  a. 
Miner.BeflSoar* 
ces  of  the  Gop- 
per  River  Iti.« 
strict. 
Bbooks,  Richard- 

ef>N,  CoLLIIOBj 

Beconaaiman- 
ces  in  the  Cape 
Nomea.  Norton 
Bay  Begiona. 
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Ort 


178)  Saotiago 


179)  Odrdoba 


Name  der  Gesellschaft 
oder  der  Bedaktion: 

Sttdamerika. 

T.  Chile. 
Societe  scientiü^ue  da  Chili 


Schriften: 


Actes. 


IT.  Argentinien. 
Academia  Nacional  de  Ciencias  BoletixL 


III.  Brasilien. 

180)  S.  Paulo  Musen  Panlista 

181)  Bio  de  Janeiro  Musea  Naoional 


Bevista. 
Archivoe. 


182)  Melbourne 
183) 

184)  Sydney 

185) 


AuBtr  allen. 
Boyal  Society  of  Victoria 


186) 

187) 


Froceedingi. 

Transactions. 

Boyal  Society  o£  New  South  Wales  Jonrn^l  and  Pror 

ceedings. 

n         «      fi     »        n        n       Abrftracts  of  Pro« 

ceedings. 


n 


LinneanSoc  „  „  „ 
Anatralaeian  Aaoociation 


Proceedings. 
Beport 


188)  Tokio 


Japan. 

College  of  Science,  Imperial  Uni* 
▼ersity  JoonaL 

Medioiideofae  Fakolt&t  der  K. 
Universitftt  MitteüiuigeD. 


Von   den  Schriften  der  Gesellschaft  erschienen  im 

Jahre  lOO:-;: 

Jeimiscbe  Zeitschrift,  Bd.  XXXVII  oder  N.  F.  Bd.  XXX 
Heft  3/4  und  Bd.  XXXVIU  oder  N.  F.  Bd.  XXXI  Heft  1  u.  2. 


m.  KuflenlMEiolit 

erstattet  vom  zweiten  Vorsitzoiden  J.  Walthul 

Der  Kassenbericht  wurde  von  Herrn  Thomas  geprüft  and 
richtig  befunden.    Die  Einnahmen  betrugen : 

Mitgliederbeiträge  und  Eintrittsgelder  M.  644 

Abouiienteu  der  Jeuaii>clitin  Zeitschrift  „  64 

Jährlicher  Beitrag  der  G.  H.  Regierungen     „  1800 

M.  2508 
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Die  Anagaben  betrugen: 
VenraltungBkosten  227  H.  50  Pfg. 

Braokkoeten  för  die  Jenaische  Zeiteduift      I7  in   .,   :,n  .. 

1974  Ii.  —  Pfg. 

{Barvorrat  71  31  59  Pfg. 

Sparkaaaebuch  1080  „  83  „ 

An  Zinsen  pro  1908      30  „  ^  , 

1787  M.  92  Pfg. 

IV.  Voratandf  TaaeobkomniiMioD,  Mit^Usder. 

Deo  Vorstand  der  GeseUschaft  bildeten  im  Jabre  1903: 
Felix  AubbbacBi  L  Vorsitzender, 
JoHAKKEs  Wat.tiikk,  II.  Vorsitzender  und  Kassenwart^ 

Friedriph  Maüber,  Herausgeber  der  Zeitsobnft, 
(t)  Karl  Koshad  Mullek,  Bil)liothekar. 
Die  Tauschkomüiission   bestand   aus   dem  Vorstand   und  den 
Herren  Gustav  Fiüchkk,  Adolf  Winkblmakn,  Ernst  Stahl. 

Die  Wabl  des  L  Vorsitsenden  für  das  Jahr  1904  in  der 
SeblnMtsnng  am  11.  Beaember  fiel  auf 

Herrn  Bjxdbl. 

Die  anderen  Mitglieder  des  Vorstandes  und  die  Tauschkommission 

wurden  durch  Zuruf  wiedergcwrihlt,  mit  der  Maßgabe,  daß  an  Stelle 
von  K  K.  Müllem  demnächst  ein  anderes  Mitglied  in  den  Vorstand 
eintreten  8oll. 

Im  Jalire  1903  verlor  die  Geseikciiatt  durch  den  Tod  ihr 
Ehrenmitglied  Cabl  GeoekbauRi  sowie  die  Mitglieder  K.  K,  Mülleb, 
WiLHBUf  Koch,  Oottb.  Pbüssimo,  B.  Tbuscbbr;  dnrcb  Wegzug 
5  weitere  Mitglieder.  Dagegen  wurden  neu  anfgenommen  die  Herren: 
Dr.  VON  DEM  BoBMB,       Dr.  K.  Walthsr, 
Oberlehrer  Totzke,         Dr.  M.  Spbookuoff. 
Prof.  Dr.  B.  KröNio, 
Die  Gesamtzahl  der  Ehrenmitglieder  und  ordentlichen  Mit- 
glieder beträgt  am  Jahresschluß  1U4. 

Mitgliederverzeichnis. 
Frühere  Ehrenmitglieder  waren: 

Jahr  der 
Ernennung 


Kabl  Schimper  (t  1B67)  1855 

DiBCTICH  0BOBO  ElBSSR  (  f  1862)  1857 

Loüis  SoBBT  (t  1890)  1864 

Aiabbt  VON  Bbzold  (t  1868)  1866 

Thomas  Hüxley  (f  1895)  1867 

Matthias  Jacob  Scht.fidkm  (f  1881)  187R 

Oskar  Schmidt    f  ]h'>*>i  lö7b 

Charles  Darwin   f  16^2)  1878 

Franz  von  üied  (f  1895)  1892 

Cabl  Gbgbbbaub  (f  1908)  1878 
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L  Ehrenmitglieder. 

Jahr  der 
Ernennung 

1)  Ottomab  Dourich,  Meiningen  1892 

2)  Ernst  Habckel,  Jena  1894 
8)  Bbbnhabd  SioiSMUicD  ScHULTK^  Jeoa  1897 
4)  GKtstay  Eibohbb,  Jena  1902 


n.  Ordentliche  Mitglieder. 

Jahr  der 
Aufnalime 

1)  Prof.  Dr.  Erhst  Abbb  Jens  1863 

2)  Prof.  Dr.  Hbbmakh  AMBRomr  ^  1899 
8)  Prof.  Dr  aoirranR  Anton  ^  1902 

4)  Prof.  Dr.  Felix  Attbrbaoh  „  1889 

5)  Prof.  Dr.  Karl  von  Ba  HHKLKBBN,  Hofinkt  B  1873 

6)  Dr.  Hans  Bkbokk,  Pnvatdozont  „  1898 

7)  Prof.  Dr.  WiLHKLM  BiKDKUMAyx,  Geh.  Hotrat  „  18öb 

8)  Dr.  med.  G.  Binder,  prakt.  Arzt  „  1900 

9)  Prof.  Dr.  Otto  Binswanqer,  Geh.  Med.-Bat  „  1882 

10)  Dr.  med.  Fnns  Boosblmann,  Saait&tsrat    BndoUrtadt  1875 

11)  YicTOB  BöBSOBH,  Oberlandeflgeriohtmt  Jena  1900 

12)  Dr.  Gbobq  ton  dem  Bobms  „  1903 

13)  K.  Brauckmann,  Institutsdirektor  Wenigenjena  1900 

14)  Wilhelm  Butz,  Realschaldirektor  a.  D.  Jena  1892 

15)  Dr.  Siegfried  Ozapski,  Fabrikleiter  „  1885 

16)  Prof.  Dr.  Rerthold  Delbrück  „  1885 

17)  Prof.  Dr.  Wilhelm  Detmkk  ,  1875 

18)  Prof.  Dr.  Caml  Dots  «  1899 

19)  Prof.  Dr.  Paüi.  Din>mr  «  1894 

20)  Prof.  Dr.  WiLHBUi  Edlbr  „  1901 

21)  Dr.  HsiNRicB  EaoaLDva,  Geh.  Staatsrat^  Uni- 

versitäts-Kiirator  ,  188" 

22)  Dr.  Heinrich  Eooelino,  Prosoctor  „  1902 

23)  Dr.  med.  Gi^^tav  Eichhohn,  prakt.  Arzt  ^  1891 

24)  Prof.  Dr.  Hkkmann  Engelhardt,  Med.-Rat  ,  1888 
26)  Prof.  Dr.  Paul  Fraisse  ,  1899 

26)  HaiRBiGB  Fbiese,  Privatgelehrter  „  1900 

27)  Ppo£  Dr.  Gottlob  Pbb0b  „  1874 

28)  Dr.  Christiak  GljreiB,  Privatdozent  „  1875 

29)  Prof.  Dr.  August  Gärtner,  Geh.  Hofrat  »  1886 

30)  Dr.  Ekn^^t  GiESE,  Privat dozent  „  18*>H 

31)  Prof.  Pr.  Gr.»K.;  Götz,  Geh.  Hofrat  „  1Ö89 

32)  Dr.  Kakl  Ukak,  prakt.  Arzt  „  1898 

33)  Dr.  JuLIUä  Grober,  Privaidu^i^äut  „  1890 

84)  Dr.  BaRTHOLD  QbobA,  Privaldosent  ^  1899 

85)  Dr.  Hjbimbioe  Gboss,  Privatdosent  „  1902 

86)  Prof.  Dr.  FmuagänD  Giwbboht,  Med.*Bat    Wetmir  1892 
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37)  Pro£  Dr.  Aüoübt  GKramfls 

38)  Prof.  Dr.  Eknst  Hbbtbl 

39)  Dr.  Hkbschkovitsc« 

40)  Prof.  Dr.  Heimkioh  Immbndobff 

41)  Prof.  Dr.  Johannes  Kbssel 

42)  Prof.  Dr.  Heinrich  Eionka 

43)  Prof.  Dr.  Otto  Knopf 

44)  Prof.  Dr.  LuDwui  Knorb,  Geh.  Hofrat 
45;  Rudolf  Koch,  Bankier 

46)  Dr.  phü.  KöHLBB 

47)  Dr.  Karl  £olb80h,  GjmnasiaUehrer 

48)  Prof.  Dr.  Bbbhbabd  Kbönio 

49)  Dr.  Otto  Lbmmxrmank,  PrivKtdoMnt 

50)  Prof  Dr.  Ai  RRjrr  Leitzmann 

51)  Geh.  Hotrat  Prot.  Dr.  Oottlor  LniCK 

52)  Dr.  Fei.i-x  Lommel,  Privatdozcut 

53)  Dr.  WiLHELJi  LuBOHCH,  Privatdozent 

54)  Dr.  med.  KARBXTBe 

55)  G.  MatthbS)  Stadtrat,  Bentier 

56)  Vrot  Dr.  Hermann  Hattbbs 

57)  Prof.  Dr.  Max  Matthes 

58)  Prof.  Dr.  Fbiedbigh  Mauker 

59)  Prof.  Dr.  Wühhlm  Mülleb,  Geh.  Hofrat 

60)  Dr  Alfred  Noll,  Privatdozent 

61)  Dr.  TvIax  Pauly,  Fabrikdirektor  a.  D. 

62)  Prul.  Ernst  Pfeiffek,  Institutsdirektor 
6S)  Ebiibt  Piltb,  InstitutslehTer 

64)  Dr.  Karl  Pdlvrich 

65)  Dr.  Paul  Babb,  PrlyatdoBont 

66)  Prof.  Rudolf  Bau 

67)  Prof.  Dr.  Bbbnhabd  Ribdbl,  Geh.  MecL-Bat 

68)  Dr.  Paul  Ruedel 

69)  Prof.  Dr.  Eduard  Rosknthal 

70)  Dr.  Lko  öachäe,  Gymuaaiaiiehrör  a.  D. 

71)  Prof.  Dr.  Emil  Schmidt 

72)  i>r.  Otto  Sgrott,  Fabrikleiter 

73)  Paul  Schüi/tzb,  Oberinspektor 

74)  Dr.  Leonhard  Scevltze,  Privatdoient 

75)  Prof.  Dr.  Friedrich  Schulz 

76)  Prof  Dr.  Moritz  Seidel,  Geh.  Med.-Eat 

77)  Dr.  med.  Lucas  Sisbbrt,  Med.-Bat 
78')  Dr.  Siedentopf 

79 ;  Dr.  Maxim.  Sprockhoff 

80)  Prof.  Dr.  EiivsT  Stahl 

81)  Pfot  Dr.  BoDBRioH  StditzinOi  Geh.  Med.-Bat 

82)  I>r.  Hkinriok  Stot,  Privatdoient,  Institnte- 

direktor 
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Jahr  dar 
Avfiialnie 

88)  Bröl  Dr.  Büdolv  Stbaubil  Jmm  18M 

84)  Dr.  med  STBOHimmR  ,  1902 

85)  Prof.  Dr.  Johahnbb  Thomas,  Geh.  RoinX  ^  1B79 

86)  Prof.  Dr.  August  Thon,  O^h.  Jnitiiimt  „  1896 
87}  Thkodok  Totzkb,  Lehrer  em.  „  19^3 

88)  Dr.  phil.  H.  Türck,  Privatgelehrter  „  19t>i 

89)  August  Voot,  Landkammerrat  „  18^7 

90)  Pro!  Dr.  Eduard  VoNeKBicHrm  „  1902 

91)  Qeh.  Med.'Bat  Prof.  Dr.  Ausübt  WAonnuini  »  1882 

92)  Prof.  Dr.  JoRAim  Wautbmr  ^  1886 
98)  Dr.  Karl  Wältbsr  „ 

94)  Dr.  med.  Wbinbbt,  prakt.  Arzt  ,  18^7 

95)  Prof.  Dr.  Adolf  Winkelmanv,  Oeh.  Hofrafc  „  1886 

96)  Dr.  WiLHBLM  WixKLEB,  PnvatgelohrteT  „  1887 

97)  Prof.  Dr.  Ludwu.  WoL*'r  „  1892 

98)  Prot  Dr.  Hbinbicu  Ernst  ZumutM  «  1898 

99)  Dr.  piifl.  SSsontmoHE  „  1900 
100)  Dr.  BiOHAXO  Zbiohombt,  PriTatgalehrtor  ,  1897 


Vtetuumudim  Uiiea<lnick«i«t  (HaraMOu  FoUt)  1«  JaM>  —  MSI 
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Die 

Naturwissenscbaftlicbe  Wocbenschrift, 

Redaktion : 

Prof.  Dr,  H.  Potoni^  und  Oberlehrer  Br.  F.  Koerber, 

ilie  atii  L  Oktober  1901  iu  iJeii  V  erlag  voik  CJusUiv  FisciitT  in  Jona  überging,  hat 
seit  dieser  Zeit  eine  giosse  Verbreitung  und  Bedeutung  erlangt.  Eine  wesent- 
liehe  Erweiterung  ihrer  Ziele  iet  eingetreten.  Auch  die  BOgenannten 
eiokten  Disziplinen  werden  in  gleichem  M^ase  gepflegt  wie  die  übrigen  Zweige  der 
Katarwissenschaft  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  besonderer  Mitredakteur  in  der  Person, 
des  Ilerm  Oberlehrer  Dr.  V»  Koerber  gewonnen  worden.  Neben  Aufsätzen  über  eigene 
Forschungen  werden,  sofern  sie  für  weitere  Kreise  ein  Interesse  Laben,  insbesondere 
/n^ninmcnf:issungen  über  bobtinin^te  ForscIninLrsirpbiete  gebrnrlit.  die  di«.' Tir-irpuwart  in 
buMtudi'iem  Masse  in  Anspnidi  ncliiufii,  >o\\ie  kleinere  ^Ti(t<'iluii::i'ii  hImt  du-  neuefSten 
KorLsciuitte  sowohl  der  reinen  WisBeur^ehiUL  als  auch  ilirci'  pr,i!<tis(  l)<-ii  Anwpndung. 
Unter  BerQcksicktiguug  dieser  Gedchtspuaktc  gestaltete  »ich  tla«>  l'iognitum  der 
Naturwissenschaftlichen  Wochenschrift  folgendennassen.  Es  werden 
gobeacht  und  zwar  in  erster  Linie,  sofern  es  sich  um  allgemein  interessant^  aktuelle 
und  die  Wissenschaft  bewegende  Dinge  handelt: 

1.  Original'Mittoilnngen.  2.  Zusammenfassungen  (Sammdreferate)  Aber  bestimmte 
Forschungsgebiete.   3.  Referate  fiber  einzelne  herrorragende  Arbeiten  und 

Entdeckungen.  4.  Mitteilungen  ans  der  Ir>ti  timentenkunde,  über  Arbeits- 
methoden, kurz  aus  der  Praxis  der  Naturwissenschaften.  5.  Hiicherbesprechungen 
0.  Mitteilungon  au;i  dem  wiHsenschaftUchen  Leben.   7.  Beantwortongen  von 

Fragen  aus  dein  Leserkrt  isi\ 

r>in  y  a  t  n  rwiss  en  so  b  a  f  t  I  i  che  Woeh  enscbri  ft  will  ein  Hppeft»»riuni  der 
gesamten  Maturwissonschaften  si  in,  und  zwar  liicst-  in)  weitesten  Sinnt'  iii nonunen. 

Wenn  demnach  auch  der  wlsseuschafi liehe  (  harnkter  der  ^Voehoiisohrirt 
darehttu^i  gewahrt  bleiben  soll,  so  ist  es  doch  die  AbMeht,  deu  Text  luiek  Mög-- 
lichkeit  so  zu  gestalten,  duss  der  Inhalt  jedem  Gebildeten,  der  sieh 
eingehender  mit  NaturwisKensehaften  besehiftigt,  Terständ- 
lleh  (bleibt.  Es  wird  darauf  geachtet,  dass  das  Tecstandnis  durch  Beigabe  von 
Abbildungen  nach  Möglichkeit  erleichtert  werde. 

Die  Yerlagshandlung  bringt  in  Anbetracht  des  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Int^ressea  weiterer  Kreise  für  die  Naturwissenschaften  die  Zmtsdnift  zu  einem  IVeise 
in  den  Handel,  durch  welchen  die.  Verbreitung  in  allen  Teilen  der  Bevalkerung  er^ 
mOgUcbt  wird. 

Die  „Naturwisaenschaftliche  Wochenschrift"  wird  nAmlich  anstatt 
/AI   (km  früheren  Preise  von   10  Mark  jahrlich  ZU  dem  ganz  nnsseroiilentMeh 

niedrig"en  Preise  von  1  Mark  öy>  Vi   tni     1      Vi' 1 1  ■  li  il  i .  :i!  >  (>  Mark  für  den 

gMuea  Jriiignag  abgegeben. 

Trotzdem  wird  die  Nutiirw  i sseuschurtlicke  Wochense  hrif.t  trotz 
des  niedrigen  Preises  iu  der  äusseren  Aus.stattun)s:,  namentUiA  an^  UwMitlleli 
to  AbbOdongen  Immer  mehr  Terrollkommnet.  Bb  Ist  sa  hoffen»  daas  aaf  diese 
Webe  der  KatarwiBBeasehattllehen  Woehensehrlft  weite  Kreise 
enehkMsea  werdea,  welche  mit  BUekeleht  auf  den  liehen  Preis  trotz  allen 
iiteresses  frlher  aaf  die  Ansebaflinng  Terztohten  massten. 
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Wissenschaftliche  Ergebnisse 

der 

OeutsclieQ  Tiehce-ExpcditiOE 

auf  dem  Dampfer  ,,Valdivhi**  1898—1899 
Im  Auftragt  des  Reichsamts  des  Innern 

herausi;ogf'l)pn  von 

Carl  Chutty 

PniMMr  Aar  llwinfh  in  T-^ifig;^  LalUr  tat  bptflIliMu 

Dw  Bericht  {Iber  die  reichen  vissenschnftiyidieii  Ergebnisse  der  daiilsdianlUbM- . 

Expedition  \\  \nl  \ou  den  naturwisscns«  liaftlichen  Forrabiero  nicht  nur  Denflrfilsiid^ 
sondern  auch  dea  Auslandes  mit  der  grössten  Spannung  Grwnrt<»t, 

Die  auAHorordentliclie  Reichhaltigkeit  des  gewonnenen  Materialn  übersüß  aUs 
ESrwartnngen.   Um  dasselbe  sobald  als  mOglich  der  wissenschaltlichMl  Welt  BB^mt 

zu  macbrn.  ist  dio  Bfiirbcitiins'  dossolhcii  Gl  I'or-rhorn  übertngfln  WOrdsO,  dsMt 
Abhandln  II  m-ii  nunmehr  nach  und  nach  ersclieiiien  werden. 

Von  der  ersten  Gruppe   liegt   die  umfangreiche  Oceanugraphle  Ilud 

maritime  Heteorolog^e  des  flerm  Br.  Gerliard  Schott  fertig  Y(a. 

Dieselbe  ersdiien  als  erster  Band  des  ünternehmens  mit  dem  Nebentitel : 

Oceanographie  und  maritime  Meteorologie 

Im  Anfinge  des  Reidu-Harbie-AmtB 

bearhcitf't  von 

Dr.  Gerhard  Schott, 

AMfitrnt  bi4  in  deutschen  Se«w»rUs  in  Uanburg,  MitcUed  der  ExpeditioD. 

Ißt  einem  Atlse  von  40  Tafeln  (Karten,  Frofilen,  MMcJijnengeidmnngen  n.  &  v4 
26  Tafeln  (TemperstiuvDiagnunmen)  und  mit  3r<  Figuren  im  Text  Irois  fir  TeH 

und  Atlas  120  Mark. 
Weitere  Abteilungen  des  Unternehmens  gelangen  sofort  nach  Ilerstellung  des 
Drucks  zur  Avr  _  1  <  .   Von  dem  nunmehr  abgesehfossenen  Band  III  viddMite 
Erseheinen  begrUTenea  Biaden  Y  nad  TU  liegea  ÜDlfeade  Abhaadiaanea  Ysr» 
Bd.  III. 

PMf.  Dr.  BnuiA  VsHiMlfliNi.  Ble  anaspeieB  Kedasea  der  deatoehea  Thito» 

Expedition  Mit  Tafel  I— Till.  —  Die  craspedofen  >fr^!n<^cr 

der  dcutücheii  IMersce-Expediiion  1888—1899.  I.  TrucliYmednKen.  Jlit 
Tafel  IX— XII.    lunzelpreis:  82, —  M.,  Vorzugspreis  für  Abndimer  des  ganzso 

"Werk. 'S  M. 

Dr.  phll.  Ii.  S.  SehnUze,  Die  .Vntipatburien  der  dotit<^rhen  Tlefl^ee-Expeiitiea 

1898-1899.    Mit  Tafel  XIU  n.  XIV  und  4  Abbild,  im  Text  üinielpreis: 

5,—  M.,  Vorzugspreis:  4, —  M. 
Dr«  phiT.  SrhjuTit,  IteltrfifC  zur  Krnntnis  der  anf  den  SeyohelleB 

lebeudca  Elcluutcu-Sckiidkrtften.  Mit  Tafel  XV --XXL  Einzelpreis;  Iti^— JL« 

Vorzugspreis:  13, —  M. 
Or.       nMtmtUMmkn  Die  Oligodiftten  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  nebet 

Erörlernnff  der  Terrleolenfauna  oeeaniseher  Ins«»In,  Insbesondere  der  In.seln 

des  suhantarktlBChen  Meeres.  Mit  Tafel  XXli  und  1  geographischeu  äkizae. 

Binzelpreis:  4, —  M.,  Vorzugspreis:  3,50  M.   

Job.  Tbtole.  Pronoomenia  VaidlTlae  B.  ep.  Hü  TaM  XXHL  Eiawägnk: 

3, —  M.,  Vorzugspreis:  2,50  M. 
K.  Mttblns,  Die  Pantopoden  der  deutschen  Tlefeee-Expedition  1896-1899.  IBt 

Tulcl  WIV— XXX.   Einzelpreis:  16,—  M.,  Vorzugspreis:  12,50  M. 
Ottuther  rii(i<>riein,  Die  Landarthropoden  der  von  der  Tiefsf't'  F\pedlt!on 

besnchlcu  auturktiseiien  Inseln.   I.  Die  Insekten  und  Araclinoideu  der  Kec^ 

gnelen«  II.  Die  Landarthropoden  der  anUirktisehen  lasela  St.  Panl  aai 

yen-Ainstcrdain.  Mit  10  TalBla  und  6  Abbildaagea  im  Text.  Einselpiik: 

17  M.,  Vorzugspreis:  15  M.  ' 
Bd.  V. 

Johannes  Wasaer,  Anatomie  des  PalaeopnenstM  nfauleas.   Mit  8  Tafsla  mi 

8  Abbildiirtf^en  im  Text.  Einzelpreis:  20^—  HL,  Vomigsnreis:  17  HariL 
Bd.  VII. 

T.  MarteB»  «ind  Tbiele,  Die  besehalten  Gastropedea  der  deutschen  Tiefsee- 
Expedition  1898—1890.  A.  Systematisch -{geographischer  Teil,  Von  Prfvf. 
?.  Martens.  B.  Anatomiseii-Bistematisehe  Untersiieliangen  einiger  iiastc»- 
pedea.  Tea  Jeb«  Thiel«.  Hit  ^lMda  aad  1  Ai^WliBas  ImlÜiat  Biaal- 
preis:  32  M,  Vor»ngBpreb;  20  M.  
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